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Vereins  für  niederdentsche  Sprachforschung. 


Jahrgang  1901. 

Heft  XXII. 


Norden  und  Leipzig. 

Diedr.  Sol  tau ’s  Verlag. 
1902. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  gemäfs  den 
BefchlüfTen  der  Generaiverfammlung  zu  Stralfund, 

Pllngften  1877. 

$ 1.  Der  Verein  fetzt  fieh  zum  Ziele  die  Krforfchung  der  niedor- 
deutl'elieu  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

S 2.  Der  Verein  fueht  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfehen  Spraclidenkmiilern. 

S Der  Sitz  des  Vereins  il't  vorläufig  in  Hamburg. 

iS  4.  Den  Vorftaud  des  Vereins  bilden  wenigftens  Heben  von  der 
(iencralverfainmlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  atu  Sitze  des  Vereins  haben  iniifl'eu.  Aus  dem  Vorftande  feheidet 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  deffen  Stelle  die  Genernlverfninmlung  ein 
neues  erwählt. 

$ 5.  Die  (leneralveriämmlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

S 0.  Die  littcrarifchcn  Veröffentlichungen  des  Vereins  beforgen  im 
Aufträge  des  Yorftandes  lledaktionsausfchüffe.  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Yorftandes  ficli  befinden  mufs. 

S 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  llcichsmnrk. 
Für  denfelhen  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrefpondenzblatt  geliefert. 

Vorftaud  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  AI.  Reifferfcheid,  Profcffor,  < »eh.  Reg. -Rat,  Greifswald. 

Vorfitzender. 

Dr.  F.  .loftes,  Profcffor,  Miinfter  i.  W. 

I)r.  K.  Koppmann,  Archivar,  Roftock. 

Kaufmann  Job!:  E.  Rabe,  Hamburg  1 fgr.  Reichonftr.  1 1 j. 

Dr.  G.  Roethe,  Profcffor,  Göttingen. 

Dr.  W.  Seelmann.  Profcffor,  Oberbildiothekar,  Berlin. 

Dr.  Chr.  Walther.  Hamburg. 
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Korrefpondenzblatt^f c/ 

des  Vereins  Vi 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Korrefpondenzblatt. 

Von  (liefern  Hefte  XXII  an  wird  der  Druck  des  Korrefpondenzblattes 
nicht  mehr  in  der  Fr.  Culemann’fchen  Buchdruckerei  zu  Hannover,  fondern 
in  der  I)iedr.  Soltau'felicn  zu  Norden  hergeftellt.  Ks  wird  daher  gehet en, 
Bemerkungen  und  Klagen,  welche  f ich  auf  Versand  und  Empfang  des 
Blattes  beziehen,  künftig  an  letztere  Buchdruckerei  richten  zu  wollen. 

Die  Veränderung  hat  ihren  Grund  in  der  Notwendigkeit  einer  Ver- 
einfachung der  Gcfchüftsleitung.  Die  AdrelTcnlifte  an  drei  Orten  zu  führen 
war  zu  umftändlich  und  hat  unliebfame  Irrtümer  im  Vcrfand  veranlafst. 
Durch  die  Vereinigung  von  Druck  und  Verlag  aller  Vereinspublikationen 
in  Einer  Hand  werden  folehc  Verfehen  in  der  Folge  eher  zu  vermeiden 
lein,  vorausgefetzt  dafs  die  geehrten  Mitglieder  belieben,  etwaige  AdrefTen- 
veränderangen  baldigft  dem  Kaflenvenvalter  Herrn  Joh,_  E.  Rabe,  gr.  Reichen- 
ftrafse  11,  Hamburg  1,  zu  melden. 

Da  uns  langjährige  Bande  der  Pietät  mit  der  Druckerei  unferes 
verdienten  einftigen  Vorstandsmitgliedes  Senator  Friedrich  Cutem&nn  ver- 
lianden,  fo  hat  der  Vorftand  nur  nach  langem  Befinnen  und  mit  aufrichtigem 
Bedauern  das  Gefehäftsverhältnis  gelöft,  zumal  da  der  Nachfolger,  Herr 
K.  M.  Leonhardt,  das  InterefTe  des  Vereins  ftets  fo  wahrgenominen  hat, 
dafs  der  Vorftand  fiel»  ihm  zu  warmem  Danke  verpflichtet  bekennt. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

In  den  Verein  eingetreten  find  die  Herren: 

Dr.  Liefau,  Bremen. 

Hugo  Weber,  Beamter,  Hamburg. 

Otto  Steinbach,  Gymnafial-Oberlehrer,  Bielefeld. 
Friedrich  Kolm,  Rechtsanwalt,  Dortmund, 
li.  Moonnann,  Gutsbcfitzer,  Werne  a.  d.  läppe. 
Herrn.  Volfch,  Amtmann,  Bork  a.  d.  Lippe. 

Wynen,  Bürgermcifter,  Werne  a.  d.  Lippe. 

Dr.  Karl  Helm,  Privatdocent,  Giessen; 
ferner:  die  NafTauifche  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden  und 

der  Plattdeutfche  Verein  (juickborn  zu  Kiel. 

191475 
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Der  Verein  betrauert  den  Tod  feiner  Mitglieder,  der  Herren 
Geh.  liofrath  Dr.  Holten,  lloftock. 

Paftor  F.  J.  E.  Vett,  Hamburg. 

Kaufmann  J.  Wiengreen,  Hamburg. 

Kaufmann  J.  F.  Goldfehmidt,  Hamburg. 

Geb.  Ilcg.-Rnth  Prof.  Dr.  Karl  Weinbold,  Berlin. 


3.  Kaffenbericlit  für  das  Jahr  1900, 

erftattet  in  der  Oeneralversamiulmig  zu  Dortmund  am  30.  Mai  1901. 


Einnahme. 

Barfaldo  am  1.  Juni  1900  Mk.  141.02 

347  Mitgliederbeitriige,  cinfchlicfslich  Iteftanten  und 

Mehrzah  langen „ 1747. — 

Ueberfchüfle  aus  den  Publikationen  des  Vereins 

a.  Jahrbuch  und  Korrefjiondensblatt, 

alte  Jahrgänge Mk.  120.59 

b.  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke 

und  Forfchungen „ 57.18 

„ 183.77 


Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Doornkaat  Koolman’s 
Wörterbuch,  bisher  feparat  verwaltet  und  jetzt 
laut  Vorftandsbefehlufs  mit  dem  Vereinsvermögen 

verfchmolzen n 1057.32 

Mk.  3129.11 

Ausgabe. 

Jahrbuch  24  und  25. 

Verfandt  605  Exempl Mk.  1590. — 

Verfendungskoften 103.70 

Mk.  1099.70 

Jahrbuch  20.  Honorar „ 308.50 

Denkmäler.  Honorar „ 250. — 

Generulverfammlung,  Druckkoften  und  Portoauslagen  . „ 108.40 

Mk.  2300.00 

Einnahme  ....  Mk.  3129.11 
Ausgabe  ....  ■ „ 2300.00 

Verbleiben  Mk.  702.45 

Hiervon  find  Mk.  750  dem  Sparkaffenbuch  hinzugefügt,  Ibdafs  in 
KalTe  ein  Harbeftand  von  Mk.  12.45  verbleibt. 

Das  Guthaben  des  Vereins  in  der  neuen  Sparkaffe  zu 
Hamburg  betrug  laut  Huch  55083  am  erften  Juni 


1900 Mk.  4588.94 

gutgefehriebenc  Zinsen  per  30.  Juni  1900  „ 157.15 

neu  belegt  (fiehe  vorftehend) „ 750. — 


Gegenwärtiges  Guthaben  Mk.  5490.09 

Hamburg,  Ende  März  1901 

Job*  E.  Habe, 

Kaffenführer  des  Vereins  für  niederdeut fehe  Spraehforfchung. 
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I.  Abrechnung  nnd  Ribliotheksbericht  der  Dp.  Theobald-Stiftung, 

attet  in  der  Vcrfammlung  des  Vereins  für  llambnrgifclic  Gcfcliiclite  am  25.  Mürz  1901. 
a.  Abrechnung 

iir  den  Zeitraum  vom  1.  Mai  bis  31.  December  1900.*) 

Einnahme. 

Saldo  der  SparkalTe ....  Mk.  455.11 

Kaflenfaldo „ 212,20 

Zinfen  der  Staatspapiere „ 87.50 

Zurückerftattung  einer  im  Jahre  1898  irrtümlich  ge- 
leiteten Ausgabe 23.25 

Mk.  778.00 


Ausgabe. 

Bücher  und  Zeitschriften Mk.  124.53  . 

Buchbinder „ 82,00 

Poftgebühren „ 2,05 

Saldo  der  SparkalTe „ 455.1  1 

KafTcnfaldn 114,37 

Mk.  778,00 


Da  die  Abrechnung  diesmal  keiu  volles  Jahr  betrifft,  fo  find  die 
l der  SparkalTe  nicht  zu  verzeichnen. 

Das  Stammvermögen  der  Stiftung  — Mk.  5000  — ift  in  Hamburgifcher 
rocentiger  Staatsrente  angelegt.  H.  J.  Jiinifch,  Dr. 

b.  Bibliotheksbericht. 

Der  Bericht  über  das  Jahr  1900  kann  kurz  gefafst  werden.  Es  ift 
Buch  ausgeliehen  worden.  Der  Beftand  hat  fich  um  2G  Bücher  ver- 
fodafs  die  Bibliothek  G43  Nummern  oder  circa  1200  Bände  umfafst. 

'latz  in  (len  beiden  zur  Aufteilung  dienenden  Schränken  reicht  nicht 
fo  dafs  die  Stiftung  auf  Befchaffuug  neuer  Repofitoricn  wird  bedacht 
nüflen. 

An  Gefchenken  find  mit  verbindlichem  Danke  zu  verzeichnen:  De 
Ilcttcma,  Frieske,  Ililgelaonner  en  Noardfrieske  Ryrnkcs.  Doccem  1841. 
lachträge  zur  Gefchichte  der  Greifswalder  Kirchen  und  Kliifter, 

3,  von  1‘rof.  Dr.  Theodor  Pyl.  Greifswald  1900.  Vom  Herrn  Ver- 
— Johan  Winkler,  Studien  in  Nedcrlandfchc  Namenkunde.  Haarlem 
Vom  Herrn  Verfafler.  — Volks-  und  Kinderreime  aus  Lübeck  und 
gend,  gefummelt  von  Prof.  Colmar  Schumann.  Lübeck  1899.  Vom 
Verfafler.  — Jahresbericht  XIV  des  Hiftor.  Vereins  für  die  Graf- 
Ravensberg.  Bielefeld  1900.  Vom  löblichen  Verein.  — Richard 
dlo,  Mecklenburgifche  Volksüberlieferungen.  Bd.  II:  Die  Thiere  im 
e des  Volkes.  Theil  I.  Wismar,  Hinftorff'fche  Ilofbuchhandlung, 

Von  der  löblichen  Verlagsbuchhandlung.  — W.  A.  Quitzow,  Hanne 
r un  f in  Muddcr.  Th.  I.  II.  Leipzig,  Koch,  1877/8.  Hamburg, 

»1  ft.  Von  Herrn  G.  Kowalewski  in  Hamburg.  — Korrefpondenzblatt 

*)  I>as  Vcrwaltnngsjnhr  des  Vereins  für  Hambnrgifehe  Gefchirhte  nnd  fomit  auch 
n ihm  verwalteten  Hr.  Theobald-Stiftung  lief  bisher  von  Mai  bis  Ende  April,  füllt 
on  1901  an  mit  dem  bürgerlichen  Jahr  zufammen. 

1* 
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des  Vereins  für  fiebenbürgifche  Landeskunde,  hrsg.  v.  Dr.  A.  Schul lerns. 
Jgg.  XXIII.  Hermannftadt  1900.  Vom  löblichen  Verein.  — New-Yorker 
Plattdütfclie  Poft.  Jgg.  IV,  188(5,  Nr.  5 (von  Herrn  Iiud.  Schnitger  in 
Hamburg)  und  Jgg.  XVIII,  1900,  Nr.  1 (von  Herrn  M.  liörsmann  in 
Hannover).  — Feftfchrift  dem  hanfireben  Gefchiiftsverein  und  dem  Verein 
für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  dargebracht  zu  ihrer  JahresveiTammlung 
in  Göttingen  Pfingften  1900.  Göttingen  1900.  Von  Herrn  Dr.  II.  Nirrn- 
heim  in  Hamburg.  — De  trüge  Husfründ.  Plattdütfche  Wochen fcliri ft. 
Stralfund,  Fritz  Worin.  Vom  Jgg.  II,  1899 — 1900,  19  Nummern  und  vom 
Jgg.  III,  1900—1901,  10  Nummern  mit  Beiträgen  des  Herrn  Otto  von 
Arend  in  Hamburg.  Vom  Herrn  Verlader.  — Job.  Mathias  Seling. 
Sein  Leben  und  fein  Streben  zur  Linderung  der  fozialcn  Not  feiner  Zeit. 
Von  I)r  Franz  Joftes.  Mit  einem  Bildnis  Solings  und  einer  Auswahl  aus 
feinen  Gedichten.  Münfter  i.  W.  1900.  Verlag  der  AfchendorfTfehcn 
Buchhandlung.  Von  der  löblichen  Verlagsbuchhandlung. 

C.  Walther. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

1.  Lobbe,  lnbbe,  luffe  (XXI,  90). 

Sollte  das  von  Sprenger  befprochene  Wort  »luffe«  nicht  mit  »lobbe, 
lubbe«  (Mud.  Wb.  2,  S.  710)  zufamraenhängen?  Und  was  ift  die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Letztem,  etwa  das  Formlofe,  Ungeftalte,  Ungefehlachte? 
Dafs  eine  beftimmte  Geftalt  das  Namengebende  fei,  fcheint  mir  nicht  an- 
nehmbar, auch  nicht  bei  »luffe*. 

»luffe«,  Weizenbrot  aus  grobem  (ungebeutcltem)  Mehl,  nach  ten 
Doornkaat  Koolman  ziemlich  grofs  und  flach,  nach  Schambach  länglich, 
nach  Campe  (3,  S.  1G0),  wenigftens  in  Braunfchweig,  länglichrund. 

»lnffen«,  die  Erzeugniffe  des  erften  groben  Erzgufles,  Geftalt  unbekannt, 
»lubben«,  Dachfchindeln  (Nemnich,  Neues  Waaren-Lexikon  1,  S.  G54). 
»lobbe«,  Stockfifch,  der  Gröfse  nach  unterfchieden  als  »koningeslobbcn« 
und  »gemeine  lobben«  (Bruns,  Die  Lübecker  Borgenfahrer  und  ihre  Chro- 
nil'tik  S.  LXXII),  auch  »lubbe*  (z.  B.  HanserecelTe  II,  1,  381  § 34);  im 
Wappen  der  Lübecker  Bergenfahrer  (abgcbildet  in  der  Zcitfclir.  f.  Lüb. 
Gel'cli.  2,  Taf.  1),  doch  nicht  ganz  korrekt  (Bruns,  S.  CXV  Anm.  4);  dazu 
die  Bemerkung:  »Schon  das  Abfehneiden  des  Kopfes  kennzeichnet  den 
ausgenommenen  Fifch  als  Stockfifch.  Wir  nennen  ihn  lobbe,  ein  Ausdruck, 
welcher  das  unförmlich  dicke  Vorderteil  des  Stock-  und  Rundfifches 
eharakterifiert.  Sonft  kommt  lobbe  vor  für  einen  grolsen  Hund  mit  hän- 
gendem Maule,  für  dicke  Halskraufe,  für  einen  plumpen  Kerl*  (Mantels, 
Ztfchr.  f.  Lüb.  Gefcli.  2,  S.  549  Anm.  13). 

»lobbe*,  llandkraufe,  infonderheit  die  lang  hangenden  Frauen- 
Manfchetten,  in  Osnabrück  »lowwen«,  früher  auch  Halskraufe  (Brem.  Nf. 
Wb.  3,  S.  76 — 77).  Im  Buch  Weinsberg  (Höhlbaum  2,  S.  374)  heilst  es 
■oben  umb  und  vor  ein  wenieh  sicht  man  eiz  nit  dan  grois  krause  lobhcn. 
gekreuset  ingelesen  wie  wölken,  darin  wirt  der  meist  procht  der  herader 
eiz  getriben.  Von  zu  wambismauwen  sigt  man  bei  mir  teglichs  kein  lobben. 
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(Jan  ein  oder  zwein  staithcmder  gebrauch  icli  zu  den  ehren,  neigst  den 
henden  mit  lobben«  und  (S.  37.'t):  >der  krach  darvon  bedeckt  das  lieint 
ulm  die  lobben«.  Bekannt  ift  die  Stelle  bei  Lauremberg:  »Khr  noch  de 
groteu  lubben  quemen  vor  den  dach,  ....  Men  du  de  dicken  lubben  würden 
so  geineen,  Dat  se  üm  eren  hals  wohl  dragen  idereen  (Braune  v.  Uli. 
021.  022;  vgl.  Brem.  Nf.  Wb.  3,  S.  77;  Sckillcr-Lübbcn  2,  S.  710). 

»lobbe«,  ni.,  ein  grober  ungefchlachter  Menfeh  (I)iihnert  S.  28 1 ) ; 
»lobbes«,  Schimpfwort  auf  eineu  groben  ungefcbickten  Menfchen  (Brein. 
Nf.  Wb.  3,  S.  77).  »lubbe«,  ein  grober,  ungefchickter,  fauler  Menfch  (daf. 
3,  S.  92).  »lobbe«,  in.:  «he  hett  dor  enen  lobben  lopen  laten«,  er  hat  da 
einen  groben  Streich  begangen  (Däknert  S.  281),  kann  aus  dem  vorher- 
gehenden »lobbe« , m.,  nicht  verftanden  werden;  gehört  es  zum  folgenden? 

»lobbe«,  Hannoverfch,  ein  grofscr  Hund,  vermutlich  [?]  wegen  des 
hangenden  Mauls  (Brem.  NT.  Wb.  3,  S.  77). 

»lobbe«,  dicke  Lippe  (Br.  Nf.  Wb.  3,  S.  1 u.  77),  gehört  wohl  nicht 
hierher,  fondern  zu  »lubben«.  Das  ‘vermutlich’  in  der  vorhergehenden 
Krklärung  beruht  wohl  nur  auf  diefem  WortbegrifT  und  auch  die  Wirts- 
hausbezeichnung »in  deu  dikken  lobben«  (daf.)  geht  wohl  nicht  auf  einen 
Mann  uiit  dicken  Lippen,  fondern  auf  einen  Stoekfifch  (im  Wirtshaux- 
fchilde)  zurück,  wie  in  Lübeck  feit  1710:  »der  Bergfahrer  zunfthus,  de 
grote  lobben  genühmet«  (Bruns,  Die  Lübecker  Bergenfabrer  und  ihre 
Chroniftik  S.  232  Anm.  1).  Campe  (3,  S.  1)  verzeichnet  »labbe«  f., 
1.  Lippe,  2.  Name  eines  Fifches  mit  dicken  Lippen,  Grofslabbe  (Mugil 
circa  labiu  rubescens  Uiclit.),  3.  Art  Müven,  Strandjäger  (Larus  para- 
siticus  L.). 

Beiläufig  verweife  ich  auf  meine  Bcfprechung  der  Mollwo’fchen  Edition 
des  llandlungsbuches  von  Hermann  und  Johann  Wittenberg  (Hanf.  Gefchsbl. 
1900),  wo  ich  bemerkt  habe,  dafs  die  Stelle:  cn  wingeren  (—  vingeren, 

Ring),  dat  lieft  enen  lobben  (Stoekfifch)«  die  Erklärung  bringe  für:  »twe 
sniaragdus  unde  ok  ene  lobbe  sofi’yr«  (Mud.  Wb.  2,  S.  710). 

Koftock.  K.  Ko  pp  mann. 


2.  Beiträge  zu  früheren  Mitteilungen. 

I.  Beim  Flötenmachen  gelungen  zur  Lüfung  des  Baftes  (XXI,  85,  2). 

An  vielen  Orten  des  Amtes  Wolfenbüttel  wird  gelungen: 

Ploektloitje  wutt  ’e  gähn, 

Ick  will  dick  in  de  Dören  flabn, 

Dören  fchüllt  dick  ftiikcn, 

• Raben  fchüllt  dick  träten. 

Kamm  de  olc  Hexe 
Mit’n  brei’en  Mcftc, 

Sneit  Hals  af,  Bain  af, 

Köttel  vor’en  Marfe  af, 

Hilf,  ball’,  knack  af, 

Awwe,  awwe  fchaft  ’e  fäin, 

Säin,  fäin,  fäin,  fäin! 

Während  diefes  üefanges  wird  mit  dem  Griffe  des  TafchcnmelTers  der 
vorher  in  der  Form,  die  die  »Plucklloitje«  bekommen  full,  gefchnittene 


Digitized  by  Google 


6 


Plock  (von  salix  alba)  geklopft.  Ift  aiu  SclilulTe  des  Gefanges  die  weiche 
Kinde  noch  nicht  los,  fo  »well  et  nicht  mehr  lochten«  (loslaflen,  nur  von 
Baumrinde),  ift  es  fchou  zu  fpät  in  der  Jahreszeit,  und  die  Kinder  wenden 
fich  andern  Spielen  zu. 

2.  Zur  Unterhaltung  der  Kinder  (XXI,  85,  3). 

De  Wind  dei  waiet. 

De  Hahne  dei  kraiet. 

De  Vofs  fatt  up'm  Tune, 
l’lücke  giile  Blumen. 

Ick  Hi,  hei  fchöll  mick  aine  geben; 

Sä,  hei  woll  mick  Steine  geben, 

Steine  will  ick  der  Strato  geben, 

Strate  fcball  mick  Eere  geben, 

Eere  will  ick  en  Kanne  geben, 

Land  fchall  mick  Stroh  geben, 

Stroh  will  ick  der  Mukkau  geben, 

Mukkau  fchall  mick  Melk  geben, 

Melk  will  ick  der  Kettje  geben, 

Kettje  fcball  mick  Muife  feugen, 

Dei  will  ick  hoben  in  !n  Schoftein  hengen. 

3.  Jakob  und  Ifaak  (XXI,  80,  5). 

Jakob  un  Ifaak 

Betten  fick  um’m  Twiback. 

Jakob  beit  tau,  beit  Ißiak’n  in’n  Schau. 

Ifaak  beit  wädder,  beit  Jak  ob’ in  iu’t  Lädder. 

Jakob  beit  dulder,  beit  Ifaak’n  in  de  Schulder 
(oder:  in’n  Snulder  | penis]). 

4.  Prieche  (XXI,  87). 

Im  Gebiete  der  oftfälifehen  Mundart  ift  der  Ausdruck  nicht  allein 
fehr  gebräuchlich,  fondern  fogar  die  einzige  Bezeichnung  für  Kircheuemporc. 
Eben  Io  ift  pricchen  der  alleinige  Ausdruck  für  fchweres  Atmen  infolge 
fehr  anftrengendor  Arbeit  oder  fehr  grofser  Fettleibigkeit.  Das  fchwere 
Atmen  infolge  rafchcn  und  anhaltenden  Laufens  heifst  jisehen. 

5.  Fidikäns  (XXI,  80). 

Fidikau  heifst  im  ofträlifchcu  foudichkann. 

In's  Hochdeutfehe  feheint  es  hier  erft  fpiiter  übernommen  zu  fein  und 
heifst  hier  faft  ebenfo,  fiuligkann. 

G.  Rutenütfpeler  (XXI,  DO). 

Iloutn  heifst  in  mehreren  Oertern  der  Wefcrgegcnd  carreau  im 
Kartenfpiel.  Ein  Koutenutfpelcr  würde  demnach  einer  fein  der  routen  oder 
schellen  beim  Kartenfpiel  ausfpielt.  Eine  andere  Bedeutung  ift  hier  gänz- 
lich unbekannt,  obgleich  auch  die  Fenfterfcheibeu  hier  »Iloutcu«  heifsen. 
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7.  Luffe  (XXI,  90). 

»Luffe«  ift  ein  Gebäck  aus  »bullen«  (der  minderwertigften  Sorte  des 
Weizenmehles),  Mehl  ohne  Zul'atz  von  Milch  (nur  mit  Waflcr  zu  Teig  ge- 
macht) hergeftellt. 

Plattdeutfch  femininum,  hochdeutlch  masculiuum. 

8.  Ilorenfeggen  (XXI,  91). 

Nach  meinem  Dafürhalten  ift  die  Sprenger’fche  Anficht  die  richtige. 
»Ick  häww  'et  blot  von  hörensäggen«  ich  will  nicht  behaupten,  dafs  es 
genau  fo  ift,  wie  ich  es  erzählt  habe,  fowie  dafs  es  überhaupt  wahr  ift. 
In  der  Bremer  Mundart  heifst  Glück  noch  heute  Gluck,  wie  dort  die  Um- 
laute faft  nicht  vorhanden  find  (vgl.  W.  Hocco's  Vor  vecrtig  Jahr).  Die 
Dourukaat  Koolman'fchc  Anficht  wird  hier  von  niemand  vertreten,  wie  ich 
aus  felir  zahlreichen  Nachfragen  weifs,  der  mit  den  Intimitäten  der  Mundart 
nur  einigermafsen  bekannt  ift 

9.  Wen't  Kermes  efs  (XXI,  91). 

In  meinen  Kinderjahren  (1840 — 54)  fangen  wir: 

Wenn’t  Oftern  (Piugeftcu)  is,  wenn’t  Oftein  is, 

Denn  flaeht’t  mäin  Va'er  en  Bock. 

Denn  danfsc  wäi,  denn  danfse  wäi, 

Denn  kräi  ’k  en  niiien  Hock. 

Niemals  aber  habe  ich  mehr  gehört  und  bin  deshalb  der  Meinung,  dafs  es 
weitere  Strophen  nicht  gicbt. 

10.  Upbinden  (XXI,  90). 

»upbinnen«  kenne  ich  nur  in  den  Redensarten: 

>Laat  dick  uist  upbinnen«,  »cänc  hätt  fe  wiier  wat  upcbunnen«  »datt 
is'n  Dämel,  däne  binnct  sc.  allebott  wat  up,  dai  Dummerjahn  löft  allen*  ♦ 
»Bind  mick  cinal  mäino  Schürte  (Schau)  up.«  Das  Losbinden  der  Hunde 
heifst  faft  immer  »losmaken«  hin  und  wieder  »losbinnen«,  bei  Kiihen  auch 
«outbinnen«,  hauptfächlicb  wenn  der  llirte  bläft:  »Bind  hillc  de  Kaie  out!» 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


3.  Volksüberlieferungen  aus  Wiedenfahl  (vgl.  XXI,  72  ff.  84  ff  ). 

(1.)  Ueber  Wiedenfahl  (1901). 

Wiedenfahl,  platt  Wienfaol,  bat  feinen  Namen  zum  Teil  von  dem  in 
der  Mitte  des  Orts  befindlichen  Teiche,  dat  saol  genannt,  fo  dafs  jemand, 
der  Freud  am  Vermuten  findet,  f ich  denken  mag.  die  Bedeutung  des 
Ganzen  könnte  vielleicht  Wald-,  Weiden-  oder  lleiligenfec  fein. 

Neben  der  Pfarre  lag  ein  ft  der  Kdelhof.  Kiner  der  edlen  Herrn,  die 
dort  gehäuft,  ift  wohl  ein  grimmiger  Kerl  gewefen,  denn  es  heifst,  er  habe 
aus  Acrger  über  einen  Hahn,  der  oft  über  die  Hecke  flog  und  im  adeligen 
Garten  kratzte,  feinen  Nachbar,  den  Paftor,  maustodtgcfchoffen. 

Draufsen,  wo  jetzt  die  alte  Windmühle  ihre  Flügel  dreht,  hat  vor 
Zeiten  ein  Schlofs  geftanden.  Fs  ift  lange  vcrfchwundcn,  nur  der  Brunnen 
blieb  fpäter  noch  fichtbar,  bis  fchliefslich  das  Gras  darüber  wuchs.  Als 
die  drei  Fröleu,  denen  das  Schlofs  gehörte,  nach  Bockeloh  zogen,  fcheukten 
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fie  ihr  Land,  die  wiiime,  der  Pfarre,  den  Wald  der  Gemeinde.  Dafür 
mufsten  die  Wiedcnfahlcr  eine  Abgabe  in  Geld  entrichten.  Mal  liefs  fieh 
der  Mann,  der  es  hob,  mehre  Jahre  nicht  blicken.  Dem  damals  re- 
gierenden Burgcmeiftcr  kam  es  bedenklich  vor,  wenn  es  fo  weiter  ginge 
und  dann  die  Summe  auf  einmal  gefordert  würde.  Drum  ging  er  los,  um 
ficli  perfonlieh  deshalb  zu  erkundigen.  In  Boekeloh,  wo  die  Sache  bereits 
gründlich  vergelten  war,  hat  man  ihn  fehr  gelobt  und  freundlich  entladen 
mit  der  feften  Verficherung,  dafs  die  Rückftände  eingezogen  und  die 
Abgabe  wieder  regelmiifsig  geholt  werden  folltc,  was  denn  auch  püuktlich 
gefchah. 

Nicht  weit  von  der  Wiedenfabler  Grenze  zieht  ficli  iui  Schaucnburger 
Walde  der  Schanzgraben  oder  Drufenwall  hin.  Eine  Stelle,  an  der  er 
doppelt  ift,  nennt  man  den  Pferdeftall.  Rückten  nun  die  Schlüflclhurgcr 
von  der  Wefer  her,  wie  fie  öfters  thaten,  zum  Sengen  und  Plündern  aus, 
dann  zogen  ficli  die  Wiedenfahler  hinter  den  Wall  zurück,  und  regelmäfsig 
eilte  ihnen  der  tapfere  Ritter  von  Bückeburg  mit  feinen  Leuten  zu  Hülfe. 
Die  Wiedenfabler  waren  nicht  undankbar.  So  oft  die  gnädige  Frau  in 
Wochen  kam,  brachten  fie  ihr  Eier  und  junge  Hähnchen.  Was  aber  guts- 
willens  gefchah,  wurde  fpätcr  ein  Zwang.  Die  Eier  und  Hähnchen  mufsten 
nach  Bückeburg  geliefert  werden,  ob  die  Gnädige  in  Wochen  war  oder 
nicht.  Bis  um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  ift  die  Verpflichtung 
inkraft  geblieben. 

Die  Zeit  kramt  alles  um;  nur  tliut  fie  es  in  abgelegener  Gegend 
etwas  fpätcr  als  anderswo. 

Erft  mit  den  zwanziger  Jahren  verlor  fich  der  Brauch,  in  der  Hespe, 
einem  Fahrweg  zwifchen  zwei  Hecken,  die  Schweine  von  gemeindewegen 
durchs  wilde  Feuer  zu  treiben. 

Noch  zu  Ende  der  dreifsiger  oder  anfangs  der  vierziger  Jahre  fall  mau 
das  llalseifen,  als  Wahrzeichen  einftiger  Hülsen,  am  fteinernen  Kirchhofsthor. 

Alle  ländlichen  Hiiufcr  waren  mit  Stroh  gedeckt,  lieber  dem  offenen 
Heerde  unter  der  ooston*)  hing  der  Keflel  oder  ftand  der  Topf  auf  dem 
Dreifufs.  In  der  Döntzen  am  drehbaren  Holzarm  fchwebte  abends  der 
Krüfel  mit  Thran  gefüllt. 

Noch  immer  wurde  der  Tabak,  dreifsig  Pfund  für  ’n  Thaler,  auf  dem 
Wiedenfabler  Jahrmarkt  von  den  Landsberger  Bauern  verkauft.  Noch 
immer  holten  fich  die  Grofsväter  aus  dem  Wald  ihren  tunder  und  dörrten 
und  klopften  ihn  tüchtig,  damit  er  gut  Funken  fing. 

So  war  cs  einmal.  Jetzt  find  es  »gefchiehten  ut  olcr  weit«. 

(2.)  Spukedinger  (1850). 

Bei  der  Steinftiege  in  den  Wielen  liefs  fich,  weuns  dunkel  wurde, 
befonders  bei  Miefterwetter,  der  Gutenabend  vernehmen.  Wer  ihn  hörte, 

*)  Däi  oostcu,  die  Ooftc  ift  ein  hölzernes,  horizontal  von  der  Hrundranuer  vor- 
l rötendes  Schutzdach  gegen  die  auffteigenden  Funken.  Wiirftc,  Schinken,  Speck  leiten 
fchwchtnn  frei  ini  Dampf  au  einem  Querbalken  des  Hanfes.  Nur  einmal  fah  ich  über  der 
Ooftc  einen  Gittervcrfchlag,  hah  aber  nicht  gefragt,  wie  das  Ding  hiefs. 

Das  Wort  wichen  kenn  ich  nur  in  zwei  Verbindungen:  hcuncrwichcn  = 
llochfitz  der  Hühner;  bummelwicbon  = Wurftkrone.  Diefc  hängt  auf  der  Itauch- 
kamtner,  die  felbftverftäudlich  in  den  alten  weftfälifchen  liaucrahäufcru  ohne  Schnrnftcin 
nicht  vorkommt.  W.  H. 
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ging  ftillfchweigcud  weiter,  fo  fchnell  er  nur  konnte.  Mal  indefs 
kam  ein  betrunkener  Kerl  an  die  Stelle.  Gudenabend  gudenabend!  Tagte 
plötzlich  eine  Stimme  dicht  neben  ihm.  Dank  lieft!  gab  er  zur  Antwort. 
Up  dat  woord  bew  eck  nu  all  hundert  jahr  elurt!  rief  der  Gutenabend 
und  blieb  weg  feit  der  Zeit.  Der  Kerl,  dem  die»  paktierte,  meinte  nachher, 
fein  Dampf  wäre  ihm  dabei  docli  fchnell  von  der  Nafe  gegangen. 

Einft  ging  ein  Mann  durchs  Holz,  da  rief  wer  Oweh  oweli!  aus  der 
Erde.  W as  is  denn  oweh?  fragte  der  Mann,  worauf  ihm  gefügt  wurde,  er 
möchte  herunter  kommen,  cs  ftänden  drei  Pullen  da,  wenn  er  denen  die 
Pröppe  abzöge,  füllt  es  fein  Schaden  nicht  fein.  Der  Mann  that,  wie  ihm 
gefagt  war,  und  als  ef  nach  haus  kam,  ftaud  ein  Keffel  voll  Gold  hinterm 
Ofen. 


Ein  luftiger  und  dreifter  Schufter,  der  auswärts  gearbeitet  hatte,  ging 
abends  fpät  Überfeld  zurück.  Auf  einmal  wurde  was  hoch  in  der  Furche. 
Wen  hat  de  düwel  denn  dar?  fragte  der  Schufter.  Im  fclben  Augenblick 
ging  ein  langer  Kerl  an  feiner  Seite,  der  batte  einen  grünen  Jägerrock  an 
und  einen  dreitimpten  Hut  auf,  und  auf  jedem  Timpen  brannte  ein  Licht. 
No!  Tagte  der  Schufter,  wenn  der  Kerl  ihm  zu  nahe  kam,  und  gab  ihm 
dabei  jedesmal  einen  Rippenftofs.  Erst  gegen  Morgen  flog  der  Spuk  weg  als 
feueriger  Klumpen,  fo  dick  wie  ein  eiferner  Pott.  Der  Schufter  aber  hat 
nie  wieder  laufen  können  feitdem. 

Ein  Bauer  hatte  einen  falfchen  Eid  gefchworen  wegen  der  Grenze. 
Dafür  mufste  er  nach  feinem  Tode  im  Kampe  umgehen  als  feuriger  Mann. 
Die  Flammen  fehlugen  ihm  rund  ums  Leib  herum  aus  dem  llofem[ueder 
heraus.  Sein  Nachbar  hat  ihn  eines  nachts  ganz  in  der  Nähe  befehn  und 
wollte  daun  ftill  wieder  umkehren.  Aber  fofort  hing  f ich  ihm  der  feuerige 
Kerl  auf  den  Nacken,  und  fo  hat  er  ihn  fehleppen  nniffen  bis  dicht  vor 
die  Hausthiir.  Bald  hernach  bekam  der  Nachbar  eine  zehrende  Krankheit 
und  ftarb  daran. 

Eine  Frau  hat  keine  Ruhe  im  Grab  gehabt.  Sie  fpuktc  im  Stall  und 
ritt  und  plagte  die  Pferde.  Man  brachte  fie  ins  Ellerbruch  auf  jenfeit  der 
Giile.  Sie  kriegte  eine  durchlöcherte  Fülle  und  einen  KefTcl  ohne  Boden 
mit;  und  nicht  eher  darf  fie  wiederkommeu,  bis  fie  den  KelTel  voll 
Waller  hat. 

Der  alte  Feldfcher,  meinte  man,  wäre  glücklich  begraben  geworden. 
Die  Leute  kamen  vom  Kirchhof  zurück.  Aber  fichda,  der  alte  Feldfcher 
guckte  fehon  wieder  aus  der  Giebelluke  feines  Hanfes  heraus  und  lachte 
dazu.  Für  die  Erben  war  das  nicht  angenehm.  Man  fehickte  zum  l’aftor. 
Er  fpraeh  den  Geift  an  und  verwies  ihn  zur  Ruhe.  Es  half  nur  nicht. 
Man  mufste  die  Paters  aus  Minden  holen,  die  verbanden  es  heller.  Die 
haben  den  alten  Feldfcher  in  einen  kupfernen  Keffel  gebetet,  und  dann 
find  fie  mit  ihm  quer  durch  die  Hecke  gefahren  und  haben  ihn  hinter 
der  Ils  ins  Iluftener  Bruch  gelegt,  ln  der  Hecke  hat  aber  nie  wieder 
was  waehfen  wollen. 
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Wer  im  Huftener  Bruch  einen  KcITel  findet,  füll  ihn  ja  liegen  lalfen. 
Eine  Frau  faud  da  mal  einen,  der  noch  ganz  gut  war,  und  Tie  freute  f ich 
und  trug  ihn  nachhaus  und  bängte  ihn  über  das  Feuer,  um  Biikewafler 
drin  heifs  zu  machen.  Iuzwifchen  fall  fie  im  Stall  nach  den  Schweinen. 
Es  war  ein  fchöner  Schreck,  den  fie  kriegte,  als  fie  zurück  kam.  Aus  dein 
WalTer,  das  grad  im  heften  Kochen  war,  l'tieg  ein  alter  Kerl  in  die  Höhe, 
in  Schlafrock  und  weifser  Timpelmütze,  und  fetzte  fich  auf  den  Band  des 
KelTels  und  rauchte  gcmiithlich  eine  irdene  Pfeife.  Da  hat  fich  die  Frau 
beeilt,  den  Iieffel  wieder  hinzutragen,  wo  er  gelegen  hatte. 

Den  alten  Apotheker  X.,  weil  er  das  Spuken  nicht  liefs,  haben  fie 
fchlicfslich  über  die  Ils  ins  Darlater  Holz  gebracht.  Dort  ift  er  in  einen 
Baum  gebannt.  Noch  jährlich  niiilTen  ihm  feine  Nachkommen  ein  Bund 
Stroh  liefern,  fonft  kommt  er  wieder.  Als  mal  Arbeiter  da  ihr  Vefperbrod 
afsen,  rief  einer  zum  Spafs:  Aftäiker,  kumm  un  et  mee,  wenn  de  wutt! 
Da  entftand,  obgleich  fich  fonft  nirgend  ein  Blättchen  rührte,  in  dem 
Baum,  worunter  fie  fafsen,  ein  fo  furchtbares  Saufen,  dafs  fie  fchncll  weg- 
liefen, denn  fie  hatten  Angft,  dafs  er  unifiel. 

(3.)  lieber  Hexen  (1850). 

In  alter  Welt  gab  es  noch  Viele,  die  Kiinfte  konnten;  feit  aber  der 
alte  Fritz  das  Hexen  verboten  hat,  ift  cs  feltener  geworden,  und  das  ift 
auch  nur  gut. 

Wenn  damals  ein  gewilTer  Karren  vor  einem  Haufe  ftand,  dann 
wufte  man,  cs  füllte  wieder  Eine  au  die  Wefer  gefahren  werden,  um  zu 
feheu,  ob  fie  oben  fchwamm. 

Mal  war  eine  Hexe,  die  melkte  an  einem  hölzernen  Ständernagel  in 
ihrer  Küche  des  Nachbars  Kühe  aus.  Sie  that  immer  fehr  fromm;  wie 
das  Gericht  fie  abholte,  fang  fie  gerade  ein  geiftliehes  Lied.  Man  warf 
fie  zur  Probe  in  die  Wefer.  Da  kam  ein  Rabe  geflogen  und  brachte  ihr 
eine  Nähnadel  ftatt  der  Eifenftange,  die  ihr  der  Teufel  verfprochen  hatte. 
Die  Hexe  fchwamm.  Als  der  Schinder  fie  wieder  wegfuhr,  rief  der  Kerl, 
der  fie  angczcigt  hatte:  Na,  Anneke,  wie  gefiel  dir  das  Bad?  Für  das 
Wort  mufste  er  drei  Tage  fitzen. 

Eines  Morgens  wurde  eitle  Frau  als  Hexe  fcstgcuommcn.  Ihre 
Töchter,  die  bisher  noch  nichts  gemerkt  hatten,  verfluchten  fie  deshalb. 
Scheltet  nicht,  Tagte  die  Alte;  ich  habe  vom  Teufel  fchon  Schläge  genug 
gekriegt,  weil  ich  euch  das  Hexen  nicht  lehren  wollte,  als  ihr  noch  Kinder 
wart.  Meine  Mutter  war  fchlechter  als  ich. 

Eine  Frau  hiefs  die  Müfemakerfclie  fo  lauge  fie  lebte.  Nämlich, 
in  ihrer  friihften  Kindheit  konnte  fie  aus  Bratbeeren  fchon  Mäufo  machen. 
Das  hatte  fie  von  ihrer  Grofsmutter  gelernt.  Aber  es  waren  immer  nur 
Mäufe  ohne  Schwänze. 

Wer  einen  verdächtigen  Apfel  effen  will,  foll  dreimal  ftillfchwcigend 
ausfpucken  vorher.  Ein  kleiues  Mädchen  verfäuwte  das.  Sic  mufste  lauge 
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liegen,  bis  f ie  fchliefslicli  eine  Kielspogge  ausbraeh;  die  blieb  erft  noch 
auf  der  Bettdecke  fitzen  und  fall  fich  ordentlich  grall  um,  als  wenn  fie 
Tagen  wollte:  Ja  fiehfte,  fo  bin  ich.  Dann  huckte  fie  weg  und  verfehwand. 

In  Abwefenheit  einer  Frau,  die  mehr  Garn  fpinnen  konnte,  als  andere 
Leute,  fand  die  Magd  auf  dem  Spinnrad  eine  dicke  Ichwarze  Fliege  und 
warf  fie  auf  den  Mift.  Darüber  war  die  Frau,  als  fie  wiederkam,  fehr 
erfchrocken.  Sie  lief  hinaus  und  rief  freundlich  lockend  : 

Use  maged  unverwiiiten  (unbewufst) 
hat  di  ut'n  huse  smiiiten. 

Kumm,  lerche,  kumm. 

Da  fetzte  fick  das  fchwarze  Deert  wieder  hin,  wo  es  gcfelTen  hatte. 

Fine  andere  Hexe,  wenn  fie  ihren  Teufel  her  haben  wollte,  rief: 
Ilerodianna,  Herodianna! 

Einem  Manne  war  gefagt,  feine  Schwiegermutter  fei  eine  Hexe.  Um 
zu  fehen,  ob  es  wahr  wäre,  zwang  er  fie,  ihm  in  der  Mainacht  bei  der 
Grützemühle  mit  dem  Kriifel  zu  leuchten.  Punkt  zwölf  liifst  fie  das  Licht 
finken  und  wird  ftockfteif.  Er  giebt  ihr  eine  Ohrfeige,  dafs  fie  umfällt. 
Da  ift’s  ein  alter  Wcidenftrunk.  Den  andern  Tag  lag  fie  krank  zubett. 
Ihr  Schwiegerfohn  zeigte  fie  beim  Gericht  an,  und  fie  wurde  verbrannt. 

In  der  Mainacht  verfteckte  fich  ein  Junge  hinter  den  Heerd  und  fall 
zu,  wie  feine  Wale  den  Befeu  falbte.  Mit  den  Worten 

Awer  hagen  un  tiine 

ritt  fie  zur  Tliüre  hinaus.  Der  Junge  macht  alles  nach,  nur  hat  er  nicht 
genau  zugehört.  Er  lägt 

Dör  hagen  un  tüne 

und  fo  kommt  er  ganz  klaterig  auf  dem  Blocksberge  an,  wo  er  fich  in 
einem  Gebiifch  verkriecht.  Die  Hexen  tanzen  und  trinken.  Der  Junge 
fteckt  fich  heimlich  ein  Weinglas  mit  goldenem  Fufs  in  die  Tafche.  Die 
Braut  feines  Vetters  ift  ebenfalls  da.  Sie  wird  gefcldaehtct  und  aufgegeffen. 
Der  Junge  nimmt  eine  Hippe  weg,  die  fehlt  nachher,  als  man  die  Knochen 
famnielt.  Denn  mufs  es  auch  ohne  das  gehn,  hiefs  es,  mul  das  Mädchen 
wurde  wieder  lebendig  gemacht  trotz  der  fehlenden  Hippe.  Für  die  Itück- 
reife  kriegte  jeder  ein  Thier  zum  Reiten.  Der  Junge  kam  auch  herzu. 
Junge,  Junge,  Tagte  feine  Wafe,  wie  willft  du  wieder  nach  Haule  kommen? 
was  zuletzt  ftelien  bleibt,  da  fetze  dich  drauf;  aber  kein  Wort  darfft  du 
fprcchcn.  Es  war  ein  jähriges  Kalb,  was  er  kriegte.  Unterwegs  fprang 
es  mit  einem  einzigen  Satze  über  einen  breiten  Strom.  Das  war  'n  Satz 
für  ein  jähriges  Kalb,  rief  der  Junge.  In  demfelben  Augenblick  lag  er  auch 
fchon  unten  auf  der  Erde.  Sein  febönes  Glas  war  nur  noch  ein  alter 
Pferdehuf,  und  fechs  Wochen  mufste  er  marfehieren,  bis  er  wieder  zurück 
in  die  lleimatli  kam. 

Das  Kettungsrätfel  einer  Hexe  lautete  folgendermafsen : 

< Up’n  bomc  satt  eck, 

ungeboren  fläisch  att  eck, 
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hartläiv  lüchte  mi 
un  doch  gräode  nii. 

Sie  gab  als  Löfung  an,  dafs  fie  nicht  blofs  eine  fchwangere  Frau  utn- 
gebracht  hatte,  fondern  auch  Herzlieb  ihr  eigenes  Kind,  deffen  Fett  fie 
zum  Brennen  benutzte. 

(4.)  Von  Zwergen  (1850). 

Die  Zwo rghiitchen. 

Als  eines  Abends  ein  Schäfer  bei  feiner  Heerde  auf  dem  Felde  lag, 
fab  er  viele  ganz  kleine  Zwerge,  die  riefen  in  ein  Erdlorh  hinein: 

Smiet  liäutken  hcrut, 

und  jeder  kriegte  ein  Hütchen  herausgeworfeu,  und  wenn  er  es  auffetzte, 
wurde  er  unfichtbar.  Das  gefiel  dem  Schäfer.  Er  rief  auch  in  das  Loch: 

Smiet  häutken  herut. 

Da  rief  es  von  innen:  Is  näine  mehr 

ans  den  grotevaar  sin  hiiot. 

Aber  der  Schäfer  antwortete:  Is  ok  all  giiot. 

Und  das  traf  f ich  auch  giiuftig,  denn  der  grüfsere  Hut  war  für  den  dicken 
Kopf  des  Schäfers  grad  paffend.  Im  Dorf  war  Hochzeit.  Da  gingen  die 
Zwerge  hin,  und  der  Schäfer  ging  mit,  und  weil  fie  keiner  fehen  konnte, 
afsen  und  tranken  fie,  fo  viel  fie  nur  wollten.  Nun  hätten  die  Zwerge 
ihrem  Urofsvater  feinen  Hut  dem  Schäfer  gern  wieder  abgenommen.  Sie 
konnten  nur  nicht  dran  reichen.  Da  beredeten  fie  den  Schäfer,  er  füllte 
fich  doch  über  die  grofse  Schale  mit  Reisbrei,  die  auf  dem  Tifche  ftand, 
zum  Spafs  mal  in  die  Hurke  fetzen,  und  wie  er  das  tliat  und  fich  klein 
machte,  fchnupp,  rilTen  ihm  die  Zwerge  den  Hut  weg,  fo  dafs  er  plötzlich 
dafafs  in  feiner  Illöfse  vor  den  Augen  der  Hochzeitsgäfte.  Und  fo  ’ne 
Tracht  Schläge,  wie  da,  meinte  der  Schäfer,  hätt  er  vorher  noch  nie 
gekriegt. 

Der  alte  Rune  (Wallach). 

Mal  wohnten  Zwerge  unter  einem  Pferdeftall.  Alles  ging  gut  im 
Haufe,  bis  der  Bauer  den  alten  Runen  kaufte.  .Mehrmals  beklagten  fich 
die  Zwerge,  der  alte  Rune  ftiinde  grad  über  ihrer  Kammer,  und  da  liefe 
immer  die  Jauche  durch  die  Decke  und  den  Kindern  ins  Bett;  ob  fich 
denn  das  nicht  ändern  liefse.  Aber  der  alte  Rune  blieb  ftchen,  wo  er 
ftand.  Bald  hernach  find  die  Zwerge  fortgezogen  und  verfehwunden  und 
mit  ihnen  das  Glück  und  der  Wohlftand  des  llaufes. 

Das  kleine  Patchen. 

Wenn  du  ’n  Kind  krigst,  denn  will  eck  vadder  stan,  fagte  ein  Bauer 
im  Scherz,  da  hat  er  eine  dicke  Uetfche  gefehn.  Einige  Wochen  fpäter 
erfchicn  ein  Zwerg  und  erinnerte  ihn  an  fein  Verfprechcn  und  nötigte  ihn 
zu  Gevatter.  Es  war  eine  luftige  Kindtaufe.  Nach  Verlauf  eines  Jahres 
brachte  der  Bauer  einen  Ilimten  Weizen  als  Patcngefchenk.  Beim  Abfchied 
dagegen  gaben  die  Zwerge  ihm  Pferdeköttel,  und  fein  kleines  Patchen,  das 
fchon  laufen  konnte,  kletterte  ihm  in  die  Tafelte  und  trampte  die  Köttel 
feft,  dafs  recht  viele  hineingingen.  Als  dann  der  Bauer  nachhaufe  kam. 
hat  er  die  ganze  Tafche  voll  Gold  gehabt. 
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Das  Oel  der  Zwerge. 

Einftnmls  in  der  Nacht  kam  ein  Zwerg  und  holte  die  Hebamme. 
Als  nun  das  Kind  da  war,  mufste  fie  es  einreiben  mit  Oel,  und  weil  ihr 
grad  das  linke  Auge  thränte,  fo  wifehte  fie  ein  paarmal  drüber  mit  der 
Hand.  Darauf  gab  ihr  der  Zwerg  Geld.  Aber  die  Wöchnerin  rief  fie 
ans  Bett  und  flüfterte  ihr  zu,  wenn  fie  wegginge,  füllte  fie  von  dem  Fege- 
dreck, der  draufsen  vor  dem  Süll  läge,  fieh  nur  tüchtig  was  mitnehmen. 
Das  that  fie  denn  auch,  und  als  fie  zuhaus  nachfah.  hatte  fich  das  Geld 
in  Pferdemift,  der  Kehricht  in  Goldftücke  verwandelt.  In  der  nächften 
Woche  ging  fie  auf  den  Jahrmarkt.  Der  Zwerg  war  ebenfalls  da.  Er 
nahm  aus  den  Buden,  was  er  wollte,  ohne  dafs  es  die  Leute  zu  merken 
fchienen.  Guten  Tag,  Herr  Zwerg.  Na,  find  Sie  auch  hier?  fagte  die 
Hebamme  und  tupfte  ihn  auf  die  Schulter.  Könnt  Ihr  mich  denn  fehen, 
liebe  Frau?  rief  der  Zwerg  mit  Erftaunen.  Warum  denn  das  nicht?  fagte 
fie.  Mit  beiden  Augen?  fragte  der  Zwerg.  Sie  hielt  das  linke  Auge  zu. 
Ne,  du  feh  ich  Sie  nicht.  Sie  hielt  das  rechte  Auge  zu.  Ja,  nu  feh  ich 
Sie  wieder.  Puh!  machte  der  Zwerg  und  blies  ihr  ins  linke  Auge,  und 
von  der  Zeit  an  war  fie  blind  damit  bis  an  ihr  feliges  Ende. 


(5.)  Hackelberg  (1850). 

Hackelberg  fein  Hund. 

Des  abends  in  den  Zwölften  hatten  mal  Leute  vergelten,  rechtzeitig 
ihre  Thüren  zu  fchliefsen.  Da  jagte  Hackelberg  durchs  Haus.  Er  liefs 
einen  Hund  zurück,  der  legte  fich  auf  den  Heerd  und  frafs  nichts  wie 
Ufel*)  und  blieb  liegen  bis  übers  Jahr  um  diefelbe  Zeit.  Dann  kam 
Hackelberg  wieder  und  nahm  ihn  mit.  Das  Haus  ift  bald  hernach 

abgebrannt. 


Hackelberg  fchläft. 

Während  der  Heuinaehezeit  brachte  eine  Frau  das  Effen  nach  der 
Wiefe.  Da  fall  fie  unter  der  Hecke  einen  fchlafenden  Jäger  liegen  mit 
zwölf  Hunden,  die  hatten  ihre  Köpfe  dicht  an  ihn  gedrückt,  grad  als  ob 
fie  fügen  an  ihn.  Die  Frau  rief  ihre  Leute  herbei.  Der  Jäger  wachte 
auf,  und  da  gings  giffgatf  gitfgaft’!  und  weg  war  er.  Es  ift  Hackelberg 
gewefen,  der  fich  geraftet  hat. 


(6.)  Die  Mahrt  (1850). 

Au  einem  hellen  Sommerabend  hat  mal  ein  Schäfer  in  feinem  Karren 
dicht  an  der  Wefer  gelegen.  Da  kam  den  Strom  herunter  eine  fchöue 
Jungfer  gefegelt,  die  ftand  und  fuhr  in  einer  zerbrochenen  Mulde  und 
ftieg  ans  Ufer  und  ging  nach  dem  nächften  Dorfe  hinzu.  Während  dem 
nahm  der  Schäfer  ihr  SchitHein  weg,  und  als  fie  zurückkam  und  fand  es 
nicht  mehr,  fing  fie  zu  weinen  an  und  rief: 


*)  Afche.  Ufel  nannte  man  befonders  die  verkohlte  Leinwand  in  den  Zuuder- 
bücbfen  und  den  alten  Kuchenfeuerzeugen  für  Stahl  und  Stein.  W.  B. 
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Radderadderat  min  mollensohaart,*) 

eck  mot  noch  vandage  in  engelland  brut  stan 

und  bin  noch  hier! 

Das  that  dem  Schäfer  leid,  und  er  gab  es  ihr  wieder.  Da  Tagte  die 
Jungfer,  den  nächften  Abend  follte  dort  links  im  Gebüfch  was  liegen  für 
ihu,  und  dann  ift  fie  weiter  gefahren.  Man  meint,  es  fei  eine  Mährt 
gewefen.  Der  Schäfer  aber  vergafs,  was  die  Jungfer  gefagt  hatte.  Erft 
ein  Jahr  fpäter  fah  er  nach  zwifchen  den  Weiden  und  fand  zwei  Packen 
vom  feiuften  Leinen,  das  fchon  längft  verrottet  und  nicht  mehr  zu 
brauchen  war. 


(7.)  Der  fprechende  Rabe. 

Eine  Frau  hatte  einen  Raben,  der  konnte  fprechen.  Mal,  als  fie 
ausgegangen  war,  hat  die  Magd  f ich  heimlich  einen  Pfannkuchen  gebacken, 
rnufste  ihn  aber,  weil  die  Frau  unerwartet  zurückkam,  gefchwind  in  den 
Drankeimer  werfen.  Das  hatte  der  Rabe  mit  angefehn,  und  nun  ging  er 
im  ganzen  Haus  herum,  und  fprach  immer,  wo  er  ging  und  Rand,  vor 
f ich  hin: 

Use  maged  pankedrank 
use  maged  pankedrank, 

fo  dafs  die  Frau  fchliefslich  die  ßefcherung  im  Eimer  entdeckte  und  die 
Magd  ihre  Sünde  bekennen  rnufste.  Seitdem  warf  das  Mädchen  einen 
tödtlichen  Hafs  auf  den  Raben , und  gleich  das  niichfte  Mal , wie  die 
Frau  nicht  zuhaus  war,  nahm  fie  den  armen  Vogel  beim  Wickel  und 
nähte  ihm  mit  einem  ftarken  Zwirnsfaden  den  Bürzel  zu.  Es  war  nur 
ein  Glück,  dafs  die  Hausfrau  bald  wiederkam.  Sowie  der  Rabe  fie  zu 
fehen  kriegte,  fehrie  er  in  einem  fort: 

Use  maged  paukedrank 
prüu  as  täo,  prün  as  täo! 

und  da  merkte  die  Frau,  wo  es  ihm  fehlte,  und  holte  eine  Scheere  und 
machte  ihm  Luft.  Aber  der  graufamen  Magd  hat  fie  ohne  weiteres  den 
Dienft  gekündigt. 


(8.)  Gerdmaun  und  Alheid. 

Gerdmann  der  Gante  und  Alheid  die  Gans  gingen  mal  in  der 
Herbftzeit  aufs  Feld  hinaus.  Gerdmann,  der  vorfichtige,  blieb  auf  dem 
hohen  Rücken  des  Ackers,  von  wo  er  weit  umher  fehen  konnte,  während 
Alheid  in  der  tiefen  Furche  frafs,  weil  da  die  grünften  Spiere  ftaudeu. 
Als  nun  der  Fuchs  heran  gefchlichen  kam,  rief  Gerdmann  warnend: 

Alheid, 

stillste  nicli,  wat  dar  in  der  fohre  geit? 


*)  Sonft  fand  ich  das  Wort  fchaart  nur  noch  in  Wiäferfchaart,  Weferfcharte 
= Porta  Westpbalica.  — Dafs  man  den  Unholdinnen  nur  neckifche  Transportmittel  ge- 
laden hat,  fcheiut  natürlich  zu  fein.  Die  Holden  von  ehedem,  mit  allem  was  drum  und 
dran  war,  find  eben  unter  dem  Drucke  des  neuen  Glaubens  verkümmert  und  Ichabig 
geworden.  Einft  hatten  fie  ftolze  Rolle,  oder  Adler-  und  Seliwanenhemden  zu  ihrer 
Verfügung,  jetzt  mülfen  fie  fich  begnügen  mit  Schweinen,  Kälbern,  Hefen,  Ofengabeln, 
zerbrochenen  Sieben  und  Mulden.  W.  H. 
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Doch  Allieid  fchnatterte  forglos: 

tatterrattat! 
ette  wat,  ette  wat. 

Inzwifclien  fchlich  der  Fuchs  immer  näher.  Zweimal  noch  vergebens  erhob 
Gerdmann  feine  warnende  Stimme.  Jetzt  fprang  der  Fuchs  zu  und  packte 
Alheid  beim  Hälfe.  Da  fchrie  fie  kläglich: 

Gerdmann,  Gerdmann,  siihste  nich, 
wo  häi  mi  ritt,  wo  häi  mi  tüht? 

Aber  Gerdmanu  rief  ' 

Recht  di  da — t,  recht  di  da — t! 
breitete  feine  Fittiche  aus  und  flog  ins  Dorf  zurück. 

(9.)  Die  launifche  Ziege. 

Es  ift  mal  ein  Schneider  gewefen,  der  fchaffte  fich  eine  Ziege  an. 
Er  hatte  drei  Jungens,  denen  befahl  er,  einem  nach  dem  andern,  fie  zu 
liüthen,  draufsen  an  der  Hecke,  bis  fie  fatt  fei.  Das  tbaten  fie  denn  auch 
mit  allem  Fleifs,  und  jedesmal,  ehe  fie  aufhörten  mit  Hüthen,  fragten  fie 
ausdrücklich,  ob  fie  genug  hätte,  und  jedesmal  gab  die  Ziege  zur  Ant- 
wort, fie  wäre  fo  fatt,  dafs  fie  kein  Blatt  mehr  möchte;  kamen  fie  aber 
nachhaus  mit  ihr  und  der  Vater  fragte  nach,  daun  fagte  fie  immer  das 
Gegentheil.  Auf  die  Bengels  ift  kein  Verlafs,  dachte  der  Schneider,  ich 
mufs  felbft  mit  ihr  los.  Als  er  nun  meinte,  fie  hätte  fich  dick  gefreiten, 
fragte  er  doch  noch  der  Sicherheit  wegen:  Na  Ziege,  bift  du  nu  fatt? 

Eck  bin  siio  satt, 
eck  mag  näin  blatt, 

verficherte  die  Ziege.  Als  er  aber  mit  ihr  nach  Haufe  kam  und  nochmals 
die  nämliche  Frage  fteilte,  fing  das  launifche  Vieh  an  zu  meckern  und  fchrie: 

Ne!! 

Dar  satt  noch  ’n  blatt, 
härr  eck  dat  noch  ehat, 
säo  wör  eck  satt. 

Das  war  dem  Meifter  denn  doch  zu  bunt.  Er  wurde  kraus,  nahm  feine 
grofse  Scheere,  fehor  die  Ziege  auf  einer  Seite  rattenkahl,  fchnitt  ihr  ein 
Ohr  ab  und  prügelte  fie  mit  feiner  Elle  bis  in  den  Wald  hinaus.  Hier 
wollte  fie  fich  verftecken  in  einer  Höhle,  aber  im  Hintergrund  fafs  der 
Fuchs  und  rief  ihr  drohend  entgegen: 

Halbgeschoren  halbungeschoren, 

wer  herein  kommt, 

dem  rutsch  ich,  dem  stutz  ich 

den  stuupsteert  (Stumpffchwanz)  vor’m  ase  weg. 

Da  kriegte  fie’s  mit  der  Angft,  dafs  fie  den  Schwanz  auch  noch  mitten 
follte,  und  fing  zu  laufen  an,  immerzu  in  die  weite  Welt  hinein,  und  wenn 
fie  nicht  aufgehört  hat  mit  Laufen,  denn  läuft  fie  noch  heute. 

(10.)  Zwiegefpräch. 

Ein  Reuter,  der  in  den  Krieg  gezogen  war,  hatte  mit  der  Tochter 
feines  Wirts  ein  Verhältnis  gehabt.  Sie  kriegte  einen  todten  kleinen 
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Jungen,  den  fie  heimlich  begrub.  Nach  einem  Jahr,  als  der  Reuter  zurück 
kam,  hätte  er  gern  wieder  angebändelt  und  gefragt,  >vas  inzwischen  palTiert 
war.  Aber  das  Mädchen  liel's  fich  nie  mehr  allein  Sprechen.  .Deshalb 
knüpfte  er  mit  ihr  öffentlich  die  folgende  Unterhaltung  an. 

Ans  et  tejahr  üimne  düsse  tied  was, 
do  smeet  eck’n  appel  in't  grüne  gras. 

Mich  soll  wundern,  mich  soll  wundern, 
ob  der  apfel  ist  erfunden. 

Jawol,  sii  säi. 

Allewo  läit  häi?  * 

Anse  häi.  sä  säi. 

Wol  auf  der  erden? 

Nein,  unter  der  erden. 

Noch  ’n  mal?  sä  häi. 

Ne  ne!  sä  säi. 

So  wufste  nun  der  Reuter  befcheid,  ohne  dafs  die  Leute,  die  dabei  waren, 
etwas  verftanden  hatten. 

(11.)  Das  harte  Gelübde. 

In  einem  dichten  Walde  war  eine  Frau  mal  ganz  verbieftcrt.  Es 
wurde  Schon  Nacht.  Da  kam  aus  dem  Gebüfch  ein  graues  Männchen  und 
fagte,  wenn  fie  ihm  das  verfpräche,  was  fie  unter  dem  Herzen  trüge,  fo 
wollte  er  ihr  helfen.  Die  Frau,  in  ihrer  Angft,  verfprach  es  ihm.  Da 
lachte  das  Männchen  und  fagte,  in  zwölf  Jahren  müfxte  aber  der  Knabe, 
den  fie  kriegen  würde,  hier  an  derfelben  Stelle  drei  Fragen  beantworten, 
fonft  gehörte  er  ihm  für  alle  Ewigkeit.  Darauf  führte  das  Männchen  die 
Frau  aus  dem  Walde,  und  nach  einiger  Zeit  brachte  fie  auch  richtig  einen 
Knaben  zur  Welt,  der  wurde  fehr  klug.  Einft,  weil  feine  Mutter  immer 
fo  traurig  war,  fragte  er,  was  das  hiefse,  und  da  erzählte  fie  ihm  alles 
und  was  fie  dem  Männchen  verfprochen  hatte.  Das  war  hart,  fagte  der 
Knabe.  Aber  nun  wurde  er  noch  Heifsiger  als  bisher  und  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  er  alle  nur  erdenklichen  Fragen  beantworten  konnte.  Zur  bestimmten 
Stunde  ging  feine  Mutter  mit  ihm  in  den  Wald.  Das  Männchen  war  fehon 
da.  Es  fing  auch  gleich  zu  fragen  an.  Was  ift  härter  als  ein  Stein?  Ant- 
wort des  Knaben:  Mutterherz.  Was  ift  weicher  als  ein  Daunenbett? 
Antwort:  Mutterfchoofs.  Was  ift  fiifser  als  Honig?  Antwort:  Mutterbruft.  * 
Da  verfchwand  das  graue  Männchen.  Der  Knabe  war  gerettet  und  feine 
Mutter  konnte  wieder  ruhige  Tage  haben. 

(12.)  Ilfebein. 

Es  war  mal  ein  Mädchen  namens  Ilfebein,  die  war  fehon  hübfeh 
alt  geworden  und  hatte  noch  immer  keinen  Mann  kriegen  können,  weil  fie 
kurzfichtig  war.  Endlich,  für  den  Nachmittag,  liefs  Sich  ein  Freier  an- 
melden. Ich  will  mich  doch  felbft  überzeugen,  dachte  er,  ob  es  mit  dem 
Mädchen  feinen  Augen  wirklich  fo  fchlimm  ift,  wie  die  Leute  behaupten 
wollen.  Da  holte  Ilfebein  fchnell  eine  Leiter  und  Stellte  fie  draufsen  an 
die  Hausthür  und  fteckte  in  den  Querbalken  darüber  eine  Nähnadel  von  der 
feinften  Sorte.  Als  nun  der  Freiersmann  auf  den  Hof  kam,  lief  ihm  Ilfe- 
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bein  entgegen  und  nahm  ihn  freundlich  hei  der  Iland,  und  als  fie  an  die 
Thür  kamen,  da  rief  fie  überrafcht:  Ei  fieh  doch  mal,  da  oben  fteckt  eine 
Nadel.  No,  dachte  der  Freier,  die  fieht  ja  fchiirfer  als  ich,  die  will  ich 
nur  nehmen.  In  der  Döntze  wurden  die  Beiden  auch  bald  recht  vertraulich 
und  gefprächig  zufammen.  Alles  fchien  gut  zu  gehn.  Mittlerweile  trug  die 
Frau  Wafe  das  Vefperbrod  auf,  darunter  auch  eine  fehüne  dicke  Butterwälze. 
— Katzutü  fchrie  Ilfebein  und  fehlug  mit  der  Hand  in  die  Butter,  dafs 
es  nur  fo  fchwappte,  denn  fie  meinte,  die  weifse  Katze  war  auf  den  Tifeh 
gefprungen.  Die  Unterhaltung  ftockte.  Der  Freier  wurde  kleinlaut  und 
entfernte  fieh  bald.  Er  Tagte  zwar:  No  denn  auf  Wiederfehn!  Aber  Ille- 
bein pafste  vergebens  auf  ihn  und  ift  zeitlebens  eine  Jungfer  geblieben. 

(Wicdcnfald.  Doch  ift  der  Name  Ilfebein  dort  nicht  gebräuchlich.) 


(13.)  Betrübte  Braut. 

Es  wollt  ein  Bauer  freien, 

Er  freit  nach  Seinesgleichen, 

Er  freit  nach  feiner  Braut  fieben  Jahr. 

Die  junge  Braut  wollte  den  Herrn  nicht  haben. 

Der  Bräutigam  kam  gefahren 
Mit  vierundzwanzig  Wagen. 

Wo  ift  denn  meine  herzliebfte  Braut, 

Die  mich  fo  freundlich  willkommen  keifst? 

Sie  fitzt  wol  in  der  Kammer, 

Beweinet  ihren  Jammer, 

Beweinet  ihren  Jammer  und  Leid, 

Dafs  fie  ertrinken  mufs  in  dem  Rhein. 

Und  als  fie  auf  den  Wagen  ftieg, 

Nahm  fie  von  ihren  Eltern  einen  traurigen  Abfchied: 
Ach  Eltern,  herzliebfte  Eltern  mein, 

Unfer  Lebtag  werden  wir  uns  nicht  wiederfehn. 

Und  eh  fie  auf  die  Brücke  kamen, 

Begegnet  ihr  eine  Schwalbe. 

Ach  Schwalbe,  du  Hiegft  wo  deine  Freud  ift 
Und  ich  mufs  fahren  wo  mein  Unglück  ift. 

Und  als  fie  vor  die  Brücke  kamen. 

Iliefs  fie  den  Fuhrmann  ftille  ftehn. 

Nun  zieht  mir  aus  mein  hochzeitlich  Kleid 
Und  machet  mich  hier  zum  Tode  bereit. 

Und  als  fie.  auf  die  Brücke  kamen, 

Da  brach  der  Brücke  ein  Brettlein  entzwei, 

Da  fiel  die  junge  Braut  in  den  Rhein. 

Der  Bräutigam  ftand  daneben, 

Sab  feine  herzliebfte  Braut  fehweben. 

Ach  hätt  ich  doch  meine  Ketten  bei  mir, 

So  könnt  ich  mein  liebes  Kind  retten  hier; 

Nun  aber  hab  ich  meine  Ketten  hier  nicht. 

Nun  kann  ich  mein  liebes  Kind  retten  auch  nicht. 
Dies  ift  nun  meine  fiebente  Braut. 
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Vielleicht  wird'«  auch  die  letzte  wohl  fein. 

Was  zog  er  aus  feiner  Tnfche? 

Ein  Meller  das  war  von  Gold  fo  rotli, 

Damit  ftach  er  fich  felbcr  zu  todt. 

(14.)  Kinderfpiel.*) 

Jammer  jammer!  höret  zu 
Was  ich  euch  will  Tagen. 

Ich  hab  verloren  meinen  Schatz. 

Mach  anf,  mach  auf  den  Garten, 

Ol)  ich  ihn  kann  finden, 

Und  wenn  ich  ihn  gefunden  hal), 

Fall  ich  ihm  zu  Fiifsen 
Um  leine  Hand  zu  küffen. 

Machet  auf  das  Thor! 

Machet  auf  das  Thor! 

Ich  hab  mein  Schatz  gefunden. 

Mechtshaufen  am  Harz.  Willi.  Bufch. 


4.  Prieche  (XXI,  74.  87). 

Als  ich  bei  der  Arbeit  am  Mnret-Sanders  zu  dem  Worte  Prieche 
kam,  wufstc  ich  fo  wenig  Rat  wie  andere  Etymologen.  Wie  Sandvoss  trotz 
dem  mangelnden  Confonantcn  im  Auslaut  in  der  mir  unzugänglichen 
Bayerifchen  Zeitung  die  Identität  von  Prieche  und  pcrgola,  repy*u.o;, 
pergum um  erwiefen  hat,  weifs  ich  nicht.  Aber  Tollte  er  fich  getiiufcht 
haben,  fo  würde  ich  jetzt  Prieche  auf  ssptoyr,,  periochc,  »dafs  was  einen 
Gegenftand  oder  Ort  umgibt.,  u.  a.  die  Umfchanzung«,  gewis  alfo  auch 
eine  umlaufende  Gallerie  zurückführen.  Briige  ift  eine  weitere  Entftellung, 
die  fich  an  hrügge  im  Sinne  von  »erhöhtes  Geriift'  anlehnt  und  logar 
darin  aufgeht. 

Berlin.  Max  Roediger. 


5.  Kalte,  kan,  m.  halbwüchfigcr  Eber. 

Zwifchen  Saale  und  Wefer  hat  man  für  den  Zuchteber  das  Wort 
de  kenipe,  bezeugt  ans  Halberftadt,  Fallersleben,  Braunfchwcig,  Siid- 
luinnover  und  dem  hefTifchen  Amte  Sababurg  (Vilmar  unter  »kämpe»). 
Im  weftlichften  Teile  von  Siidengern  wird  der  Eber  bar,  der  vcrfchnittene 
Eber  burch,  der  halbwüchfige  Eber  aber  kän  genannt.  So  lautet  das 
Wort  in  Aufzeichnungen  aus  den  Kr.  Herford,  Bielefeld  und  Paderborn- 
Büren,  in  letzteren  freilich  als  »verfchnittunes  männliches  Schwein«  erklärt. 
Echterling,  Lippifchc  Wörter,  in  Frommanns  Ma.  VI,  244  hat  kahe,  m. 
das  zum  belegen  gehalten  werdende  männliche  Schwein.» 

*)  Vgl.  K.  Müllenlinfl,  Sagen,  Märchen  und  Bieder  der  llerzngtlifimer  Selileswig- 
Hulftein  und  Lauenburg,  S.  4S5,  4 C.  \V. 
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Kür  beide  Wörter  giebt  es  keine  befriedigende  Krkliirung.  kampen 
bedeutet  in  der  nl.  Provinz  Zeeland  »ehebrechen«. 

In  kan  mag  das  n der  Objektskafus  fein,  in  welchem  manche  fehw. 
Subftantive  dort  überhaupt  ftets  erfcheinen,  oder  umgekehrt  kann  Kchterling 
aus  dem  Aecufativ  kän  eine  Nominativform  kahe  felber  konftruiert  haben. 
Im  letzteren  Falle  könnte  das  Wort  auf  feherzender  Anwendung  des  früher 
hei  den  Mitteldcutrchcn  beliebten  »knan«  — Vater  beruhen.  f - Ich 
fragte  meinen  knan«  in  Grimmelshaufens  Simpliciffimus.)  Mit  kod(d)c, 
Ferkel,  welches  übrigens  weftfälifch,  nicht  engrifch  ift,  kann  es  nach  den 
Ausführungen  von  Woefte  nichts  zu  febafleu  haben. 

Segeberg.  II.  Jelliogbaus. 


6.  Zu  früheren  Mitteilungen. 

1.  XXI,  91,  19.  Das  hier  mitgeteilte  .Lied  kenne  ich  auch  aus 
Cattenftedt  a.  Harz;  es  lautet  mit  geringer  Abweichung: 

Wenn't  östern  is,  wenn't  östern  is, 

Denn  schiacht  min  väder  ‘n  bok, 

Denn  schpiunt  minc  mutter,  denn  sclipiunt  mine  mutter, 

Denn  kri’k  en  röen  rok. 

2.  XXI,  91,  18.  Sprengers  Krkliirung  der  oftfr.  Redensart  horen- 
seggen is  half  gelogen  fcheint  mir  nicht  zutreffend.  Dals  Huren  lügen, 
ift  eine  dem  Volke  geläufige  Auffüllung.  Auch  ändert  Sprenger  den  Sinn 
der  Itda.,  wenn  er  erklärt,  dals  Hurenrede  ‘nur  halbe  Lüge’  fei,  während 
gemeint  ift,  dafs  das,  was  Huren  Tagen,  in  der  Kegel  oder  uiiudeftens  zur 
Hälfte  gelogen  ift. 

3.  fidikän!  XXI,  89.  Diefer  Ausdruck  lautet  in  Cattenftedt  a. 
Harz  fütikän  und  in  Schambachs  Wtb  S.  281  fütekan;  dort  ift  er  unter 
Hinweis  auf  Grimms  Gr.  III,  30-1  erklärt. 

4.  XX,  13,  7.  Die  Erklärung  des  Ausdrucks  pri  vallee  aus  ‘fri 
Vorlööf’  fcheint  mir  nicht  ohne  lautliche  Schwierigkeit  zu  fein.  Man  ficht 
keinen  Grund,  warum  in  einem  deutfehen  Worte,  das  noch  vielfach  in 
Gebrauch  ift  — auch  in  Schambachs  Wtb.  S.  26-1  findet  ficli  vcrlöael'  — 
gerade  in  diefer  Wendung  das  auslautcndc  f abgefallen  fein  füllte.  Ich 
glaube,  dafs  der  Ausdruck  aus  lat.  privilegiuni  entftauden  ift,  und  fo 
erklären  ihn  auch  viele  Braunfchweigcr.  Fremdwörter  erfahren  ja  im 
Volksmunde  mcift  Veränderungen  oder  Yerftümmelungen. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damkühler. 


7.  Ilithnmrfifch  Hofft. 

a.  In  einem  Auffatzc  der  »Deutfehen  Heimat«  .lalng.  4,  Heft  43 
erklärt  Adolf  Bartels  Hofft  in  den  Bezirknamen  Strand mannsdofft,  Wcl'ter- 
dofft,  Mitteldöfft,  Ofterdofl't,  das  früher  als  »Tauf bezirk«  erklärt  wurde, 
mit  Anlehnung  an  defftig  = tüchtig  als  »Wehrbezirk«.  Mit  dem  auch 
im  Quickborn  zu  findenden  adj.  defti  hat  der  Ausdruck  jedoch  nichts  zu 


Digitized  by  Google 


20 


thun,  man  vergleiche  vielmehr  ags.  thoftscipc  = consortium,  societas, 
getliofta  — consors,  socius;  ahd.  kidofto  = socius,  gadol’ta  = socia. 
Die  Ableitung  des  Stammes  ift  fraglich.  Zu  vergleichen  ift,  was  J.  teil 
Doornkaat  Koolman,  Oftfries.  Würterb.  I,  354  über  den  uautifehen  Aus- 
druck duft,  doft  = Ruderbank  bemerkt  hat. 

Northeim.  1t.  Sprenger. 

b.  Die  Zurückweifung  der  Erklärung  aus  »deftig«  ift  gewifs  richtig. 
Uebrigens  beruht  diefe  Deutung  auf  einem  Einfall  von  Dahlmann,  den  er 
aber  felbft  mit  den  Worten  zurückwies:  »Doch  wollen  wir,  fo  lange  wir 
nichts  ßefleres  willen,  lieber  beim  Alten  bleiben«,  nämlich  der  hergebrachten 
Meinung,  dafs  düft  eine  Bezeichnung  für  Vereinigungen  von  Taufkirchen 
fei;  »obgleich  wir  nicht  fo  ganz  gläubig  diefe  Anficht  auuehmen;  auffallend 
ift  cs  jedenfalls,  dafs  die  Wilftcrmarfeh  in  Dochte  eingetheilt  ift,  und 
vielleicht  Reckt  fowohl  in  diefer  als  in  jener  Eintheilung  etwas,  was  auf 
das  Kriegswefen  hindeutet;«  f.  Gefchichte  Ditliinarfehens,  nach  F.  C.  Dahl- 
mann's  Vorlefungen  im  Winter  1820,  lirsg.  v.  W.  H.  Kolfter  (1873)  S.  80. 
Kolfter  verweift  wegen  des  Ausdruckes  auf  feine  beiden  Mcldorfer  Schul- 
programnie  vou  1851  und  1852,  die  mir  nicht  zu  Gebote  ftehn.  Der  Ab- 
leitung von  Prof.  Sprenger  pflichte  ich  bei,  wie  ich  denn  auch  in  meinem 
Handexemplar  des  Mnd.  Wlis.  dicfelben  ags.  und  ahd.  Wörter  zur  Erklärung 
herbeigezogen  habe,  wenn  ich  nicht  irre,  infolge  einer  gelegentlichen 
mündlichen  Acufserung  des  verdorbenen  Prof.  Müllenhotf,  die  lieh  die 
lautliche  und  bedeutliche  Uebcrcinftinnuung  derfelbcn  mit  dem  ndd.  doft 
und  ducht  bezog.  G.  Walther. 


8.  Znm  mnd.  Wörterbuch:  büchten. 

a.  Mnd.  Wtb.  I,  443:  »büchten,  biegen?«  Diefe  mit  einem  Frage- 
zeichen verfehene  Bedeutung  hat  das  Wort  ohne  Zweifel,  fek  buchten 
kommt  heute  noch  in  Cattcnftcdt  vor  in  der  Bedeutung  ficli  biegen  und 
wird  gebraucht,  wenn  ficli  Zweige  unter  der  Laft  des  Schnees  oder  der 
Früchte,  oder  wenn  lange  Balken  in  der  Scheune  ficli  unter  der  Laft  des 
Getreides  biegen.  Dafs  das  Wort  nur  aus  dem  Koker  belegt  ift,  fpricht 
vielleicht  mit  für  deflen  Entftehung  in  Brauufchwcig. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 

b.  Dafs  vom  Subftantiv  Bucht,  Beuge,  Biegung,  ein  Verbum  buchten, 
büchten  gebildet  worden  ift,  hat  nichts  auffälliges;  fo  ftammt  fluchten, 
flüchten  von  Flucht.  Ebenfo  bildet  das  Dänifche  von  Bugt  das  Verbum 
bugtu,  nur  mit  iutranfitiver  Bedeutung  »ficli  fchliingcln«,  doch  auch  reflexiv 
gebraucht  bugte  fig,  bugtet  »gekrümmt,  krumm«.  Desgleichen  hat  das 
neuere  Niederliiudifche  ein  buchten  ficli  erlaubt  mit  der  behinderen  Be- 
deutung »Vieh  zufammen  und  in  eine  bucht,  einen  Viehhagen  treiben«. 
1 in  Deutlehcn  ift  dicfelbc  Verbalbildung  von  Frifchbier  im  l’reufsifchen 
Wörterbuch  I,  !)2  nachgewiefen , aber  gleichfalls  nur  in  abgeleitetem, 
fpeciellein  Sinne:  »bochten,  buchten,  in  Unordnung  bringen,  nicderdrückcn, 
zertreten  und  dadurch  Buchten  machen.  Kinder,  die  im  Bette  fpielen, 
verbochten  das  Bett.  Die  Wiele,  das  Getreidefeld  verbuchten,  auch  zer- 
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bochten.«  Hier  erhalten  wir  nun  zum  erften  Male  ein  willkommenes 
Zeugnifs,  dafs  ‘buchten’  im  Braunfchweigifchen  als  Synonym  des  intranfitiven 
fdiwachen  ‘bögen’  gebräuchlich  ift. 

Allein  für  die  Erklärung  der  Stelle  im  Koker  S.  324:  vcle  wardt 
begreppen  myt  der  handt,  dat  me  darmede  wyl  büchten,  fcheint 
die  Bedeutung  »biegen«  doch  nicht  zu  pafTen.  «Vieles  wird  mit  der  Hand 
ergriffen,  was  man  (oder:  dafs  man  es)  damit  d.  h.  mit  der  Hand  (oder: 
dadurch  d.  h.  durch  das  Ergreifen)  biegen  will«  ift  eine  Sentenz,  die  man 
dem  VerfalTer  des  Kokers  nicht  zuzulchreiben  braucht.  ‘Darmede’  auf 
‘vele’  bezogen  gäbe  ‘biegen’  keinen  Sinn.  ‘Buchten’  mufs  ein  anderes  Wort 
fein,  als  wie  die,  noch  dazu  erft  in  der  Neuzeit  nachweisbare,  Ableitung 
von  ‘Bucht’. 

Im  Supplement  zum  Mudd.  Wb.  findet  fiel)  verzeichnet  ein  Subftantiv 
buchter  uml  ein  Verbum  bichten,  refp.  buchten  aus  Jofcp’s  (jedicht 
von  den  Heben  Todfumlen.  Dat  is  der  hoverdighen  buchter  fede,  . . . 
Legen,  bedregen,  is  ore  bedriff  5008;  Kleine  daod  undc  grote 
word  Werden  van  den  Luchteren  hört  501G;  Bach  undc  dar  to 
ydele  ere  Darmede  kan  de.  heunode  (der  Hochmüthigc,  fo  Wb.  Suppl. 
S.  8(J;  dagegen  homod  S.  07).sere,  Vor  den  luden  he  bichten  kan 
5003.  Lübben  bemerkt  S.  G7:  „Von  fpäterer  Hand  ift  über  das  ‘i’  ein 
kleines  ‘v’  gefetzt,  fo  dafs  darnach  zu  lefen  ift  buchten,  welches  wahr- 
fcheinlich  die  richtige  Form  ift.«  Diefe  Stellen  kommen  in  dem  Abfehnitt 
vor,  der  'Jactantia'  oder  deutfeh  »Bach«  iiberfchricbeu  ift.  Babuckc  hat 
in  feiner  Schrift  über  das  Gedicht  S.  1 ‘buchter’  durch  Prahler  überfetzt; 
Lübben  tliut  dafTelbe,  erklärt  ebenfo  ‘bichten’  oder  ‘buchten’  durch  prahlen 
und  fragt,  ob  diefe  Wörter' etwa  von  ‘büch’,  altfächf.  ‘bäg’,  m.  das  Uübmcn, 
Sichbrüften,  Prahlerei,  abgeleitet  feien.  Ob  diefe  Ableitung  möglich  und 
ob  ein  ‘bichten’  neben  einem  ‘buchten’  denkbar  ift,  weifs  ich  nicht.  Jeden- 
falls aber  fetzt  ‘buchter’  ein  Verb  ‘buchten’  voraus  und  da  die  buchter  in 
dem  Kapittcl  von  der  Janctantia  oder  dem  Bage  bcfprochen  werden,  feheinen 
buchten  und  Lagen  dalTclbc  oder  ähnliches  Gebühren  zu  bezeichnen,  wie 
das  die  drei  angeführten  Stellen  nicht  bezweifeln  lalTen.  ‘ßagheu’  wird  in 
einem  Gloffar  bei  Diefenbach,  Gloffarium  Latino-Gennanic.  mediae  et  infimae 
aetatis  nicht  nur  durch  hovart  driven,  fondern  auch  durch  overmod  driven 
umfehrieben.  So  mag  auch  buchten  nicht  blofs  prahlen  bedeutet  haben, 
fondern  ebenfalls  entweder  »feinen  Uebermut  treiben«  oder  auch  »in  nich- 
tiger, eitler  Weife  tändeln«  oder  Achnlichos.  Der  Gedanke  jener  Sentenz 
im  Koker  wäre,  wenn  wir  dies  Verb  hier  wiederfinden  wollen,  dann  etwa: 
Mancher  fetzt  f ich  in  den  Belitz  von  Dingen,  (nicht  um  f io  zweckiuälsig 
zu  gebrauchen,  fondern)  um  mit  ihnen  zu  prahlen,  fein  übermütiges  Spiel 
zu  treiben,  feiner  Eitelkeit  und  Hoffuhrt  zu  fröhnen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


9.  (iammelwaare  (XXI,  8‘J) 

gehört  nicht,  wie  zu  vermuten  wäre,  dem  eigentümlichen  Itotwclfcli  an,  das 
von  den  • Knochenhauern  in  Braunfchweig  noch  jetzt  gefproehen  wird, 
fondern  ift  nd.  Nach  dem  Brem.  Wb.  I,  479  ift  gammlig,  »was  aufäugt 
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zu  fchimmcln  und  daher  einen  üblen  Gefcbmack  erhält'.  Es  wird  hier, 
nicht  lehr  wahrfcheinlich,  auf  gammcl  = ]>enis  zurückgeführt.  Vgl.  auch 
Schambach  S.  5t).  ten  Dooruk.  Koolm.  I,  584  fl'. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


10.  Zur  Mundart  in  Hornburg. 

Wie  ich  im  Nd.  Jahrbuch  22,  S.  140  feftgeftellt  habe,  fpricht  Horn- 
burg monophthongifch,  während  Wcnkers  Sprachatlas  ci's  und  wein  für 
dielen  Ort  angiebt.  Für  die  Richtigkeit  meiner  Angabe  und  ZuverlüfTigkeit 
meiner  ßcobacbtung  fpricht  noch  die  von  dem  Hornburger  Bernhard  Topp  in 
feinen  niederdeutfehen  Schriftchen  angewandte  Mundart,  die  monophthongifch 
ift.  (Näheres  über  Topp  im  Nd.  Jahrbuch  22,  S.  118).  Aufserdem  ging 
mir  auf  eine  Anfrage  die  briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Topp  zu,  dafs 
man  in  feiner  Jugendzeit  — Topp  ift  1815  geboren  — ebeufo  gefproehen 
habe  und  jetzt  noch  fpreche,  wie  er  gefchriebcn  habe.  Auf  den  umliegenden 
Hörlern  aber  klinge  »das  e und  o im  Anfchlage  kurz  vor«.  Der  Grund 
für  die  Hornburger  Spreehweifc  liegt  nach  Topp  wahrfcheinlich  in  dem 
ftarken  Zuzug  zur  Grenzfcfte  Hornburg  von  aufsen  her,  wodurch  lieh  der 
Vorlaut  e und  o verwifcht  habe. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


11.  Altfäclififch  gital,  talhed. 

Die  Strafsburger  af.  Gloffen  geben  »pernicitas«  durch  tällied.  Wad- 
ftein  in  feiner  Ausgabe  der  Kleineren  altfäcbfifcheu  Sprachdenkmäler  (Ndd. 
Denkmäler  VI)  S.  227  überfetzt  das,  allerdings  fragend,  durch  '•Gefähr- 
lichkeit«. Ich  glaube,  dafs  diefe  Deutung  nicht  richtig  ift.  Wie  Wadftein 
zu  ihr  gekommen  ift,  geht  aus  feiner  Aufetzung  des  Wortes  als  talhed 
hervor.  Er  fah,  wie  es  auch  Schindler  und  Heyne  gethan  haben,  die  erfte 
Silbe  auf  Grund  der  Schreibung  täl  als  lang  an  und  mufste  demnach  auf 
agf.  tsel,  tal,  an.  täl,  ahd.  zäla,  mhd.  zäl  rathen  und  pernicitas  für  als 
pernicies  mifsverftanden  halten.  Ob  jedoch  die  fporadifehen  Accente  in 
der  Handfchrift  nur  die  Länge  des  \rocals  bezeichnen  follen,  fcheint  mir 
zweifelhaft.  Während  vielen  langen  Vocalen  das  Zeichen  gebricht,  find 
ficlier  kurze,  wie  ftafuärt,  ändod,  uueruon,  umbiuerti,  accentuicrt.  Ver- 
mutblich  bat  der  Schreiber  den  Acut  auch  als  Zeichen  der  Betonung  und 
zur  Unterfchcidung  von  einfachen  und  zufammengefetzten  Wörtern  verwendet; 
fo  wohl  in  tällied,  damit  es  als  tal-hed  und  nicht  etwa  als  talhed  (h  = cb) 
aufgefafst  und  gefjirochen  würde. 

Dafs  tällied  als  tal-hed  und  nicht  als  tal-hed  verstanden  werden  mufs, 
beweift  das  GlolTem  pernicitas  d.  i.  Schnelligkeit,  Behendigkeit.  Hurtigkeit. 
Das  dem  Compofitum  zugrunde  liegende  Adjeetiv  wäre  tal.  In  dieser  Form 
ift  dasfelbc  nicht  überliefert,  wohl  aber  in  der  von  gital  durch  die  GlolTe 
zu  Heliand  U87  in  dem  Präger  Fragment : quam  thio  lielago  gest  fon  tlicm 
alowaldon  obana  te  Crista,  was  im  an  gelicneffia  lungras  (darüber  die 
(ilolfe  gitalas)  fuglas,  diurlicaro  dubon;  (f.  Ein  ucuentdecktes  Blatt  einer 
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Ileliandbandfchrift,  lirsg.  v.  Hans  Lambel,  in  den  Sitzungsberichten  der 
philofophifch-hiftorifchen  C'lalTc  der  Wiener  Akademie  der  W ilTeufchaften, 
Jgg.  1880,  üd.  07,  S.  <>13  ff.).  Ebenfalls  im  Angelfürhfifehcn  ift  das  Adjeetiv 
wenigftens  einmal  uachgewiefen  von  Grein  aus  der  poetifchen  Ueberfetzung 
des  Pfalters,  I’f.  50.  5 (0):  wseron  liyra  tungan  getale  teonan  gehwylcre; 
f.  Grein,  Bibliothek  der  angelfäclififchen  Poefie  II,  155.  III,  462.  Vielfach 
bezeugt  ift  bekanntlich  das  althochdeutfche-  Adjeetiv  gazal,  gizal  (agilis, 
alacer,  velox,  levis)  als  Ileiwort  für  Krieger,  Itofs,  Fufs,  Sprache,  I’feil, 
das  Adverb  gizalo  und  das  Subftantiv  gizeli  (velocitas.  levitas);  f.  Graff, 
Althochdeutfcher  Sprachfchatz  V,  055.  Der  lliiuffgkcit  im  Ahd.  entspricht, 
dafs  das  Wort  fiel»  als  gezal  (fchnell,  behende)  im  Mhd.  noch  ciniger- 
niafseu  gehalten  hat,  während  von  einem  getal  oder  tal  im  Mudd,  keine 
Spur  mehr  zu  finden  ift. 

Hamburg.  C.  Walther. 


12.  Pnhaner  (XXI,  80). 

Es  mufs  auffällen,  dafs  Herkunft  und  Bedeutung  von  Puhaner 
Schwierigkeiten  macht.  Der  »Pfau*  heilst  im  rkeinifcbcu  Platt  allgemein 
der  Puhalin.  Damit  ist  alles  erklärt. 

Linz  a.  Rhein.  II. 


13.  Bonewart  (XXI,  00). 

Sollte  das  Wort  nicht  eine  Entftellung  von  Bonaparte  fein? 

Zur  Bezeichnung  eines  »Radaumachers*  würde  fich  der  Name  wohl 
fchicken. 

Hamburg.  C.  Walther. 


14.  Ruten ütspeler  (XXI,  00) 

irt  urfprünglich  nicht  ein  Mann,  der  Bauten  oder  Fenster  einfehlägt,  fondern 
ein  Kartenfpieler.  Im  Kartenfpiel  heifst  carreau  noch  jetzt  rute(n). 
f.  Mnd.  Wh.  Hl,  536.*) 

Northeim.  R.  Sprenger. 


15.  Der  alte  Maitag. 

Auch  in  diefem  Jahre  ftiefs  ich  wieder  bei  alten  Leuten  auf  die.  Mit- 
teilung, dafs  man  früher  auf  alten  Maitag,  d.  8.  Mai,  die  Kühe  aus- 
getrieben,  Bohnen  u.  a.  geptlanzt  habe.  Was  hat  es  damit  auf  fich?  Der 
■verbeüerte  Kalender«  ift  doch  fchon  im  Jahre  1700  hei  uns  in  Nieder- 
fachfen  gültig  geworden,  und  da  beträgt  doch  der  Unterfchied  zehn  Tage. 

Poppcnbüttel  bei  Hamburg.  L.  Fra  hm. 


*)  I>icfc,  auch  nljcii  8.  I>,  I»  gCRehene  Krklaruti"  ift  gewifs  richtig.  Itie  Ver- 
wendunir  des  Ausdrucks  für  einen  Krakchler  mag  einem  Spiel  entnoramen  fein,  in  welchem 
Kuteu  Trumpf  ift?  C.  W. 
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16.  Horen  leggen  is  half  gelagen  (XXI,  1)1,  18). 

Zu  diefer  Redensart,  wie  ich  f io  gedeutet  habe,  vergleicht  fich 
inhaltlich  auch  die  englifehe  Redensart:  »1  eonsider  Report  (das  lierücht), 
in  a general  way,  to  he  a fool  and  a liar.«  Th  ree  Christmas  Stories, 
hrsg.  v.  Hr.  Herrn.  Conrad  (Leipzig,  G.  Freytag,  1000),  S.  3. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


17.  Forjit  my  net. 

J.  Winkler  hat  in  einem  1800  in  einer  friefifehen  Zeitfchrift  er- 
fehienenen  Auffatzc  »Hebel  end  Ilalbertsma«  die  poctifchcu  Anregungen 
naehgewiefen,  die  F'eltjc  Ilalbertsma  um  1818  durch  die  alemannifche 
Volksdichtung  erhielt.  Hins  von  H.'s  Liedern  'Schippers  Saukje«  (Forjit 
my  net  as  holle  wyntjes  waje),  zuerft  im  Lapekoer  1822,  vgl.  jetzt 
Hirnen  ind  Tcltjes  fen  de  Br.  ilalbertsma  4.  Aull.  1895,  ift  nicht  nur 
unter  den  Friefen  des  deutfehen  Reiches,  fondern  auch  plattdeutfch  unter 
den  Anwohnern  der  Nordfee  bis  an  die  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrh. 
fangbclicbt  gewefen.  Ich  hörte  es  1867  in  Halle  von  fchlesw.-holft.  Sol- 
daten, fpiiter  in  Kiel  zur  Ziehharmonika  fingen.  Abgedruckt  ift  es  u.  A. 
in  Flirentraut’s  Fricf.  Archiv  1840,  im  Globus  von  1872  und  in  den 
I).  Mundarten  im  Liede«  1875.  Nach  ihm  dichtete  M.  Niffeu  ein  nord- 
friefifches  »Jü  trau  söster  hern  song«.  Mir  fcheint  die  in  Beutfchland 
dazu  gelungene  Melodie  eine  gewiffe  Aehnlichkeit  zu  haben  mit  der  frän- 
ki fehen  hei  Hitfurth  II,  70  »Verdenk  mir’s  nicht,  dafs  ich  dich  meide.« 
In  Widke's  »SalTifchen  Sinngedichten-  Lpz.  1804  s.  154  ff.  I'teht  eine  Ballade, 
die  eine  Sage  über  die  F.ntftehung  des  Rlumcnuamens  Vcrgifsmeiunicht 
behandelt.  Titel  und  häutiger  Refrain  ift  Vergit-nig-mi.  Her  Verfalle!- 
ftanunt  wohl  aus  der  VVefergegend,  denn  er  läfst  die  Saaten  »up  fetten 
bürden  grünen«  und  er  hat  in  der  Weife  des  18.  Jahrh.  Nordil'clies  ge- 
lefen,  denn  er  Tagt:  »de  Ingen  (die  Jungfrauen)  gan  int  dal.-  Vielleicht 
liegt  diefer  Ballade  ein  einfaches  niederdeutfehes  oder  dünifches  Lied  zu 
Grunde?  II.  Jcilinghaus. 


18.  De  Häifter  un  (le  willen  Diiben  (XXI,  72.  86). 

Wie  Prof.  Rocthe  angiebt,  hat  auch  II.  WolTidlo  in  feinem  durch 
Reichhaltigkeit  und  Behandlung  ausgezeichneten  Buche  ‘Mecklenburgifche 
Volksiiberlieferungen’  diefes  Tiermärchen  mitgeteilt  und  zwar  in  vielen 
verfehiedeuen  Faltungen.  Andere  Aufzeichnungen  aus  anderen  Gegenden 
hat  mir  Herr  Ilud.  Schnitger  in  Hamburg  in  der  Zeitfchrift  ‘Die  Heimat’ 
naehgewiefen.  In  der  ‘Heimat’  Jgg.  VII  (Kiel  1807)  S.  85  ftcht  die  Er- 
zählung nach  Sogeberger  Ueberlieferung,  S.  180  nach  Sehwanfener  Relation 
und  wird  andererfeits  bezeugt,  dafs  fie  in  Angeln  bekannt  fei.  Hie 
October-Nummer  deffelbcu  Jahrganges  brachte  darauf  von  unferm  Mit- 
gliedc  Herrn  Oberlehrer  J.  Bernhardt  einen  Hinweis  auf  ‘Niederfachfen’ 
Jgg.  II  und  von  anderer  Seite  auf  Mafius,  Naturftudien.  In  ‘Niederfachfen’  II 
(Bremen  1806/7)  S.  24  t und  S.  347  werden  zwei  hochdeutfchc  Texte 
gegeben,  aus  dem  lloyafchcn  und  dem  Lmgcnfchcu. 
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Ich  könne  noch  zwei  niederdeutfehe  Fällungen.  Die  eine,  aus  der 
Gegend  von  Hagen  in  Weftfalen,  bringt  L.  Woefte,  Volksüberlieferungen 
in  der  Graffuhaft  Mark  (Iferlohn  1848)  S.  38.  Die  andere  habe  icli  vor 
ca.  30  Jahren  von  meinem  Vater  vernommen  und  darauf  niedergefehricben. 
Diefer  war  von  jemand  um  Auskunft  über  die  Anfertigung  einer  Arbeit 
gebeten  worden.  Nach  den  erften  erklärenden  Worten  hatte  der  Frager 
aber  gemeint,  uun  wiffe  er  genügend  Befcheid  und  werde  es  fclion  können. 
Als  er  wegeilte,  meinte  der  Alte  lächelnd:  Denn’  geit  dat  ook  grad’  so  as 
de  wilde  Duv’.  Auf  meine  Frage,  wiefo,  erzählte  er  dann  das  Düüntje 
folgendermafsen:  *De  wille  Duv’  keom  mal  tum  Ileifter  un  fä(d’):  wvf’  my 
doch,  wo  maakftu  ecgentlich  fo’n  Neft?  Sü!  fo  maak  ik  myn  Neft,  ant- 
woord’  de  Heister  und  lä(d’)  eerst  en  paar  Stück  Holt  krüützwyf’  över  ’n 
anncr.  Eer  dat  de  Heister  wider  booen  kunn,  reep  de  Duv:  ah!  ik  weet 
al,  ik  weet  al!  un  Höig’  wcch.  De  Heister  boo’t  fik  en  rund  un  dicht 
Neft.  Avers  de  Duv’  is  ny  wider  kamen,  as  dat  to  doon  wat  fe  den 
Heister  domals  affeen  hett.  Se  föcht  en  paar  Twvgen,  fchüdt  den  Stoff 
un  Dreck  af,  lecht  fc  verdwars  op  en  een,  un  dat  mutt  denn  är  Neft 
hccten.«  Auf  meine  Erkundigung,  woher  er  die  Fabel  habe,  erwiderte 
mein  Vater,  dafs  fie  ihm  einft  in  der  Schule  erzählt  fei  von  einem  Mit- 
fchüler,  der  fie  von  feinem  Vater,  einem  früheren  Schäfer  aus  der  Lüne- 
burger Heide,  gehört  hatte. 

Hamburg.  C.  Walther. 


19.  Das  Schwein  Dirk  nnd  die  Kuh  Barteid  (XXI,  72). 

Die  Wiedenfahler  Relation  der  Fabel  von  dem  Ileifter  und  den  wilden 
Tauben  verlegt  die  Begebenheit  in  die  Zeit  ans  dat  fwin  Dirk  hiiit  un 
de  käo  Barteid.  Diefe  Umfchrcibung  für  »in  längftvergangencn  Zeiten 
verdient  Beachtung. 

Den  Namen  Dirk  (Dietrich)  Für  das  Schwein  kann  ich  fonft  nirgends 
linden.  Vergleichen  lüfst  fich  höchftens,  dafs  nach  niederländifchem  und 
niedcrrheinifchem  Volksglauben  Derk  met  den  heer  (Dietrich  mit  dem 
Eber)  in  der  Chriftnacht  feinen  Umgang  hält;  f.  Grimm,  Deutfehc  Mythologie, 
2.  Ausg , S.  194.  Dagegen  begegnet  der  Name  Bartelt  oder  Bartel  für 
die  Kuh  öfter  und  in  verlchiedcnen  Gegenden.  Dafs  fclion  Fifchart  im 
Gargantua  1582,  M.  7 rw.  (im  Neudruck  von  Aisleben  S.  1G7)  Barthel 
als  üblichen  Rufnamen  für  die  Kuh  bezeugt,  hat  Willi.  Wackernage),  Die 
Deutfehen  Appellativnamen  (in  Pfeiffer’s  Germania  IV,  151.  W.  Wacker- 
nagel, Kleine  Schriften  III,  8G)  nachgcwiefen.  In  der  Klucht  van  de 
fchoefter,  of  gelijke  monuiken,  gelijke  kappen,  Dordreeht  1GG0  (J.  van 
Vloten,  Het  Nederlandfche  Kluchtfpel  III,  38),  werden  die  umftändlichen 
Angaben  des  Gefellen  über  eine  Kundin  vom  Meifter  verfpottet  durch  die 
noch  genauere:  er  vaaders  koe  hiet  Bartel!  Strodtmann,  Idioticon 
Osnabrugenfe,  175G,  S.  20  bringt  die  Redensart:  Et  is  feheen  in  aulen 
Jahren,  as  de  Kau  llartclt  liedde  [lies  ‘hctte'l  un  de  Bulle  Jaust, 
wird  denen  zur  Antwort  gegeben,  die  eine  Sache  gar  zu  genau  willen 
wollen;  Dähnert,  Wörterbuch  der  l’ommerfchcn  und  Riigifchen  Mundart, 
1781,  S.  24:  Dat  was  as  de  Koo  Bartelt  heit  un  de  Bulle  Joust, 
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(las  ift  lehr  lange  her.  In  De  Lapekoer  fen  Gabe  Scroar  (von  J.  E.  und 
II.  Halhcrtsma),  1834,  3.  Ausg.  S.  222  wird  ein  friefifchcB  »Teltje*  ein- 
geleitct  durch  die  Zeitbeftimmung:  Wo  tiden,  doe  de  kou  Bartele  hjitte. 
Ilamhurg.  C.  Walther. 


20.  Eine  fpricli wörtliche  Redensart  bei  Rrnn  v.  Schonebeck. 

a.  In  Bruns  v.  Schoneheck  Paraphrafe  des  Holien  Liedes  findet  fich 
die  Redensart:  daz  ist  war  also  amen  4000,  iz  ist  war  als  amen 
3115.  Ich  bemerke  dazu,  dafs  fie  mir  aus  meiner  in  Quedlinburg  ver- 
lebten Jugendzeit  in  der  Form:  »Das  ift  fo  wahr  wie  Amen  in  der  » 
Kirche«  geläufig  ift.  Es  wäre  mir  intereffant  zu  erfahren,  ob  fie  auch 
in  niederdeutfeher  Form  fich  findet. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Dat  is  fo  wifs,  as  Amen  in  der  Harken;  Rieliey,  Idiot.  Hamburg., 
1755.  — So  wifs,  as  Amen  un  Ja;  Strodtmann,  Idiot.  Osnabrug.,  1756.  — 
Dat  ifs  fo  wifs,  as  Amen  in  de  Kark,  das  wird  ganz  gewifs  fo  kommen; 
Dälinert,  Wb.  der  Pommer,  u.  Rüg.  MA.,  1781.  — Dat  is  fo  wifs,  as  Amen 
in  de  Harken  is;  Schütze,  Ilolftein.  Idiot.,  1800.  — Dat  is  fo  gewiss  as't 
Amen  in  de  Kärk;  Danneil,  Wb.  der  Altmärk.  MA.,  1859.  — Alfo  ftets 
*fo  gewifs  als«,  nie  »fo  wahr  als«. 

Hamburg.  C.  Walther. 


21.  Auch  eine  Erklärung  vom  Urfprnnge  des  Minorats 

(XIX,  59.  80.  93.  XX,  39). 

London  and  its  environs;  or  the  general  Ambulator  and  pocket  rom- 
panion  for  the  tour  of  the  metropolis  and  its  vicinity,  120i  cd.  London 
1820,  II  pag.  85:  »Dorking,  a market-town  in  Snrrcy.  It  is  remarkable, 
that,  according  to  the  custom  of  the  manor,  the  youngeft  fon  or  brother  of 
a customary  tenant  is  lieir  to  the  cuftomary  cstate  of  the  tenant  dying 
inteftate.  This  custom  is  thought  to  have  originated  from  the  right  an- 
ciently  ufurped  by  the  lords  of  this  manor,  of  cluiming,  and  occafionally 
exereifing,  the  privilege  of  paffing  the  wedding-night  with  the  bridc  of 
every  tenant.«  Alfo  das  viel  behandelte  Jus  primae  noctis  des  Gutsherrn 
foll  das  Minorat  veranlafst  haben.  Die  Erklärung  feheint  mehr  fein 
erfonnen  als  richtig  zu  fein,  da  das  Minorat  grade  vielfach  bei  Bauern 
gilt,  die  in  hiftorifcher  Zeit  auf  freiem  Eigentum  fafsen.  Und  überdies 
wird  das  Jus  primae  noetis,  wie  es  gedeutet  zu  werden  pflegte,  wohl  der 
Sage  angehören. 

Hamburg.  C.  Walther. 


22.  Zum  Sieben Iprung  (XXI.  79). 

a.  Vgl.  J.  Bolte  in  Ndd.  Jahrbuch  XVIII,  16  f. 

Segeberg.  II.  Jcllinghaus. 
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b.  Don  meklenburgifchcn  Toxt  zum  Siehenfprung  (Unfo  Katt  hiit 
fiiben  Jungen  u.  f.  w.)  hat  Fr.  Latendorf  im  Ndd.  Korrefpondcnzblatt 
XIII,  39  mitgeteilt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


23.  Unverfroren. 

Franz  Samlvoss  behauptet  im  Korrefpbl.  II,  95  das  bekannte  Hor- 
linerifche  »unverfroren«  fei  eine  Fntftellung  aus  niederd.  unververt, 
unerfohrocken.  Dafs  aber  verfrarn  (verfroren)  = erfehrocken  ift,  beweift 
folgende  Stelle  aus  dem  Widmungsgedichte  an  den  Kronprinzen,  das  an 
der  Spitze  von  Klaus  Groths  Quickhorn  2.  Teil  (jetzt  in  (len  Gefummelten 
Werken  2.  Teil  S.  203)  erfchien: 

Wa  war’t  uns  gan,  uns  Fründ  de  Diiu 
Wenn  de  uns  fung! 

Wi  hörn’t  all  rasseln  uten  Norn, 

Kr  »Hurriih*  klung  uns  in  de  Ohm, 

Wi  seegen  van  uns  Strand  und  Thorn 
AI  Dumper  und  Smok. 

Un  sünd  wie  ok  ui  licht  verfrarn: 

Nadenkli  doch  ok. 

Demnach  ift  es  nicht  nötig,  unverfroren  als  eine  Kntftellung  anzufehen: 
es  feheint  vielmehr  buchftiiblich  aus  dem  Xicderdcutfchcn  übernommen. 
Northeim.  1t.  Sprenger. 


24.  Salzfeller  (I,  90.  II,  2S.  59) 

In  meiner  Jugend  lebte  das  alte  feilen  = verkaufen  noch  fort  in  der 
Bezeichnung  des  amtlich  beftellten  Salzverkiiufers  (cs  war  zur  Zeit,  als 
noch  die  Salzfteuer  in  l'reufsen  beftand),  der  allgemein  der  Salzfeller 
genannt  wurde.  Mit  dem  Amte  ift  auch  das  Wort  verfchwnnden. 

Northeim.  H.  Sprenger. 


25.  Auf  jeden  Käfe  (I,  G). 

Für  die  Ableitung  der  Redensart  »dat  is  en  annern  Kef«  von  engl, 
ease  Fall-  fpricht  auch  die  hochdeutfehe  Redensart:  »Das  ift  auf  jeden 
Käfe  richtig.» 

Northeim.  R.  Sprenger. 


III.  Litteraturanzeigen. 


Hjalmar  Pl'ilander.  Die  niederdeutfehe  Apokalypfe.  Upfala. 
Akademiska  Bokhandelen.  U]>sala  Universitets  Ärsskrift  1901.  XVI, 
90  S.  1 kr.  75  örc. 
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-Die  Tatfachc,  dafs  Reimwerke  ml.  Dichter  des  12. — 13.  Jli.  in 
'halkhoclideutrchcr  Ueberlieferung  auf  unferc  Zeit  gekommen  find,  liifst 

■ fick  nicht  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  fremde  Schreiber  die  ml. 
»Schreibform  der  Originalhandfchriften  verwifcht  hätten;  fie  fpiegelt  die 

■ urfprUngliche  Eigenart  jener  Literatur  wieder,  die  unter  naiver  oder  bc- 
• wufster  Abhängigkeit  von  hochdeutfclier  Kauft  entftanden  ift. « 

Für  die  Apokalypfe  kann  man  diefen  Worten  des  Herausgebers  hinzu- 
fügen, dafs  fie  in  Diktion  und  Versbau  unverkennbar  altniederländifche 
Ziigc  an  fich  trägt.  Der  Yerfaffer  war  ficber  ein  Niedcrdeutfcher,  dem 
grade  charakteriftifche  nd.  Laute  und  Wörter  oft  in  die  Feder  tliefsen. 
Vielleicht  dichtete  er  in  initteldeutfcher  Umgebung  oder  an  der  Siidnft- 
grenze  Altfachfens. 

Da  die  Apokalypfe  eine  Schrift  ift,  die  aus  tiefer  Kenntnis  der 
Menfehheitsgefchiehte  verftandeu  fein  will,  fo  ift  die  uugenfchciulick  be- 
deutende poetifche  Gabe  des  Verfaffers  an  ihr  zu  Schanden  geworden. 
Ihre  gewaltigen  hiftorifch  gedachten  Bilder  werden  von  ihm  in  kümmer- 
licher Anwendung  nur  auf  das  Thun  und  Laden  des  Einzelnen  verbraucht. 
Seinen  Quellen  getreu  operiert  er  mit  allerlei  wüften  gnoftifchen  Mythen. 
Dazwifchen  liegen  dann  einzelne  Goldkörncr  urchriftlicher  Auslegung,  die 
dem  Gedichte  einigen  Sinn  und  Glanz  erhalten. 

Der  Dichter  braucht  für  ftark  (vom  Donner)  s träne,  für  Tempel 
munster  und  bethehns.  Für  Kleider  gebraucht  er  das  lat.  stola  (ere 
ftolen).  Satgron,  fattgrün,  dunkelgrün  würde  man  nicht  fo  früh  zu 
linden  erwarten.  Zu  lepetungen  (züngeln)  hätte  ndd.  lipen  (anmaulen) 
erwähnt  werden  müflen. 

Der  Herausgeber  hat  alle  7 Handfchriftfragmentc  des  Gedichtes  und 
auch  die  jüngere  Itecenfion  des  15.  Jh.  benutzen  können  und  hat  uns 
aufser  dem  Texte  in  knapper  Form  eine  zureichende  llnterfuchung  desfelbeu 
gefchenkt.  II.  Jcllinghaus. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Hcitragszahlungcn  find  an  unfern  KalTcnfiibrer  Herrn  Job*  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr  licirbenftrafsc  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adrclfcn  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  KalTcnfiibrer 
zu  melden. 

beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beflimmt  find,  hclichcn  die  Ycrfaflcr  an  das  Mitglied 
des  ItcdactiiuiS'AusfchulVcs,  Prof.  I »r.  W.  Seel  manu,  ('liarlottenburg,  l’cltnlozziftrnfse  108, 
cinzufcliickcn. 

/iifcndungcn  fürs  Korrcfpondcnzblatt  bitten  wir  an  I>r.  Walther,  Hamburg  3, 
Krnycnkatnp  9,  zu  richten. 

Heinerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfanil  und  Rmpfung  des  Knrrcfpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorl’tand  direct  der  Kxpcdition,  »Hicdrich  Snltau's  Verlag 
und  Kucbdruckerci»  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  liberinarlicii. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  Pr.  t’.  Walther  in  Hamhuri;. 
Pruck  von  Dledr,  Soltan  in  Ni>r>lcn. 


Ausgegeben:  September  IDOL 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Mitgliederlift«  des  Vereins 

im  November  1901. 

(Die  Beehrten  Mitglieder  werden  crfucht,  etwaige  Unrichtigkeiten  giitigft  zu  entfchuldigen 
and  deren  Berichtigungen  dem  KalTenrerwalter  Herrn  Johl  E.  Habe,  Hamburg  1, 
gr.  Kcichenstrafse  11,  gefiilligft  zugehen  zu  lallen.) 
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Llflc  | 
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Beruf. 
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Mitglied 

feit 

1020 

Abraham,  11. 

Dr.  jur.,  Rechtsanw. 

Neumiinfter 

1897 

923 

Aldenhoven 

Dr.  ph.,  Hofrat 

Köln 

1894 

1079 

Almftedt,  11.  15. 

Dr.  ph.,  Univcrfitäts- 
Profcffor 

Columbia, 

Misfouri 

1901 

104G 

Anz,  Heinr. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Barmen  - Ritters- 
haufen 

1899 

90  | 

Babucke,  Heinr. 

Dr.  ph.,  Gymn-Dir.  | 

i Königsberg  i.  Pr. 

1875 

703 

Bachmann,  Fr. 

Paftor 

Zcrnin,  Mccklbg. 

1885 

980 

Baefecke,  Georg 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1890 

403 

Baethkc,  II. 

Dr.  pli.,  Oberlehrer 

Lübeck 

1878 

791 

Baumker,  Willi. 

I)r.  th.,  Pfarrer 

Rurich,  Rh.-Prov. 

1888 

1078 

Baute,  Jos. 

Gymnafiallehrer 

Wongrowitz 
(Prov.  Pofen) 

1901 

1056 

Beefe,  Willi. 
Beets,  A. 

Dr.  ph. 

Kiel 

1900 

878 

Dr.  ph. 

Leiden,  Hollaud 
Charlottenburg 

1891 

120 

Begemann,  W. 

Dr.  ph.,  Schulvorft. 

1875 

1047 

Beneze,  E. 

Dr.  ph.,  Lehrer 

Hamburg 

1899 

977 

Berger,  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Kiel 

1895 

922 

Berlage 

Dr.  ph.,  Domprobft 

Köln 

1894 

803 

Bernhardt,  J. 

Oberlehrer 

Solingen 

1890 

41 

Bernheim,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1875 

437 

Bcrtheau,  C. 

Dr.  th.,  Paftor 

Hamburg 

1879 

1003 

Bettmann,  II. 

Göttingen 

1900 

12 

Bigot,  C. 

Dr.  phil. 

Hamburg 

1874 

417 

Bindel,  C. 

Profeflbr 

Schalke  i.  W. 

1878 

720 

Blümeke,  0. 

Dr.  ph.,  Profelfor 

Stettin 

1880 

919 

Blumfcbein,  Gustav 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Köln 

j 1894 

1 
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Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

feit 

«07 

Börsmann,  M. 

Kuuftmaler 

Hannover 

1882 

94!) 

Bojunga,  K.  H. 

Dr.  ph. 

Hannover 

1895 

«44 

Bolte,  J. 

Dr.  ph..  Gymn.-Prof. 

Berlin 

1883 

388 

Bolten,  I\. 

Rentner 

Schwerin 

187S 

1019 

Borcliling,  Conrad 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1897 

589 

Brandes,  H. 

I)r.  ph.,  Oberlehrer 

Potsdam 

1881 

772 

Brand  1,  Al. 

I)r.  ph.,  Univ.-I’rof. 

Berlin 

1887 

129 

Braune,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

478 

Brehmer,  W. 

Dr.jur.,  Bürgermeifter 

Lübeck 

1879 

707 

Bremer,  0. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle  a.  S. 

1885 

1002 

Brennekam,  Max 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Pankow  bei 

Berlin 

1896 

1042 

Brinkmann,  W. 

Oberlehrer 

Efchweiler  bei 

Aachen 

1899 

1018 

Brons,  B. 

Konful 

Emden 

1897 

702 

Brümmer,  \V. 

Senator 

Iioftock 

1885 

63 

Briitt,  Fr. 

Gehoimrat 

Rendsburg 

1875 

1044 

Burchardi,  G. 

Dr.  ph. 

Paris 

1899 

536 

Burdach,  K. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle  a.  S. 

1880 

831 

Burg,  Fr. 

Dr.  ph.,  Bibliothek- 

fekretiir 

Hamburg 

1 889 

1075 

Bufch*),  Herrn. 

Amtmann 

Bork  a.  d.  Lippe 

1901 

854 

Campe,  Victor 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Putbus,  Rügen 

1890 

351 

Carftens,  H. 

Lehrer 

Dahrenwurth  b. 

Lunden 

1878 

101C 

Claerhout,  J. 

Abbe 

Pitthem,.  Belgien 

1898 

482 

Collitz,  11. 

Dr.  pli.,  Profeffor 

BrynMawrCollg., 

Philadelphia 

1879 

561 

Cnntzen,  L. 

Dr.  ph.,  Gymn.-Dir. 

Bonn 

1881 

774 

Creizenach,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Krakau 

1888 

1054 

Crome,  Bruno 

Dr.  phil. 

Göttingen 

1900 

479 

Crull,  F. 

Dr.  med. 

Wismar,  Meckbg. 

1879 

C30 

Damköhler,  Ed. 

Profeffor 

Blaukenburga.il. 

1882 

10G4 

Deieke,  Ludw. 

Dr.  ph. 

Güttingen 

1900 

852 

Dirkfen,  Karl 

Lehrer 

Meiderich  bei 

Ruhrort 

1890 

«81 

Diffel,  C. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Hamburg 

1884 

1031 

Döbner,  Richard 

Dr.  ph.,  Geh.  Ar- 

chivrat 

Hannover 

1899 

900 

ten  Doornkaat  lvool- 

man,  J. 

Fabrikant 

Norden 

1893 

807 

Ehrisinann,  Guftav 

Dr.  ph. 

Heidelberg 

1891 

1021 

KUiffen,  0.  A. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Oberlehrer 

Einbek 

1898 

892 

Euling,  Karl 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

J 

Oberlehrer 

Königsberg  i.  Pr. 

1893 

•)  ln  der  vorigen  Nummer  S.  1 Ist  leider  durch  einen  Lefefehler  dor  Name  za  Volfoh  entftellt 
worden,  was  wir  freuudlichft  zu  entfchuldigen  bitten. 
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Lifte 
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Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

TeiC 

1053 

Evers,  G.  A. 

Buchhandlung 

Groningen 

1900 

348 

Fabricins,  G. 

Oberlehrer 

Bötzow 

1878 

874 

Fafs,  C. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Halberftadt 

1891 

5 

Feit,  P. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Direktor 

Breslau 

1874 

7G0 

von  Fleifchhaeker 

Dr.  ph. 

Graz  in  Steierm. 

1887 

917 

Franck,  J. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Bonn  a.  Rh. 

1894 

22 

Frensdorff,  F. 

Dr.  jur.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Juftizrat 

Göttingen 

1875 

0G5 

Frevbe,  All). 

Dr.  th.  u.  ph.,  Profeffor 

Parchim 

1884 

939 

Friebe,  Carl 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Greifswald 

1894 

1005 

Fritz,  Gottl. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Charlottenburg 

1897 

160  j 

Fuhlhage,  K. 

Profeffor 

Minden 

1876 

261 

Gallee,  J.  H. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Utrecht 

1870 

952 

Gafter,  B. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Stralfund 

1895 

373 

Gebert,  W. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Bremen 

1878 

842 

Gillhoff,  J. 

Lehrer 

Parchim 

1889 

884 

Gloede,  O. 

Dr.  ph.,£Oborlehrer 

Doberan 

1891 

980 

Goebel,  F. 

Dr.  ph. 

Hannover 

1896 

872 

Goedel 

Marine-Oberpfarrer 

Wilhelmshafen 

1891 

450 

Goetz,  G. 

Dr.  med.,  Ober- 

Medizinalrat 

Neuftrelitz 

1879 

1037 

Gohdes,  O. 

Oberlehrer 

Bielefeld 

1899 

905 

Golther,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

] Roftock 

1895 

191 

. Grabow,  Aug. 

Dr.  ph.,  Schulrat 

Berlin 

1876 

04 

Gräfe,  Lue. 

Buchhändler 

! Hamburg 

1875 

1043 

Gratfunder,  P. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

] Schöneberg  bei 

Berlin 

1899 

449 

Graupe,  Bruno 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1879 

402 

Grevel,  W. 

Rentner 

Düffeldorf 

1879 

17 

Ilänfelmann.  Ludw. 

Dr.  jur.,  Prof.,  Stadt- 

Archivar 

Braunfchwcig 

' 1874 

382 

Hagedorn,  A. 

Dr.,  Senatsfekretär 

Hamburg 

1878 

868 

Hahn,  Dicdr. 

Dr.  jur. 

Berlin 

! 1891 

929 

! Hamm 

Geh.  Juftizrat,  Ober- 

landesger.-Präf. 

Köln 

1 1894 

857 

Haufen,  Kraft 

Oberlehrer 

Flensburg 

1 890 

1080 

Haufen,  Iteimer 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Oldesloe 

1901 

914 

Harder,  Clirift. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Neumiinfter 

1894 

701 

Hartmann,  Hugo 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Steglitz  b.  Berlin 

1887 

139 

Hattenbach 

Lindesgerichts- 

präfident  a.  D. 

Oldenburg  i.Grht. 

1875 

1077 

Helm,  Karl 

Dr.  ph.,  Privatdocent 

; Gieffen 

1901 

384 

Henning,  R. 

1 Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1878 

104 

Heyne,  M. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

1 Güttingen 

1875 

l* 
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Nr.  der 
Lifte 

Name 

Beruf 

Wohnort 

1 Mitglied 
1 reit 

721 

Hoeck,  N.  E. 

Oberlehrer 

Rendsburg 

1885 

162 

Hölfcher,  L. 

I)r.  ph.,  Prof.  emer. 

Herford 

1876 

C95 

Hofmeifter,  A. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Bibliothekar 

Roftock 

1885 

1081 

Holft,  Clara,  Fräulein 

Kriftiania,  Valky- 

riegade  7 U. 

1901 

1062 

Horftmann,  L. 

Buchhändler 

Göttingen 

1900 

78G 

v.  Hälft,  Th. 

i Gutsbcfitzer 

Lintel  b.  Norden 

1888 

395 

Hännekes 

1 Dr.  ph.,  Progymn.- 

Direktor 

Linz  a.  Rhein 

1878 

813 

Ilgen 

I)r.  ph.,  Archivar 

Münfter  i.  \V. 

1889 

848 

Ipfen,  J. 

Landrichter 

Hamburg 

1890 

1032 

Jacobi,  C.  Ad. 

Kaufmann 

Bremen 

1898 

184 

Jänifch,  J. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1876 

427 

Jellinghaus,  C. 

Paftor 

Wallenbrück  b. 

1879 

16 

Jellinghaus,  11. 

Dr.  ph.,  Kealfchul- 

[Enger 

Direktor 

Osnabrück 

1874 

899 

Joachim,  II. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1893 

686 

Joftes,  Franz 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Münfter  i.  W. 

1885 

766 

Kahle,  B. 

I)r.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1887 

713 

Kalff,  G. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Utrecht 

1885 

751 

Kauflinann,  Fr. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

ProfeCfor 

Kiel 

1887 

723 

Kehr  hach,  K. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Charlottenburg 

1885 

950 

Kirchhof!',  F. 

wiffenfeh.  Lehrer 

Leer,  Oftfriesl. 

1895 

940 

Kluge,  F. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Profeffor 

Freiburg  i.  B. 

'’lSOJ 

1061 

Knauer,  Fr. 

Göttingen 

1900 

592 

Knoop,  Otto 

Oberlehrer 

Rogafen 

1881 

424 

Koeheudörffer,  K. 

Dr.  ph.,  Ober- 

Bibliothekar 

Königsberg  i.  Pr. 

1879 

8 

Köhler,  II. 

Lehrer 

Hamburg 

1874 

549 

Könnecke 

Dr.  ph.,  Archivrat 

Marburg  i.  II. 

1880 

841 

Köfter,  A. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Profeffor 

Leipzig 

1889 

1073 

Kolm,  Fr. 

Rechtsanwalt 

Dortmund 

1901 

767 

Konrath 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Profeffor 

Greifswald 

1888 

7 

Koppmann,  K. 

Dr.  ph.,  Stadt- 

Archivar 

Roftock 

1874 

1039 

Kraufe,  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Düffeldorf 

1898 

1041 

Kraut 

Oberamtsrichter 

Lüneburg 

1899 

981 

Kück,  Ed. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Friedenau  bei 

Berlin 

1896 

1059 

Langenberg,  R. 

Dr.  ph.,  IIandelsfchul-| 

lehrer 

Osnabrück 

1900 
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Nr.  der 
LUte 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 
1 feit 

1048  | 

Lappenberg,  A. 

Dr.  jur.,  Senator 

Hamburg 

1899 

978 

Leithäufer,  J. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Barmen 

1896 

988 

Leit /.mann,  Alb. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Profeflor 

Jena 

1896 

415 

von  Lenthe 

Obergerichtsrat  a.  D. 

Lüne  bei  Lüne- 

bürg 

1878 

743  j 

Lenz,  Fr. 

Geh.  Kommerzienrat 

Berlin 

1886 

805 

Leonbardt,  K.  M. 

Buchdruckerei- 

befitzer 

Hannover 

1889 

203 

Liebermann 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1876 

1069 

Liefau 

Dr. 

Bremen 

1901 

969 

Linfe,  E. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Dortmund 

1895 

411 

Loerfeh 

Dr.  ph.,  Uuiv.-Prof., 

Geh.  Reg. -Rat 

Bonn 

1878 

833 

Loewe,  Hieb. 

Dr.  phil. 

Berlin 

1889 

976 

Lonke,  A. 

Oberlehrer 

Bremen 

1895 

732 

Lücke,  Otto 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Direktor 

Leer,  Oftfrsld. 

1886 

663 

Luther,  Job. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Berlin 

1884 

642 

Maafs,  Ernft 

Verlagsbuchhändler 

Hamburg 

1883 

968 

Mack,  11. 

Dr.  ph.,  Archiv- 

affiftent 

Braunfchweig 

1895 

752 

Manko,  P. 

ProlelTor 

Anklam 

1887 

45  , 

Martin,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg  i.  E. 

1875 

784  j 

Maurmann,  E. 

Dr.  ph. 

Marburg  i.  II. 

1888 

958 

Meier,  John 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Bafel 

1895 

948 

Meifsner,  R. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1895 

641 

Mencke,  Max 

Univerfitäts-Buch- 

händler 

Erlangen 

1883 

1017 

Men  fing,  Otto 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Kiel 

1897 

1065 

Merkel,  J. 

Dr.  jur.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1900 

1027 

Meyer,  Ileiur. 

Dr.  ph. 

Göttingen 

1898 

277 

Meyer,  Joh. 

Direktor  der  Idioten- 

anftalt 

Kiel 

1877 

909 

Meyer,  K. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Hannover 

1893 

737 

Meyer,  Rieh.  M. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Berlin 

1887 

1009 

Michels,  Victor 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Jena 

1897 

48 

Mielek,  J.  B. 

Dr.  ph.,  Apotheker 

Hamburg 

1875 

3 

Mielck  Ww.,  Frau  Dr. 

W.  11. 

Hamburg 

1896 

855 

Müller,  B.  P. 

Hauptlehrer 

Hamburg 

1890 

1074 

Moormann,  B. 

Gutsbcfitzer 

Werne  a.  Lippe 

1901 

276  1 

Mofcn,  R. 

Dr.  ph.,  Ober- 

Bibliothekar 

Oldenburg  i.  Gr. 

1877 

725 

Müller,  J.  W. 

Dr.  ph. 

Leiden 

1885 
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Nr.  der  j 
Lifte  1 

Name 

Beruf 

Wohnort  , 

Mitglied 

feit 

331 

MummenhofF,  W. 

Profcffor 

Rccklinghaufen 

1877 

495 

Napier,  A. 

B.  A.,  Profeffor 

Oxford 

1879 

704 

Nehring,  K. 

Dr.  pb.,  Profeffor 

Berlin 

1885 

30 

Nerger,  K. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

lehrer 

Roftock 

1875 

645 

Niffen,  C.  A. 

Dr.  pb.,  ProfefTor 

Kopenhagen 

1883 

253 

Nitzfeh 

Dr.  ph.,  Geb.  Reg.- 

Rat 

Bielefeld 

1876 

650 

Nörrenberg,  K. 

Dr.  pb.,  Bibliothekar 

Kiel 

1884 

1040 

Nüldeke,  Otto 

Pal'tor 

Mechtshaufen 

1899 

967 

Nolting,  H. 

Lehrer 

, Annenkamp 

! 1895 

905 

■von  Oefele,  Felix, 

Baron 

Dr.  mcd.,  Arzt 

Bad  Neuenahr 

! 1893 

798 

Oftendorf 

Gvmn. -Direktor 

Bunzlau 

1888 

271 

Pauli,  C. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Lugano 

1 1877 

494 

Peters,  Ignaz 

Profeffor  a.  D. 

Leitmcritz  i.  B. 

1879 

973 

Petfch,  R. 

Dr.  ph. 

Würzburg 

1895 

882 

Piekert,  W. 

Oberlehrer 

; Stolp  i.  P. 

1892 

869 

Pietfeh,  P. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1S91 

77G 

Pott,  Aug. 

Witten  a.  d.  U. 

1888 

451 

Prieger,  Erich 

Dr.  ph. 

Bonn 

1879 

956 

Priefaek,  J. 

Dr.  ph.,  Archivar 

Breslau 

1895 

273 

Prochownick,  11. 

Dr.  med.,  Arzt 

Hamburg 

1877 

789 

Puls,  A. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Profeffor 

Altona 

1883 

393 

Pyl,  Th. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1878 

740 

Rabe,  Jobs.  E. 

Kaufmann 

Hamburg 

1887 

871 

Rabius 

Üekonomie-Kommis- 

fionsrat 

Lüneburg 

1891 

1000 

Racbcl,  Otto 

Dr.  ph.,  Rektor 

l'infterwalde 

1896 

1052 

Rapp,  G. 

Dr.  jur.,  Rechtsanwalt 

Hamburg 

1899 

1036 

Ratbje 

Buchhändler 

NeumünTter 

1897 

557 

Rautenberg,  Ern  ft 

Dr.  ph.,  Prof.,  Real- 

fchul-Direktor 

Hamburg 

1880 

992 

Rcichard,  E. 

Dr. 

Bremen 

1896 

793 

Reiche,  Th. 

Lehrer 

I Brauufchweig 

1888 

1025 

Reicke,  J. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar, 

Gottiugeu 

1898 

183 

Reiffcrfchcid,  Alex. 

Dr.  ph.,  Geh.  Reg.-  i 

Rat,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1876 

889 

Reimers,  Fr. 

Dr.jur.,  Rechtsanwalt 

Hamburg 

1892 

610 

Remniers,  J. 

Superintendent 

Harburg  a.  Elbe 

1882 

515 

Reuter,  Fr. 

Profeffor 

Altona 

1880 

233 

Rimpau,  W. 

Dr.  ph.,  Amtsrat 

Sehlanftedt  bei 

Wegelebeu 

1876 

777 

Ritter,  Fr. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Emden 

1887 

1015 

Rirnäc,  Fr. 

Buchhändler 

Prag 

1897 
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W ohnort 

Mitglied 

Teit 

659 

Rüdiger,  Max 

l)r.  ph.,  Univ.-Prof. 
Redakteur 

Berlin 

1884 

347 

Rohrs,  L.  C. 

Northeim 

1878 

1055 

Römhcld.  Lleinr. 

Dr.  ph. 

Veckerhagen, 

Heffen-Naffau 

1900 

620 

Roetlie,  G. 

Dr.  ph.,  Uuiv.-Prof. 

Göttingen 

1882 

662 

Roetteken,  11. 

Dr.  ph.,  Privatdocent 

Würzburg 

1884 

885 

Kogge 

Dr.  ph  , Gynmafial- 
Direktor 

Neuftettin 

1892 

1049 

Rofcnhagen,  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1899 

545 

Rotliftein,  J.  W. 

Dr.  th.,  Univ.-Prof. 

Halle  u.  S. 

1880 

4 

Rüdiger,  Otto 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1874 

961 

Rüther,  11. 

Paftor 

Neuenwalde, 

Kr.  Lehe 

1895 

989 

Ruhfus,  W. 

Dr.  ph. 

Dortmund 

1896 

755 

Runge,  Fr. 

Profeffor 

Osnabrück 

1887 

293 

Sandvofs,  F. 

Redakteur  der 

Weimar.  Zeitung 

Weimar 

1877 

76 

Sartori,  A. 

Gymnaf.- Profeffor 

Lübeck 

1875 

913 

Safs,  Karl 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Glückftadt 

1894 

553 

Sauerwein 

Dr.  ph.,  Schulrat 

Neu-Brandeu- 

bürg 

1880 

81 

Schäfer,  Dietr. 

I)r.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1 87  5 

910 

Schäfer,  H. 

Gymnafial-Direktor 

Hannover 

1893 

838 

Schaper,  W. 

Dr.  ph. 

Blankenburg 

a.  Harz 

1889 

837 

Schaub,  Ed. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Colberg 

1889 

212 

Schlüter,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Ober- 

Bibliothekar,  Hofrat 

Dorpat 

1876 

997 

Schmidt,  Ad. 

Senator,  Kaufmann 

Bremen 

1896 

754 

Schmidt,  Erich 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

963 

Schmidt  -Wartenbcrg , 

11. 

l)r.  ph.,  Univ.-Prof. 

Chicago 

1895 

529 

Schöffer,  C. 

Kaufmann 

Amfterdam 

1880 

666 

Schräder,  Th. 

Dr.  jur.,  Land- 

gerichtsdirektor 

Hamburg 

1884 

826 

Schrie  ver 

Domkapitular 

Osnabrück 

1889 

130 

Schröder,  G. 

Dr.  ph.,  Iteg.-Rat 

u.  Bibliothekar 

Schwerin 

1875 

319 

Schröder,  Edward 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg  i.  11. 

1877 

794 

Schröder,  11. 

Dr.  ph.,  Gymuafial- 

Lehrer 

Kiel 

1888 

1014 

Schröder,  Ludwig 

Lehrer 

Iferlohu 

1897 

861 

Schröder,  Otto 

Dr.  ph.,  Gvmn.-Prof. 

Berlin 

1890 

792 

Schüddekopf,  C. 

I)r.  ph.,  Äffiftent  am 

Goethe-  u.  Sehiller- 
Archiv 

Weimar 

1889 
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974 

Schünemann 

Gymnaf.-Profcffor 

Greifswald 

1895 

799 

Schultz,  Frd. 

Wismar 

1888 

1045 

Schulze,  Osw. 

Oberlehrer 

Gnefen 

1899 

1006 

Schulze,  Willi. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1897 

315 

Schumann,  C. 

Profcffor 

Lübeck 

1877 

77 

Schufter,  J. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1875 

954 

Schwarz,  Frieilr. 

Dr.  ph.,  Gvmnafial- 

Lehrer 

Roftock 

1895 

971 

Schweriug,  E. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Münfter 

1895 

274 

Seelmaun,  W. 

Dr.  ph.,  Profeffor, 

Ober-Bibliothekar 

Charlottenburg 

1877 

648 

Seitz,  K. 

Dr.  ph.,  Gymnafial- 

Direktor 

Itzehoe 

1883 

769 

Siebs,  Th. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1888 

1012 

Sievcking,  Herrn. 

Dr.  med.,  Phyficus 

Hamburg 

1897 

911 

Sievers,  Ed. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leipzig 

1893 

779 

Singer,  S. 

Dr.  jur.  u.  ph.,  Univ.- 

Profeffor 

Bern 

1888 

1066 

Singer,  R. 

Bronswice,  Galiz. 

1900 

938 

Sultan,  Otto 

Verlagsbuchhändler 

Norden 

1894 

1050 

Spitzer,  Joh. 

Dr.  ph.,  Bibliotheks- 

Sekretär 

Hamburg 

1899 

317 

Sprenger,  R. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Northeim 

1877 

651 

Staehle,  A. 

| Hauptmann  a.  D. 

Neuenhaus  bei 

Osnabrück 

1886 

167 

Starek,  Chr. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Doberan 

1876 

1072 

■ Steinbach,  Otto 

Gvmnaf.-Oberlehrer 

Bielefeld 

1901 

902 

Stoeltiug,  Alwiu 

Oberlehrer 

Witten  i.  W. 

1893 

893 

Stoett,  F.  A. 

J Dr.  ph.,  Gvmnafial- 

Lehrer 

Amftcrdam 

1893 

333 

Strauch,  Ph. 

Dr.  ph.,  Univerfitäts- 

Profeffor 

Halle  a.  S. 

1878 

783 

Stühe,  Joh. 

Kaufmann 

Hamburg 

1888 

258 

Stuhlmann,  E.  J.  A. 

Dr.  pli.,  Schulrat 

Hamburg 

1876 

975 

Teilt,  11. 

Po  ft  vor  walter 

Fuhlsbüttel  bei 

Hamburg 

1895 

361 

Tümpel,  II. 

Dr.  ph  , Oberlehrer 

Bielefeld  i.  W. 

1878 

74 

UIcx,  G. 

Apotheker 

Hamburg 

1875 

716 

Verdam,  J. 

Dr.  pli.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

762 

Vogt,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Breslau 

; 1887 

13 

Voigt,  J.  F. 

Dr.  jur.,  Rat 

Hamburg 

1874 

1013 

Volckmar,  Erich 

Oberlehrer 

Höxter 

1897 

1028 

Vofs,  C. 

Lehrer 

Kiel 

1898 

920 

Voullieme,  Ernft 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Ilalcnfec  bei 

Berlin 

1894 

1022 

Wadfteiu,  Elis 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Goteuburg 

1897 
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Beruf 

Wohnort 
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feit 

1060 

Wagner,  Ferd. 

Dr.  pli.,  Stadtarchivar 

Göttingen 

1900 

634 

von  Waldberg,  Max, 

• 

Freiherr 

Dr.  ph„  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1883 

2 

Walther.  C. 

Dr.  phil. 

Hamburg 

1874 

1071 

Weber,  Hugo 

Beamter 

Hamburg 

1901 

75 

Welpmann,  Karl 

Profeffor 

Hagen  i.  W. 

1875 

332 

Wendeier,  C. 

Dr.  ph.,  Prof. 

Steglitz  bei 

Berlin 

1877 

205 

Wenker,  G. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Ober- 

Marburg  i.  H. 

1876 

Bibliothekar 

964 

Wernfing,  Heinr. 

Greenview, 

Illinois 

1895 

523 

Wesmöller,  Franz 

Profeffor 

Brilon 

1880 

935 

Wiepen 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Köln 

1894 

483 

Wielemann,  A. 

Mari  ne-Oberpfu  rrer 

Kiel 

1879 

51 

Winkler,  Joh. 

Arzt 

Haarlem 

1875 

499 

Wohlwill,  A. 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Hamburg 

1879 

875 

Wolff,  H. 

Kommerzienrat 

Braunfchweig 

1891 

696 

Woffidlo,  Rieh. 

Gvmnaf. -Oberlehrer 

Waren  i.  Mecklb. 

1885 

708 

Wrede,  1\ 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg  i.  H. 

1885 

1076 

Wvnen 

Bürgermeifter 

Werne  a.  d.  Lippe 

1901 

364 

Zahn,  W. 

Bibliothekar 

Hamburg 

1878 

881 

Zernial 

Dr.  ph.,  Profeffor 

Gr.  Lichterfelde 

1892 

126 

Zimmermann,  Paul 

Dr.  ph.,  Archivar 

Wolfenbüttel 

1875 

946 

Zincke,  Th. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1895 

Anstalten  und  Vereine. 


Nr.  der 
Lifte 

Ort 

Namen 

1 Mitglied 
| fett 

676 

Aurich 

Oftfriefifche  Landfchaft 

1884 

137 

Berlin 

Gefellfchaft  für  das  Studium  der 

neueren  Sprachen 

1875 

144 

Berlin 

Königliche  Bibliothek 

1876 

145 

Berlin 

Univerfitiits-Bibliothek 

1876 

339  | 

Berlin 

Gefellschaft  für  deutfehe  Philologie 

1878 

694 

Berlin 

Germanifches  Seminar  der  Univerfitiit 

1885 

722  ! 

Berlin 

Verein  Quickborn 

1885 

1038  i 

Berlin 

Verein  der  Mecklenburg- Schweriner 

1898 

18 

Braunfchweig 

Stadtbibliothek 

1874 

89 

Braunfchweig 

Gymuafialbibliothek 

1875 

679  | 

Bremen 

Archiv 

1884 

2 
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Lifte 

Ort 

Namen 

Mitglied 

feit 

990 

Bremen 

Stadtbibliotbek 

1896 

982 

Brvn  Mawr 

Pa.  U.  St. 

Bryn  Mawr  College 

1896 

1007 

Danzig 

Stadtbibliothek 

1900 

422 

Detmold 

Landesbibliothek 

1879 

170 

Düffeldorf 

Königliche  Landesbibliothek 

1876 

859 

Einbeck 

Realprogymnafium 

1890 

493 

Emden 

Bibliothek  der  Gefellfchaft  für  bildende 

Kunft  und  Vaterland.  Altertümer 

1879 

930 

Emmerich 

Gymnafialbibliothek 

1894 

1051 

Eutin 

Grofsherzogliche  Bibliothek 

1899 

845 

Ereiburg  i.  B. 

Uni  ver  fitätsbib  1 i o thek 

1889 

735 

Giefsen 

Univerfitätsbibliothek 

1888 

944 

Glückftadt 

Gymnafium 

1894 

844 

Göttingen 

Königl.  Seminar  für  deutfehe  Philologie, 

Uni  verfitat 

1889 

1010 

Gothenburg 

Stadtbibliothek 

1897 

828 

Greifswald 

Univerfitätsbibliothek 

1889 

829 

Greifswald 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1889 

657 

Halle 

Königliche  Univerfitätsbibliothek 

1884 

99 

Hamburg 

Stadtbibliothek 

1875 

154 

Hannover 

Stadtbibliothek 

1876 

248 

Heidelberg 

Univerfitätsbibliothek 

1876 

1058 

Innsbruck 

Kaif  Königl.  Univerfitätsbibliothek 

1900 

481 

Kaffel 

Ständifche  Landesbibliothek 

1879 

1008 

Kiel 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1897 

1026 

Kiel 

Schleswig-Holft.  Landesbibliothek 

1898 

1070 

Kiel 

Verein  Quickborn 

1901 

110 

Königsberg 

Königliche  Uuiverfitiits-Bibliothek 

1S75 

904 

Leiden 

Maatfchappij  der  Nederlandfehe  Letter- 

künde 

1893 

247 

Leipzig 

Univerfitäts-Bibliothek  ' 

1876 

710 

Leipzig 

Königl.  deutfehes  Seminar  der  Univerfität 

1885 

349 

Lübeck 

Stadtbibliothek 

1878 

865 

Marburg  i.  H. 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1890 

895 

Marburg  i H. 

Univerfitätsbibliothek 

1893 

970 

Münfter  i.  W. 

Königliche  Paulinifche  Bibliothek 

1895 

107 

Oldenburg 

Grofsherzogliche  öffentliche  Bibliothek 

1875 

750 

Quedlinburg 

die  Stadt 

1887 

886 

Riga 

Gefelllchaft  für  Gefchichte  und  Altertums- 

künde  der  Oftfeeprovinzen  Rufslands 

1892 

173 

Iloftock 

Grofsherzogliche  Univerfitäts-Bibliothek 

1876 

880 

Roftock 

Gvmnafialbibliothek 

1892 

896 

Salzwedel 

Altmärkifclier  Verein  für  Vaterländifche 

Gefchichte  und  Induftrie 

1893 

436 

Schleswig 

Königliches  Staatsarchiv 

1879 
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Lift« 
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Namen 

1 Mitglied 
' feit 

360 

' Schwerin 

Verein  für  Mecklenburgifehe  Gefchichte 
und  Altertumskunde 

1878 

639 

Soeft 

Verein  für  die  Gefchichte  von  Soeft  und 
der  Börde 

1883 

272 

Stade 

Verein  für  Gefchichte  und  Altertums- 
kunde der  Herzogt.  Bremen  und 
Verden  und  des  Landes  Hadeln 

1877 

520 

Stettin 

Gefellfchaft  für  Pommerfche  Gefchichte 
und  Altertumskunde 

1880 

358 

Strafsburg 

Kailerliche  Univerfitäts-  und  Landes- 
bibliothek 

1878 

1057 

Tübingen 

Königliche  Univerfitiitsbibliothek 

1900 

887 

Upfala 

Königliche  Univerfitiitsbibliothek 

1892 

582  i 

Weimar  \ 

Grofsherzogliche  Bibliothek 

1881 

101 

Wernigerode 

Fürftlieh  Stolbergfehe  Bibliothek 

1875 

1068  1 

Wiesbaden 

Naffauifche  Laudesbibliothek 

1901 

504 

Wismar 

Bibliothek  der  grofsen  Stadtfchule 

1879 

19  ! 

Wollenbüttel 

Ortsverein  für  Gefchichte  und 
Altertumskunde 

1874 

86 

Wolfenbüttel 

Herzogliche  Bibliothek 

1875 

S64  1 

Worms 

Paulus- Mufeum 

1890 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


Büchten  (XXII,  20). 

a.  In  der  Stelle  im  Koker  S.  324:  vele  wardt  begreppen  myt 
der  handt,  dat  me  darmede  wyl  büchten  haben  wir  nach  Walther 
nicht  das  Verb  büchten,  nnd.  buchten  ‘biegen’  zu  leben,  fondern  ein 
anderes  buchten,  das  wie  bagen  nicht  blos  prahlen,  fondern  ebenfalls 
entweder  ‘feinen  Uebermut  treiben’  oder  auch  ‘in  nichtiger,  eitler  Weife 
tändeln’  oder  Aehnliches  bedeutet  haben  mag.  Der  Gedanke  der  Sentenz 
im  Koker  wäre  etwa:  ‘Mancher  fetzt  fich  in  den  Befitz  von  Dingen,  um 
mit  ihnen  zu  prahlen,  fein  übermütiges  Spiel  zu  treiben,  feiner  Eitelkeit 
und  Hoffahrt  zu  frühnen’,  während  die  (übrigens  nicht  von  mir  gegebene) 
Ueberfetzung:  ‘Vieles  wird  mit  der  Hand  ergriffen,  was  man  (oder:  dafs 
man  es)  damit  d.  h.  mit  der  Hand  (oder:  dadurch  d.  h.  durch  das  Er- 
greifen) biegen  will’  eine  Sentenz  enthielte,  die  man  dem  Verfafler  des 
Koker  nicht  zuzufehreiben  brauche.  Für  feine  Anficht  macht  Walther  noch 
geltend,  dafs  buchten  ‘biegen’  eine  erft  in  der  Neuzeit  nachweisbare  Ab- 
leitung von  Bucht  fei. 
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Wenn  auch  buchten  erft  in  der  Neuzeit  nachweisbar  ift,  fo  geht 
daraus  nicht  mit  Notwendigkeit  hervor,  dafs  diefe  Bildung  nicht  älteren 
Datums  fein  kann.  Ich  für  meine  Perfon  halte  fie  für  älter.  So  oft  ich 
den  Koker  gelefen  habe,  habe  ich  den  Eindruck  gehabt,  dafs  er  nach 
Inhalt  wie  Sprache  nicht  mehr  rein  mnd.  fei,  und  doch  ftimme  ich  Walther 
bei,  dafs  er  älter  ift,  dafs  er  von  dem  Braunfehweiger  Zollfehreiber  Hermau 
Bote  verfällst  ift  (Nd.  Korr.  VI,  67  ff.).  Wie  erklärt  fielt  diefer  Wider- 
fpruch?  Die  Sentenzen,  die  der  Koker  enthält,  find  echt  volkstümlich, 
ftammen  aus  dem  Volke,  und  Volksfprache  und  Volksauffaffung  damaliger 
Zeit  ftehen  von  Sprache  und  Auffaffung  des  Volkes  heutiger  Zeit  nicht  fo 
weit  ab,  wie  man  nach  Sprache  und  Inhalt  der  andern  mnd.  Denkmäler 
annehmen  follte.  Der  Koker  zeigt,  wie  zur  Zeit  feiner  Entftehung  das 
Volk  fprach  und  dachte,  und  lehrt,  dafs  buchten,  obwohl  erft  in  der 
Neuzeit  nachweisbar,  doch  älter  ift.  Vgl.  auch  ags.  byht,  mittelengl. 
bogbt  ‘Bucht’. 

Walthers  Anficht,  dass  an  unterer  Stelle  büchten  nicht  ‘biegen’ 
bedeuten  könne,  hängt  mit  feiner  Erklärung  derfelben  zufammen.  Weder 
die  Ueberfetzung:  ‘Vieles  wird  mit  der  Hand  ergriffen,  was  man  damit 
biegen  will’  noch  die  andere:  ‘Mancher  fetzt  fich  in  den  Belitz  von  Dingen, 
um  mit  ihnen  zu  prahlen’  fcheinen  mir  das  Richtige  zu  treffen.  Ich  halte 
vele  nicht  für  Subft.  Vieles,  fondern  für  das  Adverb  viel,  häutig  und  über- 
fetze: ‘Häufig  wird  (dasjenige)  mit  der  Hand  befafst,  angefafst,  was  man 
damit  d.  h.  mit  der  Hand  biegen  will.’  Man  denke  fich  nur,  man  wollte 
einen  fingerdicken  Stock  oder  überhaupt  Holz  mit  der  Hand  biegen,  z.  B. 
zu  einem  Bogen  (bejjcl)  an  der  Senfe,  fo  läfst  fich  das  nicht  mit  einem 
Ituck  ermöglichen,  foust  würde  das  IIolz  brechen,  fondern  durch  allmähliches 
Biegen,  indem  man  die  Hand  immer  ein  wenig  weiter  fetzt  und  fomit  das 
Holz  viel,  oft  be-  oder  anfafst.  Das  kommt  im  praktifchen  Leben  oft  vor, 
ich  kenne  es  aus  eigener  Erfahrung.  Die  Sentenz  entfpricht  also  that- 
laehlicheu  Verhältniffen  und  ift  echt  volkstümlich.  Der  Zufatz  inyt  der 
handt,  der  in  Walthers  Ueberfetzung  nicht  hervortritt,  aber  gerade 
wefentlich  ift,  fpricht  belonders  gegen  die  Richtigkeit  feiner  Deutung.  Die 
Sentenz  ift  vermutlich  in  übertragenem  Sinne  gebraucht  wie  fo  viele  andere; 
fo  bedeutet  in  Cattenftedt  die  Redensart:  wen  de  kau  hert,  de  fät  fe 
bi’n  fchwanze  ein  jeder  forge  für  oder  bekümmere  fich  um  das  Seine, 
fonft  geht  es  verloren. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 

b.  In  der  Ueberfetzung  der  Verfe  im  Koker  durch  ‘Häufig  wird 
(dasjenige)  mit  der  Hand  befafst,  angefafst,  was  man  damit,  d.  h.  mit  der 
Hand  biegen  will’  kann  ich  keinen  allgemeinen  Erfaluungsfatz  erkennen. 
Gar  manches  wird  gleich  beim  erften  Griff  gebogen.  Man  hätte  erwartet: 
vele  wardt  vaken  begreppen  etc.,  vieles  wird  häufig  befafst.  Ebenfo 
fteht  ‘vele’  für  ‘vieles’  Koker  S.  337:  vele  wart  vor  dem  hälfe  vorfmacht 
(abgedarbt,  durch  Hungern  erfpart)  und  wart  doch  denne  nicht  gefpard. 
Aber  ‘vaken’  fehlt  in  der  ftreitigen  Sentenz;  dagegen  foll  ‘vele’  dasfelbe 
befugen  und  ‘vele  begripen’  vom  häufigen  Anfällen  verbanden  werden. 
Nun  ift  zwar  richtig,  dafs  ‘vele’  im  Mndd.  nicht  blofs  eine  Vielheit,  Menge 
bezeichnete,  fondern  auch  als  Adverb  fowohl  vor  anderen  Adverben  und 
vor  Adjectiven,  wie  im  Mhd.,  als  auch  vor  Verben  den  Begriff  derfelben 
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verftärkte  und  fchliefslicli  fogar  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung  des 
Verbalbegriffes  diente.  In  einem  Voeabular  bei  Diefenbach,  Novum 
Gloflarium  etc.,  wird  faepe  z.  B.  gloffiert:  dicke,  vel,  vele,  vake, 
vaken,  ftedeliken.  Allein  folcbe  iterative  Verwendung  von  ‘vele’  fand 
doch  gewifs  ihre  Einfcbränkung  durch  das  Gebot  der  Verftäudlichkeit. 
In  ‘vele  wardt  begreppen  myt  der  handt’  würde  ‘vele’,  als  ‘häufig’  ver- 
banden, unrichtig  getrennt  von  ‘begreppen’  ftehen;  es  hätte  heifsen  muffen: 
‘dat  wardt  vele  begreppen  myt  der  handt  etc.’  Wie  aber  die  Worte 
lauten,  ‘vele  wardt  begreppen  etc.’,  wird  jeder  Lefer  ohne  weiteres  ‘vele’ 
als  ‘vieles’  verftehen.  Die  AuffafTung  als  ‘häufig’  läfst  ficli  auch  nicht  aus 
dem  Sprachgebrauch  des  Kokers  rechtfertigen. 

Vele  im  Sinne  von  oft,  häufig  wird  meiftens  in  Verbindung 
mit  vaken  und  dicke  gebraucht,  fo  auch  im  Koker:  de  vaken  und 
vele  wil  drinken  S.  630;  men  roept  vaken  und  vele  to  yodute  S.  331; 
de  wart  vaken  und  vele  beftolen  S.  347;  de  let  fik  vaken  und  vele  be- 
fchauwen  S.  360;  de  doen  dicke  und  vaken  fchaden  S.  367;  vele  wenen 
und  vaken  flickten,  dat  maket  eyn  unfrölik  lierte  S.  324.  Ferner  wird 
gerne  im  Vorderfatz  ‘vele’,  im  Nachfatz  ein  Synonym  gebraucht:  de  vele 
wil  in  den  düftern  ghan,  de  ftott  fik  vaken  an  de  fchenen  S.  310;  we  de 
vele  rennet  in  der  fchare,  den  fiit  me  dicke  ftorten  S.  317;  de  vele  wil 
rycn  ane  toem,  de  licht  vaken  in  dem  fände  S.  318;  wor  men  dat  haer 
wil  vele  plückcn,  dar  kumpt  dicke  overmaut  ut  S.  369.  Wo  ‘vele’  allein 
ftelit,  reicht  man  zum  Verftändnifs  mit  den  Bedeutungen  ‘viel’  oder  ‘fehr’ 
aus:  wat  kan  me  dar  vele  raffelen1)  dar  me  umb  natelremen  plutert2) 
S.  339;  mennich  fik  mit  pralen  vele  vormit  (lieh  vermifst,  lieh  auffpielt), 
und  is  doch  men  idel  armaut  S.  322.  Den  Sinn  von  ‘häufig’  kann  ich 
höchftcns  bemerken  in  der  Stelle  S.  341:  dar  me  de  kefferlinge  vele 
wetert,*)  dar  denkt  men  wer  (weder)  to  seden  efte  (noch)  to  braden.  In 
diefen  Fällen  fteht  ‘vele’  aber  dicht  vor  dem  Verb,  zu  dem  es  dem  Sinne 
nach  gehört.  Wenn  das  Adverb  ‘oft’  den  Satz  beginnt,  fo  vermeidet  der 
Koker  das  misverftändliche  ‘vele’  und  fetzt  ‘vaken'  dafür:  vaken  fyn  grote 
ft  unke  in  eyncr  kulen  S.  313;  vaken  eyn  dem  andern  drauwet  S.  317;  we 
fine  vyende  to  ringe  vorfleyt,  vaken  dat  it  öme  achterna  ruwet  S.  358. 
Dieser  Sprachgebrauch  fpricht  ftark  gegen  Damköhler’s  Erklärung. 

Sodann  buchten  im  Sinne  von  biegen  und  als  fchon  mittelalter- 
liches Wort.  Wie  ‘flüchten’  nicht  ganz  dasfelbe  bedeutet  wie  ‘fliehen’, 
fondern  urfprünglich  ‘in  die  Flucht  fchlagen’  und  ‘durch  Flucht  in  Sicher- 
heit bringen’  und  lieh  erft  fpiit  aus  dem  reflexiven  ‘Geh  flüchten’  die  in- 
tranfitive  Notion  ‘fliehen’  entwickelt  hat,  ebenfo  haben  die  von  mir 
angeführten  bugte,  bockten,  verkochten  nicht  den  allgemeinen  Sinn 
von  ‘biegen’,  fondern  drücken  begrenzte  Modificationen  des  Begriffes  aus. 
Und  dasfelbe  wird  auch  mit  dem  Braunfeh weigifchen  buchten  der  Fall 


')  eig.  lärmen,  toben,  fpeeicll  mit  den  Würfeln  raffeln  und  klappern,  würfelfpiclcn, 
dann  überhaupt  ein  Gliickfpiel  fpielen,  endlich  foviel  wie  durch  Glückfpicl  und  fonft 
ohne  Mühe,  durch  Zufall  gewinnen;  fo  hier  und  in  Hutes  Hchiclitbucli  (Hansel manu, 
llraunfchwcig.  Chron.  II,  415,  4):  dar  knnde  neymet  ncyn  vordel  mer  ane  raffelen,  an 
einer  Geldsorte  keinen  I’rofit  mehr  machen. 

*)  plutcrcuV  natelremen,  Ncftcl-,  Iloscnriemen. 

*)  wo  inan  die  heifsen  Steine  (in  der  Hadftubei  zur  Quahncrzeuguug  mit  Waffer 
begiefst,  im  Gegcufatz  zur  Benutzung  der  Kieslinge  beim  Fcuerfchlagen. 
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fein.  Schon  dafs  cs,  wie  aus  Damkühler’s  Angabe  wold  gefcliloffen  werden 
darf,  mi r reflexiv  gebraucht  wird,  gehört  dahin.  Schwerlich  wird  man  es 
tranfitiv  gebrauchen,  wie  in  der  Stelle  des  Kokers  angenommen  ift,  und 
etwa  Tagen:  ‘ek  buchte  den  Stock’,  höchftens  intranfitiv:  ‘de  Stock  buchtet’? 
Ich  möchte  faft  vermuthen,  dafs  dies  buchten  vielleicht  gar  keine  Ab- 
leitung aus  dem  Subftantiv  Bucht  ift,  vielmehr  aus  Misverftändnifs  der 
obfolet  gewordenen  l’raefensform  he  bucht  des  stark  Oectierten  bügeu, 
ref]i.  hegen,  fich  biegen,  intranf.  biegen,  vom  Volke  gebildet  worden  ift. 
Diele  Form  findet  fich  im  Koker  z.  B.  S.  305:  beter  is  de  rode  de  dar 
bucht,  wen  (als)  de  rode  de  da  brikt  und  knicket,  während  er  das  aus 
‘bugen’  abgeleitete  fehwachc  bogen  tranfitiv  verwendet:  we  da  eyneu 
penuing  to  fere  liogct,  de  breke  wol  draden  fuelle  entwey  S.  37(i.  Mag 
‘buchten’  aus  ‘de  Bucht’  oder  aus  ‘he  bucht’  ftammen,  fo  lüfst  fich  meiucs 
Krachteus  daran  nicht  zweifeln,  einmal  dafs  es  eine  moderne  Wortbildung 
ift  und  zweitens  dafs  es  als  kein  blofses  Synonym  von  ‘bogen,  bögen' 
betrachtet  werden  kann. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zum  Annoliede. 

727  do  stuont  dir  ein  stuol  ledig  unt  eirlich: 

Seint  Anno  wart  sinis  vil  gemeiht. 

Statt  gemeiht  fetzt  Iioediger  in  feiner  Ausgabe  (Hannover  1895) 
des  lteimes  wegen  vrölich.  Der  Ueberlieferung  entfpreehender  wäre 
gemelich. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Der  alte  Maitag  (XXII,  23). 

Der  alte  Maitag  ift  hier  nicht  der  8.  Mai,  fondern  der  12.  Mai.  In 
Eiderftedt  gehen  noch  heute  die  Dienftboten  *old  Mai«  in  den  Dicuft  und 
aus  dem  Dienft.  In  Dithmarfchen  und  Stapelholm  heifst  es  »old  Mai  mutt 
Iik  en  Krai  in’e  Hogg  verftekon  kunu’«.  Wie  mir  ein  nunmehr  verftorbener 
Freund  mitteilte,  hätte  ehedem  auch  ein  »old  Michaelis«  in  Dithmarfchen 
eine  Rolle  gefpielt. 

Dakrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carstens. 


Tallied  (XXII,  22). 

a.  Zu  der  zweifellos  das  richtige  treffenden  deutung  von  af.  tallicd 
in  den  ftrafsburger  glolTen  möchte  ich  auf  meine  anmerkung  zu  Gerhard 
von  Minden  122,  19  hinweifen:  dort  ift  das  einfache  adjektiv  tal  ‘munter, 
wacker’  aus  dem  rävensbergifchen  und  diepholzifchen  belegt,  und  es  feheint 
mir  noch  immer,  dafs  talichcit  und  lefgetal  daran  angeknüpft  werden 
miiffcn. 

Jena.  Albert  Leitzmann. 

b.  Die  Stelle  des  Mindener  Aefop,  auf  die  Prof.  Leitzmann  fich  be- 
zieht, findet  fich  in  einer  Fabel,  welche  Fliege  und  Ameife  fich  über  die 
Vorzüge  ihrer  verfchiedenen  Lebensweifen  ftreiten  lüfst.  Die  Fliege  trumpft 
damit  auf:  min  talichcit  fo  lieget  mi;  du  arme  krup,  wat  vrouwet 
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di?  (Die  Fabeln  Gerhards  von  Minden,  lirsg.  v.  A.  Leitzmann,  Halle  a.  S. 
1898  S.  191.)  Statt  ‘talichcyt’  der  Wolfenbütteier  Handl'chrift  hat  die 
Münchener  ‘talliclieit’,  welche  Form  die  Kürze  des  Voeals  verbürgt. 

Hoffmann  von  Fallersleben,  Niederdeutfeher  Acfopus,  Berlin  1870, 
S.  25  hatte  das  Wort  als  gleichbedeutend  mit  leeftalicheit,  mndl.  licf- 
tallichcit  (Liebenswürdigkeit)  genommen  Das  einfache  talicheit  dem  zu- 
faimnengefctzten  leeftalicheit  glcichzuftellen  geht  aber  fo  wenig  an,  wie 
Würdigkeit  der  Liebenswürdigkeit;  das  Beftimmungswort  verleiht  dem 
Compofitum  eine  befondere  Bedeutung.  Auch  ift  die  Fliege  weder  liebens- 
würdig noch  beliebt;  al  de  werlt,  de  is  di  hat  (hafst  dich),  entgegnet  Z.  45 
die  Ameife.  Man  mufs  Leitzmann  beipflichten  und  talicheit  als  Munterkeit, 
Hurtigkeit,  Gewandtheit  verftehen.  Das  Subftantiv  ift  ohne  Zweifel  mit 
jenem  Adjeetiv  tal  gebildet,  und  diefes  mag  im  Adjcctiv  (Adverb?)  talle 
= munter  (von  Hunden  in  der  Gegend  von  Diepholz  gebraucht;  f.  Jelliug- 
haus,  Weftfäl.  Grammatik  S.  108)  noch  fortleben. 

Vielleicht  dürfen  wir  dasfelbe  Wort  auch  im  täl  der  Göttingifchen 
und  Grubenhagenfehen  Mundart  (f.  Schambaeh,  Wörterbuch),  welches  fcblank 
bedeutet,  wiederfinden  trotz  des  langen  Voeals  und  der  abweichenden  Be- 
deutung. Es  liifst  fich  dazu  nämlich  das  engl,  tall  vergleichen,  welches 
von  Eduard  Müller,  Etymolog.  Wörterbuch  der  Engl.  Sprache,  wohl  mit 
Recht  auf  ein,  freilich  nicht  überliefertes,  aber  aus  jenem  ge  täl  und 
leoftäl  zu  folgerndes  angelfüchf.  täl  zurückgeführt  wird:  »in  dem  älteren 
Engl,  hat  tall  zugleich,  wo  nicht  vorzugsweife  den  Sinn  tüchtig,  tapfer, 
nach  Junius  hatte  es  auch  die  Bedeutungen  obedient,  obfequious,  every 
way  flexible,  uud  fo  könnte  es  aus  dem  agf.  täl,  wie  fmall  aus  fmäl,  cut- 
ftanden  fein,  mit  welchem  täl  Ettmüller  (Lexicon  Anglofaxonieum  p.  520) 
das  gotli.  tals  in  untals,  indoctus,  vergleicht;  die  Begriffsentwickelung 
wäre  dann:  paffend,  tüchtig,  ftark,  grofs.«  Die  Verlängerung  des  Voeals 
haben  wir  ebenfo  in  fchmahl  = mhd.  fmal,  und  die  Bedeutung  fcblank 
fteht  der  urfprünglichen  noch  näher,  als  die  von  grofs. 

Das  angezogene  agf.  leoftäl,  mndl.  liefghetal,  -ghetael, 
-ghctalligh,  nndl.  lieftallig,  -talig,  mndd.  leif-,  leefghetal, 
-talich,  taldich,  am  Ndrrhein  noch  jetzt  leeftalig,  Bremifch  (Brom. 
Wb.)  leeftalig  und  entftellt  leefdalig,  oftfrief.  (Stürenburg  und  Doorukaat) 
leeftallig,  auch  leeftaddig  gefprochen,  hufumifch  (Schütze,  helft.  Idiot.) 
leeftadig,  liebreich,  freundlich,  gefällig,  ift  (f.  Franck,  Etymologifch 
Woordenboek  der  Nederlandfchc  Taal,  S.  571)  mit  tal,  gital  gebildet; 
welche  Bedeutung  diefes  in  der  Zufammcnfetzung  hat,  ift  jedoch,  wie  Franck 
bemerkt,  noch  nicht  aufgeklärt.  Ob  das  Compofitum  aufser  am  Nieder- 
rhein und  in  Oftfriesland  noch  fonft  in  Norddeutfcliland  erhalten  ift? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zum  Siebenfprnng  (XXI,  79.  XXII,  20). 

Wegen  diefes  Tanzes  ift  vor  allem  hinzuweifen  auf  den  intereffanten 
uud  ausführlichen  Artikel  von  F.  Höft  in  der  Zcitfchrift  »Am  Urds-Brunnen* 
Ikl.  6,  Jgg.  7 S.  1 — 8,  wo  eine  Anzahl  Texte  und  auch  Melodien  mit- 
geteilt find. 

Dahrenwurth.  II.  Carftcns. 
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Der  meklenbnrgifche  Text  zum  Siebenfpruug  (XIII,  39.  XXII,  27). 

Es  fcheiut  Luteudorf  entgangen  zu  fein,  dafs  der  Text  zum  Sieben- 
fprung  fieh  auch  in  Reuters  Stromtid  findet.  Vgl.  3.  Theil,  K.  40  (Volks- 
ausg.  7.  Bd.  S.  359):  »Un  as  de  Poloniis’  tau  Enn’  was,  fpelte  David 
Berger  en  langfainen  Walzer:  ‘Du,  du,  liegft  mir  am  Herzen,  Du,  du,  liegft 
mir  im  Sinn,’  un  ut  de  Firn’  antwurt’te  em  en  anner  Mufikkur:  ‘Unfe  Katt 
hett  negen  Jung’n,  Dat  lictt  Nakwers  Kater  dahn,’  un  as  hei  wider  fpelte: 
‘Du,  du  muchft  mir  viel  Schmerzen,  Weifst  ja  wie  gut  ich  dir  hin,’  kämm 
ut  de  Firn’  de  Antwurt:  ‘Nimm  den  Kater,  Smit’n  in’t  Water,’  un  fo  wider, 
denn  Fru  Nöfslcrn  liadd  dat  anordnirt,  dat  de  Liid  ok  danztcn  in  den 
Mclkcukeller.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Lobbe  (XXII,  4). 

Zu  verweifen  ift  noch  auf  J.  ten  Doornkaat-K.  Oftfrief.  Wb.  II,  517. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


Hnke  und  Hucke. 

In  mehreren  Orten  des  Braunfchweigifchen  Landes  war  es  üblich,  den 
Kindern,  die  an  gefchwollenen  Zäpfchen  litten,  »de  Iluke  uptetrecken. « 
»Ilukc  uptrccken  hilpct  allcbott,«  war  das  herrfchende  Wort.  Einzelne 
Leute  ftanden  in  dem  Rufe,  befonders  gefchickt  darin  zu  fein. 

Man  fafste  einen  Schopf  Kopfhaare  des  kranken  Kindes,  der  dicht 
hinter  dem  Wirbel  wuchs  und  rifs  mit  einem  kräftigen  Ruck  daran.  Ein 
Wort,  das  man  einem  Verfolgten  zurief:  »Teuf,  ick  will  dick  de  Huke  up- 
trecken!«  beftätigt,  dafs  es  gewifs  nicht  ohne  Schmerzen  bei  dem  kräftigen 
Ruck  abgegangen  ift. 

Nun  gab  es  bekanntlich  in  den  Niederlanden  bei  den  Damen  die  Mode, 
die  fieh  im  lü.  Jahrhundert  auch  in  Deutfchland,  zumeift  in  den  Hanfe- 
ftiidten,  einbürgerte,  eine  »Hucke«  zu  tragen.  Ein  folche  Hucke  war  ein 
einfacher,  mantelartiger  Umhang,  der  über  den  Kopf  gezogen  wurde,  und 
der  vorn  einen  pilzförmig  ausfehenden  Schmuck  aus  Metall  hatte,  deflen 
fcheibenförmige,  bisweilen  trichterförmig  vertiefte  Platten,  aus  deren  Mitte 
eine  mit  Quaften  verzierte  Handhabe  emporftieg,  auf  die  Stirn  gefetzt 
wurde,  um  zur  Befoftigung  des  Umhanges  oder  des  Schleiers  zu  dienen. 

Sind  beide  Wörter  desfelben  Urfprungs? 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


Ufel  = Afche  (XXII,  13). 

Das  Wort  war  bisher  auf  niedcrd.  Gebiet  in  diefer  Form  und  Be- 
deutung als  lebend  nicht  belegt.  Vilmar,  KurhefT.  Idiot.  S.  428  bemerkt 
unter  Uffeln:  »Diefes  alte  Wort  ift  in  Oberheffeu,  befonders  in  deffen  füd- 
lieln-m  Teile,  noch  allgemein  üblich,  mufs  jedoch  im  Anfänge  diefes  Jahr- 
hunderts auch  in  NiederhefTen,  wo  es  fieh  nicht  mehr  will  auflinden  laffcn, 
üblich  gewefen  fein,  denn  die  Funken,  welche  im  verbrannten  Papier  hin- 
und  herlaufen  (au  deren  Laufen,  als  an  ‘den  Leuten,  die  aus  der  Kirche 
gehen’,  fieh  die  Kinder  zu  ergetzen  pflegen)  hiefsen  damals  im  öftlichen 
Helfen  die  Isseln.«  Vgl.  auch  Müller-Zarnckes  Mhd.  Wb.  III,  195;  Lexer  II, 
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2017.  Die  mnd.  Form  ift  osele  = Funkenafche,  Lichtfeknuppe;  f.  Schiller- 
Lübben  III,  242.  In  letzterer  Bedeutung  wird  es  auch  verzeichnet  im 
Brem.  Wb.  III,  274  und  bei  Schambach  S.  148;  vgl.  146. 

Ussel  f.  »verglimmender  Funke«  verzeichnet  auch  P.  J.  Fuchs  in 
feinem  Deutfchen  Wörterbuch  auf  etymologifcher  Grundlage.  Stuttgart 
1898  S.  313.  Er  irrt  aber,  wenn  er  vermutet  (S.  201),  dafs  diefes  Wort 
mit  dem  nd.  Ose  = Dachrinne  verwandt  fei.  Ueber  letzteres  (zufammen- 
gezogen  aus  ovese,  got.  ubizva,  ahd.  opasa,  altn.  ups,  ufs,  agf.  efese, 
engl,  eaves)  ift  zu  vergleichen  F.  Grimm,  Rechtsaltert.  S.  549,  5;  Schiller- 
Lübhen  Bd.  3,  S.  287;  ten  Doornkaat  Koolman  Oftfrief.  Wb.  II,  688; 
Stürenburg  Oftfrief.  Wb.  S.  170;  Brem.  Wb.  (oese)  S.  273.  Schmeller- 
Froinmann  I,  164.  165  verzeichnet  als  baycrifeh:  Uessel,  Issel,  Funken- 
afche, Isel  »Kehricht,  Unrat,  Kot«;  ferner  Ysel  »Abtritt«  und  Popen- 
Eissel  »Rauchfang-Ziegel,  Gogk-Eissel,  Ziegelftein  von  halber  Breite». 
Auch  hier  fcheinen  die  beiden  verfchiedenen  Worte  vermengt. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Bichte  = Geld. 

Die  Erwähnung  der  Stelle  aus  dem  Koker  S.  234  (XXII,  S.  21)  er- 
innert mich  daran,  dafs  in  dem  Rotwelfch  der  Fleifchcr  in  Braunfchweig 
(vgl.  XXII,  S.  21,  Z.  3 v.  u.)  Bichte  = Geld  ift,  wovon,  weun  ich  mich  recht 
erinnere,  auch  das  Verbum  bichten  = bezahlen  gebildet  wird.  Ob  dies 
zur  Erklärung  der  fchwierigen  Stelle  beiträgt,  wage  ich  nicht  zu  entfeheiden; 
doch  möchten  weitere  Mitteilungen  über  das  eigentümliche  Wort  erwünfeht  fein. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Polkafchlächter. 

So  heifst  in  der  Provinz  Sachfen  ein  Fleifcher,  der  nicht  bankmäfsiges 
Fleifch  verkauft.  Polk  (Danneil)  heifst  nd.  ein  nicht  ausgewachfenes  Schwein. 
Ich  glaube  aber,  dafs  der  Ausdruck  hergenoinmen  ift  vom  I’ölak  (mit 
diefer  Betonung  auch  als  Eigenname),  dem  Polen,  dem  ja  der  Deutfche 
allerart  Unordnung  zutraut. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Die  betrübte  Braut  (XXII,  17).1) 

Chriftinchen  in  dem  Garten, 

Drei  Rofen  zu  erwarten. 

Das  hat  Chriftinchen  am  Himmel  gefehn, 

Dafs  fie  im  Rheine  follt  untergehn. 

Sie  ging  zu  ihrem  Vater. 

Ach  Vater,  herzlieb fter  Vater, 

Könnte  dies  und  das  nicht  möglich  fein, 

Dafs  ich  noch  ein  Jahr  könnte  bei  euch  fein? 


')  In  den  »Volk «Überlieferungen«  find  XXII,  9 f.  bodaucrliclicrweife  ein  paar 
Druckfehler  ftehen  geblieben.  S.  9 Z.  21  v.  o.  mufs  os  ‘lachen’  ftatt  ‘laufen’  beifsen; 
und  Z.  2 v.  u.  S.  10  Z.  1 v.  o.  ‘Hufteer  Bufch’  (ftee  = Stätte). 
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Ach  nein,  das  kann  nicht  gehen, 

Diefe  Heirat  mufs  gefchchen. 

Mein  Kind,  das  bilde  dir  ja  nicht  ein. 

Du  läufst  wohl  fahren  noch  über  den  Rhein. 

Sie  ging  zu  ihrer  Mutter. 

Ach  Mutter,  herzliebftc  Mutter. 

Könnte  dies  und  das  nicht  möglich  fein, 

Dafs  ich  noch  ein  Jahr  könnte  hei  euch  fein? 

Ach  nein,  das  kann  nicht  gehen, 

Diefe  Heirat  mufs  gefchehen. 

Mein  Kind,  das  bilde  dir  ja  nicht  ein. 

Du  mufst  wohl  fahren  noch  über  den  Rhein. 

Der  König  kam  gefahren 
Mit  vierundvierzig  Wagen. 

Eine  Kutfehe  die  war  mit  Golde  bcfchlagen, 

Darin  er  wollt  Chriftinchen  fahren. 

Und  als  fie  auf  die  Brücke  kamen, 

Zerbrachen  gleich  zwei  Bretter. 

Das  hat  Chriftinchen  am  Himmel  gcfchn, 

Dafs  fie  im  Rheine  follt  untergehn. 

Was  zog  er  aus  feiner  Tafchc? 

Ein  Tuch  fchneeweifs  gewafchen, 

Ein  Meder,  das  war  von  Golde  fo  roth. 

Damit  ftaeh  er  fich  fclber  todt. 

Diefe  Fadung  des  Liedes  wurde  mir  vor  langen  Jahren  aus  der  Ein- 
hecker Gegend  mitgetheilt. 

Mechtshaufen  am  Harz.  W.  Bufeh. 


Hifen,  hiffen  (XIX,  78.  81.  XX,  1). 

a.  Lübeck  Tagt  hiffen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

b.  Ilö'fs  de  Flagg  up  (mit  langem  e,  etwas  ins  i nachklingend, 
und  scharfem  s)  heifst  es  hier  an  der  ‘WaterkanteL  Als  Infinitiv  hatte  ich 
in  der  Stadt  nur  hiffen  gehört,  was  den  Seeleuten  für  hochdcutfch  gilt. 

Wismar.  F.  Techen. 


Zn  den  Volksnberliefernngen  ans  W'iedenfahl  (XXII,  7 ff.). 

Nr.  2.  Zum  *Gutcnabend«  vgl.  H.  Pröhles  Harzlagen  2.  Aufl.  Leipzig 
1886,  S.  134  'Das  vertriebene  Gefpenft«  aus  Klausthal. 

Nr.  8.  »Alheid  die  Gans.«  Es  ift  bemerkenswert,  dafs  hier  derfelbe 
Name  der  Gans  erfcheint  wie  in  Roirikc  de  Vos  1779. 

Nr.  9 Die  Verfc:  »Ich  hin  fo  fatt,  Ich  mag  kein  Blatt*  wurden  von 
uns  Kindern  in  Quedlinburg  fcherzhaft  gebraucht,  wenn  wir  bemerken 
wollten,  dafs  wir  gefättigt  waren.  Die  Gefchichte  von  der  launifchcn  Ziege 
fcheint  früher  weit  verbreitet  gewefen  zu  fein. 

Northeim.  II.  Sprenger. 
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Zorn  Sind.  Wörterbuch. 

VI  (Nachtrag),  253:  fclicl bradc?  Dat  punt  von  den  fuhelbraden 
(vom  Schweine)  vor  11  I’fg.  Gott.  Urk.  v.  1527.  — Jedenfalls  dafTelbe, 
was  Schellnbraod’n,  der  Rippenbraten,  befonders  vom  Schweine  bei 
Danneil,  Wb.  der  altmärkifch-plattd.  Mundart  S.  184.  Das  Wort  ift  bei 
Schambach  nicht  verzeichnet  und  fcheint  im  Göttingifch-Grubenhagenfchen 
erlofchen.  In  Quedlinburg  wurde  noch  in  meineu  Kinderjahren  der  »Schell- 
braten«  auf  den  Tifch  gebracht.  Dort  wird  auch  noch  heute,  wie  mir 
meine  Frau  mitteilt,  von  den  Fleifchern  die  »Schellribbe«  verkauft,  die  hier 
»Rippenftück«  heifst.  Da  das  Fleifch  lieh  in  gebratenem  Zuftandc  leicht 
in  kleinen  Stücken  ablüft,  fo  kann  an  Ableitung  von  ndd.  fchell’n,  ab- 
fcbalen  gedacht  werden;  vgl.  auch  fchelwcrn,  fchilwern,  fich  in  kleinen 
Platten  (Schuppen)  ablöfen.  Schambach  S.  183. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Druwappel? 

Wer  giebt  eine  nähere  Bcftimmung  der  Druwäppcl  mit  denen  bei 
Reuter  (Werke  Bd.  VI,  S.  200  Vnlksausg.)  Lining  und  Mining  verglichen 
werden.  J.  Brinekmann,  Kafpar  Ohm  5.  Auf!.  Roftock  1804  S.  39  führt 
auf:  bottergelc  Druwappcls. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Billenbrod  (XVIII,  43). 

Da  in  Quedlinburg  häutig  i ft.  ü gcl'prochen  wird,  fo  halte  ich  es 
doch  jetzt  für  wahrfcheinlicher,  dafs  das  Gebäck  von  dem  durch’  Reiche 
(XXII,  7)  nachgcwiefenen  hüllen,  einer  Sorte  Weizenmehles  den  Namen  hat. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


III.  Utteraturanzeigen. 

Woffidlo,  Rieh.,  Ein  Winterabend  in  einem  mecklenburgifchen  Bauern- 
haufc.  Nach  mecklenburgifchen  Volksüberlieferungen  zufammengeftellt. 
Wismar,  HinstorfTfehe  Hofbuchh.  1901.  (00  S.  u.  3 Taf.)  1 Mk. 

Ein  plattdcutfchcs  Theaterftück  mit  Gefang  und  Tanz.  Der  Titel  erinnert 
an  die  plattdeutfehe  Idylle  »De  Winterawend*  des  Mecklenburgers  Job.  Ilcinr. 
Vofs.  Das  Stück  ift  bereits  vor  dem  Druck  in  Malchin  und  in  Berlin  vor- 
trefflich aufgeführt  und  hat  eine  freundliche  Aufualune  gefunden.  Der 
Herausgeber  nennt  dasfelbe  eine  Blütenlefe  heimifeher  Volkspocfie  und  will 
durch  dasfelbe  feine  Landsleute  von  dem  Werte  alter  Ueberlieferung  und 
alter  Sitte  überzeugen.  Es  treten  auf:  Bauer  und  Bäuerin  nebft  zwei 
Töchtern,  die  Grofsmutter,  der  Kuhfiitterer,  der  Grofsknecht,  der  Hütejunge, 
zwei  Mägde  und  ein  junger  Nachbarfobn,  zufammen  elf  Pcrfonen.  Das 
weniger  an  Handlung  als  an  alten  Sprichwörtern  und  Redensarten  über- 
reiche Stück  beginnt  nach  einem  mufikalifchcn  Vorfpielc  mit  einer  Erzählung 
von  den  Unterirdischen  im  Nibelungenlied  feitens  der  Grofsmutter,  woran 
der  Kuhfütterer  in  altertümlicher  Mundart  Hexenfagen  anknüpft;  dann 
vergnügt  fich  die  ganze  Gefellfchaft  an  Riitfcln  und  Rätfelfragen,  und 
Annmrick  fingt  das  nach  Text  und  Melodie  am  weiteften  verbreitete  aller 
deutfehen  Volkslieder,  das  niederdeutfehe  Lied  von  den  zwei  Königskindern, 
die  einander  fo  lieb  hatten,  zu  einander  aber  nicht  kommen  konnten,  weil 
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ein  tiefes  Waffer  fie  trennte.  Sodann  giebt  der  Grofskncclit  den  alten 
Hocbzeitsbitterfpruch  zum  Beften,  und  alle  beteiligen  fieh  an  der  Wieder- 
gabe der  verfehiedenen  Leberreime,  wie  fie  in  der  Gegend  von  Brudersdorf, 
Waren,  Barlin,  Gorlofen,  Woldzegarten,  Redefin,  Vipperow  und  Kämmerich 
zubaufe  find.  Verfehiedenen  alten  Volksliedern:  »Oh  ne,  oh  ne«,  »Hans 
hatte  grofsen  Dürft«,  »Oll  Mann  wull  riden«  folgen  der  Schäfergrufs  und 
der  Erntekranzfpruch,  jener  ein  Zwiegefang  zwifchcn  Grofsknecht  und  Kuh- 
fiitterer,  diefer  von  der  Magd  Fiek  vorgetragen.  Dies  giebt  Gelegenheit 
und  Veranlaffung  Tanzreime  zu  fingen,  hochdeutfche  und  plattdeutfche, 
und  Tänze  zu  arrangieren,  Kiekbufch  und  Schuftertanz,  Polka  und  Schlufs- 
walzer,  womit  das  Stück  endigt.  Die  fiimtlicken  Vorführungen  der  alten 
Gebräuche  werden  natürlich  feitens  der  Handelnden  in  Koftiimen  nusgeführt. 
Das  Buch  ift  mit  drei  Abbildungen  gcichmückt,  einem  Trachtenbild  aus 
der  Gegend  von  Rehna  und  zwei  Darftellungen  der  Bühne,  Gefchichten- 
erzählen  und  Schuftertanz,  und  mit  vielen  Mufikbeilagen  verfehen,  zum 
Vorfpiel,  zu  den  Liedern,  zum  Erntekranzfpruch,  zu  den  Tauzreimen  und 
zu  den  Tänzen.  Die  meiften  Melodien  ftammen  aus  Malchin,  Mirow,  Ret- 
fcliow,  Waren  und  Warfow  und  find  von  den  Herren  Mufikdirektor  Köhler 
in  Waren,  Mufiklehrer  Rieck  in  Malchin,  den  Lehrern  Angebauer,  Brceft, 
Klockmann  und  Langmann  aus  dem  Volksmunde  aufgezeichnet,  nach  alten 
Tanzweifen  zufammengeftellt,  mit  Klavierfatz  verfehen,  zweiftimmig  gefetzt 
worden.  Ihre  Fixierung  und  Aufzeichnung  ift  ein  befonders  wertvoller  Teil 
des  vaterländifchen  Büchleins. 

So  haben  viele  dazu  berufene  Kräfte,  getragen  von  Heimatslicbe,  ein 
Werk  gefehaßen,  das  denen,  welche  Mutterfprache  und  Landesfitten  feft- 
und  hochhalten,  befonders  aber  den  plattdeutfchen  Vereinen,  viele  Freude 
und  Erbauung  fchaffen  wird,  fowohl  denen,  die  es  handelnd  und  redend, 
fingend  und  tanzend  vorführen,  als  auch  denen,  die  es  lefen,  fehen  und  hören. 

Berlin -Schöneberg.  Harzen-Mü  1 1er. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kall'cnfülircr  Herrn  Job?  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Uciclieuftrafse  11,  zu  lciften. 

Veränderungen  der  AdrelTcn  find  gcfalligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfübror 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafler  an  das  Mitglied 
des  Redactions-AusfchuiTes,  Prof.  Pr.  W.  Scclmann,  (Jbarlottcnburg,  l’cftalozziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufcndungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Pr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kraycnkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrcfpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Picdrich  Soltau'a  Verlag 
und  Buchdruckerei*  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  ubermachen. 


Für  den  Inhalt  verantwortlich:  I)r.  C.  Walther  io  llanihnr«. 
Druck  von  Dieilr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ansgegeben : November  1901. 
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Hamburg. 


Heft  XXII.  M 4. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


Zur  mittelniederdentfchen  Medicin. 

Schreiber  diefes  ift  Obcrdeutfcher ; er  kann  Jahrhunderte  zurück  feine 
Vorfahren  als  Gothen  am  Brennerpafs  erweifen.  Ich  habe  mich  aber  aus 
IntercITe  an  der  Gefchichte  der  Medicin  und  Naturwilfenfchaften  aufser  in 
die  mittelhochdeutfchc  auch  in  die  mittelniederdeutfche  Sprache  eingearbeitet. 
Das  kann  aber  immer  nur  Stückwerk  bleiben,  da  ich,  wie  gefugt,  durch 
Gehurt  und  Erziehung  den  niederdeutfchen  Sprachen  und  Dialekten  urfprünglich 
fern  ftehe  und  aufscrdcm  mein  Lebensberuf  kein  philologifcher  ift;  denn  ich 
bin  praktifcher  Arzt. 

In  niederdeutfcher  Sprache  find  nun  äufscrft  intereffante  medicinifche 
Texte  erhalten,  welche  es  verdienen  würden,  den  Aerzten,  welche  fich  mit 
Gefchichte  der  Medicin  befaßen,  allgemein  zugänglich  gemacht  zu  werden. 
Prof.  Regel  mit  Beftrebungen  in  diefer  Richtung  ift  leider  liingft  geftorben. 
Andere  Herren  halten  aber  wohl  folche  Studien  hei  dem  vielfach  fehwindenden 
wiffenfchaftlichcn  Intereffe  weiterer  ärztlicher  Kreife  für  undankbar.  Das 
ift  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Es  treten  dafür  andere  Intereffenten  ein. 

Aus  alter  Hieroglyphenzeit  mehren  fich  von  Jahr  zu  Jahr  die  Funde 
gröfserer  zufammenhängender  medicinifcher  Texte.  Meift  bleiben  Krankheits- 
bezeiehnungen,  angewandte  Arzneimittel  und  felbft  vielfach  die  Körperteil- 
namen cinftweilen  unbeftimmbar  Wo  fich  aber  bekanntere  und  damit 
beftimmbare  Worte  in  diefen  drei  Richtungen  fanden,  ergeben  fich  felir  häutig 
mittelniederdeutfche  Paralleltexte  im  Gothaer  (oder  Utrechter)  Arzneibuche. 

Bei  vereinzelten  Stellen  wird  dafür  der  Völkergedanke  nach  Baftian 
mobil  gemacht.  Hier  ergiebt  fich  aber,  wie  fchon  Georg  Ebers  publicierte, 
ein  anderer  Weg.  Aegyptifche  Medicin  wird  auf  die  Kopten  vererbt,  dann 
von  den  Arabern  als  angeblich  »griechifohe«  Medicin  in  das  Arabifche 
überfetzt.  Von  mohamednuifch-chrift  liehen  Convcrtiten,  z.  B.  Conftantinus 
Africanus,  erfolgen  lateinifche  Ueherfetzungen,  befonders  in  Salerno.  Und 
in  Münchsklöftern  werden  diefe  Schriften  in  die  Volksfpraclien  übertragen: 
1)  mittelprovengalifch,  mittelnormannifch,  mittelenglifch,  2)  mittclhochdeutfch, 
mittelniederdcutfch  und  mitteldänifch.  Ein  Anklang  an  Völkergedanke  mag 
infofern  vorliegen,  als  die  mittelniederdeutfchen  Arzneibücher,  foviel  ich 
bis  jetzt  beurteilen  kann,  inftinctiv  gerade  vielfach  die  Traditionen  nlt- 
acgyptifcher  Medicin  fammelten,  während  ich  mittclhochdeutfch  vielfach 
Hefte  von  Keilfchriftmedicin  fand. 
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Als  Beifpiel  fei  erwähnt,  dafs  diefer  Tage  Profeffor  Ennan  einen 
bisher  uupublicierten  Berliner  Papyrus,  welcher  mehr  als  3500  Jahre  alt 
ift,  lierausgah:  » Zauber  fprüche  für  Mutter  und  Kind*.  Unter  den  drei 
vereinzelten  Itecepten  diefes  Papyrus  lautet  das  zweite:  »Spitzen  (?)  von 
Papyrus  (?)  und  Bilfenkrautfamen  fein  zermahlen  und  tem- 
perieren mit  der  Milch  einer  Frau,  welche  einen  Knaben  gehören 
luvt  (in  koptifcher  Sprache  kann  durch  Aendcrung  eines  einzigen  Vokales 
ftatt  »gebären*  »Taugen*  verbanden  werden).  Man  giebt  einen  Krug 
voll  für  ein  Kind.  Er  giebt  bei  Tag  und  bei  Nacht  einen  guten 
Schlaf.«  Im  Gothaer  Arzneibuch  toi.  9a  finden  wir  mit  Einfügung  von 
Mohnfamen  und  Lattichfamen  als  Verftärkungsinittcl  der  Bilfenfamenwirkung: 
De  nicht  flapen  enkan  de  nenve  wyt  raaenfact  vnde  byllenfaet  vnde  lattikfaet 
jewelkes  eyn  lot,  ftot  dyt  vnde  do  dar  to  vrouwen  melk  de  eyn  knechtken 
foget  ....  dat  gift  guden  flap. 

Es  wäre  darum  für  culturhiftorifche  Nachweife,  für  die  Erforfchung 
der  hieroglyphifcheu  Pfianzennamcn  und  nicht  zuletzt  für  Gefchichte  der 
Gelehrten-  und  Volksmedicin  eine  dankbare  Aufgabe,  das  fyftematifche 
Medicinwerk  des  Gothaer  Arzneibuchs,  welches  85  Blätter  umfafst,  heraus- 
zugeben. 

Was  nicht  Ilcgel  veröffentlicht  hat,  befitzc  ich  in  photograph ifcher 
Reproduction,  fo  dafs  mir  perföulich  die  Texte  ftets  zugänglich  find.  Aber 
nach  meinen  Andeutungen  werden  fich  weitere  Kreife  dafür  intereffieren 
und  Zweck  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  ift  es  doch  auch, 
weitere  Kreife  heranzuziehen.  Ich  felbft  bin  zu  wenig  Philologe,  um  folch 
gröfseren  Text  zu  edieren.  Ich  hoffe  aber  mit  Realien  und  realen  Parallelen 
einem  folehcn  pbilologifchen  Herausgeber  uuterftützend  an  die  Seite  treten 
zu  können.  Wer  ift  nun  bereit,  die  Mcdicin  feiner  mittelniedcrdeutfchen 
Voreltern  unter  dem  Scheffel  hervorzuholen  und  weiteren  Kreifen  erftrahlen 
zu  taffen? 

Bad  Neuenahr,  Rheinpreufsen.  Oe  feie. 


gamraelware  (XXI,  89.  XXII.  21). 

Unter  Hinweis  auf  das  altn.  »gamall«  wird  von  Schillcr-Lübben  2, 
S.  9 »gam(m)elen«,  alt  werden,  verzeichnet  und  »gammelmat*  im  Gebrauch 
von  Lauremberg  und  Schuppius  nachgcwiefen.  Wie  beim  »gammelmad«, 
alte  Speife,  Eingefnlzenes,  Pökelfleifch,  fo  hat  auch  bei  »gaminelviin«,  alter, 
blanker  Wein,  und  bei  »gammelost*,  alter  Kiife,  das  »gatnmel*  im  Dänifchen 
keine  üble  Nebenbedeutung,  fondern  das  Betreffende  hat  entweder  durch 
das  Alter  allein  oder  zugleich  auch  durch  die  besondere,  feinen  fpiiten 
Genufs  ermöglichende  Zubereitung  eine  höhere  Güte  erlangt.  Der  Nieder- 
deutfehe gebraucht  das  Wort  »gammelig«,  foviel  ich  weifs,  nur  von  Fleifch- 
waaren  und  immer  mit  dem  Übeln  Nebenbegriff:  durch  Alter  in  Fäulnifs 
gerathen  und  zwar  in  eine  bei  Flcifchwaarcn  entweder  überhaupt  nicht 
gewollte  oder  über  das  für  den  haut-goüt  erforderliche  Maafs  hinausgehende 
Fäulnifs.  So  gebraucht  man  das  Wort  wenigftens  in  Hamburg  und  in 
Roftock.  Die  Fäulnifs,  welche  fich  in  der  Schimmclbildung  ausdrückt  und 
nicht  durch  das  Alter,  fondern  durch  die  Aufbewahrung  an  feuchten  oder 


Digitized  by  Google 


51 


der  Luft  entzogenen  Orten  bewirkt  wird,  hat  uiit  dem  »Gammeligfein« 
Nichts  zu  thun:  zu  ihrer  Bezeichnung  bedient  man  fich  bei  Fleifchwaaren, 
insbefondere  bei  zuriickgeftellten  Fleifcb-  und  andern  Speifevorräthen,  fowie 
auch  bei  andern  Gegenftänden  (Lederwaaren)  der  Ausdrücke  »beslagen« 
oder  »bewussen«,  je  nachdem  fie  noch  in  ihren  Anfängen  begriffen  ift  oder 
fich  fehon  entwickelt  hat.  Wenn  nun  in  Braunfchweig  nach  Hänfelmanns 
Mittheilung  »gammelware«  in  einer  Gerichtsverhandlung  erklärt  wird  als 
‘Warft,  die  nicht  gut  geraten,  vielleicht  zu  fcharl’  geräuchert  oder  blafs 
fei  oder  einen  grauen  Itand  habe’,  fo  ift  diefe  Erklärung  nicht  recht  zu 
verftehn;  vielleicht  ift  aber  gemeint:  Wurft,  die  entweder,  wie  die  blaffe 
Farbe  oder  der  graue  Rand  erkennen  laffen,  ungenügend  gewürzt  (ins- 
befondere gefalzen)  oder  geräuchert  und  deshalb  der  Gefahr  »gammelig« 
zu  werden  ausgefetzt,  refp.  fehon  verfallen,  oder  aus  bereits  »gammelig« 
gewordenem  Fleifch  bereitet  und  zur  Betäubung  des  Übeln  Gefchmacks 
oder  Geruchs  übermäfsig  geräuchert  worden  ift. 

Roftock.  K.  Ivoppmann. 


mollensf haart  (XXII,  14). 

Zu  diefem  Worte  ift  Schiller-Lübben  zu  vergleichen,  wo  nicht  nur 
4,  S.  (52  »schart«  als  Rifs,  Spalte,  Gehaltenes,  Scherbe  erläutert,  fondein 
auch  3,  S.  113  »moldenschart«  in  einem  verwandten  Gebrauch,  nämlich 
als  Fahrzeug  der  Hexen  bei  ihren  Fahrten  durch  die  Luft,  nachgewiefen 
wird.  Aus  Hamburg  und  Roftock  kenne  ich  das  Wort  nur  im  Plural  mit 
der  breiten  Ausl'prache  des  ä:  nach  einem  Umzug  werden  manchmal 
Schöffel,  Teller  und  Taffen  nur  als  »schöörn«  wiedergefunden;  bei  der 
hiefigen  Scherbenausfuhr  müCfen  am  beftimmten  Tage  die  »pottschöörn«  vor 
dem  Haufe  bereitgehalten  werden  und  von  einem  Altcrthümler  fagt  man 
wohl  feherzweife:  »de  hett  all  wedder  pottschöörn  utbuddelt«.  Von  zer- 
brochenem Holzgcräth  würde  man  in  Hamburg  und  Roftock  niemals 
»schöörn*  gebrauchen;  wohl  aber  könnte  man  dort  wie  hier  fagen:  »Do 
leeg  mien  glück  in  schöörn«. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


Polkafchlächter  (XXII,  45). 

Unbedingt  zuzugeben  ift  Sprenger,  dafs  der  (mir  unbekannte)  Ausdruck 
mit  »polk,  pölk«  Nichts  zu  thun  haben  kann.  Was  aber  feine  Ableitung 
von  IVdack  betrifft,  fo  ift  zwar  der  Eigenname  Pdlack  oder  Pdllack  auch 
in  Hamburg  bekannt,  aber  der  Pole  heilst  dort,  in  Roftock  und,  foviel  ich 
weils,  auch  in  Oft-  und  Wcftpreufsen  Poläck.  Auch  die  in  Meklenburg 
und  Pommern  vorkommenden  Wendfehlächter,  denen  zwar  ein  befchränkter 
Verkauf  von  Fleifch,  nicht  aber  ein  Verkauf  von  minderwertigem  Fleifch, 
freiftand  (f.  IV,  S.  93;  Schiller-Lübben  6,  S.  31(5;  Lübben-Wnlther  S.  572), 
werden  fich  nicht  als  Analogon  für  diefelbe  geltend  machen  laffen.  Sollte 
nicht  zuniiehft  das  nicht  bankmiifsige  Fleifch  Polkafleifeh,  dann  erft  delTen 
Verkäufer  Polkafchlächter  genannt  worden  fein?  Dann  würde  der  Ausdruck 
wahrfcheinlich  eine  ironifche  Bezeichnung  fein,  die  fich  zufällig  länger  er- 
halten hat.  Der  Tanz  Polka  leheint  bei  feinem  Aufkommen  fich  grofser 
Beliebtheit  und  fclincller  und  allgemeiner  Verbreitung  erfreut  zu  haben. 

1* 
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In  Roftock,  erzählt  mir  ein  Bekannter,  kam  die  Polka  1848  auf  und  war 
Anfangs  felir  beliebt,  wurde  aber  in  manchen  Kreifen  nicht  zugeiaffen, 
weil  man  fie  für  die  Urfache  der  damals  auftretenden  Kartoffelkraukheit 
an  fab  oder  doch  ausgab.  Auch  in  Hamburg  war  fie  in  meinen  Jungen- 
jahren ungemein  beliebt:  das  bei  der  Wüfohe  gebrauchte  »blaueis«  wurde 
ihr  zu  Ehren  »polkablau«  genannt  und  Jungen  und  junge  Leute,  auch 
wohl  Mädchen  zweifelhaften  Charakters  liefsen  lieh  vom  Frifeur  das  Haar 
zu  einem  »polkakopp*  fchneiden  und  trugen  dann  »polkahaar«.  Ein  folcher 
Mifsbrauch  eines  Namens  hat  aber  immer  fein  Bedenkliches  uml  leicht 
wird,  was  urfprüngiieh  eine  befondere  Trefflichkeit  bezeichnen  füllte,  auf 
das  Gegentheil  davon  übertragen.  Vermuthlich  beruhen  die  zotigen  Verfe: 
‘Das  linke  Bein,  das  rechte  Bein,  das  mittelfte  mufs  die  Polka  fein’  auf 
Traveftie  eines  unfchuldigcn  Tanztextes.  Wie  der  Zotenluft  des  Pöbels 
mag  aber  die  Polka  oder  richtiger  der  Mifsbrauch  ihres  Namens  auch  der 
Ironie  des  Volkes  verfallen  fein.  Immerhin  wäre  es  von  Intereffe,  den 
PolkafchUichter  auch  anderswo  nachgewiefen  zu  fehen. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


rntenutspeler  (XXI,  90.  XXII,  G.  23). 

Der  Ausdruck  erklärt  fich  wohl  aus  dem  früher  felir  beliebten,  jetzt 
aus  der  Mode  gekommenen,  insbefondere  durch  den  Skat  verdrängten 
Kartenfpicl  »solo«,  das  vor  fünfzig  Jahren  in  meinem  elterlichen  Haufe 
in  Hamburg  an  Winterabenden  häutig  gefpielt  wurde  und  das  ich  in  der 
hiefigen  Nachbarfchaft  auf  dem  Lande  noch  heutigen  Tages  gelegentlich 
gern  fpiele.  Wenns  geht,  fpielt  man  »solo  sülfveert«,  im  Nothfall  »solo 
sülfdrütt«.  Bei  erftenn  find  die  vier  Farben,  »krüüz,  piek,  ha(r)tn,  ruten« 
durch  je  acht  Karten  vertreten:  »ass,  künig,  dam',  buur  (jetzt,  wohl  vom 
Skat  herübergenommen,  auch  »jung«),  tein,  negen,  acht,  söben«,  bei 
letztem  werden  »ha(r)tn-acht«  und  fämmtliche  Carreaus  bis  auf  die 
»ruten-söben*  ausgefchieden.  Die  Hauptfarbe,  die  beim  erftern  Spiel 

»krüüz«,  beim  letztem  »ruten*  i ft,  wird  höher  bezahlt.  Mit  diefen  acht 
Karten  find  fünf  Stiche  zu  machen  und  zwar  werden  diefe,  wenn  es  »de 
elften«  find,  befonders  bezahlt.  Bei  beiden  Spielweifen  giebt  es  aufser 
den  Trumpfkalten  drei  Haupttrümpfe,  ‘de  matadörs’:  der  höchfte  ift  »de 
spadilje,  de  oolscli,  krüüzdam’«,  der  drittbefte  »basta,  hastaasch,  de  hasch, 
piekdanv«,  der  zweitbefte  die  Sieben  der  Trumpffarbe:  »de  söben,  de  spitz« ; 
auch  die  »matadors«  werden,  wenn  fie  in  Einer  Hand,  beziehentlich  bei 
Einer  Partei  zufammenfitzen,  befonders  bezahlt.  Beim  Solo  felbviert  unter- 
fcheidet  man  »solo«  (»krüüzsolo*  und  »lütten  solo«),  wenn  es  Jemand 
unternimmt,  die  fünf  Stiche  für  fich  allein  zu  machen,  und  »frag'«  (»krüüz- 
frag’*  und  »liitjc  frag’«),  wenn  er  ein  anderes  »ass«  zur  Hülfe  nimmt, 
»mitnimmt«;  wer  aber  »spadilje«  und  »basta«  zufammen  hat,  mufs,  wenn 
er  nicht  »solo«  fpielen  will,  »frage  grofs«  oder  »hochtvt«  anmelden  und 
von  dem  mitgenommenen  Als  Trumpf  machen  lallen.  Beim  Solo  felbdritt 
dagegen  kann  nur  »solo«  (»rutensolo«  und  »lütten  solo«  oder  »’n  schäp- 
leddern«)  gefpielt  werden  und  die  »ruten-söben«,  die  beim  »rutensolo«, 
bei  dem  es  ja  aufser  den  Matadoren  keine  Trumpfkarten  giebt,  die  zweit- 
höchfte  Karte  ift,  ift  bei  jedem  andern  »solo«  zwar  keine  Trumpfkarte, 
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aber  eine  Freikarte,  »freekart«,  auf  die  ruau  beiwcrfeu  oder  mit  einem 
Trumpf  einfachen  mufs.  Sitzt  nun  der  Spieler  eines  »lütten  solo*  in  der 
Mitte,  fo  ift  es  ihm,  wenn  er  die  Trümpfe  nicht  fauftdick  in  der  Hand  hat, 
hüchft  unangenehm,  wenn  »de  Vorhand*  die  Carreau-Sicben  ausfpielt,  da 
er  dann  entweder  den  Stich  und  eventuell  die  Erften  aufgeben  oder  fo  hoch 
einftechen  mufs,  dafs  »de  aehterhaud*  nicht  überzuftechen  vermag,  wodurch 
er  unter  Umftänden  zum  »rumsmiten«  gebracht  wird.  In  der  Freude  über 
die  dem  Gegner  bereitete  Ungelegeuheit  bedient  Geh  daher  »de  Vorhand« 
beim  Ausfpielen  der  Carreau-Sieben  der  Gelprede:  »ruten  iit«  oder  mit 
einem  wortfpielenden  Zufatz:  »ruten  üt,  secht  de  gläfcher*  und  fehr  oft 
antwortet  diefer  ein:  »dat  ha(dd)  nich  kamen  müsst,  hett  mi  doch  de 
verfluchte  ruten-süben  dat  gantze  spill  rungeniert.«  Mit  dem  mir  nicht 
bekannten  Ausdruck  »rutenütspeler«  könnte  alfo  fehr  wohl  Jemand,  der 
einem  Andern  gern  ‘einen  Schabernack  anthut’  oder  ‘ein  Bein  ftellt’, 
freilich  nicht  mit  Fug  ein  ‘Radaumacher’  bezeichnet  werden. 

Uoftock.  K.  Koppmann. 


Znm  meklenbnrgifchen  Siebenfprnng-Text  (XIII,  39.  XXII,  27.  44). 

Der  Text,  den  Latendorf,  woran  Walther  erinnert,  als  bei  der  Weife 
des  von  Muffäus  verzeiehneten  Tanzes  »Sieben  Sprünge*  gebraucht,  mit- 
theilt, und  den  Reuter,  worauf  Sprenger  aufmerkfam  macht,  für  einen  von 
ihm  nicht  näher  bezeichneten  Tanz,  offenbar  ohne  jene  Bezeichnung  zu 
kennen,  dem  Volksrnunde  entlehnt,  erinnert  mich  an  folgenden  Vers,  den 
ich  von  den  Kinderjahren  her  kenne  und  der,  wenn  mich  das  Gedächtnifs 
nicht  täufcht,  neben  fo  manchen  andern  beim  Abzählen,  »afmelen*,  her- 
gefagt  wurde: 

Een,  twee,  dree,  vecr,  fief,  soss,  süben, 

Unse  katt  hett  junge  kregeu; 

Dat  hett  nahbers  kater  dahn; 

De  sali  ook  gevadder  stahn. 

Zweifelsohne  liegt  hier  nicht  eine  zufällige  Uebercinftimmung,  fondern  eine 
wirkliche  Verwandtfchaft  vor;  ob  aber  bei  dem  Hamburger  Abzählvers  der 
meklcnburgifelie  Tanztext  oder  jener  hei  diefem  benutzt  worden  ift  oder 
ob  beide  auf  ein  unbekanntes  Drittes  zurückgehen,  mufs  ich  dahin  geftellt 
fein  laffen. 

Roftoek.  K.  Koppmann. 


Zu  den  Volksiiberlicfernngen  ans  Wiedcnfahl. 

XXII,  11 — 12:  vgl.  Woffidlo,  Mecklenburgifche  Volksüberlieferungen  1, 
Nr.  9G3  (S.  198);  fpeziell  zu  »hartläiv  luchte  mi«  vgl.  dort  »liebe  liebe 
lüclit’t  mi*  und  S.  321 — 322:  »and  my  lovo  she  gave  me  light*. 

XXII,  14:  -prün'as  täo«  vgl.  daf.  2,  Nr.  320,  3 (S.  308):  »Fru, 
magd  priiün  noors  to«. 

XXII,  15:  »Eck  bin  säo  satt*,  hd.  in  der  Grimmfchcn  Sammlung 
»Kinder-  und  Haus-Märchen«  Nr.  30  (Tifchehen  deck  dich,  Goldefel  und 
Knüppel  aus  dem  Sack);  das  ‘ich  bin  fo  fatt’  (CXXII,  46)  und  die  hier 
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fich  findende  Gegenrede:  “Wovon  tollt’  ich  fatt  fein?’  find  wohl  aus  ihr  in 
vieler  Kinder  Mund  übergegangen.*) 

XXII,  16:  »Ans  et  tejahr  ümme  diisse  tied  was«  vgl.  WoITidlo  1, 
Nr.  5 (S.  238):  ‘Heut  ift  ein  jalir  und  tag’. 

XXII,  16:  ‘Mutterherz,  Mutterfehoofs,  Mutterbruft’  vgl.  WoITidlo  1, 
Nr.  974,  5 (S.  224):  »Mien  mudder  ehr  sclioot,  Mieu  inudder  ehr  büst, 
Mien  mudder  elir  hart*. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


Pritzftabel. 

So  heifst  noch  heut  in  Berlin  der  Stromauffichtsbeamte  oder  WafTer- 
und  Fifcherei-Vogt  der  Oberfpree;  f.  Brandenburgia  1901  S.  142,  wo  auf 
Dr.  G.  Kberty’s  Auffatz  in  der  »Allg.  Fifcherei-Ztg.«  XVIII  vom  14.  Jan. 
1893  hingewiefen  wird.  Es  gehört,  wie  fo  manche  Bezeichnung  der  Fifeherei, 
auch  Namen  der  Fifche,  dem  Sorbo-Wendifchen  an,  fieht  aber  auch  fo  wie 
eine  Entlehnung  aus  dem  mittelalterlichen  Curial- Latein  aus.  Könnte  cs 
princeps  ftabuli  fein,  wie  der  frz.  Connetable,  engl,  conftable,  unfer  1848 
in  Berlin  Conftabler  genannter  heutiger  Schutzmann,  urfpr.  der  Comes 
ftabuli  war?  Hat  der  Ortsname  I’ritzwalk  irgend  eine  Beziehung  zu 
princeps?  Etwa  auch  I’ronzlau? 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


giskertan?  giftortan? 

Wadftein  im  Gloffar  feiner  Ausgabe  der  Kleineren  altfächfifchen  Sprach- 
denkmäler (Ndd.  Denkmäler  VI)  S.  185  verzeichnet,  allerdings  fragend  und 
ohne  Bedcutungsangabe,  ein  Verb,  giskertan.  Er  fehliefst  es  aus  einer 
Stelle  von  St.  Petrier  Glofleu,  wo  überliefert  ift:  »ci  giftertanne  (ad 
ftrudem,  diftruetionem)«.  Es  ift  wohl  ftruein,  fowie  deftructioncui  zu 
lefen.  deftructio  ift  = Zerftörung,  und  dem  entfpricht  auch  ftrues  in  der 
Bedeutung  »Haufen  regellos  übereinander  liegender  Gegenstände*.  Damit 
ergibt  fich  auch  für  giftertanne  die  Beflerung  giftortanne,  fo  dafs 
alfo  hier  das  fehw.  v.  giftortan,  umftiirzen  vorläge;  vgl.  mnd.  de  muren 
ftorten,  umftürzen,  zerftören:  Mnd.  Wb.  4,  S.  416b  Z.  27.  Für  ftrudem, 
das  keine  lateinifehe  Form  ift,  könnte  man  auch  ftragein  vermuten. 

Northeim.  R.  Sprenger 


Runzler 

als  Familienname  im  Göttingifchcn  ift  wohl  runfeler  »einer  der  aus  dem 
Schachern  mit  Sachen  ein  Gewerbe  macht«.  T.  Doornk.  Koolm.  III,  72. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


*)  Die  Wicdcnfalilcr  Erzählung  ift  lieber  nicht  aus  jenem  Helfifchen  Märchen  bei 
den  Gebrüdern  Grimm  entlehnt;  fchou  allein  die  zweite  und  dritte  lleimftrophe  verbürgen 
ihre  Originalität.  Hie  Gcfchichtc  von  der  launifchen  Ziege  wird  ein  altes  felbftändiges 
Volksmärchen  fein;  in  der  Hcffifchcn  Ueberliefcrung  ift  fio  mit  einem  andern  von  den 
drei  Zaubergaben  als  Einleitung  zu  diefem  verbunden  worden.  W. 
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reirig. 

Diefes  mir  erft  kürzlich  hier  zugetragene  Wort  wird  in  verfchiedenen 
Bedeutungen  verwendet.  Rcirig  ift  eine  Pflanze,  welche  nur  wenige  Blätter 
hat,  ein  Feld,  auf  dem  die  Kartoffeln  oder  Hüben  nur  Jpärlich  aufgegangen 
find:  diefe  felbft  ftehen  reirig  (oder  wie  man  auch  fpricht  reiherig,  d.  h. 
nicht  dicht,  fondern  gleichfum  in  Reihen,  die  den  Durchblick  geftatten). 
So  ift  auch  ein  Menl’ch  reirig,  d.  h.  zerftreut  und  daher  auch  unzu- 
verl affig  und  iihnl.  Das  hier  allmählich  ausfterbende  Adjektiv  hängt 
natürlich  mit  mhd.  mndd.  reren,  abfallen,  und  rere,  Abfall,  zufammen, 
ift  mir  aber  bis  jetzt  fonft  nirgends  begegnet. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Zu  Luffe  (XXI,  90.  XXII,  4.  7.  44). 

Das  Wort  ift  mir  feit  Jahren  auch  im  Sinne  von  Ohrfeige  bekannt. 
Ich  kann  mich  nicht  entrinnen  woher,  aber  diefe  Bedeutung  ift  mir  jüngft 
von  einem  Herrn  aus  dem  Göttingifchcn  bcftiitigt  worden.  Als  Weifsbrot 
fand  ich  es  im  Sommer  im  Südharz,  doch  im  Begriffe,  infolge  des  Fremden- 
verkehres durch  das  »feinere*  Brötchen  verdrängt  zu  werden. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Znr  Flachsbereitung.  (Aus  Wiedenfahl.)*) 
lien  (n.)  Leinfamen, 
flass  (n.)  Flachs, 
saien,  fäen. 
wüen,  gäten. 
luken.  lupfen,  aufzichen. 
spier,  Halm. 

knutten,  Knoten,  Samenkapfeln. 
k nuttenkaff, 

van  der  biiäncn  up  un  aff, 

fchnell  wiederholt,  dient  zur  Sprechübung  der  Kinder, 
reepen  (f.)  die  Haufe. 

Zu  beiden  Seiten  der  eifernen  Kämme  ftehen  Frauensleute  und 
reepen,  rupfen  die  Knoten  ab. 

Müfsige  Zufchauer,  falls  fie  zahlungsfähig  find,  am  Arm  mit  Flachs 
gebunden,  miilTen  fich  löfen  durch  seuten  sluek.  Den  gereepten  Flachs, 
von  Kindern  herbei  getragen,  bindet  ein  Mannsbild  in  kleine  Bunde,  in 
waoterboten, 
die  dann  zu  der 
rötekuieu,  der  Rottekule, 

vor’s  Dorf  gefahren  werden.  Wer  auf  dem  Fuder  fitzt,  hat  zu  erwarten, 
dafs  man  ihn  unterwegs  mit  Wafler  begiefst. 
gpreen,  ausbreiten  des  gerotteten  Flachfes  auf  Stoppel-  oder  Wicfenland, 
wo  er  mit  der 

spielen,  einer  glatten  zugefpitzteu  Stange,  gewendet  wird. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  III,  152  1G1  (aus  Geldern -Kempen;  Güttingen -Northeim;  Lüne- 
burg-Blckedc)  und  Ivorrefpondcnzblatt  XI,  71  (aus  Osdierslcben). 
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sünnigen,  founen. 

döschen,  drefchen,  zum  vorläufigen  Erweichen, 
braoken,  brechen,  vermittels  der  ganz  hölzernen 
braoken  (f.). 

striapeln,  abftreifen  des  gebrochenen  Baftes,  der 
schiäwe  (f.) 

mit  einer  Brake,  die  innen  eiserne  Leiften  hat. 
ribben,  fchaben, 

geschieht  auf  dem  Sehoofs.  Das  Gerät  dazu  ist  ein  hölzerner  Handgrift', 
worin  der  Länge  nach  ein  eifernes  MelTer  fitzt, 
swingen,  fchlagen,  mit  einem  breiten  hölzernen  Schwert,  am 
swingebock,  einem  aufrecht  ftebenden  Brett,  unten  feitwärts  geftützt, 
‘ oben  zur  Zierde  ausgefiigt  und  vorn  in  der  Mitte  von  aufseu  her  mit 
einer  Kerbe  verfelin,  um  die 

rissen,  die  Ilandvoll  Flachs,  hinein  zu  legen,  die  gefchwungcn  werden  foll. 
liiäkeln,  hecheln, 
heen  (f.)  Hede. 

diessen  (f.)  Hedewickel,  für  den  Rocken  beftimiut. 
knubben  (f.)  Flachszopf. 

Zum  Gebrauch  wird  die  Knubbe  mit  ihrem  einen  Zipfel  hinter  das 
Sehürzenqueder  gefteckt,  auf  dem  Schofse  fein  ausgebreitet,  über  den 
wockonstock 

gewickelt,  um  die  Mitte  das  breite 
wockenblatt, 

worauf  ein  Spruch  fteht,  um  die  Spitze  das  fchmalc  gelegt;  der 
wocken 

ift  fertig,  ift 
anedaon,  ift  angethan, 

und  das  Spinnen  kann  losgehn. 

Mechtshaufen  am  Harz.  W.  Bufcli. 


Bullen  (XXII,  7),  Billenbrotl  (XVIII,  43.  XXII,  47). 

1.  Sollte  »Billenbrod«,  »Biillen«  nicht  mit  Bühl,  Beutel,  zufammen- 
hiingenV  bullen  = beuteln,  Billenbrod  = Beutelbrod  d.  h.  Brod  aus  ge- 
beuteltem Mehl  gebackenV 

Dortmund.  F.  Kohu. 

2.  In  Gloddow,  Kr.  Rummelsburg  (üftl.  Pommern)  bezeichnet  man 
mit  »dat  Bulke«  das  Weifsbrot,  den  Stuten.  In  Zwilipp  bei  Colberg  heifsen 
die  kleinen  runden  Brötchen,  die  aus  dem  erften  Roggen  gebacken  werden, 
»Bullen«.  S.  Blätter  für  Pom.  Volkskunde  III.  S.  14!).  Auch  in  Rogafen 
(I’rov.  Polen)  heifsen  die  runden  Weifsbrote,  die  auf  der  oberen  Seite  nur 
einen  Schnitt  haben,  »Iiulkcn«,  und  im  Polnifchen  ift  bulka  ebenfalls  die 
Semmel.  Offenbar  ift  das  pommerfche  »Bulke«  das  poluifchc  Wort. 

Rogafen.  0.  Knoop. 
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Ökels. 

E.  M.  Arndt,  Erinnerungen  aus  deiu  nufseren  Leben,  her.  v.  Ii.  Geerds, 
Leipzig,  Reclam,  S.  35  erwähnt  bei  der  richtigen  Erklärung  von  Okel name 
if.  Mnd.  Wb.  III,  *221)  ein  fünft  nicht  belegtes  Ökels  AulTatz,  Erhöhung, 
z.  B.  Auffatz  auf  einem  Bienenkorb«.  Danneil,  altmiirk.  Wb.  S.  149  hat: 
Ok'l  »der  oberfte  Teil  des  Haufes  unter  den  Sparren;  eigentlich  der  Winkel, 
den  die  Sparren  mit  dem  Boden  bilden«.  Im  Brem.-niederf.  Wb.  III,  2G1 
heilst  es:  »Oker,  plur.  Okern,  der  fcharfe  Winkel,  den  der  unterfte  Theil 
des  Daches  mit  dem  Boden,  oder  Söllerboden  macht:  der  Theil  oder  die 
Ecke  des  Bodens  dichte  unter  dem  Dache,  welche  auch  wohl  pflegt  ab- 
gekleidet zu  fein.  In  Renners  GlofT.  Eris.  msc.  heifst  Oke  der  äufserfte 
Rand  am  Dache,  die  äufserften  Latten  am  Dache:  und  Rhan-okeu  das 
äufserfte  Ende  der  Segelftangen.  In  Hamburg  ift  nach  Richey  Oken  der 
oberfte  Hausboden  im  Dache:  welcher  bei  uns  Hanebalken  heifst. 

Sprchw.  Gladdc  Hatten  gaat  nig  under  de  Okern:  Weiber,  die  täglich 
geputzt  find,  greifen  keine  Hausarbeit  an.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Windlieike. 

Die  Wiedergabe  diefes  Wortes  durch  das  lul.  »Windbeutel«  bei 
ten  Doornkaat  Koolman,  Oftfrief.  Wb.  II,  59  entfpricht  nicht  der  Grund- 
bedeutung. »Windbeutel«  bezeichnet  nach  dem  bekannten  Gebäck  aus 
Mehl,  Eiern  und  Butter  einen  innerlich  hohlen  Menfchen.  Ein  wind-heike 
ift  aber  vielmehr  ein  Menfch,  der,  wie  es  in  Oftfriesland  heifst,  »de  heik' 
na  den  wind  hanget«.  Diefe  Ilda.  findet  fich  auch  im  Niederfächfifchen. 
S.  Brem.  Wb.  II,  044  und  vergl.  auch  »wendehoike«  im  Mnd.  Wb.  V,  668. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Huke  und  Hucke  (XXII,  44). 

Das  von  Reiche  aus  dem  Braunfchweigifchen  erwähnte  Mittel  gegen 
das  Anfchwellen  des  Zäpfchens  wird  auch  in  anderen  Gegenden  Nieder- 
deutfehlands angewendet.  Vgl.  Schambach  S.  87:  »hük,  huk,  (liauk), 
der  Hauk,  das  Zäpfchen  im  Hälfe,  de  hük  is  mek  efehurret  oder 
runder  efehurret.  Um  das  Uebel  zu  heben,  werden  nach  dem  Aber- 
glauben die  Wirbelhaare  mit  einer  Kneipzange  gefafst  und  in  die  Höhe 
gezogen.«  — Danneil  S.  85:  »Huck,  das  Zäpfchen  im  Hälfe,  de  Iluck 
is  fchaoten  bedeutet  das  Angefchwollenfein  des  Zäpfchens.  Um  dies  zu 
heilen  zieht  man  einige  Haare  im  Scheitel  (Warw’l)  ziemlich  ftark  in  die 
Höhe;  das  nennt  man:  de  Huck  uppten«.  Das  Mnd.  Wh.  II,  328  hat: 
»hük  m.  das  Zäpfchen  im  Hälfe,  bef.  im  angefchwollenen  Zuftande.«  Auch 
ten  Doornkaat  K.  II,  112  und  das  Brem.  Wb.  II,  605  fowie  Schütze  ver- 
zeichnen das  Wort.  Nach  Doornkaat  und  dem  Brem.  Wb.  ift  es  mit  hük, 
hök,  Ecke,  Spitze  einerlei  Urfprungs,  während  im  Grimmfchen  Wb.  das 
gleichbedeutende  Hauch,  bez.  heuch,  huch,  mit  fkr.  käkud,  kükuda 
(Mundhöhle,  Gaumen)  und  käkalaka  (Kehlkopf,  Schildknorpel)  verglichen 
wird.  Zu  hük.  Ecke,  Winkel  gehört  wohl,  wie  auch  fchon  Adelung  ver- 
mutete, de  huke,  das  Niederfitzen  mit  zufammengezogenen  Kuieen  und 
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gekrümmtem  Rücken  (in  Quedlinburg  verhocbdeutfcht  »in  der  Huche  fitzen«) 
fowie  das  Verb,  hüken  [vgl.  Mnd.  Wb.  II,  329;  Doornkaat  II,  112;  Urem. 
Wb.  II,  G65;  Schambach  S.  87;  Danneil  S.  86].  Hierher  gehört  auch  das 
ins  Hochdeutfche  übergegangene  Hucke-back  »mit  gekrümmtem  Rücken«.*) 
S.  Brem.  Wb.  II,  666,  wo  auch  die  Bezeichnung  des  drückenden  Alps  als 
»Hukk-up«  erwähnt  wird,  sowie  Schambach  S.  87,  Dunneil  S.  85,  73. 
So  erklärt  fich  wohl  auch  der  Hüken,  eine  winkelige  Stralse  am  Markt 
zu  Quedlinburg. 

Für  Ilucke  = mauteiartiger  Umhang  hat  das  Mnd.  Wb.  II,  281, 
wo  das  Ivleidungsftück  genau  befchrieben  wird,  die  Formen:  hoike,  heike, 
huke,  hoke.  Das  Brem.  Wb.  II,  643  hat  Hoiken,  Heukeu  in  derfelben 
Bedeutung.  Ueber  die  Etymologie  diefes  Wortes  handelt  ausführlich  Doorn- 
kaat II,  S.  59.  Doch  haben  mich  seine  Ausführungen  nicht  überzeugt, 
und  ich  glaube  nicht,  dafs  beide  Wörter  desfelben  Urfprungs  find.  Scham- 
bach S.  77  hat  heike.  Aus  Quedlinburg  kann  ich  die  Rda.:  »Geh  mir 
von  der  llaeke«  beibringen,  welche  meine  Mutter  gebrauchte,  wenn  wir 
Kinder  ihr  zu  läl'tig  wurden.  Auch  hier  bezeichnet  die  Haeke  (ags.  hascce) 
das  weibliche  Kleidungsftück. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Druvappel  (XXII,  47). 

1.  Nach  Nemnieh,  Polyglotten-Lexikon  der  Naturgefchichte,  Hamburg 
1793,  heifst  der  Traubenapfel  auch  Apiapfel,  franz.  pornme  d’api  oder 
blofs  api.  Er  befchreibt  ihn  als  parvum,  glabrum,  hine  fubHaveseens,  inde 
splendide  purpureum,  inodorum,  brumale,  alfo  ein  kleiner,  glattfchaliger, 
geruchlofer  Winterapfel,  auf  der  einen  Seite  gelblich,  auf  der  andern 
prächtig  purpurroth. 

In  dem  Botanifchen  Tagebuch  des  Roftocker  Profeflors  Peter  Laurem- 
berg (1627 — 1639),  über  welches  Ludwig  Kraufe  in  Koppmann's  Beiträgen 
zur  Gefcbichte  der  Stadt  Roftock  Bd.  I Heft  4 S.  41 — 64  ausführlich  und 
anziehend  berichtet  hat,  wird  dieler  Apfel  mehrfach  genannt:  Drufappel 
S.  49  f.,  Trauhapfel  S.  49.  In  dem  Verzeichnifs  Lauremberg's  »über 
diejenigen  Leute  und  Orte,  bei  denen  bezw.  wo  es  damals  gute  Aepfel  gab,« 
werden  aufser  den  feinigen  noch  fieben  Gärten  in  oder  bei  Roftock  auf- 
gezählt, wo  die  Druffepfell  gezogen  wurden. 

Hamburg.  C.  Walther. 

2.  (Angabe  eines  Mecklenburgers:)  3 — 4 kleine  gelbe  Aepfel  wachten 
beifammen:  aber  — »dann  ift  da  immer  eine  rothe  Backe.« 

Einem  Vierländer  waren  die  Druwappels  wohl  bekannt:  »Daar  sitten 
woll  5,  6 tohopen;  aber  de  sind  ut  de  Mod’.« 

Die  pommes  d'api  in  Nordfrankreich  bilden  förmlich  Trauben.  Es 
find  hellfarbige,  glänzende  Aepfelchen  mit  fehr  auffallend  fich  abhebender 
dunkelrother  Wange  und  — »lieblich  anzufehen*.  — ‘Ses  joues  sont  deux 
pommes  d’api’,  ein  dem  Franzofen  geläufiger  Vergleich. 

Hamburg.  J.  Sehufter. 


*)  Vgl.  Bürgers  Weiber  von  Wemsbcrg  Str.  10:  huckepack 
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Prieche  (XXI,  74.  87.  XX,  18.) 

I’rof.  Roediger’s  Ableitung  von  prieche  aus  perioche  ift  fcharf- 
finnig  und  wohl  überlegt;  fie  befriedigt  fo  völlig  alle  Anfprüche,  welche  in 
fprachlicher  wie  fachlicher  Hinficht  zu  ftellen  find,  dafs  ich  von  der  Zu- 
länglichkeit  derfelben  frappiert  war,  als  im  Jahre  1898  bei  Gelegenheit  der 
Berichtigung  einer  alten  Priechenkirehe  in  Gandersheim  durch  die  von 
Eimbek  ausgeflogenen  Hanfeaten  und  Niederdeutfchen  ein  Herr  — ich  weifs 
nicht  ob  aus  Muret-Sanders  oder  aus  eigenem  Funde  — gefpräclisweife 
diefe  Etymologie  mittheilte.  Nachträglich  ward  mein  Glaube  aber  durch 
drei  Thatfachen  erfchüttert.  Erftens  liefs  fich  nicht  l’eftftellen,  dafs  das 
griechifche  Wort  ins  Mittellatein  aufgenommen  fei.  Zweitens  ift  zwar 
Prieche  die  verbreitetfte  und  fchriftdeutfch  gewordene  Form,  in  Ravensberg 
(Jellinghaus)  fagt  man  aber  Pruichelu  fPlur.),  in  Oftfriesland  (Doornkaat, 
Stürenburg)  Priechel  und  Priekel,  bei  Kiel  (Schütze)  Priegel.  Drittens 
wird  in  den  von  Diefenbach  (Gloflarium  Latino-Germanicum)  gefummelten 
mittelalterlichen  GlolTen  das  lat.  pergula  überfetzt  durch:  »gang,  letner, 
laube,  ercker,  porkirehe,  furfpitz  an  einem  hufs,  foler«;  das  Wort  pergula 
inufs  alfo  in  der  Baugefchichte  eine  wichtige  Rolle  fpielen  und  ward  auch 
für  das,  was  Prieche  bedeutet,  gebraucht. 

Zu  einer  fieheren  Entfcheidung  über  die  Etymologie  des  Wortes 
Prieche  entbehrt  man  leider  der  Belege  aus  früherer  Zeit.  Die  'iiltefte 
bekannte  Erwähnung  von  Prieche  ift  von  Chr.  Schultze,  Aufnahme  und 
Abnahme  der  Stadt  Gardelegen,  Stendal  1668  (f.  J.  L.  Frifch,  Teutfch- 
Latein.  Wbuch  I,  144  a);  die  nächfte  in  des  aus  Hannover  gebürtigen 
Profeflors  in  Halle  J.  H.  Böhmer  Ius  parrochiale  1701  (f.  Lexer  im  Grimm' - 
fchen  Wbuch  unter  ‘Prieche’).  Frifch  nennt  Schultze’s  Schreibung  eine 
üble.  Er  felbft  fetzt  es  als  ‘Brüge'  an  und  umfebreibt  die  Bedeutung 
durch  »ein  erhabener  Ort,  worauf  man  denen  Schau-Spielen  zufiehet,  oder 
in  der  Kirche  zuhöret«.  Es  fei  diefes  Wort  nicht  überall  gebräuchlich; 
in  Xieder-Sachfen  oder  Ober-Sacbfen  am  meiften.  Doch  habe  es  auch 
das  Schweizerifche  Lexicon  des  Jofua  Maaler  oder  Pictorius,  Zürch  1561: 
brüge,  f.  ‘machina,  tabulatum’,  als  Bühne  im  Theater,  PI.  brüginen 
= Stände  im  Schaufpielhaus  oder  Gänge  im  Schiff;  und  das  des  Strafs- 
burgers Petrus  Dafypodius,  1535:  »brüge  mitten  im  fchawhausz,  orchestra, 
pulpitium«.  Aus  Pictorius  bringt  er  aufserdem  das  Diminutiv  brügel,  tile, 
planen.  Jacob  Grimm  hat  im  Deutfchen  Wbuch  I,  422  das  Wort  brüge 
fchon  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  nachgewiefen  aus  des  Schwaben 
Heinrich  Wittenweiler  Dichtung  ‘Der  Ring’,  wo  priigi  gebraucht  wird  von 
einem  Brettergerüft  zum  Zufchaueu  beim  Turnier.  Grimm  zeigt  auch,  dafs 
laut  des  Schweizerifchen  Idioticon  von  Stalder  in  der  Schweiz  noch  brüge, 
brügi  gebraucht  werde  für  »Erhöhung  von  Brettern,  Heuboden,  Fufsboden 
im  Stall,  Gerillt  zur  Aufbewahrung  von  Baum-  und  Erdfrüchten,  Bühne 
im  Scbaufpiel«. 

Es  fcheint  der  Ausdruck  ‘brüge’  nur  im  füdweftlichen  Oberdeutfchland 
zuhaufe  zu  fein.  Schmeller  hat  ihn  im  Baverifchen  Wörterbuche  nicht. 
Aus  Mitteldeutfchland  ift  er  gleichfalls  nicht  weiter  bezeugt,  als  dafs  Frifch 
fagt,  er  fei  in  Oberfachfen  gebräuchlich;  leider  giebt  er  die  Form  nicht  an. 
Ebenfo  ift  ‘prieche’  in  Niederdeutfchland  auf  einige  Landftrecken  befchränkt, 
wie  fchon  Prof.  Sprenger  (XXI,  S7)  bemerkt  hat.  Nachgewiefen  ift  es  aus 
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der  Provinz  Sachfen,  Braunfchweig,  Niederfachfen  zwifchen  Wefer  und  Elbe, 
dem  Ravensbergifchen,  Oftfriesland,  Hamburg,  wo  es  aber  für  mehr  länd- 
liches Wort  ftatt  des  ftädtifchen  Lekter  oder  Lector  gilt,  und  aus  Hol- 
ftein.  Im  eigentlichen  Weftfalen  und  am  Niederrhein  fcheint  es  nicht 
vorzukommen,  ebenfo  nicht  in  Bremen,  in  Liibek  und  im  ganzen  Often  von 
Norddeut  fchland. 

Weitere  Nachweife  fowohl  ältere  litterarifche  aus  Chroniken,  Kirchen- 
rechnungen, Lehrbüchern  der  Baukunft  u.  f.  w.,  wie  neuere  aus  den  Mund- 
arten könnten  vermuthlich  zur  Aufhellung  der  Gefchiclite  des  Ausdruckes 
beitragen. 

Für  die  Ableitung  aus  ‘pergula’  fallen  die  ndd.  Formen  mit  aus- 
lautendem  ‘1’  einigermafsen  ins  Gewicht.  Diminutive  von  ‘prieehe’  find  fie 
lieber  nicht.  Umgekehrt  liefse  eine  Verkürzung  von  ‘priegel'  zu  ‘prieehe’ 
fich  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  man  die  Endung  -el  irrthümlieh  als 
verkleinernd  empfunden  habe  Einen  gleichen  Entwickelungsgang  kann 
man  an  den  Wörtern  beobachten,  welche  aus  dem  mlat.  crusibulum, 
crosibulum  (Tiegel,  Leuclitfafs,  Lampe)  geflolTen  find:  aus  krufel, 
krofel  wurde,  als  man  wegen  der  Endung  ihm  diminutiven  Charakter 
heimafs,  das  mlid.  krufe,  uhd.  kraule,  das  ndd.  kriis  und  krös  gebildet, 
welchem  Wort  man,  nur  die  Vorftellung  eines  irdenen  Gel’äfses  fefthaltend, 
dann  wiederum  die  fpecielle  Bedeutung  eines  Trinkgefäfses  gab,  während 
jenem  kräufel,  krüfel,  kröfel  vorwiegend  die  urfprüngliche  Bedeutung 
der  Lampe,  des  Tiegels  blieb. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Paltrock. 

Dal's  dies  Wort  (Mud.  Wb.  3,  295)  früher  auch  in  Quedlinburg 
bekannt  war,  beweift  ein  von  Dr.  Kohl  in  der  Zeitfchrift  des  Harzvereins 
in  den  70er  Jahren  herausgegebener  Hexenprozefs,  wo  es  fälfchlich  als 
»Pelzrock*  erklärt  wird. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


'Zu  früheren  Mitteilungen. 

1.  (XXII,  23.  42)  Oll  Maidag  ift  hier  der  13.  Mai.  Der  12.  Mai 
ift  Oll  Maidag  Avend,  der  letzte  Tag  der  fogenannten  erften  Zwölften 
(Zwölfnächte),  während  deren  Donar  und  Frija  ihre  Hochzeit  feierten. 

2.  (XXI,  79.  XXII,  2(>)  Siebenfprung,  Vers  und  Tanzart  liehe  bei 
R.  Andree,  Braunfcbweiger  Volkskunde  S.  478. 

3.  (XXII,  15.  4ti)  Ich  bin  fatt,  mag  kein  Blatt,  fagt  die  Ziege 
in  Grimms  Märchen  »Tifehleiu,  deck  dich*. 

4.  (XXII,  14.  4f>)  Alheid  heifst  die  Gans,  weil  fie  der  Vogel  der 
(Sonnen-)Göttin  Frija  ift. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Hörenfagen  (XXI,  91.  XXII,  7.  19.  24). 

Ueber  Hörenfagen  vgl.  noch  Moritz  Heynes  Deutfehes  Wörter- 
buch II,  198. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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linke  en  Hucke  (XXII,  44). 

De  Nederduitschc  woorden  Huke  (het  lelletje  in  de  keel)  en  Hucke 
(ouderwetsche  vrouwen-kapmantel)  zijn  in  der  daad  twee  gehcel  verseil il lende 
woorden,  en  staan  inet  elkauderen  in  geenerlei  verband. 

Het  uitstekende  verlengsel  van  het  zachte  geberaelte  in  de  keel  beet 
in  het  Nederlandsch  liuig,  in  het  Frieseh  huch;  en  de  mantel  heet  in 
beide  talen  huik.  I)e  oorsprong  van  ’t  woord  liuig  is  mij  niet  bekend; 
niaar  het  woord  huik  is  van  het  Fransche  hueque  ontleend.  Iimners 
rceds  in  de  ltJde  en  l"do  eeuw,  toen  de  huiken  in  Nederland  en  Neder- 
Duitsehland  gedragen  werden,  kwam  »de  mode«  uit  Frankrijk,  even  als 
thans. 

♦Jemand  de  liuig  lichten«  is  in  Holland,  ♦iniman  de  büch 
lichte«,  is  in  Friesland  bij  het  volk  zoo  goed  bekend  als  »Een  de  Huke 
uptrecken«  in  bet  Land  van  llrunswijk.  Het  Frieseh  Woordenboek 
(Leru warden,  Meyer  en  Schaafsraa,  1900)  vermeldt  deze  zaak,  op  bet  woord 
huch,  in  dezen  vorm:  »de  huch  lichte:  inimen  it  middelste  hier 
üt  ’e  dwarl  boppe  op  ’e  holle  ütlftke«  = Einem  das  mittelfte  Haar 
aus  dem  Wirbel  oben  auf  dem  Kopfe  ausziehen.  Men  trekt  namelijk,  om 
de  gezwollcne  huig  zoogenoemd  tc  lichten,  in  Holland  en  Fricsland  niet 
een  gelieel  bos  haar  uit,  als  in  Ncder-Duitschland,  inaar  slechts  een  enkel 
haartje,  dat  evenwel  juist  het  middelste  haartje  zijn  moet. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 


I)e  oude  Meidag  (XXII,  23.  42). 

Als  oude  Meidag,  Frieseh  »Aide  Maeye«  geldt  nog  heden  in  gelieel 
het  Nederland8che  Friesland  de  12<le  Mei,  ofsehoon  in  al  de  andere  Neder- 
landsche  gewesten  de  lstc  Mei  de  dag  is,  waarop  de  huur  van  huizen,  enz. 
en  van  dienstbodeu  ingant.  En  zoo  is  het  ook  met  Allerheiligen,  1 No- 
vember, in  al  de  Nederlanden;  niaar  in  Friesland  geldt  slechts  »Aid 
Alderhil’gen«,  12  November. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 


Kriifel. 

Vor  dem  Petroleum  ift  allmählich  die  kleine  aus  Eifenblech  geformte 
Thran-  und  Oellampe  gewichen,  die  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein 
in  fo  mancher  Spinnftube,  bei  fo  manchem  Handwerker  und  armen  Manne 
oft  das  einzige  Beleuchtungsgerät  war.  Ueber  die  Herkunft  des  Namens 
find  fehr  verfchiedene  Anfichten  ausgefproelien.  Schiller-Lübben  erläutert 
eine  kleine,  hängende  Lampe  von  gekraustem  Metall.  Hier  ift  alfo  an 
eine  Ableitung  von  krüs  gedacht,  was  wohl  fclion  um  deswillen  zurück- 
zuweifen, weil  nur  höchft  feiten,  ausnahmsweife  ein  Krüfel  aus  »gekraustem« 
Metall  vorkommt  — er  ift  faft  ftets  glatt.  Sehr  weit  griff  Breufing  (Jahr- 
buch für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  1879  S.  1)  aus.  Nach  ihm  füllen 
Wort  und  Sache  durch  baskifchc  Thrantierjäger  über  See  nach  Nicder- 
deutfcldand  gelangt  fein:  im  Baskifchen  heifse  eine  folche  Lampe  crisuela. 
Ich  felbft  habe  wegen  der  annähernd  krugfiirmigen  Geftalt  an  ndd.  krös, 
kraus,  krüs  als  Stammwort  gedacht  (ßraunfehw.  Volkskunde.  Zweite  Auf!. 
S.  255  Anmkg.  3). 


Digitized  by  Google 


02 


Wie  ich  einer  Belehrung  des  Herrn  Prof.  Hugo  Schuchardt  in  Graz 
verdanke,  ift  als  richtig  Folgendes  zur  Ktvniologie  unteres  Wortes  Kriifel 
hinzuftellen.  Das  baskifche  Wort  Kriselu,  Krusclu  ift  nichts  anderes  als 
das  fpanifche  crisuelo,  Lampe;  im  Proven<;alifchem  ift  creissieu,  crisiö  eine 
Lampe  von  antiker  Form.  Wir  müfleu  daher  im  romanifchen  Sprachgebiete 
nach  dem  Urfprung  unteres  Wortes  Kriifel  tuchen.  Es  führt  auf  ein  latei- 
nifches  cruciari,  fclnnelzen,  daher  altfranzöfifch  croisuel,  die  Nachtlampe 
und  der  Schmelztiegel,  neufrauzöfifch  creuset,  Schmelztiegel.  Ebenfo 
crogiuolo  im  Italienifcheu.  Ofl’eubar  ftammt  nufer  Kriifel  daher  aus  dem 
Romanifchen,  ob  durch  Vermittlung  der  baskifchen  Thrantierjiiger,  wie 
Breufing  will,  wäre  erft  näher  nachzuweifen. 

Braunfchweig.  R.  Andree. 


II.  Litteraturanzeigen. 

Die  Sprache  der  Buren.  Einleitung,  Sprachlehre  und  Spraehproben. 
Von  Heinrich  Meyer,  Dr.  phil.,  A (Tiftcnt  am  Dcutfchen  (Grinnn’fchen)  Wörter- 
buche. Göttingen,  Franz  Wunder.  1901.  — XV  u.  105  S.  — 2, Ol)  Mk. 

Unter  der  Reihe  von  Schrift-  und  Litteraturfprachon,  die  fich  im 
Verlaufe  des  19.  Jahrhunderts  aus  bisherigen  Dialekten  erhoben  haben  und 
zu  dem  alten  Beftande  der  Culturfprachen  hinzugekommen  find,  hat  kaum 
eine  über  das  ihr  eigentümliche  Gebiet  und  den  engen  Kreis  der  philolo- 
gifchen  Fachmänner  hinaus  grüfsere  Wirkungen  ausgeübt.  So  bedurfte  es 
auch  erft  des  gewaltigen  Kampfes,  der  nun  fchon  feit  mehr  als  2 Jahren 
zwifchen  England  und  den  Burenftaaten  um  die  Vorherrfchaft  in  Südafrika 
tobt,  um  die  Aufmerkfamkeit  eines  gröfseren  Publikums  auf  die  neue  fiid- 
afrikauifche  Schrift fprache,  die  Sprache  der  Buren,  zu  lenken.  Aul'ser  Kraft 
Martin,  der  in  einem  Artikel  der  Strafsburger  Neueften  Nachrichten  (Nr.  99 
vom  28.  April  1900)  die  erfte  Ucberficbt  über  die  Sprache  des  Burenvolkes 
gab,  verdanken  wir  in  Deutfehland  auf  diefem  Gebiete  alles  den  Arbeiten 
Heinrich  Meyers.  Dem  engeren  Kreife  der  niederdeutfehen  FaehgenolTen 
legte  er  auf  der  Göttinger  Jahresverfamnilung  Plingften  1900  feinen  aus- 
gezeichneten AulTatz  »Ueber  den  Urfprung  der  Burenfpraehe«  vor,  der  die 
Ergebnifle  der  bisherigen  Arbeiten  afrikanifcher  und  holläudifchcr  Gelehrten 
mit  ficherer  pbilologifeher  Kritik  durchmufterte  und  zufammenfafstc.  Au 
ein  gröfseres  Publikum  wendet  lieh  das  vorliegende  Buch  Meyers,  es  will 
in  erfter  Linie  eine  praktifchc  Sprachlehre  feiu,  mit  deren  Hülfe  fich  auch 
ein  nicht  phiiologifch  gefchulter  Deutfeher  leicht  und  gründlich  in  die  Buren- 
fprache einarbeiten  kann.  Dals  dem  Buche  trotzdem  auch  ein  nicht  ge- 
ringer Strom  neuen  philologifehen  Materials  zugetlossen  ift,  möchte  ich  be- 
fonders  hervorheben  und  verweile  vor  allem  auf  die  S.  94  ff.  abgedruckten 
Bemerkungen  des  Herrn  N.  M.  Hoogenhout,  eines  geborenen  Capholländers. 
Aber  auch  dem  Texte  Meyers  merkt  man  es  auf  Schritt  und  Tritt  au,  dafs 
er  inzwifchen  die  laug  erfehntcu  Bücher  aus  Südafrika  erhalten  hat.  Die 
Denkmäler  der  jungen  afrikanifchen  Litteratur  find  ja  faft  durchweg  in 
Capftadt  oder  in  der  Paarl  ans  Lieht  getreten,  da  ift  es  gerade  in  diefen 
Kriegsjahren  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  und  einem  unerhörten  Auf- 
wande  von  Zeit  und  Geduld  verbunden,  eine  cinigermafsen  vollftändige 
Sammlung  diefer  Bücher  zufammenzubringeu.  Wir  find  deshalb  Meyer  zu 
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urn  fo  grüfserem  Dauke  verpflichtet,  als  er  fein  Buch  durchaus  auf  den 
primären  Quellen  aufbaut. 

Das  Werk  felbft  zerfällt  in  drei  grofse  Teile,  eine  gefchichtlichc  Ein- 
leitung, <lie  Sprachlehre  und  eine  reiche  Sammlung  von  Sprachproben. 
Dem  praktifchen  Zwecke  der  Spracherlernung  find  Teil  2 und  3 gewidmet. 
Die  Sprachlehre  legt  die  grammatifchen  Arbeiten  S.  J.  du'l’oits,  des  eigent- 
lichen Begründers  der  füdafrikanifchen  Schriftfprache,  und  W.  J.  Viljoens 
zu  Grunde  und  pafst  fie  den  Bedürfniflen  des  deutfchen  Publikums  an. 
Tiefere  fprachwiflenfchaftliche  KenntnifTe  werden  nirgends  vorausgefetzt 
und  Erläuterungen  faft  immer  nur  aus  dem  Deutfchen  geholt,  felbft  die 
unumgänglichen  Hinweife  auf  das  Ilolländifche  find  auf  das  Notwendigen 
befchränkt  worden.  Für  norddeutfche  Lefer,  an.  die  fich  Meyers  Buch  doch 
in  erfter  Linie  wendet,  wären  öfter  noch,  als  Meyer  es  thut  (vgl.  S.  48 
mit  zuen  Augen,  S.  51  sutjen),  erläuternde  Beifpiele  aus  den  nieder- 
deutfchen  Dialekten  und  der  niederdeutfeh  gefärbten  Vulgärfprache  cr- 
wünfcht  gewefen.  Manche  Eigenheiten  der  burifchen  Flexion  und  Wort- 
bildung treten  dadurch  aus  ihrer  feheinbaren  Ifolicrung  heraus;  ich  führe 
hier  nur  au  feuls  te  veul  S.  39  § 18 e,  das  mir  als  vüöls  to  vööl  ganz 
geläufig  ift,  ferner  die  pleonaftifehe  Verwendung  von  sin  in  Ausdrücken 
wie  dat’s  min  sin  S.  42  § 25c,  und  die  Aeeentverfchiebung  in  waruchtig 
u.  ä S.  94.  Dafs  auf  der  andern  Seite  die  Sprachlehre  des  Meyerfchen 
Buches  trotz  aller  Popularifierung  an  mehr  als  einer  Stelle  über  die  prak- 
tifchen Bedürfnifle  des  Laien  hinauswächft  und  z.  B.  im  Capitol  über  die 
Bildung  der  Deminutiva  mit  geradezu  peinlicher  Genauigkeit  alle  Möglich- 
keiten der  Formenbildung  ausfchöpft,  ift  dem  Verfaffer  felbft  nicht  entgangen. 
Wer  das  Buch  nur  als  Sprachführer  beuutzen  will,  thut  alfo  gut,  Meyers 
Wink  S.  IX  der  Einleitung  nicht  zu  überleben.  — An  Einzelheiten  habe 
ich  nur  wenig  Ausftellungen  vorzubriugen : Die  Bemerkungen  über  den 
Accent  der  Burenfprache,  die  Meyer  S.  93  f.  nachträgt,  werden  am  Ein- 
gänge der  Sprachlehre  fehl-  vermifst.  § 7 der  Grammatik  waren  die  beiden 
eu  fchärfer  zu  trennen,  hier  mufstc  das  fprachgefchichtliche  Moment  etwas 
ftärkcr  betont  werden ; der  Philologe  ficht  ungern  das  Umlauts-cu  (aus  oo) 
in  einem  Atem  mit  dem  dialektifch  aus  e entwickelten  eu  zufammengeftellt. 
Den  Aufftellungen  der  afrikanifchen  Grammatiker  ift  Meyer  § 19  d S.  40 
zu  eng  gefolgt:  in  diilünse,  anderlandse  saad,  slawctyso  mcnse 
haben  wir  ohne  Zweifel  die  alte  niederliindifche  Adjectivendung  -sch  zu 
erkennen;  wenn  man  für  das  -se  jetzt  zuweilen  sync  fehreibt,  fo  ift  das 
nur  eine  verkehrte  Ausdeutung,  die  durch  den  überhandnehmenden  Gebrauch 
des  enklitifch  angehängten  -sc  = syn  hervorgerufen  ift.  Dafs  gerade 
du  Toit  noch  öfter  einmal  fich  zu  willkürlichen  Conftructionen  hat  ver- 
leiten laffen,  um  die  afrikanifche  Schriftfprache  dem  Holländifchen  möglichft 
abzurücken  und  fie  zugleich  einheitlicher  zu  geftalten,  feheint  mir  auch 
aus  anderen  Punkten  zu  erhellen.  Ich  verweife  z.  B.  auf  Meyers  Anmerkung 
zu  Stück  1,3  (S.  GO):  das  von  Meyer  mit  Itecht  beibehaltene  et  in 
gebeur  et,  das  Hogenhout  in  der  2.  Auflage  feines  Werkchens  regel- 
mäfsig  in  dit  corrigiert  hat,  ift  natürlich  nicht  die  Abkürzung  von  dit, 
fondern  ein  Ueberreft  des  alten  nid.  het,  das  fich  in  der  Enclifc  hinter 
dem  Verbum  erhalten  hat;  hier  überall  dit  einzufetzen,  ift  Schulmeifterei. 

Die  der  Grammatik  S.  5G  ff.  beigegebenen  Sprachproben  find  gut 
ausgcwählt,  fie  befriedigen  nicht  nur  das  fprachliche  Intereffc,  fondern 
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fuhren  zugleich  auch  in  die  eigentümliche  Denkweife  der  Buren  ein  und 
geben  uns  einen  kleinen  Ausfclmitt  aus  dem  Sprachkampfe  und  den  focialen 
Gegenlätzen  zwifchen  den  beiden  afrikanifchen  weifsen  Iiacen.  Nur  die 
Uebertragung  des  Goethefchen  Erlkönigs,  die  fich  weder  durch  fprachliche 
Reinheit  noch  durch  dichterifchen  Wert  auszeichnet,  würden  wir  nicht  ver- 
mifTen.  Mevers  Commentar  zu  den  einzelnen  Stücken  fei  eifrigem  Studium 
empfohlen,  er  fteht  in  ununterbrochener  Wechfelwirkung  mit  der  Sprach- 
lehre und  macht  fie  erft  recht  fruchtbar.  Auch  die  am  Schlafs  des  Buches 
beigegebenen  Regifter  find  eine  wertvolle  Ergänzung  der  Grammatik  und 
der  Anmerkungen. 

Die  gefchichtliche  Einleitung  endlich,  die  der  Sprachlehre  voran- 
geht, giebt  eine  knappe,  aber  hinreichende  Einführung  in  den  Werdegang  des 
llureuvolkes  und  feiner  Sprache.  Capitel  1 befchäftigt  fich  mit  der  Ge- 
fchichte  der  niederlUndifchen  Refiedler  Südafrikas  von  dem  Tage  der  Befitz- 
ergreifung  des  Caps  am  9.  April  1652  an  bis  auf  die  Schreckenstage  der 
Gegenwart,  wo  die  holländifche  Nationalität  in  Südafrika  den  entfeheidenden 
Kampf  um  ihre  Exiftenz  kämpft.  Ueberall  hebt  der  VerfalTer  diejenigen 
Punkte  befonders  heraus,  die  für  die  Bildung  und  Entwicklung  der 
Nationalität  und  der  Sprache  von  Wichtigkeit  gewefen  find.  Nationalität 
und  Sprache  find  bei  den  Euren  ganz  ähnliche  Wege  gegangen.  Beide 
find  ftarken  äufseren  BeeinflulTungen  durch  fremde  Völker  ausgefetzt  ge- 
wefen. Noch  deuten  die  Enmiliennainen  der  Buren  darauf  hin,  dAfs  ein 
ftarker  l’rocentfatz  deutfeher  und  franzöfifch-hugenottifcher  Bevölkerung 
in  ihnen  aufgegangen  ift,  aber  trotz  der  hohen  Ziffer  vor  allem  der 
deutlichen  Elemente,  von  der  wir  S.  4 mit  Staunen  hören,  hat  der  nieder- 
ländifche  Grundftock  alles  Fremdartige  in  fich  aufgefogen,  und  nichts  wäre 
verkehrter  als  die  heutigen  Buren  ein  Mifchvolk  zu  nennen.  Den  Nachweis 
einer  ähnlichen  Entwicklung  in  der  Sprache  der  Buren  führt  das  2.  Capitel 
der  Einleitung.  Gerade  hier  häufen  fich  aber  die  Probleme  für  den  Sprach- 
forfehcr,  die  Meyer  an  diefer  Stelle  nur  kurz  hat  berühren  können;  er 
handelt  über  diefe  Dinge  ausführlicher  in  dem  Auffatze  der  Feftfehrift, 
den  ich  für  diefen  Punkt  alfo  meiner  Befprechung  mit  einfchliefse.  Die 
Sprache  der  Buren  ift,  ihrem  grammatifchen  Aufbau,  ihren  Lautformen 
und  felbft  ihrem  Wortfehatze  nach,  durchaus  ein  Dialekt  der  nieder- 
ländifchen  Volksfprache,  nicht  eine  Mifchfpraehe.  Die  Theorien  früherer 
Forfcher,  nach  denen  die  mancherlei  Eigentümlichkeiten  diefes  Dialektes 
auf  einer  organifchen  Verbindung  mit  dem  Englifchen  oder  dem  Franzöfifchen 
beruhen  feilten,  find  fclion  von  Viljoen  und  eingehender  noch  von  Helfeling 
in  feinem  gelehrten  Werke  »Het  Afrikaansch«  (Leiden  1899)  mit  Recht 
zurückgewiefen  worden.  An  das  Englifche  ift  überhaupt  nicht  zu  denken, 
denn  bei  der  erften  näheren  Berührung  der  Euren  mit  den  Engländern 
vor  etwa  100  Jahren  war  die  Sprache  der  Euren  längft  bis  in  alle  Einzel- 
heiten ausgebildet.  Aber  auch  das  Franzüfifche,  das  bereits  36  Jahre  nach 
der  Gründung  der  Capftadt  mit  den  hugenottifchen  Coloniftcn  feinen  Ein- 
zug hielt,  und  von  dein  man  lange  angenommen  hatte,  dafs  es  nicht  nur 
den  Wortfchatz,  fondern  auch  die  Structur  der  Sprache  der  jungen  Colonie 
ftark  modificiert  habe,  hat  weiter  keine  Spuren  in  ihr  hinterlaflen,  als  eine 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Lehnwörtern;  die  Sprache  war  eben  auch 
damals  fclion  im  Grofsen  und  Ganzen  fertig.  Nur  wenig  gröfser  ift  die 
Zahl  der  Lehnwörter  aus  dem  Deutfchen  und  den  Eingeborenenfprachen. 
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Neuerdings  hat  nun  Heffeiing  in  feinem  eben  erwähnten  Buche  den  Verfuch 
gemacht,  einer  anderen,  nicht  europäifchen  Sprache,  dem  Portugiefifch- 
Maleiifchen  (Kreolifchen),  den  tiefgehend ften  EinHufs  auf  die  Entwicklung 
der  Burenfprache  zuzufchreiben.  Heffelings  Aufftellungen  find  z.  T.  recht 
verlockend:  er  weift  nach,  dafs  das  Kreolifche,  die  damalige  lingua  franca 
der  indifchen  See  und  der  Oftindienfahrer,  in  der  Capcolonie  wohlbekannt 
war  und  nicht  nur  von  den  Schiftern,  fondern  weit  mehr  noch  von  den 
zahlreichen  Sklaven  gefprochen  wurde.  So  findet  lieh  denn  auch  eine  grofse 
Zahl  von  kreolifchen  Lehnwörtern  in  der  Burenfprache  wieder,  Heffeiing 
zählt  über  70  Entlehnungen  auf  gegen  24  aus  dem  Franzöfifchen,  Deutfchen 
und  den  Eiugeborencnfprachen  zufammengenommen.  Wenn  er  nun  aber 
weiter  geht  und  auch  eine  ganze  Reihe  von  grammatifohen  Eigenheiten 
der  Burenfprache  aus  der  Einwirkung  des  Kreolifchen  erklären  will,  fo 
müITcn  wir  diefe  von  ihm  conftruierte  hurifch-kfeolifche  Mifchfprache  durchaus 
ablehnen.  Feftfchrift  S.  110  ff.  weift  Meyer  an  einigen  Hauptpunkten  nach, 
dafs  wir  im  letzten  Grunde  die  Wurzel  aller  diefer  Erfcheinungen  im 
llurifchen  felbft  und  feinem  Charakter  als  niederländifchem  Dialekt  zu 
i'uehen  haben  und  nirgends  auf  die  fcheinbaren,  oft  aber  auch  fehr  zweifel- 
haften Analogien  fremder  Sprachen  zu  recurrieren  genötigt  find.  Wenn 
das  Burifche  manche  der  im  Niederliindifchen  vorhandenen  fpraehlichen 
Tendenzen  fchneller  und  confcquenter  ausgebildet  hat,  als  irgend  ein  anderer 
niederländifcher  Dialekt,  fo  liegt  das  eben  in  der  Abgefchiedenheit  der 
hurifchen  Siedelungen  und  ihrem  recht  geringen  Zufammcuhange  mit  den 
litterarifchen  und  fpraehlichen  Bewegungen  des  Mutterlandes  begründet. 
Aber  nicht  darin  allein:  nicht  nur  die  Keime  diefer  Entwicklung,  fondern 
bereits  ganz  kräftige  Anfätze  und  Sproffen  derfelben  hat  die  Burenfprache 
fchon  aus  ihrer  europäifchen  Heimat  mitgebracht.  Meyers  Darftellung  ift 
für  diefe  Periode  der  Sprache  nicht  fo  klar  und  einwandsfrei,  wie  fonft  in 
feinem  Buche.  In  dem  Artikel  der  Feftfchrift  und  dem  gröfsereu  Teile 
von  Cap.  2 der  Einleitung  des  Buches  vertritt  er  die  Anficht,  dafs  die 
Burenfprache  ein  nordholländifcher  Dialekt,  vielleicht  der  der  Hafen- 
bevölkerung von  Amftcrdam,  fei,  der  er  ft  nach  der  Anfiedelung  der  Coloniften 
in  Südafrika  auf  dem  fremden  Boden  fein  eigenartiges  Gepräge  erhalten 
habe.  Das  ift  der  Gefichtspunkt,  von  dem  alle  früheren  Gelehrten,  auch 
Heffeiing  noch  das  Afrikanifche  betrachteten,  und  dem  lieh  auch  Meyer, 
der  ja  hier  befonders  mit  Heffelings  Buch  abrechnet,  nicht  hat  entziehen 
können.  Nun  haben  aber  die  Forfchungen  Viljoens  und  Heffelings  das 
Alter  der  heutigen  Burenfprache  immer  weiter  hinaufgerückt  Während 
Viljoen  noch  damit  zufrieden  war  nachzuweifen,  dal*  die  Entwicklung  der 
Sprache  noch  unter  der  holländifohen  Herrfchaft  in  Südafrika  abgefehloffen 
worden  fei,  wiffen  wir  jetzt,  dafs  bereits  die  umfangreichen  Dagverhalen 
des  Gründers  und  erften  Gouverneurs  der  Capcolonie  Jan  van  Ricbcck 
1652 — 1662,  die  zwar  im  allgemeinen  in  hochkollüudifcher  Sprache  ab- 
gefafst  find,  doch  fchon  deutliche,  wenn  auch  noch  vereinzelte  Spuren 
gerade  der  merkwürdigften  Idiotismen  des  Afrikanifchen  zeigen.  Dazu 
ftimmt,  dafs  das  heute  fo  weit  umgrenzte  Gebiet  des  Afrikanifchen  faft 
gar  keine  dialektifchen  Differenzen  aufweift,  und  dafs  die  Sprache  das 
Franzöfifche  der  Hugenotten  überaus  fehneil  anfgefogen  hat.  Die  Vertreter 
der  alten  Anfchauung  miifsten  jetzt  alfo  annehmen,  dafs  die  Sprache  der 
füdafrikanifehen  Coloniften  in  den  erften  Jahren  der  Befiedelung  eine 
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plötzliche,  tief  einfchncidende  Veränderung  durch  gemacht  habe,  um  dann 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ganz  ftillzuftehen  oder  jedenfalls  nur 
ganz  iaugfame  und  geringfügige  Wandelungen  zu  erleiden.  Auf  den  rich- 
tigen Weg  führt  hier  eine  Hypothek,  die  Meyer  S.  17  f.  am  Ende  des 
Capitols,  gewifferinafsen  als  eine  Anmerkung  anhängt,  die  aber  einen  ganz 
neuen  Gefichtspunkt  aufftellt,  nach  dem  die  früheren  Abfchnitte  des  Capitols 
und  der  Auffatz  in  der  Feftfchrift  umzumodeln  wären.  Kr  fagt  da:  »Vielleicht 
ftaudcu  die  Grundzüge  der  Sprache  fchon  vor  der  Befiedlung  feft  und  ihre 
Entwicklung  gefchah  gar  nicht  in  Afrika.  Mit  andern  Worten,  vielleicht 
hatte  der  blühende  überleeifche  Handel  auch  beim  Iioiliindifehen  eine  ähnlich 
abgegriffene  und  entartete  Mifchform  als  Schiffer-  und  Küftcndialekt  erzeugt, 
wie  fie  fiel»  heim  1‘ortugiefifchen  viel  früher  herausgebildet  hatte.«  Den 
Vergleich  des  letzten  Satzes  will  ich  nicht  preffen,  das  Hauptgewicht  liegt 
auf  den  erften  Worten.  Die  Sprache  der  holländifchen  Coloniften  hatte 
alfo  bereits  in  der  Heimat  ein  doppeltes  Element  in  fiel)  aufgenommen, 
einmal  die  Laute  und  den  Wortfchatz  eines  holländifchen  Dialektes  und 
dazu  eine  Reihe  von  fyntaktifehen  und  Flexionseigentümlichkeitcn  nebft 
einem  anfehnlichen  Wortvorrat  aus  der  Amfterdnmmer  vulgären  Volks- 
und Schifferfprache.  Die  dialektifche  Färbung  der  Ilurenfprache  zeigt 
keinen  durchaus  einheitlichen  Grundcharakter:  den  fpccififch  nord- 

holländifchen  Erleheinungen,  die  Viljoen  aufgezeigt  hat,  ftehen  mehrere 
füdhollandifchc  Elemente  gegenüber.  So  gehören  z.  11.  die  Formen 
kos,  begos  (=  koste,  begoste  = konste,  begonste)  heutzutage 
wenigftens  nur  noch  dem  Südholländifchen  an,  vgl.  Winkler,  Dialektikon 
II,  113.  Jellinghaus,  Die  nid.  Volksmundarten,  S.  81.  Es  ift  doch  auch 
nicht  aufser  Acht  zu  laffen,  dafs  nach  den  urkundlichen  Nachrichten 
die  Mehrzahl  der  Siedler  aus  Südhollaud  ftammte,  wie  das  Waifenhaus  von 
Rotterdam  einen  Teil  der  Stammmütter  des  Burenvolkes  geliefert  hat. 
Bei  der  Unterfuchung  der  dialektifchen  Eigentümlichkeiten  der  Ilurenfprache 
mufs  man  natürlich  durchaus  auf  die  holländifchen  Dialekte  des  17.  Jh. 
zurückgehn,  in  denen  z.  B.  die  in  der  Ilurenfprache  wiederkehrenden  frie- 
fil'chcn  Lautformen  viel  weiter  reichten  als  heute.  Im  Laufe  des  17.  Jh. 
ift  auch  durch  den  mächtig  auf  blühenden  oftindilchen  Handel  der  Niederlande 
eine  vulgäre  Sprache  der  Schiffer-  und  Hafenbevölkerung  der  holländifchen 
Haupthafenplätze  aufgekommen.  Wollen  wir  «liefe  bisher  noch  feiten  für 
fielt  betrachtete  Form  der  holländifchen  Sprache  des  17.  Jh.  näher  kennen 
lernen,  fo  ift  dazu  einmal  die  genaue  Unterfuchung  der  gewöhnlichen  hol- 
ländifchen Umgangsfprache  (tiefer  Zeit,  wie  lie  aus  den  Werken  der  Am- 
fterdammer  Luftfpieldichter  bekannt  ift,  anzuftellen.  Wie  ertragreich  eine 
folche  Unterfuchung  für  die  Gcfchichte  der  Burenfprache  fein  würde,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  Zufammenftellung  volkstümlicher  Worte  und  Wortformen, 
die  der  Dichter  Langenbeek  in  der  2.  Auflage  feiner  Werke  durch  gebil- 
detere Ausdrücke  erfetzte,  vgl.  te  Winkel  in  Rauls  Grundrifs  -,  Bd.  1,  S.  888; 
fiehe  auch  HelTeling  S.  !!2  suh  voce  Jol'i.  Ferner  ift  aber  die  gefamte 
Umgangsfprache  der  in  Oftindien  lebenden  Holländer  und  ihre  Rückwirkung 
auf  die  Sprache  des  Mutterlandes  näher  zu  ftudieren  Noch  heutzutage 
gebrauchen  gerade  die  aus  Indien  zurückkehrenden  Niederländer  die  meiften 
maleiifchen  Wörter,  wie  Tic  auch  manche  in  Indien  aufgekonunene  Bedeu- 
tungsveränderung rein  niedcrländifcher  Wörter  in  die  Heimat  verpflanzen, 
vgl.  te  Winkel  a.  a.  0.  S.  921.  In  diefem  grofsen  Zufammcnhange  wird 
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die  Sprache  des  Caplandes,  der  »Grenzfeftung  von  Indien«,  wo  fich  unauf- 
hörlich die  Wege  der  von  und  nach  Indien  Reifenden  kreuzten,  eine  be- 
fonders  wichtige  Stellung  einnehmen;  fo  betrachtet,  wird  auch  Ileffelings 
oft  genanntes  Buch  erft  feinen  richtigen  Nutzen  bringen.  Mich  wundert, 
dal's  Meyer  bei  dein  Durchfehen  der  langen  Liften  maleiifch-portugiefifcher 
Lehnwörter,  die  Heffeling  giebt,  nicht  die  bemerkenswerte  Thatfache  con- 
ftatiert  hat,  dafs  die  Mehrzahl  der  im  Afrikanifchen  nachgewiefenen  kre- 
olifchen  Lehnwörter  auch  im  Niederländifchen  des  Mutterlandes  ein  mehr 
oder  weniger  dauerhaftes  Leben  geführt  haben.  Dafs  das  Afrikanifchc 
immer  eine  etwas  grüfsere  Zahl  folcher  Wörter  hefeffen  hat  als  das  Hol- 
ländifche,  ift  nur  natürlich ; geht  mau  noch  weiter  örtlich  bis  nach  Nieder- 
ländifch-ludien  lelbft,  fo  werden  fich  die  kreolifchen  (oder  heutzutage,  wo 
das  Portugiefifche  längft  feine  Rolle  ausgefpielt  hat,  die  rein  malciifchen) 
Wörter  Schritt  für  Schritt  vermehren. 

Wie  weit  nun  diefe  holländifche  Schifferfprachc  in  der  Abfehleifung 
der  Flexionsendungen  und  dem  Zufammeufall  der  Wortformen  und  WTort- 
klalTen  vorgefchritten  war,  als  die  Colonie  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
angelegt  wurde,  vermag  ich  im  Einzelnen  nicht  anzudeuten.  Die  fiidafri- 
kanifchen  Siedler  blieben  jedenfalls,  wie  Heffeling  fehr  hiihfch  ausgeführt 
hat,  die  erften  Jahrzehnte  noch  durchaus  unter  ihrem  EinHufs,  und  erft 
da  mag  die  Entwickelung  der  uns  heute  vorliegenden  Burenfprache  ihren 
Abfchlufs  gefunden  haben.  Als  die  Colonie  aber  aufhörte,  eine  blofse  Er- 
frifchungsftation  auf  dein  Wege  nach  Indien  zu  lein,  und  das  Schwergewicht 
fich  auf  die  allmählich  immer  weiter  ins  Innere  vordringenden  Nieder- 
laffungen  concentrierte,  entwuchs  die  Sprache  allmählich  den  Einwirkungen 
der  Scentannsfprache,  fie  wurde  landfeft  und  hat  fich  feitdcm  bis  in  untere 
Tage  recht  confervativ  gezeigt.  Während  in  Niederländifch-Indien  heute 
nur  noch  das  von  der  farbigen  Bevölkerung  gefproehenc  Holländifch  an 
die  Burenfprache  erinnert  (Heffeling  S.  75),  die  Sprache  der  Gebildeten 
aber  durch  den  unaufhörlichen  Zutlufs  aus  dem  Mutterlande  längft  der 
höheren  Umgangsfprache  zuzurcchnen  ift,  hat  fich  in  Südafrika  die  alte 
Vulgärfprache  ein  riefiges  Territorium  erobert,  auf  dem  fie  die  alleinherr- 
fchende  Verkeil rsfprache  aller  niederländifchen  und  eingeborenen  Elemente 
darftellt. 

Wenn  nun  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  encrgifche  Verfuch  gemacht 
wurde,  diefe  Verkehrsfprache  auch  zu  einer  Schriftfprache  zu  erheben  und 
auszugeftalten,  fo  hatten  diefe  Bemühungen  mit  doppelten  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.  Als  ihr  Gegner  trat  nicht  nur  das  mächtig  vorwärtsdringende 
Englilche  auf,  fondern  auch  das  Sehriftholländifche,  das  feine  Alleinherr- 
fchaft  in  der  kirchlichen  Sprache  niemals  aufgegeben  und  auf  dem  Gebiete 
der  Schule  und  der  officiellen  Amtsfprache  mit  wechselndem  Erfolge  gegen 
das  Englilche  verteidigt  hatte  Dielen  fchweren  Kampf  gegen  zwei  so  ein- 
flußreiche Gegner  hat  das  Afrikanifchc  nicht  eben  glücklich  geführt.  Die 
Unfähigkeit  feines  Führers  du  Toit  kommt  hinzu,  jedenfalls  zeigt  die  knappe 
Gefchichte  der  Sprachboweguiig  und  der  Litteratur  des  Afrikanifchen,  die 
Meyer  im  letzten  Capitol  feiner  Einleitung  giebt,  dafs  nicht  das  Afrikanifchc, 
fondern  das  reine  Niederländifoh  den  Löwenanteil  der  grofsen  Erfolge  der 
stidafrikanifchen  Niederdeutfchen  in  den  letzten  20  Jahren  davongetragen 
hat  Mir  für  meinen  Teil  kommt  diefer  Mifserfolg  des  Afrikanifchen  nicht 
verwunderlich  vor,  ich  bedaure  ihn  aber  auch  nicht.  Sollte  es  den  nieder- 
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ländlichen  Elementen  jemals  gelingen,  ein  bnrifches  Südafrika  zu  fchaffen, 
wird  das  Holländifche  zunächft  feine  officielle  Regierungsfpi'ache  werden 
m äffen.  Dafs  die  eigentliche  Hurenfprache  daneben  als  allgemeine  Verkehrs- 
fprache  der  holländifchen  und  der  farbigen  Bewohner  ruhig  weiter  beftehen 
würde,  ift  ebenfo  ficher.  Den  praktifchen  Wert  ihrer  Erlernung,  wie  fie 
Meyers  Buch  befördern  will,  fetze  ich  damit  alfo  nicht  herab.  Ein  un- 
beftrittener  endlicher  Sieg  der  Engländer  würde  allerdings  alles  anders 
geftalten ! 

Göttingen.  Conrad  Borchling.  . 


Dähuhardt,  Oskar,  Heimatklänge  aus  dcutfchen  Gauen  I.  Aus  Marfch 
und  Heide.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1901.  XIX,  170  S geh.  2,00  M. 

Eine  Blumenlefe  plattdeutfcher  Gedichte  und  Profaftücke.  Die  Titcl- 
angabe  »aus  Marfch  und  Heide«  ift  ungenau,  es  find  Schriftfteller  aller 
plattdcutfchen  Länder  und  Provinzen  vertreten,  alfo  nicht  blos  folche  von 
der  Nordfeeküfte  und  dem  Wald-  und  Heidegebiet.  Die  Auswahl  hat  der 
VerfalTer  felbftändig  getrolfen.  Der  eng  bemeflene  äufsere  Umfang  des 
Buches,  vereint  mit  dem  Wunfehe  eine  gröfsere  Anzahl  Proben  zu  geben, 
hat  bewirkt,  dafs  kürzere  Gedichte  ufw.  bevorzugt  wurden.  Das  Buch  ift 
geeignet,  eine  Anfchauung  der  neueren  plattdcutfchen  Dichtung  zu  ver- 
mitteln, erfüllt  aber  diefe  Aufgabe  nicht  fo  ausgiebig  als  das  inhaltreicherc 
Buch  Regenhardts,  Die  dcutfchen  Mundarten  (Bd.  I,  2.  AuH.  1899). 

W.  S. 

Stdlfried,  Felix,  Biweg’lang.  Ok  en  Strufs  Häufchen  un  Itimels. 
2.  Aull.  Iloftock,  11  Koch  1901.  (172  S.).  2 M.,  geh  2,80  M. 

derä.  Hack  un  Plück.  Gefchichten.  ebd.  1901  (302  S.).  3 M., 

geh.  3,80  M. 

Die  Mundart  fteht  der  Reuters  nahe.  Hack  un  Plück  bietet  neun 
mit  Gefchick  und  in  guter  Sprache  erzählte  Gefchichten  in  Profa,  Biweg’- 
lang minder  gut  erzählte  und  fchlecht  gereimte  Häufchen,  deren  Sprache 
durch  hochdeutfche  und  milTingfehe  Formen  entftellt  ift.  W.  S. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTenffilircr  Herrn  .loh*  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Rcichenftrafse  11,  zu  leiflen 

Vcrändci  ungen  der  AdrcITen  find  gcfalligft  dem  genannten  Herrn  Kafleuführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  .lahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTor  an  das  Mitglied 
des  Kcdactions-AusfchulTcs,  l’rof.  l>r.  W.  Secltnann,  Charlottenburg,  Pcl'talozziftrafso  103, 
einzufcbickcn. 

Zufcndungen  fürs  Korrefpondenzblutt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kreyenkamp  !».  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fielt  auf  '"erfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftaud  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltau's  Verlag 
und  Bnrhdruckerei«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  überwachen. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feines  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr. 
C.  Pauli,  Lugano. 

Veränderte  Adreffen  der  Herren 

Landes- Oekonomierath  Rabius,  jetzt  Northeim  (Hannover). 
Gymnafiallehrcr  F.  Kirehhoff,  jetzt  Ilfeld  am  Harz. 

Dr.  ph.  G.  Baefecke,  jetzt  Marburg  (Heffen). 

Neueingetreten  find  die  Herren 

Dr.  Hennemann,  Wittenberge  (Priegnitz). 

Realfckullehrer  E.  Spebr,  Roftock  (Meklenburg) 
und  als  Nachfolger  des  Wolfenbütteier  Vereins  fiir  Gefchichte  und  Alter- 
thuniskunde: 

das  Herzogliche  Landeshauptarchiv  zu  Wolfenbüttel. 


2.  General  verfammlnng  zn  Emden  Pflngften  1902. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Dortmunder  Pfingftverfatnmlung  1 DO  1 die  Generalver- 
fatnmlung  des  Jahres  1902  um  Pfingften  zu  Emden  in  Oftfries- 
land ftattfinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  dicfe 
Zufammenkunft  beabfichtigten  Vorträge  und  Mittheilungen  müglichft 
bald  bei  dem  Vorfitzenden  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  AI.  lteifferfeheid 
in  Greifswald  anmelden  zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zur  mittelniederdentichen  Medicin  (XXII,  49). 

Herr  Dr.  v.  Oefele  hat  in  der  letzten  Nummer  diefes  Blattes  nach- 
drücklich auf  das  fehr  vernachläffigte  Gebiet  der  mnd.  Medicin  hingcwiefen 
und  die  niederdeutfchen  Philologen  zuniiclift  einmal  zur  Herausgabe  des 
nd.  Gothaer  Arzneibuches  in  feinem  fyftematifchen  Teile  aufgefordert.  Ich 
benutze  die  Gelegenheit,  den  umfaflenden  Plan  einer  Ausgabe  der  wichtigften 
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fyftematifehen  mnd.  Arzneibücher  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  der  zur  Zeit 
dem  Vorftande  des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  zur  Begut- 
achtung vorliegt,  hier  in  kurzen  Worten  einem  weiteren  Kreife  zu  fkizzieren. 

Herr  Dr.  v.  Oefele  hatte  neben  K.  Itegels  Arbeiten  zu  den  mnd. 
Arzneibüchern  W.  H.  Miclck  und  feine  verdienft vollen  Studien  auf  diefem 
Gebiete  nicht  vergeffen  dürfen  zu  nennen.  Leider  bat  auch  ihn  ein  früh- 
zeitiger Tod  dahingcrafft,  bevor  er  die  von  langer  Hand  vorbereitete  Aus- 
gabe mehrerer  umfangreicher  nd.  Arzneibücher  ernftlich  zum  Abfchlufs 
bringen  konnte.  Keiner  wäre  wohl  fonl't  wie  er  nach  Abftammung,  Beruf 
und  Neigung  dazu  befähigt  gewefen,  hätte  wie  er  Sach-  und  Wortkunde 
für  die  fchwierige  Aufgabe  in  feiner  Herfon  vereinigt,  ln  Mielcks  Nachlafs 
fanden  fich  die  vollftändigen  und  mehrfach  nachverglichenen  Abfchriften 
dreier  mnd.  Arzneibücher  vor,  der  grofsen  Wolfcnbüttler  Handfchrift  (Auguft. 
23.  3 in  4 °),  des  Ilannoverfcben  und  des  Hoftocker  Arzneibuchs.  Mit  der 
Edition  diefer  drei  Manuferipte  nach  den  Mielckfchen  Abfchriften  hatte 
mich  der  Verein  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  bereits  vor  längerer 
Zeit  beauftragt.  Ich  habe  die  Arbeit  daran  bisher  nicht  fo  fördern  können, 
wie  ich  wohl  gewollt  hätte,  weil  meine  Hauptarbeit,  die  Katalogifierung 
der  mml.  litterarifchen  Handfchriften,  zu  viel  Zeit  in  Anfpruch  nahm,  aber 
auch  deshalb,  weil  ich  mir  erft  einen  genauen  Ueberblick  über  das  gefamte 
vorhandene  Material  an  mnd.  medieinifchen  Handfchriften  verfchaffen  wollte. 
Jetzt,  wo  ich  auch  die  Wolfenbüttler  Bibliothek  und  ihre  reichen  nd.  Schätze 
durchforfcht  habe,  überlebe  ich  wohl  im  Grofsen  und  Ganzen  diefes  Material. 
I)a  ändert  lieh  denn  aber  die  Aufgabe  des  Herausgebers  der  Mielckfchen 
Abfchriften  in  einem  wefentliehen  Punkte:  Bei  der  Vergleichung  aller  mir 
bekannt  gewordenen  größeren  fyftematifehen  mnd.  Arzneibücher  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  (cs  find  im  Ganzen  7 — 8 folcher  Handfchriften)  auf 
ihre  Zufammenfetzung  hin  ergicht  (ich  nämlich  das  Itcfultat,  dafs  von  den 
drei  von  Mielck  zur  Ausgabe  beftimmten  Arzneibüchern  nur  zwei  einen 
felbftändigen  Wert  befitzen,  während  das  dritte,  die  Hoftocker  Handfchrift, 
mit  dem  Gothaer  Arzneibuche  und  einigen  anderen  Handfchriften  zufammen 
nur  ein  einziges  Werk  (oder  richtiger  zwei  mit  einander  verknüpfte  Werke) 
repräfentiert. 

Zu  diefer  Gruppe  des  Gothaer  Arzneibuches  gehören  folgende  vier 
Handfchriften : 

a)  Die  ältefte  und  wie  es  feheint  die  hefte  ift  die  Gothaer  Handfchrift 
felbft,  der  Hegel  befonders  feine  Studien  gewidmet  hat.  Nach  Regels  Zer- 
legung der  Handfchrift  (Progr.  Gotha  1872,  S.  1 — 0)  kommen  für  unfere 
Aufgabe  nur  die  erften  beiden  Beftandteile  des  Arzneibuches,  die  Dudefehe 
Arftedie  Bl.  7* — 85“  und  die  Practica  Bartholomaei  Bl.  85* — 103k  in  Betracht. 

b)  Kopenhagen,  Uuiverfitätsbibl.,  Mfcr.  Arnamagn.  820  in  4°.  Vgl. 
meinen  2.  Beifebcricht  (Göttingen  1900),  S.  103 — 105. 

c)  Kopenhagen,  Grofse  Kgl.  Bibi.,  Mfcr.  Thott.  075  in  4°.  Meine 
Bcfchreibung,  Bericht  II  S.  50 — 52,  ift  dahin  zu  verbeffem,  dafs  Stück  1 
nur  Prolog  und  Cap.  1 der  Practica  Bartholomaei  enthält;  in  Wahrheit 
find  Stück  1 — 3 die  Dudefehe  Arftedie  der  Gothaer  Handfchrift,  und  das 
2.  Arzneibuch  in  Stück  4 ift  die  Practica  Bartholomaci.  Die  Umfetzung 
des  Bartholomaeus- Kopfes  mufs  fchon  in  der  Vorlage  der  Handfchrift 
ftattgefunden  haben. 
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il)  Roftoeker  Arzneibuch  (vgl.  Bericht  II,  187  f.).  Ks  enthält  nur 
die  Dudefcho  Arftedie. 

Das  Verhältnis  diefer  vier  Haiulfchriften  zu  einander  ift  zu  unter- 
fuchen,  und  darauf  eine  kritifehe  Ausgabe  der  Dudefchen  Arftedie  und  der 
Practica  Bartholoraaei  aufzubauen.  — 

Diefer  Gruppe  treten  alle  übrigen  Handfchriften  als  felbftiindige 
Arbeiten  gegenüber,  find  alfo  alle  ungekürzt  zu  veröffentlichen.  Es  find  das 

1 ) Das  Wolfenbüttler  Arzneibuch,  ein  fehr  umfangreiches  Werk. 

2)  Das  Arzneibuch  des  Arnold  Doneldev  in  Bremen  von  1382,  jetzt 
im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Hannover,  Mfer.  A.  A.  lfi  (vgl.  Bericht  I,  Güttingen 
1898,  S.  235). 

3)  Das  Utrechter  Arzneibuch,  abgedruckt  von  Gallee  im  Nd.  Jahrb.  15 
(1.889)  105—149. 

Eine  Edition  des  gefamten  Stoffes  zerlegt  fich  alfo  von  felbft  in  zwei 
Teile  oder  Bände.  Der  erfte  füll  die  felbftändigen  Werke  Umfallen,  der 
zweite  die  Gruppe  des  Gothaer  Arzneibuches.  Jedem  Bande  foll  ein  aus- 
führliches Gloffar  beigegeben  werden,  das  vor  allem  den  befonderen  Wort- 
vorrat der  medicinifchen  Termini  verzeichnet  und  ganz  kurz  zu  erläutern 
fucht.  Dafs  die  felbftändigen  Werke  vorangeftellt  werden,  entfpringt  dem 
Wunfche,  die  Mielckfchen  Abfchriften  zunächft  erft  einmal  zu  publicieren. 
Ein  Wiederabdruck  des  Utrechter  Arzneibuches  wird  nur  dann  notwendig 
werden,  wenn  die  Collation  der  jungen-  Hamburger  Iiandfchrift  Mfcr.  med. 
858  in  4 0 (Ber.  I,  142  f. ).  die  u.  a.  auch  auf  pag.  73  ff.  die  gröbere  Hälfte 
des  Utrechter  Arzneibuchs  in  einer  noch  unbekannten  Iiandfchrift  enthält, 
wefcntliche  Ergebniffe  für  den  Text  des  Werkes  haben  follte.  Sonft  würde 
der  Benutzer  des  GlolTars  zum  1.  Bande  meiner  Ausgabe,  in  dem  der  Wort- 
fchatz  des  Utrechter  Arzneibuches  auf  alle  Fälle  mitverzeichnct  werden 
wird,  auf  den  leicht  zugänglichen  Abdruck  Gallees  zurückgreifen  müffen. 

Der  befonderen  Schwierigkeiten,  welche  die  Herausgabe  der  zumeift 
noch  an  Corruptelen  reichen  Handfchriften  der  mnd.  Arzneibücher  für  mich 
als  Philologen  mit  fich  bringt,  bin  ich  mir  wohl  bewufst.  Um  fo  glück- 
licher darf  ich  mich  preifen,  in  Herrn  Dr.  v.  Oefele  einen  gelehrten  Kenner 
der  mittelalterlichen  Medicin  gefunden  zu  haben,  der  mir  fchon  jetzt  Rat 
und  Hülfe  für  die  Realien  der  Ausgabe  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  au- 
geboten und  erwiefen  hat. 

Güttingen.  Conrad  Borcliling. 


Polka  (XXII,  51). 

Ofschoon  de  benaming  »Polka-slachter«  mij  nooit  is  voorgekomen  in 
mijne  vaderstad  Leeu wurden,  noch  elders  in  de  Nederlanden,  zoo  was  daar 
toch  omstreeks  het'jaar  1848  en  later  de  uitdrukking  »Polka-liaar« , voor 
eene  bijzondere  soort  van  haardracht,  die  toen  sterk  »in  de  mode«  was, 
even  zoo  algemeen  in  gebruik  als  te  Hamburg.  In  die  jaren  was  het  daar, 
in  de  hoofdstad  van  het  Nederlandsche  Friesland,  wat  »Polka«  aangaat, 
juist  zoo  gesteld  als,  te  boven  aangehaalder  plaatse,  van  Hamburg  en 
Rostock  gemeld  wordt.  Toenmaals  kwam  het  daar  voor  het  eerst  in 
gebruik  om  soda  (koolzure  soda,  carbonas  sodae)  bij  de  zeep  in  het 
waschwater  te  doen,  waardoor  het  zoogenoemd  »harde«  water  »zacht* 

I* 


Digitized  by  Google 


72 


werd  en  beter  schuirade,  en  waardoor  de  duurdere  zeep  werd  uitgcspanrd. 
Die  soda  kreeg  toen  onmiddellijk  bij  het  volk  den  naam  van  »polka-zeep* 
in  het  algenieene  Nederlandsch,  of  »polka-sjiepe«  in  het  bijzondcrc 
Friesch;  cn  onder  dien  naam  (ook  wel  cnkcl  »polka«)  is  ze  daar  nog  bekend. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Flachsbau  und  Flachsbereitnng. 

Die  Notizen  über  Flachsbereitung  iii  XXII,  Nr.  4,  S.  55  veranlagen 
mich  zu  folgender  Mitteilung,  die  ich  deshalb  für  wichtig  halte,  weil  hier 
feit  einigen  Jahren  der  Flachsbau  völlig  aufgehört  hat.  — Auf  der  hiefigen 
von  mir  erpachteten  Domäne  wurden  nach  Ausweis  der  Bücher  von  1827 
bis  1832  durchfchnittlich  im  Jahre  95  Morgen  Flachs  gebaut,  zum  kleineren 
Teil  zur  Verarbeitung  auf  eigene  Rechnung  des  Pächters,  zum  gröfseron 
Teil  als  Deputat  für  Gelinde  und  Tagelöhner.  Von  1890  bis  1894  war 
der  Flachsbau  (auslchliefslich  Deputat)  auf  durchfchnittlich  10,3  Morgen 
befchränkt  und  hörte  dann  allmälig  ganz  auf,  indem  die  Leute  anftatt  des 
Flachslandes  mehr  Kartoffelland  erhielten.  Die  folgenden  niederdeutfehen 
Ausdrücke,  welche  mit  dem  Bau  und  der  Bereitung  des  Flachfes  zufammen- 
hängen  und  die  ich,  foweit  fie  mir  nicht  felbft  noch  geläufig  find,  von 
zuverläffigen  älteren  Leuten  erfragt  habe,  werden  daher  in  kurzer  Zeit 
hier  vergeffen  fein. 

Man  unterfchied  freuflass  und  spätflass.  Erfteres  — flass  ift  auch 
hier  Neutrum  — wurde  im  April  beftellt,  während  für  dat  saien  von  spätflass 
der  15.  Juni  als  Normaltag  galt.  Frühflachs  brachte  mehr  Ertrag,  voraus- 
gefetzt, dafs  es  gelang,  des  Unkrautes  Herr  zu  werden.  Beim  Spätflaclis- 
Beftellen  waren  bereits  viele  Unkräuter  aufgegangen  und  konnten  durch 
die  Ackergeräte  vernichtet  werden.  Für  den  Domänenpächter  bot  Spät- 
flachs den  Vorteil,  dafs  die  Bcftellung  nicht  mit  der  der  anderen  Sommer- 
früchte zufammen  fiel.  Etwa  bis  1875  wurde  hier  Spät-,  von  da  an  Früh- 
flachs gebaut. 

Die  Gröfse  der  jedem  der  Leute  zuftehenden  flass-kabel  (Flachsacker- 
Parzelle)  wurde  noch  in  den  60er  Jahren  nicht  nach  rauen  (Quadratruten), 
fondern  nach  dem  Einfaatquantum  bemeffen;  der  Mann  bekam  en  scheppel 
(Scheffel)  oder  veerfaat  (Vierfafs  = '/<  Scheffel)  lien-saien  (Leinlaen). 
Die  Zuteilung  gefchah  in  der  Weife,  dafs  das  Mafsgefäfs  auf  ein  aus- 
gebreitetes Laken  geftellt  wurde,  in  welches  der  Landempfänger  feiu  saat- 
lien  (Saatlein)  fchüttete.  Nachdem  dann  der  Verwalter  mit  dem  striekholt 
(Streichholz)  das  Gomäfs  abgeftrichen  hatte,  füllten  die  Siicr  die  Saat  in 
ihre  umgehängten  saatlaken  und  beftimmten  die  nötige  Fläche  nach  der 
Schrittzahl.  Der  hergerichtete  Acker  war  vorher  durch  parallele  Furchen 
mit  genau  abgemeffenem  gleichen  Abftande  in  Streifen  von  gleicher  Breite 
geteilt.  Der  erfte  Säer  fchritt  dann  längs  der  Furche  die  nötige  Länge 
der  Kabel  ab.  Später  wurden  die  Kabeln  nach  Bodenflächc  zugemeffen, 
wobei  auf  ein  Vierfafs  30  Quadratruten  kameu.  Die  Grenze  jeder  Kabel, 
welche  nach  2 Seiten  durch  die  Furchen  beftimmt  war,  wurde  nach  den 
2 anderen  Seiten  durch  fr  i eien  (auch  frei  len  gefprochen)  bezeichnet,  womit 
man  das  von  dem  Landempfänger  vollzogene  Pflanzen  einer  Reihe  von 
Bohnen-  oder  Erbfenhörften  in  etwa  fufsbreiten  Abftänden  benannte,  die 
nach  dem  Aufgange  als  Grenzmerkmal  für  die  Kabel  dienten. 


Digitized  by  Google 


73 


Die  Reihenfolge  der  Flachslandempfänger  war  durch  Obfervanz  ftreng 
vorgefchrieben : fie  begann  mit  dem  älteften  homester  (Ilofmeifter)  und 
endete  mit  der  jüngften  Tagelöhner-Wittwe. 

Wenn  die  Flachspflänzchen  etwa  fingerlang  waren,  erfolgte  das  weien 
(Güten).  — Kurz  vor  der  Reife  holte  die  Frau  des  Landempfängers  meift 
eine  flassprauwe  — das  w wurde  meift  nicht  ausgefprochen  — (Flachs- 
probe), um  fie  auf  Länge  und  Qualität  zu  prüfen 

Nach  dem  flasstrecken  (Aufziehen  des  Flachfes)  wurde  der  Flachs,  in 
Seile  gebunden,  den  Leuten  vor  die  Wohnungen  gefahren  und  hier  durch 
reppeln  (Abkäinmen)  von  den  knutten  (Knoten,  Samenkapfeln)  befreit. 
Der  einzelne  eiferne  Kamm  hiefs  reppelbusch;  deren  waren  mehrere  auf 
einem  reppelboom  (hölzernen  Balken)  befeftigt;  oderauch  auf  einem  alten 
Wagenrade,  das  man  auf  ein  Wafchfafs  legte  und  mit  grofsen  Steinen 
befchwertc.  Der  gereppelte  Flachs  wurde  nun  in  einfaches  Stroh  in  bötchen 
(kleine  Bunde)  gebunden  und  deren  10  zufammen  in  ein  geknüpftes  Strohfeil. 

Die  knutten  wurden  auf  Laken  an  der  Sonne  getrocknet;  dann  erfolgte 
das  knutten-dösclien  (Knotendrefclien)  mit  der  fläre  (dem  Flegel),  meift  im 
Freien,  und  das  knutten-wörpen  (Knotenwurfen)  zum  Reinigen  des  Lein- 
famens  vom  knutten -kaaf  (Knotenkaff,  leeren  Samenkapfeln).  Als  fcherz- 
haftc  Sprechübung  ift  hier  in  Gebrauch:  *use  kau  kaut  knutten-kaaf, 
knutten-kaaf  kaut  use  kau  « (Unfere  Kuh  kaut  etc.) 

Die  Flachsbunde  wurden  nach  der  flass-rote,  dem  rote-graben 
(Flachsrotte,  Rottegrahcn)  gefahren  und,  mit  Steinen  befchwert,  ins  Waffer 
gelegt.  Nachdem  der  Flachs  genügend  gerottet  war,  erfolgte  dat  ut- 
waschen  (Auswafchen)  der  einzelnen  bötchen  und  fodann  das  opstuken 
(Aufftauchen)  derfelben  auf  einem  dazu  ungepfliigt  liegen  geladenen  benach- 
barten Stoppelfelde.  Die  stuken  wurden  dadurch  gebildet,  dafs  die 
Strohbände  der  bötchen  an  das  obere  Ende  gezogen  und  der  Flachs,  mit 
den  Wurzelenden  nach  unten,  kegelförmig  ausgebreitet  wurde. 

Der  geuügend  getrocknete  Flachs  wurde  nun  in  Bunden  bis  zum 
nächften  Frühjahr  auf  dem  Stallboden  aufbewahrt.  An  warmen  Tagen 
erfolgte  dann  das  suunen  (Sonnen,  dünnes  Anlehnen  der  aufgelöften  Bunde 
an  eine  Südwand).  Nun  folgte  das  bönen  des  Flachfes  mit  dem  böneböttel 
auf  dem  bönestein  (Klopfen  mit  einem  cylindrifchen,  unten  mit  Stiel  ver- 
fallenen hölzernen  Schlägel  auf  einem  grofsen  glatten  Steine).  Der  böne- 
böttel diente  in  feinen  Mufseftunden  den  kleinen  Mädchen  oft  nach  Um- 
wickeln einiger  Lumpen  als  Puppe. 

Jetzt  kam  nach  nochmaligem  sunnen  das  braken  des  Flachfes  auf  der 
brake  (hölzernes  Brechholz,  deffen  Konftruktion  ich  als  bekannt  voraus- 
fetze), wodurch  der  zähe  nutzbare  Baft  der  Pflanze  von  den  fpröden, 
zerbrechenden  Holz-  und  Kpidermisteilen  gclöft  wurde,  welche  z.  TI.  unter  der 
brake  als  scheewe  zu  Boden  fielen,  z.  TI.  nachher  durch  heckein  auf  der 
hack-heckel  als  hack  (mit  scheewe  vermifehte  grobe  Heede)  ausgefchieden 
wurde.  Nun  folgte  das  kauen  des  Flachfes  auf  der  kaue,  einer  feineren 
brake  mit  ftühlernen,  anftatt  hölzernen  Leiftcn,  hierauf  das  heckein  auf 
der  middel-heckel  und  nach  nochmaligem  kauen  das  heckein  auf  der  fienen 
lieckel  (feinen  Hechel),  wodurch  die  letzte  Heede  (hee)  entfernt  wurde. 
Nach  dem  zweiten  kauen  wurde  der  Flachs  oft  noch  — nicht  immer  — 
mit  dem  swiugeholt  (einem  flachen  Brettchen  mit  Stiel)  auf  der  swinge 
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(einem  aufrecht  ftehenden  Brette  mit  fcharfcr  Oberkante)  fchlagend 
bearbeitet.  — Schon  nach  dem  braken  wurde  der  Flachs  in  kleine,  bequem 
mit  der  Hand  zu  haltende  Portionen,  rieten,  geteilt  und  deren  10  zu  einer 
hucke  zufammengedreht.  Nach  jeder  der  folgenden  Operationen  bis  zur 
Feinhcchel  gefchah  dies  wieder,  und  dann  wurden  30  hucken  zu  einem 
Bunde  vereinigt  und  bis  zum  Spinnen  aufbewahrt. 

Um  aus  einer  hucke  eine  diesse  (die  auf  dem  Spinnrad,  wocken, 
befeftigte  Portion  Flachs)  zu  machen,  wurde  ein  Ende  der  hucke  hinter 
das  Schürzenqueder  gefteckt,  dann  auf  dem  Sehofse  dünn  und  gleichmäfsig 
ausgebreitet  (diesse-breien),  um  das  überwückel  (Stock  oben  am  wocken) 
gewickelt  und  in  der  Mitte  mit  dem  woekenblad  (einem  mit  Malerei  und 
Sprüchen  verfehenen  Pappstreifen)  durch  ein  darum  gewickeltes  Seidenband, 
am  oberen  Ende  mit  dem  lüttgeu  woekenblad  (kleinem  Wockenblatt)  in 
gleicher  Weife  befeftigt.  — Unter  der  diesse  befand  lieh  an  dem  über- 
wückel ein  in  der  Mitte  durchbohrtes  kleines  Blechgefafs,  dat  stippeding, 
welches  mit  Waffer  zum  Befeuchten  der  Finger  beim  Spinnen  gelullt  wurde. 
Am  wocken  bezeichnete  man  das  fchmale  Hölzchen,  welches  das  Trittbrett 
mit  der  Radkurbel  verbindet,  als  wocken- kn  echt;  das  rad  trieb  durch 
den  radsnauer  (die  Radfchuur)  die  rulle  (Rolle),  welche  fiel)  um  die 
Spille  (Spindel)  dreht. 

Wenn  einer  Spinnerin  der  Faden  rifs,  fo  pflegte  ihr  ein  etwa  gegen- 
wärtiger Burfche  die  diesse  fortzunehmen,  die  fie  mit  einem  Kulte  wieder 
cinlüfen  mufste. 

Folgendes  Märchen  von  der  hecke!  erzählte  mir  meine  1790  zu 
Helmftedt  geborene  Grofsmutter,  das  fie  in  ihrer  Jugend  gehürt  hatte: 

Eine  Fee  kam  zu  einem  armen  ländlichen  Ehepaar  und  verfpraeh  ihm, 
drei  Wünfchc  fofort  zu  erfüllen.  Die  Frau  wünfehte  lieh  fofort  »ne  rechte 
tiene  heokel.«  Der  Mann  rief,  fieh  über  diefen  zu  befcheidenen  Wunfcli 
ärgernd,  als  die  Hechel  erfchienen  war:  »ek  wolle,  dat  dek  diene  heckel 
vorm'  arse  Seite.«  Sofort  drang  die  Hechel  der  Frau  in  diesen  Körperteil, 
und  es  blieb  nun  als  dritter  Wunfcli  nur  übrig,  fie  davon  zu  befreien. 

Schlanftedt,  Kreis  Ofchersleben.  W.  Rimpau. 


Apollo  Grannus. 

In  einer  Reihe  von  Iufchril'ten  aus  Süddeutfchland,  auch  Rheinland 
finden  fich  Widmungen:  Apoliini  Granno  (et  Sironae).  F.  Sander,  I.a 
Mythologie  du  Nord  s.  (i'2  f.  weift  mit  Recht  auf  alid.  grana,  Schnurrbart, 
got.  grana,  fpanifch  grefia,  verworrenes  Haupthaar  hin  und  bringt  Aquis- 
grani,  Aachen  dumit  in  Verbindung.  Wenu  er  aber  dann  diefen  bärtigen 
und  haarigen  Apoll  als  eine  Trausfcription  von  Balder  erklärt,  fo  fcheint 
es  eine  einfachere  Erklärung  zu  geben:  In  einer  Urkunde  von  1067  aus 
Flandern  bei  Aubertus  liiraeus,  Opera  dipl.  s.  511  heifst  es  et  salinas  in 
Seintonis,  quas  Grenos  vocant,  si  rcdactac  in  terram  cultibilem  ex  benificio 
maris  aecreverint.«  Die  greni  find  hier  doch  wohl  urfprünglich  Dorn- 
geftrüpp,  welches  zur  Gewinnung  des  Seefalzes  verwendet  wurde.  Lautlich 
identifch  fcheint  ul.  green,  greneboom,  meklemburg.  gräne  (vgl.  Kbl.  17,  69), 
Fichte,  Kiefer.  Auch  in  alten  ndd.  Ortsnamen  kommt  dies  grau,  gren 
nicht  selten  vor.  Apollo  wird  alfo  wohl  hier  in  Beziehung  zu  Bädern  mit 
Einrichtungen  ähnlich  unfern  Gradierwerken  gefetzt  fein. 

Osnabrück.  II.  Jclliughaus. 
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Horenfeggen  (XXII,  19,  6). 

In  Tunnicius’  Sprichwörterfaminlung,  herausg.  Ton  Hoffniann  von 
Fallersleben  1870,  wird  S.  53,  Nr.  541)  ‘Hören  feggen  is  half  gelogen' 
von  Tunnicius  ü beriet/. t:  aufcultata  ferens  folum  mentitur  aperte,  und 
S.  88,  Nr  1079  heifst  es:  ‘An  horenfeggen  lücht  men  vele  to’.  Heide 
Stellen  fehlen  im  mnd.  Wtb.  Hiernach  kann  kein  Zweifel  mehr  an  der 
Bedeutung  von  horenfeggen  fein.  Meine  frühere  Erklärung  nehme  ich  zurück. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damkühler. 


In  den  rofen  fitten. 

Der  Chronift  Hermann  Korner  berichtet,  Herzog  Heinrich  von  Brauu- 
fehweig- Lüneburg  fei,  nachdem  Graf  Adolf  IX.  von  Schaumburg  über  die 
Dänen  1410  Auguft  12  bei  Eggebeck  auf  der  Sollerupper  Haide  gefiegt 
hatte,  von  der  Königin  Margaretha  durch  Geld  bewogen  worden,  die  Sache 
der  Kinder  Herzog  Gerhards  von  Schleswig  aufzugeben  und  heimzukehren. 
Iu  der  deutfehen  Bearbeitung  heifst  es:  »Alfo  toch  hertich  lliurik  van  dar 
uude  leet  de  hindere  in  den  rofen  fitten«.  Wie  erklärt  fielt  diofer 
Ausdruck?  Doch  wohl  iu  ironifchem  Sinne? 

Roftock.  K.  Ko  pp  mann. 


Zu  den  Liibeker  Faftuachtfpielen.  (Vgl.  Ndd.  Jb.  VI,  1 ff.  u.  XXVII,  1 ff.) 

In  dem  Titel  des  im  Jahre  1430  aufgeführten  Stückes:  Do  der 
godynnen  de  sparwer  gegeveu  wart  vermutet  Walther  Jb.  li,  31  mit 
Hecht  eine  Verderbnis,  da  keine  antike  Mythe  noch  mittelalterliche  Sage 
vorhanden  ift,  in  der  einer  Göttin  ein  Sperber  zuteil  ward.  Er  vermutet, 
dafs  ftatt  »godynnen«  »magedynneu«  zu  leien  ift  und  vermutet,  dafs 
das  Spiel  eine  dramatifchc  Bearbeitung  der  von  Berthold  von  Holle  be- 
arbeiteten Gefchichtc  von  Demantin  und  Sirgamote  gewefen  fei.  Nun  findet 
Heb  aber  unter  den  kleinen  mhd.  Erzählungen,  die  v.  d.  Hagen  als 
Gefammtabenteucr«  *)  herausgegeben  hat,  im  2.  Bd.  als  Nro.  XXII,  unter 
dem  Titel  »Der  Sperwmre«,  ein  Schwank,  deffen  Stoff  mir  zur  drama- 
tifehen  Verwertung  in  einem  Eaftnachtfpiel  wohl  geeignet  fcheint.  Der 
Inhalt  ift  nach  v.  d.  Hagen  folgender: 

»In  einem  ftattlichen  Erauenklofter  wetteiferten  Alte  und  Junge  im 
Gottesdieuft,  und  waren  aulserdem  nie  müfsig,  fondern  webten  und  wirkten, 
zeichneten  und  fchrieben.  Kein  Mann  durfte  das  Klofter  betreten,  und 
nur  die  Nonnen  im  Amte  kamen  herfiir:  die  jungen  unerfahrenen  blieben 
ftets  drinnen,  und  die  Schulmeifterin  lehrte  fie  fingen  und  lefen,  fprechen 
und  gehen,  und  im  Chore  ftchcn  und  fich  verneigen,  dem  Orden  gemäfs. 
I nter  ihnen  war  ein  fo  fchönes  Jungfräulein,  dafs  fie  untadclich  erfchien, 
und  ihr  durchaus  nichts  gebrach,  als  dafs  fie  gar  nichts  von  der  Welt 
aufscrhalb  des  Klofters  kannte,  iu  welchem  fie  fchon  15  Jahre  gelebt  hatte. 
In  diefer  klöftcrlichcn  Einfalt  ftand  fie  einft  an  der  Ringmauer  dos  Klofters, 
unweit  der  Thüre  an  der  Landftrafsc.  Da  kam  ein  Ritter  daher,  zu  Rolfe, 
einen  Sperber  auf  der  Hand.  Sie  griifste  ihn  und  fragte,  ob  er  das  Vöglein 
weit  her  führe;  und  als  er  verneinte,  fand  fie  es  wunderfchöu;  es  finge 
gewifs  auch  lufs,  und  die  Frau,  der  er  es  bringe,  mülTe  ihm  immer  hold 

*)  Eigentl.  Gelammt  Abenteuer  d.  i.  »Gelämmclte  Abenteuer«. 
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fein.  Der  Ritter,  ihre  gute  Einfalt  erkennend,  tagte,  es  lei  ein  Sperber 
und  ihm  wohl  feil.  Die  Jungfrau  beklagte,  dafs  fie  kein  Geld  habe;  jedoch 
wolle  fie  gern  fonft  etwas  dafür  geben.  Da  erbot  ihn  der  Ritter  für  ihre 
Minne.  Diefe  war  ihr  unbekannt;  fie  habe  in  ihrem  Schrein  nur  zwei 
Rüder,  drei  Nadeln,  eine  Soheere,  zwei  neue  Haarbänder,  ihr  feiertäglich 
Gewand  und  ihren  Pfalter;  darunter  gebe  fie  ihm  die  Wahl.  Der  Ritter 
beftand  jedoch  auf  ihre  Minne,  die  er  bald  bei  ihr  finden  würde.  Sie 
wollte  ihn  gern  fuchen  lalfen.  Er  hub  fie  von  der  Mauer,  führte  fie  in 
einen  Bauragarten,  band  das  Rofs  und  den  Sperber  au  einen  Aft,  fafs  mit 
der  Schönen  in  den  Klee  und  fand  bald  die  Minne,  zu  beider  Freuden,  fo 
dafs  fie  fich  nicht  durch  Kargheit  verbinden  wollte,  foudern  ihn  aufforderte, 
fich  nach  Herzensluft  bezahlt  zu  machen.  Darnach  hob  er  fie  wieder  auf 
die  Mauer,  und  ritt  weg.  Das  Fräulein  ging  fröhlich  mit  dem  Sperber  zu 
ihrer  Lehrmeifterin,  erzählte  ihr  den  wohlfeilen  Handel  und  beklagte,  dafs 
das  Klofter  keinen  folchen  Minnefucher  habe,  für  den  fie  alle  ihre  Pfründe 
hergeben  füllten.  Die  Alte  fchalt  fie,  dafs  fie  ein  Weib  geworden,  raufte 
und  fchlug  fie  zwier  zu  Boden,  fo  dafs  fie  faft  todt  lag.  Die  Junge  ge- 
dachte es  wieder  gut  zu  machen,  und  wartete  frühmorgens  heimlich  auf 
der  Mauer,  bis  der  Ritter  wiederkam.  Sogleich  forderte  fie  ihre  Minne 
und  Magdtum  für  den  Sperber  zurück.  Der  Ritter  war  bereit;  er  that  ihr 
abermals,  wie  zuvor,  und  fie  hielt  genau  darauf,  dafs  er  ihr  die  Minne  fo 
dreifach  wiedergab,  wie  er  fie  genommen.  Dann  eilte  fie  vergnügt  zur 
alten  Nonne,  verkündigte  ihr  den  glücklichen  Taufch  und  rühmte  den  ehr- 
lichen Mann,  der  dem  Klofter  felir  zu  wünfchen  wäre.  Die  Alte  rügte  die 
überfchwängiiche  Einfalt  der  Jungen,  die  das  Uebel  ärger  gemacht;  warf 
fich  felber  jedoch  vor,  dafs  fie  fich  nicht  beffer  vorgefeheu  hatte,  und  liefs 
ihren  Zorn  über  das  Unwiederbringliche.« 

Die  Beliebtheit  diefes  Stoffes  durch  mehrere  Jahrhunderte  bekunden 
nach  v.  d.  Hagen  a.  a.  0.  S.  VI  acht  Handfchriften  des  Gedichtes  und 
eine  niederrheinifche  Umfehreibung.  Dafs  er  auch  dem  Lübecker  Faftuacht- 
fpiele  von  1430  zu  Grunde  gelegen  habe,  dürfen  wir  vermuten,  wenn  wir 
annehmen,  dafs  der  Titel  urfprünglich  gelautet  hat;  »Wo  der  bagbynen 
de  fparwer  gegeven  wart;  Wie  der  Begine  der  Sperber  gegeben  wurde.« 
Die  Entftellung  von  »bagbynen«  in  »godynuen«  feheint  mir  glaublicher, 
als  dafs  der  Schreiber  das  häufige  magedynen  nicht  richtig  gelefen  haben 
follte;  dafs  aber  ftatt  des  überlieferten  »Do«  »Wo«  zu  lefen  ift,  lehren 
die  Titel  der  Stücke  von  1447,  1456 — 59,  1475,  1477  und  1500. 

Auch  in  Bezug  auf  das  1433  aufgeführte  Stück,  deflen  Titel  nach  der 
Angabe  im  Ndd.  Jb.  Bd.  6,  S.  3 »de  krake«  lautete,  möchte  ich  eine 
Vermutung  ausfprechen.  Ebd.  Bd.  27,  S.  7 bemerkt  Walther:  »Nachdem 
der  Schreiber  die  Faftnachtdichter  diefes  Jahres  genannt  hat,  wiederholt 
er  den  Titel,  aber  als  de  kraucke.  Bei  der  Gleichheit  der  Buchftubeu  u 
und  II  in  mittelalterlicher  Schrift  läfst  fich  ebenfowohl  de  krancke  lefen.« 
Ich  teile  durchaus  die  Vermutung  Walthers,  dafs  der  Schreiber  an  erfter 
Stelle  de  krake,  d.  i.  de  kranke,  in  feiner  Vorlage  fand,  möchte  aber 
diefen  Titel  anders  deuten.  Krancke,  Kränke  ift  noch  jetzt  hier  die 
übliche  Bezeichnung  für  den  Kranich  (Ardea  grus  L , Grus  cinera  Beehft.)*], 


*)  S.  Scliambach,  Gotting. -Grubcuhag.  Wb.  S.  110. 
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die  gewifs  früher  weiter  verbreitet  gewefen  ift.  Danach  könnte  das  Spiel 


von  1433  einen  ähnlichen  Stoff  behandelt  haben  wie  das  von  1430. 
V.  d.  Hagen  Bd.  2 S.  VI  berichtet  von  einem  altfranzöfifchen  Gedicht 
De  la  Grue,  vom  Kranich,  deffen  Inhalt  er  in  kurzem  folgendermafsen 
angibt:  »Ein  Burgherr  hat  feine  fchüne  Tochter  zur  Sicherung  ihrer  Ehre 
mit  ihrer  Amme  in  einen  Turm  verfperrt.  Während  diefe  einen  Löffel  holt 
und  die  Thür  offen  läfst,  kommt  ein  Knappe  mit  einem  durch  einen  Sperber 
gebaizten  Kranich.  Nach  dem  erften  Schaden  geht  die  Ainme  abermals 
weg  und  holt  ein  Meffer,  den  gerupften  Kranich  zu  bereiten,  und  nach 
dem  rückgängigen  Handel  nimmt  ihn  der  Knappe  wieder  mit  fich  weg.« 
Diefe  kurze  Inhaltsangabe  v.  d.  Hägens,  der  fich  auf  Barbazan-Meon  N,  250 
beruft,  erlaubt  allerdings  kein  vollkommenes  Urteil  über  den  Stoff,  deffen 
weiterer  Verbreitung  nachzuforfchen,  ich  einem  Kundigeren  überlaffen  inufs. 

Northeim,  im  Dezember  1901,  II.  Sprenger. 


Noch  einmal  buchten  (XXII,  20/21  und  39/42). 

Walthers  Ausführungen  haben  mich  von  der  Richtigkeit  feiner  Er- 
klärung der  betr.  Stelle  im  Koker  nicht  überzeugt;  andrerfeits  ift  cs  mir 
inzwifchen  gelungen,  noch  mundartliches  Material  aufzulinden,  das  für  die 
von  mir  gegebene  Deutung  zu  fprechen  fcheint.  In  meiner  Ueberfetzung 
‘Häufig  wird  (dasjenige)  mit  der  Hand  be-  oder  erfafst,  was  man  damit 
(mit  der  Hand)  biegen  will'  kann  Walther  keinen  allgemeinen  Erfahrungs- 
fatz  erkennen,  weil  manches  gleich  beim  erften  Griff  gebogen  werde.  Nun 
find  allerdings  die  meiften  Sentenzen  im  Koker  von  fo  unanfechtbarer 
Richtigkeit  wie  die:  »Were  cyncm  perde  cyn  voetli  ave,  So  moste 
dat  ghan  up  dreu  benen*  S 309,  aber  es  finden  fich  auch  nicht  wenige, 
die  zwar  im  allgemeinen  richtig  find,  aber  doch  Ausnahmen  zulaffen,  fo 
S.  306:  We  flytygen  worna  rynget,  De  krycht  des  wol  eyn  grot 
stücke.  S.  309:  We  in  den  huse  alle  wynkel  bcsocht,  De  vynt 
broken  pötte  un  olde  schoe.  S.  314:  Wat  oldynges  eync  gude 
wyse  is  gewest,  Dat  düncket  nu  den  yungen  övel  laten  u.  a.  m. 
Zudem  entfpricht,  wie  fich  noch  zeigen  wird,  buchten  in  den  heutigen 
Mundarten  keineswegs  fchlechtweg  hd.  biegen,  nd.  bögen;  in  keinem  der 
Fälle,  in  denen  in  der  Cattenftedter  Mundart  buchten  vorkommt,  würde 
man  dafür  bögen  (ben)  fugen  können. 

Wenn  Walther  ferner  meint,  man  hätte  erwartet:  »vele  wardt 
vaken  begreppen«  etc.,  ‘vieles  wird  häufig  erfafst’,  fo  wird  dadurch  der 
Begriff  ‘vieles’  in  die  Sentenz  hineingelegt,  der  eben  nicht  darin  liegt  und 
m.  E.  auch  störend  ift.  Dafs  vele  als  Adverb  unrichtig  von  begreppen 
getrennt  wäre,  kann  ich  nicht  zugeben;  es  fteht  an  betonter  Stelle,  gerade 
wie  S.  317  betontes  vaken  im  Anfänge  des  Satzes  und  vom  Verb  getrennt 
fteht:  Vaken  eyn  dem  andern  drauwet.  Warum  foll  nicht  auch  fvtion. 
vele  fo  geftelit  werden  dürfen?  In  der  Bedeutung  ‘häufig’,  meint  Walther 
weiter,  laffe  fich  vele  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Kokers  nicht  recht- 
fertigen,  weil  es  im  Sinne  von  ‘oft,  häufig’  meil’t  in  Verbindung  mit  vaken 
oder  dicke,  oder  im  Vorderfatze  gern  vele,  im  Naehfatze  ein  Synonym 
gebraucht  werde.  Urfprünglieh  find  vele  und  vaken  der  Bedeutung  nach 
verfeliieden,  vaken  ift  iterativ,  vele  quantitativ;  letzteres  geht  aber  uatur- 
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gemäfs  öfter  in  die  Bedeutung  des  crfteren  über,  lft  vele  in  unterer 
Stelle  Adverb,  fo  kann  es  bei  hegripen  nur  iterativ  fein.  Die  meiftcu 
Sentenzen  im  Koker  ftanimen  wohl  aus  dem  Volksmunde,  manche  von  ihnen 
find  heute  noch  im  Volke  üblich,  so  die  S.  318:  De  wvnt  wevet  wol 
sandbarghe  tohope,  Sünder  nickt  (1.  nicht)  twe  vette  erse, 
welche  in  Cattenftedt  lautet:  de  wint  weijet  wol  dikke  schnei  weitern, 
äwer  keine  dikken  Arsch bakken,  d.  h.  von  nichts  kommt  nichts;  oder 
S.  314:  Alle  dat  de  Su  rodet  un  ummeweulet,  Dat  moten  öre 
varcken  entgelden,  eine  Sentenz,  die  übrigens  auch  nicht  immer  zutrifft; 
oder  S.  313:  De  da  myt  wülffen  is  vorladen,  De  moed  inyt  öne 
ane  twyvel  hulen.  Die  allitterierende  Verbindung  vaken  und  vele  wird 
der  Dichter  fchon  im  Volksmunde  vorgefunden  haben,  fie  hat  übrigens 
meift  ihre  urfprüngliche  Bedeutung  bewahrt  wie  S.  306  [nicht  030]:  De 
vaken  un  vele  wyl  dryncken,  De  moth  vaken  netten  den  tliun. 
Diefe  Sentenz  ist  nicht  mehr  zutreffend,  fobald  vaken  oder  vele  fehlt,  fie 
pafst  nicht  auf  den,  der  oft,  aber  wenig;  oder  der  viel  auf  einmal,  aber 
feiten  trinkt.  Von  Sprachgebrauch  kann  man  hier  wohl  nicht  reden,  die 
Worte  find  durch  den  Gedanken  bedingt.  Ebenfo  S.  324:  Vele  wenen 
un  vaken  suchten,  Dat  inakct  eyn  unfrülvch  harte.  S.  360:  De 
leth  syck  vaken  un  vele  beschauwen.  S.  367:  Dorcu  de  syek 
sülven  wanken,  De  doen  dycke  un  vaken  schaden  u.  s.  w.  Noch 
heute  laflen  im  Volksmunde  derartige  allitterierende  Verbindungen  ihre 
urfprüngliche  Bedeutung  erkennen. 

Wenn  nun  auch  im  Koker  einem  vele  im  Vorderfatze  oft  ein  Synonym 
im  Naehfatze  folgt,  fo  kann  ich  auch  darin  keinen  beftimmten  Sprach- 
gebrauch des  Dichters  erkennen,  das  hangt  nicht  von  deffen  Belieben, 
fondern  vom  Sinne  der  Sentenz  ab,  wie  Walther  felbft  richtig  erkannt  hat, 
wenn  er  fagt:  »Wo  vele  allein  fteht,  reicht  man  mit  den  Bedeutungen 
‘viel’  oder  ‘fehr’  aus«,  und,  fetze  ich  hinzu,  wo  es  nicht  allein  fteht,  reicht 
es  meift  nicht  allein  aus.  Wenn  z.  B.  die  Redensart  vel  wint  vel  kricli 
in  zwei  vollftäudigen  Sätzen  ausgedrückt  würde,  fo  würde  ein  vel  nicht 
genügen,  ebenfo  wenig  in  der  Sentenz  wer  vel  frit,  de  vel  schit.  Ein 
lteifpiel  mit  vaken  kann  ich  nicht  anführen,  weil  diefes  Wort  in  der 
Cattenftedter  Mundart  und  auf  dem  ganzen  nd.  Harze  fehlt.  Die  beiden 
Synonyme  fand  der  Dichter  wahrfcheinlich  fchon  in  der  Volksfprache  vor. 
Ob  an  unfercr  Stelle  vele  quantitativ  oder  iterativ  fteht,  macht  wenig 
aus,  auf  den  Ausdruck  , häufig'  fteife  ich  mich  nicht,  es  kommt  darauf  an, 
dafs  vele  Adverb  ift.  Dafs  es  als  folches  nicht  oft  im  Sutzanfangc  fteht, 
ift  natürlich,  doch  kommt  es,  weun  es  ftärker  betout  ift,  im  Volksmunde 
nicht  feiten  im  Anfänge  des  Satzes  vor. 

Die  von  Walther  behandelte  Spracheigentümlichkeit  ift  nicht  auf  den 
Koker  hefchränkt,  fie  findet  fielt  auch  in  Tunnicius’  Sprichwörterfammlung, 
herausgegeben  von  iioffmann  von  Fallersleben  1870,  die  auch  einige 
Sentenzen  enthält,  die  fielt  im  Koker  finden.  Wiederholung  dcsfelben 
Wortes  oder  eines  Synonyms  zeigen  die  Sprichwörter  Nr.  300:  De  vele 
lästeren  of  runen,  de  leigeu  vake.  Nr.  821:  Mit  velen  steit  he 
ovcl,  de  alle  tyt  gerne  k i ft.  Nr.  1050:  De  grot  sprikt  unde  vele 
sik  vormit,  maket  vake  kyf.  Nr.  46:  De  vele  klcder  lieft,  de  tut 
vele  au.  Nr. 321:  De  vele  cier  lieft,  de  inakct  vele  doppe.  Nr.  1026: 
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Velegerichte  makeu  vele  etens.  Auch  andere  Worte  werden  wiederholt. 
Xr.  328:  De  wol  doet,  de  sal  wol  vinden.  Xr.  654:  Bolde  gewunnen 
is  holde  verloren.  Xr.  922:  QuAt  ei,  quät  kfiken.  Statt  vaken 
könnte  auch  vele  ftehen  in  Nr.  1053:  Harnasch,  böker  unde  wyve 
sal  men  vake  bruken.  Umgekehrt  vaken  ftatt  vele  in  Nr.  732:  Dem 
einen  behaget  de  stille,  dem  anderen  de  vele  röpt.  Von  Sprach- 
gebrauch einer  einzelnen  Perfun  in  diefen  fprichwörtlichen  Iledensarten 
kann  natürlich  nicht  die  Rede  fein. 

Dafs  buchten  aus  bucht  abgeleitet  ift,  macht  in  buchten  felir 
wahrscheinlich,  das  lieher  von  diefem  Subftantiv  gebildet  ift,  welches  feiner- 
feits  zu  biegen  gehört.  Ueber  die  Bedeutung  des  Subftantivs  geben  die 
nd.  Wtb.  folgendes  an. 

Mud.  Wtb.  VI,  88:  bucht,  ein  eingefriedigter  Raum,  Pferch,  fepturn,  boeht. 
Dief. ; fepturn,  een  loke,  een  biuanc,  een  bucht.  Hör.  belg.  7,  19;  bucht, 
boebt,  insluiting,  omperking.  Oudem.  — To  enge  my  selfs  is  disse 
bucht.  Aefop  (v.  Hoft'm.  v.  F.)  S.  80. 

Iticbey:  bucht,  Biege,  Krümme. 

Dubliert:  bucht,  Biegung,  Krümmung.  Ein  befriedigter  Raum  auf  den 
Höfen  für  Vieh.  Swin-Bucht. 

Schütze:  boog,  bugt,  Biege  oder  Richtung  und  Umweudung  des  Schiffes 
im  Segeln  des  Ufers  [lies:  Segeln,  (Biege)  des  Ufers.  C.  W.]. 
Danneil:  bucht,  ein  befriedigter  Raum,  befonders  um  Weidevieh  hinein- 
zujagen. to  Bucht  driw'n,  eigentlich  das  Vieh  iu  die  Bucht  treiben; 
figürlich:  zu  Paaren  treiben.  Tüffelbucht,  Kölbucht  find  umziiuutc 
Ackerräume  zum  Anptlanzen  von  Kartoffeln  und  Kohl. 

Mi:  bucht,  Umzäunung,  in  de  Bucht  springen,  aushelfen, 
ten  Doornkaat  Koolman:  bugt,  bucht,  Bucht.  Biegung.  Krümmung,  Ein- 
biegung', Bufen  etc. 

Hertel,  Thüringer  Sprachfchatz:  bucht,  1.  Munkantenbucht  = Orchefter. 
2.  kleiner  Verfchlag  in  Ställen,  enge  Wohnung,  Schäferhütte. 

In  Wefterliaufen  zwifchen  Blankenburg  und  Quedlinburg  bedeutet 
bucht  ein  altes  baufälliges,  windfehiefes  Haus. 

Aus  Lentner,  Tafchenbüchlein  der  Forftfpraehe  1833  führe  ich  noch 
an:  Bucht  heifst  der  runde  Zwifchenraum  der  Einfchnitte  an  den  Blättern 
der  Eichen  u.  a.  Bäume.  Buchtenhölzer  werden  bogenförmig  gewachfeue 
Hölzer  genannt,  die  beim  Schiffbaue  gebraucht  werden. 

Das  Subftantiv  bucht  ift  alfo  weit  verbreitet,  ein  Verb  buchten 
kennen  die  angeführten  Wtb.  nicht,  kommt  aber  in  der  Braunfehweiger 
Gegend  und  vermutlich  auch  anderwärts  noch  vor.  In  Cattenftedt  und 
Umgegend  bedeutet  sek  buchten  nicht  fchleehtweg  ‘fich  biegen’,  hindern 
‘infolge  anhaltenden  oder  wiederholten  Druckes  fich  allmählich  biegen, 
nachgeben’  und  wird  von  folcben  Gegenftänden  gebraucht,  die  fich  über- 
haupt nicht  oder  nur  mit  Mühe  von  menfchlicher  Hand  biegen  laffeu,  wie 
Balken,  Bäume,  ftarke  Aefte  und  alte  baufällige,  windfehiefe  Häufcr.  Schon 
hieraus  liefse  fich  ein  mnd.  tranfitives  buchten  mit  der  Bedeutung  ‘all- 
mählich und  vorfichtig  biegen’  vermuten.  Um  Schüppenftedt  kommt  nach 
Mitteilung  meines  Kollegen  Borrmaun  buchten  heute  tranfitiv  vor,  z.  B. 
deue  wilfk  fcliön  buchten.  Auch  iu  intranfitiver  Bedeutung  kann  ich  es 
jetzt  mehrfach  belegen.  In  Braunfchweig  fagt  man,  wie  mein  Kollege 
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Deinuth,  ein  Brauufchweiger,  mir  mitteilt:  de  kleine  hunt  buchtet  nich 
vor  den  gröten;  diefelbe  Wendung  ift  mir  auch  für  Loehtum  am  Nord- 
rande des  Harzes  angegeben.  buchten  bedeutet  hier  ‘weichen,  nach- 
geben’. Um  Schöppenftedt  fagt  man  von  einem  Baume,  den  mau  ausroden 
will  und  dem  man  die  Wurzeln  fchon  zum  Teil  abgehauen  hat,  der  aber 
noch  feft  Bellt,  fich  noch  nicht  zur  Seite  biegt,  ‘hei  buchtet  noch  nicht’. 
Hier  fteht  das  Wort  in  deinlelben  Sinne  wie  im  Koker  S.  365:  beter  is 
de  rode  de  dar  bucht,  wen  de  rode  de  dar  bryckt  un  knycket. 
Daher  glaube  ich  auch,  dafs  au  diefer  Stelle  bucht  für  buchtet  fteht 
und  nicht  von  bügen  herkommt,  wie  Walther  annimmt,  Dafs  von  diefem 
bucht  ein  buchten  hätte  gebildet  werden  können,  halte  ich  für  aus- 
gefchloffen.  Uebrigens  fcheinen  mud.  bugen  und  bogen  nur  mundartlich 
verfchieden  zu  fein;  im  mnd.  W’tb.  f.  v.  bogen  werden  aus  der  Miinft.  Chr. 
die  Beifpiele  angeführt:  so  lieft  der  koningk  in  den  schnoir  geboieht 
dicke  penuinge  und  Joachims  dalers,  und:  dat  beste  silver,  dat 
lieft  der  koningk  in  die  seiden  schnoir  gebueget. 

Da  buchten  heute  noch  reflexiv,  traufitiv  und  intranfitiv  gerade  im 
Braunfehweigifchen  vorkommt,  fo  ift  es  mir  durchaus  wahrfcheinlich,  dafs 
auch  buchten  im  Koker  dasfelbe  Wort  ift.  Es  ift  von  bucht  abgeleitet 
wie  auch  das  in  Blankenburg  noch  bekannte  inbuchten,  d.  h.  Schafe  in 
eine  bucht,  einen  Abfchlag,  bringen.  Wenn  man  nämlich,  wie  das  vor 
50 — 60  Jahren  in  Blankenburg  noch  üblich  war,  die  Schafe  melken  wollte, 
fo  machte  mau  im  Stalle  einen  länglichen,  fehmalen  Abfchlag,  nicht  breiter 
als  dafs  etwa  vier  Mann  nebeneinander  fitzen  und  melken  konnten.  Man 
nannte  das  ne  bucht  schlan.  Wie  alt  die  Sitte  ift,  Schafe  zu  melken 
und  einzubuchten,  weifs  ich  nicht,  wird  aber  fchwerlieh  jung  fein.  In 
Robert  Motherby’s  Tafcheu- Wörterbuch  des  Schottifchen  Dialekts,  1828, 
das  zum  belfern  Verftündnis  der  Werke  Scott’s,  Burns’  u.  a.  dienen  foll, 
findet  fich  ‘bught,  bucht,  Einzäunung,  in  welcher  die  Schaafe  gemelkt 
werden;  eine  Biegung,  Schlinge  in  einem  Tau’  und  ‘buchtin-time,  die 
Zeit  wenn  die  Schaafe  zum  Melken  in  die  Verzäunung  gebracht  werden’, 
buchtin  ift  vermutlich  Ptc.  Praef.,  und  damit  wäre  auch  für  das  Schottifclie, 
das  fo  viele  nd.  Worte  enthält,  unfer  Verb  belegt.  Ift  es  auch  hier  eine 
Neubildung?  Wenn  ein  Wort  auch  erft  fpüt  in  der  Schriftfprache  erfcheint, 
fo  kann  es  trotzdem  fchon  lange  vorher  im  Volke  in  Gebrauch  gewefen 
fein.  Wunderbar  wäre  es,  wenn  in  der  fehottifchen  und  niederdeutfehen 
Sprache,  die  feit  Jahrhunderten  in  keinerlei  Beziehung  zu  einander  ge- 
treten find,  zu  ungefähr  derfelben  Zeit  diefelbe  Neubildung  erfolgt  fein  Tollte. 

Wenn  buchten  im  Koker  ‘prahlen’  bedeuten  foll,  dann  ift  bei  be- 
gripen  der  Zufatz  myt  der  handt  überfliilTig  und  entbehrt  fogar  des 
nötigen  Gegenfatzes;  die  Bedeutung  ‘biegen’  dagegen  macht  ihn  nötig,  weil 
Gegenftiinde  auch  anders  als  mit  der  Hand  gebogen  werden  können.  Für 
mnd.  buchtcr,  Prahler,  ift,  wie  Walther  wohl  richtig  vermutet,  anderer 
Zufummcnhung  auzuuelnnen. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Daniköhler. 


Dünken. 

Gelegentlich  eines  uulängft  (28.  November  1901,  f.  ausf.  Bericht 
Mekl.  Ztg.  Nr.  559)  in  Schwerin  gemachten  felir  dankenswerten  Verfuchs, 
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durch  meklenburgifche  »Dünkenabende«  in  weiteren  Kreifen  wieder 
Zuneigung  zu  plattdeutfcher  Dichtung,  befonders  auch  plattdeutlchem 
gelungenen  Liede  zu  erwerben,  hielt  der  Oberlehrer  Dr.  Hamann-Schwerin 
einen  einleitenden  Vortrag,  in  dem  er  zum  Eingang  auch  eine  Erklärung 
des  Wortes  »Dünken«  gab;  es  fei  ein  Diminutiv  von  Ton  und  bedeute 
mithin  ein  kleines  Lied.  Eine  kurz  vorher  auf  eine  Briefkaftenanfrage  der 
Mekl.  Zeitung  eingegangene  gleichlautende  Erklärung  dürfte  auf  denfelbcn 
Urheber  zurückgehen.  So  fehr  ich  mich  des  neuen  Unternehmens  gefreut 
habe,  fo  wenig  bin  ich  imftande,  diefe  Erklärung  als  richtig  annehmen  zu 
können.  Wol  kennt  Schiller- Lübben  Bd.  I,  539  ein  »Don«*),  aber  nur  im 
Sinne  »Weife,  Melodie«,  was  doch  noch  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Inhalt 
des  Liedes  zu'  übertragen  ift.  In  der  Bedeutung  »Liedchen«  ist  das  Wort 
Dünken  mir  aber  auch  aus  neuerer  Zeit  weder  in  der  Literatur  noch  im 
Volksmunde  begegnet.  Meines  Erachtens  ift  Dünken,  hamb.-holfteinifch 
Düntje  (auch  hoehdeutfeh  Doenchen  kommt  vor)  Diminutiv  des  Infinitivs 
‘dön‘,  ‘dont’,  der,  wie  Schiller-Lübben  VI,  Nachträge  S.  103  erweift,  auch 
fubftantivifch  gebraucht  wird;  »dontken«,  »doenken«  ift  ein  kleines 
Gefchehnis,  eine  kleine  Gefchichte.  Richtig  erklärt  daher  Mi 
(=  Sibeth)  in  feinem  Wörterbuch  der  mekl.-vorpomm.  Mundart  1876: 
dünken  = Hiftörchcn.  Genau  cbenfo  John  Brinekman**)  im  Gloflar  zu 
feinem  Dünkenbook  Vagei  Grip;  die  von  ihm  an  zweiter  Stelle  beigefetzte 
Bedeutung  »kleines  Lied«  dürfte  wol  erft  von  ihm  übertragen,  nicht  aber 
dem  Volksmunde  entnommen  fein.  Uebrigens  fchrieb  auch  l’iening  1866 
»dat  Hamborger  Düontjenboek  (fo  Seelmann  Jahrb.  XXII,  98;  anderswo 
lefe  ich  »Düöntjenbook«  angeführt),  ich  weifs  aber  nicht,  ob  in  Poefic  oder 
Profa,  erfteres  nach  Art  der  Piening’fchen  Mufe  wol  wahrfeheinliclier. 
(S.  a.  a.  0.  auch  unter  Scheller  u.  a.) 

Zernin  bei  Warnow  i.  M.  Fr.  Bachmann. 


Prieche  (XXI,  74.  86.  XXII,  18.  59). 

a.  Bei  der  Lectüre  der  letzten  Mittheilung  über  Pricche  habe  ich 
gerade  die  Ilerzogl.  Lauenburgifchen  Acten  zur  Hand,  die  lieh  auf  den 
llerzogl.  Lauenburgifchen  Kirchenftuhl  in  der  Ratzeburger  Domkirche  be- 
ziehen. In  ihnen,  die  mit  1589  beginnen,  findet  lieh  der  Ausdruck  Prieche 
zum  erften  Male  in  einer  Regil'tratur  d.  d.  Ratzeburg  25.  2.  1734,  handelnd 
von  der  Baufälligkeit  des  Fürstl.  Sachfen-Laucnburgifehen  Kirchenftulds  in 
der  Fürftl.  Meklenburgifchen  Domkirche  »in  einer  mit  Fenftern  verfehenen 
Emporkirche  oder  Prieche«  beftehend. 

Schleswig.  Hille. 

b.  Zu  dem  Worte  prieche  bemerke  ich,  dafs  es  auch  aus  Eiderftedt 
nachzuweifen  ift.  In  der  ungedruckten  Eiderftedtifchen  Chronik  des  Jon 

*)  Ein  Teil  der  Bclcgftclleu  fällt  übrigens  wol  heller  unter  don  = tliun,  z.  B.  die 
aus  dem  Siindenfall  und  dem  Scbaekfpel. 

**)  Nicht  Brinckmann,  wie  Korr. -Bl.  XXI  Nr.  4 S.  52.  53  gegen  mein  Manufkript 
gefetzt  ift;  Brinekman  fchrieb  lieh  fclbft  nie  mit  nn,  l'chon  auf  dem  Titel  feiner  älteften 
Werke  — unter  denen  bei  Seelmann  a.  a 0.  fehlt:  Faftelabendpredigt  für  Johann,  de 
nah  Amerika  fuhrt  will.  Giistrow  1855  — fo  fteht  auch  noch  auf  dem  Titel  feines  tief- 
ergreifenden hochdcutfchcn  opus  pofthumnm,  Die  Tochter  Shakefpcarcs,  Hoftock  1881. 
(Uebrigens  hat  die  f&lfchc  Schreibart  auch  Seelmann.) 
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Ovens,  nbgefafst  ca.  1625  (vgl.  Ztfchr.  der  Gefellfehaft  fiir  Sehlcswig- 
Holftein.  Gefcbichte  Bd.  25,  1895,  S.  188  ff.)  heifst  es:  »Anno  1584  wardt 
de  ltove  in  Witzwordt  kcrcken  genomet  de  pricke  mit  de  l'tolte  baven 
und  under  der  büre  gemaket.«  Etwas  unleierlieh  ift  das  Wort  mit;  es 
fcheint  beinahe  zu  heifsen  int,  das  pafst  aber  nicht  zu  ftolte.  Es  ward 
alfo  de  bove  (oder  höre,  Empore?)  der  Kirche  zu  Witzwort,  die  pricke, 
mit  dem  Gestühl  über  und  unter  der  Empore  gemacht.  Hie  jetzige  (diefelbe) 
Kirche  zu  Witzwort  hat  keine  Empore;  das  Schiff  ift  durch  ein  Gewölbe 
von  dem  Chor  getrennt.  Die  frühere  Orgel  bat  eine  Empore  gehabt  und 
darauf  mufs  das  Wort  höre  gehen.  Für  »bove«  ift  wohl  »lmre«  zu  lefen; 
die  Ilandfchrift  ift  nämlich  nicht  das  Original  von  Ovens,  fondern  ein  paar 
Jahrzehnte  l'päter,  ca.  1640,  und  nicht  ganz  forgfältig  gefchrieben. 

Oldesloe.  R.  Hänfen. 

9 

c.  Die  Stelle  aus  Ovens  ift  in  mehrfacher  Beziehung  wertvoll:  wegen 

der  Form  »pricke«,  weil  das  Wort  dadurch  auch  für  Nordfriesland, 
wenigftens  deffen  füdliehften  Theil  belegt  wird,  weil  dies  Zeugnifs  älter  ift 
als  die  bisher  bekannten,  und  weil  die  Art,  wie  es  zum  einheimifchen  all- 
gemeinen Ausdruck  für  Bühne  erklärend  gefetzt  ift,  auf  damals  erft 
gefchehne  Einführung  der  Emporen  und  damit  der  Bezeichnung  folchcr 
Bauten  fchliefsen  liifst.  Ich  halte  nicht  blofs  »böve«,  fondern  auch  »höre« 
für  verfchrieben  und  zwar  ftatt  »bone,  böne«  des  Originals.  Bove  ift  ein 
nirgends  bezeugtes  Wort,  und  die  höre  ift  wohl  in  Oberdeutfchland  fiir 
Empore  zuhaufe,  lüfst  fich  aber  für  fächfifches  und  friefifches  Gebiet  nicht 
nachweifen.  Auch  »der  böre«  mufs  verderbt  fein  aus  »dem  böne«;  denn 
böne,  das  für  das  Binnenniederdeutfchc  freilich  fchon  im  Mittelalter  auch 
als  ftark  und  vorzugsweife  fchwach  Hectiertes  Feminin  bezeugt  ift,  kommt 
in  den  küftcnliindifchen  und  fpeciell  den  nordelbingifcben  Mundarten,  mndd. 
und  nndd.,  nur  als  ftarkes  Masculin  vor.  Ferner  fällt  »mit  de  ftolte«  auf. 
Wenngleich  »mit«  im  Mndd.  auch  den  Accufativ  regieren  kann,  fo  ift  doch 
der  Gebrauch  des  Dativs  das  Gewöhnlichere.  Ift  hier  Accufativ  anzunehmen, 
fo  wäre  zu  überfetzen:  mit  den  Geftühlen.  Wahrfcheinlicher  hat  aber 
im  Original  entweder  geftanden  »mit  dß  (d.  h.  dem)  ftolte«  oder  (ftatt 
•int«)  »und  de  ftolte*.  Es  fcheint,  dal’s  das  Wort  pricke  nördlich  der 
Eider  nicht  gewurzelt  hat;  wenigftens  kenne  ich  kein  Zeugnifs  aus  dein 
neueren  Nordfriefifehen.  Cbr.  Johanfen,  Die  Nordfriefifche  Sprache  nach 
der  Föhringer  und  Amrumer  Mundart,  Kiel  1862,  S 5 giebt:  böön,  msc. 
Emporkirche.  C.  W. 

d.  Brücke  (brügge)  = erhöhter  Sitz  findet  fich  fchon  in  Wirnts 
von  Gravenberg  Wigalois  7468  ff:  frouwe  Jafite  üf  einer  höhen  brücke 
faz,  daz  nie  dehein  brücke  baz  von  betten  wart  gef  übtet,  mit  tepichen  wol 
berihtet.  Lexer  Mhd.  Handwb.  L,  363  fügt  noch  hinzu  aus  v.  der  Hägens 
Minnefingern  2,  158*:  fo  muoz  oven  und  hrugge  erwägen  (erbeben, 
wanken).  Nach  Schmeller-Frommann,  Bayer  Wb.  I,  347  ift  die  Bruck,  * 
eigentl  Brugg,  und  die  Brüggen  »eine  breite  Liegeftatt  von  Brettern  am 
Ofen  und  an  einer  Seitenwand  der  ländlichen  Wohnftube.  Sie  wird  benutzt 
fiir  fremde  Gäste  oder,  wenn  zur  Winterszeit  jemand  im  Haufe  krank  wird. 
Der  Raum  unter  ihr  ift  gewöhnlich  dem  Hühnervolke  angewielen : Ofen- 
bruck;  Hennenbruck«.  Wenn  Schmellcr  dabei  auf  Britfchen  (I,  370) 
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vcrwcift,  fo  meint  er  wohl  die  Bedeutung  des  Wortes  als  »hölzerne  Ruhe- 
ft  litte  (Häm.  brits)«.  Ob  für  letzteres  mit  Kluge,  Etymolog.  Wb.,  wirklich 
Zufammenhang  mit  Brett  anzunehmen  ift?  Jetzt  hört  man  nur  noch  feiten 
Britfehe,  ftatt  deflen,  wie  die  Stellen  in  M.  Heynes  Deutfeh.  Wb  II,  1202 
beweifen,  ficli  fchon  lange  Pritfche  eingebürgert  hat. 

Northeim  lt.  Sprenger. 


Der  alte  Maitag  (XXII,  23  42). 

Dazu  ift  nachzutragen,  dafs  »old  Allerhilgen«  in  Eidcrftedt  den 
Gegenfatz  bildet  zu  »old  Mai«,  da  auch  an  diefem  Tage,  alfo  am  12.  No- 
vember, die  Dienftboten  ab-  und  zugehen;  und  was  mir  mitgeteilt  worden 
über  »old  Michaelis«  in  Dithmarfchen,  wird  ficli  auf  »old  Allerhilgen«  be- 
zogen haben. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Pritzstabel  (XXII,  54). 

Dafs  Pritzftabel  eine  entftellte  flavifche  (Sorbo-Wendifche?)  Form 
ift,  kann  wohl  kaum  zweifelhaft  fein:  es  bezeichnet  urfprünglich  wohl  jeden 
Auffichtsbeamten.  Zu  vergleichen  ift  das  bekannte  ruffifche  I’ristaw 
• Auffeher,  Polizeibeamter«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Krlifel  (XXII,  «0.  (51  f.). 

Dafs  das  Wort  aus  dem  Romanifchen  ftammt.  glaube  auch  ich.  Im 
Mitteleng!,  erfcheint  croslet  (crosselet)  = Schmelztiegel,  wofür  jetzt 
crucible  (mlat.  crucibulum  = a hanging  lamp;  an  earthen  pot  for  mel- 
ting  inetals:  Webfter)  gebraucht  wird.  Es  ift  das  altfrz.  croisel,  f. 
Stratmann-Bradley,  A Middle-English  Dictionary  S.  141.  lieber  die  Ety- 
mologie von  croslet  hatte  man  früher  allerlei  vage  Vermutungen.  Auch 
zu  feiner  Erklärung  wurde  von  Webfter  das  nd.  Krös,  Krüs  = Krug  (holl, 
kroes;  dän.  kruus;  fchwed.  krus;  engl,  cruse)  herbeigezogen.  Sogar  mit 
cross  = crux  verfuclite  man  das  Wort  zufnmmenzubringen.  Webster  be- 
merkt darüber:  »According  to  some  etymologists,  it  is  derived  from  Lat. 
crux,  cross,  because  these  pots  were  marked  with  a cross,  to  prevent  the 
devil  from  marring  the  Chemical  Operation.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zum  Siebenfprnng  (XIII,  30.  XXII,  27.  44). 

In  der  neuen  (5.)  Ausgabe  des  Ilohenzollernjahrbuchs  wird  berichtet, 
dafs  die  Königin  Luife  mit  ihrem  Bräutigam,  dem  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm,  und  ihrer  Schweftcr  Friederike:  «liniere  K atz  hat  fieben  Jungen«, 
alfo  den  ineklenburgilchen  Siebenfprung,  gefungen  haben. 

Northeim.  lt.  Sprenger. 
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Huke  (XXII,  57). 

»Das  Niederfitzen  mit  zufammengezogencn  Kniecn*  heet  in  het  Friefch 
(Nederlandfch  Friesland):  »Op’e  linken  sitte»,  in  de  algemeene  Neder- 
landfche  taal:  »öp  de  liurken  zitten*  of  »gehurkt,  neergekurkt, 
zitten«.  Met  het  Nederlandfehe  woord  »lioek*  (Ecke,  Winkel)  heeft  deze 
uitdrukking  zekcrlijk  geen  venvantfchap,  zoo  min  als  met  huke  (het 
lelletje  in  de  keel,  liuig)  en  hucke  (kapmantel,  liuik). 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Die  St.  Petrier  gloffe  giftertanne. 

Sprenger  hat  im  Korrefpondenzblatt  XXII,  54  vorgefchlagen,  die  walir- 
fcheinüch  fehlerhafte  gloffe  (ci)  giftertanne  »ad  strudeln,  distructionem», 
Kl.  altfäclif.  fprachdenkmäler  83.3,  in  giftertanne  (von  afiichf.  *giftortan 
»umftürzen«)  zu  verbelTcrn.  Diefer  an  und  für  lieh  fehr  anfprechende  vor- 
fchlag  (welcher  übrigens  durch  faktifch  vorkommende  Verwechslungen  von 
e und  o in  derfelben  handfclnift  — s.  Kl.  afiichf.  fprachd.  147  — geftützt 
werden  könnte)  dürfte  aber  deshalb  nicht  anwendbar  fein,  weil  die  fragliche 
gloffe  offenbar  hochdeutfch  fein  mufs;  wird  fie  doch  von  einer  hoch- 
deutfehen  priipofition : ci  (=  zi)  regiert. 

Die  von  mir  im  gloffar  der  Kl.  afiichf.  fprachdenkmäler  vorgefchlagcne 
befferung:  gifeertan,  welche  eine  noch  kleinere  änderung  als  diejenige 
Sprengers  vorausfetzt  (c  und  t werden  bekanntlich  in  den  alten  hand- 
fchriften  oft  fehr  gleich  gefchrieben  und  find  ebenfalls  in  den  St.  Petrier 
gloflen  mehrmals  verwechselt  worden,  s.  meine  a.  a.  s.  147),  habe  ich  mit 
rückficht  auf  ahd.  scartan,  scertan  »lacerare»  (Graffj,  »verletzen,  ver- 
ftümmeln*  (Schade)  aufgeftellt.  Gegen  diefe  ift  aber  zu  bemerken,  dafs 
die  bedeutungen  nicht  fo  gut  ftimmen,  wie  zu  wünfehen  wäre.  Deshalb 
habe  ich  fie  in  der  a.  a.  mit  einem  fragezeichen  verfehen. 

Göteborg.  Elis  Wadftein. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Heitrngszaiilungcn  find  an  unfern  Kalleuftihrcr  Herrn  Job*  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichcnftrafse  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  Adrclfen  find  gefalligft  dem  genannten  Herrn  Kafl'euführer 
zu  melden. 

lieiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTcr  an  das  Mitglied 
des  Uedactions-Ausfchuffes,  Prof.  l>r.  W.  Seolmann,  Cbarlottenburg,  Pcftalozziftrafse  10S, 
einzufcbicken. 

Zufcndungcn  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  0.  Walther,  Hamburg  8, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

llemcrkungcn  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verfand  und  Empfang  de*  Korrefpondenz- 
blattcs  beziehen,  hiltet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Soltau's  Verlag 
und  Huchdruckerei*  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Fllr  den  Inhalt  verantwortlich:  I>r.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  So  1 tau  in  Nordan. 


Ausgegeben:  Februar  1902. 
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Hamburg. 


Heft  XXII.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Mitgliederftande, 

Der  Verein  betrauert  den  Tod  feines  Mitgliedes,  des  Herrn  Ober- 
geriehtsratbs  a.  D.  von  Lentlie  zu  Alt-Schwarmftedt. 

Neu  eingetreten  find  die  Herren: 

Pfarrer  Sander,  Hünxe,  Kr.  Ruhrort. 

Oberlehrer  Dr.  Liefenberg,  Cattenftedt  bei  Blankenburg  am  Harz: 
und  das  Kiinigl.  Gymnafium  in  Kiel. 


2.  Generalverfammlnng  zu  Kmden  Pflngften  1902. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vcreinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Dortmunder  Pfingftverfammlung  1!101  die  Generalver- 
fammlung  des  Jahres  1902  um  Pfingften  zu  Emden  in  Oft  fries- 
land ftattfinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  (liefe 
Zufammenkunft  beabfichtigten  Vorträge  und  Mittheilungen  mügliehft 
bald  bei  dem  Vorfitzenden  Geb.  Rath  Prof.  Dr.  Al.  Rei fferfcheid 
in  Greifswald  anmelden  zu  wollen. 

3.  Gefchichte  der  mittein iederdentfclien  Literatur. 

In  Paul’s  Grundrifs  der  germanifchen  Philologie,  Strafsbnrg,  Karl 
J.  Triibner,  ift  bekanntlich  die  Gefchichte  der  mittelniederdeutfchen  Literatur 
von  Dir.  Dr.  H.  Jellinghaus  bearbeitet  worden.  Es  wird  die  Mitglieder  unteres 
Vereines  intcreflieren,  dafs  von  der  zweiten  verbeflerten  und  vermehrten 
Ausgabe,  die  foeben  in  der  zweiten  Auflage  des  Grundriffes  erfebienen  ift, 
ein  Sonderabdruck  unter  dem  Titel:  Gefchichte  der  mittelniederdeutfchen 
Literatur  von  Hermann  Jellinghaus,  2.  verbeflferte  und  vermehrte  Auflage, 
Strafsburg,  Karl  J.  Triibner,  1902,  für  1 Mark  50  Pfg.  durch  die  Buch- 
handlungen zu  beziehen  ift. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Dünken  (XXII,  SO). 

a.  Paftor  Bachmann -Zernin  lehnt  die  gelegentlich  eines  Vortrages 
vom  Oberlehrer  Dr.  Hamann- Schwerin  gegebene  Ableitung  von  mml.  don(e) 
= Melodie,  Weife  ab  und  lieht  in  Dünken  ein  Verkleinerungswort  des 
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fubftantivierten  Infinitivs  dön(t)  (»ein  kleines  Gefcliehnis,  eine  kleine 
Gefchichte«).  Lautlich  fteht  beiden  Ableitungen  nichts  im  Wege:  beide 
lallen  den  heutigen  Umlaut  ii(i)  aus  mnd.  ö(u)  entftauden  fein.  Das  t 
der  anfeheinend  weit  verbreiteten  Nebenform  Döntje  ift  aber  fiir  die 
Etymologie  belanglos:  das  Eindringen  eines  unorganifehen  t zwifchen  n 
und  j ift  unfehwer  zu  erklären  (vgl.  z.  B.  Lüneburg.  Bon-t-jes  Bonbons, 
auch  die  Analogie  der  vielen  Eigennamen  auf  -tje(n)  könnte  das  Auftreten 
des  Dentals*)  vor  der  Diminutivendung  -je  noch  begünftigt  haben).  Doch 
damit  ift  der  Bachmannfchen  Vermutung  nur  eine  fchwache  Stütze  genommen. 
Auch  auf  die  Lücke  des  Beweifes,  der  ähnliche  Verkleinerungsbildungeu 
zu  fubftantivierten  Infinitiven  hätte  beibringen  müffen,  fei  nur  kurz  hin- 
gewiefen.  Der  Einwand  jedoch,  dafs  die  Bedeutung  von  mnd.  dön  »Melodie, 
Weife«  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Inhalt  des  Liedes  zu  übertragen  fei. 
hält  nicht  Stich,  da  diefer  Uebergang  doch  fehr  nahe  liegt:  auf  hoeh- 
dcutfehem  Gebiet  meint  »Weife«  oft  Melodie  und  Text  zufammen.  »Ton« 
felbft  bezeichnet  wiederholt  das  Lied  felbft,  von  »Gefang«  ganz  zu  fchweigen. 
Aber  Bachmanns  Hauptgrund  ift  ein  anderer:  „In  der  Bedeutung  »Liedchen« 
ift  das  Wort  mir  auch  aus  neuerer  Zeit  weder  in  der  Literatur  noch  im 
Volksmunde  begegnet.“  Dem  fei  das  wertvolle  Zeugnis  des  Br.  Wb.  I 22S 
(1767)  entgegengeftellt:  »Döneken  und  Döntje,  ein  Liedtein,  Arie.  IJoIlän- 
difcb  Deuntje«.**)  Und  aus  der  1857  erfchieneneu  Sammlung  »Döntjes  un 
Vertellfels*  des  Oftfriefen  Eoocke  II o i f Ten  Müller  (bei  Dähnhardt, 
Ileimatklänge  I 4h): 

»He  guug  allceu,  fe  fatt  alleen  , 

Un  fung  hör  föt  Döntjes  hier  up  de  Steen 

In  Dunkeln  uuder  de  Born«  (»ihre  fiifscn  Lieder«). 

Darin,  dafs  Mi's  (Sibeth’s)  Ueberfetzung  »Hiftörchen«  das  nichtige 
trifft,  bin  ich  mit  Bachmann  einverftanden,  aber  fie  gilt  Tür  den  heutigen 
mecklenburgifchen  Dialekt,  auch  für  das  Osnabrückifche  (vgl.  E.  W.  Lyra 
bei  Dähnhardt  I GO),  das  Lüneburgifche  (dort  in  der  Form  Döntje  und 
gern  mit  dem  Nebenfinn  des  »Lügenhaften«)  und  reicht  ohne  Zweifel  noch 
weiter.  Dagegen  ift  die  Mi’fche  Erklärung  für  die  Etymologie  des  Wortes 
irreführend.  Dafs  John  Briuekman  an  der  angezogenen  Stelle  die  zweite 
Erklärung  ( kleines  Lied«)  nicht  dem  mecklenburgifchen  Spraehfchatzo 
entnommen  hat,  ift  auch  meine  Anficht:  aber  ich  möchte  weniger  au  ein 
taftendes  Etymologifieren  als  an  die  Benutzung  des  Br.  Wb.  denken.  — 

Wie  kommt  es  nun,  dafs  daficlbe  Wort  urfprünglich  (und  landfchaftlich 
wenigftens  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts)  das  ernfte  Lied  und 
daneben  fpäter  (und  in  weiter  Verbreitung  noch  heute)  Erzeugnifle  nieder- 
deutlcher  Gefpafsigkeit  bezeichnet'.’'  Die  Erklärung  -Arie*  könnte  darauf 
deuten,  dafs  die  Gefchichte  des  Wortes  mit  der  Entwicklung  der  koinifchen 
Oper  auf  niederdeutfehem  Boden  zufammenliängt.  Bekanntlich  fank  in  ihr 
die  Arie  zum  Couplet  herab:  zeigen  etwa  früher  oder  fpäter  diefe  Couplets 
einen  im  mccklenburgifch-iiincburgifchen  Sinne  »döukenhaften«  Charakter V 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Klick. 


*)  Auch  in  der  Form  Döüntken  (bei  Lyra,  a.  a.  0.)  vermag  ich  nur  eine  un- 
nrganifebe  liildung  zu  fehen,  eine  Milchform  aus  Döün  elkcn  und  lhmntjen. 

**)  l»as  Wort  wird  von  (dem  vorangehenden)  dunen  (tönen)  abgeleitet. 
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b.  Piening's  Buch  führt  den  Titel:  I)at  Hamburger  Düöntjenbook, 
im  Vorwort  gebraucht  er  aber  Düöntjebook  und  den  Plural  Dööntjes. 
Piening  fehreibt  nur  in  Profa;  wcnigftens  kenne  ich  keine  Gedichte  von  ihm. 

Gegen  die  verfuchte  neue  Etymologie  des  Wortes  dönken,  döntje  kiffen 
/ich  doch  mehrere  Einwendungen  machen. 

Im  Meklenbnrgifchen  Dialekte  ift  das  adeutfche  und  afächf.  6 (=  mhd. 
uo  = nhd.  ü — nndl.  oe)  durchweg  zu  au  entwickelt  und  mit  Umlaut  zu 
äu,  eu.  Weuu  dönken  alfo  von  dön  (thun),  mklb.  daun  ftammcn  follte,  fo 
müfste  es  däunken,  deunken  lauten.  Nun  haben  aber  E.  G.  Sibetlt  und 
John  Brinkman  die  Form  dönken.  Folglich  wird  es  nicht  von  daun  (tliiui) 
alizuleiten  fein. 

Ein  Theil  der  Belegftellen  des  Mudd.  Wbs.  für  »dön,  done,  msc.  und 
fern.  Melodie,  Weife;  Wort;  Art  und  Weife«  falle  wohl  beffer  unter  »dön, 
das  Thun,  z.  B.  die  aus  dem  Sündenfall  und  dem  Schakfpil«.  Prüfen  wir 
diefe!  In  jener  Dichtung  lchliefst  die  Schlange  ihre  Verfuhrungsrede  mit 
der  Aufforderung  an  Eva:  num  (=  uim),  wif,  den  appel  unde  love  minem 
done  !)Sii.  Eine  Gefchichte  hat  fie  nicht  erzählt,  fondern  ihren  Itath,  vom 
Baume  zu  effen.  mit  Ausführung  von  1.  Mofes  3,  4.  5 begründet.  Da  kann 
love  minem  done  doch  nur  heifsen:  glaube  meiner  Rede,  meinem  Worte. 
Adam,  altersfehwach,  fendet  feinen  Sohn  Seth  zum  Paradiefe,  um  das  ihm 
hei  feiner  Verftofsung  aus  diefem  von  Gott  verheifsene  Oel  der  Erbarmung 
folie  der  entfermenilTen,  der  barmhertieheit)  zu  holen.  Er  befehreibt  ihm 
den  Weg  dahin;  dar  wandere  hen,  min  leve  fone.  Seth  antwortet:  Vader, 
ik  wil  dön  na  dinem  done  13G0,  nach  deinem  Worte,  deinem  Befehl.  Hier 
pafst  doch  wiederum  weder  »Thun«,  noch  Gefchichte«.  Die  Stellen  im 
Schakfpil  dürfen  fchon  darum  nicht  zu  dön,  Thun,  gebracht  werden,  weil 
das  Wort  in  ihnen  als  Feminin  gebraucht  wird:  in  minnichliker  done  83!), 
in  rechter  done  177(1.  41»  1 9.  Der  fubftantivierte  Infinitiv  heilst  dagegen 
dat  dön  oder  döut. 

Ein  mndd.  döneken,  Liedchen,  kleine  Weife,  ift  bislang  nicht  gefunden: 
es  wird  aber  beftanden  haben.  Die  begriffliche  Entwicklung  von  Liedchen 
zu  Gefchichtchen,  Anekdote,  Schnurre.  Spafs  ift  jedenfalls  erft  nach  dem 
Mittelalter  erfolgt.  Dafs  die  Entwicklung  aber  fo  ftattgehabt  hat,  dafür 
zeugt  unwiderfprechlich  die  des  ndk  deun,  msc.,  Diminutiv  deuntje,  von 
»Lied,  Gefang«  zu  »Scherz,  Kurzweil-  (Kilianus:  ludus,  facetiac,  nugae). 
Sie  läfst  fich  auch  leichter  verftehn,  als  die  vermuthete  von  »Thun,  That« 
zu  »Gefchehn,  Gefchichte,  Erzählung«. 

Wir  fagen  dönken,  döntje,  der  Niederländer  deuntje;  unfer  A weift 
auf  altes  ö.  das  ndl.  eu  auf  ö und  älteres  ü zurück;  mndl.  done,  Ton,  Schal), 
agf.  dyne  (engl.  din).  Nicht  blofs  auf  die  Bedeutung,  fondern  auch  auf  die 
Form  des  ndd.  döne  hat  demnach  das  als  dön  herübergenommene  lat.  tonus 
eingewirkt,  während  nur  auf  die  Bedeutung  des  ndl.  döne,  deun.  Oder 
fagt  man  bei  uns  auch  noch  irgendwo  dö  nken.  dientje  (kurzes  tonlanges  ö) 
ftatt  dönken,  döntje? 

Hamburg.  C.  Walther. 

Kriip  (inner,  kriip  unner,  de  Welt  is  (li  gramm ! 

Ich  erinnere  mich  aus  frühfter  Jugend,  dafs  meine  Mutter,  wenn  ich, 
im  Bette  liegend,  die  Bettdecke  von  mir  ftiefs,  mich  liebevoll  zudeckte 
mit  den  Worten:  »Krüp  unner,  kriip  unner,  de  Welt  is  di  gramm! 
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Meine  Mutter  fprach  felbft  nicht  mehr  »Plattdeutfcli«,  das  fehon  lange 
unter  den  Bürgern  Quedlinburgs  nicht  mehr  für  fein  galt;  fic  hatte  aber 
manchen  niederdeutfehen  Spruch  (f.  Korrefpbl.  II,  S.  90)  als  Erbe  einer 
alten  Haie  treu  im  Gedächtnis  bewahrt.  Später  lernte  ich  das  Sprichwort 
als  Motto  von  Klaus  Groths  «Unruh  Hans,  de  letzte  Zigeunerkönig«  kennen. 
Es  lautet  hier: 

• Krub  ünner,  krub  ünner! 

De  Welt  is  di  gramm! 

Old  Taterleed. « 

Woher  Groth  die  Angabe  hat,  dafs  der  Spruch  einem  alten  Zigeunerliede 
entftammt,  weifs  ich  nicht.  Jedenfalls  hat  er  hier  die  Bedeutung,  die 
Schiit/.e  im  Holftein.  Idiotikon  2.  Teil,  S.  357  angiebt:  »ünnerkrupen: 
unterkriechen,  auch  fterben,  daher  das  Sprw.  Krup  ünner,  krup  ünner, 
de  Welt  is  di  gramm:  ftirb,  die  Welt  giebt  auf  dich  nichts  mehr.« 

Job.  Carl  Diihnert  in  feinem  Platt -Deutfehen  Wörter- Buch  nach  der 
alten  und  neuen  Pommerfchen  und  Bugifchen  Mundart  S.  259  verzeichnet: 
»Krup  unner,  de  Welt  is  di  gramm.  Ein  fpüttifcher  Itath  an  über- 
mäfsig  betrübte«. 

Weiter  fand  ich  den  Spruch  in  einem  niederdeutfehen  Gedenkblatt 
Friedrich  Ludw.  Jahns,  des  Turnvaters,  welches  er  einem  BeichstagsgenofTen 
der  Paulskirche  zum  Angedenken  gefchenkt  hat.  Es  ift  abgedruckt  in 
Guftav  Schwetzfchke’s  ausgewählten  Schriften.  Halle  1804,  2.  Abt.  S.  32 
und  lautet: 

»De  Lünebörger  Heid  kenft  Du.  Da  wohnte  fus  up  de  Affide  nah 
Morgen  to,  en  unwirfch  Volk,  de  Wenden.  De  wären  fehef  gewicket  (lies: 
gewickelt),  falfeh  gewogt,1)  nfl  verkehrt  gewifcht.  Erc  Oellern  flögen  fe 
dod,  wen  fe  fwack  worden.  Darto  hadden  fe  eue  grote  Hüsküle,*)  uA  de 
ftramfte  Bengel  föhrde  den  Slag  up  Vader  un  Moder.  De  Kühl  was  vorher 
to  reiht  (1.:  recht?)  mäkt,  un  fo  fteten  fe  ohn  Moihe  den  Lyknahm  in’t 
Loik  (I.:  Lock),  als  de  Schinder  en  Aas.  Dat  was  en  kort  Gräwnifs,  ohne 
alle  Költ.3)  De  Erde  trampelten  fe  faft,  un  de  Üawenkindcr  fangen  darto: 

»Krup  unner,  Krup  unner! 

De  Werlt  is  Dy  gram.« 

Hüdiges  Dages  giwwt  dat  noch  Wenden,  ök  in  Frankfort  in  Pagelskerken,4) 
un  up  Turnplätzen.« 

Jahn  hat  mit  Groth  das  gemeinfam,  dafs  er  den  Spruch  als  Teil 
eines  alten  Liedes  fafst,  das,  wie  in  Holftein  den  Zigeunern,  in  der  Mark 
den  Wenden  zugefchrieben  wird.  Sollten  wirklich  noch  weitere  Strophen 
diefes  Liedes  zu  linden  fein?  Danneil  in  feinem  altra.  Wb.  kennt  nur  den 
mir  aus  Quedlinburg  bekannten  Gebrauch.  Er  fchrcibt  S.  119:  »Das 

Sprichwort:  krup  unner,  kriip  unner,  de  Welt  iss  di  gram  hat  bei 
uns  nicht  die  Bedeutung:  ftirb  nur,  man  giebt  auf  dich  nichts  mehr,  wie 

')  Nach  der  Yolksmcinung  tollte  richtiges  Wiegen  die  Kinder  klug  machen  i daher 
ein  gewiegter  Kenner),  wogegen  liafedow  das  Wiegen  überhaupt  bekämpfte. 

')  1 >or  bekannte  Schlegel,  der  lieh  noch  vor  kurzer  Zeit  an  den  Thoren  märkifeber 
Städte  läud,  mit  der  Inlchrift:  -Wer  feinen  Kindern  giebt  fein  Urot  und  leidet  nachher 
fclber  Not,  den  fclilag'  man  mit  der  Keule  tot.« 

(icwühnlirli  lloch/.cits-,  hier  I.ciehcnfelniians. 

*)  1 >ie  Frankfurter  l’aulskirche. 
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in  Hamburg,  fonilern  wird  nur  beim  Tändeln  mit  kleinen  Kindern  gebraucht, 
die  im  Bette  liegen  und  gern  die  Bettdecke  von  fifh  ftofsen,  oder  die  beim 
Spiele  fich  das  Geficht  verhüllen  und  die  Ilülle  rafch  wieder  abnehmen.« 
Dafs  der  Name  eines  Wirtshaufes  im  Kirchdorfe  Hellingen  Krup  under 
( f.  Korrefpbl.  II,  88)  auf  den  Spruch  zurückgebt,  glaube  ich  nicht. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Zn  Reinke  de  vos. 

1924.  Dorfte  ik,  ik  bede  half  gnade. 

Im  Ileinaert  I,  her.  v.  E.  Martin,  V.  1985  fteht:  here  I fing  rin, 
half  ghenade!  Ich  glaube  jetzt  (vgl.  Jahrbuch  X,  108)  annehmen  zu 
dürfen,  dafs  half  hier  den  Begriff  verftärkt  und  verweife  dazu  auf  einige 
Beifpiele  aus  dem  familiären  Englifch.  In  Mrs.  Craik's  Erzählung  Cola 
Monti,  her.  v.  Opitz  (Leipzig,  G.  Frevtag),  S.  32,  25  fagt  Jacob  Lee 
I had  ratlier  by  half  have  father’s  cotton -inill«.  Der  Herausgeber 
erklärt  dies  durch  »ich  möchte  weit  lieber  haben.«  by  half  (halves) 
verftärkt  den  Begriff  des  Adjektivs  auch  in  folgenden  Beifpielen,  die  ich 
Murets  Wörterb.  I,  1022  entnehme:  to  be  too  clever  by  halves,  fehr 
gerieben  fein;  you  are  too  clever  by  halves,  Sie  find  ein  Schlauberger. 
I have  half  a mind  to  buy  that  houfe,  ich  möchte  mir  diefes  Haus 
kaufen.  Vgl.  R.  V.  4240:  Ile  kroch  wol  half  einen  twifclen  mot. 

47G2.  fe  laten  fik  ok  nicht  entfermen, 

mögen  fe  men  krigen  vette  kroppe; 
den  armen  laten  fe  nouwe  de  doppc, 
wan  fe  en  der  eiger  hebben  berovet. 

So  die  Interpunktion  bei  Lübben  und  l’rien,  während  Schröder  nach  ent- 
fermen Kolon,  nach  kroppe  Komma  fetzt,  krop  überfetzen  Lübben  und 
Schröder  im  Wörterverzeichnis  durch  »Kropf«,  während  das  Wort  bei  Prien 
fehlt.  Eine  Bemerkung  fteht  in  keiner  der  Ausgaben,  obgleich  fie  mir 
durchaus  nötig  fcheint.  Da  ich  fchon  früher  einmal  bemerkte,  dafs  krop 
hier  nicht  »Kropf«  fein  kann,  aber  damit  wenig  Glauben  fand,  fo  will  ich 
nochmals  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs  das  adj.  vett  zu  krop  in 
diefer  Bedeutung  nicht  pafst.  Zwar  bezeichnet  krop,  mhd.  kroph,  kröpf 
nicht  nur  den  krankhaften  Auswuchs  am  Hälfe  des  Menfehen,  fonderu  — 
in  Uebertragung  von  den  Vögeln  — auch  den  Vormagen  (f.  Lexer  I,  1749 
und  Mnd.  Wb.  II,  578).  Man  fagt  daher  wohl  einen  vollen,  aber  nie  einen 
vetten  kröpf  haben,  effen  u.  f.  w.  Was  follte  es  auch  für  den  Schlemmer 
für  ein  Genufs  fein,  wenn  ihm  der  Magen  recht  fettig  wird?  Wenn  wir 
nun  hier  nach  einer  anderen  paffenden  Bedeutung  von  krop  fuchen,  fo 
bietet  fich  die  eines  Gebäckes,  des  hochd.  Krapfen.  Dafs  (liefe  in  Fett 
gebackenen  Küchlein  im  Mittelalter  beliebt  waren,  wiffen  wir  u.  a.  aus 
Wolframs  Parcival  184,  24,  wo  es  bei  Schilderung  der  in  Pelrapcirc 
herrfchenden  Not  heifst: 

»ein  Trühendingo-r  phanne 
mit  kraphen  feiten  da  erfehrei.« 

Dafs  kröpel  (Verkleinerungsform  von  krop)  in  Göttingen  nach  alter  Sitte 
befonders  um  Faftnachten  mit  Schmalz  oder  Ocl  in  der  Pfanne  noch  jetzt 
gebacken  werden,  erwähnt  Schambach  S.  114.  Sie  werden  gewöhnlich 
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Fettkrfipel  genannt.  Nach  Sehainbach  a.  a.  ().  und  Mntl.  Wb.  II,  57 s 
wird  in  alten  Glofl'aren  cropcle  durch  »panis  pistus  in  oleo«  erklärt. 
Ich  glaube  daher,  dafs  die  Verfe  lt.  4702  f.  zu  überletzen  find: 

»Sie  kennen  auch  kein  Erbarmen,  wenn  dabei  nur  fette  ItifTen 
für  fie  abfallen.c 

Ich  glaube  nemlich,  dafs  vette  kroppe  hier  die  erweiterte  Bedeutung 
einer  befferen  Speife  überhaupt  hat,  wie  wir  tagen:  fette  Häppchen,  fette 
Iiifschen.  Im  Ileinke  V.  106  wird  fo  ein  vet  inorfeel  (Stück)  gebraucht. 
Uebrigens  ift  es  nicht  ausgcfchloffen,  dafs  Lübben,  wenn  er  krop  durch 
• Kropf«  überfetzte,  dabei  an  das  Gebäck  gedacht  hat.  Denn  diefes  ift 
nach  Heynes  I).  Wb.  II,  4811  auch  Name  eines  gefüllten  Backwerks.  Dafs 
wie  Heyne  meint,  dies  zu  Kropf  = guttur,  branca  gehört,  ift  nicht  anzu- 
nehmen; es  ift  vielmehr  nur  das  mnd.  krop  »artocrea«  ins  Hochdeutfche 
übertragen.  Die  Interpunktion  Lübbens  ift  der  Schröders  vorzuziehen. 

Die  Verfe  4762  f.  haben  im  Ileinaert  an  diefer  Stelle  nichts  Ent- 
fprechendes,  doch  glaube  ich,  dafs  dein  niederd.  Ueberarbeiter,  als  er  diele 
Verfe  nieder fch rieb,  die  V.  5050  ff.  (Martin ) vorgefchwebt  haben: 
ende  als  si  swelgben  moghen  ende  äsen  (fchmaufen) 
die  vette  morseel  ende  die  goede  spisc, 
so  sijn  si  vroeder  dan  di  wise 
Salomon  of  Aristoteles. 

Dem  vette  morseel  der  Vorlage  würde  dann  das  vette  kroppe  des 
Ileinke  cntsfprecben  und  meine  Auslegung  dadurch  beftätigt  werden. 

Northeim.  It.  Sprenger. 

Das  Adverb  vele  und  das  Verb  buchten  im  Koker 

(XXII,  20.  40.  77). 

Gegen  Damköhler's  Erklärung  der  Stelle  im  Koker  S.  324:  vele 
wardt  begreppen  myt  der  handt,  dat  me  darmede  wyl  büchten 
durch:  »häufig  wird  (dasjenige)  mit  der  Hand  befafst,  angefafst,  was  man 
damit  d.  h.  mit  der  Hand  biegen  will«,  hatte  ich  zweierlei  eingewendot. 
Erftens  dafs  »vele«  nicht  das  Subftantiv  »vieles«,  fondern  das  Adverb 
»häutig«  fein  folle;  zweitens  dafs  »buchten«  fovicl  wie  »biegen«  bedeuten 
lulle.  Eine  Befeitigung  meiner  Bedenken  hätte  durch  Entkräftung  der 
Gründe,  auf  welche  fie  fich  ftützten,  gefchehen  muffen,  alfo  bewiefen  werden 
miiffen  1)  dafs  fich  auch  fonft  im  Koker  Beilpielc  fänden  von  einem 
folchen  Gebrauch  des  udverbiellen  vele  im  Anfang  des  Satzes  und  iu 
Trennung  vom  Verbalbegriff  durch  ein  anderes  Wort,  2)  dafs  buchten  im 
Sinne  von  »biegen«  auch  fonft  im  Mudd,  vorkomme  oder,  wenn  nicht, 
wenigftens  fein  Vorhandenfein  angenommen  werden  dürfe. 

Ob  Damköliler  im  Kbl.  XXII,  77  ff',  diefe  Nachweife  geliefert  hat? 
Nach  meiuer  Anficht  nicht.  Geber  das  Wort  vele,  Subftantiv  und  Adverb, 
wird  lang  und  breit  gehandelt  und  fein  Gehrauch  mit  alten  litterarifchen 
und  modernen  volkstümlichen  Beifpielen  belegt,  aber  diefe  Beweisführung 
geht  entweder  um  den  Kernpunkt  herum  oder  ift  mislungen.  Z.  B.  werden 
fcchs  Belege  aus  der  Sprichwörtcrfammlung  des  Tunnicius  angezogen,  um 
zu  zeigen  dafs  die  Spracheigentümlichkeit,  welche  ich  behandelt  habe, 
nämlich  der  Gebrauch  eines  adverhiellen  vele  nicht  auf  den  Koker  befchränkt 
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fei.  Wo  habe  ich  (las  behauptet?  und  was  thut  das  zur  Streitfrage  aus? 
Die  Beifpielc  find  übel  gewählt;  denn  in  vieren  derfelben,  Nr.  821.  40. 
321.  1026,  fteht  vele  adjectivifch  oder  fubftantivifcb,  alfo  nicht  adverbiel. 
Ferner:  »auch  andere  Worte  werden  wiederholt«.  Habe  ich  das  etwa 
geleugnet  oder  trägt  diefe  Beobachtung  irgend  etwas  zur  Aufhellung  über 
den  Sinn  bei,  den  vele  in  »vele  wardt  begreppen*  haben  mufs  oder  kann? 
Der  Zweck,  den  Damkühler  mit  der  Auftifchung  fo  vieler  Sprichwörter 
verfolgt,  il’t  einzig  der,  darzuthun,  dafs  man  bei  folchen  nicht  von  einem 
Sprachgebrauch  einer  einzelnen  Perfon  reden  könne.  Nun  »Hammen  die 
meiften  der  Sentenzen  im  Koker  wohl  aus  dem  Volksmunde«,  folglich  fei 
mein  Verfuch,  Damkühler’s  Deutung  jener  Stelle  im  Koker  aus  deffeu 
Sprachgebrauch  als  unwahrfeheinlich  zu  erweifen,  ohne  Werth  und  hinfällig. 

Diefer  Behauptung  mufs  ich  aber  durchaus  widerfpreehen.  Es  find 
nur  eine  mäfsige  Anzahl  Sprichwörter  in  den  Koker  aufgenommen,  aber 
auch  diefe  find  feiten  vom  VerfalTer  ganz  in  der  volksthümlich  geprägten 
Geftalt  verwendet.  Daran  ward  der  VerfalTer  fchon  dadurch  verhindert, 
dafs  er  jede  Sentenz  auf  zwei  Zeilen  vertheilte  und  dafs  er,  wenngleich 
nicht  diefe  mit  einander,  doch  das  ganze  Werk  lieh  reimen  liefs.  Man 
darf  daher  mit  vollem  Recht  von  einem  Sprachgebrauch  des  Kokers  reden. 
Alle  Schriften,  die  wir  von  Herman  Bote  kennen,  haben  nun  auch  in  der 
Handhabung  der  Sprache  ein  fo  individuelles  Gepräge,  dafs  der  Nachweis, 
den  ich  1892  in  einem  Vortrage  zu  Braunfchweig  über  den  Verfafler  des 
Kokers  geliefert  habe,  nicht  zum  geriugften  Theile  grade  auf  der  Ueber- 
einftimmung  des  Stils  und  Sprachgebrauchs  in  diefem  Gedichte  mit  denen 
der  unbeftritten  von  Bote  herrührenden  Schriften  beruhte.  Oben  S.  40  hat 
Damkühler  meinem  Schluffe  auf  Bote  als  Autor  des  Kokers  zugeftimmt.*) 
Damit  kann  ich  feine  auf  S.  77  ff.  vorgetragene  Anficht  überBote’s  fklavifche 
Abhängigkeit  von  bereits  durch  den  Volksmund  formulierten  Sprichwörtern 
nicht  in  Einklang  bringen.  Wenigftens  hätte  er  den  Beweis  führen  müssen, 
dafs  die  von  mir  auf  S.  41  beigebrachten  Beifpielc  des  Gebrauches  der 
adverbiellen  Ausdrücke  vele,  vaken  unde  vele,  vele  — vakeu  nicht  blofs 
dem  Volksmunde  entlehnte  Lebensweisheit  enthalten,  fondern  dafs  fie  in 
derfelben  Faffung  in  den  Sprichwörterfammlungen  des  16.  Jahrhunderts 
überliefert  find.  Für  die  Begründung  jenes  allgemeinen  Urtheils  über  die 
Herkunft  der  Sentenzen  des  Kokers  würde  das  jedoch  nicht  genügen; 
vielmehr  wäre  dazu  die  gleiche  Unterfuchung  auf  alle  folche  auszudehnen, 
welche  Damkühler  für  blofs  entlehnte  Sprichwörter  hält.  Soweit  ich  den 
Koker  zu  kennen  meine,  fchätze  ich  das  Relultat  einer  derartigen  Ver- 
gleichung der  Sprüche  des  Kokers  mit  Sprichwörtern  für  unbedeutend  und 
nicht  giinftig  für  Damköhler's  Meinung,  die  mir  auf  einer  voilftändigeu 
Verkennung  der  Abficht  zu  beruhen  feheint,  welche  Bote  zur  Abladung 
des  Kokers  bewog.  Doch  auf  (liefen  Punkt  kann  ich  hier  nicht  weiter 
cingchn:  wohl  aber  will  ich  als  zur  Sache  dienend  die  Verwendung  des 
adverbiellen  vele  aus  den  übrigen  Schriften  Bote's  zu  belegen  fliehen. 


*)  Unrichtig  wird  dabei  auf  Korrefpondeuzblatt  VI,  (57  ff.  verwiefen.  Demi  dort, 
in  der  funimarifclien  Wiedergabe  meines  1 KSl  zu  Herford  über  den  Koker  gehaltenen 
Vortrages,  wird  Bote  gar  nieht  erwähnt.  Hie  Unterfuchung  über  den  VerfalTer  habe  ich 
erft  l'päter  unternommen.  Es  wäre  auf  das  Jahrbuch  XIX,  7U  zu  verweilen  gewel'cn. 
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Voraus  bemerke  ich,  dafs  die  copulativu  Verbindung  von  vaken  und 
vele  und  dicke,  welche  vor  dem  15.  Jahrhundert  nicht  nachweisbar  ift, 
gewifs  nicht  volkstümlicher  Ausdrucksweife,  hindern  der  Schriftfprache 
entftammt,  namentlich  der  umftändlichen,  durch  Synonyme  eine  ftärkere 
Wirkung  erftrebenden  Rede  von  Geiftlichen,  Hiftorikern  und  Juriften.  Und 
vornehmlich  aus  dicfer  Paarung  mit  vaken  oder  dicke  wird  wohl  die  Ver- 
wendung des  vele  allein  im  Sinne  von  »häufig,  oft«  entfpruugen  fein.  Bote 
bedient  fich  der  Bindung  von  vele  mit  vaken  noch  im  Boke  van  veleme 
Rade  XI,  85  (Ndd.  Jb.  XVI,  30) : als  id  leider  vaken  unde  vele  fchuet 
(gefehieht);  im  Schichtboke  (Hänfelmann,  Braunfehw.  Chroniken  II)  S.  399,  14  : 
unde  kumpt  denne  ock  vaken  unde  vele,  dat  etc.,  und  4(i9,  7:  funte 
Autor  helft  duffe  ftad  vaken  unde  vele  befchuttet  unde  befchermet. 
Dicke  unde  vaken  fteht  Schichtbok  423,  1 1 : weilte  vor  bedacht  wat  na 
[mach?]  komen,  dat  deyt  dicke  unde  vaken  velen  fromen  (Nutzen). 
»Vele«  allein  als  Adverb  habe  ich  im  Boke  v.  v.  R.  nicht  gefunden, 
dagegen  im  Schichtboke,  aber  nur  in  der  auch  im  Mild,  üblichen  Stellung 
vor  dem  Comparativ:  vele  ftarkcr  (um  vieles  ftärker)  307,  33.  Mit  einem 
Zeitwort  verbunden  ift  es  mir  weder  in  quantitativem  (fehr)  noch  iterativem 
Sinne  (oft)  aufgeftofsen ; denn  357,  10:  me  fchal  neyneu  vorkop  don  in  des 
Rades  gebede,  des  wanteher  vele  ghefcheyn  is,  braucht  nicht  verftanden 
zu  werden  als  »was  bisher  vielfach  gefchehu  ift«,  fondern  wird  fein:  »deffen 
bisher  viel  gefchehn  ift«.  Der  Sinn  ift  freilich  derfelbe,  aber  eben  deshalb 
läfst  es  fich  nicht  für  »vele  wardt  ergreppen*  verwertben,  weil  in  diefem 
Satze,  jenachdcm  man  »vele«  als  Subftantiv  oder  als  Adverb  fafst,  fich'ein 
ganz  verfcliiedener  Sinn  ergiebt. 

Wie  Bote’s  Ausdrucksweife  überhaupt  auf  Deutlichkeit  abzielt,  fo  hat 
or  auch  vele  nur  fo  gebraucht,  dafs  man  ohne  weiteres  merkt,  wie  er  es 
verftanden  haben  will.  Als  Adverb  verwendet  Bote  das  Wort  einmal  zur 
Yerftärkung  des  Adjectivs  und  Adverbs,  z.  B.  vil  na  (beinahe)  und  vele 
ftarker  (f.  oben) ; zweitens  bei  Zeitwörtern  und  zwar  bei  intranfitiven, 
dagegen  bei  trnnfitiven  nur  dann,  wenn  fie  einen  Accufativ  regieren,  fo 
dafs  kein  Zweifel  über  die  adverbielle  Natur  des  vele  entftehen  kann.  Von 
den  oben  auf  S.  41  angeführten  Stellen  des  Kokers  zeigen  adverbielles  vele 
bei  intranfitiven  Verben:  S.  331  vele  ropen,  347  vele  beftolen  werden,  300 
vele  befehauwen,  324  vele  wenen,  310  vele  ghan,  317  vele  rennen,  318  vele 
ryden;  ferner  Van  veleme  Rade  XI,  85:  vele  fcheen  oder  fclieyn;  Schichtbok 
399,  14:  vele  komen.  Bei  einem  tranfitiven  Verbum  mit  Object  finden  wir 
adverbielles  vele  in:  wor  men  dat  liaer  wil  vele  p Ricken*),  Koker  369  und: 
dar  me  de  keferlinge  vele  wetert  S.  341,  und  Schichtbok  S.  469,  7 : 
S.  Autor  heffft  duffe  ftad  vele  befchuttet.  ln  der  Stelle  des  Kokers  S.  306 : 
de  vaken  und  vele  wil  drinkeu,  hat  Damkühler  S.  78  richtig  vele  für  fub- 
ftautivifch  erklärt.  Kbenfo  ift  zu  falten  Koker  S.  339:  vele  raffelen  = 
vieles  gewinnen.  Nun  bleibt  noch  die  eine  befondere  Verbindung  des  vele 
mit  eiuem  reflexiven  Verbum:  racnnich  fik  mit  pralen  vele ' vormit,  Koker 
S.  322.  Hier  fehlt  das  Genitivobject;  aber  fik  vonncten  begegnet  auch 
fonft  fo  ohne  diefes  und  mit  einem  Adverb,  wie  ja  Damkühler  S.  78  dicfelbo 


*)  dat  liacr  habe  ich  conjiciert  l'tatt  dat  bare,  vielleicht  ftaud  in  der  lldichrft 
aber  der  bare,  daun  l'tuude  vele  hier  fubftantivifch  mit  Genitiv. 
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Wortfügung  (de  veie  fik  vormit)  aus  Tunnicius  nachgewiefen  hat.  Ks  ift 
zweifelhaft,  ob  man  hier  »vele«  als  Accufativ  zu  nehmen  hat;  für  das  Mhd. 
bringt  Lexcr  im  Mhd.  Handwürterbuche  für  »fleh  vermezzen«  mit  Accufativ 
ein  einziges  Beilpiel:  fwaz  er  fich  vermizzet.  Wie  »mennich  fik  vele 
vormit«  nun  auch  grammatifeh  zu  conftruieren  ift,  fo  kann  doch  über  den 
Sinn  deffelben  keine  Unklarheit  fein.  Inbetreff  des  ftreitigen  Satzes  »vele 
wardt  begreppen  mit  der  handt«,  wo  vele  mit  einem  tranfitiven  Zeitwort 
verbunden  ift,  mufs  ich  dagegen  bei  der  Anficlit  bleiben,  dafs  dem  Erfordernifs 
der  Verftändlichkeit  und  dem  Sprachgebrauch  Bote’s  eine  Ueberfetzung 
»vielfach  wird  (das)  mit  der  Hand  ergriffen  (was  etc.)«  nicht  entfprieht, 
fondern  dafs  es  foviel  bedeutet  wie  »vieles  wird  mit  der  Hand  ergriffen«  : 
»vele«  mufs  das  Object  zu  »begripen«  fein. 

Im  zweiten  Abfchnitt  feines  Auffatzes  hat  Damköhler  fich  bemüht 
nachzuweifen,  dals  buchten  aus  bucht  abgeleitet  fei.  Vom  modernen  Wort 
buchten  habe  ich  das  fo  wenig  geleugnet,  dafs  ich  vielmehr  diefe  Ableitung 
durch  die  Vergleichung  anderer  germanifchen  Dialekte  geftützt  habe.  Ich 
habe  nur  geleugnet,  dafs  es  ein  mndd.  Verb  buchten  = biegen  gegeben 
habe.  Was  Damköhler  dagegen  und  für  feine  Annahme  eines  folchen  Zeit- 
wortes beibringt,  liefert  wieder  keinen  Beweis;  fo  das  Verzeichnis  über  das 
nenndd.  bucht  und  feine  verfchiedenen  Bedeutungen,  und  ebenfo  wenig  der 
Nachweis  des  Verbums  buchten  = biegen  im  intranfitiven,  tranfitiven  und 
reflexiven  Gebrauch  des  neueren  Braunfehweigifchen  Dialektes  und  des 
fchottifchen  to  buglit  = in  eine  Verzäunung  treiben,  und  endlich  die  Ver- 
muthung,  dafs  he  bucht  im  Koker  nicht  vom  Infinitiv  bugen,  fondern  von 
buchten  fei. 

Das  Hauptwort  Bucht  läfst  fich  noch  ans  mehr  nndd.  Dialekten 
belegen;  es  kommt  fclion  im  17.  und  18.  Jahrhundert  bei  hd.  Schriftftellern, 
die  aus  Norddeutfchland  ftammen,  in  ziemlich  allen  Bedeutungen  vor,  welche 
das  Wort  in  der  heutigen  Schriftfpnyhe  und  in  den  modernen  ndd.  Mund- 
arten haben  kann;  auch  für  das  Mudd,  ift  das  Wort  durch  mehr  als  jene 
eine  Stelle  im  Mndd.  Wb.  zu  belegen;  fogar  fclion  im  Agf.  finden  wir  das 
Wort  bvht.  Da  das  alles  aber  kein  Verb  buchten  verbürgt,  fo  verfpare 
ich  mir  die  Nachweife  des  Subftantivs  auf  eine  andere  Gelegenheit.  Zu 
unferer  Frage  mufs  ich  wiederholen,  dafs  ich  nirgends  in  älterer  Zeit  auf 
ein  Zeitwort  buchten  = biegen,  beugen  geftofsen  bin. 

Dals  buchten  im  neueren  Braunfehweigifchen  Dialekt  erft  eine  junge 
Bildung  aus  bucht  ift,  macht  die  analoge  neuere  Entwicklung  im  Ndl., 
Dän.  und  Schottifchen  durchaus  glaublich.  Das  Nndl.  kennt  auch  eine 
Adjectivbildung  bochtig,  das  Nndd.  buehtig,  das  Engl,  boughty.  Wichtig 
fclieint  der  Nachweis  eines  tranfitiven  buchten  in  der  Redensart:  dene  will'k 
fclion  buchten.  Ich  kenne  diefelbe  aus  Niederelbifeher  Gegend:  den  will 
ik  buchten.  Das  lieifst  aber  nicht  »den  will  ich  biegen«,  fondern  »den 
will  ich  in  die  Bucht  treiben«;  man  fagt  in  derfelben  Bedeutung:  den  will 
ik  to  Hüs  driven,  dem  will  ich  heimleuchten. 

Die  Verbalform  bucht  in:  de  rode  de  dar  bucht,  möchte  Damköhler 
lieber  für  verkürzt  aus  buchtet  halten  als  für  die  regelrechte  3.  Prf.  Praef. 
Sing,  vom  ftarken  Verb  bugen.  Mir  fcheint  diefe  Annahme  nicht  pliilo- 
logifchen  Grund  Tatzen  zu  entfprechen.  Da  »bucht«  die  grammatifeh  regel- 
rechte 3.  Sg.  Praef.  von  bugen  ift  und  da  die  Bedeutung  von  biigcn  hier 
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dem  Sinne  des  Satzes  völlig  geuiigeleiftet,  f<*  ift  doch  kein  Grund,  eine 
andere  Ableitung  diefer  Verbalform  zu  fliehen,  gefcliweige  fie  als  Flexion 
von  einem  fonl’t  nicht  nachweisbaren  Worte  aufzufaffen.  Warum  foll 
»bucht*  grade  »an  diefer  Stelle«  von  buchten  zu  leiten  und  nicht  an 
anderen?  wie  z.  B.  in:  wes  faclitmodich  alfo  en  rode,  de  vor  deme  winde 
bucht,  Cato  414  (Ndd.  Jb.  23,  22):  wu  (je)  en  mcufche  oitmodigber  is, 
wu  (defto)  he  fyder  bughet,  unde  wu  he  fyder  bucht,  wu  hc  beter  vruclit 
voertbrenckt,  Vegho’s  Predigten  307,  37  f. : dat  fe  fick  dre  gude  geriohte 
laten  updrugen,  dat  de  difeh  bücht*),  N.  Grvfe,  Spegel  fol.  Nn.  4b.  Diefe 
letzte  Stelle  eitiert  Jacob  Grimm  Dtfch.  WB.  I,  1816;  er  leitet  bücht  von 
bugen  ab.  Endlich  wäre  auch  hier  nach  dem  Sprachgebrauch  Bote’s  zu 
fragen  gewefen,  ob  er  von  den  fchwachen  Verben,  deren  Stamm  auf  einen 
Koufonantcn  t ausgebt,  die  3.  Pcrf.  Sg.  Praef.  zu  verkürzen  pflege,  alfo 
ob  *he  bücht*  ftatt  »he  büchtet*  feiner  Sprache  gemäfs  fei.  Während  er 
lieh  der  verkürzten  Formen  gerne  im  Praeteritum  und  im  Particip.  Praeteriti 
bedient,  febeint  er  fie  für  die  3.  Sg.  Praef.  zu  meiden.  Mir  find  wenigftens 
neben  felir  vielen  Belegen  voller  Form  in  feinen  Schriften  nur  drei  Falle 
der  verkürzten  aufgefallen,  auf  die  ich  aber  nicht  eingehe,  weil  ein  Verb 
buchten  dadurch  nicht  bewiefen  werden  kann.  Aber  Damkühler  hätte  fieli 
meines  Erachtens  die  Frage  vorlegen  und  die  Unterfuchung  anftellen  miilTen, 
als  er  den  Glauben  fafste,  bucht  könne  von  buchten  gebildet  fein  ftatt 
von  bugen. 

Bügen  und  bögen  find  nicht  blofs  mundartlich  verfchieden,  fondern 
jenes  ift  ein  l'tark,  diefes  das  aus  deffen  Praeteritum  gebildete  fchwacli 
Hectierende  Verb,  jenem  eignet  intranfitive,  diefem  tranfitive  Bedeutung. 
Später  wird  bugen  bisweilen  auch  fchwacli  gebeugt  und  wird  auch  tranfitiv 
gebraucht.  Die  Berufung  auf  die  Münfterifche  Chronik  von  ca.  1540  ift 
unftatthaft,  da  »die  Hnndfehrift  nicht  vom  niederdeutfehen  Verfafler  Gresbek 
herrührt,  fondern  von  einem  oberdoutfehen  oder  doch  nicht  fein  nieder- 
deutfehen Abfehreiher*  (Miinft.  Chron.  Bd.  II,  lirsg.  v.  C.  A.  Cornelius 
S.  LXIII).  Bote  verwendet  bogen,  bögen  nur  tranfitiv,  refp.  reflexiv;  aufser 
an  der  oben  S.  42  von  mir  citierten  Stelle  noch  Koker  S.  319:  de  knv 
bögen;  Bok  v.  v.  Bade  IV,  3:  de  fik  boghet;  im  Schichtbok  febeint  weder 
bugen  noch  bogen  vorzukommen.  Das  reflexive  Intenfivum  fick  bücken 
findet  fielt  im  Koker  S.  311  und  344.  Ein  buchten  — biegen  aber  begegnet, 
wie  überhaupt  im  Mndd.  nicht,  fo  auch  nicht  bei  Bote.  Dies  Zeitwort  ift 
zwar  in  der  neueren  Sprache  vorhanden,  allein,  foviel  ich  leben  kann,  eine 
moderne  Bildung.  Ich  bezweifele  demnach  die  Annahme  desfelben  für  die 
in  Bede  ftehende  Stelle  des  Kokers  nach  wie  vor.  Das  »myt  der  handt* 
gehört  als  nothwendige  nähere  Beftimmung  zu  »begripen«.  denn  (f.  Mudd. 
WB.)  diefes  Zeitwort  konnte  in  verfchicdener  fiunlichen  und  übertragenen 
Bedeutung  verwendet  werden;  darum  aber  braucht  »darmede«  nicht  auf  die 
Hand  bezogen  zu  werden.  Was  buchten  in  den  Verfen  bedeutet,  weifs  ich 
nicht;  dafs  es  nicht  foviel  wie  biegen  fein  kann,  febeint  mir  foftzuftehen. 
Meinen  Hinweis  auf  ein  anderes  buchten  habe  ich  nur  hypothetifch  gegeben, 
weil  ich  die  Notion  »prahlen  nicht  recht  palTend  für  die  Stelle  des  Kokers 
erachtete.  Darum  habe  ich  auf  die  Möglichkeit  eines  anderen  verwandten 

*)  «bückt»  im  Mudd.  WB.  il't  Druckfehler. 
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Begriffes  hingedeutet.  Ich  habe  nicht  behauptet,  dafs  die  von  mir  verflachte 
Erklärung  auf  jeden  Fall  das  Richtige  treffe;  dagegen  behaupte  ich,  dafs 
man  bei  einer  Deutung  des  buchten  ini  Koker  das  Richten  oder  buchten 
und  das  Subftantiv  buchtcr  in  Jofep’s  Gedicht  von  den  flehen  Todfiinden 
nicht  unheriickfichtigt  laffen  darf.  C.  Walther. 


Xiederdeutfche  (lefchäftsreclarae  (XXI,  92). 

• KT  • MI  • LT  • ist  die  gefetzlicli  gefchützte,  erst  kürzlich  von 
der  grofsen  Cakes- Fabrik  H.  Rahlseu  hier  angewandte  Bezeichnung  einer 
neuen  Cakes-Sorte.  In  der  Neuzeit  ift  dies  wohl  eine  einzig  daftchende 
Anwendung  des  l’lattdeutfchen  in  diefer  Richtung.  Schade,  dafs  nicht  auch 
ein  auf  dem  Einfchlagpapier  vorhandener  Vers  in  gutem  Plattdeutfch  ab- 
gefafst  ist. 

Hannover.  M.  Börsmann. 

Polka  (XXII,  45.  51.  71). 

Zu  * Polka«  erlaube  ich  mir  auch  auf  meine  -Vierhundert  Schlag- 
worte« (Leipzig,  Teubner,  1901)  S.  4f.  CS  hinzuweifen. 

Berlin.  Richard  M.  Meyer. 

Westengrifch  dnfir,  dür,  die  Thür. 

Diefe  Form  herrfcht  (ftatt  dür)  in  der  westlich  der  Wefer  heimifchen 
westengrifchen  oder  ostwestfälifchen  Mundart,  die  fich  in  zahlreichen  Lauten, 
Wörtern  uud  Wortformen  fo  charakteriftifcli  von  der  niedeiTiichfifchen  und 
müufterifchen  abhebt. 

Ravenshergifch  duür,  dativ  duüren,  noch  westlicher  aus  Achel- 
riede ö.  Osnabrück:  achter  der  düiiren,  Lyra  f.  146,  lippifch  de  dur 
Frommann's  Ma  0,  58,  paderborn.  dülir  Niu  lustert  mol  f.  37.  Soester 
Börde  füer  der  düär  Korrbl.  2,  71,  fauerliindifch  iut  der  diähr  Grimme, 
Schwänke  (1872)  f.  48.  Woefte  fchreibt  dür.  Das  Häkchen  unter  dem 
o wird  den  ü-Laut  bezeichnen  follen.  (In  den  Schriften  von  K.  Iloffiuann 
und  F.  Holthaufen  über  die  lippifchen  und  Soester  Laute  kann  ich  das 
Wort  nicht  finden). 

An  ein  Eindringen  des  hochdeutfchen  ü-Lautes  gerade  in  diefes  Wort 
ift  nicht  zu  denken.  Vielmehr  hat  fich  hier  ein  älteres  befondercs  Wort 
erhalten,  dem  nur  noch  ags.  pyre  n.  Öffnung,  Loch  und  adj.  pyr,  durch- 
bohrt, entfprechen. 

Osnabrück.  II.  Je  Hing  haus. 


Der  Ortsname  Pye. 

Bei  M.  Niemeyer  in  Halle  ift  eine  ausführliche  Sammlung  und  Er- 
klärung der  altenglischen  Flurnamen  von  H.  Middendorf!’  erfchienen 
(56  S.  gr.  8").  Der  Verf.  hat  den  Gegenstand  mit  viel  Fleiss  und  mit 
Kenntnis  behandelt  Nur  leidet  das  Buch  unter  dem  Umftande,  dafs  es 
viele  Wörter  in  den  ags.  Grenzbefchreihungen,  die  Kemble  und  noch  neuer- 
dings Scarle  als  Personennamen  aufgefasst  hatten,  mit  (meist  feltenen) 
ags.  Wörtern  zu  intenditicieren  fucht. 
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Ein  fchlimmer  Lapfus  irt  dem  Verf.  itber  S.  103  mit  dem  Namen  des 
Piesberges  bei  Osnabrück  paffiert,  indem  er  denfelben  mit  dem  ags.  I’is- 
erundel  und  Pisleäh  zufammenftellt  und  ihn  fo  durch  piseln,  leife  regnen, 
in  feinem  Strahle  auslaufen  erklärt.  Der  Berg  heifst  eigentlich  »der  Hohe-, 
wie  aus  einer  Ueberlieferung  v.  J.  1344  hervorgeht:  nemus  dictum  Hoen 
seu  Pedesherch.  (Osnabr.  Mitt.  18,  134).  Kr  hat  feinen  Namen  von  der 
darunter  liegenden  Bauerfchaft  Pye  (gefproehen  Pi-e).  Diefe  heilst  ur- 
kundlich 1160  Pytlie,  1209  Pitlie,  1180  Pethe,  noch  im  16.  Jh.  Pede. 
Aus  dem  Übergang  des  i in  e erhellt,  dafs  i altes  kurzes  i ift.  Zur  Er- 
klärung giebt  es  nur  das  bekannte  and.  pith,  das  Mark,  und  es  ift  ja 
auch  möglich,  dafs  man  eine  am  Fufse  der  unfruchtbaren  Hügel  im  frucht- 
baren Thalc  angelegte  Bauerfchaft  »das  Mark«  nannte.  Dürre  bezieht 
auch  das  Pathi  der  Corvever  Traditionen  auf  Pye,  was  ganz  unmöglich 
ift.  Es  könnte  eher  Padhorft  im  Kr.  Halle  fein. 

II.  Jellinghaus. 


Krüfel  (XXII,  60  f.  83). 

In  eigentümlicher  Bedeutung  verzeichnet  das  Wort  Dälmcrt  S.  258: 
• Ein  Geftell  von  verfchiedencn  gegen  einander  überftchendeu  Haken  an 
einem  Ilangcfeil,  das  auf-  und  niedergelalTen  werden  kann,  um  an  die  Haken 
Eleifch  und  andere  Kfswaren  im  freyen  Baum  zu  hängen.«  Wie  erklärt 
fick  das  Wort  in  diefer  Bedeutung?  Mit  dem  adj.  krüs  = kraus  hat  es 
doeli  wohl  nichts  zu  tliun,  wie  das  folgende:  »Krüfels  in  kraufe  Falten 
gelegte  Leinwand,  Bänder  und  dergleichen.  Halskrüfels,  Armkrflfels  u.  a. « 

Northeim.  11.  Sprenger. 


Baffe  = Wiege 

gebraucht  De  olle  Nüiuarkcr«  in  feinem  Buche  »Van  micneti  Kecnicli 
Willem«  2.  AuH.  Jena  1869  S.  131  u.  ö.,  einmal  auch  in  übertragener 
Bedeutung:  de  Busse  van  de  Reformatschon  = die  Wiege  der  Refor- 
mation (S.  237).  Busse  ift  hier  hd.  Büchse;  man  vergl.  engl,  box,  Korb 
zur  Aufnahme  der  Kinder  im  Findelhaufe. 

Northeim.  Sprenger. 


Zum  niederdeutfehen  Wörterbuche. 

IV,  243:  slippe  bildl.  Streifen  (Landes)?  Ludeke  unde  Hans  kregen 
(procelfiertcn)  umme  bü  . - . dat  entfehieden  dy  fchepen  alfo  etc.  Dat  Hans 
gebüwet  hedde,  dat  fchal  bliven  unde  dy  flyppen,  dy  Hans  anfprake,  dy 
fehal  Ludeken  bliven  unde  up  dy  flippen  fchal  Hans  nicht  buwen.  Hall. 
Schöppcnb.  fol.  31b-  Vgl.  Neoc.  2,  290  u.  296.  Nach  Mor.  Heynes  D. 
Wb.  3,  402  ift:  »Schlupfe  f.  Schlupfwinkel,  iatibulum  (Stieler):  umge- 
lautet fchlüpfe,  enger  Raum  zwifchen  zwei  Hiiufern,  lieber  in  verderbter 
mitteld.  Form  fchlippe«.  Ebd.  S.  395:  »Schlippe  f.  enger  Raum 
zwifchen  den  Wänden  zweier  Häufer  zur  Ableitung  des  RegenwalTers, 
Frisch:  landfchaftliche  raitteldeutfehe  Form  für  fchlüpfe,  zu  fclilupfund 
fchlüpfen  gehörig.«  G.  Freytag,  Bilder  a.  d.  d.  Vergangenheit  II,  I,  8 
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S.  135:  »Die  Häufer  ftelien  mit  dem  Giebel  auf  die  Strafsc,  in  der  Hegel 
nicht  dicht  aneinander,  denn  zwifehen  ihnen  find  Schlupfe,  in  denen  das 
Regenwaffer  herabgeleitet  wird.«  In  Quedlinburg  gibt  es  eine  Perfchlippe, 
ein  I’etersgiifschen,  jetzt  amtlich  »Peterslippe«  genannt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


III.  Litteraturanzeigen. 


Bergische  Ortsnamen.  Von  Julius  Leithaeufer.  Elberfeld  1901. 

XII  u.  291  S.  5,00  Mk. 

Für  die  Erklärung  niederrheinifcher  Ortsnamen  ift  fchon  mancherlei 
gefchehen;  befonders  haben  fielt  Ohligfchläger  und  Crecelius  darum 
verdient  gemacht.  Doch  find  die  Arbeiten  diefer  beiden  Männer  — lie 
ftammen  fchon  aus  den  60er  Jahren  — teilweile  durch  fpätere  Forfchungcn 
und  Arbeiten  überholt.  Einzeldeutungen  von  Ortsnamen  find  in  Zeitfehriften 
oder  fonstwo  zerftreut  und  infolge  deflen  fchwer  erreichbar.  Diefen  Uebel- 
ftänden  ift  jetzt  abgeholfen.  Herr  Oberlehrer  Leithaeufer  in  Barmen  hat, 
nachdem  er  fchon  in  der  Zeitfchrift  des  Bergifehen  Gefchichtsvereins  (34. 
Bd.,  1898)  eine  Arbeit  über  Ortsnamen  im  Wuppergebiete,  die  eine  Zu- 
fammenfetzung  mit  »WalTer«  enthalten,  geliefert  hatte,  nunmehr  die  15er- 
gifchen  Ortsnamen  im  Zufammenhange  zum  Gegenftand  wifTenfehaftlicher 
Unterfuchung  gemacht.  Der  erfte  Teil  derfelbcn,  der  die  »Naturnamen' 
umfafst,  liegt  jetzt  vor,  als  zweiter  Teil  follen  die  »Kultur-  und  Siedelungs- 
namen« folgen.  Behandelt  wird  I.  das  Gelände  (Berg  und  Thal,  Wafler- 
fcheide,  Ebene,  Flur;  Bodenart,  -befchaftenheit,  -geftaltung;  Graben,  Strafse, 
Weg,  Pfad),  II.  die  GewülTer  (Flufs,  Bach,  Quell,  Brunnen;  See,  Teich, 
Aue,  Lache,  Sumpf;  Infel,  Furt,  Brücke,  Steg.  Dazu  eine  Reihe  einzelner 
Flufsnamen),  III.  die  Gewächse  (Baum,  Strauch,  Gebüfch,  Wald,  Rodung; 
Ileide,  Weide,  Wiefe,  Brühl,  Bleiche;  Acker,  Feld,  Garten,  PHanzung, 
Wüstung).  Aus  diefer  kurzen  Inhaltsangabe  geht  fchon  die  ungemein  grofsc 
Reichhaltigkeit  des  behandelten  Stoffes  hervor,  und  ein  flüchtiger  Blick 
in  das  Werk  lehrt,  welch  ungeheuren  Fleiss  der  Verf.  darauf  verwendet 
hat,  alles  Material  herbcizufchatten,  zu  flehten  und  zu  ordnen.  Die  fon- 
ftigen  Vorzüge  des  Buches  lassen  fleh  in  folgende  3 Punkte  zufammen- 
falTen:  1.  Der  Verf.  geht  auf  die  älteften  erreichbaren  Namensformen  zu- 
rück, 2.  er  zieht  in  möglichst  ausgiebiger  Weife  die  mundartlichen  Formen 
heran,  die  ihm  bei  feiner  genauen  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  zu  Ge- 
bote ftelien  und  vielfach  eine  von  der  Schriftform  abweichende,  den  Ur- 
fprung  der  Namen  treuer  bewahrende  Geftalt  aufweifen1),  3.  er  verwertet 


■)  Leider  verfäumt  er  cs,  die  Ausfprache  der  Namen  genau  anzugeben,  fodass  man 
nicht  uachpriifen  kann,  ob  die  von  ihm  gegebene  Deutung  richtig  ift.  Wird  z.  B. 
Ilackenbcrg  S.  8 mit  »kurzem«  oder  »langem«  a gcfprochenV  Davon  bängt  cs  nämlich 
ab,  ob  die  gegebene  Deutung  »Habichtsberg«  richtig  ift.  Dafs  ck  im  Ndd.  und  fo  auch 
im  Bergifehen  häufig  die  »Länge«  des  vorhergehenden  Vokals  anzeigt,  ift  bekannt,  ob  es 
aber  immer  der  Fall  ift,  ift  doch  fraglich.  Ferner  erfährt  man  aber  auch  nichts  über 
die  Qualität  der  Vokale;  fo  wird  wohl  niemand  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  der 
zwilchen  Gräfrath  und  Sonnbom  gelegene  Hof  Nocken  mlken  gefprochen  wird,  eine 
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die  Namen  älterer  Katafterkarten  und  Flurbücher,  die  eine  vortreffliche 
Ergänzung  fonftiger  Orts-  und  Flurnamen  bilden. 

Der  Verfafler  nennt  fein  Buch  »Bergifehe*  Ortsnamen:  es  finden  Hell 
aber  viele  Hinweife  auf  Ortsnamen  aus  andern  Gegenden,  befonders  aus 
dem  benachbarten  Weftfülifchen,  wie  auch  umgekehrt  Ortsnamen  aus  andern 
Gegenden,  foweit  fic  dem  Verfallen  zugänglich  waren,  und  Wörter  aus 
andern  Mundarten  zur  Erklärung  der  bergifchen  herangezogen  werden. 
Jedem  Grundwerte  ift  eine  genaue  Etymologie  beigegeben,  auch  ift  auf  die 
Möglichkeit  verfchiedencr  Erklärungen  jedesmal  hingewiefen. 

Es  fei  mir  geftattet,  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen,  von  denen 
ich  glaube,  dafs  fie  ein  allgemeines  Intereffe  haben.  S.  (j  Anra.  8 wird 
von  der  Form  Guodan  = Wodan  gefjirochen  und  getagt:  »vielleicht  ift 
diefer  gutturale  Anlaut  kein  Zufatz* . Er  ift  ficher  kein  Zufatz,  denn  fonft 
hätten  die  Romanen  nicht  auf  den  Gedanken  kommen  können,  gcrmanifche 
mit  w anlautende  Lehnwörter  mit  gu  zu  fprecheu,  fie  muffen  alfo  vor  dein 
w einen  Laut  gehört  haben,  der  ihrem  Ohre  wie  g klang;  ob  es  wirklich 
ein  g war  oder  vielleicht  der  Stimmbänderexplofivlaut,  ift  zunächft  gleich- 
gültig. — S.  117  »Vielfach  ift  der  w-Laut  in  auwe  zu  g verhärtet«.  Sollte 
nicht  vielleicht  eine  Form  zu  Grunde  liegen,  die  beide  Laute  enthielt,  und 
bald  der  eine,  bald  der  andere  wcggefallen  fein?  Auffällig  bleibt  allerdings, 
dafs  in  verfehiedenen  Mundarten  g für  w eintritt,  ohne  dafs  zunächft  der 
Grund  erfiehtlieb  wäre.  — S.  48  wird  unter  »kerbe*  von  einem  »eupho- 
nifchen*  1 gefprochen;  belTer  wäre  vielleicht  von  einem  1 in  der  Kompofitions- 
fuge  zu  fprechen,  das  auch  im  Hd.  vorkommt,  z B.  Wendeltreppe.  — Der 
Wechfcl  von  ch  und  f (S.  30  Anm.  04)  findet  im  Ndd.  nur  in  der  Ver- 
bindung ft  > eht  ftatt,  im  Bergifchen  fällt  dann  das  ch  unter  Diphthongierung 
des  vorhergehenden  Vokals  weg,  alfo  verkoft  > verkocht1)  > verkaut; 
graft  (gräfte)  » gracht*)  > jraite  »Graben*;  *grufti  » *grüchte  > 
jröütc®)  Uinnftein*.  Das  in  derfelben  Anm.  angeführte  Stiefbögel  == 
Steigbügel  gehört,  da  hier  der  Vorgang  umgekehrt  ift,  nicht  hierher,  und 
der  Weclifel  mufs  einen  andern  Grund  haben  — S.  53  klimp.  Im 
Bergifchen  ift  zwar  auslautendes  b nach  in  noch  erhalten,  z B.  krou mb 
= •krumm  , fbdafs  man  klimp  wohl  mit  klimmen  zufammenftellcn  könnte. 
Ob  aber  das  b auch  inlautend,  und  zwar  als  p erhalten  fein  könnte,  dürfte 
doch  zunächft  zweifelhaft  fein;  in  der  Solinger  Mundart  fällt  es  im  Inlaut 
jedenfalls  weg,  alfo  kaumb  (kau mp)  »Kamm*,  aber  kaimen  »kämmen«, 
auch  tritt  in  diefer  Ma , wie  aus  den  angegebenen  Beifpielen  erfiehtlieb, 
vor  mb,  mp  Diphthongierung  ein.  Doch  ift  mir  die  Ma.  der  Gegenden, 
wo  Namen  wie  Klimpenhaus  Vorkommen,  nicht  näher  bekannt.  — S.  122 

Ansprache,  die  ich  von  älteren  Grüfrathern  gehört  habe.  Für  die  Erklärung  des  Namens 
Solingen  ilt  es  von  Wichtigkeit  zu  willen,  dafs  die  ältere  Ausfprache  s S I i c h lautet. 
Das  a kann  in  der  Solinger  Mundart  auf  kurzes  o oder  langes  a zurückgehen.  Nun  aber 
ilt  die  ültel'te  Form  Solingen  (ob  der  Perfoucnnamc  Salinger  daher  kommt,  weil’s  ich 
nicht;  er  wäre  dann  alter  als  der  Name  Solger,  den  Andrel'en  von  Solingen  ableitet), 
und  auf  dem  Titelblatt  von  Huchem,  die  in  Solingen  gedruckt  lind,  lindet  lieh  die  Form 
Salingiari.  Fis  Icheint  demnach,  dal's  mau  für  die  Erklärung  nur  vou  der  Wurzel  sal 
ausgehen  darf. 

’)  holla ud. ; Mülheim  (Iiuhr)  chcknch,  chrach. 

’)  Korr.-Bl.  IV  S.  27  meint  Crecelius  falfchlich,  in  grente  fei  ein  r cingefchohen 
und  das  Wort  fei  = gicte:  dies  hat  aber  andern  Vokal  und  kommt  von  der  }'  gut  gielsen. 
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Anm.  26.  27.  Im  af.  giebt  es  für  Bach  auch  die  Form  biki.  Das  Wort 
Bach  felbft  ift  urfprünglich  nur  im  Oberdeutlchen  masc.,  im  Mitteldeutfchen 
und  Ndd.  dagegen  fern,  vgl.  z B.  die  Ketzerbach  in  Marburg;  auch  die 
Königsberger  (Simon  Dach  u.  a.)  gebrauchen  es  als  fern.  — Die  Gleichung 
S.  167  Wipper  : Wupper  =•  Lippe  : Lupia  ftimmt  nicht,  da  die  Form  mit 
u bei  Lupia  die  ältere,  bei  Wupper  die  jüngere  ift.  FliilTe  mit  dem  Namen 
Wipper  giebt  es  mehrere;  woher  kommt  aber  das  u in  Wupper?  Doch 
wohl  durch  die  Naehbarfchaft  des  w,  vgl.  wohl,  Woche.  — S.  196  wird 
ick  = eike,  eke  gefetzt;  es  entzieht  ficli  meiner  Kenntnis,  ob  der  Ueber- 
gang  von  ei,  e zu  i aufser  vor  h,  r,  w möglich  ift.  lind  wie  wird  das  i 
in  dem  Worte  gefprochen?  vgl.  oben  Anm.  1.  — S.  200  Anm.  56.  Dasfelbe 
Wort  (fehwed.  elf)  fteckt  auch  in  Elbe;  es  raufs  genauer  heifsen:  Elbe 
(plattdeutfch  Elf)  ift  dasfelbe  Wort.  — S.  210  Anm.  116  wird  gefugt, 
Wald  heifse  bergifch  wold;  dies  ift  wold  die  in  Barmen  gebräuchliche  Form, 
in  Solingen  würde  es  wauld  heifsen,  wenn  es  vorkäme1),  vgl.  auld  »alt«, 
kauld  »kalt«.  Ueberhaupt  führt  L.  als  bergifch  mit  Vorliebe  die  ihm 
geläufigen  Barmer  Formen  an,  während  die  Mundart  des  oberen  Kreifes 
Solingen  einen  ganz  andern  Vokalismus  aufweift. 

Auch  fonft  bedürfen  die  Angaben  über  Wörter  und  Formen  der 
bergifchen  Mundart  mehrfach  einer  Berichtigung  und  Ergänzung.  Das 
Wort  Foelie  S.  26  hat  in  Solingen  aufser  der  von  L.  angeführten  noch 
die  Bedeutung  »Klappe  im  Ofenrohr  oder  Küchenherd«.  — S.  89  Anm.  216 
wird  behauptet,  deuen,  döiieu  fei  = drücken;  das  ift  falfch,  es  ift  — 
mhd.  diuhen,  mnd.  duwen,  douen.  Es  wird  allerdings  im  Bergifchen 
hd.  durch  drücken  wiedergegeben,  dabei  ift  aber  zu  bemerken,  dafs  man 
im  Bergifchen  auch  drücken  lagt  in  Fällen,  wo  mau  anderswo  fchicben 
gebraucht.  Ift  alfo  in  döüen  nicht  gg  ausgefallen,  fo  wird  auch  der 
Ausfall  in  bröü  »Brücke«  zweifelhaft;  vielleicht  liegt  hier  eine  andere 
Form  zu  Grunde,  vgl.  dän.  bro.  — S.  130  Anm.  Hälfe  bedeutet  in  der 
Solinger  Gegend  »Mieter«.  — vVon  »Ufer«  wird  S.  157  gefugt:  -Unfern 
heutigen  nrh.  und  wf.  Mundarten  kennen  das  Wort  nicht  mehr*.  Das 
verftehe  ich  nicht.  In  Solingen  und  Umgegend  wird  es  noch  häufig  gebraucht 
in  der  Bedeutung  »fteil  anfteigende  Erhebung«.  — S.  193  Anm.  37.  »Eine 
eigentümliche  Verwendung  findet  dick,  deckes,  dückes  ...  in  der 
Bedeutung  oft.«  Es  ift  einfach  das  mhd.  dicke,  mnd.  ducke  mit  angehängtem 
s,  wie  es  lieh  im  Ndd.  häufig  findet.  — S.  220.  Bergifch  nd  oft  = ng. 
In  echt  ndd.  Wörtern  wird  nd  immer  zu  ng. 

An  fonftigen  Einzelheiten  ift  noch  folgendes  zu  bemerken.  S.  4 wird 
Bernebecke  wohl  mit  Unrecht  zu  dem  Stamme  barm  gezogen.  S.  16 
Anm.  31  wird  Dirksen  zitirt,  ohne  dafs  ein  Werk  näher  angegeben  wäre. 
S.  22  wird  das  Wort  ebbe  als  fern,  verzeichnet,  dem  widerfprechen  einige 
der  aufgeführten  Namen:  im  Ebbe,  aufm  Ebbe  Könnte  vielleicht  S.  91 
fondern,  Bindern  mit  »Süden«  zufammenhangen?  S.  133  Anm  53 
konnte  zu  dem  engl,  fleet  abrahmen«  hunnov.  Flott,  dän.  finde  »Rahm« 
hinzugefügt  werden.  Ueber  Lache  S.  137  vgl.  jetzt  Kluge,  Zeit  lehr.  f. 
deutfehe  Wortforfehg.  II  283.  Zu  falhund  S.  151  ift  dän.  smlhund 

')  Der  Ort  Wald  bei  Solingen  heilst  ndd.  Waul,  hier  fehlt  das  d,  weil  es  nrf[>r. 
im  Inlaut  l'tand  (Waldel,  vgl.  baul  = balde,  kaulcn  = kalten  usw. 
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zu  vergleichen;  ob  der  erfte  Beftandtcil  = -See,  Meer«  ift,  weifs  ich  nicht, 
da  »See«  dän.  fo  (auch  fjo)  heifst.  Sollte  Dorn  S.  1!>4  nicht  eine  weitere 
Bedeutung  als  die  von  »Dornbufch«  haben  und  z.  B.  »Brombeerftrauch« 
bedeuten  können?  Bei  wanne  S.  203  wäre  zu  fragen,  ob  es  nicht  zuweilen 
die  gewöhnliche  Bedeutung  von  Wanne,  d.  h.  Mulde  haben  könnte.  Unter 
mark  S.  224  Anrn.  ist  auf  an.  mürk  »Wald«  verwiefen,  demnach  müfste 
der  Stamm  markw-  heifsen,  da  ö der  u-Umlaut  von  a ist;  vielleicht  gehört 
das  an.  Wort  zu  dän.  merk  »dunkel«. 

Wenn  erft  der  zweite  Teil  diefes  Werkes,  dem  hoffentlich  auch  ein 
alphabetifches  Verzeichnis  und  eine  Erklärung  der  Beftimmungswörter 
beigegeben  wird,  vorliegt,  wird  man  wichtige  Ergebniffe  über  die  Wan- 
derungen der  Stämme,  über  die  Art  ihrer  Ansiedelungen,  über  Anfiedelungs- 
perioden,  vielleicht  auch  über  Dialektverfchiebungen  u.  a.  daraus  ableiten 
können.  Es  wäre  zu  wiinfehen,  dafs  fich  der  Verf.  auch  mit  diefen  Fragen, 
die  er  in  der  Einleitung  fchon  berührt,  eingehender  beschäftigte.  Jedenfalls 
hat  er  aber  auch  fo  fchon  ein  für  jeden  Ortsnamenforfchcr  wichtiges  Werk 
geliefert. 

Solingen.  .1.  Bernhardt. 


Clara  Holst,  Mut.  omlydsforhold  belyst  ved  danske  laanord.  Arkiv 
for  nordisk  Eilologi  Will,  210  — 25. 

Die  Verfafferin  liefert  den  fichern  Nachweis,  dafs  mnd.  ö und  o in 
den  diinifchen  dem  Mnd.  im  14. — 15.  Jh.  entlehnten  Fremdwörtern  als  ö, 
ü und  u als  v auftreten.  — Auch  aus  andern  Erfcheinungen,  z.  B.  in  den 
jetzigen  Mundarten,  geht  ja  hervor,  dafs  der  Umlaut  in  mnd.  Zeit  durch- 
gefiihrt  war.  Warum  hat  ihn  aber  die  Schrift  nicht  bezeichnet?  Wahr- 
scheinlich war  es  — wie  auch  Ul.  Holst  andeutet,  der  Einfiiifs  der  umlaut- 
lofen  Weftniederliinder,  der  zur  Zeit  der  Entftchung  des  mnd.  Schriftwefens 
die  Kennzeichnung  der  umgelauteten  Vokale  im  Intercffe  einer  möglichsten 
Schrifteinheit  von  Dünkirchen  bis  Iliga  verhindert  hat. 

Osnabrück.  11.  Jcllinghaus. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KaUcnfilbrer  Herrn  .loh»  F,.  Rahe,  Ilamlnirg  1, 
gr.  Rcichenftrnfsc  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  AdrelTcn  find  gefiilligft  dem  genannten  Herrn  Kall'enfülirer 
zu  melden. 

Beitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  heftimmt  find,  belieben  die  Vcrfall'cr  an  das  Mitglied 
des  llcdactions-Ausfclmlfes,  l’rof.  I)r.  W.  Seel  mann , Charlottenburg,  Peltalozziftrnfse  103, 
einzufchicke». 

Zufcndungen  fürs  Korrcfpondcnzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  8, 
Kraycnkamp  0.  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  V erfand  und  Kmpfang  des  Korrcfpondcnz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Ui  cd  rieh  Soltairs  Verlag 
und  Buehdruckerci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Für  ilett  Inhalt  verantwortlich:  Dr.  Walther  in  Ilamhnrtf. 
Druck  von  Diertr.  Holt  an  in  Norden. 


Ausgegeben:  April  1902. 
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Aberglauben  10. 

Abzählvers  53. 

Adjektive:  Endungen  der 

Bureusprarhe  (13. 

Adolf  IX..  Oraf  von  Srhaum- 
burg  75. 

ägyptische  Medicin  49.  50. 

Alle  dat  de  su  rodet  un 
iiinmeweulet  etc.  78. 

Altsücbsisch : gital,  talhcd 

22  f 42  f.,  giskertan.  ei 
gistertanne  (gistortaune  V) 
64.  84 

Amen  in  der  Kirche  sprich- 
wörtlich 2C. 

Amsterdam:  Dialekt  als 

Grundlage  der  Buren- 
sprache 65  66. 

zum  Aunoliedc  42. 

Ans  et  tejahr  üimnc  düsse 
tied  was  etc  16. 

Apokalypse,  udd.  27  f. 

Apollo  Gramms  74 

arabische  Medicin  49. 

Arstedie,  Dudeschc  A.  70  f. 

Arzneibücher  49.  50.  69  f. 

Ausdrucke,  vgl.  Xameu. 

Barkwerk:  luffe  (XXI)  4.  7. 
55,  billeubrod  (X  Vlll  XXI) 
47  56,  hulke,  bullen  56, 
Windbeutel  57,  krop  89. 

Dahlsen.  H. : Geschäfts- 

reklamc  95 

Italder  = Apollo  Grannus?  74. 

Bannen,  Mundart  99 

Baskisch : crisueln.  krusclu 

(daher  krüsel?)  61  f. 

Bauernhaus  in  Wiedensahl  8. 


Sachen. 

Baumnamen  : green,  grüne  74. 

Bergenfahrer  in  Lübeck  4.  5. 

Bcrgische  Ortsnamen  97  f. 

Bergname : l'iesherg  96. 

Berlin:  Papyrus  eines  Arznei- 
buches 50,  pritzstabel  54. 83. 

Berthnld  v.  Holle : sein  De- 
mantin 75. 

Beter  is  de  rode  de  dar  bucht 
etc.  80.  93. 

Bczirksnainen : döfl't,  docht 
19  f. 

Blankenburg  am  Harz:  (in)- 
buchtcn  80. 

Bockeloh  bei  Wiedensahl  7.  8. 

Holde  gcwunneri  is  holde  vor- 
lorcu  79. 

Botanische  Ausdrücke:  Flachs 
65.  72,  drüwappel  58,  green, 
grüne  74. 

Bote,  Hermann  40  91—94. 

Braunsrhwcig:  Plorkfloitje 

wutt’  e gähn  5,  buchten, 
Heimat  des  Koker?.  Herrn 
Bote's  Werke,  Sprach- 
gebrauch 20  f.  39  f.  77  f. 
79  f 90  f.  Sprache  der 
Knocbenhauer,  gammelware 
(XXI)  21  f.  45  f.  50  f, 
bichte  45,  de  linke  up- 
treeken  44,  prieehe  60. 

Die  betrübte  Braut  17  f.  45  f 

Bremen:  Fehlen  des  Umlautes 
7,  prieehe?  60. 

Brinckman  81. 

Brot.  vgl.  Baekwerk. 

Dürkclnirg  8. 

Bulle  Jaust  25. 

Buren,  ihre  Sprache  (XXI 162  f. 


aus  Cattenstedt  19.  20.  77  f , 
Wen  de  kau  hört  etc.  40. 

Christincben  in  dem  Garten 
etc.  45  f. 

Constantinus  Africanus  49. 

Dänisch : Vokale  in  dem 
Mndd.  entlohnten  Fremd- 
wörtern 100. 

Darlatcr  Holz  bei  Wiedensahl 

10. 

De  da  mit  wülfl'en  is  vorladen 

etc.  78. 

De  grot  sprikt  uude  vele  sik 
vormit,  maket  vake  kyf  78. 

De  vaken  un  vele  wyl  dryncken 
etc.  78. 

De  vele  eier  lieft  etc.  78. 

De  vele  klcdcr  lieft  etc.  78. 

De  vele  lusteren  of  runen, 
de  leigen  vake  78. 

De  wol  doet,  de  sal  wol 
vinden  79. 

Dom  einen  behaget  de  stille 
etc.  79. 

Deutsche  Elemente  in  der 
Burenspracbe  64.  65. 

Diminutiva:  auf  -je,  -tjc  86. 
87,  scheinbare  60 

aus  Dithmarschen  : dülft  19  f., 
old  Mai,  Michaelis  42,  old 
Allerhilgen  83. 

Do  der  godynnen  ibaghyncu?) 
de  aparver  gegeven  wart 
( Lübecker  Fastnaebtspiel) 
75  f. 

Donars  Hochzeit  mit  Frija  60. 

Doueldey,  Arnold:  uiudd. 

Arzneibuch  71. 


*)  Die  eingeklammertcn  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Hefte 
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DOukenabcnde  81. 

Koren  de  syck  sülven  wanken 
etc.  78. 

Knrking  in  England:  Minorat 

20. 

Dortmund'.  Jahresversamm- 
lung 2. 

Dramatisches:  zu  den  Lü- 

bcckcrFastnachtspielen  7.r>  f. 

Drusonwall  hei  Wicdeusahl  8. 

Dudcsrhc  Arstcdie  70  f. 

Du  Toit,  S.  J.,  Begründer  der 
hurisehen  Schriftsprache 
Olt.  07. 

Eher:  kalte,  kan,  kempc,  har, 
barch  18  f. 

Eggeheek : Graf  Adolfs  IX. 
von  Sehaumhurg  Sieg  75. 

aus  Eiderstedt:  prirko  81  f. 
old  Allerhilgen  88. 

Emden : Vcrcinsvcrsammlung 
1902  G9. 

En,  twd,  drö,  vor,  vif,  soss. 
Sölten,  Unse  katt  lieti  junge 
kregon  53. 

Engern : wegtengrisch  duür, 
dfir  95,  Namen  des  Ebers 
18  f. 

England : Minorat  20. 

Englisch : Wirkung  auf  die 
Hurensprachc  01  07  f. 

Es  waren  zwei  Königskinder 
-17  f. 

Es  wollt  ein  Hauer  freien  etc. 
17  f. 

Et  mi  up,  Geschäftsrcklame95. 

Ktymolngicen:  vgl  die  Wörter 
billcnhrod,  hritsrhen,  buch- 
ten, döfl't,  döuken.  Gramuis, 
link,  hucke,  Konstabler, 
kriisel,  ökels,  l’rcnzlau, 
pricchc,  pritzstabcl,  l’ritz- 
walk,  privallcc 

Fabel : De  h&istcr  im  de  willen 
duben  (XXI)  24  f. 

Familiennamen:  ltonzlcr  54, 
Salingcr,  Solgrr  98. 

Fast  nach  tspicle,!  ,iihccker  75  f 

Fische : lobhc,  luhhc,  lahhc 
4 5. 

Flachsbau  und  -Bereitung 
55  f.  72  f. 

Flandern : salinas,  iptas  Grcnos 
voran!  74. 

Flütcnmachcn  (XXI)  5. 

Flussnamen : Feminina  auf 

-hach,  Wipper.  Wupper, 
I.ippc,  Elbe,  Elf,  Bcrnc- 
beeke  99. 


Forjit  my  net  etc.  24. 
Französische  Elemente  in  der 
Burensprachc  04.  05. 
Friesisch  : Forjit  my  net  etc. 
24,  kAcli,  hiiilc  01,  op  "e 
linken  sitte  84,  aide  Macye 
01,  iiolka  71  f,  pricke  82. 
Frijas  Hochzeit  mit  Donar  00, 
ihr  Vogel  Alhcid  00. 

Gandersheim : Pricchcnkirchc 
59. 

Gcistergeschichtcu  von  Wie- 
densahl 8 f. 

Das  harte  Gelübde  10  54. 
Gerdmann  und  Alhcid  14. 
Gerhard,  Herzog  von  Schles- 
wig 75. 

Geschäftsreklame:  F’t  mi  np 
95. 

Gladdc  katten  gät  nig  linder 
de  okertt  57. 
aus  Gloddow  56. 

Gothaer  Arzneibuch  49.  50. 
69  f 

Göttingen : Familienname 

Kanzler  54,  kropel  89. 
Grammatik  der  Burensprachc 
02  f. 

griechische  Mcdicin  49 
zu  Groth's  Quiekhnm:  ver- 
frarn  27,  zu  Unruh  Hans: 
Krup  finiter  etc.  88. 
la  Gruc,  franz.  Gedicht  77. 
der  Giitenahcnd  (Gespenst) 
8 f.  40. 

Ilackclberg,  Wicdensaliler 
Sagen  13  f 

De  haistcr  un  de  willen  duben 
(XXI)  24  f 
Ilalbcrtsma  24. 

Hamburg:  Abzählvers  53, 

priecho,  lektcr  60,  mndd. 
Arzneihuch  71,  lvrüp  uiincr 
etc.  89. 

Hannover:  lohhe  5,  mndd. 

Arzncibiicli  70.  71. 

Hans  hatte  grossen  Durst  48. 
Harnasch,  böker  unde  wyvo 
sal  meu  vakc  bruken  79. 
vom  Harz : Wenn’t  östern  is 
etc.  19,  fütikän!  19,  sek 
buchten  20,  Wen  de  kau 
hört  etc.  40,  Ich  bin  so  satt 
40,  lulle  55,  in  der  Huche 
sitzen  58,  Geh  mir  von  der 
Haeke58,  pricchc  59,  palt- 
rock  00,  Krup  unncr,  de 
Welt  is  di  gramm  88. 
Häuser  in  Wicdeusahl  8. 


Hebel,  Johann  Peter  24. 
Heinrich,  Herzog  von  llraun- 
srhwcig  75. 
heister,  vgl.  hüistcr. 
Ilcrodianna!  11. 

Hespe,  Weg  hei  Wiedensahl  8. 
Hessisch:  nsel  44,  kempc  18. 
Hexen  10  f.  51.  53. 
die  Holden  14. 

Holstein:  duft,  docht  als  Be- 
zirksnamen 19  f , Dchäister 
un  de  willen  duben  24, 
pricgcl  59,  lektcr  GO,  Sieg 
Adolfs  IX.  hei  Eggcheck 
75,  vgl.  Dithmarschen. 
llArcnscggen  is  half  gelogen 
(XXI)  7.  19.  21  GO  75, 
An  horenseggen  lucht  men 
vele  to  75. 
aus  Hornburg  22. 

Hund:  lobhc,  luhhc  4.  5, 
Hunde  losmachen  7. 
Hustcer  Bruch  bei  Wieden- 
sahl 9 f.  45. 

Ilschcin  16  f. 

Interjektion:  tidikan ! 0.  19. 

zu  Jahn,  Ndd.  Gedenklilatt : 
Krup  unncr  etc  88. 

Jakob  un  Isaak  etc.  0. 
Jammer,  Jammer!  höret  zu 
etc.  18. 

Jcllingbaus’  Geschichte  der 
mndd.  Eitteratur  85. 

Jus  primae  noctis  20. 

Kartenspiel : rfitcnntspeler 

(XXI),  Solospiel  0.  28.  52  f , 
Kartennamen  52. 
aus  Kiel : pricgcl  59. 
Kindcrrcimc,  vgl.  Sprüche 
Kinderspiel  18. 
Kirrhencntporc : pricchc  ( XXI) 
6.  18.  59  f.  81  f.,  lektcr  GO, 
bove,  höre?  82. 

Klausthal:  Sage  vom  ver- 
triebenen Gespenst  40. 
Kleidungsstücke:  lohhe,  luhhc 
4 f,  hucke,  linikc,  hacke 
58,  pnltrock  00. 

De  kleine  hnnt  buchtet  nich 
vör  den  gröten  80 
Knochenhauer  in  üraun- 
schweig  21  f.  45.  50  f 
Knntlcnkaff,  van  der  hüätieu 
up  iiii  aff  55. 

Zum  Koker  20  f.  39  f 77  f. 
90  f. 

Konsonanten : cpenthctischcs 
t 80,  in  der  Bergischen 
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Mundart : w und  g,  epeu- 
thctiscbes  1,  ch  und  f 98, 
nd.:  ug,  d im  Inlaut  aus- 1 
gefallen  fl!). 

Kopenhagen : nindd.  Arznei- 
bücher 70. 

Kopftracht:  hucke  44.  61. 

zu  llennan  Korner:  in  den 
rosen  sitten  70. 

Korrespondenzlilatt  des  Ver- 
eins für  ndd.  Sprachfor-  ] 
schung  1. 

I >c  Krake  (Kranke,  Kram'ke?  . 
Lübecker  Fastnachtspiel  70. 

Kreolische  Lehnwörter  in  der 
Iturcnsprache  65  — 67. 

Krüp  nntier,  de  Welt  is  di 
gramin ! 87  f. 

Kuh  Harteid  (XXI  72)  25  f. 

Landsberg  8. 

Landwirtschaftliches:  alter 

Maitag  23,  Flachsbau  55  f. 
72  f. 

zu  laiurembcrg:  Druffepfell 

58. 

Lautlehre,  vgl.  Konsonanten, 
Vokale. 

aus  Leeuwarden  71  f. 

Lieder:  Plockfloitje  wutt  ’e  ; 

gähn  etc.  5,  Ile  wind  dei 
waiet  etc.  6,  Jakob  un  Isaak 
6,  Wcnn't  Ostern  is  etc  7, 
Betrübte  Braut  17.  45  f, 
Jammer,  jammcrl  höret  zu 
18,  Korjit  iny  net  24, 
Mecklenb.  Volkslieder  48, 
Sicbensprung-Tanzlicd  26  f. 
44.  53.  60.  83,  Verschiedene 
68,  Kritp  uuner,  kriip  unner, 
de  weit  is  di  gramm  87  f, 
ferner : 

l>as  linke  Hein,  das  rechte 
Hein,  das  mittelste  muss 
die  I’olka  sein  52. 

Littcratur:  Jellinghaus’  Ge- 
schichte der  mndd  Littcra- 
tur 85,  zum  Annolicde  42, 
zu  Kciuke  de  vos  8!)  f . 
ndd  Apokalypse 27 f.,  nindd 
Arzneibücher  4!)  f.  69  f., 
Lübecker  Fastnachtsspiele  i 
75  f.,  l»cr  Koker  20  f.  39  f.  i 

90  f,  Hermann  Bote  40 

91  -94,  l)c  haister  un  de 
willen  dubeu  (XXI)  24.  25, 
Wossidlo,  Ein  Winterabend 
in  einem  mecklenburgischen 
Bauernhause  47  f.  — Vgl. 
Laurcmbcrg,  Lieder, Reuter, 
Sprüche. 


Lübeck : Bergenfahrer  4.  5,  l 
Fa9tnachtsspielc75f  .hissen 
46,  priecheV  60. 

Lüneburg : bontjos,  döntje  86.  | 
Lüneburger  Heide : Eltern-  I 
niord  bei  den  Wenden  und  , 
Gesang:  Krup  uuner  etc.  88.  [ 


Die  Mahrt  13. 

Maitag:  oll  mai(dag)  23  42. 
60.  61. 

Malaiische  Elemente  in  der 
Burcnsprarhe  65.  66. 

Märchen:  aus  Wiedensahl  8 f.. 
M.  von  der  Heckei  74,  De 
heister  un  de  willen  tluhcn 
24  f. 

Margaretha,  Königin  von 
Dänemark  75. 

aus  Mecklenburg:  Unse  katt 
hltt  söben  jungen  27.  44. 
53,  Wossidlo,  Ein  Winter- 
abend 47.  — Vgl  die  Wörter 
döntje,  bissen. 

Medirin.  mndd.  49  f.  69  f. 

zu  Middendorf,  Altcngl.  Flur- 
namen 95  f. 

Miclck,  W.  H.:  beabsichtigte 
Ausgabe  der  mndd.  Arznei- 
bücher 70. 

Minorat  (XIX.  XX.  XXI)  26. 

Mit  velen  steit  he  ovel  etc  78. 

Mittelniederdeutsch:  zum 

Wörterbuche  20  f.  28.  47. 
89.  90  f.  94.  96  f.,  Arznei- 
bücher 49  f.  69  f,  Lübecker 
Fastnachtsspiele  75  f., 

Reinke  de  vos  89  f.,  Koker 
20  f.  39  f.  90  f,  Jellinghaus’ 
Literaturgeschichte  85. 

Möwen : labbe  5. 

Mundart  der  Braunschweiger 
Knochcuhaucr  21  f,  der 
Buren  62  f. 

Münsteriscbo  Chronik  80.  94. 

Die  Miisetnakerschc  10. 

Mutterherz,  Muttcrschooss, 
Mutterbrust  16.  54. 

Mythologie:  Apollo  Grannus 
74,  Maitag,  Gaus  Alhcid 
60. 


Namen  und  Ausdrücke,  vgl 
Backwerk,  Bauinnamcn, 
Bergnamen,  Bezirksnamen.  I 
Botanische  Ausdrucke,  Eber,  | 
Familiennamen,  Fische, 
Flachsbau  und  -Bereitung, 
Hund,  Kartenspiel,  Kirchen- . 
empöre,  Kleidungsstücke,  | 


Kopftracht,  Landwirtschaft- 
liches, Maitag,  Möwen,  Orts- 
namen, I’olka,  Schimpf- 
wörter, Schlachteraus- 
driieko,  Schweine,  slavisrhe 
A usdriieke,  Solo,  Stockfisch, 
Strassennamen,  Tiernamen, 
Viehzucht,  Vögel,  Wirts- 
hausname. 

Niederländisch : Einfluss  auf 
die  mndd  Orthographie  100, 
in  der  mndd  Apokalypse  28, 
Verhältnis  zurBtironsprarhc 
62  f,  deuntje,  denn  86.  87, 
litiig,  liuik  (>  1 , op  de  hurken 
zitten  84,  oude  Mcidag  61, 
polka  71  f. 

Nissen,  M. : Jü  trau  söster 
hern  song  24. 

Nordfrieslaud : pricke  82. 


Oh  ne,  oh  ne,  V’olkslied  48. 

Das  Öl  der  Zwerge  13. 

Old  Mai  mutt  sik  eu  krai  in  ’e 
roggen  vcrstckcn  kunn’  42. 

Oll  mann  wnlt  riden  48. 

Ortsnamen:  Bcrgischc  97  f., 
Aipiisgrani  74,  mit  grau, 
gren  74,  Prenzlati,  l’iitz- 
walk  54,  Pye  95  f.,  Wieden- 
sahl 7. 

Oschersleben : Ausdrucke  für 
Flachsbau  und  -Bereitung 
72  6 

Osnabrück : döntje  86,  Pye, 
l’icsbcrg  95  f. 

Ostfriesisch : döntje  66,  pric- 
clicl,  priekcl  59.  60 

zu  Ovens’  Eiderstadtischcr 
Chronik  81  f. 


Papyrus  zu  Berlin,  Arznei- 
buch 50. 

Das  kleine  Patchen  12. 

zu  den  St.  Pctricr  Glossen 
54.  64. 

Pferdestall  im  Drusenwall  bei 
Wiedensahl  8. 

l’flanzcnnamen,  vgl. botanische 
Ausdrücke 

l’ieiiing,  Dat  Hamburger 
Düöntjenbook  87. 

Plockfloit  je  wutt  ’e  galin  5. 

Polka  51  f.  71  f. 

aus  Pommern : tiulkc,  bullen 
56. 

I’ortiigicsich : Einwirkung  auf 
die  Burensprache  65.  67 

Practica  Bartholomaci  70  f. 

l’ricchcnkirchcu  59. 

1* 
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Quät  ei,  quät  kiiken  79. 

Quedlinhurg : Ich  hin  so  satt 
4t>,  in  der  Huche  sitzen, 
Strasse  Huken,  (ich  mir  von 
der  Haeko  58,  paltrock  (SO, 
Krüp  uuner,  de  weit  is  di 
gratnm  88,  I’erschlippc, 
l’cterslippe  97. 

Her  sprechende  Rabe  14.  53. 

Radderadderat  min  mollen- 
schaart  etc.  14. 

Rätsel:  Rettungsrätsel  11  f. 
16.  53.  54. 

aus  Ratzelmrg:  prieche  81. 

aus  Ravensberg:  pruiebeln 

59.  60. 

Rcchtsaltertumcr : Minorat 

(XIX.  XX.  XXI)  26. 

Redensarten : über  upbinnen  7, 
in  ölen  tiden,  as  dat  swiu 
Itirk,  de  kA  Kartei  un  de 
bulle  Jaust  hät  25  ff,  wftr 
also  amen  26,  dat  is  en 
annern  kös  27,  do  leg  min 
glück  in  sclidrn,  pottschfirn 
titbuddeln  51,  Geh  mir  von 
der  Haeke  58,  in  den  rosen 
Sitten  75,  to  bucht  driwen 
79.  op’e  hüken  sittc,  op  de 
hurken  zitten  84. 

zu  Reinke  de  vos  89  f. 

Rettungsrätscl  1 1 f.  16.  53.  54. 

Reuter,  Fritz:  Stromtid:  Unsc 
katt  hat  liegen  jungeu  44. 53, 
druwäppcl  47.  58. 

Rostock:  Zucht  der  -Druff- 
epfell*  58,  mndd.  Arznei- 
buch 70.  71. 

Rotterdam  als  Heimat  der 
Buren  66. 

Der  alte  Rune  12. 

Sagen  von  Wiedensahl  7 f. 
45  f.  53. 

Salerno : mcdicinisehe  Werke 
49. 

Salzsellcr  (I.  II)  27. 

Sauerland : diähr  95. 

zum  Schakspill : dön  87. 

Schimpfwörter:  lobbe,  lubbe 
4.  5,  rfttenfttspclcr  6 f.  23. 
53,  Windbeutel,  windheiko 
57. 

Schlachterausdrucke  21  f.  45. 
47.  60  f.  51  f. 

aus  Scblanstcdt : Ausdrucke 
für  Flachsbau  und  -Be- 
reitung 72  f. 

Schleswig : De  häister  un  de 
willen  duben  24. 


SchlUsselburg  a.  d.  Weser  8.  ' 

Schncllspreehiibung : K mitten-  : 
kaff  etc  55.  73. 

Schöppenstedt : buchten  79. 

Schottisch:  Verhältnis  zum 

Ndd.  80. 

Schweine  durchs  wilde  Feuer 
treiben  8,  Schweinebraten 
47,  Schwein  Dirk  (XXI,  72) 
25  f.,  kalte,  käu,  kempe, 
bar,  burch,  kodde  18  f., 
polk  45  51. 

Schwerin:  Dönkenahende  80  f 

Sicbensprung  i XXI)  26  f.  43. 
53.  60.  83 

slavische  Ausdrücke  54.  83. 

Soest:  düär  (II)  95. 

Solingen : Mundart  98.  99. 

Sollerupper  llaide : Sieg  der 
Holsteiner  über  die  Dänen 
75. 

Solo,  Kartenspiel  52  f. 

Desparwer:  Do  dorgodyuuen 
de  sp.  gegeven  wart  (Lü- 
becker Fastnachtspiel)  75  f. 

Der  Sperwacre  75  f. 

Sprechübung : Use  kau  kaut 
knuttenkäf  etc.  65.  73.  , 

Sprichwörter : Horenseggen  is 
half  gelogen  (XXI)  7.  19. 
24.  75,  Wen  de  kau  hört, 
de  fät  se  bi’n  schwänze  40, 
Old  Mai  mutt  sik  en  krai 
in  ’c  rogg  versteken  kunn' 
42,  Gladde  katten  gät  nig 
under  de  okern  57.  — Vgl. 
Koker,  Tunnicius. 

Sprüche  und  Reime : beim 
Klütenmachen  5,  De  wind 
dei  waiet  etc.  (II.  III.  VII. 
XXI)  6,  Jakob  un  Isaak 
(XXI)  6,  Wen't  Kermes 
(Ostern,  Pingesten)  is  (XXI) 
7. 19,  in  Wiedensahler Sagen 
11  f.  53  f.,  Kinderspiel  18, 
SchnellsprechUbung  Knut- 
tenkaff  etc.  55.78,  Ich  bin  so 
satt  etc.  46.  60,  Unse  katt 
hat  Büben  jungen  27.  43  f. 
53.  60.  83,  Abzählvers  53. 

Vgl.  Koker,  Rätsel, 
Tunnicius. 

Spukediuger  8 f. 

. Stockfisch  : lobbe,  lubbe  4.  5 

Strassennainen  in  Quedlinburg: 
Huken  58.  PArschlippe,  Pc- 
terslippc  97. 

zum  Sündcnfall : dön  87. 

Tanzlieder:  Unse  katt  hat 

i sobeu  jungem  Siebensprungi 


(XIII.  39)  27.  43  f.  53.  60. 
88,  Polka  51  f,  mecklen- 
burgische in  Wossidio,  Ein 
Weihnachtsabend  48. 

Teufel  9.  10  f. 

Theobaldstiftung  3 f. 

Tiernamen : lobbe, lubbe, labbe 
4 5,  rune,  titsche  12,  piibalin 
23,  kräneke75,  GausAlheid 
14  f.  46  60,  Gänserich  Gerd- 
inaiiu  14  ff,  Kuh  Barteld, 
Schwein  Dirk,  Rulle  Jaust 
25  ff,  kalie,  kän,  kempe, 
bar,  burch  18 ff,  polk  48.51. 

Tunnicius'  Sprichwörtersamm- 
lung 78.  90.  93. 

Umlaut  7,  im  Mndd.  KM). 

Unholdinnen  14 

Unse  katt  hät  söben  (negen) 

, jungen(SiebcnsprnngMXlIli 
27.  43  ff  53.  60.  83 

Up’n  bome  satt  eck  etc.  11  ff 

Use  kau  kaut  kuuttcnkäf  etc. 
73. 

Uso  maged  pankedrank  14. 

Use  maged  unverwiäten  etc.  1 1 . 

| Utrechter  Arzneibuch  49.  71. 

VA1  wint,  vfil  kricb  78. 

Vele  gcrichte  maken  velo 
etens  79. 

Vele  wenen  un  vaken  suchten 

etc.  78. 

Verdenk  mir’s  nicht,  dass  ich 
dich  meide  24. 

Verein  für  ndd.  Sprachfor- 
schung: Mitgliederliste  1 ff 
29  ff  69.  85,  Korrcspondenz- 
blatt  I,  Kassenbericht  2, 
Theobald-Stiftung  3 ff.  Jah- 
resversammlung zu  Dort- 
mund 2,  zu  Emden  69.  85. 

Vergissmeinnicht,  Ballade  24. 

Vergit-nig-mi  24. 

Verwundcrungslied : Do  wind 
dei  waiet  (II.  III.  VII. 
XXI)  6. 

Viehzucht : bochteu,  ndl.  20, 
bucht  79,  inbuchten  80, 
Schweine  18  ff.  45.  51. 

Vögel : labbe  5,  puhabu  23, 
krän(e)kc  75. 

Vokale  : Fehlen  des  Umlautes 
7,  i statt  ei,  t 99,  ndl.  eu 
87,  in  der  Burcnsprachc  83, 
mndd.  ö,  o,  ü,  u erscheinen 
in  dän.  Lehnwörtern  aus 
dem  Mndd.  mit  Umlaut  100, 
as.  6 = mecklcnb.  au  87. 

i ü,  uü  im  Westongrischen  95, 
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u aus  i durch  Einwirkung  Wer  vel  frit,  de  vel  schit 
von  w 99,  Diphthongierung  78. 

tiei  Konsonantenschwund  im  , Westengrisch  : duur,  dßr  95. 
Bergischen  (verkoft:  »er-  l Westerhausen : bucht  79. 
kocht:  verkant)  98  Westfalen:  Die  Elster  und 

Volkslieder,  vgl  Lieder  die  wilden  Tauben  25, 

Volksiiberlieferungen  ausWie-  pruichcln  59.  60,  dmir  etc 
densahl  (XXI)  7 f 46.  53.  95,  kirn  18  f. 

aus  Wiedensahl  (XXI)  7 f. 
zu  Wadstein.  Kleinere  as  46.  5.3  f.,  Flachshercitung 
Sprachdenkmäler:  ci  gister-  ■ 55  f. 

tanne  54.  84.  das  Wiegen  der  Kinder  88. 

Wen  de  kau  hert,  de  fät  se  Wilstermarsch : doebte  20. 

bi’n  schwänze  40.  De  wind  dei  waiet  etc.  (II. 

Wenden:  Elternmord  und  Ge-  [ 111  VII.  XXI)  6. 

sang:  Krnp  unncr  etc.  88.  De  wint  weiet  wol  saudharghe 
Weilt  Kermes  Ostern,  Pinge-  tohopc  etc.  78. 

sten)  is  etc  (XXI,  91)  7.  19.  Winteraboud  in  einem  mcck- 
Wer  seinen  Kindern  gieht  sein  lcnhurgischcn  Bauernhause 
Brot  etc.  (XX,  43)  88.  47  f. 


Wirtshausname : Krup  under 

89 

Wismar:  he>ss,  bissen  46. 
Witzwort : pricke  82. 
aus  Wnlfcnbüttel : Pluckfloitjc 
niett  ’c  gähn  etc.  5,  das 
Wolfcnbttttler  Arzueihuch 
70.  71. 

zum  mndd.  Wörterlmche  20  f. 
28.  47.  89.  90  f.  94  96  f. 

Die  launische  Ziege  15.  46. 
53. 

Zigeunerlied:  Krub  unncr  etc. 

88. 

Zwerge  hei  Wiedensahl  12  f. 
Die  Zwcrghiitchcu  12. 
Zwiegespräch  10  f.  54. 

; aus  Zwilipp  56. 
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Wörter*)  und  Wortbestandteile. 


acht  (im  Kartenspiel) 
52. 

achterhand  53. 

afmclcn  53 

ald  Aldcrhilgcn,  frv 

61.  83. 

aide  maeye,  frs  61. 
Aldcrhilgen,  ald  A , 
frs.  61.  33. 

Allicid,  die  (Jans  14  f. 
46  60. 

amen:  dat  is  so  «iss 
as  ft.  und  ja  (in  der 
karken)  26. 
andcrlandse  saad,  lni- 
riscli  63. 
anedaon  56. 

Api,  Apiapfcl  58 
Apollo  Grannus  74. 
Aquisgrani  74. 
arinkriiseis  36 
ass  (Kartei  52. 
au,  mecklenh  37. 
äuge,  auwe  98. 
auld  (alt)  99. 
atiwe : augo  98. 

back,  fein.  99. 
buch  21. 
bäg,  as.  21. 
bagen  21.  39. 
baglieu  21. 
bar  (Kber)  18. 
barm,  Bcrnebccke  99. 
Harte.lld)  als  Kuliname' 
(XXI,  72 1 25  f. 
hasch  ( Piqucdainc , 52 
basta  (Piqiiedame)  52. 
bastftsch  (Piqucdainc) 
52. 

haul  (bald)  99 
begös,  burisch  (=•  be- 
grinste)  66. 
Bcrnebecke  99. 
beslagen  = verschim- 
melt 51. 

? hcthchiis  28. 
bewussen  = verschim- 
melt 6t. 
luchte  45. 
birhten  21.  45.  95. 


liiki,  as  99. 
hillcnbrod  (XVIII 
XXI)  17.  56. 
hillenaftt  50. 
hlauels  52 
bocht,  midi.  20.  79. 
bochten  20.  41. 
bochtig,  ndl.  93 
bogen  42  SO.  94 
bögen  21  77. 
boght,  mittelengl.  10 
bön  82. 
böne  82. 

büoeböttel  (bönebettcl 
XI)  73. 

bönen  dass  73. 
böncstein  73. 
bonewart  (XXI)  23 
boutjes  = Bonbons  86. 
boog  79. 
bürden  24 

höre  (bove  ? böne  V)  82  j 
bütchcn  73. 
boughty,  engl.  93. 
bove  (boreV  böne?)  82. 
box,  engl.  96. 
brake  56.  73. 

Kraken  56.  73. 
braoko  56. 

Kranken  56. 
brett,  davon  b ritsche? 
83. 

Rrinckman,  nicht 
Brinrkniann  81. 
brits,  Häm  83. 
britschen  82  f. 
bro,  dän.  99. 
bröi'i,  borg.  99. 
bruck,  bair.  82. 
brücke,  nihd.  82. 

Krüge  18.  59. 
brügel  59. 

brugg,bniggcn,  bair.82 
briigge  18.  82. 
brügi,  Schweiz.  59. 
brüginen  59. 
bucht,  snlist.  20.  39. 
79.  93,  to  b.  drlwen, 
in  de  b.  springen  79, 
tiiffel-,  köl-,  musi- 
kauten-bucht  79. 


bucht,  bücht  = III 
Sing.  Pr.  von  buchten 
oder  Imgen  42.  80. 
93  f. 

? buchten,  büchten, 
sek  b.  20  f.  39  f 
77.  79  90.  93  f | 
buchtonhülzer  79 
luichtcr  21.  80.  95. 
buclitig,  ndd.  93. 
burhtin-time,schott.80. 
? bückt  94. 
bugen  42  80.  93  f. 
buglit,  schott.  80. 
bugt  20.  79 
(sig)  bngte,  dän.  20. 41. 
buhl  56. 
bnkewasser  10. 

Iiulka,  poln.  56. 
bulke  56. 

bullen  (e.  Art  Brot)  56.1 
büllcn  7.  56 
bullen  — beuteln  56. 
bnnimelwieben  8. 
bür  (Karte)  52. 
biirrli  (verschnittener 
Eber)  18. 

Kusse  (Wiege)  96. 
by  half  (haives),  engl. 
89. 

byht,  ags  40 


case,  engl.,  davon:  dat 
is  cn  annern  kas  27. 
ch  und  f 98. 
chekoch  98. 
chrach  !*8. 
ebt,  ft  98. 
comes  stabuli  54. 
connctablc  54. 
coustable,  engl.  54.  I 
creissicu,  proveny  62 
creuset,  franz.  62. 
crisiö,  provcin;  62 
crisuela,  bask.  61.  62 
crisuelo,  span  62. 
crogiuoln,  ital.  62. 
croiscl,  atrz  83. 
croisuel,  altfrauz  62 
cropcle  90. 


crosihulum : kroscl : 

krös  60 
cross,  engl.  83. 
cros(sc)lct,  mittelengl. 

83. 

cruciari,  davon  krusel 
62. 

cruciblc,  engl.  83. 
cruse,  engl.  83. 
crusiliuliim:  krusel: 

krüse  60. 


d im  Inlaut  ausgefallen 

99. 

dam  (Karte)  52. 
daun,  mecklcub.,  = 
tbun  87. 
deckes  (oft)  99. 
defftig  19  f. 

I>erk  inet  den  beer  25. 
denen,  berg.  99. 
denn,  ndl  87. 
dcuntje.  ndl.  86  87 
diähr  (Thür)  95. 
dick  (oft)  99. 
dicke  im  vele  (vaketi) 
41.  77  f.  92. 
diesse  74. 
diessebreien  74. 
dicsscn  56. 
diilünse,  burisch  G3. 
din,  engl.  87. 

Dirk  alsSchweincuainc 
(XXI,  72)  25. 
dit  im  B wischen  63. 
diuheii,  mhd.  99. 
doclit  20. 
döckes  (oft)  99. 
dofft,  Strandmanns-, 
Wester-,  Mittel-, 
Osterdöftt  19  f. 
doft  20. 
döne,  ndd.  87. 
dön  c),  mndd.  85  87. 
doue,  nindl.  87. 
düneken  86.  87. 
dünen  86. 

dünken  80  f.  85  f , 
-abend,  -bök  81, 
-halt  86. 


*)  V vor  mittelniederdeutschen  Wörtern  bedeutet,  dass  diese  überhaupt  oder  nach 
ihrer  Form  oder  in  einer  besonderen  Bedeutung  im  Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübheu 
vermisst  werden. 
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dön(t).  davon  dünken?  vorlüacf  19.  gistortan;  ei  gistor 

bl.  $6.  vette  kroppc  89  f , vet  tanne?  54.  b4. 

düntje 81. 86f,  Plural:  morsccl,90.  1 gital.  as.  22.  43. 

döntjes  87.  : fcttkriipel  90.  gizal.  ahd.  23. 

döntjenbök:  dat  Ham-  feuls  te  vcul,  Imrisrli  gizalo,  alid.  23. 
borger  Itöüntjen-  63.  gizeli,  ahd.  23. 

book  81.  : tidikün  ! (XXI)  6 19  . gluck  7. 

düntken  81.  1 vil  na  92.  gocte  (IV)  98. 

dOntkcn  86.  Härc  73.  1 gogkcisscl  45. 


düntze  8.  17.  dass  55,  freu-, 

I>Oi.ntje(n)book  (v.Pic-  72. 

ning)  87.  Hasskahel  72. 

dür  95.  Hassprau(w)c  73 

dorn  100.  j rtassrotc  73. 

düsrbcn  56.  73,  knut-  Hasstrcckcn  73 


ten-  73.  j to  floct,  engl.  99. 

dnuen,  rnndd.  99.  j (lode,  dän.  99. 
düüon,  borg.  99.  . Hott  = Kahm  99 

Druffcpfell  68.  I foehc  99. 

Itrusctiwall  8.  vfils  to  völ  63 

druwappcl  47.  58.  Vorhand  53. 

düär  (II)  95.  I sik  vonncten  93 

dueht  20.  fotidirhkann  ! 6 

duc  ke  (oft),  miidd.  99  frag',  frage  gross  (heim 
dul't  = Iludcibank  20.|  Solospiel)  62. 
dür  95.  freilcn  72. 

duür  95.  frekärt  53. 

iluwen,  mndd.  99.  freuflass  72 

dyne,  ags.  87.  frl  voriüüf  (XX)  19 

frilcn  72. 

c als  Vorlaut  imllornc-  ft»  r^,t  ^ 

Imrger  l'ialckt  22  fudigkann ! 6. 

dafür  i 99.  fütekan!  19. 

eaves.  engl  45  fütikilll ! 19. 

ebbe,  im.  aufm  Kbbc  99. 


freu-,  spät-  graelit  98. 

graft  (grafte),  gracht, 
72.  j jraite  98. 

r)e  73.  grana,  ahd.  74. 

3.  grüne  (XVII)  74. 

n 73  graunut,  Apollo  0.  74. 

ngl.  99.  green,  ndl  74. 

99.  grefia,  span.  74. 

ahm  99  greneboom,  ndl.  74. 

Orcni,  saliuae  74. 

I 63  greute  (IV)  98. 

3.  ; * griiehte  98. 

eil  93  : * grufti  98. 

in ! 6 Ouodan  = Wodan  98. 


efese,  ags  45.  g statt  w 93.  hanebalkcn  67. 

ci,  dafür  i 99.  gadofta,  ahd.  20.  hartläiv  luchte  mi  12 

eikc  99  gamall,  an.  50.  53. 

cls  22.  gammel  ==  penis  22.  harte  im  Kartcnspic 

cisscl,  popen-,  gogk-  gam  m)clcn  50.  52. 

*8-  gammelig  21  f.  61.  Hauch  57. 

ekc  99.  gammclmat,  -nmd  hcckcl,  liack-,  middel- 

Klbc,  Kit'  99.  (d*n)  50  tine  73.  74. 

et  im  Burisehcu  63.  gammclost  50.  hcckeln  73. 

Kt  nu  up  95.  gammelviin,  dan.  50.  Iicc.  heen  (Heede)  56 

eil,  ndl.  87,  in  der  gammclwaare  (XXI)1  73. 


haecce,  ags  58. 
hack  73. 
liackenbcrg  97. 
j,(  hackhcckel  73. 

hacke;  geh  mir  von 
der  H.  58. 

? half  89. 

half,  bnlvcs  : hy  h . 

engl.  89. 
hälfe,  borg  99. 
halskriiscls  96. 
hanebalkcn  67. 
hartläiv  luchte  mi  12 
53. 

22.  harte  im  Kartenspiel 

52. 

>1  Hauch  57. 

-mail  hcckcl,  hack-,  middel-, 
tine  73.  74. 
heckein  73. 


heike  58,  de  heik'  na 
den  wind  hangen  57. 
IiC'bs  de  llagg  Up  46. 
; hcnncnbruck  82. 
Ilcrodianim!  11. 


Kurensprache  03.  I 21  f.  50  ff.  heike  58,  de  heik'  na! 

gammlig  21  f.  51.  den  wind  hangen  57. 

f und  ch  98.  r gazal,  ahd.  23.  i he'ss  de  tlagg  np  46. 

vaken  undcvclc  dicke  gemeiht  42.  I hcnncnbruck  82. 

41.  77  f.  91.  92  gemelich  42.  Ilcrodianna!  11. 

vclc  = oft:  v.  -vaken,  Ocrdmann,  der  fiiinsc-  Ilcspc  8. 
vaken  (dicke)  un  v.  rieh  14  f lict,  ndl.  63. 

40  f 77  f.  90  f.  gctiil,  ags.  43.  j heucli  57. 

verflochten  20  41.  getale,  ags.  23.  i henken  58 

w'rfät  liensaicn  72.  gethofta,  ags  20.  | hcniicrwichcn  8. 

verfrarn  27.  gewiegt  88.  ' hiükclu  56. 

verkant  98  gezal,  mhd.  23.  j hiscii  (XIX.  XX)  46. 

verkocht  98  giskertan,  as.  54.  81.  liisscn  (XIX.  XX)  46. 

vcikoft,  verkocht,  ver-  ci  gistertanne  (gistor-  hochlyt  (heim  Solo- 
kaut  9b.  I tanne?)  54.  84.  , spiel)  52.  I 


vaken  (dicke)  un  v. 
40  f 77  f.  90  f. 
verkochten  20  41. 
w'rfät  liensaicn  72. 
verfrarn  27. 
verkant  98 
verkocht  98 


liet,  ndl.  63. 

Iiencli  57. 
henken  58 
hcniicrwichcn  8. 
hiakcl»  66. 
hisen  i X IX.  XX)  46. 


hock,  ndl.  84. 
hoike,  Imiken  58. 

Iiflk  57. 
licke  58. 

Heiken,  Strasse  in 
Quedlinburg  58. 
hnmester  73. 
Iiorenseggcn.  hören- 
sagen  (XXI)  7.  19. 
24.  60.  75. 
huch  57. 

| liftch,  fr».;  iinman  de 
h.  lichte  61. 
tiüclic,  in  der  II.  sitzen 

58. 

huck  57. 

hucke  44  57  f.  61.  84, 
h.  Hass  74. 
hurke-bark  (-park)  58. 
hueque,  lianz  61. 
huig,  ndl.;  jemand  de 
h.  lichten  61. 
htiik  61. 
hük  57. 

linke  44  57  f.  61.  84. 
op'c  linken  sitto,  Irs. 
84. 

hiikcn  58. 
hukk-up  58. 

Iiurkc,  ndl  ; op  de 
liurkcn  zitten  84. 


i statt  ci,  e;  n statt  i 
nach  w 99. 
ick  = eike,  ekc,  borg. 
99. 

inbuchten  79.  80. 
ingen  24. 
iscl  45. 
isscl  44.  45. 

eiu  jahr  und  tag  54. 
Jaust,  der  Kulte  25. 
-je,  -tje,  Diininutiv- 
endungen  86. 
jischen  6. 

Joust,  der  Kullc  25  f. 
jraite  98. 

jrüütc  (Rinnstein)  98. 
jung  (Kartei  52. 

kaf  f),  kmitten-  55.  73. 
kaho  18  f. 

kaimen  (kämmen), 
borg.  98. 

käkalaka.  skrt.  57. 
käkud,  kiiknda,  'skrt. 
57. 

kumpc  18. 
kampen  19. 
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kän  18  f. 

Käse:  auf  jeden  K 
(1)  27. 
kaue  7.4. 
kauen  Hass  73. 
kauld  (kalt)  99. 
kaulcn  99. 
kauinb,  kaum))  98. 
kempc  18. 

kös : dat  is  cu  atmen) 
k.  27. 

die  Ketzerbacli  99.  , 

kidofto,  ahd.  20. 
kiekhuscli  (Tanz)  48 
kielspogge  11. 
klimp,  borg.  98. 
Klintpcnbatis  98. 
knan  19. 
knubben  66. 
kimtten.  -kaf(f)  55.  74, 
-duschen,  -würpen, 
73. 

kod(d)c  19. 
kölbucht  79. 
könig  (Karte)  51. 
Konstabler  64. 
kös,  buriscb  ( = konste), 
66. 

käst  88. 

de  Kräke,  Kraurke 
(Kränke V)  75. 
kiän(e)kc  75. 
kraurke  75. 
kraus(c)  60.  61. 
krüiise)  60. 
kriseln,  bask  62. 
krocs,  holl.  83. 

V krop:  vctte  kroppc 
89  f. 

kropel  89  f. 
krös  60.  61.  83. 
kroscl,  krösel  60. 
kroumb,  bcrg.  98. 
Krupunder,  Wirtshaus- 
nanic  (II)  89. 
krfis  60.  61.  83.  96. 
krüsc,  nibd.  60 
krtiscl,  krüscl  60.  61  f 
83  96 

krusclu,  bask.  62. 
kruus,  ilän  83. 
ki  flz,  -dam  (im  Karten- 
spiel) 52 

1,  cpentlietiscli  98 
labhe  5. 
labben  6. 
larbc,  bcrg.  99 
laltiksät  50. 

Iceliten  6. 
lector  60. 


K-fdalig  43. 
lAfgetal  42.  43. 
leftad(d)ig  43. 
leftalich,  lel'taldieli. 

leltallig  43. 
leftalirheit  43. 
leifghetal  43. 
lektcr  60. 
leoftül,  ags.  43 
? lepctungcn  28. 
lerclic  11. 

liebe  liebe  liicht’t  mi 


53. 

licfgheta(c)l,  mndl  43. 
liefghctalligli.iiiiid!  43 
licftallicheit,  mndl.  43 
lien  55. 

Ilnsaien  72. 
lipen  28. 

Kippe,  I upia  99. 
lobbe  (XX  l 4 f.  44. 
lnsbiuncn  de  liiiiin  7 
losmaken  de  biinn  7 
love:  my  1.  slic  gave 
me  light  53 
lubbe  4 I' 

Inffe  (XXI)  4 7.  55. 
luken  55 
hupia,  hippe  99 
lütten-solo  52.  53. 


maeye,  aide  in  , frs  61 
mabrt  14. 

Maitag,  alter ; oll  mai- 
(dagt,  oll  mnidags 
avend  23.  42.  60.  83 
mänsät  50. 
mark,  borg  100. 
matadörs(Triimpfc)  52 
meidag,  oude  nt .,  ndl 
61. 

Mieliaclis,  old  M.  42 
middellierkel  73. 
micstcrwettcr  8. 
Mittddötit  19. 
mollenscliärt,  molden- 
srliärt  14.  51. 
mörk,  an  100. 
inork,  dän.  100. 
miildcr  6. 

V munster  28. 
miisemakcrschc  10. 
musikaiitcnbiirlit  79. 


? na tcl  remen  41. 
ud  : ug,  bcrg.  99 
liegen  (im  Kartenspiel) 


o als  Vorlaut  im  llornc- 
hurger  Dialekt  22. 
5,  o,  mi'.dd .,  in  dän. 
Lelmwörtern  100, 
as.  ö = mccklenb. 
au  87. 

o in  dänischen,  dem 
Mudd.  entlehnten 
Fremdwörtern  100 
öliorwückel  74. 
ofenbruck,  bair.  82. 
oke  57. 
ükcluanie  57. 
ökcls  57. 
okeu  57. 
oker  57. 
ok’l  57. 

old  (oll)  mai(dag), 
Michaelis  42.  60  83. 
d,:  ölscli  (Kreuzdame 
im  Kartenspiel)  52 
opasa,  ahd.  45. 
opstuken  de  bütchen 
Hass  73. 
ose  45. 
ösc  45. 

oselc,  nindd.  45. 
östc  8 

Osterdöfft  19. 
oude  meidag  61. 
outbiiincii  de  kaie  7. 
outbillcn  de  knie  7. 
ovese  46 


Padlmrst  96. 
paltrork  60. 
pankedrank  14. 
l’atlii  96. 

1‘cdc  96. 

Pcdesbcreli,  Picsbcrg 

96. 

pergatnum  (XXI)  18. 
pcrgola : prierlic(XXl 
18.  59  60. 

perioebe  : prieelie  18 
59. 

I’er.'chlippe,  Peters- 
lippe, Strasscnname 

97. 

Pctbe  96 
l’fcrdcstall  8. 
piek,  -dam  52. 
Piesberg  96. 
Piscrimuel,  ags.  96. 
piscln  96. 

Pislcäli,  ags.  96. 
pitli,  audd.  96. 


62. 

ng  statt  nd  99. 
Nocken  97. 


Pit  ho  96. 
plock  6. 
plocktioitjc  5 f. 


? plutcren  41. 
pölak  45.  51. 
polk,  pölk  45  51. 
polka  51  f.  71  f.  95, 
-blau  52,  -fleisch  51, 
-haar  71,  -kopp  52, 
-sjiepe  72,  -scklärb- 
tcr,  -slachter  45. 51  f. 
71,  -zeep  72. 
pöllak  51. 
pommes  d’api  58. 
popencissel  45. 
pottscböörn,  p.  ut- 
buddcln  51. 
Prenzlau  54. 
pricke  = pricche  82. 
pricchc  (XXI)  6.  18. 

59  f.  81  f. 
priechel  59. 
priechen  6. 
pricgel  59.  60. 
prickel  59. 
princcps  stabuli  54. 
pristaw,  russ.  83. 
pritsche  83. 
pritzstabcl  54  83. 
Pritzwalk  54. 
pri  valleo  (XX)  19. 
privilegium : pri  vallcc 
19. 

priigi,  srliwäb.  59. 
pruiclieln  59. 
prün  as  täo,  prön  uörs 
to  12.  53. 
puliabn,  rliein.  23. 
pubaner  (VII.  VIII. 

XIX.  XXI)  23. 

Pye  96. 
pyr,  ags.  95. 
pyre,  ags.  95. 

Pvtlie  96. 


radsnaucr  74. 
rasselen  41. 
rauen  (Quadratriiten) 
72. 

reirig  55 
repeti  55. 
reppclböin  73. 
reppclbusch  73 
rcppcln  73. 
rbanoken  57. 
riblien  56. 
rissen  56. 
riste  73. 

in  den  rosen  sitten  75 
rotegraben  73. 
rötckule  55. 
routn,  routendtspeler 
6.  23.  52  f. 
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rullc  (um  die  Spindel)  sckflrn,  do  leeg  mien  swinge  bock  5G. 

74.  glück  in  scli.  61.  swiugoholt  73. 

rumsmiten  53.  Sclmstcrtaiiz  48.  swingen  56. 

runc  = Wallach  12.  -se,  knriseke  Adjektiv-  syne  im  Burisclien  63. 
riinscler  54  endung  63. 

Ihinzlcr,  Kamilienn  54  seilen  27. 

ruten  im  Kartenspiel;  seute  slnck  55.  -t-,  epenthctisches  SG. 

-«üben,  -solo  52,  stn : dat’s  min  s.  G3.  tal  22.  42.  43. 
ruten  üt!  seelit  de  Sitten  in  den  rosen  75.  tül  43. 
gläscher  53.  slawctyse  mfnsc,  bu-  til,  ags.  43. 

rutenfttspcler  (XXI)  G.  riscli  63.  talhed,  as.  22  f.  42  f. 

23.  52  f.  , ? slippc  96.  talicbcit  42  f. 

«lack,  seute  8.  55.  tall,  engl.  43. 
saien  dass  55.  72.  smäl,  ags.  43.  tallc  43. 

salhttnd,  borg.  99.  | small,  engl.  43.  tallichcit  43. 

strlhnnd,  dän.  99.  süben  (iui  Kartenspiel)  tein  (im  Kartenspiel) 
Saliugcn  = Solingen  52.  52. 

98.  1 Solger,  Kainilienn.  98.  tejahr  üuunediisse  tied 

Salinger,  l'arailicnn  Solingen  98.  IG.  54. 

98  ' solo  siilfvert,  sülfdrütt  thoftscipc,  ags.  20. 

Salingiaci  98.  , 52.  -tje(u),  Diminutiv- 

salzscllcr  (I.  II ) 27.  i sondern,  borg.  99  endung  86. 

saol  7.  spadilje  (Kreuzdame  Traub(en)apfcl  58. 

? satgron  28.  im  Kartenspiel)  52.  t urteil)  licht  79. 

sätlaken  72.  spütllass  72.  tnnder  8. 

sätlien  72.  spiele  55 

satt:  eck  bin  säo  satt|  spier  55 

15.  46.  53.  60.  spille  74.  u aus  i durch  Ein- 

scartan,  abd.  84.  spitz  (Trumpf-Sieben  Wirkung  von  w 99 
scertau,  abd.  84.  | beim  Solospiel)  52.  0,  u,  inndd.  — y in 

-sch,  ndl.  Adjektiv- [ spren  55  dän.  Lehnwörtern 

cndnng  63.  I stiefbögel  98.  100. 

sehäpleddern  52.  stippeding  74.  Ü statt  5 im  Westcugr. 

schärt  14.  51.  Iv  stole  2s.  95. 

? eehelbradc,  Schell-  stolte  82.  ubizva,  got.  45. 

braten,  schclln-  störten,  inndd.  54.  nfs,  an.  45. 

braod’u  47.  I ? stranc  28  ' iinnerkrupen  = ster- 

scbellribbc  47.  i Strandmannsdöflt  19.  ; ben  88. 

scbelwern  47.  ! striapclu  56  untals  43. 

scheppel  liensaien  72  1 strlkholt  72.  unverfroren  (II)  27. 

silu'we  73.  scbiäwc  56.'  atrndem  54.  unververt  27. 

schilwern  47.  Stuken  73.  iiphiiulcii,  upbinnen  7. 

seblippe  96.  sundern,  borg.  99.  ups,  an.  45. 

schlupfe  90.  97.  sunnen  Hass  73.  usel  13.  44  f. 

schlüpfe  96.  sünuigen  56.  , iisscl,  bair.  45. 

schlüpfen  96.  ’ swinge  73.  ! iitsche  12. 


ütwasrlien  de  büteben 
dass  73. 
uü  95. 

V,  vgl.  f. 

w : g 98. 

Wald,  Waul  (bei  So- 
lingen) 99. 
wanne,  berg.  ICH), 
waoterboten  55. 
warächtig  63. 

Waul  (bei  Solingen)  99. 
wauld  (Wald)  99. 
weien  = gäten  73. 
wein  22. 
wendohoike  57. 
Wendeltreppe  98. 
Wcserscbarte  14. 
WesterdSfft  19. 
wiäme  8. 

Wiäserschaart  14. 
wickeln  über  den 
Wockcnstock  56. 
wicben,  heuner-,  bum- 
mel-  8. 

Wiedensahl,  Wicn- 
saol  7. 

Windbeutel  57. 
wiudheike  57. 

Wipper  u.  Wupper  99. 
wocke(n)  56.  74. 
wockenblad  56.  74 ; 

lüttgen  w.  74. 
wockeukneckt  74. 
wockenstock  56. 
Wodan,  Guodan  98. 
wohl  (Woche)  99. 
wold,  berg.  (Wald)  99. 
würpen,  knutten-  73. 
wüen  55. 

Wupper  u.  Wipper  99. 
ysel  45. 

zerboclitcn  20  f. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen  und 

Pühnhardt,  lleimatklängc  aus  deutschen 
(•aucn  I G8. 

Ilolst,  Mut.  omlydsforhold  liehst  vcd  daiiskc 
lnanntd  lix). 

.lellinghans,  Geschichte  der  mittelnieder- 
deutschen Literatur  85. 

I.eithaenser,  Hcrgischc  Ortsnamen  97  f. 


Besprechungen. 

Meyer,  Pie  Sprache  der  Huren  02  f. 

I l’silnnder,  Pie  niederdeutsche  Apokalypse 
27  f. 

Stillfricd,  Riwcg’lang  08. 

— Hack  un  Pliick  08. 

Wossidlo,  Kitt  Winterahend  in  einem 
mecklenburgischen  Hauernhausc  47  f. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

um  zweiundzwunzißsten  Jahrgänge  des  Korrcsponilcnzblattes. 


li.  Andren. 

F.  ßarhmann. 
.1.  Bernhardt. 
0.  Borchliiig. 
M.  Börginann. 
W.  Husch. 

11,  Carstens. 

E.  Pamküblcr. 
I..  Fralun. 

U.  Hansen. 
Harzcn-Muller. 


Hille. 

Hünnckes. 

H.  .lellinghans, 
O.  Knoop. 

F.  Kohn. 

K.  Koppmann 

E.  Klick 

A.  Lcit/anann. 
It.  M.  Meyer. 

F.  v.  Oefcle. 
Th.  Reiche. 


\V.  Rimpau. 
M.  Roedigcr. 
F.  Sandvoss. 
C.  Schumann. 
.1.  Schuster. 
\Y  Scclniann. 
lt.  Spreugor. 
F.  Techcn. 

E Wadstein. 
C.  Walther 
.1,  Winkle.] 


Druckfehler. 


S.  1,  /.  5 v.  tt.  lies  Husch  statt  Volsch. 

S.  0,  Z.  9 v.  u.  lies  Fidikikn  statt  Fidi- 

k it  n s. 

S.  7,  Z.  10  v.  tt.  lies  Freude  statt  Freud 

S.  9,  Z.  21  v.  o.  lies  lachen  statt  laufen. 

S.  9,  Z.  2 v.  tt.  und  S.  10,  Z.  1 v o.  lies 

Husteei'  statt  llustener. 

S.  20,  Z.  22  v.  o.  lies  auf  die  statt  die 
S.  41,  Z.  2 v.  o.  lies  Diefenbach  statt 
Diefenbach. 

S.  41,  Z.  14  v.  o lies  300  statt  G30. 


S.  43,  Z.  15  v.  tt.  lies  -taldich  statt 
taldirh. 

S.  59,  Z.  1 v.  o.  lies  XXII  18  statt 
XX,  18. 

S.  90,  Z.  23  v.  o.  lies  ontfprechcn  statt 
entsfprcchcn. 

S.  91,  Z !!  v.  n.  lies  adverhicll  statt 
advcrhicl. 

S.  90,  Z 12  v.  u.  lies  mittclnicder- 
deutlchcn  statt  nicdcrdeutfchcu. 
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Koppespondenzblatt 
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Jahrgang  190  2. 

Heft  XXIII. 


Norden  und  Leipzig. 

Diedr.  Soltau’s  Verlag. 
1903. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforlchung  gemärs  den 
BelchlülFen  der  Generalverrammlung  zu  Strallund, 

Pflngften  1877. 

S 1.  Der  Verein  fetzt  lieh  zum  Ziele  die  Erfnrfcliung  der  nieder* 
deutfclien  Sprache  in  I.itteratur  und  Dialekt. 

S 2.  Der  Verein  fuelit  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrcfpnndcnz- 
hlattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  nicdcrdcutfchen  Sprachdenkmälern. 

S 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

S <t.  Den  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigftens  Heben  von  der 
(■eneralverlämnilung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  muffen.  Aus  dem  Vorftande  foheidot 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  delTen  Stelle  die  Gcneralverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

s?  5.  Die  Gcneralverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

$ 0.  Die  littcrarifclicn  Veröffentlichungen  des  Vereins  heforgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktionsausfchüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  fich  befinden  mufs. 

S 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Für  denfelbcn  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrefpondenzblatt  geliefert. 

Vorftand  des  Vereins. 

Denfelbcn  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  Al.  Reifierfeheid,  Profeffor,  Geh.  Reg.-Itat,  Greifswald, 
Vorfitzender. 

Dr.  F.  Joftes,  Profeffor,  Münfter  i.  W. 

Dr.  K.  Koppnmnn,  Archivar,  Roftock. 

Kaufmann  Job!  E.  Rabe,  Hamburg  1 (gr.  Iteichenftr.  II). 

Dr.  G.  Roethe,  Profeffor,  Göttingen. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Obcrbibliotliekar,  Berlin. 

Dr.  Chr.  Walther,  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


KORRESPONDENZBLATT 


DES  VEREINS 


FÜR  NIEDERDEUTSCHE  SPRACHFORSCHUNG. 


HERAUSGEGEBKN 

IM  AUFTRÄGE  DES  VORSTANDES. 


JAHRGANG  11)02. 
HEFT  XXIII. 


HAMBURG. 

NORDEN  & LEIPZIG.  DIEDR.  SOLTAU.  1903. 


Digitized  by  Google 


Jahrg.  1902. 


Hamburg. 


Heft  XXIII.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Programm  der  Jahresverrammlung. 

Sieben  umlzwauzigfte  Jahres  vertan)  m 1 ung  *) 
des  Vereins  für  Niederdeutfehe  Spraehforfehung 

in  Emden 

Montag,  den  19.  Mai. 

Von  Abends  8 Uhr  an:  Gefeilige  Vereinigung  im  Club  zum  guten  Endzweck 
am  Neuen  Markte. 

Dienstag,  den  20.  Mai. 

9 Uhr:  Geraeinfame  Verfammlung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins  uud 
des  Vereins  für  Niederdeutfehe  Spraehforfehung  im  grofsen  Saal 
des  Rathhaufes.  Begrüfsung  beider  Vereine. 

1.  Oberbürgcrmeifter  Fürbringer-Emden:  Ueber  die  Veränderung 
des  Stadtbildes  von  Emden  feit  der  Hamburger  Zeit  und  die 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  als  Einleitung  zu  den  Berichtigungen. 

2.  Geh.  Juftizrath  ProfelTor  Dr.  Frensdorf!'  aus  Göttingen:  »Karl 
Hegel  und  die  Gefehiehte  des  deutfehen  Städtewefeus«. 

1 1 v*  Uhr:  Frühftück  in  Sehoy's  Central-Hötel. 

1 2 1 ,4  Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  Niederdeutfehe  Spraehforfehung  im 
Magiftratszimmer  des  Rathhaufes: 

Oberlehrer  Dr.  phil.  Ed.  Kück  aus  Friedenau  bei  Berlin:  Ueber 
die  alte  Frauentracht  der  Lüneburger  Heide. 

I1  ■■  Uhr:  Berichtigung  des  Rathhaufes  (Silberfcbatz,  Kiiftkammer,  Urkunden), 
f 2 1 / 4 Uhr)  der  Gafthauskirche,  (2s/i  Uhr)  der  Grofsen  Kirche 
(Enno-Denkmal,  Confiftorienftube.  Bibliothek),  (31/*  Uhr)  der  Samm- 
lungen der  Gefellfehaft  für  bildende  Kuuft  und  vaterländifehe 
Alterthümer. 

5 Uhr:  Feftmahl  im  »Tivoli«  (M.  3,. IO). 

" Uhr:  Fahrt  vom  Rathhausplatze  aus  auf  Motorbooten  durch  den  Hafen 
nach  NefTerland.  Spaziergang  nach  der  Mole  des  Aufscnhafens 
und  von  Abends 

8 Uhr  ab:  Geleilige  Vereinigung  im  Empfangsgebäude  des  Aufscnhafens. 
Rückfahrt  mit  der  electrifchen  Balm. 


*)  Vgl.  das  mit  der  vorigen  Nummer  des  Iiorrcfpondcnzblattcs  verfandte  Gelammt- 
Programm. 
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Mittwoch,  den  21.  Mai. 

81/* — ’J'/i  Uhr:  (nicht  öffentliche)  Sitzung  des  Vorstandes  dos  Vereines  für 
Niederdeutfche  Sprachforfehung  im  Magiftratszinuner. 
l>l/i  Ulir:  Gemeiufame  Sitzung  beider  Vereine  im  Rathhausfaale. 

Profeffor  Dr.  Gallee  aus  Utrecht:  »Das  niederländiiche  Bauern- 
haus». 

10'/*  Uhr:  Sitzung  des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfehung  im 
Magiftratszimmer : 

1.  Jahresbericht,  Kaffcnbericht,  Vorftandswahl. 

2.  Dr.  Borchling  aus  Göttingen:  Die  niederdeutfche  Litteratur 
Oftfrieslands. 

3.  Conful  B.  Brons  aus  Emden  und  Oberpoftfekretär  Jacobs 
aus  Hannover:  Vorträge  in  oftfriefifeher  Mundart. 

l'ti  Uhr:  Mittageffen  im  »Weifsen  Haufe«  (Hotel  Albers)  und  Schuy’s 
Central-Hötel  an  der  table  d’höte  (M.  2). 

2 '/*  Uhr:  Fahrt  vom  Rathhausplatzc  auswahlweife  mit  der  electrifchen 
Bahn  oder  mit  Motorbooten  nach  Nefferland  zur  Abfahrtsftelle  der 
Dampfer  am  Aufsenhafen. 

3 Uhr:  Abfahrt  vom  Aufsenhafen  auf  einem  von  der  Aktiengefellfehaft 
»Ems«  zur  Verfügung  geftellten  Dampfer  nach  Delfzyl.  Berich- 
tigung des  Hafens  und  der  Stadt. 

6 '/*  Uhr:  Abfahrt  von  Delfzyl  nach  Emden. 

81/*  Uhr:  Abendtrunk  im  Uathhaufe,  von  der  Stadt  dargebotcu. 

Donnerstag,  den  22.  Mai. 

AusHug  nach  Jever.  Abfahrt  von  Emden  früh  !)  Uhr  15  Min.  vom  Haupt - 
bahnhof  über  Leer-Oldenburg.  Ankunft  in  Jever  1 Uhr  25  Min. 
Mittageffen  am  Bahnhof.  Gedeck  zu  M.  1,50.  Berichtigung  des 
Ede  Wimeken-Denkmals  (1561)  in  der  Stadtkirche  unter  Führung 
des  Herrn  Archivrath  Dr.  Seilo  aus  Oldenburg.  Falls  die  Zeit 
ausreicht,  Berichtigung  des  Renaiffance-Plafonds  (1566)  im  Schloss. 

Die  an  der  Jahresvcrläimnhing  theilnehmcndcn  Mitglieder  und  CliU'te  unteres  Vereins 
werden  gebeten,  fich  in  ein  Albuin  euizuceichnen,  welches  im  Verfammlungsraum  aufliegen 
wird.  Kbendafclbft  werden  auch  Beitrittserklärungen  durch  den  Vnrttaud  angenommen. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederltande. 

Dem  Vereine  beigetreten  ift  Herr 

Oberlandesgericlitspriifidcnt  Dr.  Fabricius  in  Breslau. 

Am  4.  April  entfcblief  zu  Herford  im  aehtundacbtzigfteu  Lebensjahre 
Herr  ProfelTor  Dr.  K.  G.  Ludwig  Hölfcher,  unfer  langjähriges,  feit  1876 
ordentliches  und  feit  feinem  fcchzigjiihrigcu  üoetorjubiläum  am  24.  Juni 
1807  Ehren-Mitglied.  Im  Korrefpoudcnzblatt  XIX,  65  ift  bei  jener  Gelegen- 
heit feinem  Lebenslaufe  und  feinen  Leitungen,  vor  allen  denen  für  die 
heimifclie  Gcfebiehte  und  Sprache  eine  eingehende  Befprechung  gewidmet 
worden.  Nach  langem  treuen  und  erfolgreichen  Wirken  am  Herforder 
Gymnafium  ift  es  ihm  vergönnt  gewefen,  noch  faft  zwei  Jahrzehnte  in 
geiftiger  Frifche  zu  verleben  und  blofs  wiffenfchaftlich  tliätig  zu  fein.  Erft 
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in  den  letzten  Jahren  war  er  durch  fein  Alter  gezwungen  auf  Keifen  zu 
verzichten;  früher  nahm  er  öfter  an  unfern  Jahresverfamnilungen  theil. 
Im  Jahre  1881,  als  eine  gemeinfame  Tagung  unferes  Vereins  mit  dem 
Hanfifchen  zu  Pfingften  in  Danzig  fich  als  unausführbar  erwiefen  hatte, 
verdankten  wir  ihm  eine  Einladung  auf  den  Hcrbft  nach  Herford.  Er 
vornehmlich  trug  viel  zu  dem  recht  befriedigenden  Verlauf  diefer  fiebenten 
Jahresvcrfammlung  bei,  unter  anderm  auch  durch  einen  gehaltreichen 
Vortrag  über  die  ältere  niederdeutfehe  Litteratur  feiner  Vaterftadt.  Diefes 
und  feine  fonftigen  Verdienfte  um  den  Verein,  namentlich  auch  feine  Unter- 
ftützung  des  KorrefpondenzblaM.es  und  des  Jahrbuches  fiebern  ihm  ein 
dauerndes  ehrenvolles  Andenken. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


Pritrftabel  (XXII,  54.  83). 

Dafs  Pritzftabel  »Waffervogt,  Fifchereiauffeher«  (fo  in  Kürfehners 
Univerfal-Converfationslexikon)  mit  dem  ruff.  I'ristaw  »Auffeher,  Polizei- 
beamter« zu  vergleichen  ift,  daran  zweifele  ich  um  fo  weniger,  nachdem 
ich  folgende  Stelle  aus  Seumes  Spaziergang  (S.  Werke  her.  v.  Wagner  S. 
74)  wieder  gelefen  habe:  »Die  Rüden  thun  fich  etwas  darauf  zu  gute,  dafs 
man  fie  fo  weit  herab  in  ihrer  Mutterfprache  verfteht ....  Ich  felbft 
erinnere  mich,  als  ich  vor  mehreren  Jahren  aus  Rufsland  zurückkam  und 
einen  alten  ruffifchen  Grenadier  als  Bedienten  bei  mir  hatte,  dafs  er  mir 
in  der  Laufitz  in  der  Gegend  von  Liibben  fagte:  ‘Aber,  mein  Gott,  wir 
find  ja  hier  noch  ganz  in  Rufsland;  hier  fpricht  man  ja  noch  gut  ruffifch.’ 
So  viel  Achnlichkeit  haben  die  flawifehen  Dialekte  unter  fich,  von  dem 
ruffifchen  bis  zum  wendifchen  und  krainifchen.«  Mit  Anlehnung  an  den 
bekannten  Konftabel  (frz.  connetable,  engl,  constable)  wird  das  Wort 
erft  in  neuerer  Zeit  diele  Form  erhalten  haben;  eine  Entlehnung  aus  dem 
mittelalterlichen  Curial-Latein  fcheint  mir  dagegen  ausgefchlolTen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


pujjen 

wird  in  Quedlinburg  gebraucht  = ein  fehreiendes  Kind  durch  Wiegen  zu- 
frieden ftellen.  Ist  das  Wort  identifch  mit  oftfrief.  paien,  poien,  pojen 
»fchmeicheln,  liebkofen,  ftreicheln«  (ten  I).  Koolm.  II,  693) V Allerdings 
gebraucht  man  auch  pujje  = Wiege,  doch  könnte  dies  erft  aus  dem  Verbum 
gebildet  fein. 

Northeim.  Sprenger. 


Zur  Reimnovelle  De  truwe  maget«. 

K.  Schmidt  hat  im  Ofterprogramm  1901  des  Gymnafiums  zu  Elber- 
feld (gedruckt  bei  Sam  Luchs)  eine  kritifche  Bearbeitung  des  von  Efchen- 
burg,  Ilenkm.  S.  235  — 254  aus  der  livliindifchen  Sammlung  unter  dem 
Titel  »Studentenglück«  herausgegebenen,  und  von  F.  H.  v.  d.  Hagen,  Ge- 
fammtabenteuer  II,  S.  309  ff.  (Nr.  42)  unter  dem  oben  angegebenen  Titel 
wieder  abgedruckten  niederdeutfehen  Gedichtes  veröffentlicht.  Er  hat  nacli- 
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gcwiefen,  dafs  der  hd.  Text,  obgleich  arg  entftellt  und  ftark  interpoliert, 
doch  an  einigen  Stellen,  wie  V.  444,  557  u.  ö.,  die  richtige  Lesart  bietet. 
Auch  an  den  folgenden  beiden  Stellen  kann  die  Verderbnis  der  ndd. 
FalTung  durch  Vergleichung  des  hd.  Textes  berichtigt  werden. 

In  den  Verfen  1—127  der  ndd.  Fassung  wird,  cntfprechend  den 
V.  1—26  des  hier  ftark  gekürzten  hd.  Textes,  berichtet,  wie  der  Schüler, 
nachdem  er  von  Vater  und  Mutter  Abfchied  genommen  hat,  ficli  auf  die 
Reife  begiebt.  Dann  heifst  es  weiter: 

Ndd.  FalTung.  I Hd.  Faltung. 

128.  he  nam  orloff  unde  reyt.  I er  nam  urlaup  und  reyt. 

he  wart  herde  wal  beleyt  er  wart  fo  recht  wol  beclcyt 

van  vrunden  und  van  magen,  von  freund  und  von  magcn, 

de  one  begunden  to  clagen,  30.  die  irs  kauffs  pffagen, 
wente  on  was  vor  ome  leyde. 
vor  ener  groten  heyde, 
de  do  fine  vrund  weren, 

135.  de  lieyt  he  wedder  toruge 
keren ; 

he  royt  alleyne  in  godes  fegen, 
do  affreyt  ho  undcrwegen 
kramere  unde  coplude; 
dat  Tage  yk  jw  hude: 

140.  he  grotte  fe  herde  temelik. 
fe  weren  weldich  unde  rik 
und  danckeden  ome  myd  vlytcn. 
he  begonde  myd  on  to  ryden; 
al  in  godes  namen 
145.  reden  se  tosamen 

myd  vrauden  und  ok  myd  ylc  , 
des  .weges  festich  myle. 

do  gingen  fe  ome  ave;  die  gingen  im  alle  ab, 

fe  bccoften  grote  liave  wann  fie  verkaufften  grofs  hab. 

150.  und  moften  to  hus  weder  varn.  der  fchrevber  wol  acht  tag  reyt, 

das  er  fo  wol  was  becleyt 
35.  von  freunden  und  von  magen, 
die  irs  kauffs  plagen, 
fi  gingen  im  alle  ab 
und  müsten  heim  wider  farn, 
wan  fie  verkaufften  grofs  hab. 

he  fprack:  »wene  god  wil  40.  der  fchreiber  fprach:  »wen  got 

bewarn,  wil  bewarn, 

»de  ys  to  allen  ty den  wal  behüt.  »der  ist  trewn  wol  behuet. 

»er  yk  vorterdc  hir  al  myn  gut,  »ich  fiire  hie  feil  myn  guet, 

»yk  rede  er  alleyne.«  »ich  reit  hie  allein«, 

155.  der  junge  feriver  reyne  fprach  der  jung  fchrevber  rein, 

gar  drovelik  reyt  uth  der  ftat.  fo  trawu  er  zu  der  ftat  reyt,  . . . 

Die  Vergleichung  beider  Texte  ergibt,  dafs  der  VerfalTer  der  hd. 
FalTung  nach  feiner  Gewohnheit  ftark  gekürzt  hat,  indem  er  die  Regegnnng 
des  Schülers  mit  den  Kautleutcn  auslüfst.  Dafs  aber  in  feiner  Vorlage 
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von  diefer  berichtet  wurde,  ergibt  fich  aus  dem  V.  30,  die  irs  kauffs 
pflagen,  der  ficb  nicht  auf  die  begleitenden  Freunde,  Sondern  nur  auf  die 
begegnenden  Kaufleute  beziehen  kann.  Wie  diefer  als  Flickvers  aus  dem 
Zusammenhänge  der  Vorlage  willkürlich  herausgenonnnen  und  in  V.  3ß 
wiederholt  ist,  fo  feheinen  auch  die  übrigen  Verfe  31 — 36,  die  den  Zufam- 
menhang  berftellen  follen,  höcbft  ungefcbickt  aus  Beftandteilen  derfelben 
zufammengeleimt.  Dabei  ergibt  fich  zugleich,  dafs  der  hd.  Schreiber  den 
ndd.  Text  an  einer  Stelle  völlig  mifsverftanden  hat,  denn  verkaufften 
V.  32  und  39  kann  fchon  deshalb  nicht  kauften  — ndd.  bekosten 
fein,  wie  Schmidt  S.  17  meint,  weil  letzteres  dem  nlul.  »beköstigen«  ent- 
fpricht.  In  der  nnd.  Vorlage  ftand  vielmehr  vorkoften  (=  vorkosteten) 
»verzehrten«;  der  hd.  Schreiber  verlas  aber  vorkoften  »verkauften«. 
Da  nun  vorkoften  feiner  Bedeutung  nach  genau  dem  vortern  in  V.  153 
der  ndd.  Fällung  entfpriclit,  becoften  V.  149  »die  Koften,  befonders  für 
den  Unterhalt  jemandes,  tragen«  aber  nur  mit  einem  Accufativ  der  Perfon, 
nicht  der  Sache,  verbunden  werden  kann,  fo  ergibt  fich,  dafs  ftatt  deffen 
vorkoften  auch  in  V.  149  der  ndd.  Faffung  einzufetzen  ift.  Der  Schüler 
ift  froh,  dafs  er  die  reichen,  üppigen  Kaufleute,  die  grofsen  Aufwand  machen, 
nicht  länger  zu  begleiten  braucht,  weil  er  fürchtet,  in  ihrer  Begleitung  in 
kurzer  Zeit  feine  ganze  Habe  zu  verzehren  (V.  153  f.). 

V'.  218  ff.  erklärt  die  Hausfrau  dem  Schüler,  dafs  fie  ihn  in  Ab- 
wefenheit  ihres  Ehemannes  nicht  beherbergen  könne.  Auf  feine  wiederholte 
Bitte  Tagt  fie: 

Ndd.  Fällung.  ! Hd.  Fällung. 

232.  »eya  vil  hertzeleue  kint,  96.  Se  fprach:  »liebes  kint, 

»yk  dede  dat  gerne,  went  nu  fint  »ja  tet  ich  es  gern,  fo  fint 

»de  lüde  alfo  unflicht,  »die  leut  als  ungeflacht, 

»dat  dar  nemant  blifft  »das  nymat  bleibt  unverdacht.« 

un  vordicht.« 

V.  234  fl’,  werden  von  Schiller-Lübben  Bd.  5,  78  fo  erklärt,  dafs 
unfliht  »feindlelig,  böfe«,  unvordicht  »unbefagt,  un  verdächtigt«  bedeute. 
Der  hd.  Text  pafst  zu  diefer  Auflassung;  auch  cntfpricht er  dem  Zufammen- 
hange  am  besten,  wenn  fich  die  Frau  vor  übler  Nachrede  fürchtet.  Schmidt 
macht  dagegen  geltend,  dafs  unverdächtigt  unvordacht  heifse,  und  dafs 
ein  i in  (1er  Endfilbe  bei  dem  Worte  völlig  ausgefcblossen  fei.  Mit  Recht 
verwirft  er  auch  die  Aenderung  unflacht  oder  ungeflacht  (:  unvor- 
dacht), da  dies  kein  niederdeutfches  Wort  ist.  Die  Frau  fürchte  die 
unehrlichen  Landfahrer,  denen  man  nicht  trauen  könne,  denn  fie  feien 
unflicht  »nicht  offen«.  Unvordicht  = unvordiehtet  müsse  einen 
Mann  bedeuten,  der  von  dem  dichten  der  anderen  verfchont  bleibe. 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  unvordicht,  das  nur  an  diefer  Stelle 
vorkommt,*)  nicht  richtig  überliefert  lein  kann.  Denn  dichten  ift  zwar 
in  der  Bedeutung  »erfinnen,  erdichten«  belegt,  doch  ist  jemand  vordichten 
»ihn  durch  erdichtete  Rede  verleumden«  und  fomit  auch  unvordicht(et) 
»von  erdichteter  Rede  verfchont«  nicht  l'prachgcmäfs.  Beide  Texte  fcheinen 
entftellt,  und  ich  glaube,  dafs  die  Stelle  nrfprünglich  gelautet  hat: 

*)  Es  ist  weder  bei  Schiller-Löbben  noch  im  Mnd.  Hdwb.  in  der  Reihenfolge  der 
Worte,  foudern  nur  im  5.  Üd.  S.  78  unter  unflicht  zu  finden. 
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»eya,  vil  hertzeleue  kint 

»yk  dede  dat  gerne,  went  nu  fint 

»de  lüde  alfo  unflecht, 

»dat  dar  nemant  blifft  unvorfecht. 

Da  riecht  neben  flicht  im  Mnd.  mehrfach  belegt  ist,  fo  dürfen  wir 
auch  unflecht  ohne  weiteres  annehmen;  unvorfeget,  unvorfecht 
»unbefcholten,  unangefochten«  ist  bei  Schiller-Lübben  5,  90  mehrfach 
belegt.  Durch  diefe  Acnderung  werden  die  Bedenken,  die  Schmidt  gegen 
die  Erklärung  bei  Schiller-Lübben  erhoben  hat,  befeitigt.  In  der  Vorlage 
des  hd.  Textes  ftand  wahrfcheinlich  ungeflecht  »feindfelig,  böfe«  (f.  Lexer 
II,  1868).  Nachdem  er  diefes  ihm  nicht  geläufige  Wort  in  ungeflacht 
verändert  hatte,  lag  ihm  unverdacht  als  entfpreehendes  Reimwort  nahe. 

Auch  an  diefen  Stellen  weifen  die  Mifsverftändnisse  der  hd.  Raffung 
darauf  hin,  dafs  dem  Schreiber  ein  ihm  nicht  geläufiger  ndd.  Text  vorlag. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Zu  den  kleineren  altfächfifchen  Sprachdenkmälern  von  Wadftein. 

Der  im  Korr.-Bl,  22,  84  gemachte  Verfuch  einer  Befferung  der  St. 
Petrier  Glofle  ci  gistertannc  brachte  mich  auf  die  Verinuthung,  es 
könnte  vielleicht  an  ein  urfprüngliches  gistorianne  gedacht  werden,  das  zu 
strudem  und  distructionem  ganz  gut  paffen  würde.  Prof.  Wadftein,  dem 
ich  meine  Conjectur  mittheilte,  war  fo  gütig,  mir  ftatt  gistorianne  ein 
richtigeres  gistorranne  zu  empfehlen.  Freilich  gäbe  cs  in  gistertannc 
zwei  Schreibfehler,  wie  in  boctibret,  hereherclil,  f.  Wadftein’s  Anmerkungen 
S.  147. 

Lcitmcritz.  J.  Peters. 


Drei  (’onjeetnren  zu  Gerhard  von  Minden. 

1.  Leitzmann  gibt  6,  10  f.  im  Anfchluss  an  die  llandfchrift  ikdelen 
wil  dissen  vank  al  sunder  nit  und  deutet  durch  Punkte  dahinter  an, 
dafs  zu  diefem  nit  und  dem  folgenden  Reimworte  is  ausgefallene  Verfe 
die  richtigen  Reime  geboten  haben  dürften;  ‘inhaltlich  ift  keine  Lücke 
bemerk  lieh’,  wie  Leitzmann  fagt.  Ich  glaube,  dafs  eine  leichte  Befferung 
des  Textes  nahe  liegt  und  empfehle  ftatt  dos  hundlchriftlichcn  nit  mis 
zu  lefen.  Man  fehe  bei  Lexer  die  Belege  für  mild,  sunder  mis  (misse) 
nach  und  vergleiche  ten  Doornk.  Koolm.  2,  605,  Kilian  (3.  Ausg.)  316: 
mis,  erratum,  malum.*) 

2.  Der  Vers  32  der  11.  Fabel,  Leitzmann  S.  16,  hat  in  Behaghels 
Literaturblatt  1899  Sp.  301  eine  kaum  fehr  aufprechende  Aenderung 
erfahren.  Ich  möchte  herzuftellen  rathen:  en  ennouwe  vor  der  helle 
pin.  Das  gibt  den  paffenden  Sinn:  den  Mächtigen  reut  fein  Hochinuth 
nicht,  bevor  ihn  nicht  die  Pein  der  Hölle  bedrängt.  Erft  wie  er  mit  den 
Seinen  vom  Feuer  bedroht  ift  — was  fieh  im  Magdeburger  Efop  anfcliau- 
licher  dar  (teilt  — gibt  der  Adler  feinen  Raub  zurück.  Vielleicht  ift, 
beiläufig  mit  bemerkt,  im  V.  19  das  mit  vom  V.  18  irrthümlich  gefetzt 
und  beffer  in  zu  lefen. 

*)  Mndcl.  mis,  msc  : des  de  liuszwert  licfTt  neuen  mys;  Bote,  Van  vclenic  rade  VII,  73 
(Ndd.  Jb.  10,  23)  fe  bebbeu  des  neuen  ft-baden  eilte  mys;  IX,  77  (S.  82V  W. 
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3.  Statt  vorhege  in  der  Fabel  16  V.  34  kann  m.  E.  vorhöge  in 
den  Text  kommen.  Der  Sinn  ift:  Verfuchc  zuerft  unten  Boden  zu  finden, 
dann  richte  mit  Bedacht  deinen  Leih  in  die  Höhe.  Zur  Vergleichung 
bietet  fich  zu  — hege  ftatt  — hoge  das  im  Münchner  Bruchftiiek  l'tehende 
wolde  ftatt  weide  in  122,  47  (Germania  31,  92  V.  47). 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


Oftfriefifche  Redensarten  mit  Erläuterungen  und  litterarilchen  Nachweifen. 

1.  kört  för  sin  fege  dagen,  feinen  letzten  Tagen,  kurz  vor  feinem 
Lebensende;  denn  die  veigen  siut,  die  müezen  ligen  tot,  gleich:  die  dem 
Tode  Geweihten.  Wate  im  Kudrunliede  (Text  von  Bartfeh)  Str.  1519: 
weit  ir  niht  balde  mir  die  rehten  zeigen,  die  fremeden  zuo  den  friunden 
müezen  alle  wesen  hie  die  veigen.*)  Stürenburg  bemerkt  in  feinem  oftfr. 
Wörterbuch  auf  S.  52,  dafs  obige  Redensart  gebraucht  werde,  wenn  jemand 
feine  Natur  ganz  und  gar  geändert  habe,  derfelbe  etwas  thut,  was  man 
nicht  von  ihm  erwarten  Tollte,  ln  denselben  Sinne  findet  fich  die  Redens- 
art in  Walter  Scott’s  «The  Pirate«  (flehe  Tauchnitz  Edition  v.  1846  S.  60): 
• She  must  he  fey*,  he  said,  and  in  that  case  bas  not  long  to  live.  Scott 
fügt  der  Redensart  die  folgende  Erklärung  hinzu,  die  fich  mit  der  vor- 
fteheuden  von  Stürenburg  deckt:  »Wlicn  a person  changes  bis  condition 
suddenly,  as  when  a miser  becomes  liberal,  or  a churl  good-humoured,  he 
is  said,  in  Scotch,  to  be  fey;  that  is,  predestined  to  speedy  death,  of  which 
such  mutations  of  humour  are  received  as  a sure  indicatinn.« 

Otto  von  Corvin,  Erinnerungen  1 (3.  Autl.)  S.  54:  In  die  Kirche  war 
er  (der  Vater)  nie  gegangen  und  zum  Abendmahl  noch  weniger  u.  f.  w. 
Als  daher  mein  Vater  Erkundigungen  einzog,  wie  man  fich  beim  Abend- 
mahl zu  verhalten  habe  und  im  Februar  1822  wirklich  zum  Abendmahl 
ging,  da  machte  das  in  der  Stadt  förmlich  Auffehen  und  alle  Welt  fugte: 
Der  Poftmajor  ftirbt  bald.  S.  55:  Er  ftarb  am  29.  März  1822.  Auch 
Göthe,  Sprüche  in  Profa  5.  Abt.  (Siimtl.  Werke  B.  20,  S.  48):  Man  fügt: 
er  ftirbt  bald,  wenn  Einer  etwas  gegen  feine  Art  und  Weife  thut.  Kotzebuc, 
Feuerprobe  22.  Auftr.:  Da  fprichst  du  endlich  einmal  vernünftig.  — Gela- 
fius:  Ach,  dann  ift  gewifs  mein  letztes  Stündicin  nahe! 

Bei  Stürenburg.  desgl.  teil  Doornkaat  Koolman  B.  I,  S.  431  auch  die 
Redensart:  De  kranke  ligd  to  bedde  un  de  fege  «der  dem  Tode  Geweihte, 
indes  zur  Zeit  noch  Geflinde«  sit  d’rför,  welche  auch  von  Schröder  in 
deflen  »Plattd.  Sprükwörder-Schatz«  auf  S.  18  unter  Nr.  287  aufgeführt 
fteht.  Schröder  fehaltet  hinter  Kranke  das  Wort  »Soldat«  ein  und  erklärt 
»Fege«  im  Anhang  auf  S.  62  mit:  der  Feige.  — Diefe  Erklärung  ift  felbft- 
redend  unrichtig.  — 

»Wi  beide  sünt  nog  net  fege*  bemerkt  man,  wenn  man  mit  einem 
zufällig  ein  und  dasfelbe  Wort  zu  gleicher  Zeit  ausfpricht,  denfclben  Ge- 
danken äufsert.  Auch  wird  auf  die  Bemerkung:  »Net  dutsülfige  (gerade 
dasfelbe)  wul  ik  ök  seggen*  wohl  entgegnet:  Dan  lofen  wi  nog  en  jär 
mit  'nander. 


*)  In  Freidanks  Befcbcidenheit  54,  1.  2 (Ilezzeuticrger  S.  ll.Vi  l'tclit  das  Wort  veige 
für:  unfelig,  verdammt,  dem  ewigen  Tode  verfallen. 
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2.  ’n  dorn  in’t  oge  wesen  (Doornkaat  Koolman  B.  I.,  S.  318:  in’t 
fies)  — von  einem  Menfchen,  den  nian  nicht  feilen  mag,  nicht  leiden  kann, 
aber  auch  von  einer  Sache,  die  einen  ärgert  — nach  4.  Mof.  33,  55: 
Werdet  ihr  aber  die  Einwohner  des  Landes  nicht  vertreiben  von  eurem 
Angeficht,  fo  werden  euch  die,  fo  ihr  überbleiben  lallet,  zu  Dornen  in 
euren  Augen.  Bei  Fifchart  in:  Notwendiger  Kehrab  auf  den  Schmach fprucli 
575  (Kurz,  Fifchart’s  Dichtungen  II.  Teil).  Bei  Schiller  in  Wallenftcins 
Tod  2.  Aufz.,  3.  Auftr. 

Heinrich  von  Freiberg,  Triftan  (5284)  in  demfelben  Sinne:  ein  blierz- 
berc  in  ougen  und  in  herzen  (Bechftcin  S 2 1 (»)  — ein  Vergleich,  der  fonft 
nicht  vorkommt,  bei  welchem  dem  Dichter  offenbar  Gottfried’»  Triftan 
(17848 — 17851)  vorfchwcbt.  Geiler  33,  3:  stecken  jr  (den  Ehefrauen)  ein 
dorn  in  die  äugen  (Schcible  S.  407). 

3.  de  heike  na  de  wind  setten  (auch:  na  de  wind  hangen), 
hcike,  altfr.  hovke,  mnd.  hoike,  nid.  heuk  = Mantel,  wie  man  denn 

auch  Tagt:  de  »mantel*  na  de  wind  hangen. 

Tunnicius  707:  Men  mot  de  hoiken  na  dem  winde  hangen.  Hans 
Sachs  3,  172*)  und  24.  232. 

Geiler  18,  1 und  18,  3:  hencken  den  Mantel,  wo  der  Windt  herblöst. 
Luther,  Tifchreden  (Ausw.  von  Schmidt)  S.  242:  Erasmi  Propofition  und 
vornehmfte  Lehre  ift,  man  foll  fieh  nach  der  Zeit  richten  und  den  Mantel 
nach  dem  Wind  hängen,  wie  man  Tagt. 

Schon  Triftan  2C2,  32.  33  (Beehftein  II,  S.  14):  Man  sol  den  mantel 
keren,  als  ie  die  winde  sint  gewaut.  — 

De  heike  up  beide  schullers  dragen  = den  Mantel  auf  beiden 
Schultern  tragen;  »auf  beiden  Seiten  hinken',  wie  der  Prophet  Elias  (1. 
Kön.  18,  21)  dem  Volke  zum  Vorwurfe  macht.  Freidank,  Befeheidenheit 
120,  23.  24:  zwei  Wege  zugleich  gehen  wollen: 

Swer  zwene  wege  welle  gän, 
der  muoz  lange  schenket  hän. 

Iloner,  Kdelftein:  heiz  und  kalt  hän  in  sincm  munde.  Brant,  Narrenfeh. 
18,  17.  18:  otem  warm  und  kalt.  Geiler  18.  3:  aus  einem  maul  kalt  vnd 
wann  reden.  Schiller,  in  »Die  Kunft,  fein  Glück  zu  machen*  (1.  Aufz., 
2.  Auftr.):  mit  allen  Winden  l'egeln. 

Meiderich,  Iteg-Bez.  Diiffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


Fritt. 

Die  Etymologie  des  Ausdruckes  für  einen  kleinen  Bandbohrer,  der 
befonders  feine  Anwendung  findet,  wenn  man  Löcher  für  Nägel  ins  Holz 
bohren  will,  nhd.  frittbohrer,  nndd.  frittbör,  -bür,  -bar  oder  früher 
blofs  fritt,  ndl.  noch  fret,  ift  liingft  feftgeftellt,  fodafs  es  übertliiffig 
wäre  davon  zu  reden,  wenn  nicht  immer  wieder  falfche  Ableitungen  vor- 
gebracht würden. 

*)  An  diefer  Stelle  ftcht  die  Redensart  für:  fich  naeli  der  Perke  ftreeken. 

Arm ät  sprach:  Thft  der  red  geschwevgen! 

Ich  kan  gering  vnd  mesig  zehren 
Vnd  nach  dem  wind  den  mantel  kereu 
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Fritt,  fret  ift  uiimlich  lieber  ein  Fremdwort,  aus  dem  Lateinifclien 
oder  dem  Romanifclien  entlehnt.  Daher  erklärt  ficli  die  Zufammenfetzung 
mit  dem  gleichbedeutenden  Worte  »bor,  borer«;  man  verftand  das  »fritt« 
eben  nicht  mehr.  Das  Compofitium  hat  dann  wiederum  die  Volksetymologie 
angeregt,  den  Fremdling  mit  einer  oder  der  anderen  anklingenden  deutfehen 
Wurzel  in  Verbindung  zu  bringen.  Dadurch  und  durch  die  falfehe  Vor- 
ftelluug,  dafs  »fritt*  aus  »frittborcr«  verkürzt  fei,  haben  ficli  dann  manche 
Gelehrten  verleiten  lullen,  den  wahren  Urfprung  des  Wortes  zu  verkennen. 

So  hat  das  Dänifche  daffelbe  an  vride,  drehen,  angelehnt,  indem  es 
vridbor  fprieht,  und  Molbech  erklärt  darum  im  Danfk  Ordbog,  das  In- 
ftrument  habe  daher  feinen  Namen,  weil  man  es  beim  Gebrauche  mit  der 
Hand  drehe.  Vielleicht  hat  die  dänifche  Form  den  Hamburger  Richey 
veranlafst,  zu  fritt,  frittbahr,  wie  er  in  feinem  Idioticon  richtig  anfetzt, 
noch  die  Vermuthung  zu  fügen,  es  hiefse  richtiger  writtbahr.  Im  ncueften 
Hefte  des  Grimm’fchen  Deutfehen  Wörterbuches  flid.  XIII,  Sp.  2)  wird 
danach  angenommen,  dafs  in  diefem  Worte  »fr«  an  die  Stelle  von  »wr* 
getreten  fei  und  dafs  es  zu  ndd.  wriden,  drehen,  gehöre.  Jacob  Grimm 
felbft  leitete  es  dagegen  nach  dem  Vorgang  von  Adelung  vom  oberd. 
fretten,  mhd.  vretten,  wundreiben,  reiben,  und  od.  fratt,  ahd.  vrat, 
wund;  D.  Wb.  IV,  1,  a,  220.  Den  Niederdeutfchen  lag  die  Ableitung  aus 
freten,  freffen,  näher.  So  Schütze  im  Holftein.  Idioticon:  weil  er  ficli 
gleichfam  ins  Holz  einfrifst.  Als  zweifellos  hat  diefc  Ableitung  noch  wieder 
Frehle  in  feinem  Wörterbuch  zu  Fritz  Reuters  Werken  gebracht,  vermuth- 
lich  auf  Grund  der  volkstümlichen  Vorftellung.  Wenn  man  ferner  im 
Oftfriefifchen  neben  »frittbär*  auch  frikbär  fagt,  fo  wird  man  an  oftfrief. 
frikken  = wrikken,  drehen,  hin  und  her  bewegen,  angekuüpft  haben. 

Die  richtige  Ableitung  hat,  foviel  ich  weifs,  zuerft  Weigand  in  feinem 
Deutfehen  Wörterbuch  aufgeftellt:  »aus  dem  gleichbedeutenden  franz.  der 
foret,  mlat.  foretum  vom  lat.  forare,  franz.  forer  = bohren.«  Ihm 
ift  ten  Doornkaat  Koolman  im  Oftfrief.  Wörterbuch  gefolgt,  der  aufserdem 
die  Ableitung  von  mhd.  vretten  durch  den  Hinweis  widerlegt,  dafs  »fritt* 
erl't  aus  dem  Ndd.  ins  Nhd.  aufgenommen  fei  und  dafs  ndd.  t im  Worte 
nicht  zu  mhd.  t ftimme. 

Neu  war  übrigens  Weigand’s  Etymologie  nicht.  Im  Niederlündifchen 
des  10.  Jahrhunderts  lautete  das  Wort  noch  ganz  wie  im  Franzöfiichen 
foret,  und  bereits  Cornelius  DutHaeus  fchlofs  deshalb  im  Etymologicum 
Teutonicae  Linguae,  Antverpiae  1590:  foret  = boorken,  tercbellum, 
a forando,  gallice  foret.  Wie  das  nndl.  fret  aus  foret  contrahiert 
ift.  fo  mufs  das  nndd.  frit  aus  forlt  geworden  fein  Und  inderthnt 
lautet  das  Wort  fo  im  Mndd.  Ein  llamburgifches  Vocabular  aus  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts,  das  ich  für  das  Mndd.  Handwörterbuch  verwerthet 
habe,  -bietet  forid  mit  der  Erklärung  hör  (d.  i hör).  Aus  der  Schreibung 
mit  d darf  man  wohl  fchliefsen,  dafs  damals  noch  die  zweite  Silbe  auch 
mit  langem  Vocal  gefproeheu  ward.  Daneben  begegnet  fehon  1454  die 
Schreibung  mit  t:  eyn  forit,  ene  keden  tom  hunde,  eyn  bett  (Gebifs) 
tom  tome,  in  der  Unkoftenreehnung  einer  Lüneburger  Romfahrt,  mitgetlieilt 
von  G.  von  der  Ropp  in  den  Ilanfifch.  Gefchichtsblättern  1887  S.  37.  In 
etwas  jüngerer  Form  findet  der  Ausdruck  ficli  auch  im  Mndd.  Wb.  ver- 
zeichnet, nur  vcrlefen  als  fanit  ftatt  farit  und  daher  an  unrichtiger  Stelle. 
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Aufserdem  bringt  daflelbe  Wörterbuch  V,  528  unter  »fretten*  ein  »wereth« 
und  fafst  es  gleich  »vret,  vrit«:  is't  ein  timmermahn,  Io  gewet  bei  eine 
wereth  und  eine  bandtbylenu,  aus  Haeberlin  (Frz.  Domiu.  oder  Karl 
Frdr.?  und  welche  Schrift  mag  gemeint  lein?)  p.  470.  Ich  bezweifele 
einigermafsen,  dafs  hier  ein  Beleg  für  »foret«  vorliegt. 

Während  das  ndl.  foret,  fret  entweder  aus  lat.  foretum  oder  frz. 
foret  ftanimt,  fo  ift  das  ndd.  forit,  frit  gewifs  aus  keinem  der  beiden 
gefloflen,  fondern  aus  einer  nilat.  Nebenform  mit  i ftatt  e.  üiefe  hat 
Diefenbach'»  Gloflurium  etc.  unter  »foreta«  als  »forica«  beigebracht,  wofür 
ficberlicb  forita  zu  lefen  fein  wird;  glolTiert  werden  foreta,  forita  durch 
fpikcl-,  fpikerboor,  winder. 

Das  Ndl.  und  das  Küften-Ndd.  haben  das  urfprüngliche  foret,  forit 
zu  fret,  frit  contrabiert,  letzteres  bat  dann  das  Wort  mit  dem  entfpreehenden 
heimifchen  Worte  bor  componiert.  Einen  andern  Weg  haben  einige  binnen- 
ländifcbe  ndd.  Mundarten  eingefclilagen.  In  ganz  eigenthümlicher  Weife 
haben  fie  die  Aneignung  des  fremden  Wortes  durch  Verquickung  mit  dem 
einheimifchen  vollzogen,  indem  fie  die  Endung  jenes  an  diefcs  gehängt 
haben.  So  ift  die  Zwei  Fähigkeit  bewahrt  geblieben.  In  Meinerfen  an  der 
Oker  gilt  neben  hör  für  Bohrer  borit,  msc.,  für  den  kleinften  Band- 
bohrer; Bierwirth,  Voeale  der  Mundart  von  M.  § 200.  Ebenfo  in  der 
Altmark  baor  und,  nur  in  Diminutivform,  baorittchen;  Danneil  S.  13 
und  255.  Das  Göttingen-Grubenhagenfche  gebraucht  bärit  (alfo  betont 
borit?),  ntr , im  allgemeinen  Sinne  als  Synonym  der  msc.  hör  und  höret, 
bezeichnet  aber  den  kleinen  Haudbohrer  mit  fritbür,  fritbür;  Scham- 
bach S.  2!l  f.  280.  Die  Form  »fritbür«,  welche  nicht  den  ober-engerfchen 
LautverhältnilTcn  entfpricht,  läfst  vermuthen,  dafs  frittbör,  -bür  erft  in  der 
Neuzeit  von  Norden  her  cingedrungcn  ift.  Für  Osnabrück  giebt  Strodtmann 
S.  355  an,  dafs  die  Hamburgifchen  fritt  und  frittbabr  auch  dort  üblich 
feien.  Wahrfcheinlich  hat  er  nur  unterteilen,  das  bahr  in  Osnabrückifchcs 
bohr,  bor  zu  ändern;  doch  könnte  auch  hier  Entlehnung  vorliegen  und 
»borit«  daneben  im  Gebrauch  fein  oder  gewefen  fein.  Die  fo  lange  fchon 
vormifste  Ausgabe  des  handfchriftlichen  Osnabrückifchen  Idiotikons  von 
Klöntrup  würde  die  Frage  wohl  entfeheiden. 

Wie  weit  mag  das  Gebiet  von  »borit«  lieh  erftrecken?  wie  mag  der 
Nagelbobrer  und  mit  welchem  Genus,  msc.  oder  ntr.,  in  Weftfalen,  in  den 
Städten  Hannover,  Celle,  Ilihlcshcim,  Braunfcbweig,  Magdeburg,  der  Mark 
Brandenburg,  in  Welt-  und  Oftpreufsen  genannt  werden ? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Weihnachtsgebranch. 

Hier  pllegen  die  Kinder  in  den  Tagen  vor  Weihnachten  ihre  Schuhe 
an  das  Fenfter  oder  das  Bettende  zu  ftellen,  damit  das  Chriftkind  eine 
Gabe  (Nafchwcrk  oder  Spielzeug)  hineinlege.  In  einem  Auffatze  über  eng- 
lifclie  Weihnachtsgebräuehe  lefe  ich:  »There  is  a custom  amongst  Englisb 
cbildren  of  banging  up  tbeir  stockings  at  the  foot  of  tbeir  bed  on  Christ- 
mas eve  in  expeetation  of  tiuding  them  in  the  morning  filled  witli  toys 
and  sweets.« 
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Da  ich  diefen  Gebrauch  in  anderen  Provinzen  nicht  gefunden  habe, 
fo  halte  ich  es  für  wahrfcheinlich,  dafs  er  in  Hannover  erft  im  18.  Jrh., 
wie  fo  manches  andere,  aus  England  eingeführt  ift.  Ich  würde  dankbar 
fein  für  Nachweife  etwaigen  Vorkommens  diefer  Sitte  in  anderen  Gegenden. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Zum  Magdeburger  Aefop.  (Gerh.  v.  Minden  ed.  Seelmann). 

01,  42.  Ik  wil  ju  wisen,  wur  men  sette 

de  wurde  undc  wur  men  one  vinde 
uude  wor  he  lopet  uppe  de  winde 
unde  wor  he  ok  to  watere  wil. 

uppe  de  winde  lopen  ift  bisher  nicht  erklärt.  Sollte  hier  das  alte 
winne  (winde)  »Wiefe,  Weide«  erhalten  fein,  das  im  Mud.  Handwörter- 
buche S.  OSO  aus  dem  auch  im  Oftfrief.  (f.  teil  üoornkaat  Koolman  III, 
55G)  belegten  winneworp  (winde-,  winworp)]  nach  got.  win ja  vermutet 
wird?  — Auch  das  Winnfeld,  eine  ebene  Waldblöfse  an  der  weltlichen 
Kette  des  Osniug  (Teutoburger  Waldes),  in  dem  man  zur  Zeit  der  Befreiungs- 
kriege den  Schauplatz  der  Yarusfchlaeht  finden  wollte,  — man  erklärte  es 
fälfchlich  durch  Gewinnfeld  — könnte  fo  gedeutet  werden.  S.  Daniel, 
Deutfchlaud  10,  S.  409. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Dünken,  Döntje  (XXII,  80.  S5  ff.). 

Meine  Frage  auf  S.  87  kann  ich  felbft  bejahend  für  Hamburg 
beantworten.  Ich  habe  mich  nachträglich  entfonnen,  dafs  neben  döntje 
auch  döntje  in  Hamburg  gilt.  Jene  Form  mit  langem  ö ift  die  hoch- 
deutsche; das  Wort  wird  nämlich  ganz  gewöhnlich  in  hd.  Rede  gebraucht. 
Da  aber  das  Hd.  kein  tonlanges  kurzes  ö kennt,  fo  werden  ndd.  Namen 
und  Wörter  hd.  mit  langem  ö gefprochcn ; z.  ß.  wird  der  Name  der  hol- 
fteinifchen  Stadt  Plön  (af.  Pluni,  mndd.  Plone)  zu  hd.  Plön,  das  auch  in 
hd.  Rede  verwendete  Köm  (Kümmel,  mndd.  komin,  körnen)  zu  Korn,  und 
fo  auch  Döntje  zu  Döntje.  Die  Form  Döntje  mit  kurzem  Vokal  ist  aber 
im  hamburgifchen  Niederdeutfeh  die  übliche  Form.  Dafs  daneben  auch 
die  Form  Döntje  gebraucht  wird,  halte  ich  für  eine  Einwirkung  des  Hoch- 
deutfehen.  Bewiefen  feheint  mir  dies  dadurch  zu  werden,  dafs,  während 
im  Hamburger  gemeinen  Platt  der  Umlaut  jedes  langen  o,  fowohl  des 
m f]>» dinglichen  wie  des  aus  au  kontrahierten,  gerne  zu  oi  vergröbert  wird, 
nie  dointje  gefugt  wird.  Dafs  döntje  die  richtige  Ausfprache  ift,  geht 
ferner  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  hervor:  es  wird  nie  für  Ton,  Melodie 
oder  Lied  verwandt,  fondern  nur  für  eine  Schnurre,  Anekdote.  Wir  haben 
auch  noch  das  Grundwort  des  Diminutivs  erhalten,  dön,  allerdings  nur, 
foviel  ich  weifs,  im  Plural  döns  für  alte  Gefchichten,  *ole  Kamellen«. 
Dön  (=  agf.  dyne,  af.  *duni,  mndd.  done,  msc.)  wird  eigentlich  Rede, 
Gefchwätz,  Schnack  bedeuten ; denn  döneu  heifst  hei  uns  foviel  wie 
fchwatzen,  fchnacken,  vornehmlich  in  langweiliger,  eintöniger  Weife  fprechen 
oder  erzählen,  wofür  auch  drönen  gefugt  wird:  z.  li.  he  dönt  mi  da  fo 
völ  vor,  dat  ik  rein  döfich  un  dummerieh  war(d) ; wenn  he  dat  olde  Gcdön 
doch  man  leet  (nur  liefse).  Ganz  in  demfelben  Sinne  verzeichnet  Dubliert 
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für  das  Vorpommerfchc  doenen  und  Gedün;  in  der  Bedeutung  »tönen«, 
die  er  aufserdem  dem  Verb  doenen  zuteilt,  habe  ich  das  Hamburgifche 
dönen  nie  gehört. 

Während  aus  Dähnert's  verfchiedenen  Schreibungen  doenen  und  Gedün 
fich  kein  ficherer  Schlafs  auf  die  Ausfprache  des  Vokals  ziehen  läfst, 
fchreibt  das  Bremer  Wb.  (1707)  dem  dönen,  für  welches  es  aber  nur  die 
Bedeutung  »tönen«  kennt,  langes  ö zu.  »Daher«,  heifst  es  dann  weiter, 
»Döneken  und  Döntje,  ein  Liedlein,  Arie«.  Diefe  Wörter  können  alfo 
nicht  auf  done,  döne,  fondern  miilTen  auf  dön  = Melodie,  Weife  zurück- 
geführt werden.  Zum  Bremer  Wb.  ftimmt  Job.  Heinr.  Vofs,  der  im  Idyll 
De  Winterawend  (1775)  Z.  34  ein  Drehorgellied,  das  nur  einen  Schilling 
gekoftet  hat,  als  old  Sehillingsdöhnken  vam  Lindworm  bezeichnet. 
Vofs  nämlich  (f.  feine  Anmerkungen  zum  Gedicht)  drückt  das  lange  »ö« 
durch  ö aus,  während  er  das  kurze  oder  »den  Mittellaut  zwifchen  ö (dem 
cs  näher  ift)  und  ä*  durch  oe  giebt.  Als  Bedeutung  von  Döhnken  fetzt 
er  ausdrücklich  »Liedlein«  an. 

Bedeutend  früher  läfst  fich  das  Wort  dönken  aus  einem  »Freudenfang* 
auf  den  Fiirften  von  Oftfriesland  belegen,  der  dem  Memoriale  linguae 
Frificae  des  Job.  Cadovius-Müller  (165)1,  hrsg.  von  L.  Kükelhan,  Leer 
1875  S.  103)  angehängt  ift.  Der  Text  des  Gedichtes  ift  fchlecht  über- 
liefert, fo  dafs  manches  unverftändlich  bleibt.  Aber,  wenn  es  an  einer 
Stelle  heifst:  Lafst  uns  heute  Morgen  vor  Freuden  tüchtig  tanzen, 

Aailff  fpiehlmon  l'ill  noch  wall  ohn  froylyck  dönken  macky ; 

raick  ym  ehn  ftücksken  jilld  in  zyhnen  dudelfacky.1) 
und  an  einer  anderen: 

Men  witt  werll  vor  wy  nu  deit  döneken  macken  haad, 

ma  wy  kan  nat,  as  wy  wulln,  deit  witt  di  liafe  Gaad.*) 
fo  fcheint  doch  fo  viel  klar  zu  fein,  dafs  der  Verfasser  dönken  in  doppelter 
Bedeutung  verwendet,  einmal  für  die  Tanzweife  des  Spielmanns  und  einmal 
für  die  Worte  feines  eigenen  Gedichtes.  Ueber  die  Befchaftenheit  des 
Voeals  im  Worte  wage  ich  keine  beftimmte  Entfcheidung  zu  fallen;  weil 
aber  der  VerfalTer  die  langen  Vocale  durch  Verdoppelung  oder  nachfolgendes 
h oder  e zu  bezeichnen  pHegt  und  beide  langen  »ö«  fonft  durch  ay,  oy  und 
öh  ausdrückt  (fteyt  = ftofse,  bayfe  — böfe,  froylyck,  oifen  = üben,  be- 
droifen  — betrüben,  byröhr  = berühre),  fo  vermuthe  ich,  dafs  das  ö in 
dönken  kurz  fein  und  das  Wort  aus  altem  »dtini«  gebildet  fein  dürfte.  Ift 
dies  richtig,  fo  hätten  wir  hier  einen  Beweis  dafür,  dafs  auch  das  ein- 
heimifehc  Wort  duni,  done  die  Bedeutungen  »Melodie,  Weife,  Lied«  ent- 
wickelt hat. 

Vielleicht  läfst  fich  das  Wort  döneken  noch  über  hundert  Jahre 
weiter  rückwärts  verfolgen.  Nie.  Gryfe  im  Spegel  des  Pawcftdoins,  Roftock 
15513,  fol.  Kk  4l>  tadelt  den  mittelalterlichen  Brauch,  am  Oftertage,  um 
der  Feftfreude  einen  Ausdruck  zu  geben,  luftige  Gefehichten  in  die  Predigt 

')  Aalf  der  Mufikant  foll  noch  wohl  (wall  ift  fonft  = will,  weyl  = wohl;  1.  weil?) 
eine  fröhliche  Melodie  (Weife)  machen;  gieh  ihm  [I.  vom?]  ein  Stückchen  Geld  in  [auf V j 
feinen  Dudelfack. 

’)  Man  weifs  wohl  fl.  wcill?  worV]  vor  |?  wor  vor,  wofür,  weshalb?]  wir  jetzt 
das  I.ied  gemacht  fl.  inackct  ? oder  ift  macky  in  die  ftarkc  Conjugatiou  iihergetreten ?] 
hatten  [haben  VJ ; nur  künncu  wir  nicht,  wie  wir  wollten,  das  weifs  der  liebe  Gott. 
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einzuflechten,  wie  er  deren  unter  vielen  hunderten  nur  »eine  einige«  nach 
dem  Vorgänge  von  Joh.  Mathefius  erzählt,  um  einen  Hegriff  von  der  Art 
diefer  Oftcrmärlein  zu  geben.  »Alfe  de  Here  Chriftus  vor  de  Vorborch  der 
hellen  quam  und  mit  dem  criitze  an  de  döre  ftötte,  hebben  twe  düvele  eie 
langen  nefen  tho  regelen  (Riegeln)  darvor  gefteken;  alle  överft  de(r)  föhne 
Gades  alfo  hardt  ankloppede,  dat  döre  und  angel  thogelyke  upgingen, 
hebbe  he  den  twen  düvelen  de  nefen  afgeftöth.«  Uiefer  Schwank  foll  fein 
abfprechendes  Urtheil  über  die  früheren  Oftcrprcdigten  illuftrieren,  das  fo 
lautet:  »Up  Öfteren  fantaferet  men  mit  den  oftertladen,  pafche-eyeren, 
bradtwürften  etc.  und  prediget  ghar  weinicb  van  Chrifti  uperftandinge  undc 
fehr  vele  van  famerdöreken  und  oftermereken,  welckere  ofter- 
mereken  men  Rifus  Pafchales  genömet  hefft.« 

Sanier  heifst  bei  Gryfe  der  Sommer;  aber  döreken?  Ich  weifs  das 
Wort  nicht  zu  erklären;  wenigftens  kann  es  meines  Erachtens  keine  Bildung 
aus  dör,  Thor,  thörieht,  fein  und  nicht  etwa  »Thorhciten«  bedeuten.  Sollte, 
wie  fehr  oft  in  diefem  Buche,  hier  ein  Druckfehler  vorliegen  und  döneken 
zu  lefen  fein?  Samerdöneken  könnten  etwa  folche  Abfchnitte  der  Ofter- 
predigten  meinen,  in  denen  die  zeitlich  mit  dem  Ofterfest  zufammenfallende 
Entwickelung  der  Natur  zum  neuen  Leben  des  Sommers  in  Beziehung  zum 
neuen  geiftigen  Leben  der  Menfchheit  durch  die  Auferftehung  Chrifti  gefetzt 
wurde  und  die  ebenfo  wie  die  Auferftehungsgefchichto  mit,  die  Heiterkeit 
der  Zuhörer  weckenden,  Schwänken  ausgefchmückt  waren. 

Hamburg.  (.’.  Walther. 


Koog,  Kuug. 

Bekanntlich  nennt  man  ein  durch  Eindeichung  dem  Flufle  oder  der 
See  abgewonnenes  Marfchland  in  Ditmarfchen  einen  koog,  in  Nordfriesland 
einen  kuug.  Kürzlich  um  die  Etymologie  des  Wortes  gebeten,  konnte  ich 
antworten,  dafs  ich  eine  annehmbare  Erklärung  gefunden  zu  haben  glaubte, 
die  ich  mit  ausführlicher  Begründung  demnächft  veröffentlichen  würde. 
Weil  ich  aber  jetzt  einfehe,  dafs  ich  vor  dringenden  Arbeiten  in  der  nächften 
Zeit  nicht  zum  druckfertigen  Abfchlufs  meines  Auffatz.es  gelangen  kann, 
und  doch  der  Bitte,  die  behufs  baldiger  Verwerthung  der  Deutung  beim 
Unterricht  geftellt  war,  gerne  entfprcchen  möchte,  theile  ich  hier  kurz  das 
Refultat  meiner  Unterfuchuug  mit.  Ivoog  und  kuug  find  zufammengezogen 
aus  fächfifchem  ko-hag  und  friefifchem  ku-hag,  der  Kuhhagen,  die  ein- 
gehegte Weide. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Tegen  den  doet  eyn  is  nyn  fchilt  (Jahrbuch  XXVII,  9.  11.). 

Entgen  den  doet  is  gein  fchilt; 

Darumb  leeft,  als  du  fterven  wilt. 

Wat  is  dit  klein  unftedieh  leven! 

Bedenk  dat  recht,  du  machs  wail  beven. 

Aus  dem  Schatzboichlin  der  Gotlicher  lieffden,  gedruckt  zo  Cöllen 
durch  Eucharium  Hirtzhorn  (lü.  Jahrh.)  mitgetheilt  von  A.  Birlinger  in 
Bartfeh’  Germania  XIX,  97. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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In  den  rosen  litten  (XXII,  75). 

Der  Ausdruck  bedeutet  urfprünglich  »fich  im  Wohlleben  befinden*  und 
ift  hier  ficlier  ironifch  gemeint.  Diihncrt  S.  387  verzeichnet  in  diefer  Be- 
deutung »Up  Rufen  dunzen«.  Man  denke  auch  an  die  hochdeutfche  Rda: 
»Nicht  auf  Rufen  gebettet  fein*,  dh.  fich  in  übler  Lage  befinden 

Nurthcim.  R.  Sprenger. 


III.  Litteraturanzeigen. 

Die  Stadtlmch-Chronik  von  Unakenbriick.  Vom  Profeffur  Rieh,  ltindel. 
Prugramm  des  Real-Gy  runafiums  zu  Quakenbrück.  Oftern  1902. 

Diefe  Mitteilungen  aus  dem  Stadtbuche  (des  stades  bock)  der  alten 
liauptftadt  des  Artlandes,  deflen  Aufzeichnungen  vom  Jahre  14!)2  bis  tief 
in  das  18.  Jlidt.  reichen,  verdienen  auch  in  fprachlicher  Beziehung  Be- 
achtung, da  fie  manche  feltene  und  im  Mnd.  Wb.  bisher  nicht  belegte 
Worte  und  Formen  bieten.  Freilich  erweift  fich  manches  auf  den  crften 
Blick  auffällig  erfcheinende  als  Schreibfehler.  So  ift  S.  5,  Z.  10  heme- 
1 ick  hat  in  h.  hat  zu  trennen;  ebd.  Z.  3 v.  u.  gherigc  in  gheringe 
»fchuell,  plötzlich*  zu  verbelTern,  S.  7,  Z.  5 ift  verfturde,  S.  0,  Z.  2 
bykant  »ungefähr*,  Z.  32  wente  me  (=  men)  zu  lefeu.  Kbd.  Z.  38 
mode  ft.  mode  zu  lefen.  S.  12,  Z.  G ift  ersogcn  wohl  in  (sick)  ertogeu 
»fich  zeigen,  feine  Aufwartung  machen«  zu  ändern,  während  busselten 
(Z.  20,  21,  22)  für  hussetten  (hier  = »Mietsleute*)  verfchrieben  ift. 
S.  21,  Z.  5 v.  u.  lies:  leyendecker  »Schieferdecker«,  S.  23,  Z.  18:  mes- 
singen. S.  25,  Z 21  feheint  deyensz  aus  dauens  entftcllt.  S.  27,  Z.  3 

lies:  erdbevinge.  S.  28,  Z.  3 v.  u.  lies:  in  einer  fule  (ft.  fulc)  »an 

einer  Säule«  Gemeint  ift  die  stüpe,  woran  Verbrecher  gebunden  werden. 
S.  29,  Z.  lt»  ift  vorseukeden  kaum  mundartliche  Form,  fondern  in  vor- 
suekeden  zu  ändern,  Z.  7 v.  u.  entmoth  »begegnet«  zu  lefen;  ebenfo  ift 
wohl  bes  nur  Schreibfehler  für  bet;  Z.  9 ift  mit  den  (ft.  der)  veile  zu 
lefen,  denn  vel  als  femin.  ift  nicht  nachzuweifen. 

Sprachlich  beachtenswert  fcheint  mir  folgendes:  S.  6,  Z.  IG  v.  u. 
liebelt  den  segevechtich  »gewann  den  Sieg«.  Das  Wort  war  bisher 
nur  als  adject.  belegt.  Zu  dem  auch  unbelegten  kcrcksworen  (S.  7,  Z.  II) 
vgl.  Feldgcfcbworener,  Berggefchworcner.  Fs  bezeichnet  jemand,  der  für 
ein  Kirchenamt  beeidigt  ift  (f.  M.  Heyne,  D.  Wb  III,  547).  Auch  kerk- 
raet  »Kirchenrat«  S.  30,  Z.  G v.  u.  war  bisher  nicht  belegt.  S.  7,  Z.  2 

v.  u.  der  r.  gülden  van  der  fluwassen  (vgl.  fluwerde  r.  gülden  S. 

24,  Z.  G v.  u.)  weifs  ich  nicht  zu  erklären;  ebenfowenig  vurstael  S.  8, 
Z.  5 und  19.  halfspel*)  S.  8,  Z.  20  v.  u.  und  S.  19,  Z.  21  ift  die  Hälfte 
eines  Wispcls,  der  2 Malter  (niolt)  mifst.  In  leesbar  Z.  21  v.  u.  fcheint 
mir  lecs  = hd.  lis  in  lispunt,  talcntum  livonicum  Z.  17  v.  u.  ein 
galich  yaer]  galich  fcheint  von  galle  abgeleitet;  es  ift  alfo  in  über- 
tragener Bedeutung  »ein  bitteres  Jahr«.  Z.  5 v.  u.  lanthure  »Acker- 
pacht« fehlt  im  Mnd.  Wb.  goer  S.  9.  Z.  21  und  S.  25,  Z.  20  ift  ein 
fpitzwinkeliges  Acker-,  Wielen-  oder  Waldfttick,  als  »Gehre«  und  »Gier» 


*)  umbtsent  ii't  in  uintrcut  »ungefähr«  zu  bellcru. 
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noch  lüiutig  als  Flurname  in  Westfalen  oder  Rheinland.  S.  9,  Z.  27 : 
uthclagen  fehlt  ebenfalls  im  Mud.  Wb.;  belogt  ift  nur  das  Subft.  tit- 
le lacht  »Kluge  bei  auswärtigen  Gerichten«.  Diefelbe  Bedeutung  hat  das 
bisher  nicht  belegte  uthgeriehte.  Z.  32  in  einer  Strafbeftinunung  wegen 
»Verkaufs«  ift  solteker  eine  fonft  nicht  belegte  Nebenform  zu  solter 
»Salzverkäufer«.  Auch  t oho  Iden  für  das  einfache  holden  Z.  3 v.  u.  ift 
bemerkenswert.  Ueber  stacken  unde  waekenn  S.  11,  Z.  1 vgl.  Mnd. 
Wb.  IV,  352,  V,  577.  S.  11,  Z.  23:  de  Toesleger  unde  Trentlager 
unde  de  anderer  kempe  besitter]  Wie  Toesleger  und  Trentlager 
hier  zu  erklären  find,  ift  nicht  deutlich.  Letzteres  Wort  ift  im  Mnd.  Wb. 
überhaupt  nicht,  erfteres  nur  in  der  Bedeutung  »eine  Corporation,  deren 
Gerechtfame  hauptlachlich  im  Kinpacken  von  Waren  beftand«  verzeichnet, 
die  hier,  wo  das  Wort  auch  in  Verbindung  mit  Woltlüde  erfcheint,  nicht 
pafst.  Auch  drifftgut  »Strandgut«  fand  ich  bisher  nicht  belegt.  S.  12, 
Z.  11  v.  u.  als  de  huer  sich  (!)  belop]  sik  belöpen  in  diefer  Bedeu- 
tung (vgl.  hd. : »die  Koften  belaufen  fiel»  auf  100  Mark«)  ift  im  Mud.  Wb 
nicht  belegt,  eine  berwe  Z.  6 v.  u.  ift  eine  Tragbahre;  vgl.  barf, 
berve  teu  Doornk.  K.,  Oftfrief.  Wrb.  I,  104;  Stürenburg  im  Nclitr.  Zu 
unste  »bis«  S.  19,  Z.  19  vgl.  mhd.  unz.  S.  20,  Z.  13:  myt  den  tho- 
jiyessen  un  myt  den  anderen  swynen]  Das  von  Tonnies  (Antonius) 
gebildete  Adjekt.  fehlt  im  Mnd.  Wb.  über  die  Antoniusfehweine,  f.  dort  IV, 
576  und  Viimar,  Kurbelt.  Idiot.  S.  14,  Z.  5 v.  u.  findet  lieh  das  bisher 
nicht  belegte  Compofit.  urklocke.  S.  22,  Z.  4 v.  u.  fcheint  hertszeu 
entftellt  aus  kotsen  (kotze,  grobes,  zottiges  Wollenzcug,  Decke  oder  Kleid 
davon,  Lexer  I,  1691).  Z.  2 v.  u.  beyän  »ja  tagen,  geftehen«  fehlt 
im  Mnd.  Wb  S.  24,  Z.  10  feheinen  stecke wercke,  die  neben 
kleynnode  genannt  werden,  geftiektc  Teppiche,  Wandbehänge  und  dergl. 
zu  bezeichnen.  Z.  21  ein  Emekesvat  beer]  Emekes:  einbeckifch  ift 
als  Adj.  zu  fassen  und  von  vat  zu  trennen.  Z.  12  v.  u.  un  moften  de 
perde  becleden  den  hals  myt  fwarten  alfevu  eappen].  alfeyn, 
das  entftellt  fcheint,  weifs  ich  nicht  zu  deuten.  Sollte  halscappen  zu 
lefen  fein?  S.  24,  letzte  Zeile,  findet  fich  heerpannc  in  der  Bedeutung 
»Pechpfanne«,  wodurch  die  Frage  des  Mnd.  Handwörterbuches  S.  143 
erledigt  wird;  ebenda  fomige  »einige«  ft.  des  gewöhnlicheren  fome  und 
fomelike.  Z.  27  ift  die  IUla.  in  groten  fummeu  ftan  »teuer  zu  flehen 
kommen«  bemerkenswert.  S.  20  Z.  18  hertoge  J.  myt  fynen  togedan] 
togedan  »der  Zugehörige*  als  Subst.  ist  bisher  nicht  belegt.  S.  27  Z.  3 
eyn  koftel  weder]  koftel  = koftbar,  hier  iron.  zu  fassen.  Z.  16  dat 
eyne  befte  bedde  myt  fyner  allruge].  Welcher  Teil  der  Bettausftat- 
tung  die  allrugge  ift,  weifs  ich  nicht  anzugeben.  Ebeufo  ift  vyfftinge 
Z.  20  noch  zu  deuten,  klosscn  Z.  22  find  »Galofcheu«  (in  Diefenbachs 
GlolTar  156c.  cloczen  (15.  Jh.).  Z.  22  hale  find  wohl  »Keffelhakcn«, 
f.  Mud.  Wb.  II,  177.  Ten  Doornkaat  K.  Oftfries.  Wb.  II,  11:  vatlie  de 
gebunden  fin]  wohl  auf  das  früher  übliche  »Binden«  der  irdenen  Gefäfsc 
mit  Draht  bezüglich.  S.  29  Z.  8 ift  zu  lefen  und  interpungieren : radt 
un  borgers  utfluhn  (flohen  hinaus),  dan  allcne  u.  f.  w.  Nach  older 
Z.  20  ift  ein  Komma  z.u  fetzen.  S.  30  Z.  5 v.  u.  lies  myt  dem  tinfe 
vorderen  (ft.  vorzeren)  »mit  dem  Eintreiben  des  Zinfes.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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P.  Brotiifcli,  Die  flavifchen  Ortsnamen  in  Holftein  und  in» 
Fürftentum  Lübeck.  Prgr.  der  Realfchule  in  Sonderhurg  1901  u.  1902. 
4®.  Iluchftabe  A — Q.  14  u.  10  S. 

lieber  die  Bedeutung  dieler  Uuterfuchung  für  die  flavifebe  Sprache 
und  flavifelie8  Volkstum  wird  ein  Kundiger  urteilen  müflen.  Ref.  hat  den 
Kindnick,  dafs  der  Verfafler  in  feinen  Erklärungen  auf  einer  breiten 
fieberen  Bafis  flavifcher  Spraehkunde  fteht.  Vortrefflich  ift  es  ihm  gelungen, 
zahlreiche  abfonderliche  Flufsnnmen  des  öftlichen  Holfteins  auf  ihre 
polabifche  Form  zurückzuführen. 

Balleratz:  bjala  rje^ka,  weifser  Bach,  Fetthörn:  vodehoraa, 

Scheune,  Lolifack:  ljosek,  Wäldchen,  Peerkopp  Käthe  b.  Saalfeld: 
prjekop,  Durchftich,  Graben,  Corinthcnteich:  koryto,  Trog,  Sophien- 
blatt: sovine  bloto  (Sumpf).  Manche  Ortsnamen,  die  man  für  das 
Deutfche  iti  Anfpruch  nahm,  werden  wohl  mit  Grund  von  B.  dem  Slavifchen 
zugefprochen.  Dahin  fteht  freilich,  ob  nicht  manche  uralte  Wohnftätten 
und  auch  Fliiffe  wie  die  Bille.  Lienau,  Linbach,  Glafau,  Trave,  Pinnau, 
einen  viel  älteren,  von  den  Polaben  nur  umgcdcuteten  Namen  tragen. 

Krems  bei  Wardes  kann  nicht  das  Agrimesou  bei  Ad.  v.  Bremen 
fein.  — Grunswedighe  oder  Papenholt.  Gewifs  nicht  vodka,  Wäfferlein. 
wedighe  ift  mehrfach  in  Ortsnamen  die  holfteinifche  Form  von  »und.  wede, 
Gehölz.  — Hansühn  (to  der  Hansune)  ift  doch  »Hochficht«*).  Wenn  B. 
recht  hätte,  fo  müfsten  wir  flavifche  Vorpoften  tief  in  Stonnarn  und 
llolftein  haben.  So  foll  Dätgen  b.  Nortorf  (Dodeke)  djadek,  Grofs- 
väterehen  fein!  Flur  Gremsbalkeu  Ksp.  Nienftädten:  grjebska  vloka, 
Hufe  am  Grenzwall.  Kaden  kadjenje,  das  Räuchern.  Jahrsdorf  bei 
Hobenweftedt  zu  gorska,  bergig ! Peiffen  pieny  von  pica,  die  Viehweide. 
Pcmeln  bei  Hademarfchen  po  nilynu,  an  der  Mühle.  Martons  ebendort 
marlov,  Ort  der  Toten.  Alles  doch  hüchft  zweifelhaft! 

Osnabrück.  H.  Jellinghaus. 


*)  Ohne  Zweifel,  wie  ich  es  1877  in  einem  Vortrage  und  zwar,  meines  Willens, 
zuerft  nachgewiefcu  halie.  C.  W. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KnITcuführcr  Herr»»  Job»  E.  ltahe,  Hamburg  1, 
gr.  Rciclienftrafsc  11,  zu  leiften 

Veränderungen  der  AdrelTen  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kalfeuführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTcr  an  das  Mitglied 
des  Hcdactions-Ausfchufles,  Prof.  Br.  W.  Scclmauu,  Charlottcnburg,  Peftalozziftral'se  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrcfpondcuzblatt  bitten  wir  an  I)r.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fiel)  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
lilattcs  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Kiedrich  Soltau’s  Verlag 
und  Bnchdnickerci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  iibermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Waltlier  in  Hamborg. 
Druck  von  Diedr.  Sylt  au  ln  Norden. 


Ausgegebeu : Mai  1902. 
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Hamburg.  Heft  XXIII.  M 2/3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  J.  Bertram  Mielck  f. 

Der  Vorftand  erfüllt  die  fchmerzliche  Pflicht,  das  am  29.  Juni  zu 
Hamburg  erfolgte  Ableben  feines  früheren  Mitgliedes,  des  Herrn  Dr.  ph. 
J.  Bertram  Mielck,  dem  Vereine  anzuzcigen. 

Bertram  Mielck  war  wie  fein  Bruder  Wilhelm,  dem  er  fo  bald  nach- 
gefolgt ift,  feines  Berufes  Apotheker.  Sprachftudien  ftand  er  fern,  aber 
er  hatte  gleich  diefem  ein  warmes  llerz  für  feine  heimatliche  Mundart 
und  darum  ein  lebhaftes  Intercffe  an  den  Beftrcbungen  unteres  Vereins, 
dem  er  gleich  nach  feiner  Gründung  im  Jahre  1875  beitrat.  Nach  dem 
Tode  feines  Bruders  im  Frühjahr  189(i  übernahm  er  die  Kaflenführung 
des  Vereins.  Von  feinem  bedeutenden  Gefchäfte,  einer  zahlreichen  Familie 
und  verschiedenen  bürgerlichen  Ehrenämtern  vollauf  in  Aufpruch  genommen, 
ftand  der  gewiflenhafte  und  befcheidcne  Mann  anfangs  im  Zweifel,  ob  er 
diefe  verantwortungsvolle  Arbeit,  wie  wir  es  im  Intereffe  des  Vereins 
wünfehten,  auf  fich  nehmen  dürfte.  Jedoch  um  der  Sache  willen  und  auf 
dringende  Bitte  des  Vorftandes  entfchlofs  er  sich  endlich  zu  der  Annahme 
des  Amtes,  das  er  dann  vier  Jahre  lang  mit  derfelben  Energie  und  Treue 
verwaltete,  die  er  allen  seinen  Obliegenheiten  widmete.  Im  Mai  1900  aber 
zwang  ihn  eine  schwere  Erkrankung  das  Amt  niederzulegen,  wie  er  denn 
auch  bald,  da  das  Leiden  chronifch  ward,  auf  alle  gefchiiftliche  und  amt- 
liche Thätigkeit  verzichten  mufste.  Länger  als  zwei  Jahre  noch  hat  feine 
kräftige  Conftitution  mit  der  Krankheit  gerungen,  bis  ein  plötzlicher  neuer 
Anfall  des  Ucbels  fein  frühes  Ende  im  55.  Lebensjahre  herbeiführte.  Der 
Vorftand  betrauert  in  dem  Heimgegangenen  einen  wegen  feines  gediegenen 
Charakters  hochgefchiitzten  und  um  unfern  Verein  wohlverdienten  Collegcn, 
deffen  Namen  er  dankbar  in  Ehren  haltcu  wird. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederflande. 

Der  Verein  betrauert  anfscr  Herrn  Dr.  .1.  B.  Mielck  auch  den  ver- 
ftorbenen  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Wcndeler  in  Steglitz  bei  Berlin,  fein  Mit- 
glied feit  1877. 

Als  neue  Mitglieder  find  eingetragen: 
die  Stadt  Emden,  und  die  Herren 
A.  F.  Brons,  Senator  a.  I).,  Emden. 

E.  Dragendorf,  Dr.  ph.,  Archivfekretär,  ltol'tock. 

1 
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J.  Jacobs,  Oberpoftfekretär,  Hannover. 

J.  H.  Kern,  I)r.  ph.,  ProfelTor,  Univcrfität  Groningen. 
Veränderte  AdrelTen : 

Prof.  I)r.  G.  Kal  ft",  jetzt  Univerfität  leiden. 

Oberlehrer  I)r.  F.  Kirchhoff,  jetzt  Norden, 
l’rof.  Dr.  J.  W.  Müller,  jetzt  Univerfität  Utrecht. 

E.  Spehr,  jetzt  Oberlehrer  an  der  Kealschule,  lloftoek. 

Zu  berichtigen  ift  die  Wohnortsangabe  des  Herrn  Lehrers  II.  Nolting 
im  Korr.-Blatt  XXII  S.  34  in:  Arrenkamp  bei  Dielingen,  Kreis  Lübbecke. 


3.  Abrechnung  über  das  Jahr  1901, 

erftattet  in  der  ficncralvcrfammlung  am  21.  Mai  1902. 
Einnahme. 

Raarfaldo  laut  voriger  Abrechnung Mk  12.45 

340  Mitgliederbeiträge  einfchliefslich  Mehrzahlungen  ...  „ 1730. — 

UeberfchüITe  aus  den  Publikationen  des  Vereins: 

a.  Jahrbuch  und  Korr.-Blatt  ....  Mk  227.32 

b.  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 


I'orfchungen „ 119.75 


Mk.  347.07 

Einnahme  für  verkaufte  Exemplare  von  Doorn- 

kaat  Koolman’s  Wörterbuch „ 00. — 

„ 407.07 

Mk.  2155.52 

Ausgabe. 

a.  Jahrbuch 

nachtriigl.  Vorland  alter  Jahrgänge  . . 43  Exempl. 

Verfand  Jahrbuch  20  351  „ 

394  Exempl. 
ii  Mk.  2.40  Mk.  945.00 
Verfandkoftcn  „ 83.10 

Honorar  Jahrbuch  27 

Mk.  1028.70 
„ 311.— 

b.  Korrefpondenzblatt 

Druckkoften  Heft  21  Nr.  1 — 0 ....  Mk.  003.80 
Itegifter  „ „ „ 32.— 

Mk.  1339.70 

Reifen  der  Vnrftandsmitglieder,  Druckkoften  verfchiedener 
Formulare,  Portoauslagen  der  KafTenfiihrung  .... 

* G35.80 

n 153.52 

Mk.  2129.02 

Einnahme  . . . . Mk.  2155.52 

Ausgabe „ 2129.02 


Kassensaldo  Mk.  20.50 
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Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  Hamburger  „neuen  Spar- 

kafife“  betrug  laut  letzter  Abrechnung,  auf  Duell  '»5083  Mk.  549G.09 
hierzu  gutgefchricbene  Zinfen „ 1C4.34 


gegenwärtiges  Guthaben 

Mk. 

5CG0.43 

Job! 

E.  Habe, 

d.  Z.  kaffenfiihrendes  Vorftandsmitglied. 

Hamburg,  5.  Mai  1902. 

Vorftehendc  Abrechnung  mit 

den  Belegen 

verglichen 

und 

richtig 

befunden. 

Hamburg,  13.  Mai  1902. 

C.  11.  F. 

Walther, 

Dr.  ph. 

4.  Abrechnung  der  Dr. 

Theobald-Stiftung  für  1901. 

Einnahme. 

Saldo  der  SparkalTe 

Mk. 

455.11 

Kaflenfaldo 

..... 

. . 

114.37 

Zinfen  der  Staatspapiere  . . . . 



. 

175.— 

„ „ Si»arkaITe 



. . . . 

ff 

14.98 

Mk. 

759.40 

Au 

sgabc. 

Hücher  und  Zeitfchriften  . . . . 

Mk. 

84.55 

Buchbinder 

. 

... 

28.90 

Saldo  der  Sparkaflc  . . . 

..... 

.... 

513.84 

Kaffenfaldo 

. . . . . 

. . . . 

» 

132.17 

Mk. 

759.46 

Das  Stammvermögen  der  Stiftung  — Mk.  5000  — ift  nach  wie  vor 
in  llamburgifchcr  31/*  °/oiger  Staatsrente  angelegt. 


Hamburg,  19.  März  1902.  II.  J.  Jänifch,  Dr. 


5.  Bibliotlieksbericht  der  Di*.  Theobald-Stiftung  über  das  Jahr  1901 

(abgeftattet  im  Verein  für  Ilamlmrgifcbc  Gefchirhte  am  24.  März  1902). 

Die  Dr.  Theobald-Dibliothek  hat  feit  dem  letzten  Deriehte  nur  einen 
mäfsigen  Zuwachs  von  20  Nummern  gewonnen,  wobei  nicht  mitgerechnet 
find  die  Fortfetzungen  von  Zeitfcbriften  und  noch  nicht  abgefchloflcnen 
Werken.  Der  Gefamtbeftand  betrug  am  Ende  des  Jahres  GG2  Nummern. 
Verliehen  wurden  fünf  Bücher  an  drei  Entleiher. 

An  Gefchenkcn  find  mit  verbindlichem  Dank  zu  verzeichnen:  .1.  Schilter, 
Thefaurus  Antiquitatum  Tcutonicarum;  cd.  J.  G.  Schcrzius.  T.  I.  II.  III. 
Ulmae  1727/8.  (Vermiichtnifs  des  am  15.  Juli  1901  verftorbenen  Herrn 
J.  F.  Goldfcbmidt.)  — Monats-Nachrichten  von  ’n  Fritz- Deuter -Club  to 
Dresden  Jgg.  II,  1901.  Nr.  3,  nebft  c.  Abendprogramm  des  Vereins  und 
dem  l’rngrainm  des  Künftler-Konzerts  in  Plön  14.  Febr.  1901  (von  Herrn 
A.  N.  Ilarzen-Müller  in  Schöneberg  bei  Berlin).  — Protokolle  über  die 
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Sitzungen  des  Vereins  für  die  Gefehiclite  Göttingens.  Bd.  I,  Jgg  1.  2.  4.  5. 
Bd.  II,  Jgg.  0 (von  Herrn  Joh*  E Rabe  in  Hamburg).  — F.  W.  Schulze, 
Beiträge  zur  dcutfchcn  Wortforfcbung.  Zur  Erinnerung  an  die  Ver- 
fammlung  des  Hanf.  Gefehichts-  u.  des  Nddtfchen  Sprachvereins  zu  Quedlin- 
burg 1880  (von  Herrn  I’rof.  Dr.  W.  Sillem  in  Hamburg).  — L[upus], 
Plattdütfch  ut  Diiötm.  Dortmund  1880;  und  H.  W efthoff,  Bismarck- 
Gedichte.  2.  Aull.  Dortmund  189!)  (von  Herrn  Vcrlagsbuchhiindlcr  Dr. 
VV.  Ruhfus  in  Dortmund).  — Unf’  Moderfprak.  New-York.  Jgg.  I,  1875. 
No.  1 — 18.  22.  27.  nebft  Plattdtfch.  Volksfeft-Zeitung  No.  1 — 6,  1875 
Sept.  0/12  und  Plattdtfch.  Volksvereen-Fcftzug,  0.  Sept.  1875.  New-Y'ork 
(von  Herrn  Kunftmaler  M.  Börsmann  in  Hannover).  — K.  Schmidt,  Zu 
ndd.  Gedichten  der  Livliind.  Sammlung.  Elberfelder  Gyran.-Progr.  1901 
(vom  Herrn  VerfalTcr  Oberlehrer  Dr.  K.  Schmidt  in  Elberfeld).  — Herr 
O.  v.  Arend  in  Hamburg  fpendetc  diejenigen  Nummern  der  beiden  Zeit- 
fchriften  »De  trüge  Husfründ«,  Stralfund,  Jgg.  III,  1900/1,  und  »De 
Eekboom«,  Berlin,  Jgg.  IX,  1901,  welche  Beiträge  von  ihm  enthalten; 
aufserdem  die  Probenummer  der  Zeitfchrift  »Unkel  Brüfig«,  Neuftrelitz, 
Dec.  1901.  — Die  Stadtbibliothek  in  Hamburg  iiberliefs  von  ihren  Dub- 
letten: Antiquarifke  Annaler.  Bd.  IV.  Kjobenbavn  1827;  Frz.  Bockei,  Das 
Lied  vom  Schiffe.  2.  Aufl.  Itzehoe  1841;  J.  Niederländer,  Die  Mundart  von 
Namur  Bonner  Itiff.  Halle  1899;  .1.  W.  Itruinier,  Kritifche  Unterfuchungeu 
zu  Wernher's  Marienliedern.  DilT.  Greifswald  1890;  Auctionskatalog  der 
Bibliothek  des  Prof.  Dr.  Ilolfmann  v.  Fallersleben.  Breslau  22.  Mai  1843; 
und  Bibliolheea  Hotfmanni  Fallcrslcbenfis.  Leipzig  1840.  — Vom  Altmärk. 
Verein  f.  Vaterland  Gefehiclite  u.  Induftrie  zu  Salzwedel  emptingen  wir 
delfen  27.  Jahresbericht,  Magdeburg  1900;  vom  Iliftorifch.  Verein  für  die 
Graffchaft  Ravensberg  delfen  15.  Jahresbericht,  1901;  von  dem  Verein  für 
fiebenbürgifehc  Landeskunde  den  24.  J'gg.,  1901,  feines  Korrcfpondenz- 
blattes.  — Reccnfionsexemplar:  Heinrich  Sundermann,  friefifche  nnd  nieder- 
fiichfifchc  beftandteile  in  den  Ortsnamen  Oftfricslands.  ein  beitrag  zur 
fiedelungsgefchichte  der  nordfeeküftc.  Emden,  Verlag  von  W.  Haynel,  1901. 

Hamburg.  C.  Walther. 


II.  Bericht  über  die  27.  Jahresverfammlung 
des  Vereins  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung 
in  Eimlen  am  20.  nml  21.  Mai  1902. 

Oftfriesland  gehört  nicht  zu  denjenigen  Landfchaften,  in  die  fielt 
Ströme  von  Befuchern  aus  den  übrigen  Gauen  Deutfchlands  ergiefseu,  um 
wegen  ihrer  Schönheit  berühmte  Gegenden  oder  durch  irgend  eine  Bedeutung 
anziehende  Städte  zu  befuehen;  die  nicht  geringe  Anzahl  Reifender  durch- 
ftreift  es  auf  der  Eifenbahn,  um  miigliclift  bald  die  Abfahrtftellen  der  Dampf- 
bootc  nach  den  Nordfeebädern  zu  erreichen;  aber  Land  und  Volk  bleiben 
von  ihnen  unbeachtet  und  in  ihrem  Wefcn  unberührt  und  unverändert. 
Auch  das  rührige,  aufftrebendc  Emden,  das  fieli  den  fchönften  Hoffnungen 
wegen  feiner  neuen,  grofsartigen  Hafenanlagen  hingiebt,  liegt  noch  etwas 
ableits  von  den  grofsen  Verkehrsftrafsen  des  deutfehen  Gelämtvolkes. 
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Oftfrieslands  Bevölkerung  hat  nicht  nur  für  die  Darftellung  feiner 
Gofchiclite  und  die  Erfchliefsung  ihrer  Quellen,  fondein  auch  für  die  Ver- 
zeichnung feiner  mundartlichen  Eigentümlichkeiten  und  die  Sammlung 
feiner  Lieder  und  Sprichwörter  fleifsig  gefol  gt  und  ift  daher  der  dcutfchen 
Gelehrtenwelt  liingft  rühmlich  bekannt.  Emden  war  es  zwar  nicht  bcfehieden, 
im  Mittelalter  in  die  llanfa  aufgenomtnen  zu  werden;  aber  es  war  doch 
im  15.  Jahrhundert  ein  Mittelpunkt  nicht  unbedeutender  banfifchen  Unter- 
nehmungen. Aus  diefen  Gründen  war  es  berufen,  einmal  eine  Jahres- 
verfammlung  der  beiden  verbündeten  Vereine  in  feinen  Mauern  aufzunehmen, 
derfelben  neue  Erkenntnis  aus  feinen  reichen  Schätzen  mitzuteilen  und 
neue  Anregungen  von  ihr  zu  empfangen.  Dazu  kam,  dafs  eine  Teilnahme 
der  nieder) iindifchen  Nachbaren  zu  erwarten  war.  Wer  darum  mit  der 
Erwartung  angenehmer  Tage  zu  Pfingften  in  die  alte,  viele  mittelalter- 
liche Gebäude  und  mancherlei  Giebelhäufer  holländifcben  Gefchmacks 
aufweifende  Stadt  einzog,  ift  während  des  dreitägigen  Aufenthalts  dafelbft 
nicht  getäufcht  worden.  Die  Bürger  nahmen  die  Giifte  freundlich  auf  und 
beteiligten  fich,  Herren  und  Damen,  in  greiser  Anzahl  an  den  wiffenfehaft- 
licheu  Verhandlungen,  fo  dafs  cs  bisweilen  fehwer  wurde,  noch  einen  l’latz 
zu  erlangen,  befonders  wenn  ein  Vortrag  über  ihre  engere  Heimat  fie 
anzog.  Auch  an  den  Vcranftaltungen  zur  Unterhaltung  der  Giifte  beteiligten 
(ie  fich  und  waren  zuvorkommende  Führer  bei  den  vielen  Sehenswürdig- 
keiten, welche  Emden  in  feinen  Sammlungen,  fei  es  in  denen  des  Rathaufes 
(Rüftkammcr,  Silberfchatz,  Urkunden),  fei  es  in  der  Grofscn  Kirche  mit 
dem  Enno -Denkmal,  der  Konfiftorienftuhe  und  der  Bibliothek,  fei  es  in 
der  „Kunft“,  belitzt. 

Am  Abend  des  zweiten  Ptingfttages  kamen  zuerft  die  Feftgäfte  mit 
den  Emdern  im  fehünen  Saal  des  nunmehr  hundertjährigen  Klubs  ‘zum 
guten  Endzweck’  zufammen  und  befreundeten  fich  mit  ihnen  fchnell.  Jeder 
Feftteilnehmer  erhielt  folgende  Schriften:  1)  Emden.  Ein  Führer  durch 
feine  Baugefchichte,  Sehenswürdigkeiten  und  Hafenanlagen.  Mit  Plan  der 
Stadt  und  zahlreichen  Abbildungen.  Bearb.  v.  Oberbürgermeifter  Fürbringer. 
Emden  1902;  2)  als  Feftgabo  der  Stadt  Emden:  Das  Stadtwappen  von 
Emden.  Von  Dr.  iur.  G.  Seile,  Grofsh.  Oldenb.  Archivrat.  (Abdruck  aus 
dem  Jahrbuch  der  Gefellfchaft  für  bildende  Kunft  und  vaterläudifche  Alter- 
tümer zu  Emden,  Bd.  14,  1902.)  Diefe  Schrift  geht  über  den  engen  Rahmen 
des  Emder  Wappens  hinaus  durch  die  Refprechung  der  hcrnldifchen  Jung- 
fraueuadler  und  Kronen  überhaupt  nebft  der  friefifchen  Kronenfage  und 
ift  ])olcmifch  gegen  die  Darftellung  des  Emder  Wappens  mit  einer  Mauer- 
krone anftatt  der  Kaiferkrone  über  dem  Schilde  in  der  »Oftfriefifehen 
Wappentafel«  nach  Prof.  Ad.  M.  Ilildebrandts  Entwürfe  und  gegen  die 
Aberkennung  des  Rechtes  auf  eine  Krone  überhaupt  im  »Dcutfchen  Herold«, 
Jahrg.  25  (1894),  S 117;  3)  Die  Rüftkammer  der  Stadt  Emden.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Gefellfchaft  für  Kunft  und  vaterländifcbe  Altertümer  am 
2G.  Nov.  1901  von  Dr.  Othmar  Potier  (Separatabdruck  aus  der  »Emder 
Zeitung«);  4)  Nordfeebad  Borkum,  Saifon  1902.  Illuftrierter  Führer,  hrsg. 
von  der  Bade- Direktion.  — Endlich  wurde  übergeben  ein  Profpekt  nebft 
Probe  der  neuen  Ausgabe  von  Carl  Dirkfen’s  »Oftfriefifchen  Sprichwörtern 
und  fprichwörtlichen  Redensarten«,  welche  »im  Ilerbftc  diefes  Jahres 
erfcheinen  und  Karl  Weinhold  zum  bleibenden  Gedächtnis  gewidmet  werden 
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foll*;  Beftellungen  auf  die  neue  Ausgabe  des  u.  a.  von  Gennaniften  wie 
Heyne,  Weinliold  und  Suringar  felir  giinftig  beurteilten  Werkes,  das  böchftcns 
7 M.  koften  wird,  nimmt  Herr  Carl  Dirkfen  in  Meiderieh  (Niederrhein) 
entgegen. 

Am  Morgen  des  20.  Mai  hiefs  Herr  Oberbürgermeifter  Fürbringer  die 
beiden  Vereine  im  grofsen  Saale  des  Ratlmufes  willkommen,  zugleich  im 
Namen  des  Herrn  Regierungspräfidenten  v.  Eftorff  für  den  Regierungs- 
bezirk Aurich,  und  Herr  Rürgermeifter  Dr.  Brehmer- Lübeck  erötl'nete  die 
Verhandlungen  nach  einigen  Dankesworten  für  den  freundlichen  Empfang. 

Herr  Oberbürgermeifter  Fürbringer  hielt  darauf  einen  Vortrag  über 
die  Veränderung  des  Stadtbildes  von  Emden  feit  der  Hamburger  Zeit  und 
die  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  unter  ftetem  Hinweis  auf  die,  die  Wände 
reichlich  bedeckenden  Pläne  und  Bilder.  Der  Redner  ging  von  der  Geftalt 
Störtebekers  aus,  indem  er  berichtete,  dafs  das  Konfiftorium  zu  Aurich 
die  Wiederherftellung  der  Störtebekerkammer  im  Kirchturm  zu  Marienhafe 
bcabfichtige  und  die  hiftorifche  Gefellfcbaft  befchloffen  habe,  ihr  Störte- 
bekers Hemd  zu  überweifen.  Es  wurden  nun  die  Streitigkeiten  der  Häupt- 
linge unter  einander,  der  Parteien  der  Schieringer  und  der  Vetkoper,  und 
die  Beteiligung  der  Vitalienbrüder  an  ihnen  gefchildert,  welche  1431  zur 
Befetzung  Oftfrieslands  durch  die  Hamburger  führte.  Dicfe  fuchten  energifch 
Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  herzuftellen,  aber  da  die  Aufgabe  die  Kräfte 
der  Hanfeftadt  überftieg  und  die  Hanfe  fie  im  Stiche  liefs,  fo  übergab  fie 
fchliefslich  die  Hcrrfehaft  an  Ulrich  Cirkfena.  Die  hamburgifche  Verwaltung 
war  für  Emden  felir  fcgensreich,  da  für  deflen  Befeftigung  und  die  Hebung 
feiner  Bedeutung  alles  aufgewandt  wurde.  Es  wurde  nun  Emdens  Wachstum 
und  die  Gefehichtc  feiner  Bauten  von  der  Hamburger  Zeit  bis  in  die  Neuzeit 
verfolgt.  In  felir  anziehender  Weife  wurden  die  Gefchicke  der  deutfehen, 
aber  holländifehen  Einflüßen  fo  felir  ausgefetzten  Stadt,  welche  zur  Zeit 
der  fpanifch-niederländifchen  Wirren  der  fiebere  Zufluchtsort  der  freiheit- 
liebenden  Niederländer  war,  aber  auch  fich  gegen  einen  Ueberfall  Albas 
wappnen  mufste,  der  gar  zu  gern  fie,  eine  Hochburg  des  reformierten 
BckcnntnilTes,  in  feine  Gewalt  gebracht  hätte.  Von  der  Wehrkraft  ihrer 
tapferen  Bürger  zeugt  die  Rüftkammer  im  Rathaufe,  das  1574/6  Arends  aus 
Delft  auf  dem  Grunde  des  ehemaligen  Dorfes  Mittelfaldern  errichtet  hat. 
Die  noch  in  der  Hamburger  Zeit  erbaute  Klunderburg,  fpäter  ein  Belitz 
der  Familie  Inn-  und  Knyphaufen,  erzählt  von  der  Ilandelsgefchichte  der 
Stadt,  die  die  Merchant  adventurers  dort  1564  aufnahm  und  1751  die 
von  Friedrich  dem  Gr.  gegründete  Oftindifche  Kompanie,  von  der  man  eine 
Wclthandelsftellung  erhoffte,  nachdem  Emden  das  Portofrankorecht  erhalten 
hatte.  Es  wurde  dann  die  Gefchiehte  des  Hafens  vorgefuhrt  von  der  Zeit 
an,  wo  die  Ems  noch  in  einer  Breite  von  600  Metern  zwilchen  der  Stadt 
und  der  ehemals  anfehnlichcn  Infel  Ncflerland  dahintlofs,  bis  in  die  neuefte 
Zeit:  wie  der  Strom  vcrfchlanunte  und  nur  mit  gröfster  Mühe  wiederholt 
neue  FahrwalTer  hcrgeftellt  werden  mufsten,  wie  endlich  in  den  letzten 
Jahren  der  Dortmund-Ems-Ivanal  gegraben  und  der  bedeutende  Aufsen- 
hafen  ausgebaut  wurde.  Allo  Zuhörer,  einhcimifchc  und  fremde,  folgten 
gefpannt  dem  aufserordcntlich  intcreffanten,  frei  vorgetragenen  Berichte 
und  dankten  dem  Herrn  Oberbürgermeifter  Fürbringer  durch  lebhaften 
Beifall;  die  hefte  Folge  aber  zeigte  fich  fpäter  bei  den  Stadtbeficbtigungcn. 
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Es  folgte  nun  ein  Vortrag  des  Herrn  Geh.  Juftizrat  I)r.  Frensdorff 
aus  Göttingen:  »Karl  Hegel  und  die  Gefchichte  des  deutfehen  Städtewefens«. 
Am  5.  Dezember  1901  befehlofs  der  ausgezeichnete  l’rofeffor  Hegel  zu 
Erlangen  fein  arbeitsreiches,  der  Erforfchung  des  Städtewefens  gewidmetes 
Leben,  ohne  Spuren  greifenhafter  Schwäche  trotz  feiner  89  Jahre.  Vom 
italienifchen  Städtewefen  ausgehend,  behandelte  er  das  gefamte  Stiidtewefen 
Deutfcblands  und  fomit  auch  das  der  Hanfe,  fo  dafs  er  dem  Haufifchcn 
Gefchichtsverein  ein  Gefährte  und  Lehrer  geworden  ift.  Als  Sohn  des 
Pliilofopheu  Hegel,  befchäftigte  er  fich  anfangs  nicht  mit  Gefchichte,  er 
war  ihrem  Studium  fogar  abgeneigt;  er  ftudiertc  Philofophie  und  bald 
darauf  Theologie.  Es  waren  SchlolTer  und  Gervinus,  welche  ihn  auf  Italien 
hinwiefen;  er  befchäftigte  fich  nun  mit  Kulturgcfchiehte  und  vergleichender 
Gefchichte,  zugleich  mit  dem  Studium  Dantes.  Als  er  mit  dem  Ehepaar 
Gervinus  nach  Italien  reifte,  zog  ihn  die  Gefchichte  des  dortigen  Städte- 
wefens an.  Savignv  hatte  behauptet,  die  italienifchen  Städteverfaffungen 
feien  aus  dem  römifchen  Municipalrecht  hervorgegangen,  und  Eichhorn 
hatte  nachzuweifen  geglaubt,  die  VerfalTung  von  Köln  beruhe  auf  demfelben 
Rechte  und  von  dort  aus  habe  fich  diefes  cinerfcits  nach  Siiddeutfchlaud, 
andererfeits  nach  Soeft  und  Lübeck  verpflanzt.  Beiden  widerfprach  Hegel; 
er  erkannte  in  der  deutfehen  Gemeindefreiheit  die  Wurzel  des  deutfehen 
Städtewefens.  1846/47  erfchien  feine  zweibändige  Gefchichte  der  Städte- 
verfaffung  von  Italien;  damit  war  fein  Ruf  als  Iliftoriker  begründet,  und 
er  wurde  1856  Profeffor  zu  Erlangen.  Hertz’  Anregung,  die  deutfehen 
Städtechroniken  zu  fummeln,  fand  eifrige  Förderung  durch  den  König 
Maximilian  II.  von  Bayern,  welcher  1858  die  »Iliftorifehe  Kommiffion  bei 
der  kgl.  Akademie  der  Wiffenfchaften«  zu  München  begründete.  Auf  l’ertz’ 
Antrag  übertrug  diefe  Hegel  die  Leitung  der  Herausgabe  der  Stiidtc- 
chroniken,  und  deffen  1850  vorgelegter  Arbeitsplan  fand  allgemeine 
Billigung.  Zunächft  nahm  Hegel  Nürnberg  in  Ausficht,  deffen  reichhaltige 
Gefchichtsquellen  das  deutfehe  Bürgertum  in  feiner  höchften  Entwickelung 
widerfpiegelten,  und  das  Hegel  trotz  feiner  Berliner  Heimat  und  feiner 
15jährigen  Wirkfamkeit  in  Iloftock  befonders  anzog.  Er  fand  dort  Almau 
Stromers  »Püchel«  und  gab  es  in  einem  lesbaren  Texte  heraus;  dabei  wies 
er  auf  den  Charakter  der  »bürgerlichen  Gefehichtsfchreibung«  mit  ihrer 
eigenartigen  Anffaffung  und  freimütigen  Kritik  der  Vorgänge  in  eigenen 
und  fremden  Mauern  und  im  ganzen  Reiche.  Jetzt  find  27  ftattlichc  Bände 
erfchienen,  unter  denen  die  Bände  für  Nürnberg  und  Augsburg  voranftchcn, 
und  in  denen  bereits  folebo  Glanzftücke,  wie  die  Magdeburger  Schüppen- 
clironik,  die  Chronik  Fritfche  Clofeners  und  die  Lübecker  Chroniken  ent- 
halten find;  diejenigen  von  Bremen  und  Stralfund  werden  hoffentlich  in 
nicht  allzulanger  Zeit  herausgegeben  werden.  Im  ganzen  ift  die  Sammlung 
noch  nicht  gebührend  berück fichtigt  worden,  am  mciften  noch  von  den 
Philologen;  Hegels  Freund  Lcxcr  war  beftrebt,  fie  für  die  Sprachforfcbung 
zu  verwerten,  und  für  Grimms  Wörterbuch  ift  fie  fehl-  ftark  benutzt  worden. 
Der  Redner  befprach  fodann  Hegels  Verhältnis  zu  andern  Forfchcrn  über 
das  Städtewefen,  fpeciell  Arnold  und  Nitzfeh.  1891  erfchien  Hegels  Werk 
• Städte  und  Gilden  der  nordgermnnifchcn  Völker  im  Mittelalter«,  1898 
veröffentlichte  er  »Die  Entftehung  deutfehen  Städtewefens«.  Ueberwiegend 
eine  Gclehrtennatur,  hat  er  feine  Werke  weniger  zum  Lcfen,  als  zum 
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Studieren  beftimmt.  Dom  grofsen  väterlichen  Namen  getreu,  bat  er  ftets 
vorwärts  geftrebt  mit  unermüdlichem  Wiffensdrang,  und  durch  fein  Wirken 
im  befchränkten  Kreife  bat  er  Grofscs  erzielt.  Anmutig  ift  feine  Selbft- 
biograpliic,  welche  zeigt,  wie  feft  und  klar  er  fein  Ziel  verfolgt  hat.  Der 
hanfifche  Gefchichtsverein  betrauert  in  feinem  Verlufte  den  eines  feiner 
älteften  und  treueften  Mitglieder.  Seine  Geftalt  fteht  mahnend  unter  uns: 
»Mögen  jüngere  Kräfte  nachfolgen  und  es  mir  vorthun*. 

Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Interefle  verfolgt  und  fand  am 
Schluffe  allgemeinen  Beifall. 

Am  Nachmittage  hielt  der  Verein  für  niederdcutfche  Sprachforfchung 
im  Magiftratszimmer  des  Katliaufes  eine  Sitzung  für  fich  unter  dem  Vor- 
fitzc  des  Herrn  Geheimerat  Prof.  Dr.  Reitl'erfcheid.  Der  Herr  Vorfitzende 
verkündete  zu  allgemeiner  Freude,  dafs  die  Stadt  Kmden  mit  dem  vier- 
fachen Beitrag  Mitglied  des  Vereins  geworden  fei.  Der  Vorfitzendc  be- 
greifst fodann  die  Kollegen  aus  den  Niederlanden.  Herr  ProfelTor  I)r. 
Gallen  übermittelt  die  Griifse  der  Utrcchter  Genootscbap  und  zugleich  des 
Vorftandes  des  Vereins  für  die  Krforfehung  des  öftliehon  Holland.  Darauf 
erhält  Herr  Dr.  Kück  von  Berlin  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  die  alte 
Frauentracht  der  Lüneburger  Heide.  Der  Saal  war  dicht  gefüllt, 
namentlich  von  Damen,  welche  das  Thema  angelockt  hatte.  Auf  einem 
Tifelic  lagen  Mützen,  Bandproben  und  fonftige  Bekleidungsgegenftiinde  in 
reicher  Auswahl,  unter  anderem  war  da  auch  eine  als  Braut  aus  der 
Lüneburger  Heide  angezogene  Puppe  mit  einer  prächtigen  Krone  auf  dem 
Kopfe.  Indem  der  Vortragende  auf  die  nahe  Berührung  des  Gebietes  der 
Volkstrachten  mit  den  Bcftrebungen  unfcrcs  Vereins  hinwies,  wünfehte  er 
zuniiehft  die  Herftcllung  einer  Sammlung  der  Kleiderordnungen  und  Luxus- 
gefetze,  für  die  u.  a.  das  Lüneburger  Archiv,  z.  B.  das  »Buch  mit  der 
Kette«,  eine  reiche  Ausbeute  gewähren  würde.  Die  Litteratur  über  die 
Trachten  der  Lüneburger  Heide  ift  noch  gering.  Hottenrotbs  und  Kretfch- 
mers  Trachtenwerke  zeigen  eigentlich  nur  die  Bardowiker  Tracht,  die  nicht 
für  die  Heide  in  Betracht  kommt,  ebenfo  Duller’s  »Das  deutfehe  Volk«; 
im  Grunde  ift  nur  das  Bardowikerinnen-Bild  aus  Suhr’s  Hamburger 
Ausruf  vom  J.  1808  reprodueiert  worden.  Diefer  Tracht  eigentümlich  ift 
der  Kopfwulft,  mit  dem  die  Bäuerinnen  den  Gcinüfokorb  auf  dem  Kopfe 
tragen,  der  »Wafch«  (d.  i.  * waseke,  von  mndd.  wase,  alfo  Bündelehcn 
[rheinl.  Wöfch,  wie  der  Herr  Vorfitzendc  bemerkt];  fchon  auf  einem  Bilde 
von  Mcrian  aus  dem  17.  Jahrli.  begegnet  man  einer  Bäuerin  mit  einer 
Haft  auf  dem  Kopfe,  in  ihrer  Nähe  erkennt  man  die  Stadtmauer  von 
Lüneburg.  Die  StammesuntciTchicdc  der  Germanen  und  Slavcn  unter  den 
Heidebewohnern  find  in  Bezug  auf  die  Tracht  ziemlich  abgefchlilfcn;  z.  B. 
der  Tracht  der  wendifchen  Klageweiber  begegnet  man  wieder  in  den 
Kleidern  aus  weifsen  Laken  bei  Lcichcnbegängniffen  in  fächfifchcn  Gegenden, 
fo  in  Hollenftcdt.  Die  alte  Tracht  ift  natürlich  vielfach  ftädtifchen  Ein- 
Hüffeu  gewichen;  sik  Lüneborgsch  dregen  heilst  foviel,  wie  die  alte 
Tracht  ablcgen.  Wichtig  für  die  Erhaltung  der  alten  Tracht  ift  der 
Einflufs  der  Kirehfpiele,  bef.  im  Stadifchen.  Es  füll  im  Vorträge  vor- 
nehmlich der  Nordweften  berückfichtigt  werden. 

Von  grofscr  Wichtigkeit  für  die  Gefchichte  und  die  Erhaltung  der 
Volkstracht  ift  ihre  Abhängigkeit  von  der  Ilauswirtfchaft.  Erlaubt  gröfscrer 
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Wohlftand,  aus  naliegelogenen  gröfseren  Städten  fremde,  koftbarcre  Stoffe 
fich  zu  vcrfchaffen  und  mit  mehr  oder  weniger  Gefchmaek  zu  verarbeiten, 
fo  wird  fieb  zwar  eine  gewiffe  Tracht  an  einem  Orte  ausbilden,  die  aber 
einer  Volkstracht  fchou  deshalb  triigcrifeh  gegenüber  fteht,  weil  fie  der 
Mode  unterworfen  ift,  z.  B.  die  Bardo wiker  Tracht;  Volkstracht  und  diefe 
Modetracht  muffen  strenge  unterfchieden  werden.  In  der  Heide  hat  fich 
nun  eine  Volkstracht  erhalten,  weil  es  an  Verkehr  und  daher  auch  an 
barem  Gehle  mangelte  und  die  Bewohner  fomit  ihre  gewöhnliche  Kleidung 
aus  dem  herftellen  mufsten,  was  die  eigene  Hauswirtfchaft  bot:  Wollgarn 
von  den  Ileidfchnucken,  Leinengarn  von  Hanf,  feiten  von  Flachs.  Ein 
Gewebe  aus  hänfenem  Aufzug  und  wollenem  Einfchlag  hiefs  Beiderwand 
oder  Halfwullen.  Das  Strumpfftrieken  (basen  knütten)  war  eine 
männliche  Befchiiftigung  der  Hirten,  Altcnteiler  und  Knechte.  Die  Strumpf- 
wolle war  indigoblau  (pickfarw);  nur  die  Strumpfenden  oben  und  unten 
waren  weifs. 

Die  Arbeitstracht  der  Miiuner  bildeten  im  Sommer  leinene,  im  Winter 
wollene  oder  halbwollene  ungefärbte  Kleidungsftücke;  die  Wefte  hatte  zwei 
Reihen  Knöpfe,  die  Hofe  reichte  bis  ans  Knie,  wo  fie  über  den  langen 
Strümpfen  zufammengebunden  wurde.  Der  Feldarbeiter  trug  einen  hohen 
Filzhut  (Spint),  im  Süden  auch  einen  Dreifpitz  (enen  dreeggeden  Ilöd); 
fünft  hatte  man  für  gewöhnlich,  bef.  die  Jugend,  als  bequeme  Kopftracht 
die  Zipfelmütze  (Ivlingelbüdelmütz).  An  Fefttagen  waren  die  Kleider 
von  blauer  Farbe,  fonft  aber  von  demfelben  Stoffe  wie  die  werkeltäglichen; 
die  Schuhe  wurden  dann  über  dem  tiefen  Einfchnitt  mit  Spangen  verziert. 
Beim  Abendmahl  trug  man  einen  langen,  fchwarzen  oder  blauen  Lakenrock. 
Bei  Gelle  hatte  man  auch  rote  Weften. 

Die  Frauen  trugen  bei  der  Arbeit  über  dem  enganfcbliefseiulcn  Hemde, 
deffen  Aermel  bis  an  den  Ellenbogen  reichten,  zu  allen  Jahreszeiten  ein 
Untertuch  und  darüber  den  ärmellofen  „Rump“,  in  der  kalten  Jahreszeit 
über  diefein  auch  eine  warme  Jucke  aus  Beiderwand.  Der  fchlichte  Rock 
war  mit  dem  Rumpf  durch  den  an  diefen  genähten  »Queder«  verbunden; 
im  Stadifchen  trugen  die  Frauen  weit  gefaltete  Röcke;  auch  stripte 
Itöck,  Röcke  aus  gestreiftem  Stoffe,  kamen  vor.  Der  Platen,  eine  ge- 
färbte oder  buntbedruckte  Schürze,  vervoll Kündigte  die  Arbeitstracht.  Den 
Kopf  bedeckte  bei  der  Feldarbeit  der  Perkopp,  ein  gewölbter,  länglicher 
Strohhut,  zu  Haufe  eine  abgetragene  Sonntagsmütze.  — Die  Sonntags- 
t rächt  war  nicht  wcfentlich  anders;  nur  waren  öfters  Rumpf  und  Jacke 
mit  filbernen  Knöpfen  verziert,  und  die  letztere  war  mit  einem  kattunenen 
Brufttuch,  deffen  Zipfel  über  den  Nacken  hing,  bedeckt.  Einen  bunt- 
gemufterten  Sammetgürtel  (de  Lifband)  hielt  ein  filbcrncs  Filigran fchlofs, 
mit  Glasflufs  befetzt,  (de  I.ifhaken)  zufammen.  Von  gleichem  Metall 
war  eine  Brofehe  (DöknatelJ.  Später,  bei  wachfendem  Reichtum,  trat 
an  die  Stelle  des  filbernen  der  goldene  Schmuck:  ein  feidencr  Gürtel 
mit  goldener  Schnalle,  daher  auch  eine  goldene  Tuchnadel  mit  kleinen 
Bommeln,  grofse  goldene  Ohrbommel,  ein  goldenes,  mit  einem  Gummiband 
feftgehaltcnes  Armband,  endlich  um  den  Hals  4 bis  5 filberne  Ketten,  feit- 
wärts  durch  goldene  Schieber,  hinten  durch  ein  goldenes  Scliiofs  zufammen- 
gehalten  (sülberne  Kecrn  mit  gölten  Schübers).  Die  Kopftracht 
bildete  bei  allen  eine  Mütze  mit  violettem  Band  ohne  Unterfchied  für 
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Verheiratete  und  Unverheiratete.  — Zur  Kirchtracht  gehörten  Aermel- 
jaeken  für  Frauen  und  Mädchen  ohne  Ausnahme;  ftatt  des  kattunenen 
Brufttuehes  nahm  man  gern  ein  feidenes,  und  eia  leinenes  Tafchentueh  lag 
auf  dem  Gcfangbuch.  Die  Kirchenmütze  war  in  llermanusburg  fchwarz. 

— Beim  Abendmahl  trugen  alle  einen  fchwarzen  Tuchrock.  Während  aber 
dabei  die  Mädchen  weifsc  Schürzen,  Schultertüchcr  und  Hauben  hatten, 
gingen  die  Verheirateten  ganz  fchwarz. 

Auf  dem  Kopfe  wurde  allgemein  die  Pappmütze  getragen,  von  alten 
Frauen  gewöhnlich  die  bequemere  »Moppe«  mit  einer  fehnabelförmigen 
Stirnbinde,  urfprünglieh  wohl  eine  Nachtmütze.  Das  altdeutfche  Gebende 
erhielt  fiel»  in  der  Stirnbinde,  die  in  der  Heide  meift  Leppken  oder 
Kopplepp ken  heifst.  Ihre  fchnabelfürmige  Geftalt,  die  ihr  auch  den 
feltneren  Namen  Snebb,  Snibb  (zu  mudd.  fnibbe,  Schnabel;  daher  auch 
Trauerfehneppe)  verfchaffte,  wurde  etwa  im  Anfang  des  1t).  Jahrh.  von 
der  ftädtifchcn  Tracht  herübergenommen.  — Die  Pappmütze,  nach  dem 
fehnabelförmig  vorfpringenden  Hamle  auch  Snebbmütz  genannt,  wird  jetzt 
ohne  Stirnbinde  getragen.  Sie  wurde  von  der  Miitzcnneiersche  her- 
gcftellt  und  mit  7 — 9 cm  breiten,  zufammen  etwa  l1/»  m langen,  fchwarzen 
und  bunten  Bändern  verziert.  Sie  fafs  auf  dem  Haare,  das  auf  dem 
Hinterkopfe  zufaminengewickelt  wurde,  und  wurde  am  linken  Ohr  mit 
herabbängenden  Enden  zugebunden.  Das  Haar,  das  unter  der  Miitze 
herausfall,  hiefs  der  »Pudel«;  wie  ftolz  war  das  Mädchen,  das  im  Dorfe 
den  fchünften  »Pudel«  befafs!  — Zu  Hochzeiten  und  zum  Gottesdienft 
erhielt  die  Miitze  befondere  Verzierungen;  hübfeh  nahm  fieh  dann  an  ihr 
ein  weifser  Strich  aus  Tüll  aus.  — Zur  Ausfteuer  gehörte  häufig  eine 
Schachtel  mit  verfchiedeueu  Mützen,  z.  B.  Sonntagsmützen  mit  buntem 
Seidenzeug,  mit  Spitzeu  (Knüppels,  daher  Knüppclsmütz),  mit  fehwarzer 
Seide  überzogene  und  mit  goldenem  und  filbernem  Flitterfelimuek  benähte 
(Blankmützen,  daher  Blankmützcnweder,  Blankmiitzendag). 
G Hauben,  darunter  eine  goldene  mit  4 Reihen  Perlen,  auch  filbernc,  ge- 
hörten am  Ende  des  16.  Jahrh.  zur  Ausfteuer  der  reichen  Lüneburger 
Patriziertöchter.  Seit  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  gaben 
auch  die  reicheren  Heidebauern  ihren  Töchtern  bisweilen  ein  Dutzend 
feidene  oder  mit  Brokatftoff  befetzte  Mützen  zur  Hochzeit  mit.  — Kon- 
firmandinnen trugen  bei  der  Einfegnung  und  dem  Abendmahl  Mützen  mit 
weifsein  Atlas;  zu  Trauermützen  gehörte  ein  Ueberzug  von  glanzlofem 
Taflet  und  ein  glanzlofes  Band,  in  der  Halbtrauer  fchwarzc  Seide.  Arme 
Mädchen  trugen  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  nur  ihre  Sonntagsmütze. 

— Die  alte  Mützentracht  kommt  jetzt  unter  dem  Einflufs  der  Mode 
immermchr  ab.  Seit  den  fiebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  dringen 
überall  die  ftädtifchcn  Putzmützen  aus  Band  und  Spitzen  ein,  und  infolge 
defTen  herrfcht  auch  fehon  die  ftädtifclie  Haartracht  vor. 

Es  blieb  nun  noch  die  Schilderung  der  Hochzeitstracht  übrig.  Das 
Kleid  war  fchwarz  mit  roten  Bändern.  Befonders  charakteriftifch  aber 
war  für  diefe  Feier  die  »Krone»,  welche  im  Pfarrhaus  hergeftellt,  auf- 
bewahrt und  an  die  Bräute  vermietet  wurde.  Sic  war  ca.  15  cm  hoch, 
oben  ollen  und  beftand  aus  einem  gefütterten  Drahtgeflecht,  woran  kiinft- 
liche  Blumen  und  lieh  zitternd  bewegende  Füttern  (»Bebers«)  feftgenäht 
wurden.  An  manchen  Orten  kamen  auch  höhere,  oben  gefcblolTenc  kiepen- 
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förmige  Kronen  vor.  Sie  wurden  mit  Haarnadeln  im  Haar  befeftigt,  und 
während  um  die  Stirne  ein  Sammetband  lag,  wallten  Bänder,  befonders 
rofafeidene  mit  grünen  und  weiften  Blumen  bis  auf  die  Taille  herab. 
Nach  Hottenroths  Meinung  ift  die  Krone  urfprünglich  wendifch;  das  ift 
aber  nicht  richtig,  vielmehr  ift  es  eine  germanifch -flavifche  Sitte,  und 
auf  Föhr  wird  die  Krone  fogar  bei  der  Arbeit  getragen.  In  Lüneburg 
war  die  Krone  übrigens  am  Ende  des  10.  Jahrh.  nur  Sülfmeifter-  und 
Patriziertöchtem  geftattet;  die  übrigen  Bräute  muftten  fich  mit  dem 
Perlenkranze  begnügen.  Auf  der  Heide  kannte  man  aber  diefen  Unter- 
fchied  nicht. 

Her  Vortrag  fchlofs  mit  dem  Bedauern,  dafs  die  neueren  Werke  auf 
dem  Gebiete  der  Volkstrachten  zu  wenig  die  Volkskunde  und  die  Sprache 
berückßchtigten.  Möge  man  daher  in  Zukunft  mehr  die  Befonderheiten 
von  Gegend,  Boden  unh  Wirtfchaft  beobachten  und  die  Volkstrachtenkunde 
zur  Volkskunde  machen! 

Dem  Redner  dankten  die  Zuhörer  und  Zuhörerinnen  durch  lauten 
Beifall  für  den  ungemein  fleiftig  zufammengeftellten  Vortrag  und  be- 
trachteten noch  lauge  die  ausgeftellten  Schmuckgegeuftände  der  Heide- 
bewohnerinnen. 

Die  Vorträge  des  elften  Tages  waren  nun  zu  Ende.  Es  folgten 
Berichtigungen  der  hervorragenden  Gebäude  und  Kunftfchiitzc  der  Stadt, 
fodann  das  Feftmahl  und  endlich  ein  Ausflug  nach  dem  Aufsenhafen. 

Als  man  am  folgenden  Morgen  den  Rathausfaal  zu  einer  gemein- 
fchaftlichen  Sitzung  der  beiden  Vereine  wieder  betrat,  waren  die  Wände 
mit  Hunderten  von  Karten,  BaurilTcn  und  Bildern  von  Bauernhäufcrn  und 
Volkstrachten  bedeckt.  Es  war  eine  aufterordentlich  reichhaltige  Sammlung, 
welche  Herr  I’rofeffor  Dr.  Gallec  aus  Utrecht  mit  Bienenfleift  zufammen- 
getragen  und  hier  für  feinen  Vortrag  über  »das  niederländifche  Bauern- 
haus* ausgeftellt  batte.  Redner  verglich  zuuächft  Dialektforfchung,  Volks- 
trachtenforfehung  und  Bauemhausforfchung  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Feftftellung  von  Stammverwandtfchaftcn  in  den  Niederlanden.  Das  Dialekt- 
ftudium  fei  fehr  wichtig;  er  habe  z.  B.  gefunden,  dafs  in  den  öftlichen 
Teilen  Hollands  öfters  fäehlifchc  Spracheigentümlichkeiten  vorkämen,  welche 
in  den  deutlchen  Grenzgebieten  unbekannt  feien  (z  B.  bei  Apeldoorn 
spreked  = wir  fprcchen),  fo  dafs  die  Sage  vom  Einbruch  der  Saehfen 
in  Holland  begründet  zu  fein  fchiene.  Aber  weit  weniger  fichcr  könne 
man  aus  den  Volkstrachten  fchlicften,  da  diefe  immer  durch  die  Mode 
beeinfluftt  würden.  Aber  fehr  ergiebig  fei  die  Bauemhausforfchung.  Die 
innere  Einrichtung  des  Bauernbaufes  ftche  ja  im  engen  Zufummenhange 
mit  dem  ganzen  Wirtfchaftsleben,  dem  Feld-  und  Ackerbau  und  der  Vieh- 
zucht; da  die  Weife  der  Wirtfchaft  fich  nicht  ändere,  fo  halte  man  auch 
im  Hausbau  ftrenge  am  Alten  feft,  er  fei  mit  dein  ganzen  Volksleben  in 
Sitte  und  Brauch  zu  eng  verknüpft. 

Leider  fei  in  Holland  für  die  Hausforfchung  noch  wenig  gefchehen 
im  Gegenfatz  zu  Dcutfchland,  wo  die  Werke  von  Henning,  Meitzen,  Lazius 
und  Heyne  exiftierten  und  das  vortreffliche  Werk  »Das  Bauernhaus  im 
Deutfchen  Reiche*  im  Erfcheinen  begriffen  fei. 

Redner  zeigt  nun  die  Uebereinftimmung  des  niedcrländifchen  Hanfes 
mit  dem  niederdeutfehen  und  weift  die  Annahme  Meitzens,  der  einen  kcl- 
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tifchen  Urfprung  anneliine,  zurück;  aus  Ciifars  Angabe,  die  germanifchen 
Ufipetcr  hätten  nach  der  Vertreibung  der  Mcnapier  in  deren  Häutern  ge- 
wohnt, dürfe  man  keine  Schlüffe  ziehen.  Aeufserlich  habe  zwar  das  fran- 
züfifche  Einzelhaus  eine  gewiffe  Achnlichkeit  mit  dem  deutfchen,  weil  beide 
auf  fechs  Säulen  ruhen;  aber  He  unterfchiedcn  fich  wefentlich  dadurch, 
dafs  jenps  fechzehn  Familien  beherberge,  diefcs  nur  eine  mit  oft  recht 
zahlreichem  Vieh.  In  Brabant,  Belgien  und  Frankreich  linde  man  flache 
Giebel,  in  Holland  nur  fpitzc;  crft  mit  dem  franzöfifchen  Einfluffc  fei  auch 
der  flache  Giebel  gekommen. 

Mit  dem  Overijffelfehen  Wörterbuch  befchäftigt,  habe  Redner  in  den 
Bauerhäufern  zu  erforfcben  gefucht,  wo  die  Wirtfchaftserzeugniffc  auf- 
bewahrt werden.  Für  das  lü.,  17.  und  18.  Jahrhundert  habe  er  auch  die 
Werke  der  nicderländifchcn  Maler  in  Bezug  auf  die  dargeftellten  Häufer 
angefehen,  aber  gefunden,  dafs  ihnen  gegenüber  grofse  Vorficht  geboten 
fei;  denn  nicht  alle  Künftler  feien  Realiften  gewefen,  fondern  die  meiften 
hätten  Idealiandfchaften  mit  Gebäuden  aus  der  Sächfifchen  Schweiz  oder 
gar  Italien  geliefert.  Der  konfervative  Niederländer  erbaue  auch  in  der 
Fremde  fein  Haus  nach  demfelhen  Typus,  wie  in  der  Heimat,  fo  der  Friefe 
in  Amerika,  der  Bur  in  Transvaal,  wo  allerdings  auch  vielfach  franzöfifcher 
Kinflufs  im  Hausbau  lierrfche. 

Redner  charaktcrifiert  nun  die  verfchiedenen  Typen  von  Käufern  und 
Hofanlagen,  die  lieh  in  den  Niederlanden  finden.  Ilauptfächlich  müffe  man 
beachten,  wo  Heu  und  Futtergewächfe  aufbewahrt  würden.  Im  friefifchen 
Langhaufe  gefchehe  dies  in  einem  Raume,  dem  »Gulf«  (der  auch  andere 
Bezeichnungen  hat),  welcher  vom  Erdboden  bis  zum  Dache  reicht.  Es 
werden  nun  die  Landfchaften  angegeben,  wo  Abweichungen  davon  Vor- 
kommen, wo  derartige  Gegenftiinde  im  »Spiker«  aufgefpeiche.rt  werden. 
Ganz  im  Often  des  Landes  kommt  das  fächfifche  Haus  vor,  wo  die  Wohnung 
nicht  von  der  Diele  getrennt  ift,  fo  dafs  es  von  dem  »Vlet«  aus  ganz 
überleben  werden  kann;  die  Ilausthür  liegt  in  der  Giebelwand;  das  Haus 
umgehen  Eichen,  der  Iiekwal.  Ganz  anders  ift  die  keltifche  franzöfifche 
Bauart,  die  fich  bereits  im  Tödlichen  Limburg  findet;  eigentümlich  ift  ihr 
die  Gruppierung  um  den  Düngerhaufen  und  das  flache  Dach. 

Von  Friesland  und  Nordholland  glaubt  Redner  fagen  zu  können,  dafs 
kein  Unterfehied  exiftiert.  Auf  den  Zufammenhang  zwifehen  Trachten  und 
Hausbau  einzugehen,  verbot  die  vorgefchrittene  Zeit,  fo  dafs  nur  wenig 
Charakteriftifches  angeführt  werden  konnte,  z.  B.  für  Brabant  und  Limburg 
die  Spitzenhaube.  Auch  einige  intoreffante  Fragen  konnten  nur  hingeworfen 
werden,  z.  II.  Ift  es  nur  Zufall,  dafs  die  Grenze  des  niedeiTächfifchen 
Kaufes  mit  der  des  niederfächfifchen  6 für  ndl.  oe  (fpr.  ü)  zufammenfällt, 
wenn  auch  die  Endung  des  I'luralis  Priifentis  auf  -ed  noch  woftlieh  vorragt? 
Redner  fchlofs  mit  der  Wiederholung,  dafs  die  Erforfcliung  der  Dialekte,  der 
Trachten  und  der  Ilausanlagen  gemeinfam  in  den  Dienft  der  Ethnographie 
zu  ftcllen  fei. 

Weil  durch  diefen  kurzen  Bericht  der  mit  vielen  Einzelheiten  und 
Terminis  teclinicis  ausgeftattete  Vortrag  nur  unvollkommen  wiedergegeben 
und  Anfchauungsmaterial  nicht  gut  entbehrt  werden  kann,  fo  hoffen  wir, 
dafs  er,  mit  dem  Teile  ergänzt,  welcher  aus  Zeitmangel  wegfallen  mufste, 
im  Drucke  crfchcincn  möge.  Die  hohe  Bedeutung  der  Arbeit  wird  fichcrlich 
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nicht  nur  in  den  Niederlanden,  fondern  auch  weit  über  deren  Grenzen 
hinaus,  vor  allen  in  ganz  Niederdeutfcbland  gewürdigt  werden. 

Nach  diefeni  Vortrage  trennten  lieh  die  Mitglieder  unferes  Vereins 
von  denen  des  llanfifchen  Gefchichtsvereins,  um  im  Magiftratszimmer  den 
Jahresbericht  und  fodann  Herrn  l>r.  Horchlings  Vortrag  über  die  nieder- 
deutfehe  Litterator  Oftfrieslands  zu  hören.  Der  Saal  war  gedrängt  voll 
von  Herren  und  Damen,  welche  der  mit  grofser  Spannung  erwartete  Vortrag 
des  aus  Emden  gebürtigen  Gelehrten  angezogen  hatte.  Mit  Rücklicht  auf 
die  mit  Recht  vermutete  lange  Dauer  des  Vortrages  wurden  der  Jahres- 
bericht und  die  übrigen  Vereinsgefchiifte  in  gröfster  Kürze  erledigt.  Herr 
Geheimrat  Reifferfchoidt  berichtete,  dafs  endlich  das  Schmerzenskind  unter 
den  Vereinspublikationen,  das  Waldeckifchc  Wörterbuch,  für  den  Druck 
fertig  fei.  Das  fatzungsmüfsig  aus  dem  Vorftand  ausfeheidende  Mitglied, 
Herr  Dr.  Walther,  wurde  wiedergewählt.  Sodann  verlas  der  KalTicrer  Herr 
Habe  den  KalTenbericht,  worauf  ihm  Eullaftung  erteilt  wurde. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  Borchling  feinen  Vortrag  über  die  nieder- 
deutfehe  Litteratur  Oftfrieslands.  In  Oftfriesland  hat  zweimal  die 
Landesfprache  einer  von  auswärts  eindringenden  Schriftfprachc  weichen 
mülTeu,  zuerft  das  Friefifchc  der  mittelniederdeutfchcn  Verkehrs-  und  Schrift- 
fprachc Niederfachfens  und  der  Hanfa  und  nach  zwei  Jahrhunderten  das 
I’lattdeutfche,  das  zum  Volksdialekt  berabfank,  dem  Hochdcutfchen  und 
Nicdcrländifchcu;  infolge  der  politifchen  und  religiöfen  Entwickelung  fiel 
das  Grouiugerland  dem  Niederländifehen  und  das  heutige  Oftfriesland  nebft 
dem  oldenburgifchen  Eriesland  dem  Hochdeutfchen  anheim.  Mit  dem 
reformierten  Bekenntnis  bürgerte  lieh  im  Wcften  Oftfrieslands  mit  der 
Hauptftadt  Emden  das  Nieder! ändifche  als  Kirchen-  und  Schulfprachc  fo 
feft  ein,  dafs  es  erft  im  19.  Jahrhundert  wieder  dem  deutfohen  Einflufs 
erlag.  Somit  hat  Oftfriesland  eine  Litteratur  in  vier  Sprachen,  die  wichtigftc 
und  reichfte  aber  ift  die  niederdeutfehe,  welche  in  zwei  Perioden  zerfällt: 
1)  in  die  vor  ca.  1650,  2)  in  die  Dialektlitteratur  des  19.  und  20.  Jahr- 
hunderts. Zwifchcn  ca.  1050  und  ca.  1800  erfehienen  höchftens  niederdeutfehe 
Kalender;  fonft  herrfchte  das  Ilochdeutfche  und  das  Niederländifche,  in 
welch  letzterem  Jan  Tönnies  zu  Emden  fchon  1639  fein  grofses  Jofeplt- 
Drama  fchrieb. 

Die  älteften  niederdeutfehen  Denkmäler  find  aufscr  Urkunden  Ueber- 
fetzungen  von  Landrechten;  das  allgemeine  Landrecht  des  Grafen  Edzard  I. 
von  1515  war  von  vorne  herein  niederdeutfeh.  Unfieher  ift  der  oftfriefifche 
Urfi>rung  von  Jofeps  Gedicht  von  den  flehen  Todfünden,  des  fehönen  Pfalters 
der  Bibliothek  der  Grofsen  Kirche  zu  Emden,  der  Oldenburger  Margarethen- 
palTion  und  eines  Gedichts  von  den  feclis  Klagen  unferes  Herrn.  Sicher 
oftfriefifch  ift  eine  Reihe  kleiner  hiftorifcher  Spott-,  Triumph-  und  Klage- 
lieder, gröfstenteils  von  Eggerick  Bcninga  aufbewahrt,  u.  a.  auch  das 
Störtebekerlied  und  die  Lieder  aus  der  Zeit  des  Grafen  Edzard  des  Grofsen. 
Im  16.  Jahrhundert  traten  an  ihre  Stelle  religiöfe  Streitlieder  und  drei 
langatmige  Reimchroniken : 1)  Das  Epitaphium  Edzards  des  Grofsen  (1528), 
700  fchlechte  Verfe,  2)  die  llarlingifche  Rcimehronik  des  Hieronymus 
Greftius  von  Herford  (1555),  3)  der  kürzere,  aber  poetifch  wertlofc  'Denck- 
zcdel  der  Klofter  in  Ooftfriesland « mit  einer  Klage  über  die  Vergeudung 
der  Kirchen-  und  Kloftcrgiiter.  Die  Lyrik  befchriinkt  fielt  auf  die  geift- 
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liehen  Lieder  und  auf  verfifizierte  Zänkereien  der  Reformationszeit. 
Redeutende  Dramen  kommen  damals  nicht  vor,  höchftcns  Schulkomödicn, 
wie  das  Jeverfche  Faftnaclitsfpiel  von  1531. 

Weit  bedeutender  ift  die  Profalitteratur  des  16.  Jahrhunderts;  es  ift 
die  Zeit  der  Entftehung  berühmter  Gefchichtswerke  und  einer  Unzahl 
theologifcher  Schriften.  Merkwürdigerweife  übergeht  der  damals  auf- 
kommende  Buchdruck  — der  erfto  Drucker  war  Kort  van  Wynfum,  1528  — 
die  erfteren  aufser  der  jüngften  Schicht,  nimmt  fich  aber  eifrig  der  geift- 
liehen  Litteratur  an,  fodafs  neun  Zehntel  aller  oftfriefifeben  Drucke  des 
16.  Jahrhunderts  ihr  angehören,  voran  eine  Verteidigungs-  und  Bekcnntnis- 
fchrift  der  Kinder  Prädikanten;  eine  Verzeichnung  diefer  geiftlichcn  Litteratur 
ift  eher  die  Aufgabe  einer  oftfriefifeben  Buclidruckergefchichte.  Unter  den 
Chroniken  ift  die  bedeutendftc  Eggerik  Beningas  Chronyk  van  Ooftfriesland, 
welche  zwar  zwifchen  Gefchicbte  und  Sage  nicht  unterfcheidet  und  nicht 
unparteiifch  gegen  Nichtfriefen  ift,  aber  wegen  ihrer  fchlichten  und  treu- 
herzigen Erzählung  und  der  wichtigen  Bewahrung  von  Altertümern  und 
alten  Liedern  ausgezeichnet  ift;  eine  neue  Ausgabe  ift  erwünfebt.  Zehn 
Jahre  nach  Beninga  fchrieb  Remmer  van  Sedik  feine  Chronik,  dem  Sello 
auch  einen  Teil  der  Chronica  Jcvcrenfis  beilegt.  Aufscrdcm  giebt  es  einige 
unbedeutendere  anonyme  Chroniken.  Zu  bemerken  ift  Biirgermeifter  Moor- 
mans  Jeverfche  Stadtchronik  (1553 — 1564),  ferner  die  Hauschroniken  der 
Paftoren  Oldeborch  zu  Bunde  und  Elfenius  zu  Norden.  Abel  Eppens  in 
Emden  verfafstc  die  Ommelander  Chronik.  Ferner  giebt  es  Gcnealogicen 
der  lläuptlingsgefehlechter.  Jünger  find  die  hiftorifchen  Werke  von  Dav. 
Fabricius,  Ravinga  und  llarkenrolit;  Fabricius  fchrieb  auch  Van  Ifslandt 
urnle  Grönlandt. 

Redner  fpricht  fodann  über  die  Urfachen  der  Verdrängung  der  nieder- 
deutfehen  Schriftfpraehc  durch  das  Hochdcutfche  uud  das  Niederliindifche. 
Der  Rückgang  tritt  fchon  in  der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu 
Gunftcn  des  Ilochdeutfehen,  der  gräflichen  Kanzleifprache  feit  1560,  ein. 
Das  Eindringen  des  Niederländifchen  als  Schrift-  und  Kirchenfprache  ift 
nicht  der  Uebercinftimmung  des  gröfsten  Teils  von  Oftfriesland  mit  den 
Niederlanden  in  konfeffioneller  Beziehung,  auch  nicht  dem  maffenhaften 
Eindringen  der  Niederländer  in  Emden  während  ihres  Krieges  mit  Spanien 
zuzufehreiben;  denn  die  Sprache  der  reformierten  Predigt  und  Litteratur 
war  bis  ca.  1650  niederdeutfeh,  und  die  niederliindifche  Einwanderung  begann 
ca.  1560.  Vielmehr  folgt  Redner  der  Anficht  Bartels’  in  deffen  Auffätzen 
über  die  Gefchicbte  der  holländifchen  Sprache  in  Oftfriesland,  dafs,  nach- 
dem den  angehenden  Theologen  Oftfrieslauds  die  ehemaligen  reformierten 
Univerfitiitcn  in  Deutfchland  entzogen  waren  und  fie  nur  auf  die  nieder- 
ländifchen  angewiefen  waren,  fie  nun  auch  deren  Sprache  auf  die  Heimat 
übertragen  hätten. 

Das  Wiederaufleben  einer  plattdcutfclicn  Litteratur  in  Oftfriosland 
begann  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Schon  das  Bremer 
Wörterbuch,  1767 — 71,  regte  an;  fodann  aber  machte  dcV  treffliche  Wiarda 
auf  das  Plattdeutfche  aufmerkfam.  Gut  gemeint,  aber  wunderlich  waren 
die  Vcrfuche  des  ruffifchen  Ilofrats  Wolke  aus  Jever,  es  zu  beleben.  Mit 
dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  tritt  eine  ftattliche  Reihe  z.  T.  nicht 
unbegabter  Dichter  auf;  deren  Erzcugniflc  erfchiencn  1828  in  der  Sammlung 
Sanghfona  (d.  i.  das  Singmädchen),  hg.  von  J.  II.  Lange,  verlegt  von 
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Woortman  in  Emilen;  Lange  und  Woortman  beteiligten  ficli  felbft  daran 
mit  Gedichten.  1838  crfchien  nach  Langes  Tode,  aber  mit  einer  noch  1834 
von  diefem  gefehriebcnen  Vorrede  die  um  einen  zweiten  Band  vermehrte 
zweite  Autlage.  Leider  ift  jetzt  die  Sanghfona  faft  vergelten.  Später  gab 
der  Brokmerländer  Foeke  Hoyflen  Müller,  Mathematiklehrer  in  Berlin,  »Düntjes 
un  Vertellfels  in  Brok  merlander  Taal«  mit  den  reizenden  Liedern  »Meesken 
wil  vreejen«  und  »Wat  fick  de  Swaalkes  verteilen«  heraus.  Karl  Tannen’s 
Dichtungen  un  Spreckworde  up  fvn  Moermerlanilcr  Ooftvrees,  Leer  1802, 
find  etwas  mit  dem  Bremer  Dialekt  verletzt.  Aufscr  Enno  Heetors  aus 
Doornum  derben  dramatifchen  Scherzen  wird  vom  Redner  noch  eine  Anzahl 
neuerer  Krzeugniffe  der  plattdeutfchen  Mule  Oftfrieslands  genannt  und 
fcbliefslich  auf  die  eifrigen  Beftrebungen  für  das  oftfriefi fehc  Plattdeutfch 
aufmerkfam  gemacht,  namentlich  auf  ten  Doornkaat  Koolmans  Wörterbuch 
und  Dirkfen’s  Si)richwörterfammlung 

Der  Vortrag,  der  ein  fehr  bedeutendes  Material  zu  bewältigen  hatte, 
war  fo  vortrefflich  disponiert  und  mit  intereffanten  Charaktcriftikcn  aus- 
geftattet,  dafs  die  Zuhörer  ihm  gefpannt  laufchten  und  ihn  mit  lautem 
Beifall  belohnten.  Uebrigens  wird  er  im  Jahrbuch  vollftändig  beraus- 
gegeben  werden. 

Den  Schlafs  der  Sitzung  machten  einige  Vorträge  im  oftfriefifchen 
Dialekt.  Herr  l’aftor  Liipkes  in  Marienhafe  trug  feine  Ueberfetzung  des 
Störtebckerliedes  ins  Plattdeutfchc  vor.  Ihm  folgte  Herr  Dirkfen  mit  zwei 
Gedichten.  Herr  Dr.  Job  an  Winkler  aus  Haarlem  vertrat  den  durch 
Erkrankung  verhinderten  Herrn  Konful  B.  Brons  aus  Emden  und  erfreute 
mit  drei  Liedern  in  nicderländifchem  Friefifcli,  wobei  fein  köftlicher  Humor 
von  den  dankbaren  Zuhörern  voll  gewürdigt  wurde.  Zu  guter  Letzt 
reeitierte  Herr  Oberpoftfekretär  Jacobs  aus  Hannover  eine  Anzahl  eigener 
und  fremder  Gedichte  und  profaifclier  Erzcugniffe  im  Platt  feiner  oftfrie- 
fifchen Heimat.  • 

Am  Nachmittage  wurde  eine  Dampfbootfahrt  über  den  Dollart  nach 
der  bolländifchen  Stadt  Delfzijl  unternommen,  und  am  Abend  verabfchieileten 
ficli  die  dankbaren  Hafte  bei  dem  von  der  Stadt  dargebotenen  Truuke  von 
derfelben.  Am  folgenden  Morgen  machte  noch  eine  Anzahl  Feftteilnehmer 
einen  Ausflug  nach  Jever  zur  Berichtigung  dortiger  Gebäude  und  Denkmäler. 

Hamburg.  W.  Zahn. 

III.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 


Ol'tfriefilrhe  Redensarten  mit  litterarifclieii  Anmerkungen. 

5.  Dat  kiimd  up  as  ’n  grunimelfchur  = fo  plötzlich,  unerwartet 
wie  ein  Gewitter,  llartmann  von  Aue,  »Erftes  Büchlein«  229:  gnlies  als 
ein  donerslac.  Götlie,  Clavigo  3.  Akt:  So  fchncll  als  ein  Donnerwetter; 
Götlie,  Grofs-Koplita  II.  Aufz.,  5.  Auftritt:  unerwartet-  (unwillkommen 
herabfahren)  wie  ein  Donnerfchlag.  Schiller,  Maria  Stuart  2.  Aufz.,  4.  Auftr. : 
Es  traf  fie  alle  wie  ein  Donuerftrcich.  Hartmann  von  Aue,  Der  arme 
Heinrich  153.  154:  Ein  fwiude  vinfter  ilonerfiac  zebracb  im  fiucn  mitten  tac. 

G up  de  liunil  körnen  = verarmen,  wie:  vom  Pferd  auf  den  Efel 
kommen.  Hans  Sachs:  fo  weit  herunter  kommen,  dafs  die  Katze  das  hefte 
Vieh  ift  (im  Schwank  vom  29.  Aug.  1554).  Nicht  feiten  trägt  die  vom 
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Mifsgefchick  betroffene  Perfon  fclbft  daran  die  Schuld,  z.  B. : »Wo  das 
Weib  lang  jdeibt  aus«,  wird  das  beft  Viech  die  Kaz  vud  Maus  (Kurz, 
Fifchart’s  Dichtungen  III.  Teil,  S.  261).  »up  de  hund  wefen«,  herunter- 
gekommen fein ; auch  in  dem  Sinne  von : elend,  kränklich,  leidend  fein. 

7.  Dat  kind  bi  de  regte  näm  nömen.  Reuter  in  »Kein  Ilüfung*  : 
’t  Kind  bi  ’n  rechten  Namen  nennen,  d.  h.  eine  fchlechtc  Handlung  nicht 
cntfchuhligen,  fondern  als  fchlccht  bezeichnen,  »nicht  bei  vornehm  umge- 
bogenem Namen«,  wie  Immermann  im  Oberhof  Kap.  10  cs  nennt:  Es  giebt 
Müssiggänger,  fchleehte  Ehen  und  büfe  Weiber  auch  hier  in  Stadt  und 
Land,  aber  fic  heifsen  »bei  ihren  und  nicht  bei  vornehm  umgebogenen 
Namen«.  — Göthe  im  1.  Teil  feines  »Kauft«:  Wer  darf  das  Kind  beim 
rechten  Namen  nennen?  Fifchart,  Nnchtrab  3695.  3696;  Revcille  matin  33. 

8.  legen  as  gedrükt  = lügen  wie  gedruckt.  Iloekdeutfeh  bei 
Kotzcbue  in  der  Pofle  »Die  refpekt.  Gefellfchaft«,  3.  Auftritt.  Hans  Sachs 
vom  verlogenen  Knecht:  log  als  wiir  ihm’s  Maul  gcfchmicrt  (Schwank  vom 
4.  Dcc.  1563);  Murner,  Narrcnbefchwörung  6,  41 ; 56,  6 und  75,  32;  desgl. 
Schehnenzuuft  XV,  14:  lügen,  dafs  die  Balken  krachen.  Dedekind,  Gro- 
bianus  4609.  4610: 

Sag  jn  von  alten  Römer  kriegen, 

Vud  leug,  dafs  (Ich  die  balcken  biegen. 

Reuter,  Häufchen  un  Rimels  I,  3:  Uufe  Kirls,  de  logen,  dat  fick  de  Balken 
durvan  bogen.  Narreubefchwörung  6,  44:  lügen  durch  einen  ftählerncu 
Berg;  ebendafelbft  6,  42:  mit  Spafs  ein  Brett  von  dritthalb  Ellen  durch- 
liigeu.  Fifchart,  S.  Dominici  Leben  (das  Gedicht  fclbft)  201:  (Der  lofe 
Schneiderknecht)  leuget,  das  die  Werckftatt  kracht;  ebendaf.  525:  (Die 
Franz,  und  Domin.)  liegen,  das  die  Klöster  brechen.  Fifchart,  Aller  Prakt. 
Grofsmuttcr  S.  30:  (Die  Sterndeuter)  lügen,  das  die  Himmel  krachen. 
Pestalozzi,  Lienhard  u.  Gertrud  (Reclam'fche  Ausgabe)  S.  89:  lügen,  dafs 
man  es  mit  den  Händen  greifen  kann.  — Reuter:  Dit  kan  ja  doch  en  oll 
Wief  mit  cn  Stock  fäuhlcn.  Fifchart,  S.  Dominici  etc.  Leben  (Das  Gedicht 
fclbft)  530—532: 

Ire  lögen  allefampt, 

Die  trappeln  auff  Iloltzfebuhcu  her, 

Das  man  fie  merckt  fo  hart  und  fchwer. 

9.  fük  bi  ’t  ben  krigen  laten  für:  fieli  anführen,  betrügen  lassen; 
urfpr.  von  einer  Fraueusperfon.  — Reuter  in  der  Einleitung  zu  »De  Reif 
nah  Konstautinopel« : fick  ’ne  Ivuf  uttreeken  laten;  in  Moiderieh:  fieli  by 
de  pöt  krige  lote.  — 

Hans  Sachs  im  Schwank  »Der  bauer  mit  dem  bodeulofen  fack«  79. 
SO:  Jemandem  ein  Hälmlein  durch  den  Mund  ziehen. 

»Bauer,  du  hast  mich  betrogen, 

das  hclmlein  durch  das  maul  gezogen.«*) 

*)  Gemeint  ist  ein  Grashälmchen  mit  Blüteiirilpe.  Oie  Ucdcusart  erinnert  au  ein 
auch  in  Ostfrioslaud  unter  dem  Kamen  »liekson-  un  blaufurfenlercn«  beliebtes  Kinder- 
fpicl,  durch  welches  mau  arglofen  Kameraden  einen  l’olTen  fpiclt.  Man  fragt  nämlich,  oh 
jemand  Luft  habe,  das  Hexen  und  Blaufärben  zu  erlernen.  Wird  die  Krage  bejaht,  fo 
legt  man  dem  betreffenden  zwei  mit  langen  lllütenrifpen  verfohene  Grashalme  kreuzweifo 
in  den  Mund  uud  zieht  dicfclhcu  gefehlt  iml  durch  die  nur  lofe  gelVhlossoueii  Lippen,  fo 
dafs  er  die  Spelzen  und  audern  leicht  ahftreifharcu  Teile  auf  die  Zunge  bekommt,  was 
gerade  nicht  ungcuchm  ift. 
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10.  na  de  bömkes  gilt).  Wenn  jemand  kränkelt  und  keine  Aus- 
ficlit  vorhanden  ift,  dafs  er  wieder  belfer  wird,  fugt  man  in  Oftfriesland: 
de  geid  na  de  bömkcs,  d.  h.  er  ftirbt.  Vom  Gcftorbenen  heifst  es: 
de  is  na  de  bömkes  gän. 

In  Xleiderich  und  der  ganzen  Ruhrgegend  kommt  die  Redensart  vor: 
noch  niet  an  et  krufe  bömke  fin,  d.  h.  noch  nicht  an  dem  Orte  fein, 
an  welchem  das  kranfe  Bäumchen  (wohl  die  Trauerweide)  das  Grab  über- 
fchattet.  Man  wendet  diefe  Redensart  bcifpielsweife  an,  wenn  von  der 
Verfchwendungsfucht  einer  Perfon  die  Rede  ift;  möglicherweife  könne  dic- 
felbe  vor  ihrem  Ende  noch  Mangel  leiden.  — Krummacher  behauptet,  dafs 
die  Redensart  von  dem  »kraufen  Bäumchen«  auf  der  hohen  Furt  bei 
Rellinglmufen  im  Landkreife  Elfen  kerriihro,  welches  zur  Erinnerung  au 
den  im  Jahre  ST 7 zu  Elfen  verftorbenen  Bifchof  Alfred  von  Hildesheim, 
den  Begründer  der  Abtei  Elfen  und  den  erften  christlichen  Sendboten  in 
der  dortigen  Gegend,  gepflanzt  worden  fei.  Seine  Worte  find:  »Alfred 
ftarb  im  Jahre  877  zu  Elfen;  die  Bewohner  des  Landes  aber  weinten  um 
Alfred  wie  um  ihren  Vater  und  begruben  ihn  auf  der  Höhe  des  Landes, 
wo  er  zuerft  die  Gegend  bcfchauet  hatte.  Und  fie  pflanzten  einen  Baum 
auf  fein  Grab,  eine  Linde,  und  daneben  ein  Kreuz  zu  feinem  Gedächtnis. 
Daher  ftammt  das  Sprichwort:  Wohl  dem,  der  glücklich  das  kraufe 
Bäumchen  (d.  h.  das  Ziel)  erreicht  hat!  bis  auf  den  heutigen  Tag.« 

Krummachers  Angabe  lüge  ich  berichtigend  hinzu,  dafs  das  erwähnte 
Steinkreuz  laut  Infchrii't  erft  im  Jahre  1877  errichtet  wurde,  nachdem  der 
Baum  abgeftorben  und  nicht  mehr  vorhanden  war.  Der  Ort  führt  freilich 
auch  heute  noch  den  Namen  »am  kraufen  Bäumchen«  und  wird  dcnfclbcn 
auch  behalten.  Die  Kreuziufclirift  lautet:  Quo  loco  ante  mille  annos  evan- 
gelium  J.  Chr.  pracdicatum  est.  Haec  erux  crigcbatur  anno  MDCCCLXXV1I 
die  iubilaci  episcopalis  papae  l’ii  IX  (mithin  am  21.  Mai  1877). 

Es  wäre  mir  felir  erwünfeht,  zu  erfahren,  ob  die  Redensart  »na  de 
bömkes  gän«  bzw.  »an  et  krufe  bömke  fin«  auch  anderswo  vorkommt.  Wie 
die  von  mir  beigefügten  Erläuterungen  zeigen,  find  beide  Redensarten  im 
Grunde  gleichbedeutend.  Allem  Anfchcine  nach  erinnern  fie  an  eine  vor 
Anwendung  der  Grabfteinc  übliche  Sitte,  am  Grabe  des  Verftorbenen  einen 
Baum  aufzurichten,  um  dessen  Andenken  zu  obren.  Dafs  in  der  ostfrie- 
fifchen  Redensart  der  plur.  bömkes  fteht,  läfst  übrigens  die  Vermutung 
aufkoinmen,  dafs  die  Sitte  auch  dann  noch  beftehen  blieb,  als  bereits 
geineinfame  Begräbnisftätten  gefchaffen  waren. 

Meiderich,  Reg.-Bez.  Düffeldorf.  Carl  Dirkfen. 


Volkstümliche  Wendungen  bei  Fritz  Reuter. 

In  meinem  (demnächft  bei  Max  Hesse  in  Leipzig  erfchcinenden) 
»Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften«  habe  ich 
die  volkstümlichen  ndd.  Redewendungen  und  Sprichwörter  bei  Fr.  Reuter 
in  alphabetifeher  Reihenfolge  zufammengeftellt  und  zu  erklären  verfucht. 
Kino  kleine  Nachlcfe  derartiger  Wendungen,  die  in  dem  Buche  nicht  mehr 
berück fichtigt  werden  konnte,  mag  hier  zum  Abdruck  kommen,  und  wird, 
wie  ich  hoffe,  das  Interesse  des  einen  oder  anderen  Lefers  fo  weit  in  An- 
fpruch  nehmen,  dafs  er  fich  zur1  Mitarbeit  an  der  Erklärung  einzelner  noch 
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ungelöfter  oder  wenigftens  nicht  vollbefriedigend  gelöfter  Probleme  an- 
geregt findet. 

1.  Mit  Abend  uu  All  (wedder  tau  IIus  fin)  = mit  Anbruch  des 
Abends,  zu  Abend ; Franzofentid  cp.  1!).  Diefe  eigentümliche  allitterierende 
Verbindung,  die  lieh  im  Hd.  nicht  entfprechend  überfetzen  läfst,  wird  auch 
bei  Berghaus  (Sprachfchatz  der  S affen,  I 26)  in  der  Form  »mit’n  Awend 
un  all  (keeme  he  an)  = gegen  Abend  (traf  er  ein)«  erwähnt  mit  dem 
lakonifchen  Zufatze:  »un  all  ist  ein  Flickwort«,  — wörtlich  fo,  wie  felion 
in  Schützes  holft.  Idiot.  III  324  gedruckt  fteht.  Dähnert  (plattd.  VV.  pag.  7) 
bietet  ähnlich:  mit  Lögen  un  mit  all;  er  giebt  dies  merkwürdig  gewunden 
wieder:  »o  welche  Lügen  1 Mit  allen  dem.*)  In  aller  Rücklicht.  Wenn  ieh’s 
recht  erwäge.«  Die  letztere  Verbindung  läfst  fich  wohl  einfach  erklären 
= mit  Lügen  und  »allem  Möglichen«  (z.  B.  nicht  zum  Ziel  kommen). 
Mit  Abend  un  All  fcheint  mir  noch  ftärker  verkürzte  Ausdrucksweife; 
etwa  = mit  Anbruch  des  Abends  und  wenn  alles,  das  ganze  Tagewerk, 
gethan  ift? 

Das  mndd.  mit  alle  = gänzlich  (Schiller-Lübben  III  105)  läfst  ficli 
zur  Erklärung  diefer  Wendung  fohwerlieh  verwerten. 

2.  Dat  makt  den  Kohl  nich  fett  = das  verbeffert  die  Sache 
nicht;  Stromtid  III  30.  Dähnert  248  überfetzt  diefe  Wendung:  »davon 
wird  niemand  reich  werden«,  Danneil  (Wörterbuch  der  altmärkifch-plattd. 
Mundart)  112:  »damit  wird  man  nichts  ausrichten«.  Um  den  Kohl  recht 
fchmackhuft  zu  machen,  mufs  man  reichlich  Fett  hinzuthun;  blofs  in  WalTer 
gekocht  fchmeckt  er  nicht.  Es  findet  ficli  auch  umgekehrt  im  bildlichen 
Sinn:  »es  ift  gut  Speck  in  unterem  Kohl«;  vgl.  Grimms  Wb.  V 1581. 

3.  (wen)  ’nen  korf  gewen  = (jera.)  eine  abfchlüglichc  Antwort 
erteilen;  Stromtid  II  14. 

Ueber  Urfprung  und  Bedeutung  diefer  auch  im  Ild.  üblichen  Aus- 
drucksweife  wird  in  Grimms  Wb.  V 1800  ff.  eine  lichtvolle  Auskunft  erteilt. 
Charakteriftifch  ift  (und  aus  dem  Urfprung  der  Wendung  leicht  erklärlich), 
dafs  fie  auch  heutzutage  noch,  obwohl  in  ihrer  Bedeutung  völlig  abge- 
fclnvächt,  vorwiegend  Frauen  in  den  Mund  gelegt  wird;  Männer  teilen  für 
gewöhnlich  keine  Körbe  aus. 

4.  Nich  Muck  feggen  — keinen  Laut  von  fich  geben,  ganz  ftill 
fein;  Iteis’  nah  Heiligen  7.  Danneil  140  hat  dafür:  ken  Mucks  feggen. 
Muck  ift  die  Interjektion  eines  leife  Brummenden,  der  kaum  den  Mund 
zum  Reden  öffnet.  Auch  im  Hd.  »er  wagt  nicht  muck  zu  fageii«  = er 
erhebt  keinen  noch  fo  lcifen  Widerfprueh:  Grimm  VI  2005.  Aehnlieh  wird 
das  verbale  »nicht  inukfen«  gebraucht. 

5.  Meint  Hei,  dat  mi  de  Gedanken  up  den  Puckel  waffen? 
= glaubt  Er,  dafs  mir  die  Gedanken  fo  ohne  weiteres,  fo  ganz  von  felber 
kommen?  Stromtid  III  37  (i.  A.).  Vgl.  hd.  Schillers  Jungfrau  von  Orleans, 
Aufz.  I,  Sc.  3 (a.  E.):  » Kann  ich  Armeen  aus  der  Erde  ftampfen ? Wächst 
mir  ein  Kornfeld  in  der  flachen  Hand?«  Die  (befonders  heutzutage) 
beliebte  Redensart  »fich  etwas  aus  den  Fingern  faugen«  hat  eine  etwas 
andere  Bedeutung. 

*)  Mit  allen  dem  ift  ein  l>cf.  Glofleui,  das  Folgende  die  Glöficit  dazu.  C.  W. 
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6.  En  Puuft-de-Lamp-ut  wird  in  Dörehläuchting  2 feherzhaft  für 
einen  alten  dreikantigen  Hut  gebraucht,  wie  ihn  der  Conrector  Aepinus 
(ca.  1775)  zu  tragen  pflegt. 

Schütze  111  8 bemerkt  zu  Puus  de  Lamp  ut:  »Hamburger  Pöbel- 
fpott  auf  die  unmodifchen  dreieckigtcn  Hüte  und  deren  lampenähnlicken 
vier  (?)  Spitzen.«  Auch  bei  Stürenburg  (oftfrief.  Wörterbuch  188)  wird 
diefer  feherzhafte  Ausdruck  erwähnt  mit  dem  Zufatz  »fo  genannt  wegen 
der  Aehniiehkeit  mit  den  alten  dreieckigen  Thranlampen«.  Das  ift 
doch  ganz  unwabrfcheinlicl),  denn  dann  würde  das  Volk  den  Hut  einfach 
»Thranlamp«  nennen  (vgl.  den  modernen  Ausdruck  »Cy linder«  für  einen 
röhrenförmigen  Hut).  Die  Bezeichnung  rührt  wohl  daher,  dafs  man  durch 
kräftiges  Schwenken  des  grofsen  dreikantigen  Huts  leicht  die  Lampe  aus- 
lüfchcn  konnte  oder  wenigftens  auslüfehen  zu  können  vermeinte.*) 

7.  en  Beten  mit  Rechtfeh  un  Linkfeh  fpelen  = ein  Bischen 
Ilazard  fpielen;  Läufehen  un  Itimels  II  25.  Sachverftändige  verfichern 
mir,  dafs  bei  den  gebräuehliohften  Ilazardfpielen,  z.  B.  »meine  Taute  — 
deine  Tante«  und  »luftige  Sieben«,  die  Karten  abwechfelnd  rechts  und 
links  gelegt  werden.  Die  Wendung  ift  wohl  aus  dem  Hd.  ins  Ndd.  ein- 
gedrungen. 


Zu  den  in  meinem  »Mecklenburger  Volksmund«  gegebenen  Erklärungen 
möchte  ich  an  diefer  Stelle  noch  folgendes  nachtragen: 

Zu  Nr.  8 in  den  Achterfiilen  kamen  = zurückgeftellt,  ausrangiert 
werden  (Str.  II  23).  Diefo  Wendung  findet  fich  bereits  in  dem  Wedewen 
Spegel  von  Nie.  Gryfe  (Iloftock  1 51)6) : olde  bedagede  Wedewen  kamen 
gahr  balde  in  den  acbterfelen  = alte  betagte  Witwen  kommen  gar 
bald  ins  Hintergefehirr.  Wieehtnann  (Meklcnlmrgs  altnicderfäehfifehe  Lite- 
ratur, II  140)  bemerkt  dazu:  »Hinterfiehle,  die  fckwerfte  Stelle  im  vier- 
fpännigen  Zuge«,  meines  Erachtens  verkehrt,  denn  es  foll  doch  nicht  keifsen, 
dafs  die  alten  Witwen  am  meiften  angeftrengt  werden.  Der  Sinn  ift 
vielmehr:  fic  kommen  in  Rückgang,  werden  zurUckgcfetzt.  Ich  denke  mir 
alfo,  dafs  das  »Hintergefehirr«  metonyinifch  zu  faffen  ift  = der  letzte 
Wagen  in  einer  längcrn  Reihe.  Man  wird  die  neueften  und  fehmuckfteu 
Gefpanne  am  liebften  vorn  rangieren;  was  abgängig  und  unfeheinbar  ge- 
worden ift,  wird  den  achterfälcn  zugewiefen. 


*)  Der  im  Jahr  1850  verftorbene  Prediger  am  Hamburgifchcn  Waifeuhaufe,  Karl 
J.  II.  Hübbe,  ein  mit  dem  Dialekt  und  dem  Volksleben  feiner  Vaterftadt  gründlich  ver- 
trauter Mann,  bat  im  Journal  »Hamburg  und  Altona«  1806  Hd.  1,  103—207;  2,  50 — 70; 
Hd.  2,  285—299;  Hd.  3,  23  31  und  1806  Hd,  1,  191—203  Beitrüge  zu  einem  künftigen 
Supplcmeuthandc  des  holfteinifchcn  Idiotikons  von  .1.  1*'.  Schütze  veröffentlicht,  die  wegen 
Eingehens  des  Journals  mit  dem  Hucbftahcn  U abbrcchcu.  Zu  der  oben  aus  Schütze 
angeführten  Stelle  bemerkt  er  Hd.  2,  293:  »Puus  de  Lamp  uth,  auch  kürzer  puus 
uth.  Diefe  erft  vor  einigen  Jahren  entftandenc  Benennung  eines  dreifchnäheligen  Iluthes 
hat  nicht  blofs  die  Aehniiehkeit  mit  den  Lampenfelinautz.cn,  fondern  ein  Factum  zum 
Grunde.  Im  Allonaer  Scbaufpielhaufc  ft  and  ein  Zufchauer  mit  einem  fnlchcn  lluthc  von 
ungewöhnlicher  Grüße  in  der  Coulilfc,  fo  dafs  er  vom  Parterre  gcfchcn  werden  konnte, 
weiches  nicht  blos  über  den  Figuranten,  fondern  über  feine  UnhüÜichkeit  unwillig  wurde, 
weil  er  den  lluth  aufbehielt.  Der  Zufall  ftrafte  ihn.  Er  kam  unvermerkt  einer  Lampe 
zu  nahe  und  der  lluth  licng  Feuer.  Putts  uth,  puus  de  Lamp  uth,  erlcholl  es  nuu  von 
allen  Enden.  So  ifts  mir  erzählt  und  fe  non  e vero  etc.«  C.  W. 
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Zu  81:  In  de  Bruch’  kamen,  »in  die  Brüche,  d.  h.  in  Verlegenheit 
kommen«,  mit  der  Erklärung:  »Wohl  fo  viel,  wie  in  die  Bruchrechnung, 
die  fchwicrige  Rechnung  mit  gebrochenen  Zahlen  kommen  und  fich  darin 
nicht  zurecht  finden  können«.  — Dazu  bemerke  ich  nachträglich:  Die 
Deutung  anderer  Erklärer  diefer  fauch  im  Hd.  verbreiteten)  Wendung, 
entweder  = in  Strafe,  oder  = in  den  Sumpf  geraten,  ift  meines  Erachtens 
ausgefchlolTen.  »Brüche«  = Strafgelder,  Strafe,  heilst  ndd.  in  Mecklen- 
burg bröke;  der  Brach  = fumpfiges  Land,  Moorland,  ift  ndd.  braitk, 
plur.  bräuker  (vgl.  Franzofentid  13).  — In  der  »newen  Comoedia  von 
Dionyfii  Syracufani  und  Damonis  und  Pythiac  Brüderfchafft  (Roftock  1578), 
Akt  V,  Sc.  1 finden  wir  den  plur  brüch’  in  der  Bedeutung  »Därme« ; 
aber  daran  wird  bei  unfercr  Redensart  doch  nicht  zu  denken  fein. 

Zu  263a:  dat  Iläkfchcn  bögd  lick  all  tidig  taum  Spitzbauwen 
(Schurr-Murr  4,  i.  A.)  und  zu  dem  hd.  Sprichwort  »was  ein  guter  Haken 
werden  will,  krümmt  fich  bei  Zeiten*  vgl.  Tunnicius  96!):  it  niot  gut  tyt 
(=  lange  zeit)  krummen,  dat  ein  gut  hake  werden  fal. 

Zu  303a:  en  Hunnendanz  up  Socken  = eine  tolle  Gcfchichte; 
Läufchen  un  lt.  I 39,  II  1.  Uebcr  »Hundetanz*  weifs  ich  auch  jetzt  nichts 
Genaueres  anzugehen.  Der  Zufatz  up  Socken  bedeutet  wohl  nur  eine 
Potenzierung  des  Begriffs.  Wenn  der  ndd.  Arbeiter  bei  einem  improvifierteu 
Tanz  Holzpantoffeln  unhat,  fo  wirft  er  fie  bei  Seite  und  tanzt  nun  aus- 
gelassen (wie  toll)  »auf  Socken«.*) 

Zu  312  hiit  geiht  dat:  immer  mit  den  Hut!  ==  heute  geht  das 
immer  luftig.  Zur  Erklärung  diefer  Wendung  läfst  fich  aufser  dem  An- 
gegebenen vielleicht  auch  verwerten,  was  vom  Springeltanz  bei  den  alten 
Dithmarfchern  berichtet  wird.  Wenn  diefer  getanzt  werden  füllte,  begann 
der  Vorfänger  mit  einem  Glafo  in  der  Hand  fein  Tanzlied,  deffen  erfter 
Vers  dann  von  der  ganzen  Gefellfehnft  im  Chor  wiederholt  wurde.  Nach- 
dem der  zweite  Vers  gefungen  war,  ftand  der  Vortänzer,  feinen  Hut  in 
der  Hand  haltend,  auf  und  tanzte  im  Zimmer  umher.  Das  war  für  die 
ganze  Gefellfchaft  das  Zeichen  zum  Beginn  des  gemeinfamen  Tanzes. 
Aehnlich  berichtet  Viethen  (ca.  1750)  aus  Büfum  vom  Schwerttanz:  »Der 
Vortänzer  und  der,  fo  in  der  Mitten,  tragen  einen  Hut,  die  übrigen 
tanzen  mit  entblüfstem  Haupte.« 

Zu  509:  dat  kann  wol  Rath  werden  = dazu  könnte  wohl  Rat, 
das  könnte  wohl  Entfchlufs  werden;  Dörchläuehting  4.  Vgl.  mndd.  desto 
radc  wurden  = das  Bcfchliefsen  z.  B.  in  der  Gcfchichte  von  Alexander 
dem  Grofsen  aus  dem  XV.  Jahrh.  (bei  Wiechmaun  III  85,  Z.  1 v.  o.). 

*)  Das  Wort  Ilnndctanz  fcheiut  in  keinem  hd.  noch  ndd.  Wörterbuchc  notiert  zu 
fein.  Er  kommt  vor  iu  »Johann  Hitirich  Wiehern*  von  K.  Oldenburg  Hd.  1.  104,  wo  von 
einem  wiUcnfcbaftlichcn  Verein  junger  Hamburger  berichtet  wird,  dem  Wiehern  in  feiner 
Gytmiafialzcit  angchörte  und  der  fich  wöchentlich  einmal  abwechselnd  bei  den  verfchiedeneu 
Mitgliedern  zufammenfand.  »Als  an  einem  fchnecnalfeu  Sonnabend  die  Freunde  ficli  im 
Mutzcnbcchcr'fchen  Haufe  verhimmelt  hatten,  fah  die  wackere  Hausfrau  mit  wohl  zu 
vergehendem  Kntfetzen,  dafs  die  rein  gefcheuerte  Treppe  und  der  faubero  Flur  in  zahl- 
lofen  Zeichen  die  kunftlcrifrhcn  Fufsfpuren  der  Giifte  trug.  Das  ift  ja  ein  Hunde- 
tanz!  fagte  fie  hernach  mit  kaum  verhaltenem  Verdrillte  zu  ihrem  Ferdinand.  Und  als 
der  närliftc  Sonnabend  kam,  fragte  fie:  Wo  wird  heute  der  Ilnndctanz  fein?  Mit  grolser 
Heiterkeit  hörten  die  Freunde  davon,  und  feitdem  liicfs  der  Verein  unter  ihnen  der 
Hunde  tanz.«  C.  W. 
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Zu  GGG:  mi  kiimmt  ’nc  Sak’  fpanfch  vor  = hoch  ft  fonderbar, 
wunderlich.  Vielleicht  ftannnt  die  Redensart  aus  der  Zeit,  als  die  Nieder- 
lande unter  fpanifcher  Herrfchaft  ftaudcn,  wenn  man  nicht  der  von  mir 
a.  a.  O.  pg.  104  gegebenen  Erklärung  den  Vorzug  gehen  will. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 


Zu  früheren  Mitteilungen. 

1.  lobbe,  lnbbe  (XXII  4). 

Das  Wort  lohb  oder  lubb  ift  mir  in  einer  andern  als  XXIL  4 an- 
gegebenen Bcdeulung  bekannt;  es  bedeutet  in  Glüekftadt  und  wahrfcbeinlicli 
auch  in  andern  Gegenden  Holfteins  (von  Krempe  z.  15.  wcifs  ich  cs  lieber) 
»Haarbüfchel«  (plur.  lübb):  he  liett  mi  ’n  ganfen  lubb  haar  utr^ten.  Auch 
die  Iliifchel  in  liürftenwaren  heifsen  im  Volksmunde  lübb,  während  die 
Bürftenmachcr  felbft  »Bündel«  fagen.  Bei  ten  Doornkaat-K.  II  517,  wor- 
auf Sprenger  XXII  44  verweilt,  finden  lieh  u.  a.  folgende  Wörter  angeführt: 
mnld.  lobbe,  lobbeken  = cauis  villofus;  actujl.  lobbe  = canis  villofus;  an., 
isl.  lubhi  = hirfutus. 

2.  Amen  in  der  Kirche  (XXII  2G). 

In  Gliickftadt  heifst  es:  dat  is  fo  gewifs  as  amen  inno  küreli.  Mir 
febeint,  dafs  das  Wort  gewifs  befler  pafst  als  wahr;  denn  dafs  im  Gottes- 
dienft  amen  vorkommt,  ift  gewifs,  ift  lieber.  Hierbei  fei  auch  eines  Volks- 
witzes gedacht.  Wenn  jemand  aus  der  Kirche  kommt  und  gefragt  wird: 
»Na,  wat  f?  de  pafter?«  fo  antwortet  er:  »Amen«. 

3.  Polak  (XXII  45). 

Sprenger  Tagt,  dafs  der  Deutfche  dem  Polen  allerlei  Unordnung  zu- 
traue. In  Glüekftadt  fagt  man  von  Leuten,  die  in  wilder  Ehe  leben:  Se 
l?vt  pnlfeli.  Ob  der  mit  dem  Worte  pölfeh  verbundene  Begriff  der 
Unordnung  auch  veranlafst  hat,  dafs  der  Volksmund  aus  der  Redensart 
»in  Baufeh  und  Bogen«  in  p Glichen  bä  gen  gemacht  hat? 

Merkwürdig  ift  die  Bedeutung  von  Polak  = ftehengelaflener  lieft 
eines  Getränkes:  he  fupt  üminer  de  pölakken  ut. 

4.  Dünken  (XXII  80.  85). 

Das  Wort  bedeutet  in  Glüekftadt  »Anekdote,  Schnurre«  und  hat  ton- 
langes  offenes  <r:  dtentje.  Es  ftimnit  lautlich  alfo  genau  zu  holliind. 
deuntje;  dem  holl,  eu  entfprieht  bei  uns  oe,  z.  B.  ftcunen:  ftmnen1) 
(ftützen),  deuk:  du:k  (Beule,  im  plattd.  aber  nur  von  einer  konkaven, 
fozufagen  negativen  Beule  gebraucht),  deugen:  dm  gen  (taugen),  jeuken: 
jo»ken  (jucken),  geul:  g re I (Rinne)  ufw.  Als  friefifeh  finde  ich  düntji®) 
(Föhr) und düntjö (Sylt),  beides  in  der  Bedeutung  »Erzählung,  Stückchen*3), 
ich  kann  aber  nicht  lagen,  auf  welchen  urfprünglichen  Vokal  hier  das  ii 
der  Stammfilbc  hinweift. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


‘)  Das  lid.  ft  ahnen  heifst  bei  uns  f 1 9 n e n,  vgl.  holl,  ftenen,  greh.  cvivsiv. 

3)  A.  ,1.  Arfften  fin  Diintjis,  hgg.  v.  Hrcmcr,  Halle  18%.  find  Gcfchichton  in  Profa. 
5)  Siebs  im  Glofiar  zu  den  Sjltcr  l.uftfpiclen.  Greifswald  1898. 


Digitized  by  Google 


Die  Rlenke 

licifst  in  Quedlinburg  ein  Geftell,  in  dem  Gcfchirr  aufgeftellt  wird.  Ift  das 
Wort,  das  mir  fonft  nicht  begegnet  ift,  von  dem  blanken  (geputzten) 
Kupfer-  und  MefTinggefchirr  herzuleiten? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Böss  = Viehftall  (vgl.  Lökbcn,  Mndd.  Handwörterbuch  S.  93). 

a.  In  einer  im  Auguft  1 C23  an  den  Herzog  von  Gottorp  gerichteten 
Supplication  der  Gundcl  Jonfs,  feligen  Jolin  Jacobfs  uf  dem  billigen  Lande 
nagelatcnen  Witwe  heifst  es: 

J.  F.  G.  kan  ick  arme  olde  wedewe  hirmit  undcrtcniglich  nicht  vor- 
holden, wat  mathen  unse  capitein  der  eddele  und  ernveste  junckhcr  Hans 
lloycr,  do  he  hir  vorgangen  vorjabr  upt  landt  gekamen,  Hucks  tho  my  in 
minem  husc  ingetagen  is  und  my  fast  wedder  minen  willen  uth  tniner 
stufen,  dar  ick  ein  kachclavcn  in  hebbe,  in  den  boosen  by  mine  pferde  und 
beestc  gedrungen  lieft,  dar  ick  arme  wedewe  my  duszen  vergangen  sonnner 
und  beth  nu  her  hebbe  bchelpen  möten 

Schleswig.  Hille. 

l>.  Das  /eugnifs  für  das  Vorkommen  des  Wortes  in  der  früheren 
Helgoländer  Sprache  ift  wichtig;  denn  die  neuere  Sprache  fcheint  cs  nicht 
mehr  zu  kennen.  Wcnigftcns  giebt  Oelrichs,  Wörterbuch  der  Helgolander 
Sprache  1816  S.  45  nur  ftal,  fkiaapftal  für  Stall,  Schafftall  an;  Hoffmanti 
von  Fallersleben  in  Frommann’s  Deutfchen  Mundarten  Jgg.  III,  1850,  S. 
30  fkün,  alfo  eine  Uebertragung  der  llenennung  des  Heu-  und  Kornraums 
auf  den  Viehraum.  Intereffant  ift  auch,  dafs  die  helgolandifehe  Wortform 
boofen,  m.,  was  auf  älteres  boofem  zurückzuführen  ift,  zu  der  allgemein 
nordfriefifehen  ftimmt.  So,  bofem  lautet  das  Wort  nach  Outzen  (in  Breck- 
lum),  Gloflarium  der  frief.  Sprache  1837  S.  72.  Johanfen,  Die  Nordfrief. 
Sprache  nach  der  Föhringer  und  Amrumer  Mundart  1862  S.  132  giebt 
bnsham  (zu  lefen  bufani);  llendfen,  Die  Nordfrief.  Sprache  nach  der  Moh- 
ringer  Mundart  18G0  S.  31:  baufem,  msc.;  J.  P.  Hänfen  (Silt),  Nahrung 
für  Lefeluft  in  Nordfrief.  Sprache  1833  Th.  3 S.  10:  buusem.  Davon  ab- 
weichend ift  die  eiderftedtfehe  und  dithmarfehe  Form  boos  (in  Ditlim.  fern.), 
cntfprechend  dem  angelfiichf.  bös,  engl,  boofe,  amnd.  bass,  m.,  dän.  baas, 
(en),  fchwed.  bis,  n.  Bekanntlich  haben  wir  diefe  einfilbigo  Form  im 
Ndrfächf.  und  Thüringifchen  in  älterer  Geftalt  als  banfe,  fern.,  jedoch  in 
der  Bedeutung  von  Korn-,  Stroh-,  Holzraum  und  -Haufen;  fo  auch  fchon 
got.,  mit  anderer  Bildung,  bansts,  m.  = Scheune.  Dem  nordfrief.  bösem 
fteht  in  der  Form  aber  wieder  gleich  fchlefifches  hansain,  msc.,  für  den 
Garbenbehiilter  hinter  der  Tenne;  f.  Hoflinann  von  Fallersleben  in  From- 
mann’s Mundarten  Jgg.  IV,  1857,  S.  1G4. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Klangen-,  Blankenmoor. 

Aufser  dem  in  der  Nähe  von  Kddclak  (Südorditmarfchen)  gelegenen 
Dorfe  lllangenmoor,  in  des  Ncocorus  Chronik  des  Landes  Dithniarfchen  I, 
242  Blankenmhor  giebt  es  in  unterer  Provinz  verfchiedeno  Flurnamen, 
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welche  blangcnmoor  oder  blankenmoor  hcifsen.  Ein  recht  augen- 
fälliger Beweis  für  die  Richtigkeit  der  gewifs  längft  gedruckten  (im  Korre- 
fpondeuzblatt  habe  ich  das  Wort  vergebens  gefucht)  Deutung  bilang,  bi- 
lank  dem  möre  ift  der  fo  genannte  Teil  der  Breitenburger  Holzungen, 
welcher  fich  an  Collmoor  (dem  k olden  möre)  hinzieht.  Zu  vgl.  blang- 
dör,  Seitenthür,  Schütze  Holft.  Idiotikon  1,  109  und  blangen  oder 
blangbriid,  wie  hier  die  Scitcnbretter  des  Ackerwagens  heifsen. 

Itzehoe.  Seitz. 


alsmets  (f.  Doornkaat,  Oftfrief.  Wb.  1,  29). 

Vor  etwa  30  Jahren  wollte  man  mich  in  Marne  in  Ditmarfehen 
unter  andeim  daran  als  Niehtditmarfcher  erkennen,  dafs  ich  towilen  für 
»zuweilen*  gebrauchte.  Auf  meine  Frage,  wie  man  denn  hier  Tage,  er- 
widerte der  alte  »Vullmaeh«  (Vollmacht,  Landesgevollmächtigter,  Land- 
fchaftsdeputierter)  X.,  nachdem  er  fich  lange  vergeblich  befonnen:  »Ja  — 
dat  hett’n  ins  mit,  dat  een  bifchurn  fo’n  Wort  ni’  infallen  will.*  Da 
batte  ich  gleich  zwei  Wörter  für  eins. 

Mir  war  als  Oftfriefen  nur  der  Ausdruck  alsmets  oder  smets  be- 
kannt (die  Form  altmets  ift  mir  nicht  erinnerlich):  follte  das  nicht  aus 
(al-)  ins  mit  entftanden  fein  können?  Die  Doornkaatfche  Etymologie 
(altsmets,  altmets,  faterläudifch  altomits  aus  al  und  to  und  mits)  hat 
mir  immer  nicht  einleuchten  wollen  und  wegen  des  s wäre  vielleicht  zu 
erinnern  an  oftfrf.  gliks,  tidels  (Doornkaat  tils),  bats,  up  ftüns,  efkes, 
fachtjes,  fötjes,  man  so  bärcn(d)s  (nur  fo  tbuend,  zum  Schein),  welches 
Doornkaat  ohne  s als  ‘man  fo  bärend'  verzeichnet,  das  ich  aber  nur  in 
diefer  Form  mit  s kenne. 

Itzehoe.  Seitz. 


Geklander. 

Job.  Peter  Eckermann,  der  Gehülfe  Goethe’s  bei  der  Redaction  feiner 
Werke  und  Herausgeber  der  Gefpräche  mit  Goethe,  gebraucht  das  Wort 
in  der  Schilderung  einer  Elbfahrt  von  Hamburg  nach  feiner  Vaterftadt 
Winfen  an  der  Luhe  (f.  feine  Gedichte,  Leipzig  1838,  S.  2M8): 

Am  naflen  Strande  Gänfe  dort  in  Schaaren, 

Die  mit  Geklander  fich  zur  Flucht  bereiten; 

Nur  wcn’ge  ruhen  fort  auf  breiten  Füfsen, 

Langhälfig  mit  Gefchrcy  uns  zu  begriifsen. 

Ins  Grimm’fche  Deutfche  Wörterbuch  ift  der  Ausdruck,  wohl  nur  aus  Ver- 
felin,  nicht  aufgenommen.  Auch  ein  zu  Grunde  liegendes  Verb  klandern 
und  ein  Subftantiv  Kl  an  der  linden  fich  im  Wörterbuch  nicht;  die  ver- 
zeichnten find  anderer  Bedeutung  und  Herkunft.  Geklander  feheint  ent- 
weder allgemein  Geräufch  zu  bedeuten  oder  eher  ein  befonderes.  Das  ge- 
wöhnliche Gefchnatter  oder  Getater  der  Gänfe  kann  im  letzteren  Falle 
nicht  gemeint  fein,  wie  aus  den  obigen  Verfen  erhellt.  Ob  cs  einen  eigen- 
thümlichen  Laut  bezeichnet,  den  fie  vorm  Auflliegen  ausftofsen?  oder  das 
Geklapper  der  Flügel?  Wegen  der  Bedeutung  laflcn  fich  vergleichen  das 
Schallwort  bei  Doornkaat  Oftfrf.  Wb.  in  klits  klats  kl  an  der  und  die  ab- 
lautenden klunden,  klunderen,  poltern,  lärmen  (Mndd.  Wb.),  mndl. 
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klundercn  pulfare  (Kilian.  Dufflacus).  Im  Laute,  jedoch  nicht  in  der 
Ilcdeutung  ftimmen  überein  anord.  kland,  n.  klandr,  n.  Ungemach,  Be- 
fchwerde,  Anfechtung,  Beleidigung;  klanda,  klandra,  anfechten,  bedrücken, 
beleidigen;  und  fchwed.  klander,  n.  Tadel,  Kinfpruch;  klandra,  tadeln, 
gerichtlich  anfechten.  Der  Osnabrücker  Seling  (f  1800)  fagt  von  einem 
Ofenhocker,  Muttorföhnchen : De  Junge  raott  bi’n  Annern,  he  hälft  jil  gar 
kein  Drall!  Wat  geiht  dat  Fuulwamms  klannern,  weet  nicks  van 
Tied  of  'Fall!  Frz.  Joftes,  Joh.  Mathias  Seling  S.  37.  Welche  Bedeutung 
hat  »klannern  gaun?« 

Die  Vermuthung,  dafs  Eckermann  mit  Deklamier  ein  heimifches  ndd. 
Wort  in  die  Sehriftfprache  eingeführt  hat,  erfeheint  natürlich;  vielleicht 
hat  es  der  Winfener  Schitfer  bei  der  Gelegenheit  als  terminus  teclinicus 
für  das  Auftlicgcn  der  Gänfe  gebraucht.  Auch  ein  anderes  Wort,  deflen 
Eckermann  ficli  in  den  Gedichten  S.  54  bedient,  banfen  für  häufen,  auf- 
fchichtcn,  wird  dem  Lüncburgifchen  Dialekt  entlehnt  fein: 

Die  Scheuren  werden  bald  zu  klein, 

Zu  eng  die  weiten  Sparren. 

Man  banfet  tief  bis  hoch  hinauf, 

Was  nur  die  Räume  faflen. 

Das  Hauptwort  Banfe  ift  freilich  auch  ein  mitteldcutfchcs  Wort,  aber  das 
Verb  banlen  ift  befonders  im  Niederfächfifchen  beliebt.  Jacob  Grimm 
bringt  banfen  im  Dcutfchcn  WB.  ohne  Beleg;  hier  haben  wir  einen  aus 
der  Sehriftfprache. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Alle  bäte  hilpt. 

Von  Joh.  Chrph.  Erd.  Guts-Muths  (1759 — 1839),  dem  man  jetzt  in  feiner 
Vaterftadt  Quedlinburg  ein  Denkmal  zu  fetzen  lieh  riiftct,  find  handfehriftlicho 
Aufzeichnungen  über  Volksausdrücke  feiner  Heimatftadt  erhalten.  Zu  bäte 
bemerkt  er:  »Es  ift  nur  noch  wenig  gebräuchlich.  Man  fagt:  alle  Bäte*) 
hilpt  ‘alle  kleinen  Verfucke  zur  Beförderung  eines  Dinges  helfen’  tragen 
zu  feiner  Vollendung  bei«.  Vollftändiger  hat  die  Rda.  Schambach  S.  17: 
»Alle  bäte  helpet,  seggde  de  mügge,  un  meg  in  den  Rin:  Alle 
Hülfe  hilft,  fagte  die  Mücke,  und  pifste  in  den  Rhein,  d.  h , um  mit  einem 
anderen  Sprichwortc  zu  reden,  Viele  Tropfen  machen  den  Eimer  voll.« 
teil  Doornkaat  Koolman  Oftfrief.  Wb  I.  210  verzeichnet  das  Spriehw. 
»elk  bot  helpt,  sä’  de  mügge,  do  piste  se  int  mer.«  Die  Rda.  wird 
hier  fälfchlich  unter  bot  ‘Mal’  geftellt.  Bot  könnte  hier  nur  = rand. 
bote,  hüte  ‘Zubufsc,  Beihülfe’  fein.  Da  aber  das  Sprw.  (f.  ebd.  S.  114) 
in  Oftfriesland  auch  in  der  Form  geht:  »alle  bäte  helpt«  sä’  de  mügge, 
do  piste  sc  in’t  mer,  »jeder  Beitrag  hilft«,  fagte  die  Mücke,  »da  pifste 
fie  ins  Meer«,  fo  beruht  bot  ftatt  bäte  vielleicht  nur  auf  einem  Hörfehler. 

Faft  in  dcrfelben  Form  wie  bei  Schambach  ift  das  Spriehw.  im 
Brcmifch-niederföchfifchen  Wörterbuehc  I,  Gl  überliefert:  »Alle  Rate 

helpt,  sede  de  Mügge,  as  sc  in  den  Rhin  pissedc:  alle  Vortheile 
(oder  eine  jede  Beystcuer)  helfen,  wenn  fie  auch  noch  fo  gering  find«. 
Hier  wird  Bäte  ‘Nutzen’  von  hehr,  jtüs  hergeleitet.  Doch  ift  an  Ilerlei- 

*)  Man  fp rieht  hier  jetzt  hüte  (mit  kurzem  a),  nicht  bäte,  wie  Sch.  fchrcibt. 
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tung  aus  dem  Judcndeutfch  nicht  zu  denken,  da  fchon  mnd.  bäte,  bade 
f.  ‘Forderung,  Nutzen’  belegt  ift.  Es  ift  mir  auch  fraglich,  ob  wie 
Schmellcr,  Hayer.  Wb.  I2,  300  meint,  das  Wort  ‘eigentlich  nicderdeutfch* 
ift.  Ueber  baden,  batten  ‘helfen,  nützen’  handelt  auch  Vilmar,  Kurheff. 
Idiotikon  S.  22.  Zu  den  von  Schindler  und  Vilmar  verzeichueten  Stellen, 
au  denen  über  das  Wort  gebaudelt  ift,  füge  ich  noch  ten  Doornkaat 
Koolman  I,  114  ff. 

Northeim.  Sprenger. 


Rnmpelfand. 

In  Doornkaats  Oftfr.  W.  fowio  in  den  dazu  von  Dirkfen  gegebenen 
Nachträgen  vermifle  ich  das  Wort:  rampelsand,  franzöfifch  rempla<;ant 
Stellvertreter,  Erfatzmann.  Vor  Einführung  der  allgem.  Wehrpflicht  kaufte 
man  fieli  in  üftfriesland,  wenn  man  ficli  »feft  gelooft*  hatte,  einen  ram- 
pelsand,  die,  je  nachdem  die  Zeit  mehr  oder  minder  kriegerifch  ausfah, 
im  Preife  verfehieden  waren.  Ich  erinnere  mich  aus  meiner  Kinderzeit, 
dafs  ein  r.  3 — 400  Thaler  koftete. 

Itzehoe.  Seitz. 


Siebenfprung  (XXII,  83  u.  ö.). 

Scheffels  Ekkehard,  Stuttgart,  Metzler  1871  S.  252:  »aus  fernem 
Mittelalter  klingt  noch  die  Sage  herüber  von  den  »sieben  Sprung»  oder 
dem  »bunnifehen  Ilupfauf»,  der  als  Abwechslung  vom  einförmigen  Drehen 
des  Sckwübifchen  und  als  Krone  der  Fefte  feit  jeuem  Tage  dort  land- 
üblich ward«. 

Northeim.  . It.  Sprenger. 


Brüse  f. 

Das  nd.  Brüse  in  der  Bedeutung:  »eine  Beule  am  Kopfe  vom  Fall 
oder  Stofs*  hatte  ficli,  wenigfteus  in  meiner  Jugend  vor  40  Jahren,  in 
Quedlinburg  in  der  lul.  Umgangsfprachc  der  bürgerlichen  Kreifc  erhalten. 
In  Göttingen  kennt  man  die  Brüse  dagegen  nur  in  der  Bedeutung  »trich- 
terförmiger und  durchlöcherter  Autfatz  an  der  Giefskanne,  fowie  diefe 
felbft«,  was  in  Quedlinburg  völlig  unbekannt  ift.  Beide  Worte  haben  natür- 
lich verfehiedenen  Urfprung.  Danneil  S.  2G  hat:  Brüsch,  Anfchwellung 
am  Kopfe.  Dähnert  S.  58:  Brusch,  Bruusch  »eine  Beule  am  Kopf  vom 
Fall  oder  Stofs«.  Der  Auffatz  der  Giefskanne  heifst  bei  ihm  Brufc. 
Nur  letzteres  Wort  kennen  Schambach  und  ten  Doornkaat  Koolman  I,  S.  240. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Nachtrag  zu  XXI,  90. 

Auch  II.  Kurz,  Der  Sonnenwirt  (Gef.  Werke  5.  Bd.)  S.  23  hat:  »Die 
Hand  vom  Butten,  Vetter,  ’s  find  Weiuberen  d’rin«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Znm  niederilentfclien  Jahrbuch  XXVII,  7 — 12. 

1.  Die  Verfe:  In  fchandeu  und  uuercn  motli  vortzageu  etc.  bietet 
Agricola,  Sprichwörter,  unter  Nr.  97. 

2.  Do  ick  rike  was  und  konde  gcven:  V.  1 — 4 = 2.  Ilulth  13.3 
(Belg.  Muf.  6,  195  V.  307—310). 

3.  Och,  edel  gefelle  van  hoger  art:  V.  13 — 14  bilden  den  Schlufs 
einer  Eintragung,  die  fieb  in  einem  Genter  Stammhuchc  des  17.  Jalirh. 
findet.  Der  Wortlaut  dcrfelben 

Ift  Aumuth  ein  Ehr, 

fo  bin  ich  ein  Herr: 

ift  wenig  viel, 

fo  hab’  ich,  was  ich  will. 

hab’  keines  Gelts  gebrech 

dau  Sontags  und  ganze  Wccli. 

ift  von  Mono  im  Anzeiger  f.  Kunde  der  tcutfchen  Vorzeit  5 (1830),  342 
mitgetcilt. 

V.  15 — IG  enthält  die  Roftoeker  Hs.  des  15.  Jalirh.  Theol.  Nr.  39 
in  4°  (Borchling,  Bericht  über  mud.  Hdfchrften  II  S.  177).  Auffallend  ift, 
dafs  die  Verfe: 

Jegen  den  dot  en  is  ncn  fchilt. 

Lcvet,  alfe  gij  sterven  wilt. 
hier  mit  den  Verfen: 

Do  vyent,  de  werlt  unde  dat  vlefch, 

Wanner  duffe  h ebben  oren  eyfch, 

So  is  de  eddel  feie  verloren, 

De  god  fo  vrundeliken  lieft  vorkoren 

in  Verbindung  gebracht  find,  die  dem  kleinen  mnl.  Gedichte  von  der  Welt 
Untreue  (=  V.  19 — 22)  angehören,  das  ich  im  Nd.  Jalirh.  13,  111  — 112 
veröffentlicht  habe.  Eine  mnd.  Redaktion  diefer  Dichtung  begegnet  in  der 
dem  15.  Jalirh.  entftaminenden  Deutfch-Nienliofer  Hs.  199  (Borchling 
Bericht  II  S.  1G8),  eine  ndfr.  hat  C.  Schröder  im  Nd.  Jalirh.  2,  52  aus 
einer  Wiener  Hs.  publiciert.  Der  Anfang  des  Gedichts  (V.  1 — 14  mit 
Ausladung  eines  Verspaares)  fteht  im  Schatzboechlin  der  Gütlicher  lieffden 
und  ift  vou  Birlinger  in  der  Germania  19,  98  abgedruckt,  die  Schlufsverfe 
(V.  21  fl',  ohne  das  letzte  Verspaar)  finden  fieh  ebd.  in  einem  vorher- 
gehenden Abfehnitte. 

In  der  Wiener  Hs.  find  dem  Gedichte  14  Verfe  angehäugt,  die  auch 
in  mnl.  Raffung  vorhanden  find,  ln  diefer  bilden  fie  einen  Beftaudteil 
der  von  Biiumker  im  Nd.  Jalirh.  13,  104  IV.  zum  Abdruck  gebrachten 
Sammlung.  (Einzelheiten : Zs.  f.  d.  Altrt.  34,  53).  Dafs  es  lieh  aber  bei 
der  in  der  Wiener  Hs.  vollzogenen  Vereinigung  nicht  um  eine  vereinzelte 
Erfcheinung  handelt,  ergiebt  fich  aus  dem  Umftande,  dafs  in  der  Deutfch- 
Nienliofer  Hs.  die  Verfe  dem  Gedichte  ebenfalls  folgen. 

Potsdam.  llcrman  Brandes. 


Zur  Lenorenfnge  (VIII,  43.  82.  XIV,  75). 

Nach  langem  Suchen  fand  ich  endlich  auch  hier  in  Norderditmnrfchen 
eine  Lesart  zur  Leuoreufage,  ähnlich  der  von  Müllenhoff  in  feiner  Saniin- 
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lung  »Sagen,  Märchen  lind  Lieder  u.  f.  w.«  Nr.  CCXXIV  aus  Ditmarfchen 
mitgeteilten.  Den  Keim  De  Maan  de  fehient  fo  hell  kennen  viele.  Eine 
Eiderftedterin  wufgtc  fogar,  dafs  das  Mädchen  (wie  bei  Müllenhoff)  Greetjen 
geheifscn  habe;  aber  weiter  wufste  man  auch  gar  nichts,  bis  ich  denn 
letzthin  von  der  alten  Frau  Peters  in  Lehe  bei  Lunden  die  vollftändige 
Sage  hörte. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  H.  Carftens. 


Jfiberack. 

Nu  geit  he  ävern  Jüberack,  in  ähnlicher  Bedeutung  wie:  nu  geit 
he  ävern  Ilarz,  hörte  ich  neulich  von  einem  hiefigen  Einwohner.  Offenbar 
ftammt  die  Redensart  aus  der  Schifferfprache;  denn  rack  — die  Eider 
ift  in  racke,  d.  i.  Strecken  von  Bucht  zu  Bucht,  abgetcilt  — ift  Schiffer- 
ausdruck. Aber  was  foll  man  mit  jüber  aufangenV 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  II.  Carftens. 


Schinneleich. 

Schinnela’k  fchinucleich  führt  Schambach,  Ndd.  Mundart  von 
Göttingen  und  Grubenhagen,  S.  184  als  ein  Schimpfwort  an,  dessen  Sinn 
er  nicht  näher  beftimmen  kann.  Auch  Ad.  Ziemanu  in  feinem  Mhd.  Wb. 
S.  302  unter  fchinleich  Ungeheuer,  porteutuin  bemerkt:  »fchinggeleich 
ift  ein  ndd.  Schimpfwort.«  Dafs  das  Wort,  wie  Schambach  vermutet,  mit 
agf.  fei u-hcca  = magus,  fcin-läc  = porteutuin,  ahd.  fcin-leih  = mon- 
ftrum  (vgl.  Grimm,  Gramm.  II,  302)  zufammenhänge,  halte  ich  nicht  für 
wahrfcheinlich,  da  diefe  Worte  langes  i haben,  während  fchinneleich 
mit  kurzem  Vokal  gefprochen  wird.  Sollte  das  Wort  vielleicht  mit  fchin- 
nig,  räudig,  grindig  zufamnicnhiingeuV  Angaben  über  Vorkommen  und 
Bedeutung  des  Wortes  wären  erwünfeht. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Pritzftabel  (XXII,  54.  83). 

Zu  Pritzftabel  gehört  wohl  auch  der  Name  des  Dorfes  Priestäblich 
in  der  Nähe  von  Eilenburg,  alfo  auf  wendifchera  Siedlungsgebiete. 

Berlin.  C.  Ebermann. 


lieber  eine  fvmbolilche  Anwendung  des  Knffes. 

Im  Grimm'fchen  Deutlichen  Wörterbuch  V,  2809  bringt  Rudolf  Hilde- 
brand aus  des  Eilenburgers  Chriftian  Ludwig  Teutfch-Englifehem  Lexicon, 
Leipzig  1710,  S.  1092,  eine  Redensart,  die  er  als  »eigen*  bezeichnet,  da 
fie  fich  fonst  nicht  weiter  belegen  läfst:  die  Schwelle  küffen,  to  pro- 
mife  never  to  return.  Treffend  erklärte  Hildebrand:  »Abfcliiedskufs  mit 
einer  Art  Urfehde.« 

Die  Redensart  wird  aus  einem  alten  Rechtsbrauch  entfprungen  fein, 
von  dem  ich  nicht  zu  lagen  weifs,  ob  er  nachgewicfen  ift.  Ein  ähnlicher 
Brauch  aber  kommt  im  alten  Ilamburgifchcn  Recht  bei  der  Entfetzuug 
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eines  Rathmannes  aus  dem  Rathftuhl  vor,  wenn  er  überfuhrt  worden  war, 
dafs  er  fich  bei  der  Ausübung  feines  richterlichen  Amtes  habe  beftcchen 
lassen;  Stadtrecht  v.  J.  1202  A.  § 1 : vorbat  (ferner)  fo  fcolen  dhe  gheuo, 
dhe  in  dhcnie  Rade  fin,  alle  jar  jo  veir  warve  ( je  viermal)  tofamene  körnen 
unde  fpreken  bi  creme  edhe,  ofte  (ob)  erer  jcnich  (ihrer  einer)  van  dheme 
anderen  hebbe  ghehort,  dat  he  miede  (Miethe,  Reftechung)  hebbe  nommen 
twifchcu  twier  lüde  claghe  weder  recht;  mach  men  ene  des  vorwinnen  (ihn 
delTen  überführen)  mit  III  ratmannen,  dhe  fine  viende  nicht  ne  fin,  dhe 
des  jares  in  dheme  ftole  fittent  (mit  3 Itathmänncrn  aus  der  Zahl  derer, 
die  im  betreffenden  Jahre  in  der  Stadtverwaltung  fimctionierten) : van  eine 
ne  feal  men  nene  edhe  neinen  (Reinigungscide  annehmen),  mer  (fondern) 
den  ftoil  feal  he  kuffen  unde  nimmcrmcier  in  den  liaet  körnen. 

Lnppenherg,  Ilamburgifche  Rechtsalterthümer  S.  100  bemerkt  zu 
»kuffen*:  »lies  miffen*.  Den  Sinn  hat  er  damit  allerdings  getroffen, 
aber  dio  fyrabolifehc  Handlung,  mittels  welcher  der  Rathmann  auf  feinen 
Sitz  im  Rathc  Verzicht  leiften  mufste,  hat  er  bei  diefer  Emendation 
eliminiert,  Dafs  »kuffen*  richtige  Lesart  und  nicht  verfchrieben  ift,  wird 
bewiefen  durch  eine  Gloffe  zum  Stadtrecht  v.  J.  1407  A,  4,  welcher  Artikel 
von  der  Würdigkeit  der  Itathsperfonen  zum  Dürgcrmeifteramte  handelt 
. . . . fusz  vyndet  me  noch  in  olden  fchryfften,  dat  jarlykes  de  gantze 
Radt  fick  vorgaderde,  malkander  (einander)  vorkuutfehoppeden  efft  (ob) 
jemant  van  ene  (ihnen)  twyffchen  twen  parten  (Rechtsparteien)  hadde 
ghyffto  edder  gave  namen ; wor  men  fuszdanc  (folclie)  eine  mochte  nabringen 
unde  avertugen  myt  twen  anderen  perfonen  uth  dem  fulven  Rade,  de  mofte 
kufszen  den  ftoel  effte  (oder)  fyne  ftede  unde  wefen  der  nuinals 
nicht  werdich  (Lappenberg  S.  183).  Dafs  an  diefer  Stelle  nicht  jenes  Vcr- 
fehen  auf  S.  100  korrigiert,  noch  überhaupt  StR.  1202  A,  1 angezogen  ift, 
wird  vcrmuthlicli  darauf  beruhen,  dafs  Lappenberg’s  vorzügliche  Ausgabe  der 
Hamburgifchen  Stadtrechte  ein  Werk  zwanzigjähriger  Arbeit  war  und  dafs 
nicht  er,  fondern  fein  Mitarbeiter  Dr.  Raumeifter  die  Behandlung  der 
Uloffen  zum  Stadtrecht  übernommen  hatte  (f.  Ztfehr.  f.  Hamb.  Uefch.  II,  330). 

In  dem  Kliffen  der  Schwelle  bei  der  Verbannung,  des  Amtsfitzes  bei 
der  Entfetzung  und,  darf  man  wohl  hinzufügen,  der  Ruthe  durch  das  Kind 
nach  der  Beftrafung  liegt  offenbar  das  Ueftäudnis:  mir  ift  recht  gefehehen. 

Gicht  cs  fouftige  Beifpiele  für  folches  fymbolifche  Küffen  in  den 
Rechtsqucllen  oder  anderswo? 

Hamburg.  G.  Walther. 


Anwer  (XXII,  00). 

In  der  Befpreehung  des  Leithaeufcrfehen  Werkes  »Bergifche  Orts- 
nnmen*  in  Nr.  (>  von  Heft  XXII  lefe  ich  die  Aeufserung  des  Verfaffers 
jenes  Werkes  » Unfern  heutigen  nrh.  und  wf.  Mundarten  kennen  das  Wort 
(Ufer)  nicht  mehr.«  Ich  erlaube  mir,  dem  gegenüber  darauf  hinzuweifen, 
dafs  in  dem  ganzen  nördlichen  Teile  der  Graffehaft  Mark  noch  heute  das 
Wort  in  der  Form  Auwer  als  Bezeichnung  für  Büfehung  allgemein  im 
Gebrauch  ift. 

Dortmund.  Fr.  Kuhn. 
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Polka  (XXII,  52). 

Die  angefiilutcn  Vcrfe  find  mir  aus  Halle  an  der  Saale  in  folgender 
Geftalt  bekannt: 

Komm,  du  altes  Reibeeifen! 

Komm,  ich  will  dir  Polka  weifen. 

Das  rechte  Rein,  das  linke  Rein, 

Alfo  niufs  die  Polka  fein. 

Rerlin.  C.  Ebermann. 


Znm  Redentiner  Spiel. 

a.  457  (Schröder): 

Sc  hebbcn  Vornamen  enen  glans 

Unde  hebben  eines  monke  (monkes'/)  dans. 

Carl  Schröder  überfetzt  Z.  458  mit  Ettmüller  und  Froning:  »und  heben 
einen  Mönchstanz  an,  d.  h.  geberden  fich  toll*,  und  bringt  zur  Stütze  der 
handfchriftlicheu  Lesart  mehrere  Stellen  bei,  aus  denen  fich  ergibt,  dafs 
unter  Mönchstanz  ein  befonders  ausgelatTener  Tanz  verftanden  wird.  Von 
einem  Rraunfehweiger  hörte  ich  vor  30  Jahren  dafür  den  Ausdruck  Kut- 
tenjubel. Mit  Kutte  kann  wohl  nur  der  Kuttenträger  = Mönch  (Seumc, 
Spaziergang  nach  Syrakus  2,20)  gemeint  fein.  Man  vergleiche  aus  den 
von  Schröder  für  den  Mönchstanz  beigebrachten  Reweisftellen  befonders 
Rrants  Narrenfchiff  01,  21:  Do  dantzen  pfaffen,  mynch  und  leyen,  Die 
kutt  musz  fich  do  hynden  reyen;  was  die  niederdeutfehe  Ueberfetzung  Dat 
nyc  febip  van  Narragonien  (hrsg.  von  Carl  Schröder,  Schwerin  1892)  fo 
wiedergibt  Z.  4135: 

Dar  dantzen  mönneke  unde  leyen, 

De  kappe  rnoct  denne  achter  weyen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Es  ift  mir  lieb,  dafs  fich  mir  hier  die  Gelegenheit  hictct,  einmal 
meine  im  Jahrbuch  XVI,  40  geiiufserte  Conjcctur,  dafs  ftatt  »monke  dans« 
zu  lefen  fei  »morisken  dans«,  da  Sehröder’s  Note  zu  den  Verfen  fic  als 
verkehrt  erwiefen  hat,  zurückzunehmen,  und  fodann  etwas  zur  Verteidigung 
der  Lesart  »monke«  gegen  Ettmüller’s  und  Schröder’s  Vermutung  »monkes* 
beizutragen. 

»Eyncs«  gehört  nach  meiner  Anficht  nicht  zu  »monk*,  fondern  zu 
»dans«.  Der  Tanz  eines  Mönches  kann  nicht  gemeint  fein,  fondern 
monke  ift  entweder  Genitivus  Pluralis  oder  monkedans  ift  als  Compofitum 
zu  faffen.  Leides  kommt  dem  Sinne  nach  auf  dasfelbe  hinaus:  es  ift  ein 
Reigentanz  von  Mönchen  gemeint.  Dans  ftcht  für  danses.  Rei 
Snbftantiven,  die  auf  s ausgehen,  kann  ja  auch  im  Mhd.,  Mndl.  und  Md. 
das  Gcnitivfuffix-es  oder  -s  wegfallen,  zumal  im  Reim;  f.  Weinhold,  Mhd. 
Grammatik,  2.  Ausg.,  § 448,  und  Franck,  Mndl.  Gr  § 123,  3.  Ueher  den 
von  »haben«  abhängigen  Genitiv  fche  man  Grimm’s  Grammatik  4,  047. 
An  unfercr  Stelle  hat  der  Genitiv  keine  partitive  Bedeutung,  noch  »hebben« 
die  von  »haben  oder  befitzen«.  Es  wird  entweder  die  von  »halten,  üben, 
pflegen«  (vgl.  Weiland’s  Ausgabe  der  Sachs.  Wcltchronik  95,  20  und 
Strauch’s  Gloffar  dazu;  hier  ift  der  Satz  allerdings  negativ  und  das  ver- 
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langt  fclion  <lcn  Genitiv,  »liobben«  ift  jedoch  Ueberfetzung  von  lat.  uti  in 
den  Annales  Stadenfes)  oder  die  von  »ankeben,  beginnen«  verlangt. 
Hamburg.  t'.  Walther. 


Zn  den  oftfriefifehen  Redensarten  XXI 1 1,  7. 

Zu  feg  = moribnndus  venveifc  ich  noch  auf  das  Brem.-niederfächs. 
Wb.  I,  364  fovie  auf  Vilmars  Hess.  Idiotikon  S.  100,  der  bemerkt,  dafs 
das  Wort  in  der  gemeinhochdeutfchen  Bedeutung  nirgends  in  Hessen  üblich 
fei.  Befonders  bemerkenswert  ift  die  fprichwörtl.  Rda. : »De  nig  fege 
is,  ftarvet  nig:  deffen  Lebensziel  noch  nicht  da  ift,  der  genefet  wieder.« 
Im  Mbd.  entfpricht  dem  die  häufig  vorkommende  Wendung  ez  fterbent 
wan  (nur)  die  veigen.  Moriz  Haupt  bat  in  feiner  Ausgabe  der  Erzählung 
Von  dem  übelen  Weibe  z.  V.  502  Belege  dazu  gefummelt,  ohne  jedoch 
eine  Erklärung  hinzuzufügen.  Zu  vergleichen  ift  noch  Müller  Zarnckc, 
Mbd.  Wb.  III,  280;  Lexer  III,  45,  Schmcllcr-Frommann,  Bayer.  Wb.  I, 
G9G;  Mnd.  Wb.  V,  220.  — Zu  dem  ostfries.  Sprichw.  bei  ten  Doornkaat 
Koolman  I,  431:  de  kranke  ligd  in’t  bedde  un  de  fege  fit  d’r  für 
ift  zu  vergleichen  die  von  Schmcller  a.  a.  O.  angeführte  Rda.  aus  Ilenifch, 
Teutfehc  Sprache  und  Weisheit  (Augsburg  1G1G):  »Wer  vor  dem  Bette 
ftcht,  ift  oft  feiger  (dem  Tode  näher),  als  der  Kranke,  der  darauf  liegt.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


KnackfcMlig 

wird  in  Quedlinburg  von  krankhaftem  Ausfehen  gebraucht.  Auch  Danneil 
S.  100  hat  knaokfchäölig  »was  nicht  fo  ift,  wie  es  fein  foll.«  Dähncrt 
S.  238  hat:  knakfehälig  »was  am  Knochen  fitzt;  was  vom  Knochen 
abzueffen  ift.«  Danach  wäre  ein  knackfchäligcr  Menfch  einer,  bei 
dem  lieh  das  Fleifch  von  den  Knochen  zu  liifen  fcheint. 

Northeim.  lt.  Sprenger. 


Scorteveddere. 

Eins  der  merkwürdigften  Wörter  des  deutlichen  Sprachfchatzes  ift 
wohl  das  ahd.  feerdifedera,  feerdvedera,  feartifedar,  fee rtifedera, 
für  das  einmal  die  Bedeutung  oftrea,  fonft  testudo  in  den  Glotfen  ange- 
geben wird.  Die  mbd.  Form  ift  feherzvedor,  fodafs  alfo  der  erfte  Theil 
des  Wortes  alle  drei  Stufen  der  Dentale  zeigt:  d,  t,  z.  Wunderlicherweifc 
giebt  aber  die  einzige  Stelle,  an  welcher  das  Wort  in  der  mittelhoeh- 
deutfehen  Litteratur  verwendet  wird,  im  Renner  des  Hugo  von  Trimbcrg, 
wenigftens  in  der  Ausgabe  des  Bambergcr  biftorifeben  Vereins  (Bamberg 
1833)  es  mit  Umftellung  von  ‘er’  zu  ‘re’  als  fchrezveder:  fi  tund,  als 
die  fchrezveder  tut,  die  vorn  hat  ein  freuntlich  antlfitz,  ir  zagel  ist  aber 
der  gift  ein  l’prutz,  Z.  4112  S.  51.  Dafs  jedoch  die  gewöhnliche  Form 
feherzvedor  war,  erficht  man  aus  des  Erasmus  Alberus’  Dictionarium  Latino- 
(iennanicum,  Francf.  1510,  welches  nach  Angabe  von  Job.  Leonhard  Frifch 
(Tcutfch-Latcinifehcs  Wörter- Buch,  Berlin  1741,  II,  175»)  unter  dem  Wort 
»Fifch«  verzeichnet:  »feberz-fedder,  echiuometni,  ex  eehinorum  genere, 
legt  viel  Eyer,  calicem  habet  eebinatum,  eine  fcharfe  Schale.«  Nach  dem 
lateinifebeu  ccliinometra  haben  das  Mbd.  Wb.,  Lexer  und  das  tirimm’fcbc 
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Wb.  als  mhd.  Bedeutung  »Meerigel«  angefetzt.  Für  ein  Thier  der  See 
und  zwar  ein  Schalthier  — dies  Wort  in  weiterem  Sinne  verftanden  — 
fprechcn  auch  die  alten  Gloffeme  ostrea  (Aufter)  und  testudo  (Schildkröte), 
fowie  eine  mhd.  Glofle  in  Diefenbach’»  Novum  GlolTarium  p.  359»:  tortuca 
fcherten  gevider,  da  das  lateinifche  Wort  fonft  mit  fchorp,  fchildepadde, 
fchiltkrot  wiedergegeben  wird.  Jener  Vergleich  falfcher  Leute  mit  dem 
Thier,  das  mit  dem  Schwänze  Gift  fpritzt,  lüfst  freilich  eher  an  einen 
Scorpion  deuken. 

Das  Wort  hat  bisher  aller  Etymologie  widerftauden,  wenigftens  der 
erfte  Beftandtheil.  Für  den  zweiten  hat  man  an  die  frühere  Nebenbedeu- 
tung von  Feder  »FlofTe«  erinnert.  Auffallend,  zumal  falls  ein  Seethier 
gemeint  ift,  mufste  erfcbeinen  die  einzige  Ueberlieferung  auf  hochdeutfchem 
Sprachgebiete.  Üafs  es  jedoch  auch  im  Niederdeutfchen  bekannt  war, 
wird  durch  den  Namen  eines  Liibcckifchen  Bürgers  zwifchen  1317  und  1355 
bezeugt,  den  W.  Mantels,  l’eber  die  beiden  iilteften  Lübeckifchen  Bürger- 
matrikeln, Lüb.  I’rogr.,  Oflern  1854,  S.  23  (Neudruck  in:  Beiträge  zur 
Lübifch-Hanfifchen  Gefchichte  von  W.  Mantels  [hrsg.  v.  K.  KoppmanuJ 
Jena  1881,  S.  86)  verzeichnet  hat:  Scorteveddere.  Der  Name  weicht  im 
erfteu  Vocal  von  den  hd.  Formen  ab,  was  aber  grade  für  feine  ndd.  Ori- 
ginalität ins  Gewicht  fallen  könnte.  Möglicherweife  ift  aber,  da  e und  o 
fich  in  mittelalterlicher  Schrift  oft  zum  Verwechfeln  ähnlich  fehen,  scerte- 
veddere  zu  lefen;  doch  ift  die  Schreibung  sce-  im  14.  Jh.  fchon  feiten. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Renters  Stromtid.  Vgl.  Jahrb  XXV,  108. 

Mehrere  Zufchriften  an  mich  bezeugen,  dafs  in  älteren  mecklenbur- 
gifchen  Gefangbüchern  in  dem  Liede  Erdmann  Neumeifters  «Mofes*  für 
»das  Gefetz«  fteht.  Mofes  als  Ankläger  des  Sünders  erfcheiut  in  geift- 
lichen  Schaufpielen,  auch  im  Düdcfchen  Schliimer. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Weihnachtsgebranch  (XXIII,  10). 

a.  Herr  Oberlehrer  0.  Steinbach  in  Bielefeld  teilt  mit,  dafs  in  feiner 
Heimat  Breckerfeld  und  in  der  feiner  Frau,  Schwelm,  beide  im  Kreife 
Hagen  in  Westfalen,  das  Schuhaufftelleu  vor  Weihnachten  regel- 
müfsig  geübt  wird,  und  dafs  auch  in  Bielefeld  feine  Kinder  in  deu  Wochen 
vor  Weihnachten  ihre  Schuhe  abends  ins  Fenfter  ftellen,  um  fie  am  Morgen 
gefüllt  zu  finden.  Schon  aus  drefer  Mitteilung  ergibt  fich,  dafs  der  Brauch 
nicht  aus  England  eingeführt  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

b.  Der  Brauch  haftete  urfprünglich  wohl  mehr  am  St.  Nikolaustage 
(6.  Dcc.),  als  an  Weihnachten.  Er  ift  nach  Bergbaus,  Sprachfchatz  der 
Saften  II,  143  erhalten  geblieben  in  Wcftfalen,  Oftfriesland,  am  Niederrhein, 
in  den  Niederlanden  und  im  nördlichen  Frankreich.  In  Wcftfalen  fetzen 
an  diefem  Tage  auch  Knechte  und  Mägde  Schüffeln  und  Teller  vor  die 
Thüre,  auf  welche  die  Hcrrfchaft  ihnen  Aepfel  und  NüfTo  zu  legen  pflegt; 
Kuhn,  Weftfäl.  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  II,  100  § 309.  Ueber 
das  Schuhaufftellen  der  Kinder  in  Limburg  und  Brabant  f.  Dautzenberg 
in  der  Zeitfchrift  für  Deutfchc  Mythologie  I,  177;  in  den  nördlichen  Nie- 
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derlanden  f.  van  Vloten,  Nederlandfche  Baker-  en  Kinderrymen  S.  75  ff. 
Im  Often  niufs  die  Sitte  früher  ebenfalls  beftanden  haben;  denn  der  Stral- 
funder  Hürgermeifter  Nik.  Gentzkow  berichtet  in  feinem  Tagebuch  (hrsg. 
v.  E.  Zober)  zum  5.  Dec.  1562:  upn  avendt  dede  ick  mincr  vruwn  2 gantze 
und  daler,  die  fie  den  dren  kindern  in  S.  Niclaufes  namen  in  die  eppeln 
ftack.  In  Hamburg  war  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  von  diefer 
Feier  des  Nikolaustages  wenigftcns  noch  eine  Spur  im  Waifenhaufe  übrig, 
wo  die  Kinder  am  6.  Dee.  ein  Gefchenk  an  Kuchen,  Aepfeln  und  Niiffen 
bekamen,  was  fie  einen  Klas  nannten;  f.  Iliibbe  in  der  Zeitfchrift,  Ham- 
burg und  Altona  Jgg.  IV  (1805)  Bd  III,  25.  Sonft  hatte  fich  damals 
fchon  in  Nordelbingien  die  Kinderbefcherung  auf  Weihnachten  verfchoben : 
die  Kinder  fetzten  Sch  Uffeln  ins  Zimmer  und  fanden  fie  am  Weihnachts- 
abend mit  Konfekt,  Früchten  und  Spielfachen  gefüllt,  oft  nach  einem  vor- 
herigen »myftifchen«  Geklingel;  der  Ausdruck  war  en  Schottel  utfetten; 
Schütze,  Holftein.  Idiotikon  IV  (1806),  65.  Nach  Handelmann  in  den  Jahr- 
büchern für  die  Landeskunde  von  Schleswig,  Holftein  und  Lauenburg  IV, 
274  hiefs  folche  Schüffel  in  Nordfriesland  Skelk  (Schälchen),  Dänifch 
Julefad  (Weihnachtsgofiifs).  Vgl.  auch  Handehnann,  Weihnachten  in 
Srhlcswig-Holftein,  Kiel  1866.  Vielleicht  darf  als  ein  Uebcrbleibfcl  der 
alten  Weife  der  Befcherung  auch  betrachtet  werden,  dufs  vor  fünfzig  Jahren 
in  einigen  llamburgifchcn  Familien  die  Kinder  nicht  am  Abend  vor,  foudern 
am  Morgen  des  erften  Weihnachtstages  ihre  Gefchenke  bekamen,  welche 
ihnen  in  der  Nacht  das  Chriftkind  oder  der  Knecht  Rubbert  gebracht 
haben  füllte. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zn  Dünken  (XXII,  80,  85;  XXIII,  11). 

Das  sw.  verb.  dftnen,  denen  »gemütlich  fchwatzen«  verzeichnet, 
allerdings  als  ziemlich  veraltet,  Schambach  S.  42.  44.  Khenfo  doneken 
n.,  »eine  kleine  Gefehichte,  Schnurre,  Schwank«  und  döncrie  f.  »lang- 
weiliges Gefell  wätz'. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Heitragszablungcn  find  an  unfern  KalTcuführcr  Horm  Johy  E.  Rahe,  llamtmrg  1, 
gr.  Rcichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrcITcn  find  gcfülligft  dem  genannten  Herrn  KalTenführcr 
zu  melden. 

licitragc,  welche  fürs  Jahrbuch  beftiunnt  find,  belieben  die  YorfalTer  an  das  Mitglied 
des  liedactions-Ausfehulfcs,  l’rof.  Dr.  W.  Scclmann,  Charlottcnburg,  l’cftalozziftrafsc  103, 
cinzufchickcn. 

Zul'endungen  für»  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kraycnkamp  9,  zu  richten. 

llcmcrkungcn  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Knrrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdricli  Soltau's  Verlag 
und  lluchdnickerci'  in  Norden,  Oftfricslaiul,  zu  übermachen. 

Redigiert  von  Dr.  C.  Walt  her  in  Hamburg. 

Druck  von  Dicdr.  Sultan  in  Norden. 


Ausgegebeu:  September  1902. 
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Heft  XXIII.  M 4. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Veränderte  AdrefTen  der  Herren: 

Prof.  I)r.  G.  Roethe,  jetzt  Univerfität  Berlin. 

Prof.  Dr.  A.  E.  Berger,  jetzt  Univerfität  Halle  a.  S. 
I)r.  Ilgen,  jetzt  Archivdirector  in  Düffeldorf. 

Ur.  R.  Meifsner,  jetzt  ProfelTor  in  Göttingen 
Prof.  Dr.  Edw.  Schröder,  jetzt  Univerfität  Göttingen. 
Prof.  I)r.  K.  Bardach,  jetzt  Univerfität  Berlin. 

Dr.  G.  Baefecke,  jetzt  Charlottenburg. 

Dr.  F.  Liefau,  jetzt  Eifenach. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Bomlitz  (XVIII,  85) 

Den  Namen  der  Bomlitz,  eines  NebenltuCTes  der  in  die  Aller  mündenden 
Böhme,  hat  Foeke  für  flavifch  erklärt:  «Der  einzige  flavifche  Flafsname 
im  Gebiete  der  Wefer  ift  die  Bomlitz,  d.  i.  die  kleine  Böhme-.  Jellinghaus 
hat  das  (XVIII.  8ö)  ohne  Widerfpruch  gelaffen.  Und  doch  wäre  das  Auf- 
treten eines  einzigen  flavifchen  Namens  und  dazu  eines  Bachnamens  in 
rein  deutfeher  Umgebung  etwas  fo  Unbegreifliches,  dafs  die  Behauptung 
wohl  eine  Prüfung  verdient.  Wenn  diefer  Bach  noch  auf  der  linken  Seite 
der  Böhme,  von  Often  her  ihr  zuflöfse!  aber  er  kommt  von  Norden  zwifchcn 
Viffelhüvede  und  Soltau  her,  auf  der  rechten,  weltlichen  Seite  der  gleichfalls 
von  Norden  kommenden  und  dann  in  ihrem  niederen  Laufe  siidweftlich 
tlicfsenden  Böhme,  in  welche  die  Bomlitz  zwischen  Fallingboftel  und  Wals- 
rode iniiudet.  Auf  einer  Strecke  von  mehr  als  acht  Meilen  nach  Often, 
bis  Lüneburg  und  Uelzen  begegnet  man  keinem  wendifchen  Namen;  wie 
Tollte  fich  da  an  wendifchen  Urfprung  des  Namens  Bomlitz  denken  laffen! 

Zu  der  Meinung  von  folcher  Herkunft  des  Namens  ift  Focke  offenbar 
durch  die  Endung  -itz  verführt  worden.  Wenn  alle  Namen  mit  diefer 
Bildung  flavifche  fein  follen,  dann  miifsten  wir  Giflitz  (in  Waldeck,  im  8.  .Ilidt. 
Iuffelze),  Coftnitz  (=  Conftanz  am  Bodenfec),  Wafchnitz  (Nebenflufs  des 
Rheins  bei  Lorfch,  im  8.  und  9.  Jlidt.  Wisgoz,  Wisgotz,  Wisscoz)  und 
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Wernitz  (NebenHufs  »1er  Donau  bei  Donauwörth,  im  9.  .Ihdt.  Wariuza)  auch 
wohl  für  flavifch  halten V Bomlitz  foll  die  kleine  Böhme*  bedeuten. 
Nach  J.  Grimm's  Deutscher  Grammatik  III,  699  f.,  wo  er  die  flavifche 
Diminution  befpricht,  gefchieht  »liefe  durch  k = Suffix,  das  auch  durch 
vorgefetztes  tfch  (böhm.  e,  poln.  cz)  verftärkt  werden  kann;  von  einem 
-itz  oder  gar  -litz  weifs  Grimm  nichts.  Bis  alfo  etwa  dennoch  ein  flavifches 
Suffix  -itz  oder  -litz  mit  diminutiver  Kraft  nacligewiefen  werden  kann, 
bleibt  jene  Erklärung  von  Bomlitz  eine  Vermuthung  ohne  Gewähr  und 
wird  ohne  Weiteres  Bomlitz  für  deutfch  zu  halten  fein. 

Aber  auch  wenn  jenes  flavifches  Suffix  wirklich  vorhanden  wäre,  wird 
Bomlitz  doch  für  einen  deutschen  Namen  gelten  dürfen,  denn  feine  ältere 
Form  ift  offenbar  Bomlofe  gewefen  Allerdings  ift  diefcr  Name  für  den 
Flufs  nicht  überliefert,  fondern  nur  für  die  an  ihm  gelegene  Bauerfchaft 
Bommelfen  : Bomlofen  1389,  Sudendorf  Braunfchweig  - Lüneburg. 
U.-B.  Nr.  109,  S.  116,  39;  villa  Bomlofe,  Jürgens  Ein  Amtsbuch  des 
Klofters  Walesrode  S.  18;  Bomelofe  im  12.  Jlidt.  nach  Förftemann,  Alt- 
deutfches  Namenbuch  II,  2.  Aufl.  Sp.  219,  ohne  Beleg.  So  gut  wie  das 
Dorf  Böhme,  im  Mittelalter  Bo  mene  (vgl.  Henneke  van  der  Bomene, 
in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jhdts.,  anfällig  im  nahe  bei  Böhme  gelegenen 
Dorfe  Bierde,  Sudendorf  V,  Nr.  226,  S.  265,  17;  Henneke  Bomene  VI, 
Nr.  49,  S.  53,  45)  feinen  Namen  von  der  an  ihm  vorbeiHiefsenden  Böhme, 
mittelalterlich  Bomene  (f.  Förftemann)  entlehnt  hat,  ebenfo  wird  das  Dorf 
Bomelofe  nach  feinem  l'luffe  genannt  fein.  Aus  einem  verkürzten  Bomlis, 
Bomles,  Bomels  oder  Bommels  kann  fehr  leicht  in  hochdcutfcher  /eit 
Bomlitz  gemacht  fein.  Vermuthlich  wird  dicfe  neue  Form  auch  jetzt  noch 
nicht  volksthümlich  fein,  wenigftens  wohl  nicht  für  den  Bach,  fondern 
höchftens  für  den  aus  einer  Mühle  und  einigen  Hiiufern  beftehenden  Ort 
Bomlitz  bei  Benefeld,  der  neueren  Urfprungs  zu  fein  fcheint. 

Der  Name  des  Fluffes  Bomene  und  der  feines  NebentlulTes  Bomelofe 
ftehen  ohne  Zweifel  in  Beziehung  zu  einander;  in  welcher,  ift  fchwer  zu 
fagcn,  da  der  Sinn  des  in  vielen  Ortsnamen  und  auch  in  Flufsnamen  er- 
fcheinenden  lofe  noch  nicht  klar  geftellt  ift.  Wenn,  wie  Förftemann  annimiut, 
in  Bomene  und  Bomelofe  als  Beftimmungswort  das  Appellativ  b»">m  = Baum 
zu  erkennen  wäre,  fo  liefse  fich  die  Vermuthung  wagen,  dafs  Bomene  den 
Flufs  bedeute,  der  zwilchen  Bäumen  fiiefst,  Bomelofe  dagegen  den,  welcher 
baumlofes  Gelände  durchläuft.  Nebenbei  fei  noch  bemerkt,  dafs  der  erftcre 
Name  fich  einige  Meilen  örtlich  wiederholt  in  dem  zufammengefetzten 
Wardböhmen,  früher  Wer  de  bomene  (Sudendorf  V,  Nr.  226,  S.  263, 
19.  29.  Jürgens  S.  19)  für  ein  Dorf,  das  an  einem  auf  den  Landkarten 
namenlos  gezeichneten  kleinen  Nebenbache  der  Meiffe  liegt. 

Hamburg.  G.  Walther. 

Svmbolifclie  Anwendung  des  Kuffes  (XXIII,  43). 
a.  Veranlafst  durch  die  Befprechung  diefes  Brauches  a.  a.  0.  möchte 
ich  auf  Iteiuke  de  Vos  Z.  1601  f.,  fowie  auf  den  letzten  Vers  des  Fontane’- 
fchen  Gedichts  »James  Monmouth«  aufmerkfam  machen.  Letzterer  lautet: 
•Das  Leben  geliebt  und  nie  Krone  geküfst. 

Und  den  Frauen  das  Herz  gegeben, 


Digitized  by  Google 


51 


Und  den  letzten  Kufs  auf  das  fchwarzc  Gerüft  — 

Das  ift  ein  Stuart-Leben.« 

Wismar  i.  Mecklbg.  Fr.  Schultz. 

b.  Mit  meinem  Dank  für  den  Nachweis  der  beiden  Stellen  aus  der 
Litteratur  verbinde  ich,  da  nicht  jedem  Vereinsmitglied  der  Keinke  Vos 
zur  Hand  fein  wird,  einen  Auszug  der  erfteren,  die  meinem  Gedächtnis 
entfallen  war.  Iteinke  hat  feinem  Beichtvater,  dem  Dachfe,  gebeichtet  und 
bittet  um  Abfolution  und  Beftimmung  der  Bufse. 

Grimbart  was  listieh  unde  vroet, 
he  brack  ein  rys  by  deme  weghe 
unde  fprack:  »om,  nu  flaet  yu  dre  flegbe 
uj)  yuwe  bud  mit  delTeme  ryfe 
unde  legget  id  dan,  dar  ik  yu  wyfe, 
und  fpringet  dar  drewerf  over  her 
funder  ftrumpelcn  over  dwer. 

1 «10 1 denne  kuffet  dat  rys  funder  nyd 

in  ein  teken.  dat  gy  ghehorfam  fyd. 
defTe  penitencie  ik  yu  fette.« 

Die  Verfe  find  Ueberfetzung  der  Stelle  im  niederländifchen  Original 
Z.  1G80  ft'.  (Keinaert.  Willems  Gedicht  Van  den  Vos  Keinaerde  und  die 
Umarbeitung  und  Fortfetzung  Keinaerts  Hiftorie,  hrsg.  u.  erläut.  v.  Ernft 
Martin.  I’aderborn,  F.  Schötiingh,  1874.  S.  151): 

Grimbert  was  liftich  ende  vroet 
ende  brac  een  rijs  van  eenre  bngbe 
ende  fprac:  «oom,  nu  flaet  drie  flaglie 
op  u liuut  mit  defer  gheerde. 
daer  na  legt  fe  neder  op  die  eerde 
ende  fprinct  daer  driewarf  over  aen  een 
fonder  fnevelen  of  bugben  lieen. 
dan  kuft  fe  vrieudelic  fonder  nijt 
in  teiken  dat  ghi  ghehoorfam  fijt 
der  peniteneie  die  ic  u fette.« 

Zu  bemerken  ift  noch,  dafs  diefe  poflenhafte  Poenitenz,  deren  Schlufs- 
bandlung  zum  KutbeküfTen  des  gezüchtigten  Kindes  ftiinmt,  eilt  durch  den 
jüngeren  Bearbeiter  in  die  Dichtung  gebracht  ift.  Bei  Willem  Z.  1(172  ft'. 
(Martin’s  Ausgabe  S.  51)  liiefs  es  dagegen: 

G rimbeert  was  wijs  ende  vroet 

ende  brac  een  rijs  van  ere  liaghc 

ende  gaft’er  hem  mede  veertieh  flaglie 

over  alle  fine  roesdade.  U.  W. 


Znm  Bericht  über  die  Jahresverfaminliing  (XXIII,  24  ft.) 

In  dem  Teil  des  Berichtes  über  die  27.  Jahresverfammlung,  der  meinen 
Vortrag  über  die  alte  Frauentracht  der  Lüneburger  Heide  betrifft, 
finden  ficli  mehrere  Ungenauigkeiten.  Der  Vortrag  batte  in  verbiiltnis- 
mäfsig  kurzer  Zeit  einen  umfangreichen  Stoff  und  befonders  auch  eine 
Malte  von  Einzelheiten  zu  bewältigen,  und  deshalb  liegt  mir  fern,  etwa 
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gegen  (len  Herrn  Verlader  des  Berichtes  einen  Vorwurf  zu  erlichen,  aber 
andererfeits  wird  auch  der  Wunfch,  zu  verhindern,  dafs  unrichtige  Auf- 
falTungen  durch  den  Bericht  geweckt  oder  gar  mit  Berufung  auf  ihn  weiter- 
gegeben werden,  eine  Berichtigung  wenigftens  der  wiehtigften  Punkte  recht- 
fertigen.  Im  übrigen  wird  auf  die  für  fpäter  geplante  Veröffentlichung 
des  ganzen  Vortrages  verwiefen. 

Zu  S.  24  Z.  9 (v.  u.):  Die  gleiche  Tracht  der  Klagefrauen  (übrigens 
nicht  -Kleider  aus  weifsen  Baken*,  fondern  umgefchlagene  weifse  Laken) 
wurde  nicht  als  Beifpiel  neuerer  Abfchleifung,  fondern  einer  bemerkens- 
werten alteu  germanifch-flavifchen  Uebereinftimmung  angeführt. 

— Z.  2 (v.  u.):  Weniger  der  Einffufs  der  Kirchfpiele  für  die  «Er- 
haltung*, als  der  für  die  Entftehung  und  Abgrenzung  der  Volks- 
trachten wurde  betont. 

S.  25  Z 14  (v.  o.):  Mit  der  »Pickfarw*  oder  genauer  der  »fwatten  Pick- 
farw<  wurde  nicht  blau  gefärbt,  fondern  fchwarz  (z.  B.  die  Kleider  der  Frauen). 

— Z.  1 (v.  u.) : Statt  »mit  violettem  Band*  lies  mit  buntem  Band* 
(die  Farbe  richtete  lieh  nach  der  des  Mützcnbefatzes). 

S.  26  Z.  4 (v.  o.) : Statt  »war*  mufs  es  »ift*  heifsen. 

— Z.  15  (v.  o.):  Statt  »Die  Pappmütze  . . . wird  jetzt  ohne  Stirn- 
bindc  getragen*  war  zu  fagen:  »D.  P.  . . . wurde  ftets  o.  S.  g.« 

— Z.  23  (v.  u.):  Statt  * mit  buntem  Seidenzeug,  mit  Spitzen«  lies 
»mit  buntem  Seidenzeug  und  Spitzen*. 

— Z.  11  (v.  u.):  Statt  Die  alte  Mützentracht  kommt  jetzt  ab*  u.  f.  w.: 
Die  alte  Mützentracbt  ift  vollkommen  vcrfchwunden.  Seit  den  fiebziger 
Jahren  begannen  die  verheirateten  Frauen  die  ftiidtifchen  Putzmützen  zu 
tragen,  die  jungen  Mädchen  gaben  die  Kopfbedeckung  ganz  auf  und  gingen 
zur  ftädtifchen  Haartracht  über. 

— Z.  6 (v.  u.)  ift  »mit  roten  Bändern*  zu  ftreichen. 

Friedenau-Berlin.  E.  Kück. 

Bauten  (XXIII,  40). 

1.  Als  ich  1854  mit  meinen  Eltern  nach  Göttingen  kam,  brauchte  der 
Arbeiter,  der  das  klein  gefchnittene  Holz  auf  dem  Boden  zurecht  packte, 
dafür  den  Ausdruck  «banfen«.  Uns  war  der  Ausdruck  neu.  Wir  kamen 
aus  dem  Lüneburgfchcn,  fogar  aus  demfelben  Orte,  aus  welchem  Eckermann 
ftammt,  aus  Wiufen  an  der  Luhe.  Ich  weifs  aber  ganz  beftimmt,  dafs  wir 
die  Redensart  nicht  kannten. 

Grofs- Lichterfelde  bei  Berlin.  Prof.  Zcrnial. 

2.  Banfen  — häufen  wurde  in  obiger  Anwendung  auch  vor  etwa  vierzig 
Jahren  in  Quedlinburg  gebraucht,  ein  folchcr  aufgefchiittetcr  Haufen  Holz 
hiefs  eine  Banfe. 

Northeim.  Sprenger. 


Brille  (XXIII,  41). 

Auf  dem  rechten  Elbufer,  Magdeburg  gegenüber,  Tagte  man  in  der 
hd.  Umgangsfp rache  der  bürgerlichen  Kreiie,  wie  ich  fie  vor  35 — 30  Jahren 
öfter  gehört  habe,  die  Brüfchc  für  eine  Beule  am  Kopfe,  alfo  ähnlich 
wie  Danueil  und  Dähnert  das  Wort  anführen. 

Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin.  Prof.  Zcrnial. 
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klannei-u  (XXIII,  3?»  f.) 

Walther  citiert  a.  a.  O.  aus  Frz.  Jostes,  .loh.  Mathias  Seling  S.  37, 
dafs  dort  von  einem  Ofenhocker.  Mutterföhnchen  gefagt  wird:  -De  .lunge 
inott  l)i'n  Annern,  he  hiifl’t  jii  gar  kein  Drall!  Wat  geit  dat  Fuulwamms 
klannern,  weet  nicks  van  Tied  of  Tall!«  und  fragt  nach  der  Bedeutung 
von  'klannern  gaun?<  Die  Antwort  gibt  das  Mnd.  Wb.  II,  418  unter 
kalant:  »Von  dem  chriftlichen  Kalant  ift  uns  nichts  übrig  geblieben  als 
das  Andenken  in  dem  Sprichworte : die  ganze  Woche  herumkalandriren. 
oder  plattdeutfch : klandern,  d.  h.  fie  auf  Bierbiinken  verbringen.  Hin 
tüchtiger  koland  heifst  im  Plattd.  ein  kapitaler  Jux.»  Seibertz  in  Wi- 
gands Arch.  V,  85.  — Da  es  bei  dem  Klandern  gewöhnlich  recht  laut 
herzugehen  pHegt,  fo  kann  auch  das  aus  .loh.  Peter  Eckermanns  Gedichten 
eitierte  Geklander  »Geräufch,  das  die  Gäufe  beim  Auftliegen  verur fachen« 
fehr  wohl  darauf  zurückgeheu. 

Northeim.  It.  Sprenger. 

Jegen  den  dot  en  is  nen  Ichilt  (XXIII,  42). 

Es  führt  noch  ein  Weg  von  den  Schlufsverfen  von  -Och,  edel  gcfelle 
van  hogcr  art«  zu  dein  Gedichte  von  der  Welt  Untreue.  In  der  Hf.  l(i 
der  Paulinifehcu  Bibliothek  zu  Mtinftcr  Bl.  43  b (Borchling  I,  270)  geht 
den  Yerfen  15  — 16  in  der  Fällung: 

Vor  den  doet  en  ys  nyn  fcliilt: 

Levet,  als  gy  fterven  wylt, 

ein  Verspaar  voraus: 

Och,  Wad  he  all  vorlueft, 

De  tijtlick  dynk  vor  ewvch  kuft! 

Daflclbe  Verspaar: 

Ach,  barmhertige  god,  wat  grotes  gudes  he  vorlefet, 

De  tijtlik  gud  vor  ewich  kefet! 

fteht  in  der  in  meinem  vorigen  (S.  42)  Artikel  erwähnten  Roftocker  Hf. ; 
es  folgt  hier  den  Verfen  15  — 16.  Die  beiden  Verspaare  haben  fich  fomit 
in  der  münfterfchen  Ilf.  nicht  zufällig  zufammcngefundcu..  Da  der  dem 
Gedichte  von  der  Welt  Untreue  zugefetzte  Abfchnitt  mit  den  Verfen: 

Och,  wat  he  vele  verlieft, 

De  dit  rike  vor  dat  ewighe  leven  kieft! 
fchliefst,  Io  wird  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  dafs  Beziehungen 
zwifchen  den  im  Ndd.  Jahrbuch  XXVII,  ’J  veröffentlichten  Verfen  und  der 
mnl.  Dichtung  beftehen. 

Ich  möchte  noch  eine  Vermuthung  äufsern.  ln  den  Verfen  »Och, 
edel  gefelle»  und  dem  mnl.  Gedichte  finden  fich  Anklänge  an  das  ebenfalls 
von  dem  Zuftande  der  Welt,  dem  Pfennige  und  dem  Tode  handelnde  Gedicht 
De  mundi  miferia,  das  in  den  HIT.  häufig  in  Verbindung  mit  der  Vifio 
Fulberti  auftritt.  Bilden  die  ml.  Verfe  wirklich  einen  Beftamlteil  des 
Dramas  De  olde  man,  fo  feheint  es  mir  nicht  undenkbar,  dafs  der  Epilog 
delTelben  in  den  übrigen  Teilen  ähnliche  Ausführungen  enthielt,  wie  fie  der 
Schlufs  des  Schlömer  (Drucke  des  Vereins  f.  Nd.  Sprachforfchung  Bd.  III) 
bietet,  der  befonders  in  den  Verfen  3541  ff.  der  Vifio  Fulberti  fehr  nahe  fteht. 

Potsdam.  Ucrmun  Brandes. 
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Redensarten  von  der  Katze. 

1.  Was  bedeutet  die  Rda.  -de  kan  fin  katte  wol  »pus*  beten« 
in  ten  Doornkaat-K’s  Oftfrief.  Wb.  It,  187?  In  Sibotes  Der  Vrouwen  Zulit 
V.  504  f.  (Erzählungen  und  Schwänke  her.  v.  Hans  Lambel  2.  A.  Leipzig. 
E.  A.  Brockbaus.  S.  345  = v.  d.  Hagen,  Gelammtabenteuer  Bd.  I.  54,  V.  408) 
tagt  die  Frau: 

»ja  ich  hiez  fine  katze  Müs 
und  nante  finen  wint  Rin. 
ich  wil  fin  meifter  immer  fin.» 

Vgl.  meine  Bemerkung  in  Bezzenbergcrs  Beiträgen  III  (1870),  85  lf.  und 
Lambels  Bern.  z.  d.  St. 

2.  Zu  der  mir  allerdings  nur  hoehdeutfch  bekannt  gewordenen  Rda.: 
• Nun  wird  dir  die  Katze  den  Magen  nicht  forttragen*  vergleiche  icli 
Gerhard  von  Minden  her.  von  W.  Seelmann  40,  27  tt'. . wo  der  Wolf  zum 
Käfer  fpricht: 

‘Nu  fegge,  heftu  dit  ungemak 

ini  ged  An,  du  worin  unreine? 

du  bift  darumme  jo  to  kleine, 

dat  du  mi  dedeft  folke  für. 

lk  wonde,  dat  mi  wilen  er 

ne  feholde  nicht  fo  fero  irzagen, 

oft  m i ginge  ein  kat  in  den  magen.' 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Lop,  Lok  (XXIII,  37). 

Lop  u.  pl.  löpc  bedeutet  hier  eine  Anzahl  von  10  Gebinden  Garn. 
Mit  lobbe,  lowwe,  canis  villofus  bat  das  Wort  natürlich  nichts  zu  thun. 
Dagegen  verweift  Schambach  wohl  mit  Recht  auf  lok,  das  bedeutet  1. 
den  dritten  Teil  eines  Getreide-  oder  Kleebundes,  2.  eine  unbeftimmte 
Menge  überhaupt:  en  lok  eppcle,  minfehen,  gcld. 

Northeim.  R Sprenger. 


Toft 

bedeutet  hier  nicht  nur  einen  Baumzweig,  fondern  auch  das  ausgezupfte 
Ende  einer  Peitfchenfchnur  (f.  Schambach  S.  233).  Aus  Quedlinburg  kenne 
ich  die  Rda.  ‘einem  einen  ganzen  Toft  Hare  ausreifsen’.  Der  Vergleich 
ift  wahrfehein  lieh  von  dem  ‘Klap'  oder  der  ‘Smitze’  genommen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Weihnaehtsgebranch  (XXIII,  48). 

In  Quedlinburg  war  es  in  meiner  Jugend  — und  ift  es  wohl  auch 
jetzt  noch  — in  den  Bürgerfamilien  üblich,  am  Weihnachtsmorgen  nach 
der  Chriftmctte  zu  befeheeren.  Auch  hier  ift  dies  noch  üblich. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


•Svvaenke.  Zu  Lauremberg  I «2. 

Den  Hundenamen  Swaeuke  bat  Bolte  Jahrb.  13,  54  auch  bei  dem  aus 
Colberg  gebürtigen  Stockholmer  Schulraeiftcr  Petrus  I’achius  (1030)  nach- 
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gewiefen,  und  zwar  in  einer  Anwendung,  welche  »die  Ableitung  von  Schwan« 
ficher  l'tellt.  Wenn  Sprenger  diefe  Stelle  gekannt  hätte,  würde  er  fehwer- 
lieh  haben  drucken  lalTen,  was  von  ihm  .lahrh.  15,  84  zu  lefen  ftcht. 
Aber  auch  die  Bezugnahme  auf  den  friefifchen  Frauennamen  Swanke, 
Swaneke,  Swientje  (Braune  S.  114)  ift  unnötig : denn  dabei  handelt  es  fick 
nur  um  Kurz-  und  Kofeformen  zu  Swanhild  und  ähnlichen  älteren  Vollnamen, 
unter  Hundename  aber  bezeichnet  einen  fchneeweifsen  Hund  ebenfo  direkt 
als  »Schwan«,  wie  etwa  ein  fchwarzes  Pferd  »Rappe«  d.  i.  Rabe  genannt 
wird.  Den  Beweis  dafür  gibt  mir  eine  kleine  Lifte,  mit  der  kürzlich  Herr 
Archivar  Dr.  Fr.  Küch  meine  Sammlung  von  Hundenamen  bereichert  hat; 
fie  ftammt  aus  d.  J.  1557  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  Hunde  Landgraf 
Philipps  des  Grofsmütigen  von  Hellen:  Schtcenchen , Schncllchen , Schwan, 
Soldan , Judas , Heida , Tace.  Da  haben  wir  alfo  »Schwänchen«  und  -Schwan* 
beieinander. 

Güttingen.  Edward  Schröder. 


Prophetendans. 

Hermann  Langenheck,  Anmerkungen  über  das  Hamburgifche  Sohifif- 
und  See-Recht.  2.  Autl.  (1740)  S.  493  berichtet,  es  fei  von  den  Flander- 
fahrern  in  Hamburg  aus  ihren  Rechnungsbüchern  zu  beweifeu,  dafs  fie  von 
1480  bis  1592  nach  Heiligdreikönige  ihre  Faftel-Abends-Feftivität  oder 
| ihren | Höge  drei  und  zuletzt  zwei  Tage  gehalten  haben.  S.  494:  »Man 
hat  in  dem  Höge-Haufe  oder  auf  dem  Platz  hinter  dem  Haufe  einen  Baum 
aufgerichtet;  fie  haben  unter  freyen  Himmel  3 folenne  Täntze  gehalten, 
als  des  Sonntags  den  Prophoten-Tantz,  des  Montags  den  Jungfern- 
Tantz  und  des  Dienstags  den  Staats-Tantz.  Zu  diefen  Täntzen  feyn  die 
Fürnehmften  von  der  Gefellschaft  [d.  h.  durch  die  G.J  invitiret  worden, 
und  habe  ich  die  Defignationes  gefunden,  dafs  12  Paar  von  den  Vor- 
nehmsten diefer  Stadt  Familien  tantzeu  mülTen,  und  die  Nahmen  derer, 
welche  bey  dem  Tantze  gewefen,  jährlich  aufgezeichnet  worden.  Der 
Propheten-Tantz  ift  eine  Ahrt  von  Masquerade  gewefen,  mit  Bärten  und 
gefoderten  Heucken,  geftalten  in  einer  Rechnung  von  1528  finde:  vor 
foderde  hoicken  to  den  propheten-danß  thor  hure  4 marck  1 ß( cliilling j 
und  vor  14  proplietenbarde  20  ß.  4 pennig.  Diefe  masquirte  Propheten 
haben  mit  gewiffen  Reimen  und  Sprocken,  welche  ihnen  die  Graumönche 
gemachet,  die  Gefellfchaft  unterhalten  mülTen,  wie  denn  auch  gewilTe 
Knaben  gewefen,  welche  in  der  Gefellfchaft  gereimet  [Reime  hergelägt 
haben?],  wie  fich  findet  in  beregter  Rechnung:  etlicken  kindern  de  rie- 
me(n)den  6 ß;  vor  papier  to  der  propheten  riemen  5 ß 4 ; den  grau- 

miincken  vor  der  propheten  fpröcke  to  vermede  [lies:  vorinende,  abzu- 
faflen?  vormede,  Lohn??|  2 mk.  1 ß.« 

Der  Ausdruck  prophetentanz  begegnet  für  einen  Ton  in  den 
Meifterliederu  der  Kolmarer  Ilandfchrift  (S.  161  und  186),  die  K.  Bartfeh 
1862  herausgegeben  hat:  f.  Lexer,  Mhd.  llandwb. 

Ob  das  Wort  fonft  nachzuweifen  ift?  und  ob  der  Tanz  anderswo 
vorkommt? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Digitized  by  Google 


56 


Münznamen. 

Zur  Ergänzung  einer  Studie  über  die  deutfclien  Münznamen  find  mir 
dringend  erwünfeht  Mitteilungen  über  das  Fortleben  älterer  Münzbezeich- 
nungen  fei  es  in  directer  Uebertragung  auf  untere  neuen  Geldftücke,  fei 
es  in  der  Anwendung  als  Rechcmnünze.  Auch  Spottnamen  und  Ausdrücke 
der  Geringfchiitzung  für  die  kleinen  Geldftüeke  lammel  ich,  und  fcldiefs- 
lich  ift  mir  die  Bewahrung  alter  Münznamen  in  fprichwörtlichen  Redens- 
arten von  InterclTe.  In  welchem  Umfang  -Grote'  und  »Schilling  , »Stüber* 
und  »Mattier*  und  fo  manche  andere  noch  heute  ein  fprachliches  Fort- 
leben triften,  und  wieweit  damit  noch  wirklich  ein  Begriff  verbunden  wird, 
darüber  erbitt  ich  mir  Notizen  an  meine  AdrelTe  (Prof.  E.  S.  in  Göttingen). 
Fallen  die  Zufchriften  fo  reichlich  aus  wie  ich  hoffe,  dann  verfpreeh  ich 
einmal  im  Korrefpondenzblatt  zufammenhängende  Mitteilungen  zu  machen. 
Namentlich  bitt  ich  die  Münzfreunde  unter  den  Lefern  den  Gegcnftand  im 
Auge  zu  behalten. 

Göttingen.  Edward  Schröder. 

(inttos  Klage  über  die  undankbare  Welt  (XXI,  1 1 f.  54). 

Die  von  Holte  bochdeutfch  und  niederländifch  mitgethcilten  Verfe 
find  auch  in  einer  niederdeutfehen  Faffung  überliefert  durch  Nicolaus  Gryfe, 
Spegel  des  Antichriftifchen  Paweftdoins  und  Luttherifchen  Chriftendoms, 
Roftock  1593,  fol.  Ue  j b: 

In  ctlyken  papiftifchen  klöfteren  fyn  im  altar  offentlyken  diffe  wordt 
iderman  vorgeftellet  gewefen,  up  dat  dorch  folekc  klagerede  Chrifti,  de  fe 
lefen  edder  bereden  lefen,  thor  waren  bekerung  mochten  gereitzet  werden : 
Ick  bin  fchon,  men  fryet  my  nicht; 

Ick  bin  cddel,  men  denet  my  nicht; 

Ick  bin  ryke,  men  biddet  my  nicht: 

Ick  bin  ein  lerer,  men  fraget  my  nicht; 

5 Ick  bin  ewich,  men  focht  my  nicht; 

Ick  bin  warhafftich,  men  gelövet  my  nicht; 

Ick  bin  de  wech,  men  wandert  my  nicht: 

Ick  bin  dat  lcvent,  men  begeret  my  nicht; 

Ick  bin  barmhcrtich,  men  trüwet  my  nicht; 

10  Ich  bin  rechtferdich,  nemandt  erfocht  my  nicht: 

Werde  gy  dennc  vordömet,  fo  vorwytet  ydt  my  nicht. 

So  fehr  auch  diefe  Verfe  mit  jenen  im  Kbl.  XXI,  12  abgedruckten 
im  allgemeinen  übereinftimmen,  fo  weichen  fie  doch  in  Einzelheiten  ab, 
was  von  Gryfe  herrühren  mag.  Er  wird  z.  B.  in  Z.  11  »denne»,  vielleicht 
auch  »fo«  hinzugefügt  und  wohl  in  Z.  1 »fryet*  eingefetzt  haben  für  das 
zu  feiner  Zeit  veraltete  „minnet*,  welches  Wort  der  ndl.  Text  bietet  und 
das  durch  das  »liebet*  der  hd.  Texte  beffer  wiedergegeben  wird.  In  Z.  10 
kann  »nemandt  erfocht  my  nicht*  fchwerlich  richtig  fein.  Auch  hier  ver- 
langt die  concinne  Faffung  der  übrigen  Verfe  für  »nemandt*  ein  »men*. 
Für  »erfocht«  bietet  der  ndl.  Text  »ontfiet*.  der  zweite  hd.  das  lynonyrae 
»fürchtet«;  danach  kann  »erfocht«,  deflen  Unrichtigkeit  fchon  allein  wegen 
Z.  5 nicht  zu  bezweifeln  fteht,  auf  entluth  oder  »cntfrocht«  oder  blofsea 
»vroeht*  (für  »entfrochtet,  v rocktet  * ) zurückgchn.  Ein  »ervrochten*  ift 
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tnndd.  nicht  /«  heießen,  fonft  dürfte  man  auch  »ervrocht«  vermuthen,  und 
falls  Grvfe  die  Verle  während  feines  fiehenjährigen  Aufenthalts  in  katho- 
üfelien  Landen  (f.  feine  Vorrede)  etwa  in  Oberdeutfchland  kennen  gelernt 
und  copiert  haben  follte,  fo  würde  <liefer  Lesart  der  Vorzug  zu  geben  fein, 
weil  das  Mhd.  die  Zufammenfetzung  »erfürehteu«  gebrauchte.  Allein  er 
fpricht  nicht  von  Klöftern,  in  welchen  er  diefe  Verfe  gefehen  habe,  fondern 
lägt,  dafs  diefelben  in  etlichen  papiftifchen  Klöftern  an  oder  auf  dem  Altar 
dargeftellt  gewefen  feien.  Wenn  er  diefe  Notiz  famt  den  Vcrfen  nicht  aus 
irgend  einem  Buche  entlehnt  hat,  wogegen  jedoch  eben  die  Entftellung 
von  Z.  10  fpricht,  wird  demnach  feine  Kenntnifs  der  Verfe  wohl  auf 
Anfehauung  einer  folchen  Infchrift  in  einem  früheren  Klofter  feiner  nieder- 
deutfehen  Heimat  beruhen  und  werden  die  Verfe  möglicherweife  von  ihm 
aus  dem  Gedächtnifs  gegeben  fein. 

Durch  Gryfe  wird  die  Möglichkeit,  dafs  »eine  alte  Tafel  im  Dome  zu 
Lübeck«  mit  folchen  Verfen  gewefen  fei,  aufser  Frage  geftellt.  Es  bleiben 
aber  noch  die  Fragen  zu  beantworten:  woher  ftammt  diefe  Angabe  des 
Buches  Deutfche  Infchriften  an  Haus  und  Gerät»?  ift  die  Tafel  noch 
vorhanden?  ftanden  auf  ihr  die  Verfe  in  der  a.  a.  0.  gegebenen  hoch- 
deut fchen  Fällung  oder  find  fie  vom  Herausgeber  der  Infchriftenfanunlung, 
bzhgw.  feinem  Gewährsmann  aus  dem  Niederdeutfchen  überfetzt  worden? 
Der  Inhalt  der  Verfe  hat  fo  wenig  fpeciel  katholifches  Gepräge,  dafs  die 
Erneuerung  einer  älteren  ndd.  Infchrift  in  hd.  Schriftfpraclic  des  17.  oder 
18.  Jahrhunderts,  ja  fclbft  die  erfte  Errichtung  der  Tafel  mit  hd.  Infchrift 
in  diefer  Zeit  durch  protcftantifche  Kirchenvorfteher  fehr  wohl  möglich 
gewefen  ift. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Allerlei  Ockeluamen  aus  Hamburg. 

Apotheker:  I’illendreier,  l'laafterkaker. 

Barbier:  Putzbüdel. 

Diener:  Hackenkieker. 

Hebamme:  Mudder  Griepfch. 

Hutmacber:  Koppfehoofter. 

Kleinmädchen,  ndd.  Lüttmeid:  LüttHeit.  (Flcit  = Flöte.) 

Krämer:  Tütendreier. 

Küper  (Böttcher):  Rumdriewer  (eig.  Herumtreiber,  Vagabund). 
Küfter:  den  Paftor  fien  Goddswoordnabarker.  (Harke  — Rechen.) 
Nachtwächter:  Uhl  (eig.  Eule). 

Schreiber : Fedderveeh. 

Tapezier:  Kliefterputt. 

Dilcher  (Tifcbler)  wird  auch  von  einem  Spielverderber  gebraucht. 
Püttjer  (Töpfer)  bedeutet  auch  einen  Menfchen  mit  bcfchränktcm 
Gefichtskreis;  daher  püttjerig  foviel  wie  kleinlich  oder  ein  bischen 
verrückt. 

Zylinderhut:  Spint.  (Spint  eigentlich  ein  Mals  trockener  Dinge  = 
'U  Himpten  oder  '/ 1«  Scheffel.) 

Geftärkte  Wäfche:  MehlfpiiT. 

Hamburg.  Job*  E.  Rabe. 
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Zorn  Mittel  niederdeut  l'cheu  Wörterbuche. 

1.  daselikcn  (I,  488)  in  der  Stelle  aus  Korner  fol.  36a:  wo  mochte 
dat  wefen,  dat  fe  fo  daselikcn  dorften  fpreken,  das  von  Franz 
Pfeiffer  durch  'kühn*  erklärt  ward,  ift  wohl  aus  bascliken  verfclirieben. 
Ueber  bask  in  übertragener  Bedeutung  = ftreng,  heftig  f.  Bremer  ndfäch. 
Wb.  I,  GO.  Schambach  S.  17  (bafcb),  Mnd.  Wb.  I,  155. 

2.  kattrepel  (II,  434).  Sollte  der  zweite  Teil  des  Wortes  nicht  zu 
reppen  *fteigen<  gehören?  Vgl.  hd.  Katzenfteig.  Guftav  FrenITen,  Jörn 
l'hl.  Berlin,  1002.  S.  253:  »Er  fteigt  auf  den  Wall*,  Tagte  Jörn  Uhl, 
»er  will  verfuehen,  ob  er  den  Hof  noch  'mal  fehen  kann.  Und  der  kennt 
in  Hinterindien  jeden  Katzenfteig*. 

3.  karfpüle  (II,  454).  Wie  Schambach  ift  es  aucli  mir  bis  heute 
entgangen,  dafs  im  Göttingen-Grubenhagenfchen  nicht  nur  die  bekannte 
Strafse  in  Göttingen,  fondern  auch  ein  Flüfschen  bei  Hardegfen  diefen  Namen 
führt.  In  unferem  Wochenblatte  las  ich  am  22.  Nov.  vor.  Jahres:  •Fuhr- 
leute der  hiefigen  Domäne  holten  vom  Lande  unterhalb  des  Gladeberges 
mit  Ochfengefpann  Rüben  vom  Felde.  Dabei  ftürzte  ein  wertvoller  Zug- 
ochfe  in  die  hochangefchwollene  Carfpülc  und  ertrank«.  Auf  meine  Nach- 
frage bei  Schülern  aus  dem  Städtchen  erfuhr  ich,  dafs  die  Carfpüle  ein 
kleines,  etwa  4 km  langes  Nebcnßüfsehen  der  Espoldc  ift.  Unzweifelhaft 
rührt  der  Name  daher,  dafs  das  klare  Walter  zur  Anlage  einer  KrefTen- 
pflanzung  benutzt  wurde.  Eine  folclie  findet  fiel),  ohne  dafs  der  Name 
geblieben  ift,  auch  in  Northeim  in  einer  klaren  Quelle,  die,  von  der  Bcrg- 
miihlc  kommend,  (ich  nach  kurzem  Laufe  in  die  Rhuiue  ergiefst. 

4.  loder  (II,  714):  »der  loden  macht?  (Schufter,  Schneider» 
fartor?).«  im  Mnd.  Hwb.:  *der  loden,  Fetzen,  macht?  fartor?*  In  der 
Belegftelle  bei  Liliencron,  Iliftor.  Volkslieder  2 nr.  166,  254:  Noch  was 
dar  ein  alt  vellefchroder,  dat  was  Brunhenneken  de  loder,  ift  das  Wort 
wahrfcheinlich  eine  Schelte,  alfo  = loder,  lodder,  lockerer  Menfeh,  Tauge- 
nichts (II,  712). 

5.  niper.  III,  18*  wird  citiert  aus  dem  Lüneburger  Stadtrecht, 
hrsg.  von  Kraut  (1846)  15,8:  Gerard  Lambrachtcs  fone  des  nipers. 
Lühben  vermutet,  dafs  niper  einen  Handwerker  bezeichne.  Sollte  cs  aber 
nicht  vielmehr  das  allgemein  gebräuchliche  nnd.  Kniper,  »Kneifer»  = 
lläfchor,  Polizeidiener  fein?  Auch  der  Familienname  Niepcr  fcheint  mir 
auf  diefes  Wort  zurückzugehen,  das  übrigens  auch  einen  Mann,  der  den 
Leuten  etwas  abzwackt,  alfo  einen  Geizhals,  bezeichnet.  Knips  als  Spott- 
name für  Henker  und  Büttel  findet  fick  in  Bürgers  Itaubgraf  (f.  M.  Heyne 
Deutfeh.  Wb.  II,  405);  Magifter  Knips  in  Freytags  Verlorn.  Handfchrift 
foll  durch  den  Namen  wohl  als  ärmlich  (knipperig)  lebender  Menfch  be- 
zeichnet werden. 

6.  rosdare?  (III,  508)  in  demfulveu  jar  (1582),  dewile  de  winter 
bahr  froß  und  ncen  fchnee  fiel,  vordarf  de  weete  felir,  und  de  noch  tho- 
rechte quam,  vordarf  fordan  up  den  fommer  durch  roßdar  und  ftarke 
blitzent.«  Lühben  fragt,  ob  Darre,  durch  den  Roft  verurfacht,  gemeint  fei. 
Ich  glaube,  dafs  roft  i’tatt  roß  zu  lefen  und  dar  davon  zu  trennen  ift. 
Schon  in  den  GlolTen  der  Herrad  von  Landsberg  fteht  (f.  M.  Heyne,  Dtfch 
Wb.  III,  140):  rubigo,  roft,  vel  quod  in  fegete  fpieas  rubcas  et  inanes 
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faoit,  miltow.  Ueber  Darre  als  Bezeichnung  einer  Krankheit  an  Pflanzen 
f.  M.  Heyne,  Dtfch.  Wb.  I,  54 »i. 

7.  roffer'?  (III,  510)  -als  nu  grave  K.  de  kundfehap  kreeg,  tooch 
he  mit  finer  ganzen  macht  ruiter  und  knechten  nae  den  Broeckzetel  . . . . 
leet  de  fehutten  und  een  roffer  hen  aentehen,  um  to  vornemen,  vvaer  de 
furften  dat  hovet  hen  boden;  Beninga,  Oftfrief.  Chron.  541.«  Obgleich 
der  Herausgeber  der  Chronik  (im  Jahre  1723!)  bemerkt:  eques  haud 
dubie,  fo  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  fiel»  diefe  Form  wird  belegen  lalTen, 
vermute  vielmehr,  dafs  hier  eine  Verderbnis  vorliegt  und  zu  lefen  ift:  und 
ccn  roffer  thein  d.  h.  nach  der  bekannten  Formel:  etwa  zehn  Rode 
(mit  den  Reitern). 

8.  vogelkeuwant  (V,  295  und  594:  1 fogelkcn  wand,  -mit  Vögeln 
durchwehtes  [?]  oder  netzartiges  Zeug* : Mantels,  Memor.  Dunckelgud  f. 
193a.  Wohl  auf  diefe  Stelle*)  bezieht  lieh  die  Bemerkung  des  Mnd.  Hand- 
wörterbuches S.  554:  »want,  n.?  Netz,  Garn*.  Nach  ten  Doornkaat  Ivool- 
man,  Oftfrief.  Wh.  III,  510  bedeutet  want  das  Netzwerk  für  den  Herings- 
fang. In  der  Jägerfprnche  hat  es  aber  überhaupt  die  Bedeutung  von 
aufgeftellten  Netzen  [oder  Tüchern]  zum  Fangen  des  Wildes;  f.  M.  Heyne, 
Dtfch.  Wb.  III.  1330. 

9.  kunkeltunne?  (VI.  192).  Das  ift  wohl  eine  Tonne  Bier,  die 
als  Leihkauf  bei  abgefchloflenem  Handel  oder  Mietsvertrage  gegeben  wird: 
denn  den  Begriff  des  Heimlichen  wie  im  Göttingifchen  (kungeln,  kunkeln 
bei  Schanibach  S ll(i),  Altmiirkifchen  (kunkeln  hei  Danneil  S.  120)  und 
Oftfriefilchen  (kunkeln  hei  Doornkaat  K.  II,  407)  hat  kungeln  -handeln, 
verkaufen*  im  Weftfälifchen  Heffen  (Vilmar,  Kurheff.  Idiotikon  S.  232)  nicht. 
Oder  ift  der  oftfrief.  Kunkelpot  «Schwatz-  oder  Klatfeh-Topf,  derTopf  wobei 
geklatfcht  wird,  Tlice-  oder  Kaffeetopf*  (Doornkaat  II.  408)  zu  vergleichen? 

Northeim.  U.  Sprenger. 


blicht  = buchtet. 

Auf  diefen  Gegenftaud  komme  ich  erft  jetzt  zurück,  weil  ich  infolge 
einer  überftandenen  Influenza  und  auch  aus  andern  Gründen  mich  bisher 
auf  meine  dienftliche  Thiitigkeit  befchränkcn  rnufstc. 

Korr.  XXII,  S.  93  fagt  Walther:  »Die  Verbalform  bucht  möchte 
Damköhler  lieber  für  verkürzt  aus  buchtet  halten  als  für  die  regelrechte 
3.  I’erf,  Prüf.  Sing,  vom  ltarken  Verb  bugen.  Mir  fcheint  diefe.  Annahme 
nicht  philologifchen  Grundfätzen  zu  entrprechen-  und  S.  94:  »Endlich  wäre 
auch  hier  nach  dem  Sprachgebrauch  Bote's  zu  fragen  gewefen,  ob  er  von 
den  fchwachen  Verben,  deren  Stamm  auf  einen  Konfonanten  -+-  t ausgeht, 
die  3.  Perf.  Sg.  Prüf,  zu  verkürzen  pflege,  ob  alfo  he  bucht  für  he  büchtet 
feiner  Sprache  gemäfs  ift.  — Er  fcheint  fie  für  die  3.  Sg.  Prüf,  zu  meiden. 
Mir  find  wenigftens  neben  lehr  vielen  Belegen  voller  Form  in  feinen  Schriften 
nur  drei  Fälle  der  verkürzten  uufgefallen,  auf  die  ich  aber  nicht  eingebe, 
weil  ein  Verb  buchten  daraus  nicht  bewiefen  werden  kann.  Aber  Dam- 
köhler hätte  lieh  meines  Erachtens  die  Frage  vorlegen  und  die  Unterfuchung 
anftellen  müden,  als  er  den  Glauben  iafste,  bucht  könne  von  buchten 
gebildet  fein  ftatt  von  bugen.  > 

*)  uicht  auf  (liefe  alleiu.  C.  \V. 


Digitized  by  Google 


60 


Diefe  Sätze  enthalte»  nicht  geringe  Vorwürfe.  Aber  es  ift  fehon  eine 
völlig  irrige  Annahme  Walthers,  wenn  er  meint,  ich  hätte  den  ‘Glauben 
gefafst’,  bucht  könne  für  buchtet  ftehen.  leb  glaubte  nicht,  löndern  ich 
wufste,  dafs  hei  den  fchwachen  Verben,  deren  Stamm  auf  einen  Konsonanten 
t ausgeht,  Kürzung  der  3.  Perl'.  Sg.  l’räf.  nicht  nur  im  Koker  felbft 
zweimal  vorkommt,  fondern  auch  in  andern  mnd.  Gedichten  begegnet. 
Koker  S.  368:  De  inyt  eynem  leddern - facke  fycht,  im  Reime  auf 
nicht.  Die  Form  fycht  fteht  für  fychtet  von  fichten  (fifteu)  »flehten, 
beuteln  (das  Mehl)*,  mnd.  Wtb.  IV,  203,  oder  \on  fichten  lieben«,  mnd. 
Wtb.  VI,  201  (falls  diefe  beiden  Verben  wirklich  voneinander  zu  trennen 
find),  wie  der  Nachfatz.  im  Koker  »Dem  ftüfft  dat  meel  nicht  in  de 
ogen«  deutlich  erkennen  läfst.  Uebrigens  ift  diefe  Stelle  des  Kokers  im 
mnd.  Wtb.  unberückfichtigt  geblieben.  Die  andere  Kürzung  fteht  S.  300: 
»We  fyck  eynes  dynges  vorplycht  im  Reime  auf  nicht. 

Hieraus  ergiebt  (ich  für  den  Sprachgebrauch  des  Kokers,  deflen  Ver- 
falTer  übrigens  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ift,  folgendes.  1.  Kürzung 
der  3.  I’erf.  Sg.  I’räf.  erfchciut  bei  fchwachen  Verben,  deren  Stamm  auf 
cht  ausgeht.  2.  Sie  kommt  nur  im  Reime  vor.  3.  Sie  begegnet  nur  dann, 
wenn  des  Reimes  wegen  die  volle  Form  unmöglich  war,  fonft  fteht  die 
letztere:  barftet  : garftet,  taftet  : haftet  S.  324;  koftet  : bepoftet 
S.  352;  beballaftet  (Ptc.)  : betaftet  S.  375.  Da  nun  ein  Verb  buchten 
im  Koker  belegt  ift,  fo  ift  meine  Annahme,  dafs  bucht  im  Reime  auf 
fucht  für  buchtet  fteht,  durch  den  Sprachgebrauch  des  Kokers  hinlänglich 
geftützt  und  eutfpricht  durchaus  philologifchen  Grundfätzeu. 

Die  in  Frage  flehende  Kürzung  begegnet  in  der  Weife,  wie  fie  im 
Koker  vorkommt,  gerade  in  Gedichten,  die  entweder  lieber  oder  vermutlich 
in  Rraunfchweig  entftaudeu  find,  bez.  Brunswicismen  enthalten.  Bote's 
Bok  van  veleme  Rade  III,  2:  bericht*)  im  Reime  auf  ghedicht  (Xd. 
Jahrb.  10,  13).  Das  Faftnacbtfpicl  Henfelin,  für  welches  Walther  felbft 
aus  fprachlichen  Gründen  braunfchweigifchen  Urfprung  annehmen  mochte, 
hat  folgende  Kürzungen:  beveft  (:  left),  wacht:  acht,  betracht  (:  klacht), 
wacht  : acht,  fecht  (:  lecht),  Xd.  Jahrb.  3,  21 — 22.  Im  Reinke  Vos, 
der  auch  braunfehweigifche  Dialekteigentümlichkeiten  hat,  finden  (ich  die 
Kürzungen  acht  (:  macht  4195,  betracht  : acht  5355/6,  flacht  (:  macht 
5300.  F.s  mufs  allerdings  daliingeftellt  bleiben,  ob  diefe  Formen  dem 
Ucberfetzer  angeboren  oder  lieh  fehon  in  der  Vorlage  fanden.  Häufiger 
find  fie  in  Dat  nye  sehip  van  Narragonien,  herausg.  von  Carl  Schröder. 
In  vielen  Fällen  findet  fieli  die  Kürzung  auch  in  der  hd.  Vorlage  und  ift 
vom  Ueberfetzer  einfach  beibehalten.  Daraus  darf  man  aber  doch  wohl 
folgern,  dafs  fie  ihm  nicht  anftüfsig  erfcliienen  fein  kann,  fondern  feiner 
Sprache  gemäfs  gewefen  fein  wird.  In  andern  Fällen  dagegen  hat  er 
unbeeinfiufst  durch  die  hd.  Vorlage  die  Kürzung  vorgenommen:  2811 
befrucht  (:  lucht  = lügt),  2914  rieht  (:  licht  = liegt),  3204  acht 
(:  nacht),  3345  rieht  (:  ficht  — ficht),  3786  recht  (:  Hecht  = Gefchlecht), 
1304  acht  (:  getacht),  2205  rycht  (:  flicht)  u.  f.  w.  Eine  eingehendere 
Unterfuchung  über  das  Vorkommen  diefer  Kürzung  im  Reime  habe  ich  bis 
jetzt  nicht  anftellcu  können,  aber  wenn  ich  recht  beobachtet  habe,  fehlt 

’)  bericht  konnte  allerdings  auch  für  berichte  ltelieu. 
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fic  in  den  Kabeln  Gerhards  von  Minden,  im  Sündenfall,  Theojdiilus,  Cato, 
Valentin  und  Namelos  und  den  mnd.  Faftnachtfpiclen,  herausgegeben  von 
Seelmann;  fie  fcheint  alfo  auf  folche  Gedichte  befchränkt  zu  fein,  die  fichcr 
oder  vermutlich  hraunfehweigifeben  Urfjirungs  find.  Nun  finden  ficli  aber 
diefelbon  Brunswicismen,  die  der  Heiuke  Vos  aufweist,  zum  grofsen  Teil 
auch  im  Narrenfehiß':  to  plas  körnen;  befchetten,  gretten  = gerettet!  oder 
toretten  2775,  toretten,  yek  vorgette,  vorgetten,  wetten,  wettet;  daneben 
erfeheinen  auch  Formen  mit  einfachem  t.  nedder  neben  neder,  unwedder 
5982  neben  weder  804fi;  boddel  5365,  6054;  rudden  4975,  rodde  7016; 
rcddelick  neben  redeliken  6787;  on,  om,  ore  neben  den  häutigeren  Formen 
mit  e;  ladder  9039;  laddich  3965,  4687,  4872,  5265,  6447,  6774,  6778; 
laddichganck  6450;  laddychgengcr  6442.  6443,  6445.  6467;  laddichgandes 
6772;  bare  4689,  4970;  vorbrant  ftatt  vorbrent  5582.  Vgl.  Walther  im 
Xd.  Jahrb.  1,  92  tf. ; Damköhler  im  Korr.  10,  83.  Diefe  Beifpiele  mögen 
genügen.  An  diefe  Bruuswicismen,  die  vermutlich  derfelben  Quelle  ent- 
ftammen  wie  die  im  Iteinke  Vos,  d.  b.  dem  Braunfehweiger  Stadtfehreiber 
Bote,  darf  meines  Erachtens  die  oben  befprochene  Kürzung  im  Reime  an- 
gereiht werden.  Noch  bemerke  ich,  dafs  wie  im  Koker  fo  auch  im  Narren- 
fchitf  vaken  mehrfach  im  Anfänge  des  Verfes  fteht  und  dafs  die  Verbindung 
von  vaken  und  vel  öfter  begegnet.  Vielleicht  liifst  lieh  auch  daraus  ein 
Sehlufs  auf  die  Perlon  des  Ueberfetzers  ziehen,  wenn  man  in  ihr  eine 
Spracheigentümlichkeit  des  Verfaflers  des  Kokers  fehen  will. 

Was  aber  Walthers  Annahme,  bucht  fei  die  3.  Perf.  Sg.  vom  ftarken 
Verb  bugen  gänzlich  hinfällig  erlcheinen  läfst,  ift  folgendes.  Das  Verb 
buchten  ift  heute,  foweit  fielt  bis  jetzt  ergeben  hat.  lokal,  auf  Braunfchweig 
und  Umgebung  befchriinkt.  Wir  dürfen  annchmen,  dafs  es  auch  früher 
nicht  weiter  verbreitet  war;  mithin  brauchen  wir  uns  nicht  zu  wundern, 
wenn  es  nicht  in  Schriften  begegnet,  deren  Kntftehungsort  die  Braun- 
fchweiger  Gegend  nicht  ift  oder  deren  Verfaffer  nicht  von  dort  ftammen. 
Umgekehrt  ift  das  ftarke  Verb  bugen  nicht  nur  heute,  foviel  fielt  mir 
durch  meine  Nachforfchungen  ergeben  hat,  für  die  Braunfehweiger  Gegend 
nicht  nachweisbar,  fondern  auch  in  früherer  Zeit  nicht  und  ift,  worauf  cs 
vor  allem  ankommt,  dent  Sprachgebrauch  des  Kokers  fremd.  Iintfpricht 
es  nun  etwa  philologifchcn  Grundfätzen,  aus  der  ftrittigen  Form  bucht 
ein  dem  Koker  unbekanntes  Verb  bugen  zu  folgern?  Walther  hätte  erft 
nacliweifen  muffen,  dafs  bugen  dem  Sprachgebrauch  des  Kokers  gennifs 
ift,  ehe  er  das  Recht  gewinnt,  es  anzufetzen  und  mir  einen  Vorwurf  daraus 
zu  machen,  dafs  ich  bucht  von  buchten  ableite.  Die  im  mnd.  Wtb.  und 
von  Walther  angeführten  Beifpiele,  in  denen  bugen  vorkommt,  beweifen 
nichts,  da  die  Schriften,  denen  fie  entnommen  find,  dem  Braunfehweiger 
Gebiete  nicht  angehören.  Das  Narrenfchiff  kennt  das  refl.  fek  bogen, 
aber  kein  bugen,  und  wenn  im  Reinke  Vos  nigen  unde  bugen  einmal 
belegt  ift,  fo  willen  wir  doch  nicht,  ob  es  vom  Ucberfetzer  l'tammt.  Aufserdeni 
legen  die  Beifpiele  im  mnd.  Wtb.  es  nahe,  dafs  bugen  in  der  Verbindung 
mit  nigen  fcliwach  flektiert:  fe  negeden  unde  bugeden;  l'e  nigeden 
unde  bogeden.  Zugleich  ergiebt  ficli,  dafs  bugen  und  bogen  ganz  in 
derfelben  Weife  gebraucht  find,  alfo  doch  wohl  nur  dialektifch  verfekieden 
find.  Dafs  meine  Berufung  auf  die  Münfterifche  Chronik  unftattlmft  ift, 
weil  die  Handfchrift  nicht  vom  niederdeut leben  Verfaffer  Gresbek  herrührt, 
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hindern  von  einem  oberdcutfchen  oder  doch  nicht  rein  niederdeutfchen 
Abfehreiber' , geht  aus  diefer  Tliatfaclie  fiir  mich  noch  nicht  mit  Not- 
wendigkeit hervor.  Warum  lo  1 1 der  Abfehreiber  bugen  und  bogen  nicht 
hal>en  unterfcheiden  können?  Und  ift  es  denn  wirklich  fo  lieber,  dafs  es 
neben  bugen  nicht  ein  nur  dialektifch  verfchiedenes  bogen  gab?  Wie 
will  man  das  heutige  ftarke  Verb  ben  (Harz)  oder  böägen  (Schanibach), 
woneben  es  wenigftens  in  Cattenftadt  ein  fchwaches  ben  giebt,  erklären? 
Doch  nicht  etwa  fo,  dafs  aus  ü ein  ü geworden  wäre? 

Walther  behauptet,  buchten  ‘biegen’  fei  eine  Neubildung.  Bewcifen 
kann  er  es  nicht.  Dafs  diefes  Verb  im  Mud.  fonft  nicht  begegne,  ift  kein 
Beweis  und  kann  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  nicht  inehr  geltend 
gemacht  werden.  Nun  ift  aber  ein  Verb  buchten  im  Koker  belegt,  deffeu 
Identität  mit  buchten  ‘prahlen’  nicht  enviefen  ift,  und  die  Bedeutung 
‘biegen’  giebt  einen  befriedigenden  Sinn,  während  ‘prahlen’,  wie  ich  von 
verfchiedenen  Seiten  erfahre,  geradezu  für  finnlos  gehalten  wird.  Dafs  die 
Form  buchten  nur  einmal  erfcheint,  darf  kein  Bedenken  erregen;  auch 
das  Wort  waul  erfcheint  nur  ein  einziges  Mal  im  Mnd.,  und  zwar  im 
Koker*),  und  doch  ift  das  Wort  noch  heute  im  Braunfchweigifchen  in 
lebendigem  Gebrauch.  Da  ferner  neben  flucht,  frucht,  licht,  acht  etc. 
im  Mnd.  die  Verben  fluchten,  fruchten,  lichten,  achteu  etc.  beftehen, 
warum  foll  es  neben  bucht  kein  buchten  gegeben  haben?  Ich  habe 
keinen  Grund  von  meiner  Deutung  abzuweichen,  und  Walther  hatte  keine 
Urfache  fielt  eines  folchen  Tones  gegen  mich  zu  bedienen,  wie  er  cs  gethan 
hat.  Ich  bedanke  mich  beftens  dafür. 

Blankenburg.  Kd.  Damköhler. 

A b w e h r. 

Der  vorftehende  Auffatz  Damköhler’s,  der  mir  vor  kurzem  zugegangen 
ift,  erheifcht  eine  Entgegnung  meinerseits.  Zwar  nicht  in  Bezug  auf  die 
Streitfrage,  über  die  jeder  Lefer  fieh  aus  den  gewechfelten  Erörterungen 
(vgl.  XXII,  20  ff.  39  ff.  77  ff’.  90  fl’.)  ein  Urtheil  bilden  mag.  auch  nicht 
in  Betreff  der  im  Vorftehenden  behandelten  Fragen,  obfehon  ich  gegen 
Damköhler’s  Beantwortung  derfelben  manche  Einwendungen  machen  kann. 
Sondern  betreffend  feinen  gegen  mich  erhobenen  Vorwurf  und  eine 
Eigenthümlichkeit  feiner  Polemik.  Weder  habe  ich  die  Abfleht  gehabt, 
einen  Vcreinsgenoffen  verletzend  zu  behandeln,  noch  meine  ich  das  gethan 
zu  haben.  leb  habe  Idols  von  dem  Hechte  Gebrauch  gemacht,  das  bei 
wiflcnfohaftliehen  Controverfen  felbftverftiindlich  beiden  Parteien  zufteht, 
nämlich  Schwächen  oder  Lücken,  die  man  in  der  Beweisführung  des  Gegners 
findet,  als  folche  zu  bezeichnen.  Für  eine  l’olche  Lücke  mufste  ich  die 
Nichtbegründung  der  Möglichkeit  der  Annahme  halten,  dafs  >he  bucht« 
verkürzte  Form  für  he  buchtet1  fei.  Dielen  Mangel  konnte  ich  mir  nicht 
anders  erklären,  als  dafs  die  Nothwcndigkeit  der  Unterfuchung,  ob  •bucht- 
gleich  «buchtet*  genommen  werden  dürfe,  Damköhler  entgangen  fei.  Wie 
ich  jetzt  erfahre,  habe  ich  mich  darin  geirrt;  aber  eben  Damköhler’s  Mit- 
theilung, dafs  er  die  Frage  zuvor  erwogen  hatte,  rechtfertigt  die  von  mir 
an  feinem  Beweife  gemachte  Ausftellung.  Zweitens  glaube  ich  Urfache  zu 


*)  Ob  das  im  mnd.  Wtl>  unter  wöl  aiifgufulirtu  woll  (:  Magerkul)  dalVelhe  Wort 
ift,  erfcheint  mir  lehr  fraglich. 
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haben,  dagegen  zu  proteftieren,  wie  er  mich  citicrt.  Schon  früher 
im  Verlaufe  unferer  Controverfe  halte  ich  mich  verwahren  müfTen,  dafs  er 
Behauptungen,  die  ich  nicht  aufgeftellt  habe,  als  feien  es  meine  bekämpft. 
Im  letzten  Artikel  findet  lieh  wieder  ein  Reifpiel,  nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs  diesmal  meine  vermeintliche  Behauptung  ihm  als  Waffe  gegen  mich 
dienen  mufs.  Er  Tagt:  »Das  Fastnaehtfpiel  Henfelin,  für  welches  Walther 
felbl't  aus  fpracldichen  Gründen  hraunichweigifchcn  Urfprung  anuebmen 
möchte.«  Damköhler  wird  das  aus  Jahrbuch  III  (1877)  S.  35  f.  heraus- 
gelefen  haben,  wo  es  heifst:  »aus  jener  Gemination«  [nämlich  in  der 
Sprache  des  mitteldeut Ichen  Gedichtes  von  der  Gerechtigkeit,  das  Reinhold 
Köhler  in  der  Germania  XVIII,  400  aus  einer  Weimarer  Handfckrift  her- 
ausgegeben hat]  »möchte  ich  auf  hraunfeh weigi fchen  Urfprung  des 
Gedichtes  ratlien  und  ferner,  wie  ich  in  meinem  Auffatze  über  das  Dia- 
lektifche  im  Reinke  Vos«  [Jahrb.  I (1875),  92  ff.|  »für  die  niederdeutfehe 
Uebertragung  diefes  Epos  gethan,  desgleichen  im  Henfelin  einen  Ein- 
flufs  jener  geiftig  regfamen  oftfälifchen  Stadt  auf  Lübek’s 
Geiftesleben  vermuthen.«  Hier  meineich  doch  »Urfprung»  und  »Einflufs« 
unterfchieden  zu  haben.  In  der  Befpreehung  des  Henfelin  (Jahrb.  III.  24 
ff.)  habe  ich  verfucht,  die  Abhängigkeit  des  Ilenfelindiehters  von  dem  Wei- 
marer Gedieht  nachzuweifen,  aber  anderorfeits  auch  darzuthun,  dafs  an 
dem  liibekifchen  Urfprunge  des  Stückes  nicht  zu  zweifeln  fei. 

Hamburg.  C.  Walther. 


III.  Litteraturanzeigen. 

O.  Schütte,  Braunfehweiger  Perfonennamen  aus  Urkunden  des  14.  bis 
17.  Jahrhunderts.  (Wiffenfch.  Beilage  z.  Jahresber.  d.  Herz.  Neuen  Gym- 
nafiums  zu  Braunfchweig,  Oftern  1901.) 

Der  VerfalTer  geht  von  dem  richtigen  Grundfatze  aus,  dafs  für  die 
Deutung  der  Perfonennamen  der  hiftorifche  Weg  der  ficherfte  fei.  Er  hat 
eine  gröfsere  Anzahl  Urkundenbücher  des  Braunfehweiger  Stadtarchivs  aus 
der  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  Jahrhundert  durchgearbeitet  und  legt  nun 
in  zwei  Abfchnitten  (Vornamen,  Familiennamen),  nicht  ohne  Berück fichtigung 
der  einfchlägigen  neueren  Veröffentlichungen,  die  Ergebniffe  feiner  For- 
fehungen  vor.  Belonders  auf  die  Deutung  mancher  Familiennamen  fällt 
neues  Licht;  es  ift  lehrreich,  hier  den  Darlegungen  zu  folgen,  wie  fich  — 
oft  bei  demfelben  Einzelwefen  — die  Namensform,  häufig  auch  infolge 
einer  falfchen,  fei  es  nun  naheliegenden  oder  auffälligen  Anlehnung  Namens- 
form und  Bedeutung  geändert  hat.  Mit  Recht  wird  wiederholt  darauf 
hingewiefen,  wie  folche  Wandlungen  die  richtige  Deutung  erfchweren,  ja 
unmöglich  machen  würden,  wenn  nicht  die  älteren  Formen  zu  Gebote 
ftänden.  — Ein  befondez-er  Teil  ift  am  Schlufs  den  imperativifchen  Namen 
gewidmet.  Leider  begnügt  fich  der  VerfalTer  hier  in  der  Hauptfache  mit 
einer  Zufammenftellung  der  betreffenden  Namen.  Dadurch,  dafs  auf  die 
Deutung  kaum  irgendwo  eingegangen  wird,  bleibt  manches  unklar.  Bei- 
fpielsweife  welche  Anfchauung  liegt  dem  Namen  Snidewint  zu  G runde V 
Erft  im  D.  Wb  (IX,  1278,  Schneidewind),  das  hier  auf  Andrefen  fufst,  habe 
ich  gefunden,  dafs  Sch.  als  imperativifchc  Bildung,  wie  Schneideluft,  einen 


Digitized  by  Google 


Laudftreicher  bezeichnet.  Bei  Pip<»|i  wäre  palTeml  auf  I)  Wb.  I 099 
(aufpfeifen)  und  die  dort  verzeichneteii  Stellen  (z.  I!.  aus  Luther:  pfeif 
auf,  lafs  büren  deine  Kunft  u.  f.  w)  verwiefen  worden.  Hei  I’uchut  auf 
mnd.  ut-pueben  (auspochen,  ausplündern).  Hei  itidup  auf  mnd.  up-riden 
(hinreiten,  zu  einem  Tage).  Was  bedeutet  Reddop  (l.'l<>4)?  Hängt  (Hy(g)es- 
nicht  mit  mnd.  hi(g)en  = höhnen  zufammen?  Welche  Redeutung  von 
mnd.  not  liegt  in  Notupp  vor?  Aufser  Ulenfpeghel  enthält  das  Verzeichnis 
einen  Uhlen hod,  Henning  (1419).  Der  VerfalTer,  der  offenbar  mit  dem 
Thätigkeitswort  ulen  rechnet,  hätte  hier  zu  Jeeps  Deutung  des  Namens 
Ulenfpeigel  (ul  den  fpeigel  = verre  podicem)  Stellung  nehmen  müssen. 
Meines  Willens  fehlt  bisher  ein  mnd.  Releg  für  ulen.  Deutet  nun  Schütte 
hier:  ul  den  hod  1=  Hut,  mnd.  hot)?  Ich  will  daran  aber  gleich  die 
weitere  Frage  fchlicfson:  Sollte  nicht  vielmehr  das  mnd.  hode  (Hütung, 
Weide)  vorliegen ')  und  das  Wort  überhaupt  aus  der  Reihe  der  imperativischen 
Namen  auszufcheiden  fein?  Auch  Richteftech  ift  meines  Erachtens  zu 
hefeitigen  (mnd.  richteftech  Richtfteig).  In  diefem  Beifpiel  bildet  den  erften 
Beftandteil  nach  meiner  Auffassung  ein  Dingwort  (richte  = die  gerade 
Richtung).  In  andern  Beifpielen  — und  eine  Sichtung  gerade  in  diefer 
Hiitficht  feheint  dringend  nötig  — dürfte  in  dem  für  eine  Befehlsform 
ausgegebeneu  Beftandteil  lediglich  der  Stamm  des  betreffenden  Thätigkeits- 
wortes  enthalten  fein.  Wenn  der  Verfasser  meint  »Was  foll  man  mit 
Storttekare  oder  mit  Stortekol  und  gar  mit  Stortewin  aufangen, 
wenn  man  fic  nicht  als  Imperative  anfehen  will*,  fo  ift  darauf  zu  erwidern, 
«lass  ftortekare  doch  wohl  die  Karre  zum  Stürzen  ift,  ftortekol*)  die  Kuhle, 
in  die  andere  hiueinftürzen  füllen  (vgl.  Seliiller-Lübben),  und  bei  Stortewin 
jedenfalls  die  Möglichkeit  vorliegt,  zu  erklären,  »einer,  der  den  Wein  ftürzt*. 

Diefe  Ausheilungen  an  der  fprackliehen  Behandlung  des  Schlufs- 
abfehnittes  können  mich  jedoch  nicht  abhalten,  der  Heifsigen,  förderlichen 
Schrift  unter  den  Freunden  des  Niederdeutfehen  recht  viele  Lefer  zu  wünfehen 

Friedenau-Berlin.  Ed.  Kück. 

')  Vgl  llhlenhrnk,  Dilcuhnf.  — ’i  Man  denke  auch  an  den  Namen  Lehmkuhl. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalVcnfi'ihrcr  Herrn  Joh*  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Hcichcuftrafsc  11,  zu  Iciftcn 

Veränderungen  der  AdrelTeu  find  gcfülligft  dem  genannten  Herrn  KaiVcnführcr 
zu  melden. 

Ilcitrügc,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfall'cr  an  das  Mitglied 
des  Bcdactions-Ausfchulfcs,  l’rof.  I>r.  W.  Seel  mann,  Charlottcnburg,  Peltnlozziftrafse  108, 
cinzufchirkcu 

Zulendtingeu  fürs  Korrofpondcnzblatt  bitten  wir  an  I)r.  Walther,  Hamburg  8, 
Kreyenkamp  9.  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verbind  und  Empfang  des  Knrrcfpondcnz- 
lilattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Hiedricli  Snltau's  Verlag 
und  Huelidnickerei-  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermacben. 

Iteiligiert  von  l>r.  V.  W alther  in  Hamburg. 

Druck  von  Dictlr.  Sol  tan  in  Nonien. 


Ausgegeben : Bezcmher  1902. 
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Hamburg. 


Heft  XXIII.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Mitglieilerftamle. 

In  den  Verein  eingetreten  find  die  Herren 
Hennemann,  L)r.  H.,  Direktor,  Anklam, 

Schütte,  Otto,  Oberlehrer,  Braunfchweig. 


2.  Generalverfanimlung  zu  Magdeburg  Pfingfteu  19011. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vcreinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Kmdener  Pfingftverfainmlung  1902  die  Generalvorfammlung 
des  Jahres  1903  um  Pfingften  in  Magdeburg  ftatttinden  wird.  Zu- 
gleich fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufammenkunft  beabfichtigten 
Vorträge  und  Mittheilungen  möglichft  bald  bei  dem  Vorfit/.euden 
Geh.  Itath  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfclieid  in  Greifswald  anmelden  zu 
wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Federproben  in  Büchern  des  Siedergerichts  zn  Roftock. 

1.  Yk  bun  bugaten  sunder  nat: 

myn  valsche  vrunt  dede  my  [dat  V]. 

2.  Nach  der  schonen  rughet1)  allent,  dat  dar  levet; 
myn  mut  zik  hevet. 

3.  Mich  wundert,  wo. 

4.  God  help,  des  yk  buginnc, 
dat  ik  des  guden  ende  wynne. 

(1  — 4 aus  der  Swaren  Tafel  v.  1414 — 1419.) 

• 5.  Elende  unde  unbekant 

bringhet  menghen  zorglie  an  vromede  laut. 

(j.  Elende  b&n  ik: 

deme  dat  erbarme,  de  tröste  raych. 

7.  Elende  wedder  wende  to  ende. 

')  rügen,  ruyen:  mit  l’ngeftiim  laufen,  lieh  hindrängen,  hinl'trehen.  ('.  W. 

1 
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8. 

<». 

10. 

11. 

12. 


13. 


Roftock. 


Hofen  ist  myn  sture; 

wes  ik  beghere,  clat  is  my  dure. 

God  help  uns  ute  alle  unser  noet 
dorch  zyne  hilgen  wif  wnden  roet.  Amen. 

.lummer,  ach,  we  langhe. 

Ik  bun  vorwildet  uppe  der  zee; 
myn  dat  lieb  an  sturebort. 

(5—11  ans  dem  Selieltnngsbm-Ii  v.  141 4 — 1440.) 
Wunslicken  schone  is  se  ghestalt, 

Maria,  de  konynghinne. 

Help  Ghot  ut  noet! 
dar  is  ghen  schilt  vor  den  dot:2) 
de  in  deuie  crutze  let  den  dot, 
de  wil  uns  helpen  ut  aller  not. 

(12  u.  13  aus:  Protokolle  l v.  1523—1524.) 

K.  Koppmann. 


Bomlitz  (XXIII,  4!i). 

Es  ift  gewifs  nicht  nötig,  in  diefem  Flufsnamen  eine  flavifche  Ab- 
leitungsfilbe  -litz  anzunehmen.  Gegenüber  Walthers  Deutung  des  Namens 
aus  Bomlofc,  dem  Namen  einer  an  diefem  Finde  gelegenen  Bauerfchaft, 
möchte  ich  aber  eine  näherliegende  Erklärung  vorfclilagen.  Die  Silbe  -litz 
ftelle  ich  zu  mnd.  leke,  liki,  das  wiederum  mit  unferem  nhd.  Leck  (Riss, 
wodurch  Wader  geht),  lecken  stillare,  mud.  lecken  tröpfeln  laden  und 
deren  Stammverwandten  zu  einer  Gruppe  gehört,  mnd.  leke  ift  ein  den 
Flufsnamen  (und  von  Flufsnamen  abgeleiteten  Ortsnamen)  eigentümlicher 
Stamm;  Beifpiele  dazu  hat  Fürftemaun,  Altd.  Namenbuch,  Rand  2 (2.  Aufl.), 
Sp.  087  f.  gefammelt.  Vgl.  ferner  Jellinghaus,  Weftfiü.  Ortsnamen  nach 
ihren  Grundwörtern,  S.  04.  Sundermann,  Friefifehc  u.  nds.  Beftandteile 
in  den  On.  Oftfrieslands,  Emden  1901,  S.  32  f.  Die  alTibilierte  Fonn  ift 
im  Uebrigen  nur  auf  l'riefifchem  Boden  zu  Haufe,  Sundermann  a.  a.  O. 
verzeichnet  reichliche  Beifpiele  von  letze,  letz,  -litz.  Zu  den  von  ihm 
genannten  Namen  Vorlitz  und  Herlitz  füge  ich  noch  die  Abelitz,  den  Namen 
eines  Canalzuges  bei  Emden.  Wir  hätten  dann  alfo  in  der  Form  Bomlitz 
zugleich  ein  neues  wertvolles  Beifpiel  für  den  Zetacismus  in  nordhanno- 
verfchen  Namen.  Die  näehften  Parallelen  dazu  bieten  die  von  Seelmann, 
Nd.  Jb.  12,  72  angeführten  3 Flufsnamen  auf  -bizi  in  der  Nähe  von  Celle: 
Smeribizi,  Wihtinbizi,  Ibizi  (llrk.  von  10(>0),  bei  denen  fich  heute 
allerdings  das  -heck  wieder  durchgefetzt  hat. 

Güttingen.  C.  Ilorchling. 


hundesvot. 

Item  Peter  Rebbesin  lieft  geklaget  aver  ßinen  steffsone,  dat  he  ene 
vor  1 halffpapen  und  vor  1 hundeßföth  geschuldcn  hedde.  Protokolle  I 
(des  Niedergerichts)  v.  15.70 — 1551  fol.  27. 

Roftock.  K.  Koppmann. 


s)  vgl.  XXIII,  42.  53  und  C.  Borchling,  Bericht  Uber  mittelnicderdcntfclic  Hand- 
Ichriften  III,  66.  W. 
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Brüfehe,  Brfti'che  (XXIII,  41.  52). 

Brüfehe  war  um  18(10  in  Berlin  allgemein  bekannt  fiir  eine  durch 
Fall,  Stofs  oder  Hieb  entftandene  — nicht  fiir  eine  andere  — Kopfbeule. 

Berlin.  F.  Li  eher  mann. 

Im  Oftfälifehen  heilst  cs  broufche  und  bedeutet  eine  Anfchwellung, 
die  durch  einen  Stofs  oder  Schlag  hervorgebraebt  ift. 

Braun  fchweig.  Th.  Reiche. 

Richey  im  Ilamburgifchcn  Idioticon  (2.  Aufl.  1755)  S.  25  f.  unter- 
febeidet  brufe,  den  durchlöcherten  Auffatz  an  der  Röhre  eines  Garten- 
Gieffers,  wodurch  die  Pflanzen  mit  Walter  befprützt  werden,  und  hruuß, 
Beule  am  Kopfe,  vom  fallen,  ftoflen  oder  fchlagen.  Schütze  im  Holftei- 
nifchen  Idiotikon  I (1800),  170  ebenfo,  doch  kennt  er  als  Nebenform  für  das 
zweite  Wort  brus  auch  bruufch,  Braufche,  Beule  am  Kopf  vom  Fall, 
Stofs  oder  Schlag.  Ich  habe  für  Kopfbeule  bruufch  nie  gehört,  fonderu 
nur  briifs  (fern.),  Plur.  brüfsen,  während  man  allerdings  hd.  in  Hamburg 
braufche  gebraucht,  und  für  den  durchlöcherten  Auffatz  der  Giefskanne 
brüf’  (fern.),  Plur.  b rufen. 

Das  Quedlinburgifche  brufe  und  das  Ilamburgifche  hrüfs  ftimmen  zu- 
fammen  im  s-Laut  gegenüber  fonft  bezeugtem  sch,  weichen  aber  von  ein- 
ander ab,  indem  jenes  ein  weiches  oder  tönendes,  diefes  ein  fcharfes  oder 
tonlofes  s hat.  Zu  dem  von  Sprenger  angeführten  Pornmerfchen  brufeh, 
bruufch  und  Altmärkifchen  brüfeh  ftellt  fich  Meklenburgifches  (Mi  d.  i. 
Sibeth)  brufeh,  Fallerslebifches (Hofimanu)  brüfehe,  f.,  Oftfälifches  (f.  oben) 
broufche,  Preufsifches  (Frifchbier)  brüfeh,  f.  und  m.,  hd.  braufche,  f. 
und  brüfeh  (f.  Nachtrag  II,  511),  und  die  bemerkenswerten  Formen  mit 
Umlaut:  Oftmagdeburgifch  (f.  hier  S.  52)  brüfehe,  f.,  Berlinifeh  (f.  oben) 
brüfehe,  wozu  Der  Richtige  Berliner  auch  briefche  angiebt,  und  als 
I’reufsifch  die  von  Frifchbier  als  Nebenformen  von  brüfeh  verzeichneten 
brüfeh  und  brifch.  Diefes  brüfeh,  fowie  das  Pommerfche  brufeh  fallen 
auf  durch  den  kurzen  Vokal ; oder  follte  brüfeh  Druckfehler  für  brüfeh 
fein  und  hat  Dähnert  brufeh  nur  wegen  der  alphabetifchen  Reihenfolge 
angefetzt,  weil  er  es  vor  brufe,  brufen  ftellt?  brufeh  bei  Sibeth  wird 
ficher  als  brüfeh  zu  lefen  fein;  er  fchreibt  auch  tufch  iTaufoh),  krifchen 
(kreifehen),  puft  (Athern)  u.  f.  w.,  wo  der  Vocal  ficher  lang  ift. 

Sprenger  hat  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  der  Ausdruck  weder 
bei  Scbambach  (Güttingen-Grubenlmgen)  noch  bei  ten  Doornkaat  Koolman 
(Oftfriesland)  verzeichnet  ift,  während  fie  brufe  für  Giefskanne  bringen. 
Kbenfowenig  kennen  ihn  Stürenburg  (Oftfriesland),  das  Bremer  Wb.,  das 
ihn  im  Nachtrag  V,  343  nur  als  Hamburgifch  aus  Richey  anführt,  Strodt- 
mann  (Osnabrück),  Jellinghaus  (Ravensberg),  Echterling  (Lippe),  Woefte 
(Weftfalen),  Köppen  (Dortmund),  Vilmar  (Helfen),  der  dagegen  brufe  für 
GieTskanne  aus  den  ndd.  Theilen  Ilelfens  kennt*).  Desgleichen  mangelt 
das  betreffende  Wort  für  Kopfbeule  den  ndländ.  Dialekten.  Demnach  be- 
fcliränkt  fich  die  Verbreitung  desfelben  auf  das  öftliche  Niederdeutfchland. 
Die  Weftgrenze  wird,  foviel  bis  jetzt  ermittelt  werden  kann,  durch  Ham- 


*)  Diefes  Wort  für  den  durchlöcherten  Auffatz  einer  Giefskanne  und  diele  felbst 
haben  auch  faft  alle  ndd.  Idiotika,  während  md.  und  obd.  cs  nicht  zu  kennen  feheinen; 
es  wird  alfo  wohl  in  Niederdeutfchland  gebildet  fein. 
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bürg,  den  Drömling,  Braun  fchwcig,  Quedlinburg  hcftimmt.  Im  ganzen 
wird  wahrfchcinlich  an  diefeni  Ergcbniss  nicht  viel  zu  berichtigen  fein, 
aber  es  wäre  doch  von  Belang  zu  wiflen,  ob  und  in  welcher  Geftalt  der 
Ausdruck  z.  B.  in  Hildesheim,  in  Lüneburg,  in  Celle,  in  Hannover,  in  Stade, 
in  Ditmarfchen  und  in  Ilolftein  heimifch  und  nicht  nur  durch  das  hd. 
braufchc  bekannt  ift. 

Das  nhd.  brau fehe  läfst  fich  auf  kein  mhd.  Wort  zurückführen,  ob- 
fdion  im  erften  Bande  des  Mittelhochdeutfchen  Wörterbuchs  von  Beneckc- 
Müllcr  S.  271  ein  brüfehe,  ftf.,  Braufche,  mit  Blut  unterlaufene  Beule, 
aus  der  Livländifchen  Reimchronik  angeführt  wird,  was  dann  ungeprüft 
oft  wiederholt  worden  ift  und,  wie  es  feheint,  noch  jetzt  vielfach  für  richtig 
gilt.  Das  ift  aber  ein  Irrthum  und  beruht  auf  einem  Misverftändniss  des 
in  diefer  Chronik  mehrfach  begegnenden  Ausdruckes  zu  brüfe,  prüfe, 
brüfehe,  prüfen  gen,  wie  Leo  Meyer  in  feiner  Ausgabe  und  in  der  Zcit- 
fchrift  für  deutfehe  Philologie  IV,  42!)  nachgewiefen  hat.  Völlig  klar  ge- 
ftellt  hat  die  Redensart  in  der  Germania  XVIII,  210  Fedor  Bech,  der 
Meifter  in  exegetifehen  und  lexikalifehen  Unterfuchungen.  Danach  liegt 
hier  das  ftm.  brüs,  prüs  oder  brüfeh  und  einmal  das  Verb  prüfen  vor, 
und  die  Bedeutung  ift:  zu  Braus  d.  h.  zum  Sturm,  Kampf  gehn,  fich  in 
den  Kampf  ftiirzen,  herzhaft  auf  den  Feind  eindringen,  in  Kampfeswuth 
darauf  losgehn.  Auch  den  Wechfel  von  fch  und  s,  p und  b in  jenen  Stellen 
hat  Bech  fonft  nachgewiefen:  er  vergleicht  das  mhd.  brüfehe,  f.  bei  Leser 
I,  371  für  Braufen  und  für  Wafferbraufe;  in  nid.,  nd.  und  md.  Dialekten 
finde  man  pruyfehen  (Cornel.  Kilianus  ed.  Haflelt  50!),  bullire,  fervere, 
infervore  cum  murmure),  brüfehen  (=  braufen,  Schambach  34b)  neben 
pruyfen,  brüfen. 

Demnach  ift  kein  mhd.  Wort  brüfehe,  ftf.  im  Sinne  von  Beule,  nach- 
zuweifen. Kbenfowenig  bieten  es  die  neueren  oberd.  Dialekte,  noch  von 
den  mitteld.  die  weftlichen.  Dagegen  für  Oberfnchfen  wird  es  durch  Ade- 
lung in  feinem  Wörterbuche  bezeugt.  Von  oberfächfifchen  Schriftftellern 
wird  es  der  nhd.  Schrift fprache  zugeführt  fein.  J.  L.  Frifch,  Teutfch-La- 
teinifches  Wörterbuch,  Berlin  1741,  I,  129  verzeichnet  es  bereits,  doch 
ohne  Beleg:  braufche,  f.,  eine  mit  Blut  untcrlauffene  Biiule.  Als  ältesten 
Beleg  bringt  Jacob  Grimm  im  Deutfeben  Wörterbuch  I,  328  eine  Stelle, 
an  welcher  peule  und  praufche  verbunden  Vorkommen,  aus  der  Ueber- 
fetzung  des  Don  Kichote  de  la  Mantfcha  von  I’ahfch  Bafteln  von  der  Solde, 
welches  Buch  nach  Goedeke,  Grundrifs  zur  Gefchichte  der  Deutfchen  Dich- 
tung II  (2.  Ausg.)  S.  504  S 192,  292,  zu  Cöthen  im  Jahre  1021  heraus- 
kam. Da  Paafehe  oder  Pafche  die  ndd.  Geftalt  des  Namens  Pafchalis  ift. 
der  befonders  im  Gebiete  der  mittleren  Elbe  beliebt  gewefen  zu  fein  fcheint, 
fo  darf  die  Heimat  des  (pfeudonymen  V Sohle  = Saale?)  VerfalTcrs  in  An- 
halt oder  doch  in  einer  diefeni  nicht  fern  liegenden  Landfchaft  angenommen 
werden,  trotz  des  p ftatt  b in  jenen  beiden  Wörtern.  Oberfachfen  begriff 
aufser  den  md.  Ländern  Meifsen  und  Thüringen  auch  urfprünglich  ndd. 
Gebiete,  wie  Anhalt,  Mansfeld,  Halle,  Wittenberg.  Es  wäre  alfo  möglich, 
dafs  erft  feit  der  politifchen  Verbindung  des  Kurfiirftcnthums  Sachfen  mit 
der  Markgraffchaft  Meiffen  das  ndd.  prüfehe  in  letzteres  Land  Eingang 
gefunden  hätte;  ebenfowohl  kann  es  freilich  von  altersher,  wie  manche 
andere  Ausdrücke,  dem  Md.  und  Ndd.  gemeinfam  gewefen  fein.  Es  wäre 
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darum  wichtig  zu  willen,  ob  Adeluug,  wenn  er  das  Wort  oberfächfifch 
nennt,  nur  an  Anhalt,  Halle,  Leipzig,  Dresden  oder  auch  an  Thüringen 
gedacht  haben  kann.  Ob  es  in  Thüringifchen  Dialekten  vorkommt  und  dort 
altheimifch  ift?  Vor  hundert  Jahren  wird  es  dort  weuigftens  in  der  Sprache 
der  Gebildeten  vorhanden  gewefen  fein,  da  Goethe  fich  desfelben  ein  paar 
Mal  in  den  »Aufgeregten*  bedient  (f.  Grimm,  Wb.);  es  müsste  ihm  denn 
das  Wort  aus  feiner  Leipziger  Studentenzeit  wieder  eingefallen  fein,  was 
aber  der  Wahrfcheinlichkeit  entbehrt.  Grimm  fehliefst  aus  dem  Vorkommen 
von  »baule  krcwnj  (Blutbeule)  braufche«  bei  Jungmann,  dafs  es  in  Deutfeh- 
böhmen gangbar  fei.  Bei  dem  EiuHulTe,  den  die  Sprache  des  benachbarten 
Sachfen  auf  die  eines  grofsen  Theiles  von  Deutfehböhmen  geübt  haben 
wird,  kann  das  nicht  autfallen.  Auch  dafs  Theodor  Bernd  1820  das  Wort 
braufche  für  Pofen  verzeichnet,  kanu  dasfelbe  nicht  als  ein  urfprünglich 
mitteldeutfches  beweifen.  Ob  es  in  Schieden  gebräuchlich  ift? 

Die  Form  hrufe  kommt  im  Laute  ganz  mit  engl,  bruife  für 
Quetfchung,  Beule,  Braufche  überein;  das  engl,  to  bruife,  quetfehen,  zer- 
ftofTen,  geht  auf  afrz.  bruifer,  brufer  mit  derfelben  Bedeutung  zurück. 
Das  frz.  Wort  wird  aus  dem  Deutfchen  ftammen;  die  afränk.  Form  ift 
nicht  überliefert,  wohl  aber  die  agf.  br^fan  mit  derfelben  Bedeutung. 
Diefe  Verben  hängen  wohl  ficher  mit  mhd.  mndd.  brüfen,  mndl.  bruufeben 
(braufen),  nndl.  bruifen  (bei  Kramer- Moerbeek  bruiffen),  bruizen 
(fehäumen),  nudd.  brüfen,  im  Bremer  WB.  auch  brüfken,  brftfken 
(braufen,  raufchen,  lärmen;  überkochen;  geil  auffcliieflcn  und  wachfen), 
bei  Schambach  brü feilen  (raufchen)  zufammen;  f.  Franck,  Etymologifch 
Woordenboek  155:  De  ftammen  brus  en  brüsk  beteekeneu  eigenlijk 
»breken,  verbrijzelen«,  welk  begrip  (b.  v.  op  de  tegen  het  ftrand  brekende 
baren  toegepast)  van  zolf  overgaat  in  den  zin  van  »ruifchen*  of  »fchuimeu«. 
Franck  erklärt  nndl.  bruifen  als  aus  älterem  bruifchen  entftanden. 
Kbenfo  kanu  vielleicht  das  hamb.  brüfs,  wenn  es  auf  älteres  brüffe  zurück- 
zuführen ift,  aus  brüfehe  geworden  fein. 

Hamburg.  C.  W a Ith  er. 


Banfen  (XXIII,  40.  52). 

Im  Waldeckfchen  ift  der  Ausdruck  »banfen*  noch  jetzt  ganz  geläufig. 
Man  bezeichnet  damit  das  Aufhäufen  des  Ileus  auf  dem  Heuboden,  der 
Bünne. 

Hamburg.  Diffel. 

Im  Bereiche  der  oftfälifchen  Muudart  ein  felir  gebräuchliches 
Wort,  bezeichnet  das  Zurechtlegen  der  Garben  oder  der  Stroh-  und  Ileu- 
biindcl  auf  dem  Wagen  oder  im  Scheunenfache;  z.  B.  ick  will  uprccken 
(aufreichen),  du  fchaft  (follft)  häufen. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 

Banfen  ift  der  in  ländlichen  niederdeutfehen  Kreifen  wohl  allgemein 
verbreitete  Ausdruck  für  das  ordentliche  Auffchichten  von  gleichartigen 
Gegenftänden  nach  einem  beftiuimten  Syfteine,  wodurch  der  Raum  (die 
Banfe)  müglichft  gut' ausgenutzt  wird.  Die  Getreidegarbeu,  das  gebundene 
Stroh,  das  gebundene  Heu  von  Futterkräutern  werden  »gebanft* ; auch 
• banft«  man  ungebundenes  Wiefenheu,  wenn  auch  nicht  gauz  in  demfelben 
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Sinne,  indem  mau  es,  Hohlräume  vermeidend,  gleichmäfsig  in  den  aus- 
zufüllenden Raum,  die  Heubanfe,  einpackt. 

• Der  Raufer*  wird  der  Arbeiter  genannt,  welcher  das  ihm  von  den 
eine  Reihe  bildenden  übrigen  *Ban feleuten«  (meift  Frauenzimmer)  zu- 
gereichte Material  ordnungsmäßig  auffchichtet.  Diefe  Arbeit  erfordert, 
befonders  wenn  es  ficli  um  das  Banfen  von  Diemen  (Feimen,  Schobern) 
handelt,  Uebung  und  Gefchicklichkcit,  wird  daher  höher  als  gewöhnliche 
Arbeiten  bezahlt. 

Dafs  übrigens  »Banfe*  und  »banfen*  nicht  nur  provinzielle,  fondern 
in  der  deutfchen  Schriftfprache  allgemein  gebräuchliche  landwirtfchaftliche 
Ausdrücke  find,  zeigt  deren  mehrfache  Anwendung  in  Krafft’s  illuftriertem 
Landwirtfchafts- Lexikon,  Berlin  1888,  in  dem  Artikel  »Scheuer*  S.  793  u.  f. 

Schlanftedt,  Kreis  Ofchersleben.  W.  Rimpau. 

Banfen  bedeutet  um  Halle  herum  Heu  und  Korn  auf  den  Boden 
bringen,  dagegen  in  Hohegeifs  im  Harze:  Holzkloben  und  -fcheitc  nicht 
fchränken,  regelrecht  aulTchichten  (zu  einem  Schrank,  Holzftofs),  fondern 
nur  auf  einen  Haufen,  die  Banfe,  werfen.  Heu  bergen  heifst  dort  ftopfen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

In  der  mansfeldifchen  Mundart  der  sog.  Grunddörfer  zwilchen 
Eislebeu  und  Mansfeld  (vergl.  Zeitfehrift  für  hochdeutfche  Mundarten 
II,  1 70  ff)  ift  neben  den  lübftantiven  banfen  m.,  bäns-chen  n.,  banfe  f. 
auch  das  zeitwort  banfen  bei  alt  und  jung  ganz  allgemein  in  gebrauch. 
Als  mansfeldifch  überhaupt  führt  es  Jccht,  Wörterbuch  der  Mausfelder 
Mundart  S.  76  auf.  Für  Leipzig  belegt  es  Albreeht  (die  Leipziger  Mundart 
S.  84),  für  die  „verfchicdenen  gebiete  des  Thüringifehen  aber  Hertel 
(Thüringer  Sprachfchatz  63).  Nach  Vilmar  (Idiotikon,  1883,  S.  25)  ift  es 
in  Kurheffen  ganz  allgemein  üblich.  Er  weift  zugleich  auf  die  bei  Kopp. 
Handbuch  1,  415.  312  angeführten  belege  aus  den  älteren  lieCTifchen  Ver- 
ordnungen hin.  Demnach  ift  das  verb  banfen  ein  fetter  beftand  weiter 
mitteldeutfcher  Sprachgebiete.  — Im  hennebergifcheu  üftfränkifchen  find 
die  genannten  Wörter  nicht  bekannt. 

Anklam.  II.  Hcunemann. 


Dökmaget. 

Im  mud.  Wörterbuclie  und  Handwörterbuche  ift  zu  den  Erklärungen 
der  Dökmaget*)  ein  Fragezeichen  gefetzt.  Mit  Recht!  Denn  die  Erklärung 
ift  viel  zu  eng,  eine  Dökmaget  konnte  ebenfo  gut  eine  Verkäuferin  in 
einem  Gewaudhaufe  wie  eine  Dienftmagd  fein,  ja  fie  konnte  auch  ohne 
Stellung  fein  und  nur  einem  unfauberen  Gewerbe  dienen.  Denn  die  Dök- 
maget ift  eine  Hure,  wie  aus  folgenden  Stellen,  die  ich  aus  Braunfehweiger 
Urkunden  anführe,  hervorgeht. 

Im  Orgichtboke  lefen  wir  1560,  dafs  Auneke  Rofenboms  unzüchtig 
gelebt  hatte.  Sie  wurde  freilich  nicht  aus  der  Stadt  verwiefen,  aber  der 

*)  Das  Wort  il't  im  mnd.  Wörterbuclie  nur  einmal  aus  der  I! ii*aer  Bürgcilprache 
204  belegt:  vortmer  budet  de  rail,  welk  dokmuiiet  eine  tuen  denet,  de  ful  neyn  fmyde 
dreyrn,  edder  men  ful  er  t lut  netnen  luten.  Die  Herausgeber  des  Wörterbuchs  fragen: 
„Mädchen,  das  im  (iewaudladen  als  Verkäuferin  thätig  ift  V oder  Idols  ‘ein  Mädchen  mit 
einem  Tuche’  = Dieuftmädchcu  V Vgl.  das  thüring.  Mantclniudcheu.“ 


Digitized  by  Google 


71 


Kat  »gaf  ohr  einen  Dock,  den  fette  fe  op«.  Im  Jahre  15G2  hatte  fich 
Juditt  ßidders  von  ihrem  Herrn  befchlafen  lallen.  Sie  wurde  gefragt,  warum 
fie  nicht  »einen  Doeck  up  gefettet«  und  fo  in  den  Haaren  gegangen,  da 
fie  doch  keine  Jungfer  gewefen.  Agneta  Wedderkops  wurde  1583  mit 
Carften  Meyer  »nackend«  im  Bette  gefunden.  Sie  entfehuldigte  fich  gleich- 
wohl, als  fei  fie  gar  rein,  wiewohl  das  »gemeine  Gefchrei«  ging,  fie  habe 
lange  den  »Hurenwagen  getrieben«.  Deswegen  foll  ihr  ein  Tuch  gegeben 
und  fie  ein  Jahr  lang  aus  der  Stadt  vertrieben  werden. 

Im  10.  Memorandenbuche  fteht  im  Jahre  1571  die  Verfügung,  dafs 
die  »untüchtigen»  Frauen,  die  öffentlich  ein  unehrliches  Leben  führen, 
»körte  wundes  lieicken  up  ohren  höüeden  drageu«  follen. 

Iin  Blutbuche  fteht  die  Ausfage  der  Mette  Schunhoff,  die  Dortie  aus 
Hildesheim  fei  eine  Hure  gewefen.  Als  fie  fie  einft  in  der  »dorntzen«  habe 
ftehn  fehn  »un  de  har  flicht  umb  gelecht«,  da  habe  fie  zu  ihr  gefagt,  »idt 
fcholde  einen  doeck  up  fetten  alfe  einer  hören  to  gehört«.  (1572.) 

Im  8.  Memorandenbuche  wird  1598  beftimmt,  dafs  der  Anneke  Arndes, 
die  Hurerei  getrieben  hatte,  ein  Tuch  aufgefetzt  werden  folle. 

In  den  Acta  colloquiorum  reverendi  ininifterii  wird  1(112  erwähnt, 
dafs  zwei  Jungfern  mit  Reitern  weggelaufen  feien.  Nun  fie  wieder  gekommen 
feien,  gehe  die  eine  noch  in  Haaren,  die  andere  habe  fich  bedeckt.  Und 
im  I’farrfachenbucbe  wird  im  Jahre  1G53  beftimmt,  dafs  die  Braut  des 
Leonhard  Wulff  wegen  Konkubinats  nicht  im  Kranze,  fondcrn  unter  der 
Mütze  oder  dem  Tuche  getraut  werden  folle. 

Brauiifchweig.  Otto  Schütte. 


Wat  ('eggst  nu,  Flefch? 

üiefe  Redensart  findet  fich  bei  Fr.  Reuter  zweimal,  Franzofentid 
cp.  1!)  und  Stromtid  II,  cp.  2G,  beide  Male,  um  die  eigene  Befriedigung 
einem  andern  gegenüber  auszudrücken;  etwa  = »gelt?  dagegen  läfst  fich 
doch  nichts  einwenden!« 

In  meinem  »Mecklenburger  Volksmund«  habe  ich  unter  Nr.  19G, 
durch  den  Text  der  gröfseren  Reuter-Ausgabe  von  1875,  bez.  1877,  und 
den  hier  gegebenen  Deutungsverfuch  (»wohl  von  einem  Fragefpiel  'Fleifeh 
up  ‘n  Teller1  übertragen«)  verleitet,  Fleifeh  als  richtige  Lesart  angefehen 
und  drucken  lassen;  die  Hinftorfffche  Volksausgabe  bietet,  ebenfo  wie  die 
Auflagen  von  1862,  1866,  1871,  die  fieherlich  auch  von  Reuter  im  Mscr. 
gegebene  Form  Flefch.  Die  Vermutung,  die  ich  a.  a.  0.  ausfprach, 
Fleifeh  fei  als  Eigenname  zu  betrachten  (wie  übrigens  auch  in  der  Note 
zu  den  beiden  betreffenden  Stellen  in  der  Volksausgabe  angenommen  wird), 
hat  fich  inzwifehen,  wo  ich  den  Urfprung  diefer  Redensart  ermittelt  habe, 
als  richtig  herausgeftelit.  Ich  verdanke  diefe  Ermittelung  Herrn  Wilhelm 
Wegene  r in  Schwedt,  der  mir  vor  kurzem  mitteilte,  er  erinnere  fich,  die 
Redewendung  vor  50  Jahren  in  einem  Werke  Cramer’s,  Hasper  a Spada, 
in  einer  Scene,  in  der  fich  zwei  Bauern  unterhalten,  gelefen  zu  haben. 
Seine  Erinnerung  hat  ihn  nicht  getiiufeht. 

»Hasper  a Spada«,  eine  Sage  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  1791 
erfchienen,  ist  ein  heutzutage  längst  vergessener  dickleibiger  Schauerroman 
in  dramatifcher  Form  von  jenem  Karl  Gottlob  Gramer  (1758  — 1817),  der, 
ebenfo  wie  Spiefs,  Vulpius  und  Genossen,  als  Verfasser  zahlreicher  Ritter-, 
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Räuber-  und  Geistergefcbichten  voll  roher  Plattheiten,  abenteuerlicher 
Unnatur  tiud  unverhüllter  Frivolität  bis  ins  dritte  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  das  Entzücken  aller  Waehtftuben  und  Herbergen,  ja  auch 
der  vornehmeren  Stände  (vermittelst  der  Leihbibliotheken)  bildete.  Aus 
diefer  Tatfache  erklärt  fich’s,  dafs  eine  von  ihm  gelegentlich  gebrauchte 
Wendung  in  den  Volksmund  übergehen  konnte. 

Im  zweiten  Teil  jenes  Hasper  a Spada  treten  zwei  thüringifche  Bauern, 
Jochen  und  Flefch,  auf,  die  unmittelbar  vorher  im  Gebüfch  verfteckt  die 
wilden  Reden  vorüberfprengender  Ritter  und  Knappen  mit  angehört  haben. 

Jochen  (indem  er  feinen  Kopf  zum  Bufch  herausftreckt) : Was  fügst 
de  uau,  Flefch? 

Flefch  (fchüttelt  den  Kopf):  Ich  gefäg  nifcht  . . . ufw. 

Wir  haben  alfo  hier  einen  der  überaus  feltenen  Fälle  vor  uns,  wo  eine 
volkstümliche  niederdeutfehe  Redensart  auf  einen  beftimmten  Autor  zurück- 
geführt werden  kann;  ftreng  genommen  würde  daher  diefe  Wendung  unter 
Büchmann’s  »geflügelte  Worte«  zu  rechnen  fein  (vgl.  »der  Mecklenburger 
Volksmuud  in  Fr.  Reuters  Schriften«,  Vorwort  pg.  VIII). 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 

Weihnachtsgebrauch  (XXIII,  10,  47). 

Auch  in  Dortmund  ift  eine  gewifle  Feier  des  Nikolaustages  geblieben : 
die  Kinder  finden  morgens,  fei  es  unter  dem  Bett,  fei  es  auf  dem  Fenfter- 
brett  oder  einem  Tifche,  einen  Teller  mit  Aepfeln,  Niiffen  und  einem  flachen, 
kleinen  Gebäck  in  Tier-,  Herz-,  Stern-  und  ähnlichen  Formen,  das  nur  in 
der  Zeit  zwifcheu  Nikolausabend  und  Weihnachten  gebacken  wird  und  noch 
heute  ganz  allgemein  »ZintekhLse«  (nach  St.  Nikolaus)  heifst. 

Dortmund.  Fr.  Kohu. 

Für  das  Beftehen  des  Gebrauches  fpricht  auch  ein  Gedicht  von  Lulu 
von  Straufs  und  Torney  (Bückeburg)  im  »Daheim«  39.  Jahrg.  Nr.  12: 
Weifst  du  es  noch?  Schon  Wochen  voraus, 

Wenn  Flocken  über  die  Felder  trieben, 

Flog  manches  Briefchen  im  Wind  hinaus, 

Das  wir  dem  Christkind  im  Himmel  fehrieben; 

Und  der  kleine  Schuh  mit  den  Lederfpangen, 

Der  abends  wartend  am  Botte  ftand, 

Den  fand  man  morgens,  gefüllt  zum  Rand  — 

Knecht  Ruprecht  war  ja  vorbeigegangen. 

Northeim.  II.  Sprenger. 

Syuibolifehe  Anwendung  des  Kuffes  (XXIII,  43,  50). 

Der  Kufs  beim  Ordal. 

Wer  zum  Gottesgericht  ins  Wasser  gerenkt  wurde  oder  zum  Feuer- 
ordal  fchritt,  küffte  Evangeliar  und  Kreuz  Chrifti,  laut  Formeln  feit  dem 
9.  Jahrhundert  hei  Zentner  Formulae  Ü19,  G54,  711  und  in  den  Angcl- 
rächn fchen  Gcfetzen  Ordal  4,  1. 

Berliu.  F.  Liebermann. 

Die  Fuchtel  kiiffen. 

Auch  bei  dem  preufsifchcu  Militär  feheint  es  früher  Sitte  gewefen  zu 
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PlattHentsclie  Bücherei 
M.  Börsmann. 


Hannover,  1902,  Schillerstr. 


( u*-: 


Sammlung 

de*  niederdeutschen  Schrifttums 
und  der  auf 

dasselbe  bezüglichen  Arbeiten. 


Sehr  geehrter  Herr! 

Beseelt  von  dem  Bestreben,  eine  Stätte  zu  schaffen,  an  der  möglichst 
jedes  plattdeutsche  Werk  vorgefunden  und  zugleich  für  die  Nachwelt  auf- 
bewahrt wird,  bin  ich  seit  Jahren  bemüht,  die  gesammte,  in  Deutschland  und 
Amerika  erschienene  plattdeutsche  Litteratnr  zu  erwerben.  Es  ist  meine 
Absicht,  dass  meine  Sammlung,  welche  einschliesslich  ihres  sprachwissen- 
schaftlichen Bestandteiles  bereits  2400  Nummern  und  ausserdem  eine  grosse 
Anzahl  Sonderabdrücke  u.  s.  w.  umfasst,  dereinst  in  den  Besitz  einer 
deutschen  öffentlichen  Bibliothek  übergeht. 

Die  Bücher  meiner  Sammlung  habe  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  durch 
buckhändlerische  Vermittlung  erworben.  Ich  möchte  sie  vervollständigen 
durch  solche  kleincu  Gelegenheitsdrucke,  die  uicbt  in  den  Buchhandel 
kommen.  Den  Verfassern  bezw.  Besitzern  solcher  Schriften  würde 
ich  zu  grossem  Danke  verbunden  sein,  wenn  sie  ein  Exemplar  in 
meine  plattdeutsche  Bücherei  stiften  wollten.  Ich  habe  besonders  im 
Auge: 

1.  Festzeitungeu  und  Drucksachen  plattdeutscher  Vereine; 

2.  Hochzeits-,  Carnevals-  und  andere  Gelegenheitsgedichte,  auch  ältere; 

3.  Sonderabdrücke,  Zeitungen  und  Ausschnitte,  welche  plattdeutschen 

Text  bieten  oder  die  plattdeutsche  Litteratur  betreffen; 

ferner  Nachweis  von  hochdeutschen  Büchern  mit  besonderem  plattd.  Teil. 

Es  wäre  mir  auch  hochwillkommen,  wenn  plattdeutsche  Schriftsteller 
handschriftlich  von  ihnen  vorhandene  Werke  meiner  Bücherei  übercignetcn, 
damit  sie  in  und  mit  ihr  für  spätere  Zeiten  erhalten  bleibeu. 

Ein  Verzeichnis  mir  noch  fehlender  Bücher  erlaube  ich  mir  mit  der 
Bitte  umstehend  beizufügeu,  mich  gegebenenfalls  von  der  Möglichkeit  des 
Erwerbs  des  einen  oder  des  anderen  Werkes  gütigst  in  Kenntnis  setzen  zu 
wollen.  Sowohl  zu  Eintausch  als  Ankauf  würde  ich  bereit  sein.  Dasselbe 
gilt  von  allen  plattdeutschen  Schriften  des  19.  Jahrhunderts,  welche  in 
W.  Scelmann’s  „Plattdeutsche  Litteratur“  etwa  nicht  verzeichnet  siud. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 

ganz  ergebenst 

M.  Börsmann. 


Gefüii.  wenden? 
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Gesuchte  Bücher.  — Desiderata. 

Erbitte  Angebote  oder  gütigen  Nachweis  von  käuflichen  Exemplaren. 

Zeitschriften: 

I>e  politische  Kannengcetcr.  Hamburg  1743. 

l)c  Plattdütsche.  Enc  Wochenschrift  etc.  Berlin  1772. 

l:p  ewig  ungedeelt.  Bernburg  1878. 

De  gode  Erfind.  Königsberg  u.  Kiel  1879/80. 

Hamborger  Drüppen.  Hamburg  1881. 

Husmannskost.  Ad  Hinrichscn.  Güstrow  1883/84. 

De  drullig  Papagei.  Berlin  1894  95. 


Annas,  W.  E.  Eamilie  Klappspohn  up  de  Vergnüguugsreia.  ISS8. 

Anners,  C.  Kunterbunt.  Rostock  1888. 

Baasch,  A.  J.  Erholungsstund,  f.  Derlamat.  in  plattd.  Sprache.  Hamburg  1840. 
Bärmann,  J.  X.  De  lütje  Plattdüütschmann  etc.  Hamburg  1859. 
Brandenburg,  J.  F.  Plattdeutsche  Parodien.  Berlin  1827. 

David,  .1.  11.  Heute!!!  Lokalposse.  Hamburg  1860. 

Ewen,  Fr.  Jan  in’t  Examen.  Weener  1868. 

Friedheim,  M.  Een  Polterabends-Ricmcls  etc.  Berl.  1855. 

Harms,  CI.  Den  Bloodtüügn  für  unsen  Glooben  etc.  Kiel  1817. 

— Hebungen  im  Ucbcrsetzcu  etc.  Kiel  1817. 

Hirschei,  H.  alle  plattd.  Theaterstücke.  Hamburg  1883 — 1887. 

Holzmayer.  Biller  ut  Hamborg,  vor  1857. 

Horn,  W.  Emst  und  Humor.  Kcuhaldensleben  (1890). 

Josephy,  J.  Ens’  Krieg  mit  den  Frauzos  1870/71.  Stralsund  1871. 

Kabalist,  H.  Harm  tipp  de  Kriegstribüne.  Leer  1859. 

Kasiski,  F.  W.  Dci  Dodg  in:  Deutscher  Sprechwart,  4,  6. 

Keller,  Ernst.  Meister  Lampe  etc.  1870. 

— Eene  Turnerfoahrt  etc.  Berlin  1895. 

— Eene  Ilcrreu-Parthie  etc.  Berlin  1895. 

Krüger,  D,  Dei  andere  Heil  ower  de  Kunst  etc.  Magdeburg  1847. 

Löffler.  Gruoss  ut  de  Mark  Branncnborch.  Gotha  1864. 

Linden,  Arnold.  „Hie  Welf!“  Leipzig  1869. 

Lyser,  J.  P.  T.  Linorah  oder  die  Wallfahrt  etc.  Altona  1860. 

— Mclkmann  ('las  sin  Fastnacht.  Hamburg  1861. 

— Leiden  eines  srhwar/cn  Schafbocks. 

— De  Geschichte  vau  de  ole  Fm  Beerboomsch  etc.  Altona  1862. 

Mansfeld,  A.  Reise  d.  Familie  Eggers  etc.  Hamburg  1886. 

Meier,  H.  200  plattd.  Rätbsel  etc.  Weener  1868. 

— ostfriesische  Kinder-  und  Volksreimc.  Weener  1868. 

Meyer,  Johs.  Jan  Kutnann  ut  Poppenbüttcl  etc.  Hamburg  18  . . 

— Stereoskopbilder  a.  Hamburgs  Ecken  etc.  Hamburg  18  . . 
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Neomarchicus,  Aitg.  Friedrich  des  Grossen  Oewcrgang  by  Güstcbiese.  1759. 
Prini'n,  Berndin.  Vicruntwiutig  schöne  Leere  von  Robert  Bnrns,  denn  Scliott- 
länner.  Leipzig  1869. 

Rausch,  H.  F.  Plattdeutsche  Gedichte  etc.  Berlin  1863. 

Rienau,  II.  Ut  dat  Volk,  för  dat  Volk.  Heft  1.  1884. 

Schölermann,  J.  Reise  d.  Familie  Kggers  etc.  Hamburg  1886. 

Steffin,  Hugo.  ’N'e  Dörpgeschicht.  Berlin  1883. 

Tiemann,  Thcod.  Johann  Bumz  im  Mässigkeitsverein.  Hamburg  1842. 
Vaupel,  W.  Hamborger  Döntjes.  Hamburg  1892. 

Vorbrodt,  F.  A.  Obbeswemmt.  Schönebek  a.  Elbe  1876. 

Voss,  Juls.  von.  Neue  dramatische  Schwänke.  Berlin  1817. 

Voss,  Hans.  Lecster  Buschwerk.  I.  Bremen  18  . . 

Wagenfeld,  F.  Tobias  tippen  Quenenmarkt.  Oldenburg  1845. 

Weber,  Mart.  Körung.  Verden  a.  Aller  1877. 

Weyden,  E.  Kölns  Legenden  etc.  Köln  18  . . 

1779.  Politache  Gesprake  öbern  Krieg  etc.  Berlin. 

1810.  Den  Herrn  van  l'szler  bi  sinen  Dienstantritt  etc.  Goslar. 

1813.  De  Hochtit.  „Kukeru  seggt  unsc  Hahn“  etc.  in:  Heidelh.  Jahrb. 

1814.  Körte  Beschriewung  v.  d.  Specktaakel  twisch.  d.  fransclien  Douancn  u.  d. 

Koffeedrägers  etc.  Hamburg. 

1846.  Wie  se  te  Mörsch  stechlcn,  oxtrekken  etc.  Meurs. 

1849.  Lorbeerreiser  d.  dänischen  Kriegsmacht.  Flensburg. 

1867.  De  plattdiitsche  Kladderadatsch.  Mühlheim. 

1870.  So  spröäken  de  norddütschen  Bür  o.  Berlin. 

1881.  Bruder  Lampc’s  poct.  Sendung  etc.  Mitau. 

1891.  Dat  Hanseatenleed  v.  lians.  Jäger  Wurrc  etc.  Lübeck. 

1893.  Düsseldorfer  Carncval  1886 — 1893.  Düsseldorf. 

Köln  wie  es  ist  — und  triukt.  vor  1857. 

Klas  Arenstaken  im  Pannkaukenbiurgc. 

Van  den  Detmerschen  is  dyt  ghedicht.  Nachdruck  Schleswig. 


Augustiny.  Chronik  d.  Kirchspiels  Hollingstedt.  vor  1857. 

RUssow.  Chronica  d.  Prov.  Lyttlandt.  Barth  1584. 

Mennig.  Preuss.  Wörterbuch.  Königsberg  1785. 

Vollbeding.  Wörterbuch  d.  plattd.  Sprache.  Zerbst  1806. 

Bock.  Idioticon  prussic.  1759. 

Moser,  E.  Hoch-,  mittel-  u.  niederdeutsche  Mundarten.  Dessau  1888. 
Eppers,  K.  Klaus  Groth  u.  d plattd.  Dichtung.  Hamburg  1885. 


Plattientscbe  Bflctierei  H,  Börsmanu,  Haioyer,  Schillerstr.  39  A. 
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fein,  dafs  der  beftrafte  Soldat  die  Fuchtel  (den  breiten  und  langen  Degen) 
des  Zuchtmeifters  küssen  mufste.  Der  Invalide  Würges  in  Paul  Heyses 
Colberg  I,  10  fagt: 

dafs  der  alte  Fritz  im  Grabe  lieh 
Umkehrte,  wenn  er  was  von  Jena  hörte 
Und  Auerftädt  und  Magdeburg  und  Stettin. 

Und  dafür  noch  Refpect  und  Fuchtelküffen V 
Nein,  fetzt  es  Prügel,  lieber  doch  vom  Feind, 

Als  erst  von  euch,  ihr  Herrn,  und  hinterdrein 
Erft  recht  vom  Feind. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Kattreppel  (XXIII,  58). 

Kattreppeln  ift  Name  einer  Strafse  in  Braunfchweig,  wie  auch  in 
einigen  anderen  Städten. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 

Kattreppel  ift  doch  gewifs  dasfelbe  wie  Katerftig  hier  in  Lübeck 
und  anderswo:  es  ift  zu  Katzentreppe  geworden,  womit  wir  als  Kinder 
auch  einen  in  beftimmter  Form  zufammeugefalteten  Streifen  Papier 
benannten. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Polka  (XXII,  45,  51). 

Dafs  Polka  in  Zufammenfetzung  überhaupt  den  Begriff  des  Gemeinen 
bezeichnet,  beweifst  das  von  Stofch  (Kluges  Zeitfchr.  f.  d.  Wortforfchung 
III,  365)  aus  David  Kalifch’s  Posse  »Berlin  bei  Nacht«  S.  7 (v.  J.  1850) 
belegte  »Polka-Kneipe». 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Stortekare,  Stortekol,  Stortewin  (XXTTT,  64). 

Zu  diefera  Namen  möchte  ich  bemerken:  skandinav.  kur  — Becher. 
Stortekare  = Störtebeeker,  ebenfo  Stortewin,  vielleicht  auch  Stortekol  aus 
skandin.  florte  kul  = ftürze  um  (nämlich  den  Becher  oder  »alles«). 
I’utbus.  V.  Campe. 


Bemerkungen  zu  früheren  Auflatzen. 

Amen  in  der  Kirche  (XXII,  26,  XXIII  37). 

In  hiefiger  Gegend  fagt  man:  Dat  es  fau  feker,  as  "t  Amen  in  de 
Kerke. 

Polak  (XXITI,  37). 

Mit  diefem  Worte  bezeichnet  mancher  Raucher  den  nicht  verbrannten 
Tabakrest  in  der  Pfeife,  der,  wenn  er  nach  einiger  Zeit  wieder  in  Brand 
gefetzt  wird,  nicht  befonders  angenehm  fchmeckt. 

Alle  Bäte  hilpt  (XXIII,  40). 

In  Dortmund  und  dessen  Umgegend  ift  eine  vielgebrauchte  Rede- 
wendung: Dat  bat  nich  = das  hilft  nicht. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 
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ortialisches  zu  einigen  in  XXIII  Nr.  4 behandelten  Ausdrücken. 

Lopp  (S.  54)  bedeutet  im  Braunfchweigifchen  10  Gebinde  (felbst- 
gefponnenen)  Garns. 

To  ft  (S.  54)  ift  ein  kleiner  Schopf  Haare;  daher  aueli  das  Schimpf- 
wort fnoppentoft  (dem  der  Schnupfen  in  den  Haaren  fitzt). 

Mattier  (S.  5G  Münznamen)  wird  noch  häutig  gebraucht  für  4 Pfennig; 
es  war  eine  früliere  brauufcbweigifehe  Kupfermünze.  „ Mattierzoll“  ift  der 
Name  einer  Halteftelle  zwifchen  Börflum  und  Jerxheim. 

Loder  (S.  58,  4).  „Der  Loder“,  Ueberfehrift  einer  Erzählung  von 
Schmidt  in  der  „Gartenlaube“,  bedeutet  Faulenzer,  MiilTiggänger.  Im 
Oftfälifchen  heifst  es  loddei  für  Faulpelz,  auch  iodderbaft. 

Niper  (S.  58,  5).  niepe  heifst  „genau“,  faft  nur  vom  Sehen  ge- 
braucht, z.  B.  kiek  emul  ganz  niepe  tau.  Ein  nieper  kann  deshalb 
auch  ein  ganz  genauer  = lehr  fparfamer  fein,  der  Geldeswert  bis  auf 
einen  Pfennig  anfieht. 

kunkcltunne  (S.  59,  9).  Die  erftc  Hälfte  des  Wortes  kommt  im 
Oftfälifchen  vor  in  kunkeldicke,  die  in  die  Scliweinsblafe  gefüllte  Blut- 
wurft.  Sollte  dies  Wort  mit  kungeln  zulümmenhiingeu?  Kungeln  heifst 
allerhand  unreelle  Ein-  und  Verkäufe  machen,  weshalb  man  eine  Frau,  die 
fielt  damit  befallt,  auch  eine  kungel wäfelie  nennt. 

buchten  (S.  59)  ift  ein  fehr  häufig  gebrauchtes  Verbum  und  heifst: 
fielt  fürchten,  fielt  nicht  foviel  Kraft  Zutrauen  wie  einem  andern.  Doch 
wird  es  ftets  nur  mit  Verneinung  gebraucht:  ick  buchte  vor  däne 
niclte.  Die  dritte  Perfon  lautet  bucht,  was  ich  eigentlich  bucht't 
fehreiben  möchte:  dei  bucht’t  vor  twei  pund  fleifch  niche,  er  ift  der 
Meinung,  dafs  er  fie  in  einer  Mahlzeit  verzehren  kann. 

richte  (S.  04).  in  de  richte,  ein  näherer  Weg,  wird  fehr  häufig 
gebraucht,  dat  is  in  de  richte,  das  ift  der  nächfte  Weg. 

Braunfchweig.  Th.  Itei che. 


Zn  Koneman.  (f.  Jaltrb.  XVIII,  19;  Korrbl.  XV,  93.) 

V.  79  ff.  des  Sellofchen  Textes: 

»Man  fal  is  den  gegunnen 
de  daz  irwerben  kunuen 
mit  zuelit  tinde  mit  güte, 
mit  eindrachten  müte, 
broderlichen,  furnier  vare 
de  fpehen  fiu  upharc; 
der  fall  man  wefen  vrie.« 

Nach  meiner  Anficht  ift  V.  84  f.  richtig  überliefert  und  zu  überfetzen: 
Die  Spötter  mögen  zurücktreten;  von  ihnen  füll  man  lieh  frei  machen.« 
Vgl.  upliör  ftan  -bei  Seite  treten«  (s.  Mnd.  Wb.  5,  113)  und  den  Beim 
uphöre  : vorc.  Vielleicht  ift  fin  (feien)  aus  ftan  verfchrieben. 

Northeim.  It.  Sprenger. 
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III.  Litteraturanzeigen. 


(’.  P.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften. 
Sammlung  und  Erklärung  volkstümlicher  Wendungen  und  fprichwörtlicher 
Redensarten  im  mecklenburgifehen  Platt.  8°.  (XII  und  132  S.)  1,80  M. 

Leipzig,  Ilefle  (o.  J.). 

Derf.,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
meckkuburg.  Mundart.  8°.  (50  S ) 0,80  Mk.  Leipzig,  Helle,  1902. 

Die  Muudartenforfchung  und  die  Volkskunde  haben  die  reichen  Schätze, 
die  Reuters  Werke  bergen,  noch  immer  nicht  gehoben.  Daher  find  die 
beiden  neuen  Erfcheinungen  der  Reuterlitteratur  von  vornherein  dankbar 
zu  begrüfseu. 

Die  erfte  Schrift  verfolgt  nicht  etwa  in  engeren  Grenzen  ein  ähnliches 
Ziel  wie  die  von  Woffidlo  herausgegebenen  »Mecklenburgifehen  Volks- 
üherlieferungen«,  wenngleich  es  an  Berührungspunkten  nicht  fehlt.  Der 
VerfafTer  will  in  elfter  Linie  der  Erklärung  dienen;  der  Gefiehtspuukt  der 
Volkskunde  tritt  dem  gegenüber  zurück.  Diefem  entfpricht  auch  die 
Anordnung:  von  einer  fachlichen  Gruppierung  der  gefummelten  Wendungen 
ift  abgefehen  und  ftatt  ihrer  die  alphabetifche  Anordnung  gewählt  worden. 

Müller  fchreiht  zunächft  für  »die  Reutergemeinde  befonders  in  Mittel- 
und Süddeutfchland«,  glaubt  aber  mit  Recht,  dafs  feine  Arbeit  »zugleich 
der  niederdeutfeheu  Sprachforfchung  erwünfehte  Dienfte  leiften  und  Bau- 
fteine  zu  einem  mecklenburgifehen  Idiotikon  liefern  könne«.  Es  fei  nur 
kurz  auf  eine  Reihe  Redensarten  liingewiefeu,  die  durch  ihn  wohl  zum 
erften  Male  ihre  Erläuterung  gefunden  haben:  169  (Hei  fitt  hir  as  Excellenz 
bi  Bu  Zehen),  201  (Hei  ftunn  dor  as  Matz  Fots  von  Dresden ),  416  (Hei  is 
fo  lang,  as  Lewerenzen  fin  Kind),  657a  (Du  Snackfutt  von  de  Eck).  Mit 
richtigem  Empfinden  wird  723  ( Wen  ordentlich  up  de  Tähnen  fäuhlen)  vom 
Pferdehandel  abgeleitet.  Die  Entfcheidung,  ob  eine  Redensart  volkstüm- 
lichen Urfprungs  ift  oder  nicht,  mag  dem  VerfafTer  nicht  immer  leicht 
gefallen  fein.  Sie  war  noch  dadurch  erfchwert,  dafs  feine  Heimat  und  fein 
jetziger  Wirkungskreis  aufserhalb  Mecklenburgs  liegen  (Verden,  Kiel).  Im 
grofsen  und  ganzen  wird  aber  auch  hier  feiner  Entfcheidung  beizupilichten 
fein,  doch  wäre  durch  Heranziehung  der  übrigen  niederdeutfeheu  I.itteratur 
Mecklenburgs  in  manchen  Fällen  ohne  Zweifel  ein  noch  fefterer  Boden  für 
fie  zu  finden  gewefen.  Leider  hat  der  VerfafTer  verfiiumt,  die  Stellen  nach 
den  Seitenzahlen  anzuführen:  diefes  (unter  Zugrundelegung  beftimmter 
Ausgaben)  würde  die  Schrift  befonders  für  wiffenfchaftliche  Zwecke  ungleich 
brauchbarer  gemacht  haben.  Die  Anführung  nach  Kapiteln  erfchwert  das 
Naehfchlagen  ungemein,  und  oft  fehlt  jede  Angabe. 

Kein  Freund  Reuters  wird  das  Buch  ohne  Anregung  und  Belehrung 
aus  der  Hand  legen,  auch  kein  uiederdeutfeher  Philologe.  Dass  aber  trotz 
des  Geleisteten,  zum  grofsen  Teil  wegen  der  geringen  Vorarbeiten,  auch 
jetzt  noch  manches  zu  leisten  übrig  geblieben  ift,  dem  verfchliefst  fich 
der  Verfasser  felbst  nicht ; er  felbst  erklärt,  jede  Mitarbeit  aus  dem  Ivreife 
feiner  Lefer  werde  von  ihm  dankbar  begrüfst  werden.  Um  fo  lieber  (teure 
ich  die  folgenden  Ergänzungen  und  Vorfchläge  bei. 

29.  Ueber  den  Brauch,  in  den  April  zu  fcliickeu  (‘fchwerlich  volks- 
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tüm lieh,  der  Bauer  kümmert  ficli  um  Aprilwetter  nicht  funderlich’),  urteilt 
der  Vf.  kaum  richtig.  Der  Brauch  ift  zwar  nicht  volkstümlichen,  nicht 
einmal  deutfeheu  Urfprungs,  aber  er  hat  nach  feiner  Einführung  aus  Frank- 
reich allmählich  wie  fo  manches  andere  daher  Stammende  (Fremdwörter, 
Beftandteile  der  Tracht)  eine  volkstümliche  Bedeutung  gewonnen.  In  der 
Lüneburger  Heide  (im  Nordwesten,  dem  auch  die  nachher  anzuführenden 
Beifpiele  angehören)  ruft  man  dem  Ueberlifteten  zu:  (in  ’«)  April,  April 
lcnnn  ’n  dummen  Narren  fchietren , keen  ’n  (—  wen  man)  will,  mit  deut- 
lichem Anklang  an  das  im  D.  Wb.  I 538  verzeichnete : Am  ersten  April 
rchickt  man  die  Narren,  wohin  man  will.  Auch  die  ebenfalls  als  »kaum 
volkstümlich»  bezeiehnete  Redensart:  (Worin)  as  in  ’n  Rollen  Beker 'rinn er 
seihn  (52)  ift  in  der  L.  H.  durchaus  volkstümlich ; es  lieifst  da : He  kiekt 
dorin  (in  den  betreffenden  Menfchen)  as  in  ’n  gölten  Beker. 

Bei  Dat  Blad  heit  sich  wen' nt  und  Dat  Blad  ward  Pick  < kl  ich  dreihn 
(58)  ift  wohl  beffer  mit  Heyne  (I  445)  von  den  »Gaukeleien  mit  Büchern 
und  Karteublättern,  wie  folche  von  Landfahrern  getrieben  wurden«  aus- 
zugehen. 

99:  (Wen)  tau'm  Buren  hollen:  Mi  (Wörterbuch  der  Mecklenburgifch- 
Vorpommerfchen  Mundart)  verzeichnet  auch  das  einfache  lat  reu  — auf- 
zichen,  zum  besten  haben ; in  der  L.  H.  fagt  man  för'n  Bum  hemmen. 

Das  Verbum  ditfen  (114)  ift  auch  mecklcnburgifch,  Mi:  däPen  = ohne 
Zweck  umhergehen,  träumerifch  wandeln. 

Zu  118  (Vor  Dau  un  Dag)  fei  auf  Nergers  Gr.  157  verwiegen ; Nerger 
ficht  in  der  Wendung  eine  verdunkelte  und  vergeflene  Participialfügung 
(vor  daucn  dag,  altmeckl.  vor  douwendetne  daghe  = ante  diem  rorautem). 

Zu  134  vgl.  noch  Mi  (Drank):  Wenn  Po  vel  Gören  kamen,  ward  de 
Drank  Ummer  dünner.  In  der  L.  H.  und  wohl  bis  Hannover  fiidwärts 
(vgl.  J.  Sackmann  bei  Regenhardt  S.  95):  Vel  Swin  makt  den  Drank  dünn. 

Bei  Nu  bidd'  ick  einen  um  duPend  Bund  (151)  ift  an  das  alte  Zahl- 
pfund, das  Pfund  Silbers  zu  denken.  Vgl.  z.  B.  die  im  D.  Wb.  VII  1811 
angeführte  Stelle  des  Nib. : weil  hi  hundert  phunden  gap  er  äne  eal. 

Bei  de  Knüppel  bliwwt  doch  ümtner  haben  (380)  hätte  ausser  auf  de 
Knüppel  liygt  bi  den  Hund  auch  auf  183  Fett  swemmt  haben  verwiefeu 
werden  können : beide  Wendungen  fcheinen  zufammengeflossen  zu  fein. 

405:  ’t  is  Mis  as  Mus.  Eine  echte  Form  der  Redensart  fcheint  mir 
«las  holfteinifche  Dat  is  Mutts  as  Matts,  de  Katt  fritt  fe  beede  (Bergbaus 
II  007),  alfo  Mutts  und  A/ums  als  Bezeichnung  für  gering  und  vornehm. 
Daneben  hat  fich  eine  zweite  Wendung  herausgebildet  dat’s  Mis  as  Mau ; 
diele  letztere  (bei  Mi  S.  55)  entbehrt  des  oben  angeführten  Nachlatzes ; 
natürlich,  denn  Mis  ift  die  Katze,  wie  Mi  richtig  erklärt,  und  Mau  meint 
fie  ebenfalls  (vgl.  auch  mud.  tnauwen  — miauen);  Mis  foll  wohl  die  feinere, 
Mau  die  volkstümliche  Bezeichnung  fein  Von  diefen  Redensarten  aus  ge- 
langen wir  zur  richtigen  Beurteilung  der  Ileuterfchen  Wendung:  Mus  gehört 
in  fie  gar  nicht  hinein,  fondern  ift  ein  Eindringling  aus  der  erwähnten 
holfteinifchen  Fassung.  Eheufo  fällt  jetzt  auf  die  von  Müller  benutzte 
Wendung  Dühnerts  Licht:  Dat  is  Mis  as  Matt,  de  Katt  bitt  Pe  alle  beide. 
Nämlich  auch  hier  fiud  beide  Faltungen  vermengt:  der  Vorderfutz  für  fich 
giebt  Sinn,  gehört  aber  nicht  zu  dem  Nachfatze. 
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4G6:  Die  Wendung  Mi  is  dat  trich  mit,  die  Vf.  »nie  in  Hannover* 
gehört  hat,  ift  in  der  L.  II.  felir  gebräuchlich. 

56!) : In  Dat  kann  tcol  Ttuth  worden  ift  dat  Verderbnis  des  alten 
(ienetivs  den.  Im  Mnd.  wurde  des  oft  auch  als  Nominativ  verwendet ; 
das  Sprachbewusstfein  hat  in  der  Redensart  allmählich  »des«  als  Nomi- 
nativ gefasst. 

51)2:  »C  Wen ) hi  den  erflen  Schäpel  Koggen  wen'n*  — jmd.  beim  erften 
Scheffel  Roggen  gewöhnen.  Zu  diefer  »nirgends  belegt  gefundenen«  Aus- 
drueksweife  fei  bemerkt:  In  der  L.  II.  fagt  man  von  einem,  der  in  einem 
Haufe  noch  fremd  ift,  fick  erft  eiideben  mufs,  Heimweh  hat  u.  dgl. : Ile 
mutt  irfi'n  Sehrpel  liuggcn  verteren  (auch  ’n  Spint  Sult). 

63'.):  Seel fuck  (=  Körper)  erinnert  an  den  »Maden  fack*,  die  im 
IG.  Jli.  und  zuuäckft  als  Kraftwort  geiftlicher  Kreife  aufgekommene  Bezeich- 
nung des  menfehlicheu  Leibes  (vgl.  Ü.  Wb.  VI  1427). 

706:  Hut  fand  noch  din  Stutenwochen.  In  der  L.  H.  heifst  es:  Ir  ft 
de  Stutenweken,  denn  de  Snutenweken.  Die  Wendung  wird  gern  von  den 
neu  eintretenden  Schulkindern  und  Dienftboten  gebraucht.  Die  aus  dem 
Br.  Wb.  angeführte  Bedeutung  »Flitterwoche«  für  »Stutenweke«  gehört 
übrigens  fchon  der  mnd.  Zeit  an,  und  fo  nahm  die  Redensart  thatfächlich 
wohl  urfprünglich  auf  die  Freuden  und  Leiden  des  jungen  F.heftaudes  Bezug. 

761:  //et  tianim  de  fiilwigen  Brciw’  iip,  de  hei  (uji  den  Kahnfuidter 
Kall)  fnnnen  hndd.  Die  Rede  ift  von  Fritz  Triddelfitz,  der  Luil'c  Ilawer- 
mann  mit  derfelben  Anrede  (Fräulein)  beehrt  wie  die  fünfundzwanzigjährige 
Bürgermeifterstochter  auf  dem  Balle.  In  der  L.  H.  fagt  man  von  einem 
Menfchen,  der  Redeweife,  Manieren,  Behauptungen  u.  f.  w.  eines  andern 
angenommen  hat:  Ile  het  fin  Pepiern  (feine  Papiere)  fnnnen.  Ebenfo  hat 
Triddelfitz  auf  dem  Ball  fich  die  befagte  Anrede  angeeignet.  Die  erwähnte 
Redensart  wird  alfo  in  der  L.  II.  nicht  etwa  mit  der  Einfchränkung  auf 
Befolgung  der  »geheim  gehaltenen  Praxis«  eines  andern *)  gebraucht,  und 
auch  Reuter  hat  wohl  die  Redensart  ohne  diefe  Einfchränkung  gekannt 
und  angewendet. 

783:  Bi  Tiden  Vörpal  flogen:  Vgl.  noch  Mi  (unter  Pricken)  eil  Pricken 
törflan  = ein  Hindernis  bereiten.  Lübbcn- Walther  hat  vor-pdl  = (Furchen-,) 
(Jrenzpfahl;  hier  wird  das  Wort  mit  vore  = Furche  zufammengebracht. 
Mit  diefer  Deutung  hätte  fich  Müller  auseinanderfetzen  muffen;  ich  felbft 
glaube  nicht  an  ihre  Richtigkeit;  die  Furche  heifst  im  Meckl.  noch  heute 
ohne  Umlaut  Fohr,  in  der  L.  H.  Fuhr. 

786:  Hei  teull  dat  nich  för  fin  Vull  he w wen,  für  finen  Vull  annemen: 
die  Vermutung,  dafs  in  Vull  Folio  ftecke,  ift  zurückzuweifen,  vielmehr  liegt 
bei  » för  fin  Vull « das  mnd.  vullc  (ft.  f.)  = das  volle  Mafs  vor;  bei  för 
finen  Vull  erklärt  das  Masculinum  fich  aus  mnd.  nulle  (fw.  m.),  während 
die  Form  Vull  wohl  aus  dem  ftarken  Femininum  übertragen  ift. 

831:  Zu  »cm  X för  en  V niaken « beiläufig  folgendes:  Der  bis  jetzt 

*)  Vgl.  Gillhoff,  Korr.  XX  40.  Urfprünglich  werden  die  Redensarten  «Breite  finntn» 

• und  • Pepilm  ) innen > allerdings  in  diefem  engeren  Sinne  gebraucht  fein,  wie  denn  auch 
Gillhoff  das  teilweifc  Fortleben  diefer  Bedeutung  in  Mecklenburg  überzeugend  nachweift. 
Der  Begriff  des  Gebcimniffes,  was  ich  gegenüber  Gillhoff  bemerke,  liegt  übrigens  nicht 
io  dem  Worte  Brette';  Brette'  (vgl.  mnd.  bref  = alles  Gefchriebcnc,  Urkunde  etc.)  falle 
ich  als  gleichbedeutend  mit  Pepiern. 
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bekannte  iiltefte  Heleg  dürfte  der  von  Ileyne  für  1597  gegebene  fein  (er 
ift  an  der  angeführten  Stelle  übrigens  nicht  zu  linden);  aber  felion  in 
Caspar  Griiters  Kateehefis  (Vorrede  von  1528)  keifst  es;  wie  es  dann 
yetzund,  Gott  erbarmbs , in  der  weit  alzuofeer  geniain  ift,  ain  x für  ain  v 
zuo  machen  (Mon.  G.  Paed.  XX  303,  13). 

Den  bisherigen  Einzelbemerkungon  mögen  nunmehr  zum  Sehlufs 
noch  einige  andere  unter  einem  beftimmten  Gefichtspunkte  an- 
gefchl offen  werden.  Warum  wird  z.  B.  199  (Sick  up  de  Flüchten  mähen) 
Danneil  und  nicht  mnd.  vlucht  citiert?  Warum  bei  Mort  (473)  die  ahd., 
rnlid.  und  engl.  Form  und  nicht  das  mnd.  mare,  mär ? Bei  Sälen  (1109) 
vermifst  man  das  mnd.  feie,  für  Näs’water  (489c)  war  ein  (fogar  aus 
Wiechmanns  Meck),  a.  Lit.  flammender)  Beleg  bei  Sehiller-Lübben  ( nefneater ) 
zu  finden,  für  Pijon  (523)  bei  Lübben -Walther  pione  (noch  nicht  bei  Sch.- 
L.)  Ich  meine:  bei  der  Erklärung  niederdeutfeher  Wörter  und  Wendungen 
fehe  man  fich  grundfätzlich  zuniiehft  beim  Nicderdeutfchen  um  und  in 
erfter  Linie  aufser  bei  den  etwa  vorhandenen  Idiotiken  beim  Mittelnieder- 
deutfehen.  Reichen  diefe  Quellen  nicht  aus,  danu  mag  das  Gotifche, 
Angelfächfifcbe,  Ilochdeutfchc  u.  f.  w.  herangezogen  werden.  Wir  befitzen 
heute  gute  mittelniederdeutfche  Wörterbücher:  da  gilt  es  auch,  fie  plan- 
miifsig  ausnutzen,  nicht  hlos  hier  und  da  gelegentlich  heranzuziehen.  Man 
wird  einwenden,  dafs  an  den  angeführten  Stellen  mit  diefem  Zurückgreifen 
auf  das  Mnd.  wohl  eine  berechtigte  formale  Forderung  erfüllt,  aber  keine 
fachliche  Förderung  erreicht  worden  wäre.  Das  ift  richtig,  aber  cs  fehlt 
auch  nicht  an  Stellen,  wo  mit  Hülfe  des  Mnd.  Irrtümcr  zu  vermeiden  und 
Rätfel  zu  löfen  gewefen  wären  oder  doch  die  Erklärung  an  Schärfe  und 
Anfchaulichkeit  gewonnen  haben  würde. 

Spänen  (zu  89,  nach  Danneil)  mag  heute  landfehaftlich  nur  vom 
Entwöhnen  der  Kinder  gebraucht  werden,  aber  in  mnd.  Zeit  beftand  diefe 
Einfchränkung  des  Begriffes  kaum  ( gespenet  half,  Sch.-L.  IV  316). 

163:  Von  Ur  tau  En’n  (—  von  Anfang  bis  zu  Ende)  wird  erklärt: 
-■Ur  = Anfang,  wohl  nur  in  diefer  Verbindung,  die  aber  auch  im  Xdd. 
nicht  überall  verbreitet  zu  fein  fcheint.«  Vgl.  dazu  van  orde  to  ende  — vom 
Aufang  bis  zum  Schlufs  (L.-W.  257).  Bei  dem  kurz  vorher  angeführten 
Wen  üwer  En’n  hollen  hätte  ftatt  auf  Schütze  auf  das  mnd.  over  ende 
= aufrecht  hingewiefen  werden  follen. 

Bei  231  (wat  gelt  mi  dat  an)  auf  das  mnd.  angelden  (angchen, 
betreffen). 

Bei  276  (llauttöppel)  liegt  mnd.  top  (Klunker,  Troddel)  zu  Grunde. 
Müller  hat  Ti'ggiel  nur  bei  Mi  ( = Kappel,  Haube  der  Vögel)  gefunden. 
Auch  diefes  Töppel,  das  z.  B.  im  meckl.  Töppel-lewark  (Haubenlerche) 
begegnet,  geht  auf  das  mnd.  top  (in  der  Bedeutung  »Schopf«)  zurück. 

Dat  geiht  in  de  Kratz  (395)  ift  falfch  erklärt  worden.  Im  D.  Wb. 
kam  nicht  der  Artikel  Kratze,  fondern  Krätze  in  Betracht.  Krätze 
— Abgang  vom  bearbeiteten  Metall,  alfo  = in  den  Abfall  kommen, 
verloren  gehen.  Ebenda  (V  2073)  die  Bemerkung:  »Man  findet  auch  in 
die  »Kratze*  geben.«  Auch  mnd.  fchon  krez(c). 

410.  Wen  eil  lütten  Lack  auhängen.  Das  weithin  (über  das  Oftlr., 
Niederl.,  Engl.)  verbreitete  Lack  (Fehler,  Mangel,  Gebrechen)  darf  nicht 
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als  »verkürzte  Form  von  Klack«  angefehcn  werden.  Es  handelt  (Ich  uni 
zwei  gar  nicht  verwandte  Wörter.  Schon  mnd.  und  mndl.  begegnet  lak  in 
demfelhen  Sinne. 

472:  Die  Vermutung,  dafs  Bir  — Eher  wohl  nur  iu  Mecklenburg 
verkomme,  trifft  nicht  zu.  Berghaus  verzeichnet  Beer  und  Bair  in  derfelben 
Bedeutung.  Auch  mnd.  brr , beier  = Eber. 

475:  Zu  Müggen  gripen  vgl.  den  mnd.  Plural  mucke.  Zu  all  Bott 
hrlpt  Mi:  All  Bodd  helpt.  In  der  L.  H.  lagt  man:  All  Bet  (=  jedes 
Büschen)  hilpt,  sä  de  Migeem  (Ameife),  da  piss  sc  in  de  Ihr  (Elbe). 

513:  Dafs  Pagelun  (Pfau)  eine  Verderbnis  aus  Pawelhuhn  fei,  erfcheint 
unglaublich.  Es  müfste  bei  diefer  Ableitung  doch  Neutrum  fein? 

539:  Prahhacht  war  thatfUchlieh  ein  Kleidungsftoff,  alfo  der  Zweifel 
in  diefer  Hinficht  nicht  berechtigt,  vgl.  L.-W.  (noch  nicht  bei  Sch.-L.), 
ferner  Frifchbier,  Pr.  Wb.  II  17G. 

541  ’n  groten  Prat  malen:  Sollte  hier  nicht  vielmehr  mnd.  b(a)rdt 
= Pracht,  Herrlichkeit,  I.ärm  zu  Grunde  liegen?  Das  Wort  ift  allerdings 
Neutrum,  aber  das  gleichbedeutende  mnd.  Mascul.  bras , bräfch  könnte  auf 
das  Gefehlecht  eingewirkt  haben. 

5X4:  Dafs  hei  der  Redensart  Rick  un  Schick  hetewen  mit  Rick  die 
hölzerne  Stange  (mnd.  ricke,  rik)  gemeint  fei,  möchte  ich  nicht  annehmen. 
Sollte  vielleicht  eine  (durch  den  Wunfch  zu  reimen)  veranlagte  Verderbnis 
aus  mnd.  reke  (—  richtige  Befchaffenheit),  fpäterem  Bäk’,  vorliegen? 

Bei  72(1  (so  leid  tau  sin  = fo  weit  zu  Grunde  gerichtet  fein)  hätte 
paffend  auch  auf  die  vielen  Zufammenfetzungen  des  Mnd.  (■/..  B.  tobiten, 
t old u wen,  toltoken,  tobreken,  todclcn,  tohouuen)  hingewiefen  werden  können. 

754c;  Die  mit  einem  Fragezeichen  aus  Frifchbier  angeführte 
Redensart  Hei  ös  ön  e Ule/lucht  gehöre  findet  ihre  Erklärung  wohl  durch 
mnd.  ulenvlucht  — Abenddämmerung  (bei  L.-W.,  noch  nicht  bei  Sch.-L.) 

708  tdliichten:  vgl.  fchou  mnd.  ülluchtcn  (L.-W.). 

791  Sin  Leben  up  de  Wag ’ leggen:  Müller  meint  »fchwerlieh  volks- 
tümlich, kaum  echt  ndd.«  Aber  mnd.:  in  de  wage  hengen  od.  selten,  to 
trage  selten  — aufs  Geratewohl  wagen. 

793:  Zu  Waschhölter  bietet  L.-W.  bereits  ein  wusch(e)-holt. 

801  gaud  in  de  Wehr  sin:  Die  Redensart  wird  richtig  abgeleitet 
von  mnd.  teere  (=  Befitz,  Haus  u.  Hof).  Bemerkenswert  feheint  aber, 
dafs  das  heutige  Sprachbewufstfein  hier  an  die  Wehr  — Abwehr  (mnd. 
ebenfalls  teere)  denkt.  Das  zeigt  Mi's  Erklärung  in  de  Wehr  sin  — »in 
gutem  Zuftande  (ich  befinden,  fo  dafs  man  Widerftand  leiften  kann«,  darauf 
deutet  auch  die  in  der  L.  H.  mir  begegnete  gleichbedeutende  Wendung 
dal  Kind  hetl  sich  good  ’ruticehrl. 

812:  Ein  Beleg  für  an  de  Wid  hängen  im  Sinne  von  »aufgeben«  fchon 
im  Mnd.  Wb.  V 707  bei  Grvfe  (hrff't  he  den  katen  an  de  tegde  gebunden).  — 

Die  zweite  Schrift  enthält  zwei  recht  lefenswerte  Abhandlungen  zur 
Sprache  Reuters.  Von  diefen  behandelt  die  erste  Reuters  franzöfifche 
Ausdrücke  und  Wortbildungen  nach  dem  Franzöfifchen,  teihveife  die  Er- 
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gcbniflc  von  Ment/.  (Frnnzöf.  im  mcckl.  Platt,  Progr.  Delitzfch  1897.  98) 
berichtigend  und  ergänzend,  die  zweite  Reuters  Verkleinerungsbildungen 
auf  -ing.  In  der  erften  Abhandlung  habe  ich  wieder  die  mir  fchon  von 
Mentz  her  bekannte  Ableitung  von  extern  — quälen,  vexieren  (vgl.  auch  Mi 
extern  = quälen,  iingftigen)  aus  franz.  exciter  gefunden.  Ich  vermute  viel- 
mehr, dafs  hier  eine  Fortbildung  des  mnd.  ringest cn,  anxten  = ängftigen 
(vgl.  auch  hmvxten  — in  die  Fuge,  Not,  Angft  bringen)  vorliegt.  S.  4ö 
wird  Dining  als  Kofename  von  Ferdinandine  aufgefafst;  die  Volksausgabe 
giebt  an  der  betreffenden  Stelle  die  Ableitung  von  Bernhardine;  mir  felbft 
ift  aus  dem  Hannoverfchen  Dine  als  Verkürzung  von  Konradino  bekannt;  eine 
beftimmto  Deutung  ift  wohl  nicht  möglich.  Bei  Schäukings  (S.  46)  und  an- 
deren Bildungen  mit  -hing  (S.  47)  war  hervorzuheben,  dafs  hier  eine 
doppelte  Diminution  erfolgt  ift.  Die  Behauptung  (S.  47),  dafs  bei  der 
Deminutivbildung  die  Wörter  mit  umlautsfähigem  Stammvokal  «gewöhnlich* 
umlauten,  Ausnahmen  jedoch  «nicht  feiten*  find,  hätte  lieh  fchiirfer  etwa 
fo  falten  laden,  dafs  bei  Pluralumlaut  der  Grundwörter  auch  die  Ver- 
kleinerungswörter in  der  Regel  den  Umlaut  erhalten.  Befonderes  InterclTe 
verdient  der  Schlufs  der  zweiten  Unterfuchung,  wo  die  Frage  nach  dem 
Aufkommen  der  Verkleinerungsfilbe  -ing  aufgeworfen  wird.  Wenn  auch 
die  ältere  mecklenburgifche  Litteratur  keineswegs  im  vollen  Umfange  unter- 
fucht  worden  ift,  fo  fcheint  doch  das  Ergebnis,  dafs  diefe  Bildungen  erft 
etwa  mit  dem  Anfänge  des  19.  Jahrhunderts  beginnen,  hinreichend  gefichert. 

Die  von  Mi  gebotene  Form  Witick  (Weil'sfifchchen)  gegenüber  der 
Reutcrfchen  Witing  wird  S.  43  als  »fchwerlich  richtig«  bezeichnet,  aber 
fchon  im  Mnd.  findet  fich  neben  witink  uit(t)ik  und  wit(t)eke. 

Zum  Schluss  fei  ein  entftellendcr  Druckfehler  berichtigt:  S.  34  ift 
einkalürig  und  kunterbirlich  zu  lefen. 

Friedenau-Berlin.  E.  Küek. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Heitrngszahlungcn  find  an  unfern  Kaflcnfülircr  Herrn  .Inh?  E.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  rtcirhenftrafsc  II,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adrcffcn  find  gcfalligft  dem  genannten  Ilcrni  Kalfcnführcr 
zu  melden. 

lieiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfaflcr  an  das  Mitglied 
des  llcdactions-Ausfchnires,  Prof.  I)r.  W.  Scelmann,  Charlottenburg,  Peftalozziftrafsc  103, 
cinzufcliicken 

Znfcndungcn  fürs  Korrcf)tnndenzhlatt  bitten  wir  an  I*r.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kreyenkamp  9,  zu  richten. 

ltcnierkungcn  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verbind  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
lattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  «Dicdrich  Soltau  s Verlag 
und  liuchdrurkcrci*  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Ilruck  von  Diedr.  Soltau  in  Norden. 


Ansgegeben:  Januar  1003. 
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Hamburg. 


Heft  XXIII.  M.  6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Veränderungen  im  Mitgliederftaude. 

Der  Verein  bat  den  Tod  dreier  Mitglieder  zu  beklagen,  der  Herren 
M.  Börsmann,  Kunftraaler  in  Hannover, 

W.  Brümmer,  Senator  in  ltoftock, 

O.  Schulze,  Oberlehrer  in  Gnefen. 

In  den  beiden  Erftcren  miffen  wir  langjährige  treue  Freunde. 

Eingetreten  in  den  Verein  find  die  Herren 

Dr.  G.  Haaek,  Oberlehrer  in  Altona  a./Elbe, 

II.  Saake  in  Genua, 

Dr.  Willner  in  Eutin. 

Ihren  Wohnort  haben  verändert  die  Herren 

Dircctor  Dr.  B.  Gafter,  jetzt:  Antwerpen, 

Prof.  Dr.  Th.  Siebs,  jetzt:  Breslau. 


2.  tJeneralverfauimlung  zu  Magdeburg  Pflngl'len  1903. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Emdener  Pfingftverfammlung  1902  die  Gcncralverfammlung 
des  Jahres  1903  um  I’fingften  in  Magdeburg  ftattfinden  wird.  Zu- 
gleich fprieht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufammenkunft  beabfichtigten 
Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft  bald  bei  dem  Vorfitzenden 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Al.  Reiffcrfcheid  in  Greifswald  anmelden  zu 
wollen. 


3.  Bitte. 

Der  Unterzeichnete  bittet  diejenigen  Mitglieder  unferes  Vereins,  die 
ihren  Beitrag  für  1902  noch  nicht  entrichtet  haben,  ihm  folchen  bald- 
gefiilligft  zukommen  zu  lalTen.  Die  rechtzeitige  Fertigftellung  der  Jahres- 
rechnung hängt  hiervon  ab. 

Ein  Poftanweifungsformnlar  findet  fich  im  letzten  Jahrbuche. 

Hamburg.  März  1903.  Job?  lv  Rabe,  Schatzmeifter. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zu  deu  niederdeutschen  Mnznauien. 

Meine  Anfrage  in  der  vorletzten  Nummer  des  Korrefpondenzbiattcs  nach 
dem  Fortleben  älterer  Münzbezeiclmungcn  und  Miinzwerte  bis  herab  unter 
die  Hcrrfchaft  der  Reichs  Währung  hat  nur  einen  miifsigen  Erfolg  gehabt. 
Ich  danke  zunächft  den  freundlichen  Einfendern  und  verfichere  ihnen,  dafs 
alle  ihre  Mitteilungen  für  mich  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  Wert 
gehabt  haben.  Für  diesmal  mach  ich  nur  von  einigen  wenigen  Notizen 
Gebrauch,  indem  mir  vor  allem  daran  liegt,  durch  Hinweis  auf  einige 
behindere  Erfcheinungen  diefer  überreichend  reichen  und  für  die  Verkehrs- 
gefchichte  wie  für  die  Volkspsychologio  fo  ergiebigen  Wortgruppe  das  Intorefle 
an  diefen  Diugen  zu  verftärken.  Nach  wie  vor  bitte,  ich,  einfchlägigc  Mit- 
teilungen an  mich  direct  einzufenden  — befonders  appellier  ich  diesmal 
an  die  Mecklenburger  und  Hannoveraner! 

Göttingen.  Prof.  E.  Schröder. 

1.  Spottnamen  für  kleinste  Münzsorten. 

Das  Brcmifclie  Wörterbuch,  diefer  überaus  aehtfame  Berater  und 
Auskunftfpender,  führt  Bd.  III  S.  348  auf:  l’nggenoge  als  Bezeichnung 
einer  »gewiflen  Gattung  ganz  kleiner  Schwären,  deren  5 auf  einen  (I roten 
gehn«.  Da  dies  Verhältnis,  5 Schwären  = 1 Groten,  feit  dem  14.  Jh.  bis 
ins  1!).  fich  immer  gleich  geblieben  ift,  kann  es  ficli  doch  wol  nur  um  die 
gewöhnlichen  Schwären  handeln,  deren  Silbergehalt  und  Gröfse  freilich 
allerlei  Schwankungen  unterlag. 

Der  Ausdruck  gibt  eine  genaue  Entfprcchung  zu  den  altern  Vinkeu- 
ogeu,  die  feit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  der  Neumark  (wo  der 
Ausdruck  zufrühft  auftaucht),  in  Vorpommern  und  Mecklenburg  als  kleinfte 
Silbermünze  erfcheinen  und  im  Verkehr  eine  folche  Bedeutung  gewinnen, 
dafs  mit  der  Mark  oder  dem  Pfund  Finkenaugen  bis  ins  lii.  Jahrhundert 
hinein  auch  im  Grofsverkehr  der  wendifchen  Städte  vielfach  gerechnet 
wird.  Die  Deutung  auf  das  Münzbild,  die  man  verflicht  hat,  trifft  nirgends 
zu,  ganz  töricht  war  es,  in  dem  vinken-  ein  ‘feineben’  zu  fliehen  und  darin 
einen  Hinweis  auf  den  Feinfilbergchalt,  das  gute  Korn  der  Münze  zu 
erblicken.  Das  Geldftück  wurde  einfach  feiner  Kleinheit  halber  mit  ftarker 
Uebertreibung  ‘Finkenauge’  genannt  — ganz  ähnlich  wie  die  weitverbreitete 
niederländische  Mite  (eigt-1.  Milbe). 

Zu  diefem  hyperbolifchen  Scherzwort  liefert  nun  wieder  eine  hübfehe 
Parallele  ein  Ausdruck,  den  mir  Herr  Pfarrer  Sander  aus  Hünxe  bei  Wefcl 
an  der  Lippe  übermittelt  hat.  In  feiner  Gegend,  fchreibt  er,  fei  die 
Bezeichnung  Filzlüskcn  für  das  kleine,  foeben  aus  dem  Verkehr  wieder 
zurückgezogene  filbernc  Zwanzigpfennigftück  ganz  geläufig.  Mitteilungen 
über  die  weitere  Verbreitung  diefes  und  über  das  Vorkommen  ähnlicher 
fcherzhafter  Ausdrücke  wären  mir  fehr  erwünfeht. 

2.  Kerkendaler 

für  das  Einpfennigftück  (natürlich  in  feiner  Eigenfchaft  als  Opfermünze 
für  den  Klingelbeutel)  ift  ein  lustiger  Scherzname,  den  ich  demlelbeu 
Gewährsmann  verdanke. 
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Ich  füge  liier  au,  dafs  in  Kurheffen  für  die  ftattlichen  kupfernen 
Achthellerftücke  Landgraf  Friedrichs  II  aus  den  JJ.  1772 — 1778  fich  der 
Ausdruck  Schuftcrdaler  lange  erhalten  hatte  — offenbar  in  denselben 
Sinne  gebildet  wie  Schuftcrkarpen  für  die  früher  wenig  beachtete  Schleie, 
Schuftcrkarhonade  für  den  Handkiife  und  ähnliches. 

3.  Papphahn. 

In  John  Brinckmans  »Kasper-Ohm  un  ick«  5.  Aull.  S.  233  las  ich 
neulich  »dat  Frugenzimmer  . . . . , besäht  sick  iimmcr  irsten  für  fiiftig  Daler 
VVor,  ihr  se  für  ’n  1‘apphahn  küfft.«  S.  73  wird  dem  Ivüfter  Knaak  ein 
•Papphahn’  in  die  Hand  gedrückt  und  später  von  ihm  vorgewiefen.  Die  An- 
merkung erläutert  beidemal  lakonifch  »25  Pfennige«.  Olt  das  Wort  auch 
bei  Fritz  Reuter  vorkommt,  kann  ich  im  Augenblick  nicht  feftftellen.  Aber 
das  »Wörterbuch  der  Mecklenburgifeh-Vorpommcrfchcn  Mundart«  von  Mi 
(d.  i.  F.  G.  Sibeth)  hat  unfer  Wort  auf  S.  01  und  erläutert  es  als  »eine 
fehwedisclic  Münze,  die  4 Schillinge  galt,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist«. 

Ich  vermag  mir  die  Bezeichnung  aus  den  mir  bekannten  fchwodischen 
Münzbildern  nicht  zu  erklären  und  frage  an,  ob  einem  der  Lofer  eine  Er- 
klärung bekannt  ist. 

Des  weitern  erfuhr  ich  gern,  ob  der  Ausdruck  etwa  auf  mecklen- 
burgische Viel  fchillingftiicke,  wie  folche  z.  B.  noch  1838  für  Schwerin, 
1 *»40  für  Strclitz  geprägt  find,  oder  gar  auf  die  prcufsifchen  2'/*-Silber- 
grofehen  übertragen  wurde,  und  ferner,  ob  er  als  Rechenmünze  d.  h.  alfo 
für  den  Münzwert  von  einer  Viertelmark  noch  heute  fortlebt. 

4.  Witten. 

‘Witten  ein  Dreiling’  notiert  die  zuletzt  angeführte  Quelle  S.  108. 
Wie  fo  viele  Silbermünzen  hat  ficli  der  alte  Witten  im  17.  Jahrhundert  in 
Mecklenburg,  Stralfund  und  anderwärts  die  Degradierung  zur  Kupfermünze 
gefallen  lallen  mUffen,  gegen  die  doch  fchon  fein  Name  Widerfpruch  zu 
erheben  fcheint.  Das  hat  offenbar  bis  ins  vorige  Jahrhundert  ungehalten, 
wo  wir  z.  1>.  in  Kasper-Ohm  S.  8!)  und  108  »’n  küppern  Witten«  und 
»’n  küppern  Dreeling«  als  gleichwertige  Bezeichnung  eines  Koftoeker  Drei- 
pfenningftückes  antreffen.  Als  kupfernes  Dreipfenningftüek  bat  fich  der 
Witten  in  Mecklenburg  ausgelebt:  nach  dem  Jahre  1840  treten  die  filbernen 
Dreilinge  gänzlich  zurück.  Aber  ich  erführe  nun  gern,  ob  man  die  von 
1843  bis  1809  fo  maffenhaft  ausgeprägten  Mecklenburg-Schweriner  Drci- 
pfenningftücke  und  die  entfprechenden  Münzen  von  M.-Strelitz,  Roftoek  und 
Wismar  bis  zuletzt  Witten  oder  aber  nur  Dreelinge  genannt  hat. 

5.  Löwe. 

Verfchiedcne  Gewährsmänner  haben  mir  — mündlich — für  das  fiidliehe 
Hannover,  und  noch  für  die  vierziger  und  fünfziger  Jahre  des  vorigen 
Säculums,  den  Ausdruck  Löwe  bezeugt:  einer  von  ihnen  wufste  auch  noch 
beftimmt,  dafs  er  fich  in  elfter  Linie  auf  die  heffifchen  ‘guten  Groschen’ 
(‘24  einen  Thalcr’)  bezog,  die  im  letzten  Drittel  des  18.  und  im  erften 
Viertel  des  19.  Jahrhunderts  maffenhaft  ausgeprägt  wurden  und  gewiss 
auch  das  Nachbargebiet  überlchwemmt  haben.  Für  die  gleiche  Münzgattung 
kennt  II.  Grote  aus  feiner  Göttinger  Studienzeit  (Anfang  der  1820er  Jahre) 

l* 
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den  Scherznamen  Stre vek atten : diefe  Bezeichnung  gaben  nach  Neocorus 
z.  J.  IG  12  die  Städte  den  Doppelfchillingen  Herzog  Johann  Adolphs  von 
Sehleswig-IIolftein,  nach  dem  Bremifehen  Wörterbuch  IV  1063  ist  er  auch 
für  gewiffe  mecklenburgifche  und  pommerfche  Münzen  mit  dem  Greifen 
gebraucht  worden. 

Die  mir  zu  Gebote  ftehouden  Mitteilungen  lalTcn  es  zu,  dafs  die  Be- 
zeichnung ‘Löwe'  nicht  auf  die  helTifchen  guten  Grofchen  befchriinkt  war, 
fondern  auch  auf  die  gleichwertigen  hannoverfehen  Münzen  (im  Gegenfatz 
zu  den  ‘Mariengrofchen’)  übertragen  oder  auch  für  den  Münzwert  l'lu 
Thaler’  gebraucht  wurde,  ebenfo  wie  noch  heute  in  norddeutfehen  Land- 
fchaften  vielfach  von  2,  4,  8 guten  Grofchen  die  Itede  ift,  wo  inan  doch 
nur  den  Wert  einer  viertel,  halben  und  ganzen  Mark  meint. 

Weitere  Angaben  von  Kollegen  beftätigen  mir  aus  der  Stadt  Hannover 
die  Bezeichnung  ‘Löwe’  für  Grofchen  d.  i.  guter  Grofchen  für  die  1850er 
und  1860er  Jahre  — die  Vorftellung,  die  mir  in  einem  Falle  begegnete, 
dafs  es  fich  um  ein  Zweigutegrofehenftüek  handle,  dürfte  irrig  fein.  Es 
wird  mir  beftimmt  mitgeteilt,  dafs  die  Bezeichnung  fogar  auf  die  preufsifchen 
Silbergrofehen  übertragen  fei,  die  dann  »Silberlöwen«  genannt  wurden. 
Auch  hierzu  erbitt  ich  Mitteilungen. 

Ueber  Mattier  will  ich  in  der  nächsten  Nr.  handeln:  die  Angabe  von 
Reiche  enthält  gleich  einen  fundamentalen  Irrtum:  braunfchweigifchc 

kupferne  4 Pfennig-Stücke  hat  es  nie  gegeben,  und  auf  die  hannoverfehen 
ift  die  Bezeichnung  erft  ganz  zuletzt  übertragen  worden. 


Bonilitz  (XXIII,  66). 

Bei  Boinmelfen  a.  d.  Bomlitz  ift  überfehen,  dafs  diefes  Dorf  in  den 
Corvcyer  Traditionen  des  0.  Jh.  Bam-line-ftade  heilst.  Ztfch.  f.  weftf. 
Gefch.  422,  31.  Die  Bomlitz  fclber  nennt  Mauecke  im  18.  Jh.  die  Bommelfe. 
Wegen  line,  das  durch  lofe  erfetzt  wurde,  vergleiche  man  z.  B.  die  Line, 
einen  alten  Arm  der  Unterwefer. 

Osnabrück.  H.  Jcllinghaus. 


frön  und  hclag  (billig)  in  der  Bdt.  »in  geiftlichem  Befitzc«? 

Unter  dem  Titel  »Ahd.  fröno  als  clliptifcher  Plural«  hat  Hermann 
Möller  in  Kluge’s  Ztfch.  f.  d.  Wortforfchung  IV,  95  — 124  eine  Abhandlung 
veröffentlicht,  welche  zum  Schluffe  fagt,  dafs  die  Bdt.  von  fröno  (=  der 
Götter)  einerfeits  in  »heilig«  und  »in  geiftlichem  Befitzc«,  andererfeits  in 
»öffentlich«  und  »herrfchaftlich«  überging. 

Ebenfo  wird  in  Andree’s  Braunfehw.  Volkskunde  f.  55  »Heilige(r) 
Kamp,  Wiefe,  Holz.  Sehr  häutig.«  ganz  unbedingt  als  »der  Kirche  gehöriger 
Kamp,  Wiefe,  Holz«  erklärt. 

Mir  ift  in  ganz  Weftnicderdeutfchland  faft  kein  mit  billig  gebildeter 
Ortsname  bekannt,  der  nicht  deutlich  die  Bedeutung  »heilig,  unverletzlich« 
in  fich  trüge. 

Was  fron  betrifft  fo  ift  es  in  ndd.  Ortsnamen  feiten. 

Finige  Fronhof  z.  B.  bei  Gcfeke  und  bei  Billerbeck  werden  natürlich 
mittelalterliches  fron  im  Sinne  von  herrfchaftlich  enthalten. 
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Frohnhaufen  Kr.  Warburg  gehört  nicht  hierher;  d;i  es  im  12.  Jh. 
Froilen-,  Frudenhufen  heifst.  Von  Krohnhaufcn  Kr.  Hamm  und  Kr. 
KITen  fehlen  fiebere  ältere  Formen. 

Von  Frömern  Kr.  Hamm  (Vrone-berne,  -hure,  -horn)  behauptet 
Kampfchulte,  dafs  es  als  altes  Eigentum  der  Familie  von  Heek  »Gerichtsbur* 
bedeute.  Ich  möchte  glauben:  Frono-here  = der  Götter  Fruchtwald.  Der 
Hof  Frandrup  bei  Böfenfell  (Frono-thorp  103U)  und  Frohnfe  bei  Jever 
(Frouo-hufen  1124  bei  Lappenberg  S.  138)  feheinen  abereher  das  mythifche 
Fraw  zu  enthalten. 

Die  Verwendung  von  »helag*  in  Ortsnamen  beruht  faft  ganz  auf  vor- 
ehriftlieher  Grundlage. 

Bei  der  Kirche  Hei  1 igenberghe  Kr.  Höxter  lag  ein  alter  Eichen- 
hain und  fie  war  St.  Michael  geweiht.  Neben  ihr  wird  ein  Balderborch 
erwähnt,  welches  das  Weftf.  Urkundenbuch  flott  als  das  Dorf  Beller  im 
Kfp.  Erkeln  erklärt,  wiewohl  deflen  alte  Formen  vom  i). — 14.  Jh.  Balgeri, 
llalleri,  Balderi,  dorp  tho  Baldere  find. 

Bei  Heiligenkirchen  b.  Detmold  (Halogakircken,  Helagankyrcau 
1028)  handelt  es  lieb  wohl  um  eine  Kirche,  die  an  einem  fclion  vorher 
heiligen  Orte  gegründet  wurde. 

Heiligenloh  (woneben  ein  »heiliger  Berg*)  wird  auf  einen  vorchrift- 
lielien  heiligen  Wald  gedeutet.  Vgl.  Gade,  die  Gr.  Hoya  425.  Dagegen 
wird  Heiligenrodo  in  dcrfelben  Gegend  feinen  Namen  irgend  einer 
Begebenheit  hei  Gründung  des  dortigen  Klafters  verdanken. 

Das  heilige  Meer  bei  Dreierwalde  heilst  in  der  bekannten Osnabrückcr 
Bannforfturkundc  v.  J.  9G5  Drevanameri.  Dafs  es  fiel»  hier  um  heidnifchc 
Ueberlieferungen  handelt,  ift  fclion  1850  (Osnabr.  Mitteil.  II,  103  ff.)  nacli- 
gewiefen.  Man  möchte  Icfen  Dre-wäuo-meri,  Sec  der  drei  fchöuen  (Götter). 

Eine  Anzahl  Dingftätten  heifsen  »bi  dem  billigen  ftole*.  Gewifs 
nicht,  weil  man  ein  Heiligenbild  neben  die  Ding-Steiubnnk  gefetzt  hatte. 
Auch  die  Heiligen-,  Hilgenborn  können  nicht  cliriftlichcn  Urfprungs 
fein.  Der  Hilgenberg  im  Kfp.  Ankam  hat  heidnifchc  Gräber.  Ililgen- 
böke  und  -eke  find  nicht  feiten,  wohingegen  kein  »Hilge-linde*  vorkommt, 
wiewohl  die  mittelalterlichen  Heiligenbilder  grade  unter  diefe  Baumart  mit 
Vorliebe  gefetzt  wurden. 

Osnabrück.  II.  Jcllinghaus. 


Bausen  (XXIII,  10.  52.  69). 

1.  Meiner  nculichen  Kleinigkeit  kann  ich  jetzt  noch  als  Hallefche 
Redensart  zufiigen:  auf  die  Banfe  gehen,  an  die  Arbeit  gehen,  um  das 
Ileu  auf  den  Boden  zu  bringen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

2.  In  der  Lüneburger  Heide  ift  die  Banfe  ein  Teil  der  Scheune,  der 
Aufbewahrungsort  für  Getreide  neben  der  Tenne.  Der  Fufsboden  der 
Banfe  wurde  und  wird  an  manchen  Orten  mit  kleinen  Steinen  gepflastert 
oder  mit  gutem  Lehmftrich  überzogen;  auf  ihn  kam  zunüchft  eine  Lage 
Stroh,  um  die  Körner  vor  der  Bodenfeuchtigkeit  zu  fehützen.  Auf  diefer 
Unterlage  wurde  dann  das  Getreide  regelrecht  aufgefehichtet,  gehäuft. 
Gewöhnlich  wurde  zuerft  aus  der  Banfe  gedrofehen  und  zwar  auf  der 
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ebenfalls  mit  fettem  Lehmfehlag  verfelicnen  Tenne,  fo  befonders  zur  Saat 
im  Herbft;  das  Getreide  war  dort  zur  Hand,  man  brauchte  es  nicht  erft 
vom  Boden  des  Wohnliaufes  herunterzuwerfen.  So  war  es  in  der  Südheide 
(z.  B.  Oftenholz),  im  Often  (Umgegend  von  Bevenfeu)  und  IS'ordweften  der 
Heide.  Die  Benennungen  find  aber  im  Nordweften  teilweife  verloren  ge- 
gangen oder  fterben  jetzt  aus,  fo  z.  B.  in  dem  Iiirchdorfe  Hollenftedt, 
während  fie  in  dem  Naehbarkirehfpiele  Moisburg  noch  heute  in  allgemeinem 
Gebrauche  find.  Etwas  abweichend  wird  von  einem  Gewährsmann  in 
Wichtenbeck  (Umgegend  von  Suderburg)  Banfe  durch  Heuwinkel  um- 
fchrieben. 

Walther  hat  nun  (S.  40)  vermutet,  Eckermann  habe  das  Wort  hänfen 
dem  Lüneburgifehen  Dialekt  entlehnt.  Demgegenüber  konnte  Zernial 
(S.  52)  mitteilen,  dafs  der  Ausdruck  in  Winfen  a.  d.  Luhe,  dem  Heimats- 
orte Eckermanns,  wenigftens  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht 
bekannt  gewefen  fei.  Nach  einer  anderen  mir  gewordenen  Auskunft 
(Niedermarfchhacht)  zu  fchliefsen  feheint  das  Wort  thatlachlich  in  der 
Winfencr  Marfeh  unbekannt  zu  fein.  Trotzdem  dürfte  Walther  mit  feiner 
Vermutung  recht  haben:  Eckermann  hat  längere  Zeit  in  dem  oben  ge- 
nannten Bevenfen  als  Mairicfekretär  gelebt,  und  hier  in  der  Heide  hatte 
er  jedenfalls  Gelegenheit,  das  Wort  kennen  zu  lernen.  — — 

Beiläufig  folgendes:  Beide  Wörter  fehlen  bei  Mi;  find  fie  im  Mccklen- 
burgifchen  unbekannt?  Das  Br.  Wb.  (I  40)  verzeichnet  nur  das  Sub- 
ftantivum:  Banfe,  Koornbanfe  = Scheune,  aber  mit  dem  Zufatz  »ein 
niederf.  Wort,  fo  im  Bremifchen  eben  nicht  gehöret  wird«.  Dudens 
orthograph.  Wörterbuch  hat  auch  in  der  letzten  Auflage  (1902)  die 
Banfe  oder  der  Banfe[n]  neben  banfen. 

Friedenau-Berlin.  E.  Ivück. 


Prellen. 

Uebcr  die  alte  Sitte  des  Fuchsjirellens,  von  der  in  diefein  Blatte 
felion  mehrfach  geredet  ift,  berichten  die  »Erinnerungen  eines  alten  E Is- 
länders« (Verlag  von  Edwin  Bunge,  Grofs-Lichterleldc),  wo  der  VerfafTer 
von  dem  ftudeutifchen  Treiben  auf  der  Univerfität  Dorpat  um  die  Mitte 
der  50er  Jahre  fprieht:  »Die  Einweihung  der  Füchfc  vollzog  (Ich  unter 

allen  möglichen  Zeremonien Die  zweite  fehwierigerc  Probe,  der  die 

Fiichfe  unterworfen  wurden,  war  das  Prellen.  Eine  fehwere  Decke  mit 
Handgriffen  wurde  auf  dem  Boden  ausgebreitet  — felbftvcrftändlieh  im 
Freien;  der  »Fuchs«  mufstc  fieli  darauf  legen,  24  Paar  Hände  fafsten  in 
die  Griffe,  dreimal  wurde  langfam  im  Takt  angezogen,  und  dann  ilog  der 
»Fuchs«  wie  ein  Ball  10 — 15  Fufs  in  die  Höbe  — dabei  mufstc  er  vor- 
fchriftsmäfsig  »Vivat,  lloreat,  crcscat«  rufen,  was  aber  nur  feiten  gelang. 
Meifteus  gurgelte  er  nur  einige  uuverftäudliche  Töne  und  kam  kopfüber 
auf  die  Decke  henmtergeläuft.  Dies  wurde  mit  jedem  Einzelnen  dreimal 
wiederholt,  fo  dafs  der  ganze  Spafs  unter  Uiuftändcu  ziemlich  lange 
dauerte.  * 

Northeim.  B.  Sprenger. 
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Zum  Hitteluiederdeutscheu  WCrterbuche. 

Bd.  II,  503  wird  aus  der  Liib.  Chr.  2,  353  citiert:  »undc  de  rat  in 
den  fteden  lwulde  nync  macht  unde  wem»  kume  jäheren  (Jabrüder).« 
Kr  wird  vermutet,  dafs  kume  hier  adj.  in  der  Bedeutung  •fchwach«  fei. 
Ich  halte  es  für  wahrfeheinlicher,  dafs  es  auch  hier  adv.  ift  und  zwar  in 
einer  Bedeutung,  die  Dr.  Wobcr-Kichftiidt  (Ztfehr.  f.  d.  Unterricht  XVI, 
714)  für  das  neuhochd.  «kaum«  belegt:  »Fragt  mau  in  hiefiger  Gegend 
nach  einer  Perlon,  z.  B.  dein  Vater,  und  ift  diefer  nicht  zu  Haufe,  fo  kann 
man  zur  Antwort  erhalten:  Kr  ift  kaum  iu  die  Stadt  gegangen,  d.  h.  er 
ift  nur  in  die  Stadt  gegangen  und  kommt  gleich  wieder.« 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Hie  Fladderscheibe. 


Nach 
in  meiner 
Gestalt: 


der  Fladderfchcibe,  die  an  der  Vogelftango  befeftigt  war,  wurde 
Jugend  in  Quedlinburg  gcfcholTen  Sie  hatte  etwa  folgende 


\L/ 

7?C 


(Vogel*  tauge) 


Die  einzelnen  Stäbchen  mit  den  kleinen  Scheiben  wurden  • Fladderu« 
( Flügel V)  genannt.  Der  Ausdruck  geht  wohl  auf  nd.  fladdern  »llattern, 
breit  und  flach  auseinander  gehen,  fich  flach  auseinandcrlegcn«  zurück. 
Ich  fand  das  Wort  bisher  nirgends  verzeichnet. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Znra  Volkshumor. 

1)  Heinrich  Hänfen,  De  Galoppfnider  (Dcutfchc  Heimat,  Berlin  W.  9. 
Meyer  £ Wunder.  C.  Jahrg.  S.  432  ff. j : 

Wenn  wi  Jungs  mal  vorföhlen  wulln,  wat  dat  to  Middag  gev,  licet 
<lat:  »l'pftovte  Murmannsnälen  un  hraden  Schenielbeen,  min  Jung!« 

Dergleichen  neckifehe  Antworten  feheineu  volkstümlich.  Ich  erinnere 
mich,  dafs  eine  alte  Köchin  in  folchem  Zusammenhänge  nannte:  Abgekochte 

Fenfterluken  mit  einem  F-z  abgequirlt«  und  »gebratene  Schemmelbeine.- 

2)  In  (Quedlinburg  fragte  man  vor  etwa  vierzig  Jahren  im  Scherze: 
»Wer  ift  tot?«  Erfolgte  keine  Antwort,  fo  fetzte  der  Fragende  hinzu: 
»Sparbrot!«  Es  füllte  damit  wohl  ein  Menfch  bezeichnet  werden,  der 
durch  Geiz  zu  Grunde  gegangen  war.  Als  Familienname  wird  Sparbrod, 
Sparsbrod  von  t'aseorbi  in  den  Ztfehr.  f.  deutfehen  Unterricht  XVII,  118 
aus  der  Wittenberger  Univerfitätsmatrikel  vom  Jahre  1518  naehgewiefen. 
Ebenfo  Sparwort  vom  .1.  1535  und  Sparronftlein  1540.  Da  bei 
letzterem  Worte  wohl  an  Itanft  = Brodrindo  zu  denken  ift,  fo  wird  auch 
der  in  der  Umgegend  von  Quedlinburg  erfebeinende  Name  Sparkäfe  auf 
Kufe  — - cafcus  zu  deuten  fein.  Dafür  fprccheu  auch  die  verfchiedenen 
ScUreibweifen  Sparcefe,  Sparkehfc,  Sparkeffe.  Gegen  die  Deutung 
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von  Kleemann,  Die  Familiennamen  Quedlinburgs.  Quedlinburg  1891  S.  163 
fpriclit  der  Umftand,  dafs  Kalte  nnd.  durch  Kaftc,  Kaft,  Kafs  wieder- 
gegeben wird.  Nach  Kluges  Etvmol.  Wörterbuch  K S,  197  wird  ftatt  KalTe 
(ital.  calTa)  rneift  nur  Geldkifte  oder  Schatzkammer  gefetzt.  Kalte  — baares 
Geld  wird  in  Heynes  D.  Wb.  11,  298  er  ft  aus  C.  l‘\  Meyer  belegt.  Spar- 
xvaffer  belegt  Andrcfen,  Konkurrenzen  in  der  Erklärung  deutfeher  Gefehleehts- 
namen  S.  88. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zur  Hillebille. 

ln  Rhode  (Kreis  Gifhorn)  hat  man,  nachdem  1027  die  Kaiferlichen 
die  Glocken  geraubt,  ein  Brett  vor  der  Kirchentür  hängen  gehabt,  und 
daran  hat  der  Kiifter  mit  zwei  Hämmern  zum  Gottesdienft  klopfen  muffen. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


Mnd.  vorpftl  (XXIII,  77). 

Wenn  in  Liibben -Walthers  Mnd.  llandwb.  vor-päl  von  vore,  Furche 
abgeleitet  wird,  fo  hat  dabei  wohl  die  Vorftellung  von  einer  Verpfählung 
vorgefchwebt,  die  an  der  fogen.  Landwehr  an  der  Grenze  errichtet  wurde. 
Da  fielt  aber  gegen  diefe  Erklärung  fpraehliche  Bedenken  erheben,  fo  wird 
eher  an  eine  Art  Schlagbaum  an  Landes-  oder  Weichbildsgrenze  zu  denken 
fein.  Jedenfalls  nehme  auch  ich  an,  dafs  vor  in  diefer  Zufammenfetzung 
die  Praepofition  ift.  Ich  möchte  noch  an  die  bei  Danneil  S.  211  ver- 
zeichnete  Redensart  erinnern:  »Dao  will'k  di’n  Sticken  väörftäken«  daran 
werde  ich  dich  hindern«,  die  mir  in  ähnlicher  Form  auch  aus  Quedlinburg 
bekannt  ift.  Im  Brem.  Wb.  IV,  1022  findet  fielt:  *Enem  en  Stikkeu 
fteken:  einem  die  Gränzen  fetzen,  eine  Regel  vorfehreiben,  den  Ver- 
käufern den  Preis  ihrer  Waarc  beftimmen,  den  fie  nicht  überfch reiten 
dürfen  u.  f.  w.«  An  Bahnübergängen  lieht  man  noch  ftatt  der  Schlag- 
bäume Stangen,  die  nicht  emporgezogen,  fondern  zuriickgcfchoben  werden. 
So  könnte  auch  der  alte  vorpttl  befchaffen  gewefeu  fein. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Hamburger  Öekelnamen  (XXIII,  54). 

Naturforfcher : Lumpenfammler,  die  Nachts  Afcheimcr  unterfucheu. 

Fleetenkieker:  Lumpenfammler,  die  unfere  Kanäle  durchforfchen,  wenn 
Oftwind  fie  trockengelegt  hat. 

Sottje:  Schornfteinfeger.  (Sott  = Ituss). 

Stratenkeuter:  Gaffenbuben. 

Kriutenjungs:  Knaben,  die  vor  den  Häufern  Gurrende  fangen. 

Wullmüf:  Fabrikmädchen,  die  in  den  Lagerhäufern  Waren  forticren. 
Im  wegwerfenden  Sinne  nennt  man  fie  und  ihresgleichen  Bödel. 

Bönliaf:  Einer,  der  ins  Gefchäft  hineinpfufchte,  befonders  ein  Makler, 
dem  die  Berechtigung  fehlte.  Der  feherzhafte  Vergleich  zwifehen  einem  wirk- 
lichen Hafen  und  einer  Katze  (anderswo  Dachhafe)  feheint  zu  Grunde  zu  liegen. 

Miegenkieker  keifst  im  Holfteinifchen  der  Arzt,  laut  Mitteilung  von 
Herrn  l)r.  Hänfen,  Oldesloe.  In  Hamburg  ift  diefer  Ausdruck  meines 
Willens  unbekannt. 

Hamburg.  Job»  E.  Rabe. 
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kiwig,  dick,  Clark, 

wird  nach  Schambach  S.  100  nur  vorn  Holze  gebraucht,  welches  der  Tifehler 
bearbeitet.  Von  einem  »Knochenbauer«  in  ßraunfchweig  hörte  ich  auch 
einen  Menfchen  von  feftem  Fleifch  als  »kiwige  Waare«  bezeichnen.  Es 
entfpricht  das  dem  Gebrauche  des  oberd.  kibig  (keiff;  gehcbig)  bei 
Schmeller-  Fromm.  I,  1210 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Eine  alte  Hamburger  Bürgereidesformel. 

Unter  alten  Papieren  fand  ich  ein  vergilbtes  Folioblatt,  das  eine 
plattdeutfche  Eidesformel  enthält,  deren  Veröffentlichung  vielleicht  für  ein- 
zelne Lefer  von  InterelTe  ift. 

Oben  an  auf  dem  RIatt  ift  eine  zum  Schwur  erhobene  rechte  Hand 
(genauer  der  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  — das  Symbol  der  Drei- 
einigkeit — erhoben,  während  der  vierte  und  fünfte  Finger  ciugefclilagen 
find)  gedruckt.  Darunter  ftcht: 

Bürger-Eyd 

Ick  lave  und  fchwere  tho  | GOTT  dem  Allmächtigen,  dat  | ick  diifsem 
Itahde  und  düfser  Stadt  will  | truw  und  hold  wefen,  Eer  Heftes  foken 
unde  Schaden  affwenden,  alfe  ick  hefte  | kan  und  mag,  oek  neuen 
Upfaet  wedder  diifsen  Itahde  | und  düfser  Stadt  makeu,  mit  Worden 
edder  Wercken,  | und  efft  ick  wat  erfahre,  dat  wedder  diifsem  Rahdc 
und  | düfser  Stadt  were,  dat  ick  dat  getrüwlick  will  vermelden.  | Ick 
will  ock  myu  Jährlickes  Schott,  imglicken  Törckenftiicr,  | Tholage, 
Tollen,  AcciTe , Matten,  und  wat  fünften  twi  | fchen  Einem  Ehrb.  Rah  de 
und  der  Erbgefetencn  Börger  | fchop  belcvct  und  bewilliget  werd, 
getrüw-  und  unwie  | gerlick  by  miner  Wetenfchop,  entrichten  und 

bethalen,  | Alfe  my  GOTT  helpe  und  Tyn  Hilliges  I Wort. 

Unter  diefem  in  10  Zeilen  gedmekten  Formular  befindet  fich  die  Uuterfchrift: 

Caspar  Knoop 

hat  obigen  Eid  abgeftattet  und  ein 
hundert  und  fünfzig  Mark  fpecics 
entrichtet. 

Actum  Hamburg,  den  29.  Maii  1786. 

V.  Rumpff  L (Licentiat). 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 

Der  vorftehend  mitgetheilte  Bürgereid  ift,  wie  mich  unfer  Vereins- 
mitglied, Herr  Ruth  Dr.  J.  F.  Voigt,  frcuudlichft  belehrt  hat,  in  diefer 
niederdeutfehen  Raffung  im  Jahre  1003  feftgefetzt  worden  und  hat  bis 
1844  gegolten,  wo  er,  unter  Hinweglaffung  der  Beziehungen  auf  nicht  mehr 
exiftierende  Abgaben,  ins  Hochdeutfche  übertragen  ward.  Seit  dem  Jahre 
1860  nach  der  Einführung  der  neuen  Verfaffung  ift  er  durch  einen  etwas 
anders  lautenden  Eid  erfetzt  worden.  Die  niederdeutfehen  Eide  der  Bauern- 
vögte und  der  Deichgefchwornen  find  noch  länger  beibehalten  und  erft  mit  der 
Einführung  der  Landgemeinde-Ordnung  durch  hochdeutfche  erfetzt  worden. 
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Die  Spruche  des  Eides  von  100.9  knnn  nicht  mehr  rein  niedcrdcutfch 
genannt  werden,  fie  ift  fchon  ziemlich  niiffingifch.  Formen  wie  ick  fchwere, 
eer  Heftes,  mni  .jährliches  Schott,  erbgefeteu,  nnwiegerlick,  fyn 
billiges  Wort  gehören  weder  der  früheren  Sehriftfprache,  noch  dem 
neueren  Ilamburgifchcn  Dialekte  an. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Ausdrücke  ans  Wiedenfahl. 

kurrwaken,  kruwaken,  kranewaken,  krouewoken,  feldaf- 
waehen,  wartwachen.  Darf  man  bei  den  zwei  letzten  Ausdrücken  an  die 
Gefcbicbto  vom  Kranich  auf  I’ofton  denken? 

beletten.  Dat  hat  ’e  nicl»  bclettet,  das  hat  er  nicht  beachtet, 
nicht  fertig  gemacht.  In  Wiedenfahl  nicht  anders  als  mit  nich  gebraucht. 
Hei  I.yra,  Plattdcutfehe  Briefe,  Erzählungen  und  Gedichte,  Osnabrück,  finde 
ich  letten  = warten.  Alfo  nich  bclettet  = nicht  abgewartet,  in  Eile 
üherfehn? 

viirlat,  Vorfpuk.  Von  laten,  laden?  Gleichfam  Auslaffung  einer 
abfeheidendeu  Seele?  Einen  Mittelfchwarm  der  Bienen  nennt  man  middelat 
iu  Wiedenfahl. 

wabern.  Et  hat  e wabert,  es  hat  fielt  ein  Feucrvorfpitk  gezeigt. 
In  meiner  Heimat  nur  hierfür  gebraucht. 

ftöltcnlecht,  Stelzenlicht,  Irrlicht.  Meyer,  German.  Mythologie, 
hat  Stölkcnlirht.  Ift  das  Druckfehler?  oder  giebt  es  ein  Stölko  fdrStölte? 
— In  Hattorf  am  Südharz  hörte  ich  ftürlüppelken  = Irrlicht.  Wie 
erklärt  fielt  diefes  Diminutiv.  Löppelkcn  ift  doch  wohl  Läuferchen? 

Mechtshaufen  a.  Harz.  Willi.  Bufclt. 


De  moralifeerende  Wieutapper. 

Zu  den  vielen  Nachahmungen,  die  die  cnglifche  Wochenfchrift  The 
Spectator«  in  Deutfchland  hervorrief,  zählt  ein  Blättchen  in  niedcrdcutfcher 
Sprache,  »De  moralifeerende  Wientappcr«,  von  dem  das  0 Stück,  Int 
Junymnhud  1700,  mir  vorliegt.  Das  Format  ift  Kleinoktav.  Erfchienen 
ift  es  in  Altona  bey  der  Wittwc  Weinorth  und  dafelbft  »wöchentlich  zu 
bekommen,  und  in  Hamburg  iu  allen  Zcitungsludcn,  das  Stück  für  1 Sechs- 
ling*  (gleich  -1  Pfennig  etwa).  Ganz  in  der  Art  des  genannten  Vorhildes 
bringt  der  »Wientappcr«  auf  8 S.  zunächft  eine  Plauderei  über  eine  Aus- 
fahrt die  er  »iu  Kumpnee  van  luutcr  upgeriihmte  Lüd*  gemacht  halten 
will,  »un  iiitner  aniiern  en  Wientappcr  derünner,  de  uns  :ill  recht  luftig 
tho  iinnerhidlen  loch;  befüniicrs  alters  mit  my,  afs  fienen  Kttllegen,  dat 
recht  ltild  had«.  Es  folgt  ein  liochdeutfehes  Gedieht  »Ein  gefetzt  Oeniüth« , 
und  zwei  Briefe,  einer  von  Margarcth  E.,  der  andere  von  Klaas  Abeml- 
feegen,  beide  mit  BundglolTeti  des  Wientapiters  bilden  den  Heft  des  Inhalt*. 
Von  Witz  oder  Geift  keine  Spur,  nichts  als  troftlos  langweiliges  Gewäfelt. 
Die  Schreibweife  ift  feltr  fchwankend.  Klaas  Abendfccgen  fchreibt  »nngeit«, 
»angeilit«  und  »augait«  bunt  durcheinander,  fowie  »feog  lte  nty  ins  mal-, 
»denn  fegt  hc  wedder  anners«  und  »ick  will  fo  vecl  feggen«.  Wendungen 
wie  ’gewifler  Ohrfakcn  halber»,  »dat  is  nich  uththoftahn- , -1111  Vertroon 
tho  geftahn«  lallen  mich  fchlicfsen,  dafs  der  Schreiber  nicht  gewohnt  war, 
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niederdeutfeh  zu  denken.  Br  hat  aber  inimerhiii  einige  echt  uiederdeutfelie 
Kedensarten  cingeflochton,  die  zum  grofsen  Teil  noch  heute  häutig  gehört 
werden  und  die  ieh  in  nachfolgendem  zufammenftcllc. 

Iek  weet  nich  ob  em  dal  mit  ifs  (ob  es  ihm  pafst). 

De  Dümmften  hebt  jUmmcr  dat  hefte  tiliiek. 

[)at  lund  Johann  Bunck  fine  Kneep  (ich  mache  nur  Spafs). 

Kn  dummen  Bengel  de  nich  fief  teilen  kann  un  de  der  doch  to 

fehlieken  (fiir  flikend,  fehleiehcnd)  by  her  geit. 

Iek  hef  noch  en  grooten  Hupen  achter  de  Hand  (noch  mehr  in  petto). 
— — wat  he  füru  tagen  baren  Kind  war. 

Freeftörer:  Einer  der  eine  Brautfchaft  ftört. 

En  fchön  Glas  Wien  van  baverften  Bord. 

En  rechten  dummen  Klaas  bet  iiver  de  Ohren. 

De  arm  Deern  ifs  Bruud,  un  kan  nicht  thou  Bed  raden  (weifs  die 

Ausftcuer  nicht  zu  befchaffen). 

Hamburg.  Job?  E.  Habe. 


Drei  mittelniederländifchc  Sprüche. 

Im  herzoglichen  Landeshauptarchive  zu  Wnlfenbüttel  linden  fleh  auf 
einem  einzelnen  Papierblatte,  deflfen  Herkunft  nicht  weiter  feft  zu  ftellen 
ift,  von  ciuer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  folgende  Verfc  verzeichnet,  die 
fich  nahe  mit  den  Reimen  berühren,  welche  Willi.  Uhl  in  feinem  Werke 
»Die  deutfehe  Priamel,  ihre  Eutftehung  und  Ausbildung*  (Leipzig  1807) 
S.  255  aus  dem  von  W.  Seclmann  herausgegebenen  »Nicderdcutrchen 
Reimhüchlein*  Vr.  1610  fl',  mitgeteilt  hat. 

I Prclaten  dye  Gut  nyet  ontfieu, 

I’apen  dye  de  helghen  vlyen, 

Furften  wreed  ende  ongencdich. 

Vrouwen  fcoen  ende  onftedieh, 

5 Een  feepen  dye  dat  liegen  leert, 

Een  rieliter  dve  dat  recht  verheert, 

Een  ridder  dye  fyn  laut  vercoept, 

Een  ionc  wyf  dye  vroech  te  metten  loept,') 

Een  clcrck  dye  vrouwen  wil  mynnen,*) 

10  Een  arm  man  die  wael  wyn  wyl  kennen, 

Een  olt  man  die  is  comen  op  fyn  tyt, 

Ende  hem  wort  gegeuen  een  fcoen  ionc  wyf: 

Dyt  fyn  tweelf a)  faken 
Dye  fehlen  wael  geräken. 

Daneben  find  von  anderer,  etwas  jüngerer  Hand  noch  diefe  Vcrfe 
gefchriebcn: 

II  Haiti’  quact  lmltV  guet, 

Haiti'  glicck  haltf  vroet, 

Halft"  eer  halft  feande : 4 j 

Dat  is  die  zedc  van  den  lande. 

’)  loep  Hdlclir.  3)  m net i Udfcbr.;  infolge  eines  Wurmloches  im  I’apior  ilt  vom  y 
nur  der  untere  Teil,  vom  n-Strich  darüber  (mynen)  keine  Spur  erhalten.  1)  ttcojj  Udfcbr. 
*)  feand  Udfcbr. 
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Daran  fehliefsen  ficli  noch  ein  paar  Keime  von  derfelbeu  Hand. 

III  Mont  halt  vrundc. 

ton  is  noeb  fcaude  noch  Funde, 
och,  diet  wal  ramen  conde. 

Wollenbüttel.  I’.  Zimmermann. 

Von  der  freundlielien  Erlaubnis  des  Herrn  l)r.  Ziinmerniaun  Gebrauch 
machend,  erlaube  ich  mir  gleich  einige  Bemerkungen  über  die  Sprüche 
folgen  zu  laden. 

I fcheint  mir  nicht  in  der  urfprüuglicbeu  AbfaFTung  überliefert  zu 
fein,  weil  der  Schreiber  kennen  ftatt  binnen  auf  minnen  reimen  läFst. 
Die  originale  FalTung  wird  die  gut  mittclniedcrländiFcke  Nebenform  kinnen 
gehabt  haben.  Der  Schreiber  bedient  fleh  aufserdem  einiger  dialektifchen 
Abweichungen  von  der  mndl.  Schriftfp rache,  wie  furften  ftatt  vorften, 
ongenediche  und  onftcdich  ftatt  ongenadich  und  onftadich,  olt  für 
out,  ferner  braucht  er  wael  ftatt  des  gewöhnlicheren  wel.  Danach 
möchte  ich  die  Mundart  für  eine  fachfifchc,  oftniederländifchc  halten; 
nicderländifche  Philologen  werden  aber  den  Dialekt  genauer  zu  beftimmen 
imftandc  fein. 

Aufser  im  Rimbökclin  findet  die  Priamel  fich  noch  im  mittelrheinifcber 
Mundart  aufgezcichuet  in  einer  Trierer  Hundfchrift,  mitgeteilt  von  Dr.  Nolte 
in  der  Germania,  brsg.  von  Bartfeh,  XIX,  304,  jedoch  ein  wenig  abweichend, 
die  Verfe  teilweife  umgeftellt  und  mit  Befchräukung  auf  acht  »Sachen«: 
Prelaten  dye  Got  nyt  an  enfehent, 

Prycfter  dve  de  beige  kyrehe  tlchent, 

Kyn  lierr  l'rede  und  ungencdych, 

Kyn  frawe  fehoen  und  dye  unftedych, 

.5  Eyn  rychtcr  der  da  legen  leret, 

Kyn  feheffen  der  das  recht  verheert, 

Eyn  jungh  frawe  dye  froe  zu  motten  leufl’t, 

Kyn  herr  der  fyn  laut  verkeufft: 

Dyt  fvnt  echt  fachen 
10  Dye  fehlen  wayl  gerachent. 

Zu  der  ndl.  Fällung  ftiuimt  dagegen  die  ndd.  des  Ucimbücbleins  in 
der  Zwölfzahl,  weicht  jedoch  im  Text,  befonders  gegen  Ende  erheblich  ab: 
Prelaten  de  Godt  fehlen  feen, 

Papen  de  ere  karcken  tleen, 

Vorften  wrcvel  und  ungnedich, 

Ein  junck  wiff  und  unftedicb, 

5 Uike  lüde  de  legen  leren, 

Heren  de  er  recht  vorkeren, 

Ilidders  de  er  erve  vorköpen, 

Frouwen  de  vaken  over  vehlt  lopen, 

Ein  oldt  man  de  tho  der  drunckenheit  tidet, 

10  Ein  monuick  de  fin  kloftcr  midet, 

Ein  junck  man  de  fick  tho  undogeden  wendet, 

Ein  arm  man  de  wol  win  kennet: 

Dat  fint  de  vordorven  dinck, 

Dar  de  lüde  nicht  veel  van  gedegen  fint. 
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Diele  ndd.  Aufzeichnung,  welche  fpät,  erft  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts fällt,  ift  augenfcheinlich  ftark  entftellt,  namentlich  in  Zeile  1,  5, 
G,  8 und  9.  Die  erfte  Zeile  entbehrt  überhaupt  des  Sinnes;  was  feil  man 
fich  unter  »Prälaten  die  Gott  feiten  fehn«  denken?  Die  beiden  anderen 
Fällungen  find  dagegen  klar  und  paffend,  die  ndl. : welche  Gott  nicht 
fürchten,  die  mrhein. : welche  fich  um  Gott  nicht  kümmern.  Aus  einer 
diefer  beiden  Lofungen  mag  die  ndd.  gefloffeu  und  etwa  durch  einen  Druck- 
fehler1) verderbt  fein;  denn  das  Mudd,  kannte  fowohl  anfeen  in  der 
Bedeutung  von  »berückfichtigen,  fich  kümmern  um-  als  auch  entfeen  in 
der  von  »fcheuen,  fürchten«.  Der  ndl.  Ausdruck  »ontfien*  ift  bezeichnender, 
als  »anfeen'.  Diefes  »anfeen«  l'cheint  für  jenes  cingefetzt  zu  fein,  weil 
das  Mitteldeutfchc  ein  »entfeen«  = fürchten  fowenig  kannte,  wie  das  Mhd. 
ein  »entfehen«  mit  diefer  Bedeutung. 

II.  Denfelben  Spruch  hat  Dr.  A.  Hagedorn  in  einem  1469  angelegten 
Rechnungsbuche  der  Lübecker  Bergenfahrer-Kompanie  in  folgender  Geftalt 
gefunden  und  in  den  »Mitteilungen  des  Vereins  für  Lübeckifche  Gefchichte« 
II,  79  veröffentlicht: 

Halft’  gheck  halft'  vroet, 

Halff  quaet  halft'  guet, 

Halff  eere  halff  fchande: 

Dat  fynt  focs  mannyr  in  deine  lande. 

Soes  ift  in  der  Handfchrift  korrigiert  aus  ver.  Da  diefe  Zahlen, 
weder  vier  noch  fechs,  keinen  richtigen  Sinn  ergeben  fnur  drei  hätte 
gepulst),  fo  hat  Koppmanu  (daf.  S.  112)  vermutet,  dafs  »ver«  für  das 
mndd.  fer,  ftolz,  ftattlicli,  fcluin  (mndl.  und  mhd.  fier;  aus  frz.  fier,  lat. 
ferus)  zu  nehmen  fei.  Das  Wort  wäre  dann  hier  ironifch  gemeint.  Für 
»ver«  hätte  aber  die  flektierte  Form  vcre  oder  genauer  fere  ftehcn  follen, 
wie  auch  mannyre  oder  mannyren  ftatt  »mannyr«,  doch  liefse  fich  die 
Verkürzung  mannyr  aus  mannyre  wohl  denken.  Schwerer  wiegt  zweitens, 
dafs  mannyr  gefetzt  ift  für  das  fonft  gewöhnliche  männere  (manner)  und 
gewöhnlichere  manere  (maner).  Das  könnte  aus  einer  zu  Grunde  liegenden 
ndl.  Faffung  beibehalten  fein,  die  etwa  gelautet  hätte:  dat  is  fiere  ma- 
nier(e)  in  den  lande  oder  entfprechend  dem  »dat  is  die  zede  van  den 
lande«,  mit  dem  Artikel  die  fiere  manier(e).  Während  »fier«  im  Mndl. 
ganz  eingebürgert  war,  wie  es  denn  auch  noch  im  Nndl.  dauert,  ward  »fer« 
iin  Mndd.  (wie  »fier«  im  Mhd.)  nur  in  der  Poefie  gebraucht  und  war  im 
15.  Jahrhundert  veraltet.  Somit  möchte  ich  glauben,  dafs  der  Lübecker, 
der  den  Spruch  niederfchrieb,  den  er  wohl  nur  gehört  hatte  und  nicht 
niederläudifcher  Lektüre  verdankte,  das  »fiere«  fchon  als  Zahlwort  mis- 
verftanden  und  »fint«  ftatt  »is«  gefetzt  hat.  Die  Aenderung  in  foes  ftelit 
alfo  eine  wenngleich  verkehrte,  doch  verftändige  Beffcrung  dar. 

III.  Auch  diefer  Spruch  ift  nicht  im  Schriftniederländifchen  gegeben, 
fnndern  zeigt  dialektifches  vrundc  ftatt  vriende  oder  vrinde,  funde  ftatt 
fonde.  Da  »vrunde«  im  Reim  ftelit,  fo  mufs  der  Spruch  fchon  fo  dialektifch 
abgefafst,  nicht  hlofs  vom  Schreiber  umgefetzt  fein.  Der  Sinn  feheint 
folgender  zu  fein:  Der  Mund  holt  (macht)  Freunde.  Das,  nämlich  durch 


')  etwa  Ausfall  von  ent-,  bzw.  en-,  oder  von  an-\felden  ift  aber  jedenfalls  Verderbnis. 
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glimpfliche  Rede  fieh  Freunde  zu  gewinnen,  ift  weder  Schande  noch  Sünde. 
Ach!  wer  es  [doch]  gut  treffen  könnte,  recht  zu  machen  verftünde! 

So  verftiindlieh  die  Worte  find,  Io  haben  fie  doch  Dr.  Zinunermami 
und  mir  anfänglich  viele  Noth  gemacht.  Es  ftelit  nämlich  nicht  ramcn 
da,  fonderu  ranten.  Ich  hielt  es  für  das  mndl.  rauten,  fchwatzen,  das 
Franck  im  Gloflar  zu  feiner  Mittelniederliindifclien  Grammatik  verzeichnet. 
Allein  alle  Bemühungen,  dies  Wort  im  Spruche  wieder  zu  finden,  feheiterten 
an  der  tranfitiven  Verwendung.  »Der  wohl  fchwatzen  könnte«  hätte  ficli 
füglich  als  »der  gut  reden  könnte«  nehmen  laffen;  aber  »der  es  (diet  = 
die  bet)  wohl  fchwatzen  könnte«?  Da  der  Zufammenhang  ein  Wort  er- 
fordert, welches  etwa  »machen,  leiften«  oder  ähnliches  bedeutet,  fo  kam 
ich  auf  »raunen«.  Als  ich  darauf  das  mir  von  Dr.  Zimmermann  zuvor- 
kommenderweife überfandte  Blatt  noch  einmal  prüfte,  da  ergab  fieh,  dal's 
wirklich  »ramen«  gefch rieben  ftand,  freilich  durch  einen  Zufall  geändert 
in  »ranten«.  Auf  dem  Papier  find  nämlich  von  einer  Reihe  Schrift  irgend 
eines  andern  Blattes  einige  kleine  Striche  abgedruckt,  welche  die  Zeilen 
von  II  und  III  fenkreeht,  alfo  im  rechten  Winkel  durchziehen.  Erft,  wenn 
man  das  Blatt  verquer  nimmt,  kann  man  erkennen,  dafs  ramcn  gefchriebcn 
ist,  dafs  aber  ein  Strich  grade  fo  über  dem  dritten  Zug  des  »m*  fieh  ab- 
gcklatfcht  hat,  dafs  für  jeden,  der  das  Blatt  zum  Lefen  des  Spruches  vor 
fieh  hält,  »nt«  dazuftehen  fcheint,  welche  Tiiufchung  durch  die  gleiche 
Schwärze  der  Dinte  begünftigt  wird.  Meine  Befriedigung  über  dielcs  Er- 
gebnis wird  der  begreifen,  welcher  weifs,  wie  viele  nur  einmal  belegte 
unerklärbare  Ausdrücke  ins  Mndd.  Wörterbuch  haben  aufgenommen  werden 
müffen,  die  bei  genauerer  Prüfung  der  Handfehrift  lieb  wahrfcheiulich  leicht 
würden  berichtigen  und  verftchen  laffen,  die  aber  mittlerweile  eine  erux 
interpretum  et  lexicographorum  bilden,  wie  ich  das  bei  Herausgabe  der 
zweiten  Hälfte  des  Handwörterbuches  leider  oft  genug  erfahren  habe. 

Dieler  dritte  Spruch  mag  fehr  wohl  die  gelegentliche  poetifche  Ge- 
ftnltung  einer  vom  Schreiber  gewonnenen  Lebenserfahrung  fein  und  ficli 
darum  nicht  weiter  nachweifen  laffen.  Aber  die  erfte  Zeile  klingt  fo 
fprichwörtlich,  dafs  es  mich  gewundert  hat,  dielen  Ausfpruch  nirgends  fonft 
verzeichnet  gefunden  zu  haben  Freilich  habe  ich  die  Sprichwörterfamm- 
lungcn  von  Harrebomee  und  Wandel-  nicht  einfehen  können.  Vielleicht  ist 
das  Sprichwort,  dafs  der  Mund  Freunde  hole,  dort  verzeichnet,  oder  es 
vermag  jemand  dasfelbe  aus  einer  andern  Sammlung  oder  gar  einer  mittel- 
alterlichen Quelle  weiter  nachzuweifen. 

Hamburg.  C.  W a 1 1 h c r. 


Jarfskauken. 

In  »Niederfachscn«  (VIII,  Heft  7)  fragt  ein  Lcfer  nach  der  Herkunft 
von  »Jarfskauken«.  Dicfe  »aus  Meid  mit  Honig  und  Anis  in  lang- 
gel'tielten  Waffelformcn  auf  offenem  Herdfeuer  gebackenen  Kuchen  werden 
z.  B.  in  Bergen  bei  Celle  am  Hochzeitstage  auf  der  Fahrt  nach  und  von 
der  Kirche  verteilt. 

Friedenau-Berlin.  E.  Kück. 
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III.  Litteraturanzeigen. 


Undolf  Langenberg.  Quellen  und  Forfchungen  zur  Gefchichtc  der 
deutfeheu  Mystik.  Bonn  bei  Hanftein  1902  gr.  8°  XI  u.  204  S. 

Das  Buch  hat  einen  reicheren  Inhalt,  als  (ich  aus  der  Seitenzahl 
fohliefsen  liefse.  Es  enthält:  Gerrit  de  Groote's  Tractat  de  Simonia 
ad  heguttas,  niedcrländifch,  eine  lyrifche  Marienklage  von  dem  Osna- 
hrücker  Augnftincr  Dietrich  Vryo,  ein  ndd.  Jesu  dulcis  memoria, 
ein  Gedieht  von  den  klugen  und  törichten  Jungfrauen,  eine  gereimte 
Schöne  Lehre  gegen  das  Tanzen  und  von  dem  Maibaum,  eine  Ab- 
handlung vom  ehelichen  Lehen,  einen  Brief  eines  Mönches  in  Münster 
an  ein  junges  Mädchen  »tegen  wcrltlikc  mynne«,  eine  nl.  Dckalog- 
F.rklärung,  noch  von  S.  177  ah  nicderliindifche  Abfchnittc  aus  Meister 
Eckharts  Tractaten  und  Predigten,  die  aus  dem  Klofter  Brodevort  in 
Gelderland  ftammen.  Dazwifchcn  ftelit  (s.  72 — 100)  die  Laienregel  des 
Dietrich  Engelhus  aus  einer  Frensweger  Ilandfchrift.  Abgefehen  von 
diefer  find  die  Stücke  alle  in  der  S]>rache  niedcrgcfchrichen,  welche  die 
Klofterleuto  zwifchen  Osnabrück  und  der  nl.  Landichaft  Overijssel  im  15. 
Jh.  pflegten. 

Langenherg’s  »Bemerkungen«  hinter  den  einzelnen  Texten  find  Ab- 
handlungen über  den  Inhalt  und  die  litcrargefchichtlichc  Stellung  derfelben. 
Während  er  in  diefer  Hinficht  alles  Nötige  mit  feinem  Sinne  für  den 
Gegeuftand  gegeben  hat,  ist  er  auf  die  Sprache  gar  nicht  eingegangen. 

Jesus  suite  betrachtingc  (48  Str.)  hat  den  mnd  Dialekt  der 
Gegend  westlich  von  Osnabrück.  Hie  und  da  zeigen  lieh  Erinnerungen  an 
nl.  und  hochd.  Lektüre:  der  gantzer  werlt,  to  /eile  ftatt  to(t)  dcile.  Auf- 
fällig ist  ebner  (Chor).  In  der  Marienklage  giebt  y in  si/nelik  (Achtbar) 
den  Umlaut  wieder,  was  dort  wohl  fehr  feiten  vorkommt. 

S.  00  heifst  es  von  Maria:  Ile  ropte  in  iamere  erc  schone  har. 
Wenn  das  he  in  der  Ilandfchrift  ftelit,  fo  ist  es  das  alte  he  = sie,  welches 
aufscr  in  Friesland  jetzt  noch  in  Overijssel  und  Gelderland  als  hee,  hij 
vorkommt. 

Jainer  is  my  worden  myt,  Jammer  ist  mir  zu  Teil  geworden.  S.  01 
de  tyt  is  um  me  dan,  die  /eit  ist  anders  geworden.  — dur  = du  dar. 
— Nl.  tot  dy  ftatt  to  dy.  — An  mir  ftatt  an  mi.  Von  den  klugen 
Jungfrauen:  S.  05  egenschop,  Eigenfinn,  ccnwillicheit,  Eigenwille, 
wedderstrcvicheit.  S.  00  ist  ftatt  onol  wohl  ovel  zu  fetzen?  Gegen 
den  Tanz:  S.  08  groten  fest  don,  grofses  Fest  feiern.  S.  70  dantzcl- 
werk,  das  Tanzwefen.  Die  Laienregel  S.  73:  Nicht  vele  punte  wil  ich 
alleiren  (nnfiihren?).  S.  74  psalterienspcl.  S 78  olde  trotte  edder 
olde  wyff  de  allewege  untuchtliken  spreken.  Wohl  zu  wcstfäl.  trötein, 
zaudern;  trötc,  faules  Weib.  S.  80  becnachtieh,  knochig.  — gud  ber- 
fch enkenbeer,  gutes  Bier  aus  der  Bierfchenke?  Vgl.  S.  103  fehenke- 
bcer,  Ausfchenkebier.  S.  84  heilgevcr,  der  Heiland.  S.  80  luck  dyn 
liertc  eder  d o dyn  horte  u p.  Upluken  für  auffcldiefscn  war  alfo  felion 
damals  nicht  mehr  allgemein  bekannt.  S.  91  truferie,  Gaunerei.  S.  90 
Arme  büffelten,  arme  Einlieger.  Die  'büffelten-  waren  im  10.  Jh.  eine 
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bekannte  Einrichtung.  Es  waren  arme  einzelne  Leute  oder  Familien  von 
hüchftens  drei  Köpfen,  die  in  einem  Bauerhaufe  gegen  Haushülfe  einwohnten 
und  einen  geringen  Lohn  erhielten.  S.  90  wandelludc,  wandernde  Leute, 
ftcht  hier  im  Gegenfatze  zu  Pilgern.  S.  100  rüde  houwen,  Arzneikräuter 
fchneiden.  S.  102  alfo  et  des  dagcs  to  voren  bat  vaftcn  was?  S.  103 
papeyer,  Eier  in  Mehlbrei.  S.  105  appele  van  garnat,  Granatäpfel. 
— Potspife  fal  wefen  (zurZeit  der  Peft)  peterfilie  kervele,  feharleye,  ber- 
nard,  hofkoeme.  Es  ist  wohl  bervort,  Bärwurz,  peuccdanum  olfieinale, 
zu  lefen.  — Safforane,  canele,  grien.  NI.  ftatt  grein,  die  Scharlachbeere, 
phvtolacea.  S.  10G  alfen  (peucedanum  palustre)  eder  rüden  (wilde  Kauten), 
lucker,  comyn,  fucker  rofate  (?).  L.  weifs  das  Sprichwort  nicht  zu  deuten 
S.  98:  De  quaden  rekene  ueymando  enen  inan  to  wefenc  dandemytden 
kalve  kan  ummcgan  (der  mit  Laster  und  Bosheit  Befcheid  weifs). 

Aus  feiner  mehr  im  Often  entstandenen  Vorlage  übernahm  der 
Schreiber  der  Laienregel  wohl  die  Verdoppelung  der  Koufonanten  nach 
kurzem  hochtonigen  Vokale:  ettik,  to  wettene,  kollen  (Kohlen),  ftellen 
(Kehlen),  vorgettel  (vergefslich),  die  ihm  freilich  aus  den  Mundarten  weftlich 
von  Osnabrück  vertraut  fein  inufste.  In  den  andern  Schriften  kommt  fic 
nicht  vor. 

Der  Herausgeber  hätte  die  kleinen  Fehler  der  Handfchriften  nicht 
ftehen  lafTen  Ibllen: 

S.  54  oben  rnufs  es  heifsen  träne  ftatt  traue.  S.  54  unten  yu  : yn, 
57  unten  iu  : in,  00  fnel  : fuel,  02  leeflick  : feeflick,  71  ungevoech  : ungenoeck, 
73  ghenen  : gheuen,  75  is  : iu,  86  vortrage  : vorerage,  104  vele  de  : velede, 
105  fnoke  (Hechte)  : fmoke. 

Die  Ausladungen  in  dem  Traktate  über  die  Unkeufchheit  wird  niemand 
billigen.  Was  foll  daraus  werden,  wenn  man  erft  bei  der  Herausgabe  von 
handfchriftlichem  Materiale  »ctc*  wird.  II.  Jellinghaus. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnführcr  Herrn  .Toh?  E.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Hcichcuftrafsc  11,  zu  loiften. 

Veränderungen  der  AdrcITen  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kaflenführer 
zu  melden. 

Heiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  heftimmt  find,  belieben  die  Vcrfnlfer  an  das  Mitglied 
des  Redactions-Ausfchuflcs,  I’rof.  I*r.  W.  Kcclmann,  Cbarlottcnhurg,  l’eftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufcndungen  fürs  Korrcf|iondcnzblatt  bitten  wir  nn  I>r.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kreyenkamp  9,  zu  richten. 

lteraerkungcn  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verfaml  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  >l>icdrich  Soltau’s  Verlag 
und  ltiiclidriu-kcrei*  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  übcnnachcn. 


lledigicrt  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diodr.  Sol  tau  ln  Norden. 


Ausgegebeu:  April  1903. 
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W.  Zahn. 


Abelitz  06. 

mit  abend  nn  all  84. 

in  (len  arhtersülcn  kamen  85. 

Asop,  Magdeburger  1 1. 

Agriniesou  10. 

mit  allen  dein  34. 

allmgge  15. 

alsein  > 15. 

alsmets  3!). 

Amen  in  der  Kirche  (XXII ) 
37.  73. 
ai igcl den  78. 

in  den  April  srliiekcn  75  I 
au  wer  = l’fer  im  Hcrgisch- 
Märkisehcn  (XXII)  44. 

Jiüumrlicii,  das  krause  33. 

1 Saide  rhorcli  85. 
banse,  hausen,  häiisclicn,  aut 
die  t lause  gehen  38.  40  52 
09  f,  banser.  hanscleute  70. 
bäte:  alle  b.  liilpt  etc.  40  f 
73.  78 
liehcrs  20. 
tliuu  hed  raden  01 
licidcrwand  25. 
hej.in  ija  sagen)  15 
heker:  in'n  gölten  h.  seihn  70. 
hclettcn  90. 

Heller  85. 

»ick  belopen  15 
In  n : sük  hi't  l<  krigeu  laten 
32. 

herwe  15. 
bir  = Klier  79. 

-hizi  in  Klnssnamcn  00. 
dat  blad  holt  sirk  wen'nt  70. 
Illangen-,  Hlnukciinioor  38  f 
hlankuiützcn,  -weder,  dag  20. 
bleukn  38. 
bildet  88. 

1 Sidi nie,  Floss».  49  t. 


bünlias  89. 
lEumelnsc  00.  84. 
nü  de  hömkes  gän,  an  et 
knise  bümke  sin  33. 
Homlitz.  (XVIII)  49.  00.  84. 
hör,  bar,  borit,  baorittrben 
(Bohrer  10. 

bösen,  bösem,  busbain,  buscin. 

bansem  (Viebstall)  SS. 

In'iss  i Viebstall,i  38. 
Brannsehwcig : Heimat  des 

Kokers 59  f.  Pci  sonennamen 
a.  d.  14. — 17.  .Inlirh.  03  f. 
brausche  07. 
breiw  tinDeii  77. 
briesehe  07. 

in  de  brtich’  kamen  30. 
brüsch(c),  bröselte,  brüse  41. 
52.  07  f. 

bucht  (XXII)  im  Koker  59  f. 
buchten  ; X X 1 1 ) 59  f.  71 
Biirgcrcidsformcl  aus  Ham- 
burg 89  f. 

Bunck,  .loliann,  sine  kneep  91 
tau'ni  lmrcn  hollen  70. 

düse»  (düsen)  (XIX.  XX)  70. 
t'iitgeu  lo. 
dasclikcn  58. 

vor  dan  un  dag  (XVI)  70. 
Iliuing  HO. 

disehcr  = Spielverderber  57. 
dünken,  dontje  (XXII)  11  f. 
37.  48 

dösen,  düsen  (XIX  XX)  70. 
dük  opsetten  = Hurerei  trei 
beu  71. 

dökmngct  70  f. 
doknatcl  25. 

’n  dorn  in't  ogc  wesen  «. 
jegen  den  dnt  cn  is  neu 
schilt  13.  42.  53. 


*)  Die  cingeklammcrtcn  römischen  Ziffern  weisen  auf 


de  drank  wart  dünner  70. 
driftgüt  15. 

de  dümmsten  licht  jiünmor 
dat  beste  glück  91. 
diintji,  düntje,  frs.  37. 
dumm  bet  iiver  de  ören  91. 

einkalürig  80. 

Kmden : Vcrcinsvei'sanimluug 
1 f.  18  f.  20  f.  ficsrliiclitc 
22. 

Kmekcsvat  her  15. 
Kulenspicgcl  0 t. 

Kxrcllcnz : bei  sitt  bir  as  K. 

bi  Buschen  75. 
extern  8o. 

varlnt  90. 

Familiennamen : Sparbrot  etc. 
87  f. 

Fastnachtsspiele , Lübecker 
(vgl.  Ndd.  Jahrbuch  XXVII 
S.  7 — 12)  42.  53 
fcddcrvch  = Schreiber  57. 
Federproben  in  Büchern  des 
Nicdergerirhts  zu  ltnstnrk 
05 

fege : kürt  für  sin  f.  dagen 
7.  40. 

Kcnstcrluken.  abgekoelitc  (in 
Scherzen)  87. 

Verein  für  ndd.  Sprnebfor- 
schling  : Mitgliederliste  2 f. 

17  f.  49.  05.  81.  Jahres- 
versammlungen: in  Kmden 
(1902)  1 f.  18  f.  20  f.  51 
f,  in  Magdeburg  (1903)05. 
81.  Abrechnung  bir  1901 : 

18  f.  Tlieobaldstiftung  19 
Prof.  Hölscher  2 f. 

]>r.  IS  Mielck  f 17. 
fett  swemmt  haben  70. 

die  früheren  Jahrgänge. 
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lil/luskcn  (Zwanzigpfenuig- 
stück)  82. 

vinkcnnge  (Mnnznamc)  82. 
linnen  lnciw,  pepiern  77. 
tladdcrschcihc  87. 

Flcacli : Wat  seggst  nu,  F.V 
71  f. 

Iletcnkikcr  88. 

np  de  flüchten  sick  maken  78. 
Flussnamcn  auf  -itz  49  f.  00. 
84. 

llnwassen  14. 
vörlat,  värlat  90. 
viirpal  Blagen  77.  88. 
vogelkcnwant  59. 

Volkshumor  87  f. 
vorkosten  5. 

Vorlitz  00. 

Matz  Kots  von  Dresden  75. 

Krandrup  85. 

frestöror  91. 

friklmr  9. 

tritt,  -bör  8 f. 

Frömern  85. 

Frohnhausen  85. 

Frolmgc  85. 

frön  in  Ortsnamen  84  f. 
Fronhof  84. 

Vryc  (Diclrichr.  Maricnklngo 

95. 

Fuehsprcllcn  80. 
die  Fuchtel  küssen  72  f. 
voll:  für  sin  v.  liewwcn  77. 
vurstacl  14 
vyiftingc  15. 

galich  14. 
gebunden  vntc  15. 
gcklander  39  f.  53. 

(lerhard  v.  Minden  0 f.  11. 
(iitlitz  49. 

ei  gistertannc  (XXII)  0. 
goddswörduaharker,  den  pas- 
tor  sin  57. 

gner  (spitzwinkliges  Stück  i 
l.and)  14. 

(lottes  Klage  über  die  un- 
dankbare Welt  (XXI)5fif. 
(ircinsbalkcn  10.; 

(Iricpsch,  nmddcr  O.  57. 
de  (Irootc,  De  Simonia  ad 
beguttas  95. 
grotc  50. 

grummelschur:  dat  kunipt  np 
as'n  g.  31. 

(Irunswcdighc  10. 

hackcnkiker  57. 
dat  hnkschcn  högd  sick  all 
tidig  30. 

lialc  (Kcsselbaken  V)  15. 


half  ipiaet,  half  guet  91.  98. 
Iinlfspcl  (=  ' i Wispelt  14. 
balfwulleu  25 

Hamburger  Hürgereidsformcl 
89  f.  Okclnainen  57  . 88. 
Hand  vom  Kutten!  (XXI,  90) 

41.  achter  de  band  hclibcn 
91. 

Handwerker:  Okelnamen  57. 
Ilansühn  10. 
hauttnppcl  78. 

Hegel,  Karl,  l’rof.  zu  Krlan- 
gen  f 23. 

de  heike  na  de  wind  setten, 
np  beide  scbullcra  dragen  8 
lleiiigcnberghe,  -kirchen,  -loh, 
-rode,  -born  85. 

Heiliger  Kamp,  Wiese,  Holz 

84.  Meer  85. 

bring  = „in  geistlichem  Be- 
sitze“? 84  f. 

Herlitz  00. 
herpannc  15. 
hertszen?  15. 

hexen-  uu  blaufarfenlcreu  32. 
llilgcnborn,  -borg,  -büke,  -eke 

85. 

llillcbille  (XVIII  XXI)  88. 
billig  = „in  geistlichem  Be- 
sitze“ in  Ortsnamen?  84 
bi  dem  Billigen  stöle  85. 
Hölscher,  Prof.  Dr.  K.  (1  f 2 f- 
Holland:  Bauernhaus,  Tracht, 
Mundarten  27. 

Holstein:  slav.  Ortsnamen  10 
Ulangenmoor  38  f. 
np  de  liund  körnen,  wesen 
31  f. 

Hundename  Swaenko  54  f. 
hundesvot  00. 

Iliindctanz  30. 

Imnncndanz  np  socken  30. 
lmt : biit  geiht  dat : immer 
mit  den  h ! 30. 
Hy(g)esnicht  04. 

Irrlicht  90. 

-itz  als  Flussnamcn-Kndung 
49  f.  OG.  84. 

.Tahrbtich  des  Vereins  für 
ndd  Sprachforschung : zu 
Bd.  XXV  (S.  Ht8:  Moses- 
flesetz  in  Itcntcrs  Strom- 
tid)  47.  — zu  Bd.  XXVII 
il.übeckcr  Fastnachtsspiele) 

42.  53. 

Jahrsdorf  10. 
jarfsknuken  94. 

Jesus  suite  betrnchtingc  95. 
iivern  Juberack  gän  43. 


julcfad,  ditu.  — Wcibnarhts- 
srhiisscl  48. 

■Iiingforntanz  55. 

Jungfrauen:  < »«dicht  von  den 
klugen  und  törichten  J.  95. 

Kaden  10. 
karspülc  58. 

kattrepel,  Kattreppel  58.  73. 
Katze  in  Redensarten  51 
kcrkeudaler  82. 
kerkrüt.  -sworen  14. 

; dat  kind  bi  de  regte  näm 
nünicn  32. 
kiwig  89. 

Klage  (lottes  über  die  un- 
dankbare Welt  (XXI)  50  f. 
Klagefrancn  24.  52. 
klandern,  klannern  39  f.  53. 
Klas:  eil  dummen  K.  91. 
klas  — Geschenk  am  Niko- 
laustag 48.  72. 
klingclbudelmütz  25. 

| kllsterputt  = Tapezier  57. 
klosscu  15. 
knarksclüilig  40. 
de  ktmppel  bliwwt  doch  iimincr 
haben  70. 

kniippels,  -mütz  20. 

. kög,  kug  13. 

zum  Koker:  bucht  (XX 11) 

! 59  f 

den  köl  nicht  fett  niaken  34. 
zu  Koneman  (XV,  93;  Juhrb. 

XVIII,  19)  74. 
kopplcppken  20. 
koppseböster  57. 
neu  korf  gewen  84. 
kostcl  15. 

(Jostnitz  49. 

kranewaken  (XIV.  XV.  XVI) 
90. 

in  de  kratz  gün  78. 

Krems  10. 

: krintenjuugs  88. 

1 kronewoken  90. 
i kruwaken  90. 
küg,  kög  13. 
kumc  87. 

kungeln,  kungelwüsche  74. 
knnkcldickc  74. 
kunkeltmmo  59.  74. 
kunterbirlich  80. 
kurrwaken  90. 

Kuss  in  symbolischer  An- 
wendung 43  f.  50.  72  f. 
kuttenjuhei  45. 

lack:  ou  lütten  1.  anhängeu 
78  f. 

laut  hure  14. 
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legeu  as  gedrükt  82 
zur  Lcuorciisage  i VI!  1.  XIV) 
42  f 

leppkcn.  kopp-  20. 
lösbar  14. 

I.ewerenzcu  siu  kiud  75. 
lifbaud  25. 
lifhakcn  25. 

Line,  Flnssnamo  »4. 

-litz  in  Flussnamen  49  f.,  00.84 
lubbe,  lubbe  (XXII)  37. 
luder  58.  74 
lüppelken,  stür-  90. 
lüwe  ( Münzname  i 83  f. 
luk  54. 

lapp  f=  10  Gebinde  Garn) 
54.  74 

lubbe,  lubbe  (XXII)  87. 
Lübeck,  Fürstentum : slav 

Ortsnamen  10. 

»ick  Lüiicborgsch  «liegen  24. 
Luneburgcr  Heide:  Fraucn- 
traclit  24  f 51  f.  Fluss* 
nameu  49  f.  GC. 
luttHeit.  lüttmeid  57. 

Magdeburg : .labrcsversamm- 
lung  des  \’creins  f.  ndd 
Sprachforschung  05.  81. 

Ile  truwe  Maget  3 f. 
Muibaiini  95. 

Marienklagc  von  Dietrich 
Vrye  95. 

Marlow  lfi. 
mattier  5G.  74.  84 
Mecklenburgisches  bei  Deuter 
75. 

mölsplf  = gestärkte  Wäsche 
57. 

middelat  90. 

Miclck.  I)r.  J.  llertram  17. 
migenkiker  88. 
mis  as  mus  (mau)  (X.  XIV)  7G. 
mit  riu  = passen  77.  91. 
mite,  ndl.  Müuzuame  82. 

/.um  Mittelniederdeutschen , 
kumc  87.  Mittelnieder- 
deutsche geistl  Werke  95  f. 
Mittelniederläudische  Sprüche 
91  f. 

inonKc  «laus  45  f. 

Mont  halt  vrtiude  92.  93  f. 
moppe  20. 
uiort  78. 

muck : nich  in.  seggeu  34. 
inudder  Griehscb  57. 
iniiggeu  gripen  79. 

Mmiziumeii  50,  74,  82  f. 
nmtzeuuicicrschc  26. 
Murmauusuäseu  (in  Scherzen) 
87. 


nfis’water  78. 

Naturforscher  88 
Niederländische  S]irücbc  91  f. 

geistliche  Werke  95. 
Nikidaustag  47  f.  72. 
niper  58.  74. 

Notupp  04. 

Dkclmami  aus  Hamburg  57. 88 
Ordal : der  Kuss  72. 
ören:  dumm  bet  äver  dco.  91. 
Ortsnamcu : slavischc  in  Hol- 
stein und  im  Fürstentum 
Lübeck  IG.  lllaugenmoor 
38  f. 

i Isnabrück  : mudd.  geistliche 
Werke  95. 

Ostfälisches  74. 

Ostfricsland : ndd.  Littcratur 
29  f.  Redensarten  7.  31  f.  40. 

pngelün  79. 
pappbahn  83. 
l’cissen  10. 
l’emcln  IG. 
pepieru  finneu  77. 
perkopp  25. 

Personennamen,  Unumsckwci- 
gcr,  aus  dem  14.— 17.  Jahrh. 
63  f. 

pickfarw  25.  52. 
pijon  78. 
pillendrcier  57. 

Pipop  04. 
plasterkakcr  57. 
platen  25. 

poggenogc  (Münznumc)  82. 
polak  (XXII)  37.  73. 
polka  (XXII)  45.  73.  polka- 
kneipe 73. 

pölsch  loven,  in  pölscheu 
bagen  37. 
praldsacht  79. 

j»rat : ’n  grotcu  p.  makcu  79. 
Prclatcn  dyc  Got  nyet  ont- 

sieu 91.  92. 

Prellcu,  Fuchsprcllcn  8G. 
Pricstablich  43. 
pritzstabel  (XXII)  3.  13. 
Propbctcutaiiz  55. 
prüsen,  p.  geben  G8. 

Pucbut  04. 

up  den  puckcl  nassen  34. 
pudel  20. 

ptittjer  = 1 lumm  köpf,  piitt- 
jerig  57. 
pujjen,  pnjjc  3. 
pund:  uu  bidd'  ick  einen  um 
düsend  p.  70. 

püst-dc-lamp-nt  (dreikantiger I 
Hut)  35. 


1 (junkenhriirkcr  Stadtlmch- 
Chronik  14. 

. ipicdcr  25. 

rampelsand  4L 
rät:  dat  kann  wol  r.  werden. 
30.  77. 

den  Ratsstuhl  küssen  44. 
mit  reebtseb  ua  liukscli  (d.  i. 

Ilazurd)  speien  35 
llcddop  04. 

Redensarten:  ostfricsisclic  7 f. 
31  f.  mecklcnburgLscbc  33  I. 
in  den  rosen  Sitten  (XXII) 
14  Amen  in  der  Kirche 
i XXII)  37.  über  die  Katze 
54  in:  Do  moralisccrcndc 
Wieutappcr  91. 
zum  Rcdentincr  Spiel  40  f. 
Reuter,  Fritz  71.  75.  volks- 
tümliche Wendungen  33  f. 
Moses  = Gesetz  47. 
richte,  in  de  r.  04.  74. 
Richtcstcch  04. 
rick  an  schick  licwwcn  (XIV. 

XXI)  79. 

Ridup  04 
rosdare  58  f. 

in  den  rosen  Sitten  (XX 11), 
up  r dauzen  11 
rosser  59. 

Rostock : Federproben  in 

Riiclicrn  des  Niedcrgcriclits 
05  f. 

rumdriever  = Böttcher  57. 

sülcn  78. 
samcrdürcken  13. 

Sclmpel  Roggen:  (wen)  hi  den 
ersten  Sch.  R.  wcu'n  77. 
Schüukiiig  80. 

schetnclbön  (in  Scherzen)  87. 
Schilling  50. 
schinneleich  43. 
eil  schüttel  utsetten  (zu  Weih- 
nachten und  St.  Nikolaus) 
48.  72. 

Schuhnufstcllcn  vor  Weih- 
nachten lü  f.  17.  72. 
scliustcrdalcr,  -karpen,  -kar- 
boiiadc  83. 

die  Schwelle  küssen  43  f. 
scortcveddere  40  f. 
segevechtich  14. 
sölsack  77. 

Sichcnsiiruug  (XXII)  11. 
Silherlöwcu  (Müiizuame)  84. 
skclk,  frics.  = Weiliuaclits- 
»ehüssel  48. 
skim  (Vicli-sta.ll)  38. 
slavischc  Ortsnauieu  in  üol- 
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«lein  und  int  Fürstentum 
Lübeck  IG.  Hnssnamcu  auf 
-itz  40  f.  liG  (84.)  Trachten 
im  Lüneburgischeu  24.  52. 
sinct.s  30. 

Suackfatt  von  de  Eck  75. 
snehh,  snibb,  -mutz  2U. 
Suidewint  U3  f. 
sunppentost  74. 
soltckcr  (Salzverkäufer)  15. 
sinnige  (einige)  15. 
sottje  88. 

Kjiiiucn  =■  entwöhnen  78. 
spauseli  vöikamcn  37. 
Sparsbrot,  -wort,  -renftlcin, 
-kiisc,  -kesse,  -wasser  87  f. 
spint  — Cvlindcrhut  25.  57. 
Spottnamen  für  kleinste  Miiuz- 
sorten  82  f. 

Sprichwörter  in  De  mnrali- 
sccrciide  Wicutappcr  01. 
Sprüche,  mudl.  01  f. 
Staatstanz  55. 
stal,  hclgot.  38. 
stecke  werk  15. 

Stelzeulicht  90. 
aterheu:  nach  dem  krausen 
llaunichcn  gehen  33. 
eit  sticken  steken  88. 
stülkcnlccht,  stöltculccht  00. 
Storlckaro,  Stortekol,  Stortc- 
wiu  (11.  73. 

Ktratcuknitcr  8«. 
strevekatteu  (Münzuatne)  81. 
Suidentcuglürk  3. 
stühcr  5U. 
stürlöppclken  0U. 


stutenwochcn  77. 
summe:  in  grnten  summen 
stän  15. 

Swaenkc,  Uundcnauic  54  f. 


U)i  de  tauen  faulen  75. 

Tanze : Propheteu-T.,  Jung- 
fern - T.,  Staats  - T.  55 
Schöne  Lehre  gegen  das 
Tanzen,  Gedicht  05. 
Thcohaldstiftung  10 
tö  (tau)  sin : sö  wid  t.  s 70. 
tocslcger  15. 
tögcdim  15. 
tüliuldcu  15. 
tnnicssc  sw  in  15. 
tost  54.  74.  snoppentost  74 
Trachten  der  Krauen  in  der 
Lüneburger  Heide  24  f. 
51  f.  in  Holland  27. 
trcutlager  15. 
tüteudreier  57. 

Uhlcnhod  04. 
ül  ( — Nachtwächter)  57. 
LTcuspeigcl  04. 
ulenvluclit : hei  ös  öu  c ule- 
Hucht  gehöre  70. 
uuslicht  5 f. 
miste  (bis)  15. 
unvordicht  5 f. 
von  ur  tau  eu'u  78. 
ürk locke  15 
ütgerichte  15. 
ütk  lagen  15. 
ütlüchtcn  70. 


V,  v:  f.  F,  f. 
wabern  90. 

zu  Wadstein,  Kl.  as.  Sprach- 
denkmäler: ri  gistertanne  0. 
j iip  de  wag’  loggen  79. 

! Wardbokmcn  50. 
i wasch  24. 
waschhöltcr  70. 

1 Waschnitz  40. 

Wat  seggst  nn,  KlcschV  71  f. 
Weihnachtsgcbrauch  lt)  f. 

47  f.  54.  72. 
in  de  wer  sin  70. 

Wernitz  50. 
an  de  wid  billigen  70. 
Wiedensahl : Ausdrücke  00. 
Wicutappcr,  De  ntoralisec- 
rendc  W.  00  f. 
winde:  tippe  de  w.  lopuu  11. 

! winnfcld  11. 

witick,  witing  = Weiss- 
tischchcn  80. 
wittcn  (Müuzname)  83. 
Wörterbuch:  zum  Mudd.  Wb. 

58  f.  kumc  87. 
woll  02. 
wullmus  8b. 

cu  X für  cu  U niaketi  77  f. 

Zctacisiuiis  in  Klussuumcn  auf 
-litz  und  -bitz  00. 
ziutckl.isc  72. 
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Anzeigen  und 

1 «ic  Stadtbucli-Chronik  von  Quakenbrück, 

v.  li  ltindcl  I I. 

Hronisch,  l'io  slavischen  Ortsnamen  in  Hol- 
stein mul  im  Fürstentum  Lübeck  K>. 

Seliuttc,  Hraunschwciger  Personennamen 


Besprechungen. 

ans  rrkniulen  des  14.  bis  17.  Jahr- 
bunderts  OS. 

Müller,  Her  Mecklenburger  Vnlksinuud  in 
Fritz  Konters  Sein  iften  75. 

Izingcnbcrg,  Quellen  und  Forschungen  zur 
Ocschichtc  der  deutseben  Mystik  05. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

difiumlzwuii/.igsttii  Jahrgänge  des 


KuiTerpoudeuzblattes. 


aut 

.1.  Ilcrnbardt. 
t'.  Ilorcbling. 
II.  Kraudes. 
W.  Husch. 

V.  Campe. 

II.  Carstens. 

K.  Itatnkohlcr 
C.  Dirk  soll. 

('  Dissel 
c.  Kbcrmaun 


II.  ilcnncmauu. 
Hille. 

II.  .Iclliugbaus. 
F.  Kolm. 

K Koppmann. 
lv  Klick. 

F.  I.ichcnuunu. 
C.  F.  Müller. 

J.  l'etcrä. 

•I.  K Habe. 

Tb.  Iteicbe. 


W.  Kitnpau. 

K.  Scb  Inder. 

O.  Schütte. 

( Scbutnatin. 

K.  Seite. 

U.  Sprenger. 

C.  Walther. 

W.  Zahn 
Zernial. 

1'.  Zimmermami 


I 


S IO,  Z II  v.  oben  lies  Sülfeld  ftatt 
Saatfeld,  Z 1*  Warder  ftatt  Wur- 
de s , Z.  27  Mario w ftatt  Martun s. 

S.  27,  Z.  5 v.  unten  lies  Lu sius  ftatt 
L a z t u s. 

s.  SS,  Z IS  v.  unten  lies  uunrd.  ftatt 
a in  u d 

S in,  Z S v.  nbeu  lies  fege  ftatt  fege 


■17,  Z.  lti  v.  oben  lies  Ottern  ftatt 
O f lern. 

S.  02,  Z.  7 v.  oben  lies  C a 1 1 c u I t e d t 
ftatt  Ca  1 1 e u ft  ad  t. 

S 1)7,  Z.  li!  v.  unten  lies  Vokul  ftatt 
V o k a 1. 

S.  68,  Z lti  v.  unten  lies  5 7 ftatt  5 1. 

S.  Ul,  Z.  7 v.  oben  lies  fo  ftatt  to. 


Druckberichtigungen. 

s 
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dr.  Soltau’s  Verlag. 
1904. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutrche  Sffrachforlchung  gemäfs  den 
BefchliilFen  der  Generalverfammlung  zu  StralTund, 

Ptingften  1877. 

sj  1.  Der  Verein  fetzt  fielt  zum  Ziele  die  Krfnrfehung  der  nieder- 
deutfchcu  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fuclit  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpnndcnz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niedcrdeutfcheu  Sprachdenkmälern. 

S 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

S 4.  Den  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigl'tens  flehen  von  der 
Gcncralvcrlämmlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  ntüffen.  Aus  dem  Vorftande  fchcidet 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  deffen  Stelle  die  Generalverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

S 5.  Die  Generalverfammlung  findet  jährlich  zu  I'fingften  ftatt. 

S (!.  Die  litterari feiten  Veröffentlichungen  des  Vereins  befolgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Itedaktionsausfchüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  fielt  befinden  mufs. 

S 7.  Der  jiihrliche'Miniiualbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Für  denfelben  wird  die  Zeitfehrift  und  das  Korrefjxnulenzblatt  geliefert. 

Vorftand  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  Al.  Iteifferfeheid,  Profeffor,  Geh.  Reg.-Rat,  Greifswald, 
Vorfitzender. 

Dr.  F.  Jo  ft  es,  Profeffor,  Münfter  i.  W. 

Dr.  K.  Koppinann,  Archivar,  Roftock. 

Kaufmann  Job*.  E.  Rabe,  Hamburg  1 (gr.  Rcichcnftr.  11). 

Dr.  G.  Roethe,  Profeffor,  Weitend  b.  Berlin,  Ahornallee  30. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Oberbibliothekar,  Charlottenburg. 

Dr.  dir.  Walther,  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


KORRESPONDENZBLATT 


I)KS  VEREINS 


FÜR  NIEDERDEUTSCHE  SPRACHFORSCHUNG. 


I1ERAUSOEOKBF.N 

IM  AUFTRÄGE  DES  VORSTANDES. 


JAHRGANG  11HJ3. 
IIEFT  XXIV. 


HAMBURG. 

NORDEN  & LEIPZIG.  DIEDK.  SOLTAIi.  1!H)4 


Digilized  by  Google 


Jahrg.  1903. 


Hamburg. 


Heft  XXIV.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

28.  Jahresverfainmlnng 

des  Vereins  für  Niederdeutfehe  Spraehforfehung 
in  Magdeburg  1003. 

Montag,  den  1.  Juni. 

Von  abends  8 Uhr  an:  Gefellige  Vereinigung  in  den  Parterre-Räumen  der 
Loge  Harpokrates,  Grofse  Miinzftrnfse  10  (Ecke  Kaiferstrafse, 
unweit  des  Bahnhofs). 

Dienstag,  den  2.  Juni. 

!)  l’hr:  Gemeinfame  Verfammlung  mit  dem  Hanfifehen  Gefchichlsverein 
im  Biirgcrfaale  des  Rathaufes  (Eingang  am  Alten  Markt). 

1.  Begrüfsung  der  Vereine. 

2.  Profeffor  Dr.  Hertel  aus  Magdeburg:  l'eberhlick  über  die 
Gefchichtc  Magdeburgs. 

3.  Baurat  Peters  aus  Magdeburg:  Zur  Buugefchichte  Magdeburgs. 

4.  Profeffor  Dr.  Schröder  aus  Göttingen:  Wanderungen  und 
Wandelungen  deutfeher  Münznamen. 

11'  3 Uhr:  Frühftück  im  Ratskeller. 

1 2 1 . 4 Uhr:  Sitzung  im  Magiftrats-Silzungszimmer. 

1.  Gefehäftliehes. 

2.  Dozent  Dr.  Richard  Loews  aus  Berlin:  Die  Dialekt- 

mifchung  im  Magdeburgifchen  Gebiete. 

1 i Uhr:  Berichtigung  des  Klofters  Unfer  Lieben  Frauen,  des  Doms  und 
des  Staatsarchivs  unter  Führung  des  Stadtbaurats  Peters,  bezw. 
des  Archivdirektors  Dr.  Ausfeld.  — Verfaminlungsnrt:  Alter  Markt. 
5 Uhr:  Feftmahl  im  grofsen  Saale  des  Magdeburger  Hofs,  Alte  Ulrieh- 
ftrafse  4 (Gedeck  zu  Mk.  3,50). 

8 Uhr:  Konzert  des  ftiidtifchen  Orcliefters  im  Theatergarten,  Kaiferftrafse  21. 

Mittwoch,  den  3.  Juni. 
x'.i  Uhr:  Sitzung  im  Bürgerfaale  des  Rathaufes. 

1.  Profeffor  Dr.  Otto  Bremer  aus  Halle  a.  S.:  Gefchichtc  der 
Ausfprache  des  Hochdeutfchen  im  niederdeulfehcn  Munde. 

2.  Mitteilungen  aus  dem  Krcife  der  Vereinsmitglieder. 
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11 '/*  l’lir:  Berichtigung  der  ftiidtifehen  Grufon  - Gcwüchshaufcr  unter 
Führung  des  Stadtobcrgiirtners  Henz.o.  — Vcrfammlungsort: 
Friedrich  Wilhelmsgarten,  llalteftclle  der  Strafsenbahn. 

2*.'a  Uhr:  MittagelTen  im  Saale  des  Cafe  Hnhcnzollern,  Breiteweg  140 
(Gedeck  zu  Mk.  2,00). 

Im  Anfcldufs  daran  Wanderung  nach  der  Lu kask laufe  an  der 
Königsbrücke,  wnfelbft 
4 */*  Uhr:  Geineinfamer  Nachmittagskaffee. 

71/*  Uhr:  Abendtrunk  im  Herrenkrug,  von  der  Stadt  angeboten. 

Donnerstag,  den  4.  Juni. 

Ausflug  nach  Tangermündc. 

7’/a  Uhr:  Abfahrt  mit  Dampfer  vom  Pctriförder. 

10*/*  Uhr:  Ankunft  in  Tangermünde,  Berichtigung  der  Sehenswürdigkeiten. 
I1  a Uhr:  MittagelTen  im  Schützenhaufe  (Gedeck  zu  Mk.  1,50). 

Itückfahrt  von  Tangermünde : 

entweder  zu  Schilf:  Abfahrt  4 Uhr;  in  Magdeburg  gegen  9 Uhr: 
oder  mit  der  Bahn  über  Stendal:  Abfahrt  4 Uhr  25  Min.;  Ankunft 
in  Magdeburg  ß Uhr  40  Min. 

Die  au  der  Jalircsrerlammlung  teilnehmenden  Mitglieder  und  (lüfte  «erden  gebeten, 
(ich  in  ein  Album  einzuceichnen.  welches  im  Vcrfammiungsrnuni  anfliegen  wird.  Khen- 
dalcllift  werden  auch  licitrittsmcldungcn  durch  dcu  Vorftand  angenommen. 


2.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

In  den  Verein  eingetreten  find  die  Herren: 

Prof.  Sauer,  Smichow  bei  Prag,  Böhmen. 

Prof.  Dr.  Stoppel,  Wismar  in  Meklenburg. 

Veränderte  Adreffen  der  Herren : 

Paftor  F.  Bachmaun,  jetzt  Liihfec  bei  Grieben,  Meklenburg. 
Dr.  J.  Priefack,  jetzt  Berlin. 


3.  Berichte  über  die  Dr.  Tlieobald-Stiltnng, 

ahgeftattet  in  der  General  Verrammlung  des  Vereins  für  ilamhiirgifebo  Gefchichtc 

am  2.  März  1 DOS. 


a.  Kaffenhericht  über 
Einnahme. 

Saldo  der  Sparkaflo 

Kaflenfaldo  

Zinfen  der  Staatspapiere 

Zinfcn  der  Sparkalfo 

Vorfthüffe  des  Kaffen  füll  rer  s . . . . 


1902. 


Mk 


rr 


TJ 

n 


Mk. 


513,84 
132,17 
175, — 
17,70 
30,i>:> 
809,3(5 
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Ausgabe. 

Bücher  und  Zeitfehriften Mk.  244,04 

Buchbinder „ 40,10 

Saldo  der  Sparkafle •.  „ 575,20 

Kaflenfaldo  „ — ,03 

Mk.  800,30 

Das  Stammvermögen  der  Stiftung  — Mk.  5000  — ift  in  Ilamburgi- 
feber  3'/a  °/o  Staatsrentc  angelegt. 

Hamburg,  den  24.  Februar  1003. 

H.  J.  Jiinifeb,  I)r., 
Kuffenfiihrer. 

Nacbgefehen  und  mit  den  Belegen  übereinstimmend  gefunden. 

Hamburg,  den  25.  Februar  1903. 

Otto  Aug.  Ernft.  L.  Behrends. 

b.  Bibliotheksbericht  über  100  2. 

Zuniichft  kann  die  erfreuliche  Tatfache  berichtet  werden,  dass  die 
Befchaffung  von  Bücherregalen  ausgeführt  worden  ift.  Dadurch  hat  fich 
nicht  nur  die  Aufftellung  nach  den  Nummern  des  Katalogs,  die  bei  der 
früheren  Unterbringung  der  Bücher  in  zwei  Schränken  fchliefslieh  wegen 
Baummangels  nicht  mehr  genau  hatte  durchgeführt  werden  können,  wieder 
herftellen  laflen,  fondern  wir  haben  auch  die  angenehme  Ausficht  gewonnen, 
dafs  es  für  mehrere  Jahre  keiner  Vermehrung  der  Börter  bedarf,  falls 
nicht  ein  ungewöhnlich  ftarker  Zuwachs  der  Bücher  ftattfinden  wird. 

Der  Beftand  der  Bibliothek  hat  um  53  Nummern  zugenommen  und 
ftellt  fich  demnach  auf  715  Nummern.  Eine  grüffere  Ausgabe  ward  ver- 
anlafst  durch  die  Ergänzung  des  Grimm’fchen  Deutfchen  Wörterbuchs, 
von  dem  bisher  nur  5 Bände,  aus  der  Bibliothek  des  Dr.  Adolf  Theobald 
flammend,  vorhanden  waren. 

Ausgeliehen  wurden  5 Bücher  an  4 Perfoncn. 

Folgende  Gefchenke,  für  welche  den  gütigen  Gebern  verbindlicher 
Dank  ausgefprochen  wird,  find  der  Dr.  Theobald-Bibliothek  im  Jahre  1902 
gefpendet  worden: 

Korrefpondenzblatt  des  Vereins  für  fiebenbürgifche  Landeskunde 
Jgg.  XXV.  1902:  vom  betreffenden  Verein.  — Bavensberger  Blätter  für 
Gefchichts-,  Volks-  und  Heimatskunde.  Unter  Mitwirkung  des  hiftorifchen 
Vereins  für  die  Graffchaft  Bavensberg  hrsg.  v.  Dr.  Tümpel.  Jgg.  II,  1002: 
von  Herrn  Dr.  Tümpel  in  Bielefeld.  — S.  T.  U.,  To"r  nedderdütfehen  rccht- 
fchrivung.  Hamborg  (1901):  von  Herrn  O.  v.  Arend  in  Hamburg.  — 
Victor  Ganticr,  La  langue,  les  noms  et  le  droit  des  anciens  Gcrmains. 
Berlin.  H.  I’aetel.  1901:  von  dem  Herrn  Verfasser.  — Leitfaden  für  die 
Aelterleute  des  Deutfchen  Kaufmanns  zu  Brügge.  Verfafst  von  einem  Klei  k 
des  hanfifchen  Kontors  zu  Brügge  i.  J.  1500.  (Hrsg,  von  K.  Koppmann), 
Hamburg  1875:  vom  Verein  für  llamburgifche  Gefchichte.  — 1.  J.  Brinkman, 
Unf  Herrgott  up  Iteifen.  ltoftock  1870.  2.  Dat  Bökeken  van  deine  Repo 

des  Mag.  Nicolaus  Butze  von  Ruftock.  Hrsg.  v.  Karl  Ncrger.  I’rogr. 
ltoftock.  1880.  3.  Ludolf  Wienbarg,  Soll  die  plattdeutfche  Sprache  ge- 
pflegt oder  ausgerottet  werden?  Hamburg  1834.  4.  J.  Ritter,  Unfcre 

l* 
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plattdeutfehc.  S]> rache.  Erftcr  (n.  einziger)  Artikel.  (A.  aus  Raahe's 
Meeklenb.  Jahrbuch  für  1845.).  5.  G.  Dannchl,  Uebcr  nicderdcutfdie 

Sprache  und  Literatur,  Berlin  1875.  (i  Roftoeker  Zeitung  1901,  Nr.  518, 
Nov.  0,  Morg.-Ausg.  (mit:  Referat  über  den  Vortrag  des  Pr.  Müller  betr. 
»Plattdeutfch  und  Ilocluleutfch*  im  Roftoeker  Bildungsverein)  : von  Herrn 
l’r.  F.  Ilachmann  in  Zernin.  — Jahresbericht  10  des  hiftor.  Vereins  für  die 
Graffchaft  Ravensberg  zu  Bielefeld,  1902:  vom  betreffenden  Verein.  — 
1.  I)e  trüge  Husfründ.  l’lattdütfche  Wochenfcbrift.  Hrsg.  v.  F.  Worin. 
Slralfund.  Jgg.  4,  1902  Nr.  29  — 39.  2.  De  Eekbom.  Monatsfchrift. 

Berlin.  Jgg.  20,  1902  Nr.  13:  von  Herrn  O.  v.  Arend.  — 1.  Snüffelmann, 
Jan  Dööspctcr's  Reifefchwiten.  Erfte  Fahrt.  Hamburg  1847.  2.  Hundert 

Ausdrücke  für  das  eine  Wort:  Trunkenheit.  (Gedicht.)  (Hamburg.)  o.  J. 
3.  Chronicon  lloltzatiae,  auctore  Presbytern  Brcmcnfi,  hrsg.  v.  Lajipenberg. 
Kiel  1802.  4.  Die  Chronik  der  Nordelbifchen  Saffen,  hrsg.  v.  Lajipenberg. 

Kiel  1805:  von  Herrn  Dr.  C.  Walther.  — 1.  F.  H.  von  der  Hagen,  Irmin, 
feine  Siiule,  feine  Strafse  und  fein  Wagen.  Breslau  1817.  2.  Herb.  Croft, 
A Letter,  from  Germany,  to  the  Princcfs  Royal  of  England ; on  the  Englifh 
and  German  Languages.  Ilamburgh,  Leipzig,  London  1797.  3.  11.  lloff- 

mann,  Bremer  Bruchftüeke  vom  Otfrid  nebft  andern  deutfeben  Sprach- 
denkmälern. Bonn  1821:  von  der  Hamburgifchen  Stadtbibliothek.  — 
1.  H.  Psilander,  Ooit.  (overgedrukt  uit  het  Tijdfhrift  voor  Nederlandfelie 
Taal-  en  Letterkunde.  Deel  21).  2.  Die  Niederdeutfche  Ajiskalypse,  hrsg. 
v.  Hjalmar  Psilander.  Ujifala  1901:  vom  Herrn  Verfallen  — W.  Seelmann, 
Die  plattdeutsche  Littcratur  des  19.  Jhds.  Bibliograph.  Zufammenftellung 
Nachtrag  1902:  vom  Herrn  Verfallen  — 1.  A.  Grunenberg,  „Giiird“, 
’n  Vertellfter  ut  ’t  Münfterland.  I.  II.  Effen  a.  d.  Ruhr.  (1901).  2.  Zucker- 

Klümpkes  aoder  Spassige  Sttickskes  ut  dat  Liiibn  van  Franz  Schulte 
Rakum.  Verdellt  un  verteilt  van  Lachmundus  Heiter.  2.  Uplage.  Effen 
1902.  3.  De  Strunz.  Eine  Erzählung  in  münfterländifcher  Mundart  von 

Dr.  Auguftin  Wibbelt.  Effen  1902.  4.  Wildrups  Hoff.  Eine  Erzählung 

in  Münfterliinder  Mundart,  mit  der  Fortfetzung  Mariechen  Wildrups,  von 
Dr.  Aug.  Wibbelt.  2.  A.  m.  111.  Effen  1902.  5.  Hus  Dahlen.  Erzählung 
in  Münftcrländer  Mundart  von  Dr.  Aug.  Wibbelt.  Effen  1903.  G.  Duorplui. 
Lofe  Skizzen  aus  dem  Westfälifehen  Dorfleben  in  fauerländifcher  Mundart 
von  Jofeph  Westermeyer.  Effen  1903:  von  Herrn  Dr.  Ruhfus  in  Dortmund. 

Hamburg.  C.  Walther. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Volkslinmor  (XXIII,  87). 

Als  hinderen  vrngen  wat  er  ’s  middags  zal  gegeten  worden,  luidt 
(in  mi.jne  vaderftad  Leeuwarden-I’riesland)  het  antwoord:  »Iloepftokken  en 
fenfterbanken« ; dat  is:  Iteifftöcke  und  Fenfterbänke.  — 

In  den  zelfden  zin  als  bet  Duitfche  Sjiarbrod,  cnz.  körnen  in  de 
Nederlanden  nog  heden  de  volgende  gcflachtsnamen  voor:  Spaarwater, 
Spaerewijn,  Spaarkogel,  Spaargaren  en  Sperlaecken.  En,  als 
tegenhangers  daarvan:  Quiftwater,  Kwiftewijn,  Kwifthout  en  Quifte- 
coren.  (Kwiften,  verkwiften,  in  middeleeuwifche  ipelling  quiften,  is  Iloog- 
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duitfch  verfchwcuden).  Verder  nog  Garegoed  (garen  = fanimeln), 
Lievegoed,  Vallendgocd,  cnz.  Zie  liierover  nader  mijn  werk:  De 
Nederlandfchc  Gcflachtsnaiucn  in  oorfprong,  gefchiedenis  en  beteekenis; 
Haarlem,  1885. 

Haarlem.  Jolian  Winkler. 

Bemerkungen  über  einige  Wörter  und  Redensarten. 

brufch,  drufch  (XXIII,  41.  52.  07). 

Als  Bezeichnung  für  eine  durch  einen  Fall  ufw.  entftandene  Iieule 
am  Kopf  ift  mir  das  Wort  drüfeh  geläufig;  brufch  kenne  ich  nur  aus 
Büchern,  ich  habe  es  zuerft  bei  Brinkman  gelefen,  wo  es  mir  auffiel. 
Das  Wort  drüfeh  oder  eins,  das  ihm  genau  entfpräehe,  habe  ich  in  den 
mir  hier  zu  Gebote  ftehenden  Hülfsmitteln  nirgends  finden  können,  doch 
hat  Grimms  Wörterbuch  (II  Sp.  1347)  die  Adjektiva  draufchelich, 
ilraufchlicht,  drnufchelichtig,  draufchicht  in  der  Bedeutung 
»traubenartig,  in  Büfcbeln  oder  Dolden  waehfend«.  ten  Doornkaat  Koolman 
hat  drüs,  drüffel,  drüft  in  der  Bedeutung  »Klumpen,  Bündel,  Büfchel, 
Straufs  etc.«  und  verweift  auf  liefT.  Drufchel.  Mit  Drüfe  (in  der  Be- 
deutung »Beule«)  hängt  drüfeh  zunächft  wohl  nicht  zufammen,  da  der 
Vokal  verfchieden  ift  (drüfe  = drofi).  Bemerkenswert  ift  eine  von  Grimm 
(II  1458)  angeführte  Stelle,  wo  trüfen  und  brüszen  neben  einander 
genannt  werden. 

Uebrigens  giebt  es  noch  ein  Adjektiv  (Adverbium)  drüfeh,  welches 
vom  Gcfichtsausdruck  gebraucht  wird  und  etwa  ein  Mittelding  zwilchen 
ernft  und  mürrifch  bedeutet:  he  füt  fo  drüfeh  ut. 

lebendig. 

In  den  verfchiedenen  Mundarten  giebt  es  manche  durch  -ig  erweiterte 
Part.  Prüf.;  fic  feheinen  alle  den  Ton  auf  der  Stamml'ilbe  zu  haben,  z.  B. 
glühendig,  auch  kontrahiert  glünig.  Eine  Ausnahme  von  diefer  Hegel 
macht  die  hd.  Betonungsweife  des  Wortes  lebendig,  die  lieh  auch,  jeden- 
falls teilweife,  in  die  Mundarten  eingefchliehen  hat;  mir  ift  z.  B.  nur  die 
Ausfprache  läbennig  geläufig.  Bei  Klaus  Grotli  finde  ich  beide  Betonungs- 
weifen nebeneinander.  In  dem  Gedicht  »Rothgetor  Meifter  Lamp  un  fin 
Dochtcr«  heifst  es  (VII.  ,Gefang  v.  71  f.): 

Vyle  Gedanken  de  gungn  denn  wull  mit,  un  annerc  Biller 

Keem  in  er  lybndig  to  hoch,  dat  fe  feet  as  fülben  en  Bildnis. 

In  demfelbcn  Gefang  v.  88: 

I.yb’ndig  ward  dat  nu  hinn,  wo’t  yben  noch  karkenftill  hyrging. 

An  der  elften  Stelle  ift  lybcndig  zwcifilbig  (als  Trochäus)  auszufprechen, 
an  der  zweiten  foll  der  Apoftroph  vielleicht  andeuten,  dafs  cs  drcifilbig 
(als  Daktylus)  gelefen  werden  foll.  Zu  beachten  ift  noch,  dafs  das  d bei 
diefer  Betonuugswcife  erhalten  ift.  Dagegen  heifst  es  im  8.  Gefange  v.  38: 

— — • — — Geftalten  un  Biller, 

Klar,  as  feeg  fe  dat  Oog,  un  dat  Hart  dat  hör  fe  lebendig. 

trerfeh. 

In  der  von  Reimer  Hänfen  herausgegebenen  Reimchronik  Bruder 
Nigels  (Jahrb.  XXV)  begegnet  v.  443  das  Wort  trerfeh.  In  der  An- 
merkung wird  hinzugefiigt  »D.  threcrskic,  wohl  isländ.  treiskr  kampfluftig.« 
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Ob  in  treiskr  ein  r ausgefallen  ift  weifs  ich  nicht;  jedenfalls  fchcint  aber 
die  Bedeutung  kämpf  luftig  nicht  recht  zu  paffen  im  Hinblick  auf  v.  448.  441): 
Vor  gokel  fpil,  dar  fe  voren  mcde, 

So  wolden  fe  fitten  in  koninges  ftede. 

Im  mnd.  Wörterbuch  wird  trerefch  erklärt  durch  aftutus,  callidus,  verfutus, 
es  wird  aber  noch  in  ein  etwas  anderes  Licht  gerückt  durch  die  Wörter 
trerink  falfcher  Spieler,  Betrüger  und  trererie  Gaunerei,  Gaukelei, 
Glückfpiel  (dies  letzte  allerdings  mit  einem  Fragezeichen  verfehen).  Hier- 
nach könnte  es  fafb  fo  ausfehen,  als  ob  unfer  trerfch  durch  die  Worte 
vor  gokel  fpil  erklärt  würde. 

Heute  bedeutet  das  Wort  trerfch  in  Glückftadt  «albern«.  Der 
Bedeutungsübergang  ift  nicht  fchwer  zu  erklären;  von  dem  Begriff  »Gaukelei« 
zu  »Albernheit*  ift  nur  ein  kleiner  Schritt,  aber  auch  von  aftutus  kann 
man  leicht  zu  »albern«  gelangen.  Ein  Liftiger,  Verfchlagener  giebt  fich 
den  Anfchein  eines  Harmlofcn,  Albernen,  ja  fogar  Blödfinnigen  (man  denke 
nur  an  Erzählungen  wie  die  von  Odyfleus  oder  Brutus),  um  feine  Mit- 
menfehen  defto  befler  täufchen  zu  können. 

fteke. 

In  Kluges  Zeitfohr.  f.  deutfehe  Wortforfchung  I.  S.  30  Anm.  weift 
Paul  l’ietfch  auf  die  Bedeutung  von  fteke  »durch  den  Stich  entftandene 
Wunde«  hin.  Diefe  Bedeutung  ift  noch  jetzt  in  Glückftadt  lebendig;  hier 
bedeutet  nämlich  ftyk  die  Stichwunde  am  Hälfe  eines  gefchlachteten  Tieres. 
Weil  das  Fleifch  an  diefer  Stelle  von  geringerer  Güte  ift  und  aufserdem 
viel  geronnenes  Blut  enthält,  ift  es  billiger,  und  fo  kann  man  beim  Metzger 
hören,  wie  fparfame  oder  ärmere  Hausfrauen  'n  ftück  vun’n  ftfk  ver- 
langen. Sonft  ift  das  Wort  ftgk  in  Glückftadt  nicht  mehr  gebräuchlich 
und  wird  durch  das  hd.  Stich  erfetzt,  befonders  beim  Kartenfpiel  und  in 
der  Bedeutung  »Zwifchenraum  zwilchen  zwei  Stieblöchern«  (beim  Nähen) 
oder  genauer  »Teil  des  Fadens  zwilchen  zwei  Stichlöchern«,  z.  B.  der 
Schneider  macht  lange  Stiche. 

op  rofen  fitten  (XXII,  75.  XXIII,  14). 

In  Glückftadt  wird  diefe  Redewendung  nur  negativ  gebraucht:  he 
fitt  ük  nieh  op  rofen  = er  befindet  fich  in  keiner  beneidenswerten  Lage, 
z.  B.  in  misslichen  VermögensverhältnifTen. 

en  käs’  uttreeken  (XXIII,  32): 

bedeutet  in  Glückftadt  »jemand  um  eine  gröfscre  Gcldfummc  erleichtern«, 
aber  ohne  üblen  Nebcnfinn ; wenn  man  z.  B.  im  Begriff  ift,  jemand  eine 
gröfscre  Rechnung  zu  präfenticren,  lägt  man  wohl  im  Scherz:  i«  will  ein 
’n  käs’  uttreeken. 

up  Socken  (XXIII,  3(1). 

Die  Vermutung  »Der  Zufatz  up  Socken  bedeutet  wohl  nur  eine  Poten- 
zierung des  Begriffs«  fcheint  das  Richtige  zu  treffen.  • Wenn  einer  fich  lehr 
närrifoh  gebärdet,  fagt  man  in  Glückftadt:  he  fantasiert  op  ftrümpföcken. 

alsinets  (XXIII,  39). 

In  alsmets  fchcint  mir  das  letzte  s das  s der  Adverbien  zu  fein, 
das  in  allen  ndd.  Mundarten  vorkommt.  Dagegen  braucht  das  s von  als 
nicht,  wie  Seitz  meint,  aus  ins  abgekürzt  zu  fein,  fonderu  es  kann  ebenfalls 
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das  oben  genannte  s fein,  oder  aber  (was  vielleicht  urfpriinglich  dasfelbe 
ift)  als  kann  ein  als  Adverbium  gebrauchter  Genitiv  fein,  vgl.  ftracks 
neben  nhd.  ftrackcs  weges  u.  ä.  Die  Form  als  wird  nicht  nur  hier  im 
Bergifchen,  fundern  auch  weiter  fiidlich,  z.  B.  in  NalTau  und  HefTen,  fehr 
viel  gebraucht  und  bedeutet  hierzulande,  allein  gefetzt,  »fchon«  (in  Köln 
heifst  es  ald),  in  Verbindung  mit  mal  (alsmal)  »zuweilen«,  doppelt  ge- 
fetzt alsmal  . . . alsmal  = »bald  . . . bald.« 

blnngeu  (XXIII,  38  f.) 

lieber  blangcn  habe  ich  Jahrb.  XVIII,  88  (S  8,  2)  bemerkt,  dass 
der  Vokal  der  Vorfilbe  he-  hier  weggefallcii  fei,  was  auch  im  Hd.  ver- 
kommt (z.  II.  bleiben),  blangcn  ift  fowohl  Prapofition  »neben*  (vgl. 
Jahrb.  XX,  3G,  <j  80),  als  auch  Adverbium  »an  der  Seite«,  blangenan 
• nebenan«. 

baten  (XXIII,  40.  73). 

baten  »nützen«  ift  im  llergifcheu  noch  bekannt,  allerdings  nur  im 
Prüf,  (et  batt)  und  im  Part.  Pcrf.  gebraucht:  et  hett  nit(nicks)  jebatt; 
auch  hd.  fagt  man  hier  im  Scherz:  es  hat  nichts  gebadet.  Nu  hett  et  mer 
ewwer  jebatt  nun  ift  es  mir  aber  genug  (wenn  einem  die  Geduld  reifst). 

Zu  der  Redensart  alle  bäte  liilpt  vgl.  Korr.-Bl.  XV,  3 u.  57,  beide 
Male  unter  Nr.  08. 

kunkeln,  kungeln  (XXIII,  5'J.  74). 
kunkclkräm  hat  in  Gliickftadt  diefelbe  Bedeutung,  die  im  ostfries. 
Wb.  angeführt  ift:  »heimlicher  Kram«,  d.  h.  etwa  »Sachen,  die  das  Licht 
fcheuen.«  Das  Verbum  kunkeln  habe  ich  nie  gehört.  — Die  Solinger 
Bedeutung  von  kungeln  (kongcln:  in  den  niederrhein.  Mdd.  hat  i,  u,  ü 
vielfach  einen  »Stich«  nach  e,  o,  ö)  liifst  fich  vielleicht  am  besten  durch 
«taufchen«  wiedergeben;  Schüler  kongein,  d.  h fic  vertaufchen  z.  15.  einen 
Griffel  gegen  zwei  Stahlfedern  u.  dgl.  Diefer  Gebrauch  des  Wortes  ift 
mir  auch  für  Iiarmen  beftiitigt  Wenn  Hausfrauen  gegenfeitig  etwas  von 
einander  leihen,  z.  B.  ein  Ei,  eine  Handvoll  Salz,  eine  »Sclnippe«  Kohlen, 
eine  Wringmafchinc  ufw.,  eine  Sitte,  die  hierzulande  fehr  häufig  angetroffen 
wird,  fo  ift  das  kongelei. 

Einige  Kleinigkeiten. 

Von  den  in  Jahrg.  XXIII  erwähnten  Wörtern  find  aufser  den  oben 
behandelten  in  Glückftadt  folgende  gebräuchlich: 

n ip  (S.  74)  genau,  vom  Zuhören  und  Zufehcn. 
in  ne  rieh  (S.  74)  auf  einem  kürzeren  Wege. 

för’n  Buren  hemm  (S.  7(i  Nr.  09)  fagt  man  auf  dem  Lande,  in 
der  Stadt  heifst  es  för(n)  Narren  holen. 

vyl  Swin  milkt  den  Drauk  dünn  (S.  70  Nr.  134). 
em  is  dat  ni  mit  (S.  77  Nr.  400)  es  ift  ihm  nicht  recht,  es  passt 
ihm  nicht  (auch  : em  is  dat  ni  n&  de  mütz). 

ftutenwuchen  (S.  77  Nr.  700)  etwa  »Schonzeit«,  befonders  bei  neu 
eintretenden  Schulkindern.  Im  Dän.  bedeutet  hvedebrodsdago  »Flitter- 
wochen * . 

vörpdl  sldgcn  (S.  77  Nr.  783  u.  S.  88)  bedeutet  etwa  »jemand  auf 
etwas  (eine  fpätcr  vorzutragende  Bitte)  vorbereiten.« 
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Fladder  (XXIII,  87). 

Zu  fladdern  'fiel»  Hach  auseinanderlegen«  gehört  vielleicht  das  in 
Glückftadt  gebräuchliche  Kofladdcr  Kuhtiaden. 

Zum  Volkshumor  (XXIII,  87). 

Wenn  wir  neugierig  fragten,  was  es  zu  eilen  gäbe  (wat  wölt  wi  £ten), 
fo  erhielten  wir  die  Antwort:  afgebritkene  nainädeln  un  geftött  glas. 
Solingen.  J.  Bernhardt. 


Bemerkungen  zn  früheren  Artikeln. 

Polak  (XXIII,  73). 

Polak  = Tahaksi’eft  in  der  I’feife  ift  auch  in  Quedlinburg  gebräuch- 
lich. Ten  Doornkaat  Koolman,  Oftfries.  Wb.  II,  745  fuhrt  noch  an: 
• Pollakke,  Polak  a)  I’olacke,  Pole;  — b)  ein  gelber,  glafirter  Knicker«. 

Loddei,  Faulpelz  (XXIII,  74). 

Sollte  der  in  Bernrode  a.  Harz  vorkommende  Familienname  Laddei 
(Laddey)  damit  zufammenhängen?  In  Quedlinburg  gebraucht  man  Lulei 
für  einen  lüderlicheu  Meufchen.  Solche  Bildungen  auf  -ei  linden  fiel»  fchon 
im  Mhd.  Mor.  Haupt  hat  in  feinen  Anmerkungen  zu  Neidhard  von  Reuental 
S.  185  über  fie  gehandelt. 

Buchten  = lieh  fürchten?  (XXIII,  74). 

Die  urfprüngliche  Bedeutung  ift  doch  wohl  »fiel»  beugen,  feine  Ohn- 
macht zu  erkennen  gehen.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Redensarten  von  der  Katze  (XXXIII,  54). 

Die  Sprenger  nur  hochdeutfch  bekannt  gewordene  Redensart  läuft 
im  Nordweften  der  Lüneburger  Heide  in  folgender  Faltung  um:  Mit  diuen 
(miuen  . .)  Magen  löpt  de  Katt  nich  mihr  weg. 

Fi'iedenau-Bcrliu.  E.  Kück. 


Ilans-Bnnken  Streirhe  (XXIII,  91). 

Zu  der  von  Job!  E.  Rabe  a.  a.  0.  aufgeführten  Redensart  Dat  fünd 
Johann  Bunck  fine  Kneep  = »ich  mache  nur  Spats«  kann  ich  bei- 
bringen,  dafs  mein  Grofsvater  in  Quedlinburg  noch  vor  etwa  30  Jahren 
lofo  Streiche  als  Hans-Bunkcn-Strciche  zu  bezeichnen  pflegte.  Ift 
dabei  an  einen  beftimmten  Spafsmachcr  nach  Art  Eulenfpiegels  zu  denken, 
oder  erklärt  fiel»  der  Ausdruck  nach  ten  Doornkaat  Koolmans  oftfries  Wb. 
I,  255:  »bunke,  bunk  [tig.j  ein  plumper,  roher  Menfcli,  woher  denn  auch 
die  Matrofen  im  nid.  zee-honken  genannt  werden.«? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Fhets,  fl  fettig. 

Im  »Daheim«  Jahrg.  1902/3  Nr.  22,  S.  18  wird  ndd.  vhetfig  auf 
den  bekannten  Dogmatiker  Matthias  Flacius  lllyricus  (1520 — 1575) 
zurückgeführt,  eine  Etymologie,  die  an  die  Herleitung  des  adj.  verbieftert 
von  Erich  Biefter  (1749 — 1810)  erinnert:  vgl.  Korrbl.  XX,  04.  Schambach 
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S.  '271  verzeichnet:  vla*ts,  ni.  ein  Grobian,  roher  Menfeh  und  die  davon 
abgeleiteten  Adjektiva  und  Adverhia  vlsetfeh  und  vl setfig.  Danneil  S.  52 
hat:  Fliiöz,  Flegel,  Grobian.  Adj.  fläötzig:  dick  henfliLötz’n,  fieh 
wie  ein  Flegel  hiufetzen.  Im  Brem.  Wb.  I,  40Ü  wird  die  Vermutung  vor- 
getragen, dafs  flätsk  für  unflätsk  ftelie,  wobei  das  bochdeutfcbe  Unflat 
verglichen  wird.  Fine  annehmbare  Etymologie  fcheint  bisher  nicht  gefunden. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


• Befemet*. 

Unter  diefer  Ueberfchrift  veröffentlicht  der  Hainhurgifcbe  Correfpondent 
in  der  Morgen-Ausgabe  Nr.  207  vom  5.  Mai  1903  einen  Leitartikel  über 
den  kürzlichen  Streik  in  den  Niederlanden  und  über  fozialdemokratifche 
Streike  überhaupt,  deffen  Einleitung  wegen  des  philologifchen  Inhalts  für 
die  Lefer  des  Korrefpondenzblattes  von  InterelTe  ift.  Diefer  Teil  des 
Artikels  lautet  folgendermafsen. 

Ein  gelegentlicher  Mitarbeiter  fchreibt  uns: 

Ein  neues  Wort  ift  durch  den  Genera! ftreik  in  Holland  auch 
in  Deutfcbland  aufgekommen.  Ob  es  fich  einbürgern  wird,  das  mufs 
man  abwarten;  es  wird  von  den  Ereigniffen  im  Bereich  der  Arbeits- 
kiimpfe abhängen.  Etymologifch  liegt  das  Wort  dem  deutfehen 
Sprachgefühl  aufserordentlich  nahe,  wobei  es  freilich  unficher  ift, 
ob  die  Verbindung,  die  wir  Deutfehen  uns  fofort  in  Gedanken  her- 
ftellen,  richtig  ift.  Man  wird  an  »Femgerichte«,  an  »verfemt«  denken, 
Wörter,  die  von  dem  altdeutfchen  Feime  = Strafe  ftammen.  Doch 
kommt  es  ficher  von  dem  holländifchen  Feem  = Zunft,  Vereinigung 
und  foll  mit  unferm  Fein  oder  Velim  nicht  verwandt  fein.  Im  letzten 
holländifchen  Generalftreik  bezeichneten  die  Ausfiiindigen  mit  »be- 
femet« folche  Artikel,  die  fie  nicht  anrühren  wollten,  weil  fie  von 
Nichtverbandsmitgliedern  erzeugt  oder  transportiert  waren.  Unfer 
deutfehes  »verfemt«  würde  alfo  dem  Sinne  nach  ganz  gut  paffen. 
Auch  mit  dem  Begriff  des  Boykott  ift  die  Sache  nahe  verwandt. 
Dazu  möchte  ich  mir  erlauben  die  Frage  zu  ftellen,  ob  von  einem 
Aufkommen  des  Wortes  befemet  in  der  deutfehen  Schriftfprache  fonft 
etwas  bekannt  ift?  Ich  habe  dasfelbe  hier  zuerft  gelefen.  Die  Form  be- 
fremdet; man  erwartete  befehmt  oder  nach  der  Orthographie  des  Vcr- 
faffers  befemt.  Es  heifst  ferner  »auch  in  Deutfcbland*.  Alfo  ift  es  ein 
urfprünglieh  niederlündifehes  Wort;  es  wird  auch  »ficher«  von  dem  ndl. 
feem  abgeleitet.  Das  kann  unmöglich  richtig  fein.  Letzteres  Wort  lautet 
ndl.  veem,  und  wenn  befemet  davon  abgeleitet  wäre,  müfste  es  beveemd 
lauten.  Aber  ein  folches  Wort  kennt  kein  ndl.  Wörterbuch  und  ebenfo- 
wenig  ein  Zeitwort  »beveemen«  (noch  »veemen«),  das  doch  zunächft  einem 
»beveemd«  zu  Grunde  liegen  müfste.  Veem  bedeutet  ferner,  wenngleich 
es  allerdings  mit  unferm  Fehme  dasfelbe  Wort  ift,  nur  »eene  vereeniging 
menfehen  van  dezelfde  foort,  partij«  (van  Dale),  was  auch  die  ältefte  Be- 
deutung des  deutfehen  Wortes  gewefen  ift.  Ein  ndl.  »befemet«  im  Sinne 
von  »verfchmt,  in  Verruf  erklärt«  mufs  mithin  unglaublich  erfcheincn. 
Vermutlich  hat  der  Verfaffer  bcfaaind  gemeint,  welches  neben  »berühmt« 
auch  »berüchtigt'  bedeutet.  Das  Wort  ift  aber  nach  Franck,  Etymologifch 
Woordenboek  der  Nederlandfche  Taal,  Bl.  08  verleden  declwoord  (parti- 
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cipium  perfecti)  van  mnl.  befamen  »doodvervcn  (iemand  als  den  dader 
van  icts  noeiucn,  eigentlich:  de  grundvcrf  loggen;  van  Dale),  befebuldigon«, 
dat  van  lat.  fama  »faaui,  roep«  gcvormd  is. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Papphahn  (XXIII,  S3). 

Zunächft  wird  die  eigentliche  Bedeutung  von  Papphahn  feftzuftcllen 
fein.  Ich  erkläre  es  als  1‘apageienhuhn,  da  papc  (pap’)  nach  dem  Bremer 
Wb.  III,  2!)2  — man  vergleiche  das  allgemein  als  Kofcwort  gebrauchte 
Deminut.  Papchen  — eine  niederd.  Bezeichnung  des  Papageies  ift.  Diefer 
Vogel  war  durch  die  Papagcicnfchiefsen  (vgl.  Mud.  Wb.  III,  300)  volks- 
tümlich geworden.  Die  betreffende  noch  näher  feftzuftellende  Münze  trug 
aber  wohl  das  Bild  eines  Adlers,  das  leicht  mit  dem  eines  Papageien  ver- 
wechselt werden  konnte.  Bei  den  Vogelfchiefsen  trat  bekanntlich  der  Adler 
Ipätcr  an  die  Stelle  des  Papageis. 

Auch  in  der  Altmark  heiffon  nach  Danneil  S.  133  Dompfaffe  und 
Papagei  »Paop«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Schusterkarpen  (XXIII,  83). 

Nach  Brehms  Tierleben,  kleine  Ausgabe,  bearb.  v.  R.  Schmidtlein, 
2.  A.  11)02,  3.  Bd.  S.  325  heilst  die  einzige  in  Europa  vorkommende  Art 
der  kleiulchuppigen  Karpfen,  die  Schleie  (Tinea  tinea),  auch  »Schufter«. 
Ferner  lefe  ich  dort  S.  335:  »In  allen  deutfehen  Strömen  kommt  neben 
der  Uckelci  eine  zweite  Art  der  Gattung  vor:  der  Schnciderfi fch,  auch 
Schneider,  Schuster  und  Brcitblecke  genannt  (Alburnus  bipunctatus). 
Die  dunkelgraue  Rücken fiirbung  geht  an  den  Seiten  in  ein  gräuliches 
Silberfarben,  am  Bauche  in  reines  Silberfarben  über;  die  Seitenlinie  aber 
ift  oben  und  unten  fchrnal  fchwärzlich  gefäumt,  fällt  daher  gleich  einer 
Naht  ins  Auge  und  hat  dem  Fifchc  zu  feinem  am  meisten  gebrauchten 
Namen  verholten.«  Diefe  Ableitung  ift  fuhr  unwahrfcheinlich,  vielmehr  hat 
wohl  auch  diefer  Fifch  die  Bezeichnung  Schneider-  oder  Schustcrfifch 
wegen  feiner  Verwendung  als  billiges  Volksnahrnngsmittel  erhalten.  In 
Quedlinburg  wurde  auch  der  Hering  aus  demfelbeu  Grunde  Schneider-  oder 
Schufterkarpfen  genannt. 

Northeim.  R Sprenger. 


Volkshnmor  (XXIII,  87). 

1)  Als  Kind  hörte  ich  von  der  Mutter  auf  diefclbe  Frage,  was  fie 
koche:  »Kinderfragen«  oder  »Junge  Hunde  mit  Sehemelbeinen«.  2)  In  der 
Niederlaufitz  fingen  die  Kinder  zum  Glockenläuten: 

Bimbam,  Glockenftamm. 

Wer  is  dodt?  Sparebrod. 

Wenn  is  er  jeftorben?  Geftcrn  Morgen. 

Wenn  wird  er  bejrabeu?  Morgen  Abend. 

Glockenftamm  meint  doch  wohl  Glockenftran g.  Zum  Sparebrod  ift 
übrigens  der  Gegenfatz  der  ital.  Name  (bekannte  Konditorei  in  Berlin, 
wo  die  Zuckerbäcker  Veltliner  oder  Engadiner  Eingewanderte  waren) 
Spragnapani  d.  i.  Brodvorfchweiuler.  Als  eine  Art  kumifehen  Fluches 
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hörte  man  ebenfalls  in  Berlin  und  hört  wohl  noch : Dunniwetti-Spragnapani ! 
(gefproehen  Schprranjapani). 

Berlin.  Frz.  Sandvofs. 

Im  Haufe  meiner  Eltern,  die  beide  aus  der  Mark  Brandenburg 
ftammten,  liiefs  es  auf  die  Frage  »was  giebt's  beute?«  Kapern  mit 
langen  Schwänzen.  KalbsfrikalTee  wurde  betitelt:  Frikaffee  mit 
Schemclbcinen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


De  nige  fchade. 

Wie  erklärt  lieh  fprachlich  der  Name  »Neue  Schaden«  des  Wirts- 
liaufcs  auf  der  Kreuzftrafse  in  Hildesheini?  Mir  find  auch  fonft  fchon 
verfchiedene  »Schaden«,  bzw.  »Neue  Schaden*  in  Niederfachsen  vorge- 
kommcn.  So  belehnt  Bifchof  Johann  von  Ilildcslieim  1505  Margarethe 
Afchwin  von  Saldern  mit  einem  Freikrug  (frige  krog)  genomet  de  Nige 
Schade  zu  Bockenem.  Im  Kämmereiregifter  diefer  Stadt  1802/3  (Staats- 
archiv Hild.  Des.  10  A XVIII.  10)  »Neuer  Schaden».  Ferner  Stadt- 
fcbenke  »Der  Schaden«  zu  Verden  1707/23,  St.  A.  Haunover  (Hann.  Des. 
71  Lit.  d.  Nr.  082);  vgl.  auch  Mithoff,  Kunftdenkmale  V S.  126. 

Es  würde  darauf  ankommen,  die  urfprünglichc  Beduitung  von  fchade 
und  feine  Anwendung  auf  »Krug,  Wirtshaus«  feftzuftcllen. 

Hannover.  R.  Doebner. 


Weife  Regel. 

Veele  C'apitains,  unwiefe  Staten, 

Veele  t'olonells  und  weinig  Soldaten, 

Veele  Vergaddringen  und  weinig  Seereten 
Sindt  böfe  Dinge,  de  en  Landt  upetlien. 

Kingefcbrieben  in  ein  durchfehoffenes  und  über  und  über  mit  erläu- 
ternden Anmerkungen  und  Lefefrüchten,  meift  lateinifchen,  bedecktes 
Exemplar  von  »Des  Durchleucbtigften  Fiirften  und  Herrn  Th.  Friedrich 
Wilhelm,  Hertzogen  zu  Mecklenburg  ...  bei  vorgewefener  Kayferl.  Com- 
lniffion,  Gegebener  Vergleich,  sub  dato  Schwerin,  den  16.  July  Anuo  1701. 
. . . Schwerin,  druckts  Hartwig  Liibke  . . . Anno  1702.«  4°.  Der  Schreiber 

nennt  lieh  auf  S.  321  in  einer  politifehen  Ausführung  felbcr:  Chriftian 
Wilhelm  von  Lehsten,  bei  den  damaligen  Verhandlungen  mit  Obrist- 
leutnant J.  v.  Moltke  auf  Strietfeld  Deputierter  des  ritte:  fchaftliehcn  Amtes 
Gnoyeu.  Am  Schlufs  des  Bandes  finden  fiel:  folgende  Bemerkungen  über 
den  Verfaffer  der  Notizen:  »Hic  fuit  Liber  Manualis  C.  W.  ä Lehsten, 
Senaturis  I’rovincialis  dirigentis,  ab  Ailno  1714  usque  ad  obitumd.  5.  Dccemb. 
1723.«  »Chriftianus  Wilhelmus  fuit  Job.  I’riderici  :i  Lehsten,  Senatoris 
ijuotjue  I’rovincialis  et  Guftavi  Adolpbi  Ducis  faepius  laudati  Lcgati  ad 
aulas  quamplurimas,  antea  Directoris  Cancellariae  Filius  digniffimus. « 

Lubfee  bei  Grieben  (Meckl.)  Friedrich  Bachmann. 


Symbolifche  Anwendung  des  KnlTes  (XXIII,  43,  50,  72). 

In  Lübben,  Mndd.  Handwrtrb.  S.  101  linde  ich  unter  kruze:  dat 
kruze  kuffen,  ein  Rechtsgcfchäft  (namentlich  Friedensfchlufs)  beftätigen,  was 
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nach  orientalifehem  Ritus  durch  KülTen  des  Kreuzes  gefchah.  Vielleicht 
bietet  das  Mudd.  Wrtrb.,  das  mir  nicht  zur  Hand  ift,  nähere  Nachweife. 

Wismar  i.  Mecklb.  Fr.  Schultz. 

Allerdings  bringt  das  Mudd.  Wb.  von  Schiller  und  Lübben  manche 
Belege  für  dat  cruce  kuffen  und  die  crucckuffinge.  Es  war  ein  Ruf- 
fifcher  Brauch  bei  AbfchlülTen  von  Verträgen,  der  fich  mit  dem  to  kifs 
the  bible  der  Engländer  hei  Eidesleiftungen  vergleichen  läfst.  Durch 
diefe  KülTung  foll  die  Vertragstreue  der  Contrahonten  und  die  Wahrhaftig- 
keit des  Schwörenden  fymbolifch  bezeugt  werden.  Infofern  fie  damit  zu 
erkennen  geben,  dafs  fie  fich  im  entgegengefetzten  Falle  der  göttlichen 
Strafe  unterwerfen,  befteht  eine  Aehnliehkeit  mit  den  früher  befprochenen 
Arten  fyrabolifeher  KülTe,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  diefe  die  bereits 
erlittene  Strafe  als  gerecht  dartun,  während  jene  beiden  auf  eventuell 
folgende  Strafe  fich  beziehen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Pantaleonsfest.  Panteljohn. 

In  feinem  Hamburgifchen  Idioticon  (zweite  Auflage)  Tagt  Richev,  dafs 
nach  Hamburger  Ausfprache  Panteljohn  das  zweite  Feft  der  Schulkinder 
fei,  da  fie  zum  andern  mahl  ins  Grüne  geiuhret  werden.  Zur  Zeit  des 
Pantalcontages,  28.  Juli,  pflege  man  mit  der  Erndte  den  Anfang  zu  machen. 
Wie  man  von  den  Kindern  fuge  »fe  gat  in't  Grön«  fo  heifse  es  auch  »fe 
gabt  in’t  Panteljohn«.  Panteljohnen:  herrlich  und  in  Freuden  leben. 
Verpanteljohnen:  mit  Wolleben  herdurch  bringen.  — Schütze  in  feinem 
holfteinifchen  Idioticon  fagt  ähnliches. 

Ich  kann  aus  zwei  älteren  Hamburgifchen  Rechnungsbüchern  den 
Gebrauch  der  Worte  I’anteljon  und  Pantaleonen  mittheilen: 

Im  Rechnungsbuch  des  Heiligen  Geift  Ilofpitals  ift  zum  Jahre 
1 027  vermerkt: 

25.  Juli  up  Jacobi  wie  dat  Volck  panthalconet  elime  to 
beer  2 £ 12  [J,  und  den  Armen  tlio  Knuttlock  1 # G fl,  vor 
allerhand  Küchenkraut  2 f. 

Es  haben  alfo  die  Dienftleute  des  Ilofpitals  zu  einem  Sommerfcftc  um  die 
Zeit  des  Pantaleon -Tages  ein  Fafs  Bier  erhalten,  während  den  Stifts- 
infalTen  an  diefem  Tage  eine  befondere  Feftfpeife  wird  zubcrcitct  worden  fein. 

In  den  Rechnungsbüchern  des  Ilofpitals  St.  Jürgen  ift  im  Jahre  173  l 
verzeichnet : 

Da  am  G.  Deceinber  (!)  h.  a.  Nicolai-Tag  eingefallen,  fo  ift 
das  gewöhnliche  Pantcljon  der  Bauern  auf  den  8.  ejusdem 
verleget  worden  und  haben  nachfolgende  geliefert  (cs  folgt 
dann  das  Verzeichnifs  der  Korn-  und  llühnerlieferungen,  fowie 
der  Geldzahlungen). 

Am  Nicolaitage  mufsten  die  EingefefTenen  der  dein  Hofpital  gehörigen 
Dörfer  Langenhorn  und  Klein-Borftel  ihre  jährlichen  Gefälle  im  Hofpital- 
gebiiude  abliefern,  wurden  aber  dabei  reichlich  bewirthet.  Es  fcheint,  dafs 
diefe  Mahlzeit  zuweilen  zu  wirklichen  Gelagen  ausgeartet  ift. 

Der  Nicolaitag,  G.  Dezember,  liel  im  Jahre  1734  auf  einen  Montag. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 


Digitized  by  Google 


13 


ln  den  Beiträgen  zur  Gefchiehte  (1er  Stadt  Roftock,  lirsg.  v.  K.  Kopp- 
mann,  I,  3,  98  berichtet  l)r.  F.  Crull  aus  den  Rechnungsbuchern  der  Brucli- 
tifcher  in  Boftock  von  deren  Pantaleonen  koft  am  28.  Juli.  Einmal  wird 
das  Feft  bezeichnet:  do  wv  den  swan  etlien  und  1533,  als  das  Feft 
zuletzt  begangen  ward:  do  wi  de  fvane  eten  ofte  don  wi  panta- 
leoneden.  Aus  den  Angaben  der  Rechnungen  über  die  Gerichte  der  »koft« 
läfst  lieh  verftehen,  wie  »pantaleonen«  für  »herrlich  und  in  Freuden  leben« 
gefagt  werden  konnte:  Schinken,  Grapenbraten  oder  ftatt  deffen  Giinfe, 
Lämmer  und  fehliefslich  Schwancbratcn,  von  Gewürzen  befonders  Pfeiler, 
Knoblauch  und  Zwiebeln,  zum  Nachtifch  Birnen.  Crull  weift  in  einer  An- 
merkung darauf  hin,  dafs  der  Tag  des  h.  Pantoleon  auch  in  Wismar  feftlich 
begangen  worden  fei,  »wo  den  Arbeitern  auf  den  Ziegelhöfen  eine  Ergötz- 
lichkeit  bereitet  wurde,  die  Kürfchner  fich  luftig  machten,  den  Itats- 
mitgliedern  eine,  übrigens  nicht  vor  1599  nachzuweifende  Weinfpcndc  zu 
Teil  wurde  u.  f.  w.«  Belege  für  das  Pantaleonfeft  der  Wismarer  Ziegler  find 
z.  B.:  Item  4 ft  to  pantelconen  up  dem  tegelhoff  (1507):  4 ß den  ar- 
beidesluden  to  pantleonen  (1508);  3 fl  dem  teghelvolke  tho  beergelde  tho 
creme  Panthaleonen  fefte  (1515);  Auszüge  aus  dem  Rechnungsbuehc 
St.  Georg,  zu  Wismar,  brieflich  mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  F.  Crull.  In  dem 
Verzeichnis  der  Speifen,  welche  fich  ein  Koftgiingcr  zu  Lübeck  im  J.  1542 
ausbedungen  hatte:  fchincken  gefaden  nnde  oeck  rho  mit  knuetflocck, 
wen  men  panthaleoent;  W.  Mantels,  Beköftigung  aus  dem  Jahre  1542, 
in  der  Ztfchr.  f.  Lübeck.  Gefchichte  III,  565. 

ln  Hamburg  feierten  auch  Infaffen  des  Hiobs  Hofpitals  oder  Pocken- 
haufes  noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  das  Pantaleonfeft  durch  eine 
reichlichere  Mahlzeit  von  geräuchertem  Fleifch  und  Schinken,  wie  aus  den 
1716  und  ff.  Jahre  erfchienenen  Streit fchriften  über  die  Verwaltung  diefer 
Stiftung  hervorgeht.  Das  Feft  heifst  hier  I’antalion,  Pantelion, 
Panteljon  und  Pantlion;  f.  J.  v.  Overbeke,  Bericht  von  der  ftraff baren 
Wirtschaft,  1717,  S.  48.  78,  und  im  Nach-Bericht  S.  9;  Overbeke,  Auszug 
aller  Befchwerden  S.  6;  Jacob  Volkmann,  Khren-Rettung,  1718,  S.  16; 
Overbeke,  Unfug  der  Ehren-Rettung  S.  23. 

Ob  diefe  Feier  des  Pantaleontagcs  und  die  davon  entlehnten  Ausdrücke 
auch  anderswo  aufser  in  Hamburg,  Lübeck,  Wismar  und  Boftock  fich  nach- 
weifen laffen,  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  wenigftens  in  ndd.  und  hd. 
Wörterbüchern  und  Idiotikon  nichts  gefunden.  Für  die  Entwickelung  der 
Bedeutung  »Schmaus  und  Gelage«  für  Panteljon  ift  die  obige  Stelle  vom 
J.  1734  bemerkenswert,  wo  ein  I'cftmal  im  Dezember  fo  bezeichnet  wird. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Znfammenfetzungeii  mit  angel. 

Die  Endung  angel,  die  fich  in  einigen  niederdeutfehen  Schimpf- 
wörtern, wie  Luusangel,  ein  läufiger,  Schmeerangel  ((juedlinburg),  ein 
fchmieriger,  Flätangel  (Brem.  Wb.,  Danneil),  ein  unflätiger  Menfch  u.  a., 
findet,  ift  noch  nicht  genügend  erklärt.  Wenig  glaubhaft  ift  die  Ver- 
mutung des  Brem.  Wb.  I,  18:  »Vielleicht  find  die  alten  Angeln  bey  den 
übrigen  Sachten  im  Übeln  Ruf  gewefen  als  heimlückifche  und  garftige 
Leute,  wozu  der  erften  ihre  Seeräubereven  auf  allen  Küften  des  deutlchen 
Meeres  können  Urfache  gegeben  haben,  fo  dafs  man  einen  jeden  verhafsten 
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Monfchcn  einen  Angel  genannt  hat.«  Gleichwohl  wird  fie  von  Schamhach 
S.  271  wiederholt,  der  über  fhotangel  folgendes  bemerkt:  »Der  erfte  Teil 
des  Wortes  hängt  wohl  mit  »Unflat«  zufammen:  in  dem  zweiten  könnte 
der  Volksname  der  Angeln  ftecken.«  Auch  die  hei  Schiller-Lübbcn  I,  88 
ausgefprochene  Vermutung,  dafs  die  Schimpfwörter  auf  angel  auf  das 
beim  Theutonifta  verzeichnetc  anghe  (=  hanghe),  tcencyginge,  nature, 
wefen,  feede,  wyfe,  gewmnte,  manyere  zurückzu  fuhren  feien,  halte 
ich  nicht  für  ftichhaltig.  Vielmehr  dürfte  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung 
von  angel  = »Haken,  an  dem  etwas  haftet«  genügen,  teil  Doornkaat 
Koolman,  Oftfrief.  Wb.  I,  S.  39  führt  die  Rda.  an:  »dat  is  ’n  böfen 
angel  an  hum,  dat  he  fo’n  uplopend  wefend  hed«  und:  »d'r  fit 
fo’n  angel  in  hum,  dat  d'r  näft  gin  minske  früe  (Friede)  mit  hum 
holden  kan.  Er  erklärt  hier  angel  durch:  »Fehler  oder  ein  Etwas,  das 
jemand  anhaftet  oder  ihm  eigen  ift.«  Hier  liegt  jedenfalls  die  Eigenfchaft 
von  angel  als  fcharfes,  verletzendes  Inftrument  zugrunde.  Wenn  aber  im 
Osnabrückifchen  nach  Klöntrup  gefagt  wird:  »dar  is  ninnc  gode  angel 
anne«,  was  etwa  der  hochdeutfehen  Itda.  »Es  ift  kein  gutes  Haar  an  ihm« 
entfpricht,  fo  könnte  dabei  an  angel  in  der  Bedeutung  »Borfte  der  Tiere* 
gedacht  werden. 

Northeim  R.  Sprenger. 


Zu  den  Wiedrnfaliler  Ausdrücken  in  XXIII,  90. 

kranewaken  leitet  Schambach,  Gotting. -Grubenhag.  Wb.,  vom  Kranich 
her,  obfehon  der  Vogel  in  feinem  Dialekt  nicht  mehr  krane,  fondern  hlofs 
krancke  heifst:  »wie  ein  Kranich  wachen,  d.  i.  die  Nachtruhe  oder  über- 
haupt Ruhe  nicht  finden  können;  völlig  fchlaflos  bleiben;  vor  Erwartung 
unruhig  fein.«  Er  vergleicht  ndl.  kraanoogen,  mit  halb  geöffneten  Augen 
Ichlafen.  Auch  Rubelm,  Beiträge  zu  einem  Idiotikon  des  Oder-Bruchs 
(Mittheilungen  des  Hiftorifch-Statift.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  O.  Heft  9/11, 
1873,  S.  5ß)  ift  derfelben  Meinung:  »kroanewoaken,  halb  wachend,  halb 
fchlalend  fein,  wie  die  Kraniche,  die  auf  einem  Fufse  ruhend  vom  leifeften 
Geräufch  aufgeweckt  werden. « Der  Hamburger  Ilichey  und  das  Bremer 
Wb.  haben  kraalwaken,  nicht  fchlafen  können  oder  auch  bei  Schlafens- 
zeit noch  gefclüiftig  fein.  In  Stade  nach  dem  Brein.  Wb.  kraulwaken. 
Die  Ableitung  diefos  Vbs.  vom  Adj.  krall  ift  jedenfalls  verkehrt.  Ans 
kraanwaken,  bzw.  kraunw.  (kraun  — krön,  Kranich)  konnte  fehr  wohl 
kraalw.,  kraulw.  werden.  Nach  Schambach  wird  für  kranewaken  gewöhn- 
lich krawaken  gefagt.  Sollte  ebeufo  das  Wiedeufahlcr  kruwaken  auf 
krune-,  kronew.  zurückgehen? 

kurrwaken  kennt  auch  das  Brem  Wb.  »übel  fchlafen;  vor  Sorgen 
nicht  fchlafen;  oft  aus  einem  leichten  Schlaf  erwachen.«  Ilichey  fch reibt 
kur waken,  für  Sorgen  nicht  fchlafen  können,  alfo  nach  feiner  Orthographie 
wohl  mit  ü zu  fprechen.  R.  Hildebrand  (Grimm's  Dtfch.  Wb.  V,  27S.r>) 
fafst  daher  das  als  »wachen  oder  fchlafen  wie  einer  der  die  kur  [ Wache J 
hat«,  es  leitend  vom  mndd.  küren,  fpähen,  lief,  dem  Wilde  auflauern 
(küre,  Wächter,  Turmwächter,  ndl.  ko  er;  vgl.  Franck,  Etymol.  Woorden- 
bock). Wie  fich  kurw.  und  kurrw.  zu  einander  verhalten,  ift  unklar.  In 
den  übrigen  Idiotikon  findet  fich  nichts  vergleichbares;  nur  Dähnert  bringt 
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als  Pommerfch-Rügenfch  kur  wagt  ein,  mit  Schlügen  aus  dem  Schlafe 
bringen  (!). 

beletten.  Letten  ift  das  altfüchf.  lettian,  intrf.  lafs  (ndd.  lat) 
werden,  ermüden,  ablaffen;  tranf.  hindern,  hemmen.  Im  Mndd.  und  Mndl. 
entwickelt  fich  aus  der  intrf.  Bedeutung  »füumen,  zögern,  verweilen«  für 
letten  up  (op)  die  von  «merken,  achten  auf«,  gleichfam  »fich  (betrachtend) 
wobei  aufhalten«  (Mndd.  Wb.),  »bij  iets  ftilftaan«  (Franck,  Et.  Wb.). 
Eine  weitere  Entwicklung  ftellt  das  tranf.  beletten  dar;  be-,  mit  Verben 
componiert,  »drückt  gewöhnlich  die  anwendung  des  begriffs  des  verbi  auf 
einen  gegenftand  aus,  der  dann  im  accufativ  fteht« ; J.  Grimm,  Dtfehc 
Gramm.  2,  798. 

värlat.  Dies  Wort  für  Vorfpuk  ift  auch  in  Hamburg  nicht  unbekannt 
und  befonders  in  unferer  füdelbifchen  Gegend  gebräuchlich.  Auf  die  Vor- 
ftellung  von  der  Auslaffung  einer  abfcheidenden  Seele  hat  man  das  Wort 
wohl  nicht  zu  beziehen;  weuigftens  meine  ich,  dafs  es  nicht  blofs  für  Vor- 
gefichte  von  Sterbefällen  gebraucht  wird,  fondern  für  Vorbedeutungen, 
Vorfpuke  jeglicher  Art.  Das  Ntr.  lat  = gelät  bedeutet  die  äufserlicho 
Erfcheinung,  Ausfehn,  Geficht,  Geftalt;  fo  wird  vörlät  als  ein  Vorgeficht 
oder  Schemen  delTen  zu  deuten  fein,  was  fpätcr  in  wirkliche  Erfcheinung 
treten  foll.  Wenn  Lyra  »de  (PL?  Fern  Sg.?)  uutländske  Niggelaut«  für 
»das  Neue,  Ungewöhnliche«  gebraucht  (S.  5),  fo  wird  ,laut’  dasfelbe  ,lat’ 
fein,  denn  das  alte  ä erfcheint  im  Osnabrückifchen  heutzutage  durchweg 
als  au.  Dagegen  middelat  wird  vermutlich  Msc.  fein  und  das  lat  = 
mhd.  l&z,  msc.,  das  Aus-,  Los-,  Fahrenlaflen  (vgl.  Ablafs,  Unterlafs,  ndd. 
Aflat,  Underlat).  Woefte,  Weftfäl.  Wb.,  hat  das  Simplex  IM,  msc.,  Bienen- 
fehwarm, fofern  er  auszieht. 

wabern  = mhd.  und  älterm  nhd.  wabern,  anord.  vafra,  engl,  waver, 
fich  hin  und  her,  fich  fehwankend  bewegen,  fchwanken,  hat  fich  in  den 
heffifchen  Mundarten  bis  heute  erhalten.  Die  meiften  ndd.  Dialekte  kennen 
es  nicht  mehr,  wie  auch  fchon  im  Mndd.  ein  Zeitwort  waveren  nicht  mehr 
zu  belegen  ift.*)  Nur  aus  einem  (mir  unbekannten)  ltavensbergifchen 
Idiotikon  330  bringt  K.  v.  Bahder  im  Grimm’fchen  Wb.  XIII,  12  wawern, 
fptiken,  und  aus  demfelben  Dialekte  hat  Jellinghaus,  Weftf.  Gramm.  S.  155: 
wftwer,  msc.,  Spukgeift.  Das  Wiedeufahlifche  ift  in  der  Eiufchränkung 
des  Begriffes  noch  weiter  gegangen  als  das  Ravensbergifche,  indem  es 
das  Zeitwort  blofs  auf  den  Eeuervorfpuk  anwendet.  Das  ftimrnt  merk- 
würdig zum  Altnordifehen,  wo  vafra  fpeciell  vom  Flackern  der  Flamme 
gebraucht  wird,  daher  vafrlogi,  msc.,  wonach  wir  neuerdings  unfer 
»Waberlohe«  gebildet  haben. 

ftöltenlecht.  Schambach  giebt:  »ftörlepel  (eig.  Rührlöffel)  das 
Irrlicht,  der  Irrwifch;  auch  ftörlepelken,  ftöltenlucht,  feltener 
ftöltenlich t,  ftöltjenlicht,  fteltenlicht  (das  Reizende  Licht),  von  der 
hüpfenden  Bewegung  fo  genannt.  Unter  ftöltjenlicht  verficht  man  in  Iber 
aber  auch  die  Funken,  welche  gewiffe  Menfchcn  zu  Zeiten  an  fich  und  an 
den  Kleidern  und  Sachen,  welche  fie  gerade  tragen,  überall  warnehmen 
oder  doch  warzunehmen  glauben,  und  wodurch  nach  dem  Volksglauben 

*)  auch  im  Ahd.  und  Al'äcbf.  nicht ; die  Ortsnamou  Wabern,  Waveren  zeugen  aber 
daftir,  dafs  cs  vorhanden  war. 
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der  nahe  Tnd  eines  der  nächftcn  Angehörigen  vorbedeutet  wird.*  Die 
Form  ftültjcnlicht  erklärt  die  aus  Meycr's  Germ.  Mythologie  ungezogene 
ftölkenl ich t.  Dies  wird  auf  ftöltkenlicht  zuriickgclien  und  ftiiltken  das 
Diminutiv  von  ftültc  fein,  wie  ftürlöppelken  von  ftürliippcl.  Gegen 

Scham bach’s  Erklärung  von  ftörlepel,  ftiirlepelken  als  Rührlöffel  liifst  fielt 
in  fprachlicher  Reziehung  nichts  einwenden,  aber  felir  wohl  in  fachlicher, 
weil  ein  Irrlicht  nicht  wie  ein  Löffel  ausfieht,  auch  nicht  den  Eindruck 
des  Umrührens  macht.  Die  Deutung  »Läufer*  wird  vielmehr  das  richtige 
getroffen  haben.  Dem  mhd.  lüufel,  liiufel  (Läufer,  laufender  Ilotej  würde 
ein  ndd.  löpel,  löpel  entfprechen;  vgl.  über  die  Rildung  von  uominibus 
agentis  mit  -ila  F.  Kluge,  Nominale  Stammbildung  § 18.  Da  das 
Uöttingifche,  welches  altes  au  in  ä wandelt,  läpen  ftatt  löpen  fagt,  fo 
würde  das  geineinndd.  löpel,  löpel  hier  löpel,  lepel  lauten.  Wie  leicht 
fich,  nachdem  das  löpel,  lepel  verfchollen  war,  die  Anknüpfung  an  die 
kurzfilbigen  löpel,  löppel  und  lepel  (Löffel)  und  die  Umdeutung  von  ftür-, 
ftürliipel,  -lepel  zu  einem  Stör-  oder  Rührlöffel  gemacht  haben  kann, 
bedarf  keiner  Erläuterung.  Wir  werden  alfo  in  diefem  Synonym  von 
Irrlicht  den  urfprünglichen  Sinn  von  »verftörter,  irregehender  Läufer*  an- 
nehmen dürfen:  mit  folchem  läfst  fich  das  hüpfende  Licht  treffend  vergleichen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Wepeldnrn  (f.  XIX.  10,  22). 

Fritz  Reuters  Hanne  Nüte  1,  v.  34  ff.: 

ltlag  Oefchen  dukt  unner  den  Wepeldurn, 

As  wull  't  irft  lur’n, 

Ob't  fick  ock  fchickt, 

Dat’t  fröhlich  in  de  Welt  ’rin  kickt. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kalfeiifülircr  Herrn  Job*  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Iteirhcnftralsc  11,  zu  Iciftcn. 

Veränderungen  der  AdrcITcn  find  gcfulligft  dem  genannten  Herrn  Kadcuftihrcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafler  an  das  Mitglied 
des  Bcdactions-AusfebulVcs,  Prof.  Pr.  W.  Seelmann,  Cbarlottcnburg,  Peftalozziftrafsc  103, 
einzufchicken. 

Zufcudungen  fürs  Korrefpondenzldatt  bitten  wir  an  Pr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verbind  und  Empfang  des  Korrcfpondcnz- 
hlattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Picdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdrurkcrci*  in  Norden,  Oftfrieslund,  zu  iibermacbcn. 


Redigiert  von  Dr.  t‘.  Walther  in  Hamburg, 
llruck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ansgegeben:  Mai  1903. 
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Hamburg. 


Heft  XXIV.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfchung. 

I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Veränderungen  im  Mitgliederftande. 

Dem  Vereine  beigetreten  find  die  Herren 
O.  Callfen,  Oberlehrer,  Magdeburg. 

Olafe wald,  Confiftorial- Prüfident,  Magdeburg. 

W.  Haufchild,  Lehrer,  Magdeburg. 

M.  l’erlbacb,  Dr.,  Director  an  der  Kön.  Ilibliotliok  in  llerlin. 
Ihren  Wohnort  haben  gewecbl'clt  die  Herren 
J.  Oillhoff,  jetzt:  Merfeburg. 

Dr.  jdi.  Willner,  jetzt:  Stolberg  bei  Aachen. 

2.  Abrechnung  des  Vereins  über  den  Jahrgang  1902. 

E i n n a h m e. 

Haarfaldo  laut  voriger  Abrechnung Mk.  2G.50 

Von  Dicdr.  Soltau,  Guthaben  des  Vereins  aus  Jahrgang  1899  „ 532.95 

Nachträglicher  Eingang  von  1900  „ 100. — 

Mk.  G59.45 

34!)  Mitgliedcrbeitriige  einfchliefslich  Mehrzahlung  . . . . „ 1 7 00. — 

L’eberfchülTe  aus  den  Publikationen  des  Vereins: 

a)  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . Mk.  280.04 

b)  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 

Eorfchungeu „ 413.43 

Mk.  004.07 

Einnahme  für  1 verkauftes  Exemplar  von  .1.  teil 

Doornkaat  Koolnian’s  Wörterbuch  ...  „ 15. — 

„ 709  07 

Mk.  3128,52 

Ausgabe. 

Jahrbuch  XXVII  359  Exemplare  ä Mk.  2.40  . Mk.  801.00 
do.  nachträglicher  Verfand  alter  Jahrgänge 

13  Exemplare  ü Mk.  2.40  . „ .31.20 

zufanimen  372  Exemplare,  Porto  . . . „ 70. — 

Honorar  Jahrbuch  XXVIII „ 320. — 

Mk-  1288.80 

1 
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Korrefpondenzhlatt 

Druckkoften  tur  Ilegifter  und  Titel  lieft  XXI 
de.  Heft  XXII  Nr.  1—«  Mk.  413.10 
V erfand  und  Porto  „ 94.14 

Ilegifter  Heft  XXII 

Druckkoften  Heft  XXIII  Nr.  1 Mk.  02.75 

Porto  „ 10.54 


„ 703.28 

Denkmäler  VI  Drackkoftenanteil 880.85 

Reifen  der  Vorftandsmitglieder  u.  Portokoften  der  Kairenflibrung  „ 1 40.93 

Mk,  3013.80 

1 Einnahme  ....  Mk.  3128.52 

Ausgabe „ 3013. 8G 

Kaffenfaldo  Mk.  114.00 

Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  Hamburger  ■neuen  Spar- 

kalTe«  auf  llueb  55083  betrug  laut  letzter  Abrechnung  Mk.  5000.43 
hierzu  gutgefehricbcue  Jahreszinfen 191.97 

gegenwärtiges  Guthaben  Mk.  5852.40 

Hamburg,  den  27.  April  1903. 

Job?  E.  Rabe, 

derzeit  kaffenführendes  Vorftandsmitglied. 

Vorftehende  Abrechnung  mit  den  Delcgen  verglichen  und  richtig 
befunden. 

Hamburg,  den  1.  Mai  1903.  C.  II.  F.  Walther,  Dr. 


3.  Abrechnung  der  Rechtsanwalt  K.  Bauer-Stiftung. 

Urfpriinglich  überwiefenes  und  bei  der  »neuen  Sparkaffe«  in 

Hamburg  auf  Buch  71020  belegtes  Kapital  ....  Mk.  6000. — 
Zinfen  von  1880  bis  1902  3004.38 

Mk.  9004.38 

Verausgabt: 

Für  Redaktion  des  Waldcckfchen  Wörterbuches  Mk.  4400.40 

an  Diedr.  Sultan  für  den  Druck „ 2700.30 

an  Mellenbach  Riffarth  & Co.,  Berlin,  für  Iler- 

ftellung  des  Portraits „ 123.20 

„ 7235,90 

Heutiges  Guthaben  in  der  Sparkaffe Mk.  1768. 4S 

Hamburg,  den  27.  April  1903.  Job?  E.  Rabe. 

Vorftehende  Abrechnung  mit  den  vorhandenen  Belegen  verglichen  und 
richtig  befunden. 

Hamburg,  den  1.  Mai  1903.  C.  II.  E.  Walther,  Dr. 


Uebertrag  Mk.  1288.80 
Mk.  90.75 


507.24 

32.— 


73.29 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zn  den  flavifchen  Ortsnamen  in  Holftein. 

(Kbl.  XXIII,  1(>.) 

I’.  Bronifch  hat  im  Jahresberichte  der  Realfchule  zu  Sonderburg 
Oftern  1903  den  letzten  Teil  feiner  Unterfuchung  über  die  flavifchen  Orts- 
namen in  Hidftein  und  im  Furftentum  Lübeck  veröffentlicht.  ßuchftabe 
R— Z,  17  S. 

Auch  diefer  bringt  wieder  für  eine  Reihe  von  Namen,  namentlich  aus 
den  Kirchfpielen  Ilademarfehen,  Kellinglmfen,  Oldesloe,  welche  man  als 
deutfch  anzufehen  gewohnt  ift,  Erklärungen  aus  den  flavifchen  Sprachen. 

Einzelne  find  überzeugend.  So  Roge  Kfp.  Süfel:  rogi,  Hörner, 
Ecken.  Schadehorn  hei  Oldesloe:  fkotochorna,  Viehburg.  Wolkeu- 
welie  bei  Oldesloe:  vjeljka  vaha,  das  grofse  Schwanken  (in  Bezug  auf 
das  Moor  beim  Dorfe).  Wandsbeck  a.  Wandfe:  vvz’e,  die  Schlangen. 
Da  nämlich,  wie  ich  hinzufetzen  möchte,  die  Eilbeck  und  die  Wandfe 
derfelbc  Flufs  find  und  Eilbeck  doch  wohl  von  egel,  eil,  der  Blutegel 
(weftf.  ach-,  in  Ortsnamen  auch  = Schlange)  benannt  ift,  fo  erfcheint 
Eilbeck  als  deutfche  Ueberfctzung  von  Wanfe.  Freilich  ift  damit  nicht 
ansgefchloffen,  dafs  die  Slaven  die  Wands-beck  wieder  von  Germanen  über- 
nommen und  umgedeutet  haben.  Vergl.  die  englifchen  Bache  Wandsbeck, 
die  von  Kennern  des  Keltifchen  als  nicht  keltifeh  bezeichnet  werden. 

Die  Sarlau  bei  Sarihufen:  cernilava,  die  Schwarze.  Das  klingt 
fehr  plaufibel.  Bedenkt  man  aber,  dafs  in  dem  nahen  Kellinglmfen  in 
alten  Formen  die  fricfifchc  Affibilirung  Schelingelmfen,  Tzellinglmfen 
erfcheint,  fo  wird  es  wahrfcheinlich,  dafs  das  alte  Scernel-hufen  auf  ein 
älteres  Kernel-hufen  hinweift. 

Sehr  zweifelhaft  find  andere: 

Rümpel:  rumjanek,  die  Kamille.  Rüting  Ksp.  Grube:  ruda, 
Rafen-cifenerz.  Es  giebt  in  Weftfalen  mehrere  Wiefen,  die  »der  Rüting« 
heifsen.  Schwiddeldey : sj vetladjeva,  heilige  Jungfrau  (von  einem 
Marienbilde).  Das  -dey  ift  in  ndd.  Namen  zu  häufig,  um  wendifch  fein 
zu  können  (Liilkendey,  Finkeldey,  Doneldey).  Söhren:  vzory,  Acker. 
Ein  verbreitetes  ndd.  Wort  ift  doch  sor,  trocken,  mager. 

Speckel,  Speckenbeck:  fpickly,  ausgedörrt.  Ndd.  Spuk,  fpek 
= ansgedörrt,  riffig.  Alfo  ganz  dasfelbc  Wort  im  Slavifehen  und  Nieder- 
deutfeben.  Trenthorft:  tvoritj,  bebauen.  Beffer  ndd.  trend,  trund  = 
rund.  Tullhorn  Ksp.  Ilademarfehen:  tularnja,  l’feilkocher  (!?)  Tul-, 
Tüclorde  giebt  es  eine  Reibe  weftlich  der  Wefcr.  Wildenfcharen  Ksp. 
Kellinglmfen:  vjelj  oskor jen,  viel  Staare.  Sicher  ndd.  fchar,  fchor, 
fteil  oder  soara,  Anteil  an  der  Mark  (friefifch). 

Gribbohm  Ksp.  Schenefeld:  grjibovnja,  l’ilzc-Ort.  Das  alte  Grit- 
bom  weift  doch  auf  friefifch  griet,  Grenze.  Bei  Harrie  liegt  altd.  harh, 
heiliger  Hain,  fehr  nahe.  Dies  fo  1 1 nun  gor  je,  die  Brände  fein.  Innien 
(alt  Enningbe)  wird  von  vjeniki,  die  Kriegsgefangenen,  abgeleitet  (V). 

Bei  der  Gelegenheit  möchte  ich  eine  falfche  Deutung  von  Hcmoks- 
born  berichtigen.  Hammock,  Ilemock  ift  hier  nicht  Heimchen,  fondern 
Hermelin.  In  Urdsbrunnen  Bd.  II,  15  wird  aus  der  Gegend  von  Magde- 

l» 
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bürg  härmükc  als  ein  vcrfchollencs  Tier  angeführt.  Ks  ift  das  im  I!t. 
Jli.  an  den  meiftcn  Orten  aiisgeftorbene  grofse  Wiefel,  Bei  Sicvors,  Bei- 
triige  21  s.  454  wird  das  Heimelten  von  Sophus  Buggc  als  das  Tierchen 
mit  den  grofsen  Schenkeln  gedeutet  (hamme,  Kniekehle,  hammein, 
fpringen).  Von  derfclben  Kigenfchaft  wird  der  hammoek,  das  Hermelin, 
den  erften  Teil  feines  Namens  haben.  Das  müch  in  mhd.  inOchcime 
full  von  ahd.  mfihliai),  im  Verftcck  liegen,  kommen. 

II.  Jellinghaus. 

Böten  gegen  Schorbnck  und  Voffe. 

Bei  Vifitation  der  Kirche  zu  Lühfee  1003  November  9 klagt  die  Ge- 
meine, dafs  Fridagefcho  mit  Böten  umgehe;  im  Verhör  giebt  fie  zu, 
gegen  »Scliorhuck«  und  »Voffe«  gewiffc  Worte  zu  gebrauchen,  es  feien  aber 
gute  Worte  und  hüllen  gegen  die  Krankheit.  Auf  Vermahnung  giebt  fie 
folgenden  Wortlaut  an : 

»Dem  leidigen  Scliorhuck  ( : oder  Voffe)  fchal  fo  wehe  gcfchchen,  wen 
he  den  Min fclicn  fin  flefeh  frith,  fine  Knaken  gnaget,  fin  hloet  ftricht  '), 
alfs  idt  de  Jnngfrow  Maria  leith  ift,  wan  de  minfeho  vff2)  einen  fonnabent 
die  fchue  fchmeret,  vff2)  einen  fondach  tor  möhlen  führet  vnd  vif2)  einen 
nachmittngk  ton  (!):l)  eiden  fchweret.« 

Scliorhuck  ift  bekannt,  aber  was  ift  ,Vofs‘? 

Lühfee.  Friedrich  Bach  mann. 


Zu  früheren  Artikeln. 

1.  Kungeln  (XXIII,  59.  74.  XXIV,  7)  bedeutet  in  Stadt  und  Graf- 
fehaft  Dortmund  und  in  den  benachbarten  Teilen  der  Graffchaft  Mark 
ausfcbliefslich  Tnufchgefcliäftc  und  zwar  mit  einem  gewilfen  »minüchtigen« 
Beigefchmack.  Der  Schuljunge,  der  Freimarken,  Federn  u.  dgl.  gegen 
andere  kleine  Gcgenftände  vcrtaufcht,  der  den  Kameraden  für  ein  Löfch- 
blatt  von  feinem  Apfel  beifsen  oder  für  ein  Licbigbild  auf  feinem  Bade 
fahren  liifst,  »kungelt*  cbenfo,  wie  die  Frau,  die  fich  ein  Kännchen  Milch 
borgt.  Als  Ausdruck  für  die  eigentliche  Leihe  — mit  der  Verpflichtung 
zur  Rückgabe  desfelben  Gegenstandes  — fcheint  das  Wort  nicht  verwendet 
zu  werden. 

2.  Ycl  Swin  makt  den  Drank  dünn  (XXIII,  70.  XXIV.  7)  in 
hiefiger  Gegend  als  »vüol  Sürkskes  makt  den  Drank  dünne«  allgemein 
gebräuchlich;  es  foll  bedeuten:  auch  von  einem  grofsen  Vermögen  der 
Aeltern  bleibt  bei  vielen  Kindern  für  den  Einzelnen  nicht  viel  übrig. 

Dortmund.  Fr.  Kolm. 


Blage. 

In  ganz  Weftfalen  beifsen  die  Kinder  »Blagen«.  Kommt  das  Wort 
auch  in  anderen  Teilen  Nicdcrdeutfchlands  vorV 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


')  das  im  Schweriner  Archiv  erhaltene  Konzept,  mit  mehr  Vcrftnndnis  für  das 
niedcrdcutfche  gcfchricben,  übrigens  ah  und  zu  in  der  Stellung  abweichend,  hat:  -fucht*. 
2)  das  Konzept  stets:  vp.  *)  Auch  im  Konzept. 
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Zu  Klaus  (irotbs  gerammelten  Werken. 

I,  95,  19.  Sla’k  mal  utcn  Swengel,  ik  kam  wul  int  Spor, 
uten  Swengel  flau  erklärt  der  Herausgeber  hier  wie  2(i,  25  durch: 
• über  die  Schnur  hauen.«  Da  aber  diefe  Redensart  urfprUnglich  von 
Zimmcrleuten  gebraucht  wird,  welche  beim  Behauen  des  Bauholzes  über 
die  auf  diefeni  durch  Auffehlagen  der  gefpannten  frifeh  gcrötelten  oder 
gefchwärten  Richtfcliuur  gebildete  rote  oder  fchwarzc  Linie  hinaus  hauen, 
fo  war  es  richtiger  auf  die  gleichbedeutende  hochd.  Redensart:  »über  die 
Stränge  fchlagen«  zu  verweifen.  Spor  ift  natürlich  = Wagengleis. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Erdlie. 

Im  Süden  der  Lüneburger  Heide  führt  der  Bienenftand  die  Bezeichnung 
-die  Erdlie«,  gefproehen  Eerd-li.  In  Niederfachfeil  (VIII,  Heft  9)  fragt 
Wanner  (Waldhaufen)  nach  der  Herkunft  des  rätfelhaften  Wortes  und  giebt 
in  Heft  17  (vom  1.  Juni)  felbst  folgende  kurze,  aber  meines  Erachtens 
richtige  Antwort:  »Das  mhd.  Suhftantiv  lie,  liewe  bedeutet  Laube,  Zelt, 
Iliitte;  auch  die  älteren  Formen:  altfächfifch  hleo,  angelfiiehfifch  bleöw, 
altnordifeh  hie  und  altfriefifch  hli,  gotifch  hlija  haben  diefe  Bedeutung. 
I-'. rdlie  ift  darum  Erdhütte«.  Diefelbe  Liifung  war  von  mir  an  die  Leitung 
des  Korrefpondenzblattes  cingefandt  worden;  fie  folltc  in  der  Aprilnunnner 
erfcheinen,  ift  dann  aber,  da  Nachfragen  an  Ort  und  Stelle  noch  nicht  alles 
hinlänglich  geklärt  erfcheinen  liefseu,  auf  meine  Bitte  vorläufig  zurückgcftellt 
worden.  Die  folgenden  Darlegungen  werden  aber,  wie  ich  hoffe,  auch  jetzt 
noch  willkommen  fein:  das  Wort  Lie  gehört  zu  einer  Gruppe,  in  der  ("ich 
ein  merkwürdiger  und  bis  jetzt  wohl  nicht  genügend  beachteter  Bcdcutungs- 
wechfel  vollzogen  hat,  aul'serdein  bedarf  befonders  der  Anteil  des  Nieder- 
deutfclien  und  der  el  fte  Teil  der  Zufamnienfctzung  einer  näheren  Erläuterung. 

Das  urverwandte  *>«£*  (Hütte,  Baracke,  Zelt,  von  vO.ivstv)  läfst  ver- 
muten, dafs  der  Urgermane  und  auch  noch  der  Gote  mit  »Hütte«  (got. 
hlija)  den  Begriff  der  fünften  Anfteigung  verbunden  hat.  Dicfcr  Begriff 
hat  ficli  bekanntlich  in  vielen  germanifchen  Bildungen  (vgl.  z.  I>.  Kluge, 
Etymolog.  Wb.  unter  »lehnen«)  erhalten,  aber  gerade  die  dein  gotifcheu 
hlija  entfprcchendcn  Wörter  anderer  Dialekte  zeigen  eine  Verfchiehung. 
So  das  altfächfifehe  hlca  (fw.  f.):  tlies  waldes  lilca  = des  Waldes 
»Schirm,  Obdach,  Decke«  (Heliand  2111)  und  hleo  (in.,  1121,  wo  der 
Cott.  auch  hlea  hat).  Die  Bcdeutungscntwicklung  feheint  in  gewiffer  Ilin- 
fielit  der  des  Wortes  »Schirm«  zu  entfpreehen,  das  zunäclift,  wie  angenommen 
wird,  eine  hölzerne  Schutzvorrichtung  für  Kriegszwecke  bedeutet  bat,  dann 
aber  fclion  früh  in  die  Bedeutung  des  Schutzes  überhaupt  übergegungen 
ift.  Ebcnfo  bat  fielt  dem  Germanen  der  Begriff  der  Hütte  verfchoben,  der 
Begriff  der  fünften  Anfteigung  ift  vergelten  worden  und  der  des  Schutzes 
an  die  Stelle  getreten.  Diefer  Wandel  fetzt  aber  voraus,  dafs  derartige 
Hütten  bauten  in  erftcr  Linie  als  Schützerinnen  von  Meiifchoii  oder  Vorräten 
vor  den  Unhilden  der  Witterung  betrachtet  wurden.  An  das  altlarhl'ifche 
hlea  und  hleo  reiht  (ich  das  augellaehfifche  lilcö  (ft.  m.)  = »fchattiger, 
gefcliüt/.ter  Ort,  Schutz,  Obdach«,  das  altfriefifchc  hli,  fchliefslich  das  alt- 
nordifche  hie  (Schatten,  Schutz  vor  der  Sonne).  Im  Mittclhochdeutfchen 
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begegnen  im  Wigalois  und  bei  Frauenlob  lie,  liewe  (fw.  f.)  In  der 
• liewe«  find  im  Wigalois  die  Damen  verfammelt  und  hören  dem  Gesang 
der  Vögel  zu.  Es  ift  eine  offene  Halle,  eine  »Laube«,  wie  Bcnecke  über- 
letzt; auch  hier  fehlt  nicht  der  Begriff  des  Schützenden:  »man  vermochte 
da,  gcfchützt  gegen  die  Hitze,  fo  fchön  die  freie  Luft  zu  geniefsen«  fugt 
Alwin  Schultz  (d.  hüf.  Leben  I*  59),  mit  diefer  Erläuterung  unbewufst  die 
Etymologie  des  Wortes  ftreifend. 

Vor  allein  aber  ift  darauf  hinzuweifen,  dafs  es  auch  nicht  an  einem 
Bindeglied  zwifchen  dem  alträchfifchen  hlea  oder  hleo  und  dem  neund. 
Lie  fehlt.  Das  altfiiehfifehe  Wort  lebt  sogar  noch  heute  in  dem  Schiffer- 
ausdruck »die  Lee«  (isl.  hie,  engl.  1 ec),  der  bekanntlich  die  dem  Winde 
nicht  ausgefetzte,  vor  ihm  gefchiitzte  Seite,  »die  Gegend,  nach  welcher  der 
Wind  hinweht«,  bezeichnet,  und  diefelbe  Bedeutung  hatte  bereits  das  mnd. 
le  (f.)  Wie  aber  fchon  neben  dem  mnd.  le  ein  lebe  begegnet,  fo  foll 
noch  heute  — z.  B.  im  Süden  des  Kreifes  Ülzen  — die  Form  Li  he  (neben 
Lie)  in  Gebrauch  fein.  Dagegen  ift  der  Verfuch  des  Brein.  Wörterbuches, 
den  Ortsnamen  Lehe  (bei  Bremerhaven)  mit  dem  angelf.  hleo  in  Ver- 
bindung zu  bringen  (III  35),  wenig  wahrfcheinlich ; fchon  1398  findet  fieli 
neben  Lee  die  Form  Ledc  (to  derLede  Sudendorf  VIII  Nr.  225,  ebeufo 
220),  und  fo  wird  Lehde,  Leede  = Niederung  (mnd.  lege  de)  hier  vorliegen. 

Wenn  fo  die  fprachljclie  Betrachtung  uns  auf  den  Begriff'  des  »Schutzes* 
geführt  hat,  fo  erhält  diefe  Deutung  eine  weitere  Stütze  dadurch,  dafs  diefer 
Begriff'  wie  kaum  ein  anderer  dem  Zweck  des  Bieuenftandes  cntfjiricht. 
Schon  Vcrgil  fagt  (Georg.  IV  8): 

I’rincipio  sedes  apibus  statioque  peteuda, 

Quo  neque  sit  ventis  aditus  (nam  pabula  venti 
Ferre  domum  prohibent)  . . . 

Noch  heute  foll  der  Imker  bei  Errichtung  eines  Bicucnftaudes  danach 
feilen,  ob  »die  Lage  gegen  Weft-,  Nord-  und  Oftwinde  gefehützt  ift* 
(Lelizen,  die  Hauptftiicke  der  Betriebsweife  der  Lüneburger  Bienenzucht, 
2.  Aull.  1899,  S.  40).  »Man  baue  das  Bienenhaus  da,  wo  die  Bienen 
keinen  Zugwind  haben«  (S.  48);  auf  derselben  Seite  wird  von  dem 
»fehützenden  Schauer*)«  gefprochcu. 

Was  bedeutet  fchliefslich  die  Zufamiueufetzung  Erd-lie?  Die  Deu- 
tung »das  auf  der  Erde  Liegende«  (mit  Beziehung  auf  das  die  Erde  be- 
rührende Dach)  hat  bereits  Wanner  in  feinem  erften  Artikel  mit  guten 
Gründen  zurfickgewiefcn.  Für  die  Beantwortung  der  Frage  feheint  es  er- 
forderlich, kurz  auf  die  llcrftellung  eines  Bienenzauns  (nach  Lelizen,  a.  a. 
O.  S.  47)  einzugehen:  in  einer  vorderen  Reihe  werden  Hölzer  von  etwa 
1,50  m,  in  einer  hinteren  folche  von  1,25  m Höhe  in  den  Boden  getrieben. 
»Auf  diefe  Böcke  kommen  Sparren,  die  vorn  und  hinten  überftehen,  damit 

*)  ■- Schauer  - ift  urf|>rUtiglich  »Schutzdach«,  »Schirmdach  , »Schirm*,  diefer  I («grill 
ift  aber,  wie  auch  der  obige  Ausdruck  zeigen  kann,  verldafst.  Wenn  in  der  nördlichen 
Heide  aiigeuhlicklicli  der  alte  Ausdruck  linmcnthun  (z.  II  15!>3  in  dem  Weistum 
llollcnftcdts,  Jahrli  d.  V f.  niederd.  Sj»r.  XXIII  59,  § -1)  wenigftens  ftellenwoilc  durch 
Imm-fchur  zunickgedriiiigt  wird,  fo  liegt  wolil  mir  neuere  Übertragung  von  llaid- 
fchfir,  Wagonfchür  u.  dgl.  vor.  In  der  Sudlicidc  begegnet  1570  (Gericht  zur  Witxvii- 
niuhlc  bei  Celle,  Grimms  Weist.  III  Z33.  ‘J34)  i m in  c t li  ii  ii  und  der  l’lural  iin  me  u f t c d t c, 
heute  foll  dort  ucbcu  (Krd)lic  und  zwar  uueingefebräukt  Iuimeutuu  berrfcbcu. 
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der  Schlagregen  nicht  an  die  Körbe  kommen  kann.«  In  der  Höhe  von 
7‘J  cm  wird  dann  eine  Bohle  gelegt.  »So  haben  alle  Immenhiiufer  zwei 
Reihen  Bieuenftöeke  über  einander.  Zwilchen  zwei  Böcken  flehen  in  jeder 
Reihe  fünf  Körbe . . . Die  Hinterwand  der  meiftcn  Immenhiiufer  befteht 
aus  Brettern  und  das  Dach  aus  Ziegeln.  Früher  wurde  die  Rückwand  aus 
Heidekraut,  das  zwifchen  kräftige  Stäbe  geflochten  wurde,  gebildet;  auch 
das  Dach  beftand  aus  Stroh.«  Ks  handelt  ficli  alfo  im  wcfcntlichen  um 
Zaunwerk  (vgl.  auch  die  Bezeichnung  Tun,  Immentun),  das  mit  einem 
Dach  verfehen  und  deflen  Hinterwand  nebft  den  Seitenwänden  ausgefüllt  wird. 

Bezeichnet  nun  der  erfte  Beftaudteil  vielleicht  das  Material?  Aufser 
der  erwähnten  Heide  werden  Kronsbeerfträucher,  auch  wohl  Itafenftücke 
verwendet,  wie  mir  Herr  Dehning-Celle  mitteilt,  ein  trefflicher  Kenner  der 
Südheide,  der  mich  in  diefer  Frage  mehrfach  beraten,  auch  wie  hierbei 
erwähnt  fei,  mit  eigner  Hand  im  Heller  Mufcum  eine  Erdlic  gebaut  hat. 
Die  Möglichkeit,  dafs  eine  Erdlic  zu  der  Zeit,  als  das  Wort  entftand*), 
anders  angelegt  wurde,  läfst  ficli  nun  nicht  leugnen:  möglich,  dafs  Erd- 
material  in  gröfserem  Umfange  oder  gar  ausfchliefslich  benutzt  oder  auch 
dafs  derartiges  Zaunwerk  in  der  Erde  felbft  (etwa  in  einer  ausgefchachtetcn 
Erderhöhung)  angelegt  wurde.  Das  find  aber  vorläufig  nur  Möglichkeiten : 
was  über  die  heutige  Erdlic  bekannt  ift  oder  wenigftens  mir  bekannt  ge- 
worden ift,  fcheint  die  Bezeichnung  >Erd«-hütte  nicht  genügend  zu  recht- 
fertigen. 

Noch  einen  zweiten  Ausweg  giebt  es,  um  den  der  Bevölkerung  der 
Südheide  felbft  anfeheinend  nicht  recht  erklärbaren  erften  Bcftnndteil  zu 
erklären.  »Erd«  künute  aus  altf.  edor,  mnd.  oder  (»Staken,  woraus 
man  die  Zäune  macht«  oder  der  Zaun  felbft,  befonders  der  geflochtene) 
entftellt  fein,  indem  das  Volk  das  im  übrigen  ausgeftorbeno  Wort  uniformte 
und  umdeutete.  Dann  wäre  die  eigentliche  Bedeutung  (etwa  ira  Gcgcnfatz 
zu  den  kegelförmigen  Hütten)  »Zaunbütte«  gewefen. 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Kück. 


Nachtrag  zu  drufch  (XXIV,  5). 

Zufällig  fand  ich  unter  meinen  Notizen,  als  ich  etwas  anderes  fuchte, 
folgende  Stelle  aus  Fritz  Reuters  Dörchläuchting  (Kap.  12,  gegen  Ende): 
hei  had  fick  den  Ivopp  arg  au  dat  Finfterfäms  drüfeht. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

Fr.  Frelife,  Wörterbuch  zu  Fritz  Reutcr's  Werken  (18G7):  drüfehen, 
fchwacher  Grad  von  »quetfehen«.  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibcth),  Wörterbuch 
der  Mecklcnburgifch-Vorpommerfchcn  Mundart  (1876):  drüfehen,  schwach 
quetfehen.  J.  C.  Dälmert,  Platt-Deutfchcs  Wörterbuch  der  Pommcrfchcn 
und  Rügifchen  Mundart  (Stralfund  1781):  drüfehen,  quetfehen;  item: 
fchlagen,  prügeln. 

Dem  Glückftädter  Adjectiv  drüfeh  cntfpricht  im  Hainburgifehen 
Dialekt  drüs,  ernft,  finfter,  verdriefslich,  unfreundlich,  vom  Ausfehn;  fo 
fchon  bei  Ricliev,  Hamb.  Idioticon  (1755):  druuß,  auch  Schütze,  Holfteinifch. 
Idioticon  (180U);  Dauneil,  Wörterbuch  der  altmärkifch-plattdeutfchcn 

*)  Man  gebraucht  überwiegend  Krdlie,  feltcucr  das  blulTe  »Lie«;  die  Ver- 
mutung, dafs  Erdlic  jedenfalls  keine  junge  liilduug  ift,  hat  mir  Dehning  beftütigt. 
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Mundart  (1859),  hat  drüs  und  drüst.  Ricliey’s  Schreibung  mit  ß hat 
dcnfelben  guten  Grund  wie  feine  von  Bruuß,  Braufche:  in  beiden  Wörtern 
wird  in  den  H edierten  Formen  fcharfes  s gefproehen,  z.  B.  du  Rist  hüt 
noch  drüffer  üt  as  gistern,  du  fiehft  heute  noch  faurer  als  gestern. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Nachträge  zum  Korrespoudenzblatt. 

1)  steh  (XXIV,  C)  Aus  der  von  Bernhard  angeführten  Bedeutung 
des  Wortes  erklärt  (ich  das  Qucdlinburgifcke  Stftkworst.  Danneil  S.  208 
bemerkt:  »StAk,  der  untere  Ilals  des  Schweins,  wo  dasfclbc  beim  Schlachten 
gel'tochen  wird.  Dies  Stück  wird  mcifteuteils  ausgcfchnitten  und  zur  An- 
fertigung der  Wurft  verwandt.«  Die  — übrigens  in  Danneils  nicht  auf- 
genommene — Stäkworst  war  fett,  ftark  gewürzt  und  wurde  warm  mit 
Kartoffeln  gegeffen. 

2)  Statt:  he  fitt  nick  op  rofen  (cbd.)  hörte  man  in  Quedlinburg 
in  dcmfelben  Sinne  auch:  he  is  ök  nich  up  rofen  gebeddet. 

3)  up  Socken  (ebd.)  Immer  luftich  up  Socken!  war  eine  früher 
in  Quedlinburg  vielgehörte  Redensart.  Unter  »Socken«  fiud  hier  jeden- 
falls »Strümpfe«  zu  verftehen. 

4)  Zu  Stutenwuche  (XXIV,  7)  vgl.  noch  teil  Doornkaat  Koolinan, 
Ortfrier.  Wb.  III,  358. 

5)  Zum  Volkshumor  (XXIV,  11).  Kapern  mit  langen  Schwänzen 
und  Frikassee  mit  Schemclheinen  waren  auch  in  Quedlinburg  im  Scherz 
gebildete  Namen  von  angeblichen  Mittagsgerichten. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Die  Familiennamen  Korden-,  Qna-,  Quam-,  Kornbufch? 

Ich  befalle  mich  zur  Zeit  mit  der  Stainmcsgefchichtc  meiner  Familie. 
Diefelbe  hat  urkundlich  folgende  Namen  geführt:  Quabufeh,  Quambufch, 
Kornbufch  und  vielleicht  Kordenbufch. 

Der  Name  Quabufeh  findet  fich  in  den  Kirchenregiftcrn  der  cv.  Ge- 
meinde zu  Hagen  i.  W.  in  den  Jahren  1G8Ü — 171 G.  Aus  dcnfelben  Rcgiftcrn 
liifst  fich  feit  1702  der  Name  Quambufch*)  feftftellen.  Krft  1719  findet 
fich  in  den  Kirchenrcgiftern  der  ev.  Gemeinde  zu  Remlcheid  der  Name 
Kornbufch.  Dafs  es  ein  Quambufch  war,  der  fich  den  Namen  Kornbufch 
gab,  ift  erwiefen  — für  den  vermutlichen  Grund  der  Namensänderung 
fprickt  vielleicht  die  Tatfache,  dafs  der  betreffende  Quambufch  bezw.  Korn- 
bufch  an  80  Enkel  und  Urenkel  hatte,  fodafs  die  Namensänderung  zur 
Untcrfcheidung  gefehah. 

Ob  der  Name  Kordenbufch  auch  derfelbcn  Familie  gehört,  ift  bisher 
nicht  nachweisbar  mangels  Urkundenmnterials.  Diefen  Namen  führte 
eia  Nürnberger  Bürger  und  Goldfchmicd  Johann  K.,  der  aus  dem  weft- 
fälifchcn  Münfterland  ftammte.  Er  ftarb  ca.  1(130  in  Weftfalen,  wohin  er 
»wegen  fpröder  Nahrung«  zurück-gekehrt  war.  Sein  1023  geborener  Sohn 
Johann  Raul  K.  kam  1010  wieder  nach  Nürnberg  auf  die  Schule,  ftudierte 
Theologie  und  ftarb  1084  als  Rlarrer  zu  Feucht  im  Niirnborgifolicn  Laud- 
gebictc.  Er  hat  miudeftens  fünf  Söhne  und  eine  Tochter  hinterlaffen;  einer 

*)  Vgl.  Quambufch,  ciu  Geholte  hei  liat'pc,  Kreis  llagcn.  (C.  W.) 
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diefer  Sühne,  Namens  Paul,  war  Buchhalter  in  Nürnberg.  Des  letzteren 
Sohn  Friedrich,  geh.  10.  April  1095,  war  Pfarrer  in  Beringersdorf  b.  Nürnberg 
und  hatte  als  Nachkommen  Georg  Friedrich,  geb.  15.  Aug.  1731.  Diefer 
wurde  1790  als  Stadtphyfikus  von  Nürnberg  mit  dem  Prädikat  v.  Bufchcnau 
in  den  Adclsftand  erhoben.  lieber  irgend  eine  Nachkommenfehaft  der 
Kordenbufcli  fehlt  jede  Kunde. 

Für  die  etwaige  Verwandfchaft  der  beiden  Familien  Qnambufch-Kornbufeh 
und  Kordenbufcli  befteht  nur  eine  Vermutung,  die  fich  darauf  ftützt,  dafs 
1)  beide  Familien  aus  dem  Münfterlande  ftammen,  2)  die  Namen  Korden- 
bufeh  und  Kornbufch  faft  gleichen  Klang  haben,  fodafs  3)  der  Name 
Korubufch  als  eine  Itekonftruction  erfcheint.  Ob  eine  derartige  Vermutung 
fpraehlich  ctymologifch  begründet  werden  kann,  indem  die  verfchiedencn 
Namen  fich  auf  eine  gemeinfame  Urform  zuriiekführen  liefsen?  Welches 
von  den  folgenden  Wörtern  hat  in  diefem  Falle  den  gröfsten  Anfpruch  auf 
Wahrfcheinlichkeit  für  den  inneren  Zufammenbang  der  Namen  und  die  Ab- 
leitung der  denfelben  zu  Grunde  zu  legenden  urfpriinglichen  Namensform? 

1.  Althochdeutfch  kortar,  quarter,  Heerde  (Gralf,  Althochdeutfehcr 
Spraehfehatz  IV,  490). 

2.  Gothifch  quairnus,  Ilandmühle. 

3.  Quad,  böfe,  fchlecht  (Woefte,  Wörterbuch  der  weftfäl.  Mundart). 

4.  Quakelbufch,  Wachholderbufeh  (J.  u.  W.  Grimm,  Deutfclics 
Wörterbuch  VII,  2290). 

Oder  welch  andere  gemeinfame  Stammform  könnte  den  betreffenden 
Namen  fonft  noch  zu  Grunde  liegen  ? 

Eine  philologifche  Auskunft  wäre  mir  äufserft  willkommen  und  ge- 
ftatte  ich  mir  im  Voraus  für  eine  Antwort  meinen  verbiudlichften  Dank 
auszufprechen. 

Barmen,  Allee  I9S.  Dr.  jur.  Kornbufch. 

Kollflachten.  Kollweg. 

l'eber  einen  Wicdcnfahler  Ausdruck  möchte  ich  um  Auskunft  bitten, 
nämlich  Koll  fo  kurz)  in  Kollflachten  (die  beiden  Wagenbretter)  und 
Kollweg  (ein  beftimmter  Ucberfeldweg).  Kohl  oder  Kohle  kann  cs  nicht 
fein.  Ift  koll  vielleicht  »hoch«?  In  Meehtshaufeu  heifsen  jene  Bretter  llülen. 

Mechtshaufen  am  Harz.  Willi.  Bufch. 


Karr-,  kru-,  kraue-,  kronewaken  (XXIII,  90). 

Durch  die  vom  Herausgeber  a.  a.  O.  gewählte  Ueberfchrift  könnte 
der  Glaube  entftehen,  dafs  diele  verfchiedencn  Formen  alle  in  Wiedenfahl 
zuhaufe  feien.  Das  ift  aber  nicht  der  Fall.  Nur  kurrwakeu  (au  kurrig, 
munter,  erinnernd?)  ift  Wicdenfahlfcli,  während  ich  kruwaken  (Umftcllung 
von  kurr?),  kraue-  und  kronewaken  tlieils  in  der  Brauufehweiger  Gegend, 
theils  in  der  Gegend  von  Göttingen  gehört  habe. 

Mechtshaufen  am  Harz.  Willi.  Bufch. 

Jarfskauken  (XXIII,  94). 

Die  Bezeichnung  für  die  waffelartigen  Kuchen,  welche  in  Bergen  bei 
Celle  am  Hochzeitstage  auf  der  Fahrt  nach  und  von  der  Kirche 
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verteilt  werden,  fcheint  zufammenzuhängeu  mit  der  im  Brera.  Wb.  I,  484 
verzeiehncten  Redensart  Up  de  Garve  herum  rien,  gaan:  fchmarotzen, 
fielt  einftellen,  wo  eine  Mahlzeit  bereitet  ift.  Der  Herausgeber  meint: 
»Garve  kömmt  hier  fchr  wohl  überein  mit  dem  ags.  gearwc,  was  be- 
reitet ift;  und  will  alfo  die  Redensart  nichts  anders  andeuteu,  als:  fielt  da 
eintinden,  wo  etwas  zubereitet  ift  zu  fehmaufen.  ■ 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Sprenger  fcheint  das  richtige  Etymon  getroffen  zu  haben.  Zu  ver- 
gleichen ift  bei  Woeftc  im  Weftfiil.  Wb.  S.  77:  »gyrkaukcn,  Pfefferkuchen, 
eigentlich  ein  Kuchen,  der  immer  bereit  (garaw)  ift,  weil  er  fielt  lange 
hält.*  Diefe  Etymologie  ift  nicht  ganz  genau,  indem  fie  den  Umlaut  nicht 
erklärt,  gcr-  kann  lautlich  nicht  gleich  gar,  bereit  (alaclif.  garu,  ilcct. 
garow-,  gar-)  fein,  wohl  aber  entftanden  aus  af.  garuwi,  gerwi,  ntr., 
Ausrüftung,  Kleidung.  Schmuck,  tnndd.  gcrewe,  garwe,  Gewand,  bef.  das 
pricfterliche,  oder  gebildet  aus  dem  Verbum  af.  garuwian,  gerwean, 
tnndd.  gerewen,  gerwen,  goren,  bereiten,  bef.  gebraucht  vom  Gerben 
des  Leders  und  vom  Zuriiften  des  Priefters  zur  Melfe  durch  Anlegung  des 
Mefsgewandes.  Mit  gerkauken  vergleichen  laffen  fich  die  mndd.  Zufammen- 
fetzungen  gerwe-,  gere-,  gerlius,  fowohl  Gerberei  wie  Sakristei;  gerwe-,  gere-, 
gerkanter,  Sakriftei,  und  gere-,  gerwant,  -wat,  Mefsgewand.  Gerkauken 
werden  die  Pfefferkuchen  demnach  nicht  heifsen,  weil  fie  fielt  lange  halten, 
foudern  weil  fie  zu  einem  befondern  Zwecke,  zu  einem  Fefte  bereitet  werden. 

Jarfskauken,  Hochzeitskuchen  »aus  Mehl  mit  Honig  und  Anis  in  lang- 
gcfticlten  Waffelformen  auf  offenem  Heerdfeucr  gebacken«,  dem  gf-rkauken 
gleichzufetzeu  hat  kein  fachliches  noch  fprachliches  Bedenken,  ln  letzterer 
Beziehung  ift  nämlich  zu  bemerken,  dafs  in  gerwe  in  jüngerer  Zeit  durch 
EinHufs  des  r auch  zu  garwe  ward  und  dafs  für  gerwekamer  auch  die 
Formen  garwe-,  garfkamer,  für  gerwehus  auch  garwe-,  garfhus  begegnen. 
Die  Zufanimenfetzung  von  jarfskauken  ift  aber  verfchicden  von  derjenigen 
von  gerkauken.  Entweder  kann  das  s jüngeren  cuphonifchcn  Urfprung 
haben  oder  das  Wort  ift  eine  uneigentliche,  genitivifche  Zufanimenfetzung 
mit  dem  Subftantiv  »dat  garwe«,  (feftliehe)  Zurüftung.  Jarf-  ftatt  garf- 
fiillt  allerdings  auf,  da  (wenigftens  meines  WilTens)  in  der  Geller  Gegend 
das  g im  Anlaut  nicht  wie  j gefprochen  wird,  fodafs  an  diefer  Klippe  die 
Ableitung  und  Gleichftellung  von  jarfskauken  und  gerkauken  vielleicht 
feheitern  dürfte.  Oder  Tagt  man  dort  auch  jarfkamer,  jarwen,  jarwerV 

Was  nun  aber  die  Redensart  »Up  der  [ lies:  de'?]  garwe  herum 
ri(d)en,  gaan«  betrifft,  deren  Anführung  und  Erklärung  durch  das 
Bremifch-NicdciTächfifche  Wb.  Sprenger' s und  danach  meine  Deutung  ver- 
anlafst  hat,  fo  will  ich  noch  zunt  Schliffs  bemerken,  dafs  das  »garve«  diefer 
Redensart  mir  nicht  mit  Recht  vom  agf.  gearo,  gearw-  (=  af.  garo,  garow-) 
abgeleitet  fcheint.  Ich  möchte  garve  als  entftellt  aus  garde  anfcltn. 
lieber  die  Entwicklung  des  Begriffes  »Bettelei,  Schmarotzerei*  für  garde 
(frz.  garde)  f.  Mndd.  Wb.  und  Rttd.  Hildebrand  im  GrimtnTchen  Wb.  unter 
gart,  garten.  Eine  andere  Entftellung  von  garde  in  diefer  Bedeutung  ift 
gare  (auf  die  gare  gehn),  welches  das  Bremer  Wb.  a.  a.  O.  aus  FrifeU 
Teutfch-Latein.  Wb.  I,  334  anziebt  und  gegen  deffen  falfche  Ableitung  von 
»(be)gehren«  richtig  auf  garde  zurückführt. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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Pantaleonsfeft  (XXIV,  12). 

Zum  Bo  weife  dafür,  dafs  auch  in  anderen  deutfehen  Gegenden  der 
hl.  l’antalcon  in  einem  beftimmten  Anfehen  ftelit,  kann  dienen,  dafs  im 
Schwarzwald  (z.  B.  in  Lonzkircb)  als  gewöhnliches  Spottwort  für  ftarke 
Efler  » Frefsbantle « (Bautle  = Pantaleon)  gebraucht  wird. 

Freiburg  i.  B.  F.  Pfaff. 


De  nige  fcliade  (XXIV,  11). 

Mich  dünkt,  die  Sache  ift  felir  einfach  dadurch  zu  erklären,  dafs  der 
Schade  ideutifch  ift  mit  dem  Schatten  und  darnach  dürfte  wohl  ein 
Wirtshaus  »zur  Linde«,  oder  wie  der  Berliner  fugt,  (der  überhaupt  nur  den 
Boom  kennt,  nie  die  Linde,  Eiche,  F.fchc  u.  f.  w.)  *zum  grünen  Baum« 
genannt  fein.  Der  Nachtfchatte(n)  ift  der  Nacht  fcliade,  die  bekannte 
ftark  duftende  I’llanze.  Der  ankclircndc  Fuhrmann,  ermüdet  durch  die 
ftaubige  Strafse  in  der  Sonnenglut,  freut  fich  folchcs  Schadens,  wenn  er 
dürftig  darunter  ausfpaunt. 

Frz.  Sandvofs. 


Urian-Spitzbube. 

Im  Korrefpdbl.  Heft  XV  (1891)  S.  72  ift  unter  oft|>reufsifchen  Spraeh- 
proben  aus  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Urjahn  in  der 
Bedeutung  •Spitzbube«  überliefert.  Dies  kann  nur  auf  den  Pferdedieb 
Urjäns  in  Wolframs  Parzival  zurückgeheu,  der  ja  in  verfehiedeneu  Bear- 
beitungen bis  in  die  neuere  Zeit  viel  gelefen  wurde.  Man  vergleiche  Buch 
10,  V.  649  (524,  19  Lachmann): 

dö  fprach  er:  ‘biftuz  Urjäns V 
ob  du  mir  nu  fahnden  gans, 
den  trag  ich  äne  fchulde: 
ich  erwarp  dir  sküneges  huldc. 
ein  fwach  fin  half  dir  undc  riet : 
von  fchildes  ambet  man  dich  fehlet 
und  fagete  dich  gar  rehtlös, 
durch  daz  ein  magt  von  dir  vorlös 
ir  rcht,  dar  zuo  des  landes  vridc. 
der  künee  Artus  mit  einer  wide 
woltz  gerne  hän  gerochen, 
het  ich  dich  niht  verfprochen.’ 
und  ebd.  V.  1288  (545,  28  L.): 

diz  ors  mir  ledcclicheu  gap 
Orilus  der  Burgunjoys: 

Urjäns  der  fürfte  äz  Punturtoys 
Eine  wil  het  mirz  verftolcn. 

Statt  des  am  heften  überlieferten  Urjäns  fchrcibt  Bartfeh  ohne  genügenden 
Grund  Vrians,  während  Lcgcrlotz  in  feiner  Übertragung  • des  Parzival 
(Bielefeld  u.  Leipzig,  Verlag  von  Volhagen  und  Klafllig  1903)  die  volks- 
tümliche Form  Uriau  eilige  fetzt  hat  [vgl.  Wörterverzeichnis  S.  250]. 
Ich  halte  es  für  nicht  unwahrfchcinlich,  dafs  auch  der  Herr  Urian  in  dem 
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Liede  von  M.  Claudius  »Wenn  einer  eine  Reife  tut«  in  letzter  Linie  auf 
den  Urjäns  des  I’arzival  zurückgellt  und  verweife  noch  auf  meine  Bemer- 
kungen in  Kluges  Zeitfchrift  für  Deutfche  Wortlbrfehung  III,  S.  1 311. 
Northeim.  R.  Sprenger 


Zwei  Reime. 

Folgende  zwei  Reime,  einen  Neckreim  und  einen  Rätfclrcim,  habe  ich 
allerdings  in  Wiedenfahl  vernommen,  fie  ftaunnen  aber  beide  aus  Bremen. 

1)  Wutte  mee 

na  Kattenfmee? 

Ek  will’r  vorbigan, 

du  fchoft  ’r  heningan 

un  laten  di’n  as  vull  pinnen  flau. 

2)  De  lüttje  Jan  Ölkc 
fatt  up’n  Kackftölke. 

Je  langer  he  fatt, 

je  korter  he  ward. 

(Docht). 

Meehtshaufen  am  Harz.  Willi.  Bufeh. 

Drei  ndd.  Sprach proben  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Die  Abfchriftcn  folgender  drei  Stücke  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
nuferes  Vereinsmitgliedes,  des  Herrn  Dr.  F.  Crull  in  Wismar,  der  dazu 
bemerkt,  dafs  er  ilie  Originale  vor  Jahren  im  Wismarer  Archive  unter 
verworfenen  Papieren  gefunden  habe.  Das  dritte  Stück,  die  gereimte  Bitt- 
fehrift,  hat  Herr  Dr.  Crull  bereits  einmal  abdruckcn  lallen;  foviel  er  fich 
erinnert,  vor  30—40  Jahren  in  einer  cingegangenen  Meklenburgifchen 
Zeitung.  Die  Erläuterungen  zu  den  drei  Stücken  rühren  vom  Herrn  Her- 
ausgeber her,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Anmerkungeu,  bei  denen  ich 
mich  genannt  habe.  C.  W. 

1.  Schreiben  einer  Schwiegermutter. 

Copia  der  Drügifchcn  Zcttul  an 
11.  Thomas  Trcmlelnburg,  R.  10.  May  1011. 

(Th.  Tr.  wurde  1587  in  den  Rath  gewählt  und  ftarb  1017;  f.  Friedr. 
Crull,  Diu  Ilathslinic  der  Stadt  Wismar  |Hanf.  Ocfchichtsiiuellen  11)  S.  101. 
Nach  einer  Aufzeichnung  von  lüO'J  im  Protoc.  extrajud.  Fuhr.  11  war  er 
verheirathet  mit  llfabe  v.  Exem.  Die  Mutter  derfelben  mag  ficli  alfo  wohl 
als  Wittwe  wieder  verheirathet  haben.) 

Iler  Tomes,  gy  feden  vor  den  bereu  borgermeisteren,  mo  wufte  wol, 
wat  ick  vor  ene  fruwe  were.  Dat  wil  ick  van  yw  wüten,  wat  ick  byn. 
Eue  crlycke  fruue  fo  wol,  alle  gy  ein  erlyck  man  fvn,  vml  bede  yw  in 
deine  falle  trotz.  Don  gy  wuften,  dat  yck  nene  erlyke  fruue  was,  woruinme 
fryede  gy  den  min  kindtV  Wyfet  my  ene,  de  erlyker,  alß  ick  bin,  fo  ge- 
nüget my.  Vnde  beten  mi  Du,  alfe  wen  ick  yuue  fhemaget  were.  Wol 
helft  et  den  focht,  dat  ick  Du  bete  7 Vnd  beten  mi  logen.  Gy  legen  wol 
10  mall  mer  alfe  yck  do,  vnde  de  duuel  breke  cm  den  halß  eintwei  vndo 
godt  geuc,  dat  he  nummer  falych  werde,  de  van  vnfs  beiden  dat  lucifte 
lucht,  van  juw  vnde  my.  Dat  ick  ene  arme  wedeue  byn,  wil  ick  myne 
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i*hr  lickwol  vorbidden.  Segget  ydt  mi  vji  frier  ftraten,  ick  wil  juw  ant- 
uardcn  alße  enc  erlikc  frune.  40  jar  hebbe  yck  ene  fruuc  gouefcn,  vnd 
neu  erlick  man  bellt  tni  yurerct1)  alfe  gy  allene,  vnd  yck  wilt  gedonckcn 
vnd  yucren*),  dewile  ick  vornufft  licbbc  vnde  leue,  wylle3)  gy  mi  vor  minc[nj 
arnint,  den  gy  im  gebruke  liebbcn,  mit  enem  vnerliken  namen  Ionen. 

Anneke  Droegcn 
mync  liandt. 

2.  Ein  Hochzeitsgedieht. 

Adam  Breedfpreeckers  Hauß-Sorge. 

Es  ift  ein  feltzam  Ding:  wer  frey  vndt  loß  kan  leben, 

Thut  Heb  der  Dienftbarkeit  gantz  willig  vntergeben, 

Vndt  wer  gebunden  ift,  begehret  loß  zu  fein, 

Dennoch,  wen  ers  erlangt,  leuft  er  auf  New  hinein. 

Er  meint,  die  wahre  Ituh’  fey  nuhr  im  fußen  Lieben, 

Wen  man  mit  Damen  fchertzt,  vndt  daß  man  fich  mag  üben 
Zu  drehen  Kopff  vndt  Fuß,  zu  zwingen  Wordt  vndt  liandt 
Nach  feiner  Liebften  Sin  vndt  nach  derfelben  Standt. 

Ach  nein,  mein  lieber  Freundt,  waß  Du  die  Ruh’  wilt  nennen, 

Ift  lauter  Vngemach;  Du  wirft's  einmahl  erkennen, 

Doch  aber  viel  zu  fpäht,  daß  aller  Frever  Luft 
Sich  alfobaldt  verkehrt  in  einen  Sorgen- Wuft. 

Sorge  vor  ein  Iluß  tho  hüren, 

Sorge  vor  dat  vththofehüren, 

Sorge  vor  de  Difch’  vndt  Bencken, 

Vor  de  Fründe  tho  befchenken, 

Sorge  vor  dat  Fatt  vndt  Teller, 

Sorge  vür  dat  Behr  im  Keller, 

Sorge  vor  dat  Korn  tho  mahlen, 

Sorge  vor  dat  Holt  vndt  Kahlen, 

Sorge  vor  den  Speit  vndt  Degen, 

Vor  dat  Roekloch  vththofogen, 

Sorge,  wat  man  eth  vndt  drincket, 

Sorge,  dat  de  Fruw  nicht  hinckct, 

Sorge  vor  de  Schatt  vndt  Schulde, 

Sorge  vor  der  Herren  Hulde, 

Sorge,  wen  dat  Kindt  gebahren, 

Vür  de  Fruwe  woll  tho  wahren, 

Sorge,  woll  dat  Kindt  den  weget, 

Vor  de  Amme,  de  ydt  füget, 

Sorge  vor  de  Fruwens  tho  halden, 

Sorge  vor  de  Winkoldfchalen, 

Sorge  vür  dat  Vadder  bidden, 

Woll  dar  vorgeiht  edder  midden, 

Sorge  vür  de  Fruw  tho  wahren, 

Sorge  vür  den  kleinen  Bahren, 

Sorge  in  dat  IIus  tho  fchlachtcn, 

Sorge  alle  Ilüel  tho  wachten, 


')  = iiijurcret  (injuriert).  *)  = iveren  (eifern).  3)  = hd.  weil. 
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Sorge,  dat  man  fick  ernehret, 

I)at  de  Knecht  de  Magt  nicht  fchmeret. 

Sorge  alle  Stiind’  vndt  Dage, 

Dat  iß  aller  Frycrs  Plage. 

Dat  ys  ein  Hupen  Tiigs,  men  dat  ys  nicht  tho  reken: 

Wan  Trine  Süfter  kiimpt,  de  fangt  erl’t  an  tho  fpreken. 

»Wo  fteidt  ydt  hier  fo  tho?  Hier  ys  noch  vccl  tho  kiipen. 

»Dar  helpt  kein  Handtfchlau  tho,  kein  Bahrt-  noch  Ilaar-uthrüpen. 
»Dat  fegg’  ick  juw  vörwahr,  wy  fünd  van  fiilcken  Lüden 
»Vndt  fünd  van  Stand  dartho,  wy  laten  vnß  nicht  kruden. 

»Wat  fyn  müht,  dat  müht  fin.  Gy  mühten  juw  gripen  an. 

Den  müht  de  arme  Kehrl  wol  mehr  dolin,  alß  he  kan. 

Wen  fc  alleine  kümpt,  fo  fragt  fe  den  der  Fruwen, 

De  müht  ehr  alle  Ding  van  ehrem  Man  vertruwen. 

Se  fragt:  »Ehrt  he  dick  ock?  Verwahrt  he  ock  dat  Iluß? 

»Stackt  he  de  Pann’  ock  woll?  Supt  he  ock  efft  ein  Ruß? 

»Du  muft  by  Lief  vndt  Halß  em  nu  mit  Ernft  fo  wennen, 

»Alß  du  em  hebben  wilt,  dat  he  dy  recht  lehrt  kennen. 

»Seeht  he  dy  van  dem  Droeß,  fegg’  du  em  van  der  Hell, 

»Drawt  he  dy  mit  der  Fuft,  fo  fchlah  du  mit  der  Keil. 

Dat  hürt  dat  dumme  Schapp,1)  men  weit  fick  nicht  tho  fehicken 
ln  füleke  fclilimme  Lift,  in  füleke  lofe  Stücken. 

Se  geiht  vndt  murrt  vndt  brumt  vndt  gißt  kein  fründtlich  Wordt: 

Dat  eine  yß  tho  lang,  dat  ander  ys  tho  kort. 

De  Man  verwundert  fick,  van  wem  doch  dyt  mag  kamen. 

Ile  lüpt  thor  Dühr  henuht,  lecht  fick  vpt  Supen,  Gramen. 

Wen  he  denn  kümpt  tho  Iluß,  fo  yß  dar  Pumps  de  Loeß.2) 

Den  klagt  dat  junge  Wyff:  myn  Man  ys  fuel  vndt  boeß. 

Darumb,  gy  junge  Volck,  jagdt  füleke  Schlabbcrtafchen 
Vth  juwen  Huß  heruth  vndt  latli’  fe  den  wat  wafchen. 

Den  kan  in  Fred’  vndt  Ruh'  ein  recht  vndt  echte  Paar 
Sick  ftracken,  pipen,  krabben  lang  Tydt  vndt  vcle  Jahr. 

Thor  Luft 

Caften  Toldatzfehc  van 
Frederichshagen. 

(Von  einer  Hand  um  1700.  Die  letzte  Strophe  ift  von  anderer  Hand 
hinzugefetzt. 

Dies  Polternbendgereim  wird  auf  Grund  des  Namens  Breitfprccher*) 
als  Pommerfch  anzufprcchen  fein.  Pyl,  Gefch.  der  Greifswalder  Kirchen 
S.  4li‘2  berichtet,  in  der  Nicolaikirche  trage  ein  Stuhl  die  Infchrift:  »Adam 
Hreitfjireclier,  erblich,  Anno  1ÜG5.«  Es  künnte  fein,  dafs  fleh  das  Carmen 
auf  diefen  bezöge,  aber  die  Schrift  des  Originals  deutet  eher  auf  eine 
fpiitere  Zeit.4)  Dr.  Fr.  Pli.  Breitfprecher,  geb.  1739,  wurde  1709  Profeflor 

')  lies:  Schaap.  1 ) fo  letzt  cs  Schläge.  C.  W.  3)  und  von  Krodcrichshagen.  Ein 
l>orf  dicles  Namens  liegt  hei  flreifswald  <’.  W.  4)  Sprache  und  Ausdruck  feheinen  eher 
der  zweiten  Hälfte  des  17,  als  dem  18.  Jahrhundert  anzugehüren.  Auch  ftimmt  die 
Kinfcbaltung  von  kurzen  Reimpaaren  in  die  Alexandriuer  zu  der  gleichen  Unterbrechung 
der  Alexandriner  in  zwei  Hochzeitsgedichten  (1  v.  .1.  1(13'!  und  IV  »vor  1657*)  iin  An- 
hänge zu  Lanrcmberg's  Scherzgedichten,  f.  die  Ausgabe  von  Uappcnberg.  Hefonders  fallt 
die  Aehnlichkcit  jener  Verfe  wegen  des  nieift  gleichen  Anfangs  (Sorge  vor  etc ) mit  den 
Yerfen  »vam  Snacken * (Snackcu  van  dom  Kindeltrecken,  Snacken  van  de  Krade  fpeckeu 
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in  Greifswald,  1770  Affeffor  am  Tribunal  zu  Wismar  und  1788 — 98  Tribu- 
nals! VicojPräfident  und  unter  dem  Namen  »von  Breitenftern«  vom  Könige 
von  Schweden  geadelt;  f.  l’yl,  l’ommerfehe  Gefchichtsdcnkmäler  V,  111. 
Sein  Sohn  war  Bürgermeifter  in  Wismar.  So  dürfte  lieh  die  Auffindung 
im  hiefigen  Archive  erklären.) 

3.  Eine  gereimte  Bittfehrift. 

A Son  AltelTe  Monfcigneur  Monfcigncur  Adolph  Frederic  Sereniffime 

Duc  de  Mecklenbourg,  prince  de  Vandalie,  Suerin  et  Rntzebourg 

commc  aufsi  Comte  de  Sverin,  Seigneur  des  Terres  Uoftock  et  Stargard. 

ä Strelitz. 

Myn  hartleev  truten  Landes- Vader. 

Hier  is  een  beeten 

Schwärt  up  Witt,  dat  Hütt  uth  eener  trüen  Aader.  Dehl  dißen  Dyne 
Gnade  mit,  dee  dy  ditt  Blatt  will  äverreicken ; et  iß  Dyn  eegen  Unnerdahn. 
Fiirft  Adolf  Friderck,  giff  een  Teicken  un  lat  my  nich  im  Bloten  ftahn. 
My  pufft  dat  Hart  in  mynen  Lieve  un,  glöv  my  man,  ick  beve  recht,  wiel 
ick  an  eenen  Fürften  fchrieve,  ick  als  Syn  allerfchlichtfte  Knecht,  doch 
dat  ick  hüt  an  dißen  Dage,  dee  jiimmer  Dyn  Gebuhrts-Dag  heet,  my  mit 
dit  Breefken  tho  dy  wage,  verlövft  Du  wohl;  ick  weet  Befcheet.  Drümb 
fang  ick  an  tho  gratuleeren:  Unß  Herr  Gott  woll  Dy  fo  veel  Glück  un 
fo  veel  dufend  Luft  befcheeren,  fo  veel  aß  Schaap  un  Zägenbück,  fo  veele 
frifche  Häuner-Eyer  een  jeder  Buhr  verköpen  deit,  fo  veele  Schläge  as  de 
Säyer  Tiet  Levens  up  dee  Klock-Thorus  fehl  eit,  fo  veele  Kringel,  fo  veel 
Semmel,  as  man  in  dortig  Jahren  backt:  fo  veele  Luft  gev  Dy  de  Hcmmel ! 
Lev  wohl,  bett  dat  de  Heben  faekt.  Lev  fundt,  oll  Vader,  leev  fo  lange, 
bett  dat  dee  Sparling  van  uns  thüt,  bet  dat  dee  Plöügen  noch  im  Gange, 
bett  man  noch  Uhln  un  Kräyen  fuht.  Uns  Hertfchinn  ock  nich  tho  ver- 
güten : dee  leevc  glieckfalls  lange  Tiet,  bett  alle  Schau  un  Strümp  thoräthen, 
bett  dat  et  eens  Dereatens  fchnyt,  bet  dat  de  Hafen  Minfchen  fcheeten, 
bett  dat  dee  Hirtzhuck  Jägers  jögt,  bett  Docters  keen  Latienfch  mehr 
weeten  un  bett  dat  lieh  den  Spürhund  focht.  Myn  Wunfch  iß  man  kort 
tho  gefehnäden.  Ick  kanner  nich  recht  veel  by  doohn,  doch  will  ick  flietig, 
tlietig  bäden,  dat  Du  up  Dyncn  Fürften-Thron  noch  lange  Jahre  magft 
regeeren,  dat  Dvn  Gcmahlinn  leeven  mag!  Mit  Korten  my  tho  expliceren: 
Gott  geev  Jü  eenen  goden  Dag.  Man,  leeve  Herr,  Du  möft  nich  kieven, 
dat  hier  mehr  as  de  GKick-Wunfch  fteit.  Wenn  Unnerdalmen  an  dy 
fchrieven,  fo  melden  fee  ock,  wo’t  en  geit,  un,  Adolf  Friederck,  du  fchaft 
weiten,  ick  fchriev  ock  nich  ümfonft  an  Dy.  Ick  will  nich  gern  Stcrdent 
mehr  beeten:  nimm  my  in  Dyne  Cantzely.  Een  Docter  kan  uth  my  nich 
waaren  un  thom  Avcatcn  däg  ick  nich;  dee  möt  brav  fchludern,  fchnacken, 
binaren:  myn  Sprach  iß  nich  tho  füverlich.  De  Käkel-Rehm  iß  nich  goot 
fehnäden,  drüm  fpräck  ick  lacken  nich  en  Wort.  Doch  kan  ick  fehrieben, 
lefen,  bäden  un  ftiimper  jiimmer  fo  wat  fort.  Gott  weet,  ick  hebb  nicht 
veel  tho  leben,  myn  Vader,  Mooder  beyd  fiind  doot.  Wilt  du  my  [denn] 
een  Decnftken  geben,  fo  kam  ’ck  uth  aller  rayner  Noth.  Du  möft  my 
eens  mit  Brodt  verforgen,  dat  kan  jo  doch  nich  anners  fyn.  Ick  feeg't 

nfw.,  Schlafs:  Van  dom  Suarken  kumpt  man  Snackon)  in  dem  übrigens  faft  ganz  hd. 
verfafsten  • llefchertztcn  Tlockes-Hentel*  auf,  welcher  in  der  l(i5li  erfchienenen  und  in 
den  folgenden  Jahren  oft  aufgelegten  < Luftigen  (icfcllfchaft  von  Joannes  Petrus  de 
Memel«  unter  Nr.  6ö7  fteht.  t’.  W. 
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oock  liiit  fn  lcef  als  morgen.  Kennft  Du  my  nich?  Ick  heet  Roddien,  hiin 
lialff  Sterdent  uti  linlfl'  een  Mahler,  fitt  aber  tliämlich  in  der  Supp,  hebb' 
meunigmahl  nich  eenen  Dahier,  doch  führ  ick  my  repptecrlich  uji.  Ick 
hiin  man  kleen  van  Liev  un  Kuaacken  un  bliev  oock  wol  mvn  Dagc  fo. 
Meenft  Du  nu  wat  uth  my  tho  maacken,  fo  fchick  my  man  een  Breefken 
tho.  Du  dörflt  nich  fiilven  Hand  anleggcn,  dat  iß  dörchuth  nich  rayn 
Begehr.  Du  kauft  man  thon  Sectarfen  feggen:  Scliriev  hen : »Boddien  de 
fchall  hier  her;  hee  fchall  fick  van  der  Fedder  nähren.  Ich  hebb  em  dar- 
tho  uthgeloggt.«  Mehr  wul’ck  nich  up  der  Welt  begehren,  wenn  ick  dat 
Glück  man  hebben  mögt.  In  Roftock  bün  ick  authodraajien  by  Mantv.cln 
in  der  Waater-Straat.  Da  wil’ck  up  eene  Antwort  haapen,  doch  bidd  ick 
Dy,  waar  jo  nich  quaat,  dat  ick  fo  utverfchaamt  im  Schrieben  un  Dy  fo 
vecl  anmooden  bin.  Hier  wull  ick  nich  gern  länger  blieben;  tho  Dy  nah 
Strebt/,  fteit  myn  Synn.  Vor  Spief  un  Dranck  dörf  ’ck  twar  nich  forgen, 
dat  krieg  ick  hier  in  Aüverflaut,  dat  hefk  all  Abend  un  all  Morgen  un 
dat  is  all  oock  rechte  gaudt.  Herr  Krauel,  Weidner,  Mantzel,  Stcver,  de 
geven  my  dat  Eeten  fry,  doch  eegen  Brodt  is  doch  wol  lever.  Fölt  eens 
wat  vor,  fo  denck  an  my.  My  fchal't  noch  graage  Haare  maacken.  O 
fy  my  an!  Ick  dummer  Claaß!  dat  ick  nich  fiilfft  mit  Dy  gefpraaken,  as 
ick  censmahls  in  Strelitz  was.  Ick  was  tho  bliiöd  Dy  tho  befööcken.  Dat 
fegg  ick  aber:  keehm’k  noch  mahl:  my  diieht,  ick  woher  wohl  up  flööckeu, 
ick  geev  my  fo  nich  wedder  dahl.  Ick  kliiiivde  an  Dy  aßne  Klieve  un 
leet  fürwahr  nich  wedder  looß,  du  ftüddft  my  denn  mit  Macht  vam  Lieve 
un  feedft:  Scher  weg.  du  alvern  Drooß!  Doch  darup  wulck’t  woll  hafar- 
deren:  dat  deift  Du  all  Dyn  Dagc  nich.  Du  kauft  jo  keen  kleen  Kind 
verthüren,  denn  Du  Imst  gar  tho  gnädiglich.  De  Mynige  hebbent  all  er- 
fahren, wo  leef  Du  fe  gehoben  lieft.  Ick  bün  een  Knab  van  dortig  Jahren 
un  hadd  ock  gern  een  eegen  Neft.  Tho  Dy  hebb  ick  fehr  groot  Vertruen 
un  haap,  Du  giffft  my  oock  eens  Brodt.  Ick  will  up  Dyne  Gnade  buon 
un  deenen  Dy  bett  in  den  Doot. 

Roftock,  d.  5.  Juny  1732.  Jochim  Grnft  Boddien 

van  Schönberg 

uth  der  Hertfchinn  eeren  Licv-Gedinge. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  nnfcni  h’alTcnführcr  Herrn  Joh?  E.  Habe,  Ilaniburg  1, 
gr.  Rciclicnftrafsc  11,  au  teilten 

Veränderungen  der  AdrefTcn  find  gcfiklligft  dem  genannten  Herrn  Kadcnfiibrcr 
au  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfaller  an  das  Mitglied 
des  Itcdactions-AuafchulTes,  I’rof.  1 >r.  W.  Scelmann,  Charlottcnburg,  Pcftaloaziftrafsc  103, 
cinanfcbicken. 

Zufendnngen  fürs  Korrcfpondcnzblatt  bitten  wir  an  I)r.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Krayenknmji  9,  au  richten. 

IScmcrkungcn  nnd  Klagen,  welche  fich  auf  Vorfand  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltan's  Verlag 
und  Ituchdnukcrei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


lteilitfiert  von  Dr.  C.  W mit  her  ln  Hamburg. 
Druck  von  Dledr.  Soltmn  ln  Nonien. 


Ausgegeben:  August  1903. 
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Hamburg. 


Heft  XXIV.  M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitgliederftand. 

Dom  Verein  find  boigetreten : 

die  I’hilologifche  Geiellfchaft  „Germania“  in  Amftordam 
und  die  Herren 

Fyfikus  I*'r.  F.  Ulrik  in  Kopenhagen  und 
I)r.  jur.  F.  Kornhufch  in  Barmen. 

2.  Riirkftändige  Beiträge. 

Der  Kaflenfiihrer  bittet  diejenigen  verehrlirhcn  Mitglieder,  die  ihren 
Doitrag  für  HP02  noch  nicht  entrichtet-  haben,  folchen  haldgefälligst  an 
ihn  einfenden  zu  wollen. 

Hamburg.  Job?  E.  Rahe. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Anfrage. 

Es  wird  um  Mitteilung  von  modernen  dialektifcben  niederdeutfehen 
Pflanzennamen  gebeten  (und  zwar  unter  Beifatz  der  modernen  wiflenfe.haft- 
liehen  Bezeichnungen  der  betreffenden  Pflanzen),  foweit  ähnliche  Bezeich- 
nungen wie  ladeke,  lodike  oder  auch  Compofita  davon  Vorkommen.  Wir 
gehen  von  Unterfuchnngen  zu  (lichte  ladeke  und  fchorfladeke  im 
Gothaer  Arzneibuche,  resp.  ähnlichen  Formen  im  Utrechter  Arznei- 
buche aus.*) 

Bad  Neuenahr.  Oefele.  Borchling. 

Korden-,  Qnn-,  Qoain-,  Kornlmfch. 

Die  vier  Namen  können  wohl  zufammengehoren.  Grundform  ift 
Quadenbufch  r=  (im,  am,  zum)  böfen  Bufchc  (hd.  Kattenbufch);  daraus 
wurde  durch  Zufammenzichung  und  Anglcichung  an  den  l.ippenlant  Quatn- 
bnfeh.  Quahufch  (teilt  die  gewöhnliche  Nanienskürzung  = <)uadbufch 
dar.  Dies  verwandelte  fich  im  Volksmunde  in  Korbufeh,  wie  der  hiefige 
(bei  Cronsforde)  Bachname  Korbäk  hantlfchri ftlich  (Juadebeck  lautet. 

*)  Ndd.  KM.  XIV,  13  an»  Bassum  in  Hannover:  Scliiirtlnaken,  Rnmex  Hydrolapa- 
tlmm  Huds.  t'..  W. 
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Das  nnverftändliche  Korbufch  wimlo.  nun  an  «las  (hochdentfcho)  Korn- 
!iu fch  angelehnt  und  dann  wieder  zu  Kurdenltufcl]  gedehnt,  wie  z.  I!. 
Korl  (der  Vnrnnine  Karl)  zu  Kordel. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

»Der  Schaden  als  Wirtshausname  (XXIV,  11.  27). 

Sollte  diese  Benennung  der  Stadtfehenke  zu  Verden  und  des  Wirts- 
hauses in  der  Kreuzftrafsc  zu  Hildcsheim,  fowie  »Do  Nige  Schade»  zu 
Bockenem  nicht  unter  die  huinoristifchen  Wirtshausnamen,  wie  »der  letzte 
Heller»,  »Eegebiidel«  [»Fcgetafche«,  »Vegefack»  | u.  a.  zu  rechnen  fein, 
fo  dafs  damit  auf  den  Schaden  (Verlnft)  angcfpiclt  würde,  den  der  Belach 
des  Wirtshaufes  dem  Zecher  an  feinem  Geldbeutel  verurfachtV 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Knllflachten  (XXIV,  25). 

In  den  Artikel  hat  fich,  wie  Herr  Willi.  Bufch  mir  bemerkt,  ein 
Druckfehler  eingefchlichen : »die  beiden  Wagenbretter«  ftntt  »diebreiten 
W.«  »Die  breiten,  hohen  Wagenbretter  werden  in  Wiedenfahl  koll- 
flachton  genannt  zum  Unterfehiede  von  den  fchmaleu,  niedrigen,  den 
mcfsflachten«.*) 

Flachten  bezeichnet  offenbar  dasfelbe,  was  anderswo  flechten 
heifst.  Das  Mndd.  Wb.  hat  vlecht,  n.  und  vlechte,  f.,  Seitenbrett, 
Leiter  des  Wagens;  auflerdem  dafür  wagenvleke  von  vleke,  vlake, 
was  aus  Zweigen  geflochten  wird,  Flechtwerk,  Hürde.  Ko  11  ift  wohl  das 
von  Bierwirth,  Die  Vokale  der  Mundart  von  Meinerfen  (.lena  1800)  § 182 
angeführte  Wort  kol,  m.  I’l.  küle  (belaubter)  Zweig,  woher  kniholt 
abgehauene  Zweige,  ntkoln  Zweige  abhauen.  Damkühlcr,  Die  pronomi- 
nalen Formen  für  »uns«  und  »unfer*  auf  dem  niederdeutfehen  Harze  (Wol- 
fenbüttel 1887),  Anhang  S.  10:  kul,  m.  PI.  kiille,  (dichtbelaubter)  Zweig 
der  Obft-  oder  Tannenbäume.  Helmftedt.  kulfch  in  Harbke.  — Von 
Zufammenfetzungen  mit  flechten  kennt  Bierwirth  nur  mes-  oder  dtiml- 
flejrtn,  die  Leitern  des  Miltwagens. 

Hamburg.  €.  Walther. 


Bankrefe. 

Zu  Eulenspiegel  Hiftorie  1(1. 

Als  Ulenfpiegel  zum  zweiten  Male  Peine  paffiert,  da  ftunden  die 
nackende  bankreffen  von  der  bürg  und  fragten  ihn,  woher  des  WegsV 
Lappenberg  erklärt  das  Wort  im  Anfchlufs  an  Jacob  Grimm,  der  ihm  im 
DWB.  I 1112  (»Bankriefe«)  eine  ausführliche  Bcfpreehung  widmet.  Seine 
Bildung  entfpricht  deutlich  dem  ahd.  pettirifo,  mhd.  betterife,  was  einen 
bettlägerigen,  kranken  Menfchen  bezeichnet:  alfo  einen  der  auf  das  Bett 
gefunken  ift,  auf  dein  Bette  ruht.  Ift  es  darum  aber  erlaubt,  unfer 
hankrife  als  »einen  der  ron  der  Bank  gefallen  ift«,  einen  Baftard  zu 
deuten?  Eher  dürfte  doch  das  Mittelnicderdcutfche  WB.  Hecht  behalten 

*)  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  gleich  einen  anderen  Druckfehler  auf  S.  28  zu 
berichtigen  (Zwei  Heime):  ftatt  »du  fcholt«  mul's  cs  heifsen  -du  fchoft«. 
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— vgl.  wich  dir.  Walther,  NU.  Jalirh.  1 M,  21  — , das  es  wie  nhU.  llank- 
rekel  (f.  DWß.)  als  »einen  der  immer  auf  <lcr  Bank  liegt«,  »einen  faulen 
Schlingel«  nimmt;  die  Wiedergabe  des  Loccumer  (ilnffars  von  14(17  freilich: 
»parafitus«  kann  jede  der  beiden  Deutungen  ftir  lieh  verwerten. 

.Jacob  Grimms  Haupt  ftütze  war  Fifchart,  der  im  Gargantua  unzweifel- 
haft bankreffen  als  Bai'tarde  braucht.  Ob  ihm  aber  das  Wort  jemals 
lebendig  gewefen  ift,  ob  er  es  nicht  lediglich  feiner  licfcliiiftigung  mit  dem 
Kulcnfpiegel  verdankt?  — Wertvoller  ift  die  von  Grimm  angeführte  Stelle 
eines  amtlichen  Schreibens  aus  Oberfaehfen  vom  J.  1553,  wo  es  von  einigen 
vom  Adel  heifst,  dnfs  fie  keinen  ltitterdienft  zu  tun  fehnldig  feien,  fondern 
lediglich  aufm  Schlofs  zu  wachen  hätten:  »werden  auch,  wie  ich 
berichtet,  bankriefen  genennet.«  In  denselben  Sinne  nun  find  ich 
Wort  und  Begriff  in  einer  Erfurter  Urkunde  v.  ,1.  1400:  Urkundenbuch  d. 
Stadt  Erfurt  1hl.  II  Nr.  1140.  Der  zum  Vogt  und  Amtmann  auf  Schlofs 
Vippach  beftellte  Heinrich  von  Siebleben  bekennt  fich  dem  Ilate  zu  Erfurt 
gegenüber  zu  feinen  Verpflichtungen:  er  hat  zunächft  einen  Torwart,  einen 
Hausmann  und  vier  Wächter  ftändig  zu  halten; 

Darczu  fal  ich  dafelbis  ftetis  habin  dry  mit  glevenien, 
vier  fchuczin  guter  wepener  unde  wol  gereten,  und  drv 
bangrefin  uff  mynen  eygin  folt  unde  kofte  ('S.  817j  . . . . 
weiterhin  dy  dry  hangrefin  (ebda.). 

Nachher  werden  die  Koften  aufgezählt,  welche  ihm  der  Kat  zu  erfetzen 
hat  (S.  819):  die  Leute  der  erften  Kategorie  werden  liier  als  rvnner  mit 
eyme  knechte  unde  czwen  pherdin  auf  je  22  Pfund  Erfurter  Pfennige 
angefetzt;  die  zweite,  fchuczin  mit  eyme  plierde  auf  14  Pfund;  die 
dritte,  eben  die  bangrefin,  deren  Name  hier  nicht  wiederholt  wird, 
erfclieincn  fo  umfehrieben:  und  eyme,  der  da  zeu  fufse  liet  unde 
umbe  tagelon  erbeitit,  fobin  phunt  phennige.  Alfo  die  »Bankrefen« 
waren  unberitten,  fie  verliefsen  die  Burg  nicht  — und  wurden  oflenbar 
deshalb  von  den  höher  ftebenden  reifigen  Glevenreitern  und  Schützen 
höhnifch  die  * Banklieger«  genannt  Diefer  Name  hat  dann  allmählich 
eine  faft  technifche  Bedeutung  gewonnen,  ohne  aber  je  ganz  feinen  fpöt- 
tifchen  Grundgefchmack  einzubüfsen. 

Die  auf  den  Wachtdienft  befchränkten  armen  Adlichen,  die  der 
SchöITer  von  Saida  in  Sachfen  1553  bankriefen  nennt;  die  für  Tagelohn 
angeftellten  unberittenen  bangrefin  des  Schlofses  Vippach ; fchliefslich  die 
»nackten«  hankreffen  von  der  Burg  zu  Peine  — es  ift  alles  diefelbe 
Gefellfchaft:  fchlecht  oder  nachläfsig  bekleidet  rekeln  fie  fich  auf  den 
Bänken  in  und  vor  der  Wachtftube  herum,  davon  haben  fie  ihren  Namen. 
Keines  der  drei  hier  zufammengeftellten  ZeuguilTe  liifst  die  Deutung  »Bankert, 
Baftard«  gerechtfertigt  erfcheincn:  Fifchart,  <ler  das  den  Ober-  und 
Niederfachfen  eigene  Wort  an  fich  gerafl’t  hat  wie  viele  hundert  andere, 
gab  ihm  eine  durchaus  willkürliche  Deutung  — mit  der  er  fpiitcr  den 
Beifall  Jacob  Grimms  finden  Ibllte. 

Güttingen.  Edward  Schröder. 

Zn  Gerhard  von  Minden,  her.  v.  W.  Seehnann. 

Fab.  47,  94:  Dem  rosse  wart  do  na  gefporct,  unde  wart,  fo  ik  wone. 
upgeboret.  Zunärhft  ift  zu  bemerken,  dnfs  V.  95  in  der  Hds.  is  ftatt  ik 
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ftelit.  Das  i ft  nicht  zu  ändern,  denn  fo  is  wono  heifst  »wie  es  Sitte, 
(jewnhnlicit  ift'.  l)ics  führt  darauf,  dnfs  uphorcn  nieht  einfach  durch 
aufhehen,  erlegen»  iibcrfctzt  werden  kann,  fi indem  dafs  damit  ein  he- 
ftimmter  weidmännifcher  Brauch  bezeichnet  wird.  Das  erlegte  Tier  wird 
»aiilgehahrt» , das  heifst  mit  Zweigen  bedeckt  auf  eine  Ilalirc  gelegt  und 
fn  dem  fiegreiehen  Schützen  vorangetragen. 

Northeim.  I«.  Sprenger. 


Half  ßufch,  half  Rock  (XX,  41). 

Auch  das  oftfrief.  Sprichwort  in  ten  Doornkaat  Koolmans  Oftfrief. 
Wh.  II,  385:  »hiift  du  warm,  krnp  in’n  darin;  hilft  du  kolt,  kriip 
in't  holt»  ift  Io  zu  erklären,  dafs  ein  Gehölz  Schutz  gegen  Kälte  gewährt: 
darin  ift  wohl  finnlos  und  nur  des  Heimes  wegen  gefetzt.  Ein  ähnlicher 
Spruch  aus  Quedlinburg  ift:  >Bifte  liefe,  Kriip  in’n  Kefo  (Käfe);  lüfte 
wcdder  gut,  Krnp  wedder  rüt.« 

Northeim.  R.  Siirenger. 


Zum  Redentiner  Spiel  243  ff 

In  der  Rede,  mit  welcher  der  Engel  .Tefum  aus  dem  Grabe  erweckt, 
haben  die  Verfe  243  — 240  dem  Verftänduifse  Schwierigkeiten  geboten, 
welche  man  geglaubt  hat  durch  Texteinendationen  liehen  zu  müfsen.  Nach 
der  verdienftlichen  Wiedergabe  der  Handfehrift  durch  Lichtdruck,  welche 
wir  Albert  Freybe  (Ausgabe:  Schwerin  18!)2)  verdanken,  find  diefe  Verfe 
im  Original  folgemlermafseu  gefchrieben : 

Sta  vp  he  an  dyne  rowe  AIre  nivfche  vrowe 

Du  vfi  de  archa  dyner  hilliclieit  De  liir  an  delle  g"ue  is  berevt 

I'iir  »vrowe«  ftelit  vielleicht  »vrawe«  da:  der  betreffende  Buchftabe  ift 
nicht  ganz  deutlich.  Vor  »vrowe»  hat  der  Schreiber  ein  kurzes  Wort 
oder  den  Anfang  eines  Wortes  als  verfchrieben  durch  einen  dicken  Strich 
unleferlich  gemacht;  er  fclieint  alfo  vielleicht  anfänglich  an  »vrowe«  An- 
ftofs  genommen  zu  haben. 

Balaeographifch  bieten  die  Zeilen  nichts  fchwieriges,  fondern  laffen 
ficli  mit  abfoluter  Sicherheit  unter  Ilinzufiigung  der  Interpunction  und 
Setzung  von  u für  v,  wo  diefer  lluchftahe  ftatt  u ftelit,  lefen  als: 

Sta  up,  liere,  an  dyne  rowe,  alre  mynfeheu  vrowe, 

du  und  de  archa  dyner  hilliclieit,  de  liir  an  deffeme  grave  is 

bereit. 

Ettmiiller  änderte  in  feiner  Ausgabe  des  Dramas  van  dyner  rowe 
und  alle  mynfehen  vrowe  (erfreue  alle  Menfchen).  Die  erftere  Aende- 
rung  hatte  durchweg  Beiftimmung  gefunden,  bis  J.  Beters  im  Korrefpondenz- 
blatt  XVIII,  33  für  die  Ueberlieferung  eintrat.  Er  fafst  die  Worte  der 
Handfehrift  als  Brachylogie:  »l'tch  auf,  Herr,  um  iu  deine  Ruhe  einzu- 
gclien.-  Er  ftützt  feine  Auftaffung  der  Stelle  durch  Z.  372,  wo  Jefaias 
zu  den  durch  Jefum  aus  der  Hölle  geholten  Gerechten  des  Alteii  Tefta- 
mentes  tagt:  wv  fcholen  ewichliken  mvt  em  f.Iefu)  rowen.  Es  kann 
gar  kein  Zweifel  fein,  dafs  Beters’  fcharflinniga  Interpretation  richtig  ift. 
Denn  nach  kirchlicher  Lehre  gehört  auch,  dafs  Jefus  drei  Tage  vom  Grabe 
gehalten  ward,  zu  feiner  Erniedrigung  und  feinen  Leiden,  die  erft  mit 
feiner  Auferftelning  endigen.  Daher  lä Ist  der  Verfalle!-  des  Stückes  auch 
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den  Engel  in  Z.  24!)  Tagen:  fta  up  van  aller  pyn.  Erft  im  Grabe  findet 
die  Heiligkeit  Chrifti  ihre  Vollendung,  Vollkommenheit  (is  bereit),  durch 
die  Auferftehung  ihre  Bel'tati gung. 

I>ie  zweite  BelTerung  Ettmiiller's  ift  angenommen  worden  von  Freybe, 
welcher  demgennifs  die  Worte  überfetzt  (das  Mekleuburger  Ofterfpiel  über- 
tragen, Bremen  1874,  S.  21):  alle  Menfehen  erfreue  du!  und  von  U. 
Sprenger  im  Ndd.  Jahrbuch  XXVII,  145  und  in  der  Zeitfcbril't  für  Deutfche 
Philologie  XXVII,  302.  Dagegen  läfst  Carl  Schröder  alre,  fetzt  aber 
vroude,  jedoch  mit  Vorbehalt  (f.  S.  14  f.  feiner  Ausgabe)  wegen  des  da- 
durch entftehenden  unreinen  Reimes  rowe  : vroude,  zu  dem  im  Drama 
lieh  kein  Analogon  finde.  Schröders  Auffüllung  der  Worte  alre  mynfehen 
vroude  als  Appofition  zu  »here«  ift  lieber  die  richtige:  nur  hätte  er  die  Les- 
art vrowe  beibehalten  fallen.  denn  diefes  Wort  ift  ein  Synonym  von  »vroude«. 

Im  Althochdeutlchen  beftand  dies  Synonym  von  »frawida.  frowida«, 
Iaetitia,  und  ebenfo  das  von  »uufrowida» . triftitia,  als  frawi,  frowi  und 
unfrawi,  unfrowi  (feminina).  Im  Mittelhochdcntfchen  haben  jene  Bil- 
dungen diefe  verdrängt,  es  begegnet  kein  fröuwe  oder  unfröuwe.  Aus  dem 
Altfiicbfifchen  find  weder  jene  noch  diefe  überliefert,  fondern  nur  die  Acl- 
jective  »früh,  frii,  fro*  und  »unfriih*.  Sie  mülTen  aber  vorhanden 
gewefen  fein,  da  das  Mittelniederdeutfche  vroude  und  unvrowe  befitzt. 
Nach  dem  Mudd.  Wb.  V,  !)4  f.  ift  letzteres  Wort  zweimal  bezeugt,  einmal 
im  14.  Jahrhundert  als  unvrowe  und  zweitens  um  1500  als  unvroe. 
Im  Mudd.  Handwörterbuch  fehlt  leider  das  Wort,  vermutlich  durch  ein 
Verleben  meiuerfeits.  I nvroude  wird  wohl  beftanden  haben,  ift  aber  bis 
jetzt  nicht  nachzuweifen. 

Aber  nicht  nur  die  Zulanimenfetzung  unvrowe,  fondern  auch  das 
Simplex  vrowe  läfst  lieh  zweimal  belegen;  aufsor  durch  die  Stelle  im 
liedentiner  Spiel  auch  aus  einer  zweiten  Stelle  im  Cato  des  Meifter  Stephan. 
Hier  bringt  nämlich  das  Hildesheimer  Bruchftiick.  welches  Willi.  Müller 
in  der  Zeitfchrift  für  deutfeh.  Alterthum  Bd.  I veröffentlicht  hat,  folgenden 
Beleg  (S.  53!)  Z.  10— U)): 

Lüttich  flapen,  vele  waken  Scoltu.  kin*.  dor  deffe  fake; 

Wente  (denn)  de  dagelikes  rowe  Is  des  lafters  eu  fnode  vrowe, 
als  freie  Ueberfetzung  des  Lateinifchen:  naiu  diuturna  quies  vitiis  alimenta 
uiiniftrat.  »Vrowe«  kann  hier  unmöglich  als  Frau*  gemeint  fein;  es  mufs 
»Freude,  Vergnügen,  Genufs*  bedeuten.  So  hat  es  auch  der  Schreiber 
der  Wolfenbütteier  Hdfchr.  genommen,  wenn  er  den  Vers  lh  giebt:  dat  is 
deine  Elftere  evn  fnode  vroude,  Ndd.  Jalirb.  XXIII  (1807)  S.  20  Z. 
385  in  der  Ausgabe  durch  P.  Graffunder.  Diefe  Schreibung  »vroude«  mufs 
aber  als  ein  fpäterer  Erfatz.  für  das  »vrowe  des  Dichters  angefehen 
werden,  weil  fie  den  Reim  ungenau  macht.  Der  Grund  der  Aenderung 
liegt  klar:  vrowe  — Freude,  weil  homonym  mit  vrowe  = Frau,  wird  früh 
obfolet  geworden  fein.  Nur  im  Reime  und  zwar  in  folchem  Zufammcnbang, 
der  kein  Misverftündnifs  zuliefs,  wird  es  noch  hie  und  da  gebraucht  fein, 
wie  im  Cato  und  im  Redentiner  Spiel. 

Schröder  hat  im  Redentiner  Spiel  Z.  215  du  und  als  finnlos  bean- 
ftandet  und  dafür  du  up  als  gebotene  BelTerung  erachtet:  thu  auf  den 

Schrein  deiner  Heiligkeit-,  indem  er  das  Inufpruckcr  AufeiTtehungsfpiel 
Z.  104  vergleicht,  wo  es  in  gleichem  Zufammenhange  heifse:  thoc  hüte 
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ul'f  dine  heilige  haut,  Duhei  gilt  ihm  • areha  der  Iiilliclieit«  als  Be- 
zeichnung des  Grabes.  Ich  kann  diefer  AuffafTung  nicht  beiftimnicn.  Die 
• archa  dyner  hillicheit«  kann  nicht  das  Grab  fein,  weil  Z.  24ti  gefügt 
wird:  de  hir  an  deffeme  grave  is  bereit.  Nach  Matthäi  28,  2 und  nach 
der  kirchlichen  Aufchauung  öffnet  auch  Jefus  felbft  das  Grab  nicht,  fondern 
ein  Engel.  Ich  pflichte  Freybe  bei,  dafs  mit  der  Arche  der  Leib  Chrifti 
gemeint  ift  und  zwar  der  geheiligte,  verklärte.  Ift  diefe  Deutung  der 
Arche  richtig,  fo  kaun  »du  up«  nicht  richtig  fein.  »Du  und  de  areha 
dyner  hillicheit«  ift  zu  verliehen  als  »du  in  deinem  verklärten  Leibe», 
nämlich  »fteh  auf«. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Idelbalch. 

H.  V.  4(179  werden  die  Söhne  des  Wolfes  Idelbalch  und  Xummer- 
fat  (Reinart  4957  Idelbalch  ende  Seiden fat)  genannt.  I.übben  S.  344 
will  den  erfteren  Namen  durch  »nichts  als  Balg«  erklären,  während 
Schröder  ihn  nur  ins  Iiochd.  (Eitelbalg)  überhitzt.  Nach  meiner  AuffafTung 
bezeichnet  er  vielmehr  einen,  dem  der  Bauch  immer  leer  ift,  der  alfo  immer 
hungrig  ift,  wie  Niinmerlatt  ja  noch  heute  Bezeichnung  eines  Mcnfchen  ift, 
der  niemals  fatt  wird.  So  fal’ste  den  Namen  auch  wohl  fchon  der  Ver- 
falTcr  des  lleinacrt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


»Ollfeh  mit  de  Lucht. 

Von  gefchätzter  Seite  wurde  ich  neulich  gefragt,  ob  ich  nicht  einen 
vollftändigeu  Text  nachweifen  könne  zu  einem  Liede,  das  beginnt:  »Ollfeh 
mit  de  Lücht  kann  t Bedd  nich  tinn'n.» 

Der  betreffende  Herr  glaubt,  dafs  er  das  betreffende  Lied  noch  vor 
Kurzem  in  Hamburg  auf  der  Strafse  von  Kindern  habe  fingen  hören. 
Vielleicht  find  es  Ueberrefte  eines  iiltern  Liedes.  Es  handelt  lieh  dabei 
um  die  Erklärung  einer  auf  einem  alten  (Mitte  des  17.  Jhdts)  Bilde  dar- 
geftellten  dramatifchcn  Scene,  wo  aufser  andern  I’erfonen  eine  alte  Frau 
mit  einer  Lampe  erfcheint.  die  gebückt  einhcrfchreitet,  als  fuche  fie  etwas. 

Ift  das  Lied  in  weiteren  Kreifen  bekannt?  Wie  heilst,  es?  Ist  es 
irgendwo  gedruckt? 

Hamburg.  Dr.  Otto  Rüdiger. 


Blage  (XXIV,  20). 

In  Noord-Nedcrland  is  het  woord  blaag  vrij  algemcen  in  gehruik, 
vooral  in  de  fpreektaal,  en  vooral  in  de  noordclijkc  en  ooftelijke  gewefteu 
des  lands.  Het  wordt  inzonderheid  toegepast  op  junge  meisjes,  die  neig 
niet  den  vollen  jonkvruuwelijken  leeftijd  hebben  bereikt  — Backfifehe  — , 
en  die  zieh  laf  en  flauw  aan (teilen  — fich  albern  betragen  — . Maar 
ook  voor  jongere  en  zeer  junge  kinderen  is  het  woord  blaag  wel  in 
gebruik:  echter  fteeds  inet  eene  minachtcudc  of  geringfehattende  bijbcteekenis. 

Ziehet  Woordenhoek  der  Nederlandsche  Taal» , oj>  het  woord  blaag, 
waar  gemeld  wordt  dat  -de  atleiding  niet  lickend  is«. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 
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Blage  ift  auch  in  Südhannover  gebräuchlich;  befonders  ift  es  mir 
von  Münden  in  Erinnerung,  wo  ich  als  »Hlage«  die  Ferien  zuzubringen 
pflegte.  Daneben  wird  Göre  und  Panze  gebraucht.  Der  Ausdruck  Punze 
hat  mehr  etwas  Scheltendes,  während  Göre  und  Wage  indifferent  find. 
Kleine  kugelrunde  oder  »prospäre«  Kinder  heifsen  auch  Brücker. 

Einbeck.  0.  A.  EUiffen. 

ln  Bad  Neuenahr  hörte  ich  von  Rheinländern  und  anderen  Nieder- 
deutfehen  häutig  das  Wort  Blagen,  aber  nur  in  der  Bedeutung  von  halb- 
erwachsenen Mädchen,  alfo  von  ungefähr  14  bis  18  Jahren.  Ich  hielt  es 
daher  für  ein  Aequivalent  des  Oberdeutfchen  Backfifche. 

Neuenahr  (Rheinpreufsenj.  Oet’elc. 

Ich  verweile  auf  Scbambaeh  Wb.  der  Mundart  der  Fürftenthümer 
Göttingen  und  Grubenhagen  S.  25: 

»bläge,  f.,  der  Sing,  feiten,  meift  im  I’lur.  blAgen.  [vgl.  balg,  n., 
welches  wohl  dasfelbe  Wort  ift:  holl,  blaag,  in.  u.  f.  Brem.  Wb.  blaggen.] 
ein  kleines  Kind,  namentlich  in  fofern  es  Laft  oder  Verdrufs  macht;  über- 
wiegend von  Mädchen  gebraucht.« 

Die  von  Schambach  erwähnte  Stelle  des  Bremifch-Niederfächfilcheu 
Wörterbuches  (I,  93)  lautet: 

»Blaggen,  kleine  Kinder,  welche  einem  Unruhe  machen.  Im  Weft- 
phälifchen  Blagen,  f.  Strodtmann  Idioticon  Osnabrugenfe  p.  28.  Biggeu 
un  Blaggen  füget  man  oft  zufammen,  wenn  von  Kindern  und  jungem  Vieh, 
abfouderlich  von  Ferken  die  Rede  ift,  die  einem  unter  die  Füfse  laufen; 
f.  auch  droben  das  Wort  Balge«.  In  diefem  Artikel  heilst  es:  »Balge, 
auch  Bikbalge  oder  Bigbalge  nennet  man,  Verachtungsweife  oder  im 
Unwillen,  einen  Knaben  oderein  Mädchen.  Een  Balge  van  een  Jungen: 
ein  kleiner  muthwilliger  Junge.  In  Weftplialen  Tagt  man,  durch  Verletzung 
der  Buchftaben,  Blage.« 

Ich  halte  es  für  ziemlich  ficlter,  dafs  Blage,  wie  auch  fchon  die 
Verfafler  des  Brem.  Wörterbuches  aunehmen,  durch  die  im  Niederdeutfchcn 
häutige  Metathefis  aus  Balge  entftanden  ift;  jedenfalls  ift  an  einen 
Zufammcnhaug  mit  hd.  und  nd.  Plage  ff.  Schnmburk)  nicht  zu  denken. 
Dann  kann  aber  auch  nicht  fraglich  fein,  dafs  Bulge  als  verächtlicher 
Ausdruck  für  -Kind«  (in  Quedlinburg  balg.  m.  Plural  biilger)  mit  Balg, 
Bauch,  engl,  bellv,  dasfelbe  Wort  ift.  Dafür  Ipricht  ferner,  dafs  man  in 
der  Quedlinburgcr  Gegend  Kinder  verächtlich  auch  Punzen  nennt. 

Northeim.  Ii.  Sprenger. 

Zu  Blagen  f.  teil  Doornkaat  Koolman,  Oftfriefifches  Wörterbuch. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Zeichen  des  Todes  (V,  93). 

Mud.  Wb.  Bd.  5,  220:  »Wen  ome  (dem  Kranken)  de  nafc  fpiffot 
unde  ome  de  nafc  vaftc  waffet  unde  ouie  de  duinen  vafte  ent- 
fallen unde  ome  de  oren  kolt  fin  . . . an  welkem  du  dat  fuft,  de 
is  veghe.«  Das  Spitzwerdeu  der  Nafo  gilt  auch  fonft  für  ein  Zeichen  des 
(bald)  ciutrctendcn  Todes.  Vgl.  Albers  Tungdalus  V.  215: 

»fin  har  feinere  ervalwet  was 
und  gefpitzet  diu  nas. « 
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fpiffen  ift  alfo  ficher  = fpitz  werden.  Was  bedeutet  aber  Waffen.  Man 
könnte  vermuten,  dafs  es  diefelbe  Bedeutung  habe,  wie  fpiffen  und  das 
adj.  was,  walis  fcharf,  l'pitz  vergleiehen.  Da  man  aber  noch  heute  fugt: 
»Ihm  wird  die  Nafe  fo  lang«,  wenn  man  ein  krankhaftes  Aeufsere  bezeichnen 
will,  fo  glaube  ich,  dafs  hier  wassen  durch  »wachsen,  gröfser  werden* 
zu  überfetzen  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Röten  von  Schorbuck  und  Vol’s  (XXIV,  20). 

Vofs,  Fofs  ift  Mundfaule. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Nachträglich  bemerke  ich  zu  dem  Artikel,  dafs  diefelbe  Stelle  des 
Vifitations-Rrotokolles  fchon  von  Lifch  iu  den  Meklenburgifchen  Jahrbüchern 
II  (1830)  S.  180  ausführlich  mitgcteilt  und  von  Bartfeh  in  den  Sagen, 
Märchen  und  Gebräuchen  aus  Meklenburg  Bd.  II  (1880)  S.  426  Nr.  1 1177 
im  Auszuge  wiederholt  ift,  was  mir  beim  Abdruck  im  KBlatt  nicht  gegen- 
wärtig war.  Lifch  erklärt  den  Ausdruck  Vofs  nicht,  vermutlich  weil  er 
es  für  bekannt  hielt;  Bart  Ich  nicht  ganz  genau  als  Scorbut.  Bei  Bartfeh 
begegnet  das  Wort  nur  noch  einmal,  in  der  Ueberfchrift  von  Nr.  1 7 GVt 
»Beim  Vofs-  oder  Sch wammftillen  kleiner  Kinder*,  welche  Bötformel 
nach  der  Mitteilung  eines  Arbeitsmannes  in  Klütz  im  nordwestlichen  Mek- 
leuburg  gegeben  wird;  iu  der  Formel  felbft  kommt  das  Wort  nicht  vor. 

Während  diefer  Ausdruck  alfo  im  weltlichen  Meklenburg  wohl  fo 
wenig  unbekannt  fein  wird,  wie  im  benachbarten  Lübek,  feheiut  das  örtliche 
Meklenburg  und  Vorpommern  ihn  nicht  zu  kennen,  wie  die  Frage  des  aus 
Oftmeklenburg  gebürtigen  Verladers  des  Artikels  im  KB1.  24,  20  zeigt.  Mir 
fiel  das  auf,  weil  das  Wort  in  Hamburg,  Holftein  und  ich  meine  auch  in 
Lauenburg  ein  allgemein  gebräuchliches  ift.  Aber  indertat  habe  ich  es 
nicht  bei  Dubliert  im  Vorpommerfcheu  und  bei  Mi  (=  Sibeth)  im  Meklen- 
burgifchen Wörterbuch  verzeichnet  gefunden.  Fbenfo  habe  ich  es  in  keinem 
andern  niederdeutfehen  Idiotikon  entdecken  können,  als  nur  bei  Schütze 
irn  Holfteinifchen  IV,  317:  »Voff,  die  Bräune  oder  eine  hitzige  Krankheit 
im  Halle,  die  Zunge,  Gaum,  Schlund  mit  weifser  Rinde  überzieht:  Schwämme, 
die  die  Acrzte  aphthae  neunen.«  ln  Hamburg  wird  es  belbnders  von  diefer 
Krankheit  gebraucht,  wenn  fie  bei  Kindern  vorkommt;  man  giebt  ihm 
männliches  Gefchlecht,  fodafs  das  Wort  völlig  dem  niederdeutfehen  Worte 
für  »Fuchs«  gleich  lautet.  Ob  der  Ausdruck  auch  fonftwo  üblich  ift  und 
welche  anderen  Ausdrücke  da,  wo  er  nicht  gilt,  für  diele  Krankheit  ge- 
braucht werden,  wäre  nicht  unwichtig  zu  erfahren. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hiindctanz  (XXIII,  36). 

Das  Wort  ltuunenduns  bildet  lieh  auch  in  einem  Gedichte  von 
Sophie  Dcthletfs  (aus  Heide  in  Ditmarfchcn)  verwendet  und  zwar  als 
Metapher  für  ein  eitles  Bemühen,  ein  eifriges,  haftiges  und  lärmendes 
Arbeiten  ohne  Zweck  und  Bedeutung.  In  »De  llalmfehrie«,  der  poetifchen 
Behandlung  einer  F.iderftcdter  Sage  von  dem  Vertrage  eines  armen  Mannes 
mit  dem  Teufel,  der  ihm  in  einer  Nacht  einen  »Hauberg*,  ein  Baucru- 
gohüfto,  bauen,  dafür  aber,  falls  er  vor  dem  Ilahnkraht  fertig  wird,  des 
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Armen  Seele  haben  Coli,  heifst  es  Strophe  15  (Gedichte  von  Sophie  Deth- 
lefi’s.  2.  AuH.  Heide,  1651.  S.  135): 

Nu  fung  et  denn  an  mit  dat  Pultern  uu  Buen, 

Un  Haus  puff  dat  Hart  as  en  Lammerfwans, 

Et  wur  em  recht  innerlich  fchudern  un  gruen, 

Dat  hiere  (Adj. : dies  hier)  dat  weer  doch  keen  Hunnendans. 
De  Balken  un  Sparren  de  flogen  tohopen, 

Noch  lang  weer  de  Tied  nich  för’n  Huushahn  to  ropen. 

Die  Schreibung  Hunnendans,  die  auch  Reuter  braucht,  ift  falfch. 
Man  fpricht  das  Wort  nicht  fo  dreifilhig,  fondern  zweifilbig  Iiunn’dans 
(Ilunhdans),  was  in  älterer  Sprache  lautete  Hunne-  und  llunjedans  = uindd. 
Hundedans. 

Hamburg.  ” C.  Walther. 

Kaland,  kalandern  (XXIII,  53). 

Dafs  in  Güftrow  Kaland  Bezeichnung  für  ein  Wirtshaus  war,  und 
dass  gewonheitsmiifsige  Wirtshausgänger  als  Kalandsvettern  oder  Kalands- 
brüder  bezeichnet  wurden,  ergibt  fich  aus  John  Briukmans  Erzählung 
»Höger  up«  [Samt).  Werke  her.  v.  0.  Weltzien  IV,  1!)  f.]:  »Un  fo  gütig 
hei  in  den  groten  Kaland  in  dei  Maehlenftrat  rin  un  dor  geev’  hei'n  gaud 
Wurt  un  leet  fiek'n  vullen  Kraus  vull  Knifenack  vor  fetten.  Dor  möfsten 
jo  uu  all  dei  Kalandsvettern  un  Hoppenbräuder  dutzwis  ruinfitten  achter 
dei  eiken  Difehen  un  hogen  Deckelglas.  . . . Un  dor  möfst  jo  nu  ’n 
Growsraid  mank  wüten,  . . . dei  bar  ’n  grötereu  Doft  un  ’n  gröter  Wurd 
as  all  dei  annern  Kalandsbräuder,  dei  dar  riiin  feten  un  fick  mit  ein 
'■ernüchterten.* 

Die  »Tägliche  Rundfchau«  vom  17.  Oktober  1303  berichtet  von  dem 
Abbruch  der  alten  zwifchen  dem  nördlichen  Teile  der  Ivlofterftrafse  und 
der  Neuen  Friedrichftrafse  gelegenen  Kalandsgafl'e  in  Berlin.  Dabei 
wird  erzält,  dafs  fich  auch  dort,  wie  anderwärts,  aus  den  einfachen  Mahl- 
zeiten der  Kalandsbrüder  üppige  Gaftmähler  entwickelten.  Es  hcifst  weiter: 
Er  Tauft  wie  ein  Kalandsbrüder!«  oder,  um  den  Müfsiggang  zu  kenn- 
zeichnen: »Er  ift  ein  Kalander!«  waren  landläufige  Redensarten  ge- 
worden!« Dies  ging  fo  weiter,  bis  Friedrich  Eifenzahn  an  die  Regierung 
kam.  Kr  Ichritt  gegen  die  liederlichen  Kalandsherrn,  mit  Genehmigung 
des  1‘apftcs,  ein  und  drohte  mit  Aufhebung  der  Gefellfchuft,  wenn  fie  dicfes 
Leben  nicht  änderten.  Sie  fügten  fich.«  Danach  ift  alfo  das  Verb, 
kalandern  vom  Subst.  der  Kalander  »Müfsiggänger«  abgeleitet. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


Hollinppeln, 

• einen  unnötigen  Eifer  über  etwas  bezeugen  , findet  Dubliert,  l’ouun.-Rüg. 
Wb.  S.  11)0  in  den  Verordnungen  des  Stralfunder  Rats  an  die  dortige 
Geiftlichkeit.  Es  ift  aber  nicht,  wie  er  vermutet,  = helpholleu,  fondern 
= hol  hippein,  schmähen,  lästern.  S.  Schmeller- Fromm.  Bayer.  Wb.  I, 
1140,  wo  aus  Hans  Sachs  citiert  wird:  »Er  (der  Prediger)  hUppell  sie 
aus  rein  und  sauber,  als  ob  sie  weren  Dieb  und  rauher.«  Vgl. 
auch  hol-hipen,  hol-hiper,  buper  Lexer  I,  1320.  Im  Mud.  Wb.  fehlt 
das  Wort,  doch  findet  es  fich  auch  fonst  auf  nicdcrdcutfchcm  Gebiet,  z.  B. 
in  (juedlinburg  entftcllt  in  hoknipeln. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Spöl  = Spölworm? 

Spöl  im  Sinne  von  Spölworm  (Spulwurm,  Ascaris  lumbricoides,  bzw. 
Ascaris  vermicularis)  begegnet  mir  hier  mehrfach  in  einer  Belcbwörung 
gegen  Spöl  un  Adel.  Das  einfache  Spöl  fcheint  fonft  nur  von  Cornelius 
Kilianus  Dutüaeus  im  Etymologicum  Teutonicae  Linguae,  Antwerp.  159!», 
bezeugt  zu  fein:  fpoele,  fpoelworm,  tinea  rotunda,  lumbricus,  vermis  in 
corpore  humano.  Die  Leute  hier  erklären  Spöl  für  einen  kleinen  Wurm, 
welcher  die  Fingerentzündung,  anderswo,  z.  13.  im  Magdeburgifehen,  felbft 
Wurm  genannt,  erregen  foll,  wie  ein  fchlimmer  Nagel  dem  logen.  Nagel- 
worm  zugefchriebeu  wird.  Ich  bitte  nun  um  Beantwortung  der  Frage, 
ob  fpöl  noch  weiterhin  im  Volksmunde  ftatt  der  Zufammenfetzung  fpol- 
worm  verkommt. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Schabbig. 

Im  Jahre  1901  ward  laut  Zeitungsbericht1)  ein  Viehhändler,  den  ein 
Schutzmann  auf  dem  Fufswege  einer  Dorfftrafse  in  der  Nähe  von  Altona 
auf  einem  Fahrrade  fahrend  angetroll'en  hatte,  nicht  nur  wegen  leber- 
tretung  der  dies  verbietenden  Polizeiverordnung,  Ibndern  auch,  weil  er  den 
Poliziften  zweimal  »fchabbig«  bezeichnet  hatte,  wegen  Beleidigung  desfelhen 
vor  dem  Schöffengericht  zu  Altona  angeklagt.  Diefes  verurteilte  ihn  wegen 
des  Polizeivergehns,  fprach  ihn  aber  von  der  Schuld  der  Beleidigung  frei, 
da  es  feiner  Angabe  Glauben  fchenkte,  dafs  der  Provinzialismus  »fchabbig« 
foviel  wie  »fehneidig*  bedeute  und  dafs  er  damit  keine  Beleidigung  habe 
ausfprechen  wollen.  Der  Amtsanwalt  legte  Berufung  ein,  da  gerade  in 
Altona-Hamburg  und  Cmgegend  ein  Zweifel  über  den  beleidigenden  Charakter 
des  inkriminirten  Wortes  nicht  obwalten  könne.  Auch  fei  dem  Angeklagten 
von  dem  Schutzmann,  der  feine  Notirung  bewirkte,  als  er  diefen  zum 
erften  Mal  als  ■fchabbig*  bezeichnete,  getagt  worden,  dafs  er  fiel)  der 
Beleidigung  fchuldig  mache.  Im  Berufungstermin  vor  der  Strafkammer 
des  Landgerichts  kam  es  zu  einer  Koritroverfe  zwifclien  dem  vorfitzenden 
Richter  und  dem  verteidigenden  Rechtsanwalt,  ob  Letzterer  als  Nicht- 
Altonaer  relp.  -Holfteiner  ein  Urteil  über  die  Bedeutung  des  Wortes  haben 
könne  oder  nicht.  Der  Rechtsanwalt  berief  fiel)  für  feine  Behauptung, 
tlafs  das  inkriminirte  Wort  ein  Lob  involvire  und  foviel  als  »tüchtig, 
fehneidig«  bedeute,  unter  anderrn  auf  feinen  Bureauvorfteher.  Er  ftellte 
siufserdem  den  Antrag,  darüber  als  Sachverftändigen  den  Schriftftcller  Otto 
Ernft2)  laden  zu  laffen.  Der  Gerichtshof  lehnte  den  Beweisantrag  ab, 
indem  er  es  als  möglich  zugab,  dafs  es  Menfchcn  gäbe,  die  dem  Ausdruck 
eine  andere  Bedeutung  unterlegen  könnten.  In  dem  vorliegenden  Falle 
fei  es  jedoch  zweifellos,  dafs  der  Angeklagte  beleidigen  und  den  Schutz- 
mann als  »fchiibigen  Polizeibeamten  habe  bezeichnen  wollen.  Das  fei 


')  Hamburgifchcr  < orrel'pondcnt  1901  Nr.  457  S 19:  »Schappig*  gleich  »Ichucidig  ■ V 
Per  liericbterftatter  war  wohl  kein  NiederdeuMVIicr,  denn  fchappig-  (von  Scliapp  = 
Schrank)  il't  ein  anderes  Wort ; von  llrot  und  fonftiger  Speil'c,  die  zu  lange  im  ETefrhrank 
aufhewuhrt  worden  find,  lagt  man,  lie  fchmccktcn  oder  röchen  fc  happig,  nach  dein 
Schranke.  Das  fragliclie  Wort  lautet  dagegen  fchahhig  mit  weiclicm  Stummlaute;  es 
wird  auch  fchavvig,  l'ehafvig  gelprochen. 

•’)  vgl.  N'dd  Jahrli.  28,  97  Otto  Krnst  Schmidt. 
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um  Io  ficherer  der  Fall,  als  er  das  Wort  trotz  der  ihm  gewordenen  War- 
nung wiederholt  habe.  Es  wurde  deshalb  wegen  wiederholter  Beleidigung 
auf  Verurteilung  erkannt.  Soweit  das  hier  etwas  gekürzte  Zeitungsreferat. 

Wenn  diefer  Rechtsfall  hier  zur  Befprechung  gebracht  wird,  fo  bleibt 
die  Frage,  ob  der  Beklagte  den  Beamten  beleidigt  habe  oder  nicht,  aufser 
Betrachtung.  Es  liefse  fich  das  nach  dem  Zeitungsbericht  ja  gar  nicht 
einmal  beurteilen,  weil  eine  umftündliche  Schilderung  des  die  Klage  ver- 
anlagenden Vorganges  vermifst  wird,  vor  allem  weil  der  Wortlaut  der 
Wechfelreden  bei  dem  Contlict  nicht  mitgeteilt  ift.  Sodann  aber  ift  diefe 
Frage  überall  keine  Aufgabe  einer  philologifchen  Unterfuchung,  fondern 
die  Entfcheidung  gehört  vor  das  richterliche  Forum.  Philologifches 
InterelTe  bietet  nur  die  Tatfache,  dafs  in  diefem  I’roceffe  einem  nicht  feiten 
gebrauchten  Worte  in  einunddemfelben  Idiom  zwei  verfchiedene  Bedeu- 
tungen und  zwar  beiderfeits  mit  Ausfchlufs  der  anderen  Bedeutung  zu- 
gefehrieben  worden  find;  und  merkwürdigerweife  find  die  Behauptungen 
beider  Parteien  berechtigt.  Als  ich  den  Zeitungsartikel  f.  Z.  las,  habe  ich 
dem  Angeklagten  Recht  geben  muffen,  dafs  »fchabbig*  bei  uns  nicht  in 
den  Bedeutungen  »fchäbig,  lumpig,  gemein,  nichtswürdig*  gebraucht  werde, 
fondern  in  einem  Sinne,  der  fich  mit  dem  von  »fchneidig*  berührt.  Mit 
jenen  Bedeutungen  kannte  ich  nur  die  dem  fchabbig  ftammverwaudten 
Bildungen  fchfvifch  (gewöhnlich  fchev'fch  gefprochen)  uinlfchevig.  Da 
ich  aber  kürzlich  den  Zeitungsausfchnitt  wieder  vornahm,  hielt  ich  es  doch 
für  richtig,  mich  bei  anderen  alten  Hamburgern  nach  dem  Gebrauche  des 
Wortes  fchabbig  zu  erkundigen.  Während  nun  von  einer  Seite  meiner 
AutfalTung  des  Wortes  beigepflichtet  ward,  erklärten  andcrerfeits  mehrere, 
es  nur  in  den  Bedeutungen  zu  kennen,  in  welchen  das  nhd.  fchäbig  ge- 
braucht wird,  alfo,  von  der  urfprünglichen  Notion  »räudig*  abgefelien, 
nur  in  der  Verwendung  für  »kahl,  zerlumpt,  armfelig*  und  fodann  von 
Benehmen  und  Gefinnung  teils  für  «gemein,  niederträchtig,  nichtswürdig* 
teils  für  karg,  geizig*. 

Diefe  auffallende  Erfcheinung,  dafs  in  derfelben  Stadt  und  ihrer  Um- 
gegend von  zwei  Kreifen  der  Bevölkerung  einem  Worte  verfchiedene  Be- 
griffe heigelegt  werden,  rechtfertigt  ihre  Befprechung  und  eine  Darlegung 
des  Sinnes,  welchen  jener  Viehhändler  und  meine  Gewährsleute  mit  dem 
Ausdruck  verbinden. 

In  dem  vom  Anwalt  behaupteten  Sinne  von  »tüchtig«  wird  fchabbig 
in  der  Hamburgifehen  Mundart  niemals  verwendet;  es  wird  nur  in  tadeln- 
dem Sinne  für  die  Einem  zuteilwerdende  Behandlung  gebraucht.  Mit 
»fchneidig*  läfst  es  Geh  zufaminenftellcn,  infolern  dieles  Beiwort  durch 
feine  häutige  Anwendung  auf  ein  ftrenges  und  fcharfes  Auftreten  von  Vor- 
gefetzten gegen  Untergebene  allmählich  beim  Volke  zur  Bezeichnung  eines 
riickGchtslos  fchroffen  Benehmens  geworden  ift.  mehr  mit  tadelndem  als 
lobendem  Beigefchmaek. 

Bärmann*)  läfst  im  Grooten  llöög-  un  Häwel-Book  (1S27)  S.  litl  die 
Leute  einen  Hund  du  fchawwig  Decrd!  fchelten,  weil  er  einen  Manu, 
mit  dem  er  foult  »gut  Freund*  war,  plötzlich  ohne  Urfache  gebilTen  hatte. 
Von  einem  bösartigen,  billigen  Hunde,  auch  von  einem  fünft  gutartigen, 


*)  vgl.  Ndd.  Jb.  22,  57  f 
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den  man  jedoch  nicht  necken  darf,  gilt  noch  das  Epitheton  fchahbig  ganz 
allgemein;  während  man  aber  von  elfterem  fagt,  er  fei  (von  Natur) 
fchahbig,  fo  von  letzterem,  er  werde  (unter  Uniftänden)  fchahbig.  Wie 
das  Wort  hier  das  feindliche  Verhalten  des  Hundes  gegen  Menfehen  be- 
zeichnet, fo  übertragen  das  feindfelige,  unfreundliche  Benehmen  des  Menfehen 
gegen  feinen  Mitmenfchen,  zumeift  das  unmotivierte  oder  doch  unerwartete. 
Als  ich  vor  vierzig  bis  fünfzig  Jahren  zuerft  auf  das  Wort  philologifch 
merkte,  habe  ich  mir  erklären  lallen,  was  die  Leute  darunter  verftiiuden. 
Als  l'olche  Erklärungen  habe  ich  mir  notiert:  billig,  verhiffen,  knurrig, 
griesgrämig,  ärgerlich,  wütend  und  als  angebliches  Synonym  »fünifch  . 
Mau  gebraucht  es  z.  B.  von  einem  Menfehen,  der  in  »vergrellter*,  ärger- 
licher Stimmung  und  darum  leicht  gereizt  und  unfreundlich  ift;  da  heifst 
es:  heute  lei  er  mal  fchahbig.  Desgleichen  habe  ich  es  mehrfach  gehört, 
wenn  jemand  ohne  Grund  einen  Anderen  anfährt,  aufchnuuzt  oder  anknurrt: 
das  gilt  für  »Schnbbigheit* . Der  fo  Verletzte  wehrt  lieh  dann  gewöhnlich 
durch  die  Entgegnung:  Sy  (oder  wie  es  bei  älteren  Leuten  auch  hiefs: 
weO  doch  nich  glvk  fo  fchahbig.  bisweilen  auch  mit  dem  Zufatz: 
kauftu  mi  dat  nich  ornlich  (höH ich,  anftendig)  feggn?  kunu'l'tu  mi  dat  nich 
o.  feggt  hebbm?  Diele  Begritfsentwicklung  hat  lieh  offenbar  fehon  im 
Anfänge  des  111.  Jahrhunderts  angebahnt,  denn  Schütze  iin  Holfteinifchen 
Idiotikon  IV  (180(>)  S.  28  giebt  als  Bedeutung  von  fchahbig  auch  an: 
»böfe  auf  jemand  feyn  und  dies  in  Manieren  oder  Worten  äulTcrn,  maulen«, 
und  belegt  das  durch  den  Satz:  he  is  fchahbig,  he  feggt  mi  k eenen 
goden  Dag.  Unfreundlichkeit  kann  man  ja  fogut  durch  Schweigen,  wie 
durch  Worte  und  durch  den  Ton  der  Worte  kundgeben;  auch  durch  Blicke: 
fchahbig  ankiken  wird  auch  gefügt. 

Ich  habe  ilie  ndd.  Idiotika  darauf  durcligefehn,  ob  diele  Begrilfsent- 
wicklung  von  fchahbig  in  anderen  ndd.  Mundarten  ftattgefuudeu  habe. 
Anläufe  dazu  habe  ich  gefunden,  aber  keine  ganz  gleiche  Entwicklung. 
Wie  mag  es  jetzt  in  den  Dialekten  darum  ftehnV 

Hamburg.  C.  Walther. 


Kluntjebuk.  Hinkefcliett. 

Beide  Namen  bezeichnen  in  Andrees  Braunfchweigifclicr  Volkskunde, 
S.  414.  das  bekaunte  Hinkelpiel,  welches  huchdeutfch  »Fuchs  aus  den» 
Luche«  heifst.  Kluntjehnk  wird  von  Andrec  als  Klunzhauch  — nd. 
Klunt  = Klumpen  usw.  — gedeutet  und  im  Anfchlufs  an  eine  Vermutung 
O.  Sch  litte  re  im  Braunl’chweigifchen  Magazin  18911  für  eine  Entftellung  aus 
Klunt  jehur  angefprochen.  d.  h.  ein  fchwerfällig  hinter  dem  I'tluge  einhe»-- 
gehender  Bauer.  Diefe  Erklärung  ift  weder  lautlich  recht  annehmbar,  noch 
entfpricht  fic  dem  Inhalte  des  Spieles.  Viel  näher  liegt  es,  als  Urform 
Kluntjebuek  anzufehen,  d.  i.  lahmer,  hinkender  Bock.  So  wird 
dies  Spiel  auch  benannt:  Hiukehock,  denn  der  Bock  ift  das  Tier  des 
Teufels  = Donnars,  ebenfo  wie  der  Fuchs,  dem  es  ferner  die  Benennung 
llinkefofs  verdankt.  Uebcr  Hinkefcliett  bemerkt  Andree  nichts.  Auch 
hier  linde  ich  den  Bock  wieder,  denn  fchett  wird  nichts  andres  fein  als 
uufer  Jet,  Jit,  Jütte,  Ziege,  Kalb  u.  iilml.,  welches  auch  hier  in»  Anlaute 
mit  weichem  Ich  gefprochcn  wird.  So  lind  beide  Spiclausdrücke  gleicluleutig. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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ReUiinan,  rippelman.  1 ic h t m i ITen m a 11 . 

In  feiner  fehüncn  Schrift  iihcr  »Die  deutfchen  .Monatnamen«  (Halle 
lSßil)  S 15  licht  VVeinhold  als  hcfomlere  alemannifche  Eigentümlichkeiten 
die  Namen  rehinanot,  -monet  und  redmanot,  redimonet  für  den 
Februar  hervor.  S.  53  ftellt  er  zu  letzterem  Namen  das  angeHachfifchc 
hred-,  rhedmonath  (auch  hredli-,  hrädhemonadh)  für  den  März; 
während  er  die  Angabe  von  Beda,  De  temporum  ratione  cap.  13,  dass  der 
Monat  nach  einer  (fonst  nirgends  bezeugten)  (üittin  Hreda  benannt  fei, 
welcher  man  im  März  Opfer  gebracht  hätte,  als  Erfindung  diefes  anglifchen 
Priefters  und  Hiftorikers  (f  735)  verwirft  Weinhold  findet  in  beiden 
Namen  Beziehung  auf  die  im  Februar  und  März  lieh  wieder  regende  und 
rührende  Natur,  indem  er  zu  jenem  Namen  die  alem.-bairifchen  rübeln, 
fielt  rühren,  regen,  und  rebig,  räblig,  rührig,  munter,  zu  diefem  das  ahd. 
hradi,  redi,  celer,  agilis,  promtus  und  das  ags.  hriidh,  hredh,  nlacer, 
celer,  expeditus  für  die  Deutung  herbeizieht. 

Beide  Namen,  fowie  der  von  Weinhold  nur  in  Fischart’s  Aller  l’ractic 
Grosmuter  gefundene  Lichtmessman  lassen  ficli  jetzt  auch  aus  Nieder- 
fachsen  nachweifen.  In  dem  von  Dr.  0.  Jürgens  1833  herausgegebenen 
»Amtsbuch  des  Klofters  Walsrode«  kommen  drei  Protokolle  von  Holtfdüngen 
(Waldgerichten)  vor.  In  dem  1431  gehaltenen  Holtinge  (S.  40)  heilst  es: 
Item  dem  meygerhave  to  Alden  vunden  fe  de  drift  to  up  der  holtmerke 
alze  fine  deltuchten  (was  er  an  Schweinen  auf  feiner  Diele,  in  feinem  Hofe 
grofszieht)  und  IX  fchare  fwine,  dat  is  111  ftighe  und  en  fwiu  (81  Stück 
= 3 fchare)  und  1 fu  mit  neghen  verken,  de  fcholten  imme  rethmane 
alze  in  lichtmiffenmane  (liehtmifle  = 2.  Februar,  alfo  in  diefem  Monat) 
junk  werden.  Das  Hölting  von  1433  (S.  40)  fast  wörtlich  ebenfo:  1 fu 
mit  IX  verken,  de  fchollen  im  rethmane  alze  in  lichtmiffenmane 
junk  werden.  In  der  Behebung  des  Holtinges  von  1513  (S.  4(>)  heilst  es 
abweichend:  ene  l'oghen  myt  IX  verken,  im  rippelman  . . . jungk  ge- 
worden, aber  offenbar  mit  demfelben  Sinne,  fo  dass  alfo  rippelman  für 
ein  Synonym  von  rethman  zu  halten  ift. 

Rethman  und  rippelman  lallen  lieh  etyraologifeh  fehr  wohl  mit 
Weinhold’s  Deutung  vereinigen  und  aus  der  von  ihm  angenommenen  Vor- 
ftellung  erklären.  Rethman  darf  ohne  Bedenken  als  aus  redeman  entftandon 
gelten.  Aus  dem  Altfächfifchen  ift  zwar  weder  ein  dem  ahd.  hradi  ent- 
fprechendes  hrathi  oder  hradhi,  noch  ein  dem  ags.  hriidh  (Genit.  hradhes) 
entfprechendes  hrath  oder  hradh  überliefert;  wohl  aber  braucht  das  Mndd. 
ganz  gewöhnlich  rad  für  schnell,  das  as.  hrath  gelautet  haben  muss  — 
ags.  hriidh.  Eine  ya- Bildung,  wie  das  Ahd.  sie  befitzt,  hrathi  könnte  fehr 
gut  daneben  beftanden  haben.  Hrathi  oder  hradhi  würde  mndd.  zu  rede 
werden  müssen.  Ein  folches  Wort  befteht  im  Mndd.,  aber  mit  langem  c, 
von  anderer  Wurzel  und  mit  abweichender  Bedeutung.  Rede  ift  Ver- 
kürzung aus  gerede  = ags.  genede,  mhd.  gereitc,  fahrtbereit,  gerüstet, 
fertig,  expeditus,  promptus,  paratus.  Wie  nahe  ficli  diefe  Bedeutungen  mit 
denen  von  ahd  hradi,  ags.  hrädh  berühren,  liegt  klar;  werden  doch  hradi 
und  hrädh  (f.  oben)  auch  im  Sinne  von  rede  verwendet.  Redeman  wäre 
alfo  der  Rüfteinonat,  in  dem  die  Natur  zu  neuem  Leben  lieh  bereitet:  das 
Wort  wäre  alfo  ein  Synonym  von  hrädhmonath,  redmanot. 

Rippelman  deckt  ficli  gleichfalls  nicht  lautlich,  wohl  aber  begrifflich 
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mit  rcbnmnnt.  Denn  reppcn  (f.  Mndd.  Wli.,  Brom.  Wb.,  mll.)  boifst  be- 
wogen, in  Bewegung  fotzen,  riilircn,  im  Mnrbl.  auch  berühren  (=  ags. 
hropiian,  hreppiian,  tangere,  attingere):  fik  reppcn,  ficli  hurtig  bewegen, 
eilig  fort  machen,  gefchiiftig  fein.  Ganz  gewöhnlich  ift  noch  jetzt  rippein, 
ein  wenig  rühren  oder  bewegen,  liefonders  in  der  Verbindung  fik  rippein 
und  rügen,  (ich  wenig  rühren  und  regen. 

Man  darf  wohl  nnnehmen,  dass  urfprünglich  die  beiden  Namen  bei 
den  deutfehen  Stämmen  ganz  gleich  gebildet  waren.  Das  Sächfifche  hat, 
als  die  alten  Beftimmungswürter  rede  und  reven  (im  Mudd,  heifst  reven 
nicht  mehr  bewegen,  fondern  delirare,  infanire,  unfinnig  denken  oder  reden) 
veralteten,  fie  durch  neue,  aber  finnverwandte  erfetzt,  die  auch  lautlich 
von  den  urfprünglichen  Formen  nicht  weit  abftandon. 

Hamburg.  U.  Walther. 


Küllflacliteu,  Köllweg  (XXIV,  25). 

In  dielen  Ausdrücken  ftellt  ficli  das  in  Doornkuats  Oftfries.  Wb.  II, 
323  verzeichnete  kol-fwin,  der  über  den  Bauch-  und  l’iekftücken  lie- 
gende fehwere  Balken.  I).  meint,  dafs  kol  mit  kil  ident,  und  wie  das 
wang.  kiöl  oder  kiöl  (Kiel)  aus  dem  an.  kjolr  oder  wie  engl,  keel  aus 
dem  ags.  ciol,  cool  od.  ciül  cedl  entftanden  fei. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Sat  1111  frat  = Lignum  Saffafras. 

In  dem  volkstümlichen  Namen  des  bekannten  Arzneimittels  fei  er- 
innert an  llolteis  »Liedei* : »Saffafras  und  Saffaparille«  (Schlefifche  Ge- 
dichte, 10.  ( Volks- lausgabe,  Breslau  lSGü,  S.  327),  wo  der  BralTellcbe 
Bote  zur  Apotheke  kommt,  um  für  die  gnädige  Frau  die  . Medizien*  zu 
holen : 

De  Herr  Aptheker  in  guder  Bub 

Afs  ju ft  ene  Putterfchnitte 

Un  noch  a Kannewürfehtel  derzu,  — 

(Seine  Brille  hott1  a immer  mitte,) 

Dar  bürt  nicht  gutt,  weil  a jufte  kaut, 

Und  fpricht:  »Ilii,  wahs  is  fei  Wille V* 

Do  fchreit  der  Spille  irfchte  recht  laut: 

»A  fafs,  a frafs,  a hatt’  anne  l’rille!« 

Do  reckt  de  Aptheker  de  rechte  Fauft 
Zum  Fänfterle  naus:  Du  Uchfe! 

Un  gibt  ihn  eene,  dafs  's  nck  a fu  faurt, 

Un  fpricht:  -Du  Lümmel,  nu  muckfc; 

Was  fchiert  Dihcb  meine  Brille,  Du  Viech  V 
Do  gieh  un  verfchluck  nu  de  Bille: 

Do  gieh  Du  Bäkel,  im  Gichn  da  fpriech: 

»A  fafs,  a frafs,  a hatt1  anne  Brille!« 

Northeim.  B.  Sprenger. 
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Znm  mild.  Wörterbnr.h. 

1)  lollklüfter.  Beginenhaus''  IM.  VI,  S.  202.  Wahrfrhoinlirher 
oiu  Haus  der  Lnllardcn,  jener  frommen  Laiengononenfchaft,  die  firh  der 
Leiehenbeftattniig  and  Krankenpflege  widmete.  Vgl.  Mud.  Wb.  II.  718; 
Ja-xer  I,  1!»52.  Muret,  Engl.  Wb.  gr.  A.  II.  1288. 


Nachtrag  zn:  *I)er  nene  Schaden • auf  S.  34. 

In  Lüneburg  gab  es  ehemals  gleichfalls  ein  Wirtshaus  mit  diefrr 
Benennung  Wie  der  Karne  dort  verbanden  ward,  geht  aus  einem  Gedichte 
des  Lucas  Loffius,  Hectors  der  Lüneburger  Schule,  hervor.  Diefes  ftelit 
in  feiner  Sammlung  lateinifcher  Gedichte,  die  er  zu  Ehren  der  Stadt  Lüne- 
burg verfafst  hat.  Das  Buch,  das  15G6  bei  den  Erben  von  Chr.  Egenolf 
zu  Frankfurt  am  Main  herausgekommen  ift,  trägt  darum  den  Titel  Lunae- 
burga  Saxoniae.  Auf  S.  115  handelt  LoITius  von  den  drei  Wirtshäufern, 
in  denen  das  damals  beliebte  Hamburger  Bier  gefehenkt  ward  (tabernae 
feu  domus  tres  cereviliae  Hammoniacae).  Von  dem  dritten  Tagt  er,  es 
läge  in  der  Strafse  Auf  dem  Saude,  es  fei  erft  neuerdings  eingerichtet  und 
habe  den  Namen  von  dem  neuen  Schaden  bekommen,  welchen  Heb  dort 
viele  Leute  durch  gierigen  Genufs  des  Bieres  bereiteten: 

Quae  domus  Hammonis  facta  eft  nova  nuper  in  urbe 
Clara,  novi  eft  nomen  fortita  a nomine  damui, 

Damnum  quod  faciutit  multi  hac  Tibi  gutture  anhelo, 

Quotidie  Hammonis  ficcantes  pocula  Bacchi. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hiichebild. 

Schambach  S.  87:  »hiichebild,  n.  ein  Schattenbild,  Schemen:  von 
einem  Menfchen  (befond.  von  einem  Weibe),  der  fo  fchwach  und  hinfällig 
ift,  dafs  man  ihn  fast  mit  einem  Hauch  umwerfen  könnte.«  Es  fcheint, 
dafs  Sch.  die  fogenannten  Hauchebilder  nicht  gekannt  hat,  kleine  farbige 
Blättchen  aus  Haufenhlafe  oder  Gelatine,  mit  Darftellungen  aus  der  heiligen 
Gefchichte  in  Gold-  oder  Silberdruck,  die  fielt  beim  Anhauchen  zu- 
fammenkriimmten.  Unzweifelhaft  ift  der  Ausdruck  von  folchen  Bildchen 
genommen,  die  ich  noch  bei  meinen  Kindern  tinde,  welche  aber  die  Be- 
zeichnung nicht  kennen. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Zn  Gerhard  von  Minden. 

Fabel  11,  32  (Leitzmann  S.  Kl): 

Den  homödigen  riken  dem  adclar  salt  geliken, 

den  nicht  enrüwet  de  homot  fin,  en  nouwe  viir  der  hcllcpin. 

Meine  im  Nd.  Jahrb.  XXIV  S.  12!)  ausgefp  röche  ne  Vermutung  über  diele 
zweifellos  verderbte  Stelle  halte-  ich  nicht  mehr  aufrecht.  Aber  auch  die 
von  Peters  im  Korrefpbl.  XXIII,  (i  verfuchte  Ilerftellung  befriedigt  mich 
nicht,  da  fie  das  vür  unerklärt  läfst.  Ich  vermute  jetzt,  dafs  zu  fehreihen 
ift:  den  nicht  enrüwet  de  homot  fin,  wen  nouwe  vür  der  helle  pin. 
Der  Sinn  ift: 
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Den  Mächtigen  reut  fein  Hochmut  erl't  kurz  vor  der  Höllonpein,  d.  h. 
kurz  bevor  er  diefer  durch  den  Tod  verfällt. 

In  V.  1 der  15.  Kabel  bat  Lcitzmann  ftatt  der  überlieferten  zobben 
bund  nach  dem  lippifchcn  fibh  »Stubenbund*  l'ibbenhunt  hergeftellt. 
Dazu  ift  zu  vergleichen  Diihnert,  Pomm.-Rtig.  Wb.  5(i2:  »Auch  wird  ein 
Hund  Zipp  genannt,  (NB.  wol  nachdem  Lockruf),  davon  Zipph flndeken 
»einer,  der  immer  hinter  uns  herläuft*. 

Northeim.  It.  Sprenger. 

Sinkedfis. 

Zu  diefem  bei  Schiller-Lübben  VI,  2G1  aufgeführten,  im  Mnd.  Hdwhch 
fehlenden  Compofitum  ift  zu  verweisen  auf  Dähnerts  Ponim  -Itiig.  Wb., 
S.  öfil : »Zinkeduug.  Ift  eigentlich  der  franziififche  Ausdruck  der  Würfel- 
Zahlen  fünf  und  zwei.  Ikk  ward  di  enen  Zinkeduus  gewen:  Ich 
werde  dir  an  den  Hals  fchlagen.« 

Northeim.  II.  Sprenger. 

llaeke  (XXII,  58). 

Sollte  Haeke  in  der  Bda:  Geh  mir  von  der  Haekc!  aus  Heck 
(Mnd.  Wb.  II,  221)  entftellt  fein?  Diihnert,  Pomm.-Rüg.  Wb.  182  notiert 
zu  Hekk  in  der  Bedeutung:  »Eine  halbe  Thür  vor  den  Zimmern  und  Ställen 
auf  dem  Lande*  die  Redensarten : »Knem  Ummer  up  dat  Hekk  fitten. 
Fleifsig  zu  einem  Kommen  und  fein  Tliun  und  Ln  (Ten  beobachten,  Dat 
is  int  Hekk  h engen  b lewen.  Das  ift  nicht  zu  mir  gekommen.  Das 
habe  ich  verfprochenerniafsen  nicht  erhalten.* 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Goldemer. 

In  Mnd.  Wb.  II,  131  verweife  ich  wegen  Goldemer  auf  K.  G.  An- 
dreren. Konkurrenzen  in  der  Erklärung  deutfeher  Gelcblechtsnamcn,  wo 
Goldammer  als  Familienname  nachgewicfen  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kallcnfuhrer  Herrn  Job;  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Heichenftrafsc  11,  ztt  leiften 

Veränderungen  der  AdreD'cn  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  KafTenfnlirer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  an  das  Mitglied 
des  Itcdactions-AiiBfcliulTcs,  Prof.  I »r.  W.  Scclmann,  Cbarlottenburg,  Pcftalozziftrafsc  108, 
cinznfrhirken. 

Zulcudiiugcn  fürs  Korrefpnndenzblatt  bitten  wir  an  I >r.  ('.  Walther,  Hamburg  8, 
Krayenkamp  it,  zu  richten. 

Itcuicrkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verbind  und  Empfang  des  Knrrefpondenz- 
blattcs  beziehen,  lüftet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Hicdrirh  Soltan's  Verlas; 
und  Kurhdruckcrci*  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  ikberraachcn. 


Itedigiert  von  Dr.  C.  Walther  ln  Hamburg. 
Druck  von  l)iedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ansgegeben:  November  1903. 
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Hamburg.  Heft  XXIV.  M 4. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  VorTtandes. 


1.  (Jeneralverfamnilung  1904. 

Der  Vorftand  giebt  den  geährten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befehl  ufs  der  Magdeburger  Pfingflverfainmlung  11103  die  Genera  I- 
verfainnilnng  des  Jahres  1904  um  Pfingften  zu  Kiel  in  Holftein 
ftattfinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zu- 
famincnkunft  beabfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  mügliehft 
bald  bei  dem  Verfitzenden  Geh.  Kat  I’rof.  I)r.  AI.  Heiffcrfeheid 
in  Greifswald  au  me  Iden  zu  wollen. 


2.  Bitte  des  Herausgebers  des  Korrefpondenzblattes. 

An  die  vcrehrlichcn  Mitarbeiter  am  Korrefpondenzblatt  richte  ich 
das  freundliche  Gcfucli,  betreffs  der  nufserliehen  Form  ihrer  lieitriige 
geneigteft  folgende  Kegeln  beobachten  zu  wollen : 

1.  die  Blätter  werden  nur  auf  einer  Seite  befehrieben,  fodafs  die 
Küekfeite  blank  bleibt; 

2.  der  Text  darf  nicht  die  ganze  Seite  füllen,  fondern,  fowie  man 
bei  jeder  Schrift  oben  und  unten  den  Rand  frei  zu  lalTen  pflegt,  fo  mufs 
bei  bruckmanufkriptcn  auch  linker-  und  noch  mehr  rechtcrhand  ein  fchmaler 
Streifen  des  Papiers  am  Rande  unbefebrieben  bleiben; 

3.  wo  möglich,  ift  jedem  einzelnen  Artikel  ein  eigenes  Blatt  (bezw. 
mehrere)  zu  gönnen;  wenn  es  fielt  empfiehlt,  zwei  oder  mehrere  Artikel 
wegen  ihrer  Kürze  auf  ein  Blatt  zu  bringen,  fo  mufs  doch  ftets  zwifehen 
den  Artikeln  etwas  Raum  gelaffen  werden,  damit  Mitteilungen  verfchiedenor 
VerfalTer  über  denfelben  Gegenftand,  ohne  kopiert  werden  zu  müflen,  zu- 
fannnengeftellt,  auch  Wohnort  und  Name  des  VerfafTers  am  Fufsc  jeder 
einzelnen  Mitteilung  angefügt  werden  können. 

burcli  Befolgung  diefer  Regeln  wird  dem  Herausgeber  die  Redaction, 
dem  Setzer  der  Satz  erleichtert,  fowie  manchem  Verleben  vorgebc.igt. 


1 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zeichen  des  Todes  (XXIV,  30). 

Der  Sinn  diefer  Worte  wird  wohl  am  heften  erkannt  durch  Vergleich 
mit  dem  urfprünglichen  griechifchen  Texte.  Ilippocratis  Prognostiken  Cap.  2: 

TO  ^E  SVXVTUtJTXTOV  TOÖ  öy.OlO’J  OSIVOTXTOV.  Str,  OXV  TO  TOlövÖE-  pi:  O'EIX. 
öoOaj.y.Ol  XOlj.Ot,  XpOTXyO'.  'JUy.TE~f.jy.0TE;,  (uTX  yuypx  xxi  'TJVE'JTXAU.EVX  etc.  etc. 

Bei  Cornelius  Celfus  II,  6 wird  diefe  Stelle  lateinifch  wiedergegehen : 

Ad  ultima  vero  jam  ventum  esse  testantur  narcs  aeutae,  collapsa 
tempora,  oculi  concari,  frigidae  languidaeque  aures  etc.  etc. 

Der  mittelniederdeutfche  Text  geht  alfo  direkt  auf  Hippokrates  zurück 
mit  Umgehung  des  Römers  Celfus.  Statt  »dumen«  mufs  natürlich  »duninge« 
gelefen  werden. 

Im  Gothaer  Arzneihuch  K4  b Zeile  2 lautet  der  Text:  werd  eine  de 
neze  fcharp  vnde  de  ogen  hol  vnde  fynt  eme  de  oren  ftedes  kolt  etc. 

Neuenahr.  Oefele. 

Die  im  Mnd.  Wb.  5,  220  angezogene  Stelle  des  Wolfenbüttler  mnd. 
Arzneibuchs  über  die  Zeichen  des  Todes  lautet  in  der  vollftiinöigen  FalTung 
der  Handfchrift  151.  85  a:  »Item  wen  ome  de  nafe  valte  fpilTet  vnde  ome 
de  nafe  vafte  waltet  vnde  fo  ome  de  dunninge  waghelunt  vnde  de  dumen 
vafte  entfallen  vnde  ome  de  oren  kolt  fin  vnde  fek  vorwerpe  fwer  liebben  : 
an  welkem  du  dat  fuft  de  is  veghe.»  Mit  diefer  ausführlichen  Befchreibung 
der  signa  mortis  fleht  das  Wolfenbüttler  Manufkript  unter  den  mnd.  Arznei- 
büchern allein,  wir  können  alfo  aus  mnd.  Parallelen  keine  VerbefTerung 
der  mannigfachen  Corruptelen  unterer  Stelle  gewinnen.  Erfatz  dafür  bieten 
aber  ein  paar  verwandte  mhd.  Arzneibücher  und  im  weiteren  Verlaufe  die 
antiken  Quellen,  die  den  mittelalterlichen  Befchreibungen  der  signa  mortis 
zu  Grunde  liegen  und  die  ich  v.  Oelelcs  Güte  verdanke. 

Auszugehen  haben  wir  von  Hippokratis  Prognoftikon,  herausg.  von 
Kühlewein,  Bd.  1 S.  70  Cap.  2:  »pi;  oEe?x.  oyOx.jy.oi  y.oij.ot,  xpoTxyoi 

'J-jy.TETTUZOTE;,  (»JTX  VJ/5X  XX  i 'TJVE'JTXj.U.SVX  y.xi  Ot  j.ojjOl  TCOV  fOTfOV 
XTE'jTpxy.y.Evoi  xxi  tö  Ajpy.x  to  rspi  to  TpootoTov  Tzjypov  zxi  TEpiTETxyEvov 
y.xi  xxpyxjiov  sov  etc.«  In  der  lateinifchen  Ueberletzung  des  Celfus  II,  C 
(ed.  Daremberg,  2.  Ausg.,  S.  30)  heilst  es:  >ad  ultima  vero  iam  ventum 
esse  testantur  nares  aeutae,  collapsa  tempora,  oculi  concavi,  frigidae 
languidaeque  aures  et  imis  partibus  leniter  versae,  cutis  circa  frontem 
dura  et  intenta  etc.«  Drei  der  hier  angeführten  Kennzeichen  hat  das 
Gothaer  mnd.  Arzneibuch  und  feine  Sippe  in  ihrer  knappen  FalTung  der 
signa  mortis  beibehalten,  Gothaer  Mfcr.  Bl.  S4b  Z.  2:  »werd  eme  de  neze 
fcharp  vnde  de  ogen  bol  vnde  fynt  eme  de  oren  ftedes  kolt,  dat  ys  eyn 
teken  des  dodes.«  Vgl.  151.  05b  Z.  15:  »vnde  wert  em  de  neze  fcharp.« 
Demgegenüber  ftehen  die  mhd.  Arzneibücher  und  die  mnd.  Wolfenbüttler 
Handfchrift  genieinfam  mit  einer  erweiterten  Form,  die  ich  nach  dem 
Münchner  Codex  geriu.  02,  151.  4 d (Pfeiffer,  Zwei  mhd.  Arzneibücher  in 
den  Wiener  Sitzungsberichten  von  1865,  S.  135)  abdrucke:  »So  er  die 
nofe  vafte  fpizet  und  im  diu  nafe  weichet  unde  fö  im  diu  ougen  bolent 
uude  fwindent  unde  fö  im  diu  tunewengel  unde  die  tuomen  (!)  enphallent 
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unde  die  leffe  liider  vallent  unde  im  diu  Ören  clialt  fint  unde  fieh  ver- 
werfent  itwederthal bent,  an  fwelhem  liechen  dii  difiu  Zeichen  fihft, 
zwAre  der  ift  veige.«  Damit  find  die  fchlimmftcn  Fehler  der  Wolfenbiittler 
Hl'.,  die  einfach  unverftändliclien  Worte  befeitigt.  Das  rätfelhafte 
»wagbelunt«,  in  dem  man  zuuächft  natürlich  ein  Verbum  vermutet,  ift  in 
■ waghel  unde«  zu  zerlegen  und  beweift  damit,  dafs  der  Schreiber  der 
Wolfenbüttler  Hf.  in  feiner  (gewifs  hochdeutfchen)  Vorlage  das  ihm  un- 
bekannte »tunewangel«  (=  Schläfe)  vorfand.  Er  fetzte  für  den  erften 
Beftandteil  diefes  Wortes  das  nd.  Wort  für  Schläfe  »duuninge«  ein,  fchrieb 
den  lieft  zufammen  mit  dem  folgenden  Worte  mechanifch  nach  und  fchob 
felbftändig  fein  »vnde«  ein.  Ebenfo  läfst  das  unverftändliehe  »fwer  hehben« 
auf  ein  »itwederhalben«  der  Vorlage  fchliefsen.  Aber  die  in  diefcm  Zu- 
fammenhange  fachlich  fehr  auffälligen  »dumen«  fchafft  auch  das  Pfeifferfche 
Arzneibuch  mit  feinem  *tuomen*  nicht  aus  der  Welt.  Wir  haben  hier 
vielmehr  eine  beiden  Handfchriften,  der  mhd.  und  der  mnd.,  gemeinfame 
Corruptel  zu  conftatieren,  das  lehrt  uns  das  Bruehftück  eines  mhd.  Arznei- 
buchs von  etwa  1300  aus  Korneuburg  (jetzt  Wien,  llofbibliothek,  Suppl. 
3284),  das  Blaas  in  Pfeiffers  Germania  Bd.  26  (1881)  S.  338  ff',  publiciert 
hat.  Das  wenig  umfangreiche  Bruehftück  enthält  S.  341  gerade  unfere 
Stelle  mit,  es  ftimmt  wörtlich  mit  Pfeiffers  Arzneibuch  überein,  nur  bietet 
es:  *fo  im  div  tvnewange  unde  die  tiunen  enpfallent*.  Da  haben  wir 
die  echte  Lesart  vor  uns,  gemeint  ift  »tinne«  die  Stirn,  PI.  auch  die 
Schläfen  (Lexer,  Mhd.  Hnndwb.  2,  1440).  Die  Verderbnis  in  Pfeiff.  und 
Wolf,  kann  fehr  wohl  in  beiden  Handfchriften  (oder  ihren  Vorlagen)  felb- 
ftändig  entftanden  fein,  auf  alle  Fälle  haben  wir  aber  eine  enge  Ver- 
wandtfehaft  zwifchen  dem  Wolfenbiittler  mnd.  und  den  beiden  genannten 
mhd.  Arzneibüchern  feftzuftellen,  wie  denn  überhaupt  eine  nähere  Durch- 
arbeitung der  Wolfenbüttler  Hf.  überall  mhd.  Vorlagen  erkennen  lehrt. 
Wir  haben  damit  aber  weuigftens  einen  Weg  gewonnen,  um  den  zahllofen 
fchweren  Corruptelcn  diefer  Ilf.  zu  einem  Teile  beizukommen.  Die  fchleelitc 
Ueberlieferung  des  Wolfenbüttler  Arzneibuchs  und  feine  ftarkc  Abhängigkeit 
von  der  mhd.  Bearbeitung  verdächtigt  nun  fchliefslich  auch  das  von  Sprenger 
behandelte  »wallet«,  denn  beide  mhd.  HlT.  haben  dafür  »(und  im  diu  nafe) 
weichet«.  Da  die  antiken  Quellen  aber  diefe  Worte  nicht  haben,  es  fielt 
alfo  um  einen  fpäteren  Zufatz  handelt,  läfst  fielt  die  Frage  erft  auf  Grund 
genauerer  Unterluchung  löfen;  eine  unbefangene  Deutung  der  mnd.  Stelle 
wird  gewifs  »Waffen«  als  »crescere«  fallen. 

Göttingen.  C.  Borchling. 


Zu  Gerhard  von  Minden. 

1.  Trotz  der  Unzufriedenheit,  die  mir  hier  S.  47  ausgefprochen  worden 
ift,  will  mich  doch  um  meinen  textkritifchen  Verfuch  zu  Fabel  11  V.  32 
Ileuc  oder  'befträtticher  Hcttekumnier'  (f.  DWB.  IV,  2,  1270  und  vergleiche 
Brem.  Wb.  II,  608  unter  hehlten)  durchaus  nicht  anfechten.  Welchen  Sinn 
ich  der  gebelferten  Stelle  unterlege,  hat  meine  Ueberfetzung  deutlich  genug 
gefügt.  An  der  Aendernng  des  handfchriftlichen  Textes  in  vor,  *voir 
ftatt  vuir  wird  Niemand  Anftofs  nehmen;  ftatt  vor  kann  ich  in  einem 
(eichen  Bedingungsfatze  auch  er  oder  erft  (er,  erft)  ftehen,  wie  z.  B. 
Gerhard  v.  M.  123,  40.  M.  Stephans  Sehachlmch  V.  232.  3803. 

1» 
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2.  Das  von  Waltlicr  (f.  oben  S.  37)  fo  glücklich  gefundene  vrowe 
Freude  könnte  in.  E.  zur  BeJTerung  einer  Stelle  in  Gerhards  Fabeln  dienen. 
Ich  möchte  vorfehlagen,  in  der  52.  Fabel  zu  lefen:  doch  lal  juwe  fin  min 
vrowe  van,  d.  i.  meiner  froh  werden.  Ganz  ähnlich  inhd,:  oh  cz 
ergienge  daz  min  geuAde  vienge  min  frowe  (Benecke-Müller-Zarncke  III, 
202)  oder  andere  Verbindungen  wie:  guot  gemüete,  ein  müetelin,  willigen 
muot  gevähen  (20ß). 

Nebenbei  bemerke  ich  noch,  dafs  in  Schades  Altdcutfchem  Wörterbuch 
zu  ahd.  frawi  ganz  iiberrafchend  ‘mlul.  vrouwe,  vrowe  f.  Freude’  gefleht 
i ft  — Belege  fucht  man  vergebens,  auch  hei  Lexer  — und  dafs  man  der 
ahd.  Form  aus  dem  Schweizerifehen  Idiotikon  I.  1270  fröi  f.  ‘Frohheit, 
Frohgefühl'  anreihen  kann. 

Leitmeritz.  J.  Peters. 


Die  nackenden  Bankreffen?  (XXIV,  34.) 

Wie  es  einem  zuweilen  geht  — als  ich  meinen  kleinen  Artikel  zu 
Eulenfiiiegel  llift.  lt»  im  Ueindruck  vor  mir  fall  und  nun  die  Frage  der 
»bankreffen*  gründlich  erledigt  zu  haben  glaubte,  ftiefs  ich  mich  zum 
erften  Male  an  das  Beiwort  nackende«,  dafs  ich  oben  S.  35  mit  »fchlecht 
oder  nachliilTig  bekleidet*  mehr  umgangen  als  erklärt  habe.  Und  mit 
einem  Male  ftand  die  urfprLingliche  Stelle  des  niederdeutfehen  Fulenfpiegcl 
klar  vor  mir:  ftatt  da  ftunden  die  nackende  bankreffen  von  der 
bürg  hat  es  url'prünglich  geheifsen: 

da  ftunden  de  wakende  bankrefen  vor  der  horch  — 
die  wachhabenden  Bankrefen  Banden  vor  der  Burg!  Wir  willen  ja,  dafs 
den  »Bank riefen*  auch  zu  Saida  in  erfter  Linie  die  Schlofswache  oblag. 

Ich  hätte  wohl  Gelegenheit  gehabt,  diefe  weitere  Deutung  in  meinen 
eben  zum  Druck  gelüfteten  Eulenfpiegel-Studien  mitzuteilen  — aber  das 
elfte  Anrecht  darauf  haben  die  Lefer  des  Korrefpondenzblattes.  Erl't 
jetzt  ift  die  Stelle  klar. 

Güttingen.  Edward  Schröder. 


Kankrefe  (XXIV,  34). 

Zu  den  Belegen  für  bankrefe  kann  ich  noch  einen  hinzufügen  aus 
einem  Hamburger  ndd.-Iatein.  Vocabular  des  15.  Jahrhunderts  (vgl.  Mudd. 
Handwörterbuch,  Vorrede  S.  fi  f.):  hanckrefe,  garfio.  Das  garfio  ftinimt 
zu  Prof.  Schröder’s  Klarlegung  der  Bedeutung  von  bankrefe:  denn  garfio 
oder  garcio,  frz.  garcon,  bedeutet  einen  unherittenen  Knappen  oder  Knecht: 
in  den  mittelalterlichen  Gloflarcn  (f.  Diefenbach,  GlolTar.  Lat. -Germ,  mediae 
et  infimac  aetatis)  wird  garcio  durch  hd.  bube,  ndd.  bove,  ndl.  hoeve 
wiedergegeben,  welches  Wort  fowold  einen  Jungen,  Diener,  Trofsknecht, 
wie  auch  einen  Schelm,  Schurken  bedeutet.  Letztere  Bedeutung  von  Bube 
überwiegt  im  Ndd.  und  Ndl.  früh  über  jene  erstem,  wie  fic  denn  im  Xndd., 
Nndl.  und  auch  im  norddentfehen  Hd.  die  alleinige  geworden  ift.  Für  den 
gcringfclüitzigen  Sinn,  den  man  mit  bankrefe  verband,  feheint  mir  deshalb 
ilie  UebeiTctzung  »garfio»  des  Vocabulars  zu  fprcchen  und  dals  das 
GlolTem  bankrefe,  obfehon  das  Vocabular  ftreng  alphabctifch  angeordnet 
ift,  nach  bove  folgt,  welches  erklärt  wird:  ne«|uain,  seurra  vel  l'currus. 
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liiftrio,  ribaldus,  garrio  Nebenform  von  garcin),  trnfator,  roprobus. 

Auch  garcio  findet  fich  in  UlolTaren  (f.  Diefenbach)  umfchrieben  durch 
liiftrio,  plcnus  vitiis,  leccator  und  diefes  wiederum  durch  trnfator.  So  ver- 
geht fich,  dafs  das  Loccumer  Vocabular  bankrefe  durch  parafitus  er- 
klären konnte. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Vadderphe  (Jb.  XXIX,  124)  und  Bankrefe  (Kbl.  XXIV,  34). 

Soyten  ludt  gifft  wol  vadderphe.  Die  Erklärungen  des  Sinns 
diefer  Worte  können  nicht  befriedigen.  Allerdings  nennt  man  die  Spiel- 
leute im  preufsifchen  Heere  fpottweife  Federvieh  und  /.war  mit  deutlichem 
Hin  weife  auf  ihre  Abzeichen,  die  fogenannten  Schwalbennester  an  den 
Achseln  Aber  wo  bleibt  die  Beziehung  zu  dem  mittelalterlichen  Spielmann V 
Eher  könnte  man  annehmen,  dafs  fich  das  Spottwort  auf  die  Schreib- 
betliflenen  bezöge  mit  Anfpiolung  auf  ihr  Handwerkszeug,  die  Feder. 
Beide  Annahmen  find  willkürlich  und  zwingen  uns  aufserdem,  der  Ueber- 
lieferung  entgegen,  fedderphe  anftatt  fadderphe  zu  leien.  Wir  kommen 
der  Wahrheit  vielleicht  näher,  wenn  wir  das  Wort  fadcrfeli  in  feiner  uralten 
Bedeutung  nehmen,  die  bei  den  Stammverwandten  der  Angelfachsen,  den 
Langobarden  erhalten  ift,  Dort  in  der  Rechtsfammlung  des  Königs  Rothar 
Reifst  es  im  182.  Gefetze:  ....  »habeat  ipsa  mutier  et  »morgingab»  et 
<|Uod  de  parentes  (V)  adduxit,  id  est  »fadertio«  ....  Allo  faderlio  (Vater- 
vieh  d.  h.  Vatergeld)  ift  alles,  was  die  Ehefrau  von  ihren  Verwandten 
einbringt,  Mitgift  und  Erbteil,  und  in  diefer  Bedeutung  wird  das  Wort 
in  den  langobardifchen  Gefetzen  noch  mehrmals  gebraucht.  Die  Lango- 
barden flammen  von  der  Enterelbe.  Nichts  fteht  der  Annahme  entgegen, 
dafs  dasfelbe  Wort  hei  ihren  Nachbarn,  den  Sachsen,  im  Gebrauche  war 
und  fich  bis  ins  Mittelalter  erhalten  hat,  felbst  wenn  keine  fchriftlichcn 
Beweifc  dafür  vorliegen. 

Setzt  man  lur  fadderphe  die  Bedeutung  Mitgift  oder  Erbteil,  fo  wird 
der  Vers  verftändlich,  denn  dafs  beide  einen  foiten  lut  geben,  war  den 
Leuten  damals  fo  einleuchtend,  wie  heute.  Das  Vieh  kann  überhaupt  keinen 
Laut  (Klang)  geben,  fondern  es  gibt  einen  Laut  von  fich  und  auch  deshalb 
fcheint  das  Wort  vadderphe  im  bildlichen  Sinne  als  Geld  gefetzt  zu  fein. 

Die  knappe  Ausdrucksweife  »foiten  lut  gift  faderfeh«  läfst  auf  eine 
fprichwörtliche  Redeweife  fchliefsen,  ähnlich  nuferem  »rede  geld  lacht«. 
Die  Form  vadder  anftatt  vader  braucht  nicht  zu  befremden,  da  fie  auch 
heute  noch  vorkommt. 

Bankrefe.  Wenn  man  das  Wort  als  Bankriefe  auffafst,  wogegen 
nichts  einzuwenden  ift,  denn  ns.  refe,  reefe  ift  hd.  Riefe,  fo  fcheint  die 
Deutung  einfach  und  leicht.  Es  ift  eines  der  zahllofen  Spottwörter,  mit 
denen  fich  zu  allen  Zeiten  die  Leute  gegeufeitig  befehenkt  haben.  Man 
denke  nur  an  Ellenritter,  Heringsbändiger,  Küchendragoner,  Maulheld. 
Auch  hat  es  nichts  Auffälliges,  wenn  ein  Burgwart  im  Ernfte  von  Bankrefeu 
fpricht,  denn  das  Wort  war  vermutlich  fo  allgemein  üblich  geworden  und 
in  feiner  Bedeutung  fo  abgcfcldiffen,  dafs  man  keinen  Scherz,  gefcliweige 
denn  Spott  dahinter  luchte  und  fand.  Aehnliehcs  kann  auch  heute  noch 
vorkommeu.  Wenn  fich  beifpielswcife  im  Manüvergelände  von  Berlin  ein 
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General  zu  feinem  Adjutanten  wendet  und  ihm  fugt:  Lassen  Sie  mal  von 

den  Maikäfern  zwei  Züge  nusfehwärmen  in  der  Richtung  auf  Treptow  •, 
fo  wird  vermutlich  niemand  von  der  Umgebung  eine  Miene  verziehen. 
Alle  Welt  in  Berlin  weifs,  dafs  einem  gewiffen  Garderegiment  der  Spitz- 
name Maikäfer  angehängt  ift,  und  dieler  Name  hat  fich  fo  eingebürgert, 
dafs  niemand  mehr  etwas  Verletzendes  dabei  findet. 

Genua.  II.  Saake. 


Federvieh  = Spiellente. 

Diefe  humoristifehe  Bezeichnung  für  die  Spielleute  beim  Militär  will 
Kd.  Damköhler  (Jahrb.  XXIX,  1 24)  fchon  im  Braunfehweiger  Schichtebuch 
S.  159,  8(5  ff.  finden.  Die  Stelle  lautet: 

Itlike  spellude  lunghen 
myt  pypen  unde  bunghen, 
fe  badden  dar  neynen  vrochteu, 
do  fe  den  dans  liiir  anbrochten. 
fovten  ludt  gifft  wol  vadderphe: 
desgheliken  deden  ok  de. 

Ich  glaube,  dafs  D.  mit  der  auch  fchon  im  Mnd.  llandwörterbuche  vor- 
getragenen Vermutung,  dafs  ftatt  vadderphe  vedderve  zu  lefen  fei, 
recht  hat.  V.  90  f.  ift  zu  überfetzen:  »Süfsen  Laut  gibt  wohl  das  Feiler- 
vieh: alfo  taten  auch  diefe  (die  Spielleute).*  Der  Vergleich  lehrt,  dafs 
hier  »Federvieh«  nicht  mit  » Spiellente*  gleich  gefetzt  werden  kann,  da 
vielmehr  der  Gefang  der  Spielleute  mit  dem  der  Singvögel  verglichen 
wird.  Unzweifelhaft  ift  hier  vedderve  eine  Bezeichnung  für  diefe.  Zur 
Krklärung  des  jedenfalls  neueren  humoristifchen  Ausdrucks  kann  die  Stelle 
infofern  dienen,  als  fie  zeigt,  worin  der  Vergleichungspunkt  zwifehen 
Federvieh  und  Spielleuten  befteht. 

Northeim.  U.  Sprenger. 


Spül  (XXIV,  42). 

Spulwurm  ist  etwas  ganz,  anderes.  Spöl  würde  nach  der  Bemerkung 
zu  fcldiefsen  dem  mittelniederdeutfchcn  1 laarwurm  = Panaritiuin  entfprcchen. 
Ich  habe  darüber  in  Archives  de  Farafitologie  V Nr.  1 pg.  91  u.  92, 
Paris  1902,  gehandelt. 

Neuenahr.  Oe  feie. 

Nochmals  zu  »Der  neue  Schaden-  (XXIV,  11.  27.  34.  47). 

Ehen  lefe  ich  in  der  neuen  von  Kdm.  Goctze  bearbeiteten  Ausgabe 
des  Gödoke’fehen  Grundriffes,  Buch  VIII  S.  215,  dafs  es  in  Stuttgart 
ein  Weinbaus  »Zum  Schatten*  gab,  in  dem  der  junge  Advokat  Ludwig 
Uhlaud  allwöchentlich  zweimal  mit  feinen  poetifchen  Freunden  zufammen- 
traf.  Das  fcheint  doch  meine  Meinung  zu  betätigen,  dafs  der  »niege 
Schade«  nicht  als  detrimentum  oder  damnum,  fondern  als  umbra,  alfo. 
Schatten,  zu  faffen  fei.  Dafs  Schatten  und  Schade  fprachlich  ur- 
fprünglich  identifch  find,  habe  ich  wohl  gefügt. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 
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Die  /.di u tiebote  in  niederdeutschen  Keimen. 

In  der  Bibliothek  des  Leitmeritzer  Domkapitels  befindet  fieli  ein 
Druck  theologilcher  Traktate  (Das  Titelblatt  fehlt,  ohne  Signierung),  ge- 
druckt Colonie  retro  l’ratres  Minores  anno  d.  g.  1502,  der  auf  einem 
leeren  Vorlegblatte  folgende,  der  Schrift  nach  ziemlich  gleichzeitige  nd. 
Kintragung  enthält. 

i Almechtige  vader,  ewige  godt, 

Du  heft'th  gogeuen  de  thevn  geboth 
Dem  hilgen  propheten  moysi 
vppe  dem  berge  finav. 

5 llebbe  lyflf  vii  anbede  eynen  godt; 

Swere  nicht  by  fyne  nam  in  fpoth : 

Den  hilgen  fondach  fchaltu  vyren; 
vader  vnd  moder  fchaltu  eren ; 

Sla  du  nymäde  doth; 

10  Stell  nich,  wol  hefftu  noth; 

Du  fchalth  nich  vn  vnkusckheyt  leuen ; 

Nene  valske  tuchnilTe  fchaltu  geuen; 

Ilogere  nemSdes  beddegenoth 
Noch  nemades  gudt,  wol  bistu  . . . 

15  vppe  dath  ick  de  gebade  gades  . . . 

So  fcriff  fye  here  in  mines  h . . . 
vppe  dat  ick  mach  der  ewig  . . . 
vnd  mach  na  deffein  leuöde  dy  . . . 

Die  Schlufsworte  der  letzten  Zeilen  find  durch  Stockllecke  vernichtet. 
Prof.  J.  Peters  macht  mich  auf  zwei  gereimte,  nd.  Faltungen  in  der  Gyni- 
liafialbibliothek  zu  Halberftadt  aufmerkfam,  die  G.  Schmidt  im  Jahrbuch 
des  Ver.  f.  nd.  Sprachforfchung  II  (1876)  f.  30  f.  verö  ft  entlieht  hat.  Die 
3 Fällungen  find  nicht  gleich,  dürften  aber  auf  diefelbe  Itezenfion  zurück- 
gelieu.  So  ftehen  in  der  ersten  die  Keimbindungen  god  : fpoth,  doeth  ; 
noeth,  geven  : leven,  (gudt  : beddegenoth),  in  der  zweiten  Faffung  geboth  : 
god,  (sweren  : fyren,  doeth  : gudt,  wefen  : geven),  die  fich  ganz  oder  in 
je  einem  Gliede  in  unferem  Texte  finden.  Diefer  überliefert  allein  den 
Zufatz  der  4 letzten  Zeilen. 

Leitmeritz  i.  B.  Dr.  Alois  Bernt. 


Riefe  = Ritter. 

Nach  dem  Mild.  Handwörterbuch  bezeichnet  refe  nicht  nur  das 
alte  Fubelwefen,  fondern  auch  den  Recken,  Helden.  Auch  im  Nhd. 
findet  fich  diele  Bedeutung  noch  in  Max  von  Schenkendorfs  Gedichte: 
• Das  ciferne  Kreuz«  : 

Auf  der  Nogat  grünen  Wiefen 
Steht  ein  Schlofs  in  Preufsenland, 

Das  die  frommen  deutfehen  Riefen 
Einst  Marienburg  genannt. 

Hier  fleht  alfo  Riefen  geradezu  für  Ritter.  Ich  möchte  nicht  annehmen, 
dafs  die  Reimnot  zu  diefer  Verwendung  des  Wortes  Anlafs  gogeben  hat, 
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fondcrn  vermute,  dafs  der  Dichter  diefe  Bedeutung  der  Volkssprache  ent- 
nommen hat.  Nach  Gottfried  Eckert/.,  Hilfslnieli  für  den  Unterricht  in  der 
deutfehen  Gefchichte,  24.  Autl.,  Wiesbaden  18!J1,  S.  161  prahlten  die 
Quitzows  gegen  Friedrich  I von  Brandenburg:  »Wenn  es  ein  Jahrlang 
Burchgrafcn  regnete,  wir  achten  fie  einem  Haare  gleich,  und  kämen  fie 
auch  mit  Itiefen  und  Recken.*  Auch  in  diefer  ftabreimenden  Formel 
fcheint  Riefe  = Ritter,  Reifiger  zu  fein.  Kahn  jemand  weitere  Belege  geben  ? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


» Olfcli  mit  de  Liicht-  (XXIV,  38). 

An  vielen  Orten  Ilolfteins,  felhft  in  Städten  wie  Kiel,  ift  es  noch 
heute  Sitte,  dafs  die  Kinder  an  Hcrbftabenden  mit  bunten  Laternen  (früher 
auch  mit  ausgehöhlten  Gurken  oder  KürbilTen),  in  denen  Talg-  oder  Wachs- 
lichter brennen,  durch  die  Strafsen  ziehen,  oft  in  langem  Zuge,  meift 
paarweife  geordnet.  Das  »Laternenlied«,  das  dabei  gefungeu  wird,  ift  mir 
in  2 plattdcutfchen  Faffungen  bekannt. 

1)  Aus  Ueterfen,  Segeberg,  Fahreukrug,  Plön,  Kiel  und  anderen  Orten: 

Olfcli  mit  de  Liich’  kann't  Bett  ui  tinn’, 

Fallt  mit  de  Lüch  (al.  Nils)  na’t  Kellerlock  rinn: 

Keller,  de  is  dep, 

Fallt  mit  de  Niis  inne  Seep; 

Scep,  de  is  dür, 

Fallt  mit  de  Näs  in’t  Für; 

Für  is  to  hitt. 

Fallt  mit  de  Näs  in'n  Kitt; 

Kitt  is  to  liatt, 

Fallt  mit  de  Näs  in’t  Fatt; 

I)at  Fatt,  dat  geit  intwei, 

De  Ilän,  de  leggt  cn  Ei. 

2)  Aus  Ratzeburg,  Kiel,  Segeberger  Gegend,  Plön  ufw.: 

Olfch  mit  de  Lüch' 
de  de  Lfi  bedrüch, 
de  de  Eier  halt, 
de  fe  nieh  betalt. 

Tein  in  de  Bottermelk 
uu  tein  in  de  Ivlümp. 

Un  wenn  de  Bur  befapen  is, 
denn  danzt  he  op  ’e  Strümp, 
un  Rind  de  Strümp  denn  kott  un  klön, 
denn  danzt  he  op  de  barf'n  Ben. 

Juch  Handrei,  juch  Handrei! 

De  Bäcker,  de  backt  de  Stuten  to  lütt, 

De  Kopmann  gifft  to  wenig  inne  Tut. 

Juch  Handrei,  juch  Handrei! 

In  diefer  Verfion  ift  mit  dem  Laterncngefang  ein  altes  Tanzlied  ver- 
quickt, das  in  mehreren  Fällungen  noch  heute  bekannt  ift;  es  findet  lieh 
fehon  in  Dörrs  plattdeutfchem  Volkskalender  von  1858,  S.  12: 
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Warum  fiiehft  ilu  f»  für  utV 
So  f«h  ick  vuii  Natur  ut. 

Tein  Kl  Hoddcrmelk 

und  tein  El  Klümp  — 

und  wenn  de  Selio  verdrunken  iiiint, 

denn  daus  ick  oppe  Striimp. 

Andere  Faltungen  f.  Heimat  1903,  S.  117,  Nr.  10  f. 

Uebrigens  hört  man  heute  feiten  noch  einen  vollftiimligen  Text: 
niciftens  kennen  die  Kinder  nur  ltruchftiicke.  Auch  hat  das  Lied,  wenigftens 
hier  in  Kiel,  einen  hochdeutfehen  Eingang  erhalten: 

Laterne,  Laterne, 

Sonne,  Mond  und  Sterne, 

brenn  auf  mein  Licht,  brenn  auf  mein  Licht, 

aber  meine  liebe  Laterne  nicht. 

Olfch  mit  de  Liich  etc. 

Oder  ftatt  V.  3 und  4: 

Meine  Laterne  brennt  fo  fcliön. 

Du  kann  man  mit  fpaziercu  gehn, 
in  dem  grünen  Wald, 
wo  die  Büchfe  knallt. 

Ob  fielt  aus  den  mitgeteilten  Texten  etwas  für  die  Erklärung  des 
Hildes  aus  dem  17.  Jhdt.  ergibt,  ift  wohl  freilich  recht  zweifelhaft.  Viel- 
leicht hilft  eine  Notiz  bei  Schütze,  Holft.  Idiot.  3,  32  weiter,  wo  als 
Hamburger  Sprichwort  verzeichnet  wird:  Oolfch,  lieft'  ji  ook  en  Licht?, 
• da  man  ehemals  dafelbft  wie  noch  jetzt  in  Altona  nach  10  l'hr  Abends 
in  den  Wintermonaten  mit  der  Leuchte  eiuhergehen  mufs,  wenn  man  für 
ehrlich  und  unverdächtig  gehalten  fevn  und  nicht  in  die  Wache  will.« 

Kiel.  Otto  Men  fing. 


a)  Ollfeh  mit  de  LUcht, 

I)e  de  Liid’  bedrücht, 

De  de  Eier  liaalt 
L’n  fe  nicli  betaalt. 

I»)  Ollfeh  mit  de  Lücbt 
Ivann’t  Bedd  nich  tinn’, 
k’ällt  mit  de  Lüclit 
Na't  Kellerlock  rin. 

find  zwei  Lübecker  Laternenlieder,  f.  Volks-  und  Kinderreime  aus  Lübeck 
und  Umgegend,  vou  (’.  Schumann,  Lübeck  1*99. 

Lübeck.  0.  Schumann. 

In  Hamburg  fingen  die  Kinder,  wenn  fic  mit  Laternen  gehn,  wörtlich 
ganz  fo,  wie  Prof.  Schumann  es  für  Lübeck  angiebt,  nur  dialektifch  ab- 
weichend , fallt’  ftatt  , fällt’  und  einige,  da  wir  fiir  das  hd.  alt  fowohl  oohl 
wie  old  gebrauchen,  auch  Oolfch  (alte  Frau).  Doch  habe  ich  die  acht 
Verfc  ftets  nur  zufammeu  als  ein  Lied  fingen  gehört.  Die  Kinder  beginnen 
gewöhnlich  mit  den  Verfen: 
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Sonne,  Mond  und  Sterne, 

Ich  geh  mit  meine  Lanterne. 

Meine  Lnuterne  hrennt  fo  fcliiin, 

Da  kann  man  mit  fpazieren  gehn : 

und  laflen  darauf  oder  auf  den  plattdeutfchen  Reim  noch  die  tieffinuigen 
Verle  folgen: 

Hamburg,  Lübeck  und  Bremen, 

Wir  brauchen  uns  nicht  zu  Icbämen: 

Wir  fahren  mit  der  Eifenhahn. 

Das  hat  der  liebe  Gott  gcthan. 

Syntaktifch  intereffant  ift  im  Schlafs  des  ndd.  Keimfels:  na't  Keller- 
lock rin  falten  = ins  Kellerloch  hineinfallen.  So  Tagt  man  auch:  11a  de 
Dör’  rin  gaan,  na’t  Finfter  rin  ftvgen,  na  den  Mann,  den  Boom  too  gaan 
(auf  ...  zu  gehn)  ufw. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Schambachs  Gött.-Grnbenh.  Idiotikon. 

S.  25,  hläcn  fw.  blatten,  die  Blätter  abbrechen,  käl  bläen;  bei 
Dauneil  blaen;  nach  Vilmar  in  NiederhelTen  hinten  ebenfalls  vom  Kohl. 
Hier  habe  ich  jetzt  bladen,  bläen  nur  bei  der  Tabaksernte  gehört. 

S.  45  fehlt  zu  dömpe  die  Bedeutung  »Taufftein*.  Dafs  diefe,  wie 
im  Altmärkifchcn  (Danneil  S.  37)  und  im  Bremifchen  (Brera.  W'b.  I,  230) 
vorhanden  ift,  beweift  folgende  Stelle  aus  Grotens  Gefcbichtc  der  Stadt 
Northeim.  2.  A.  Einbeck  1807  S.  25:  »Es  ift  darin  eine  feine  gewölbte 
Pfarrkirche  und  in  derfelben  eiue  fchüne  gegoltene  Taufe.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Böten  von  Schorbuck  und  Vofs  (XXIV,  20). 

Nach  den  Erklärungen  XXIV,  40  mufs  Mundfäule  und  Scorhut  für 
Vofs  eine  ungenaue  Ueberfetzung  fein.  Es  kann  nur  weifser  Belag  fein 
und  als  folcber  1)  Soor  d.  h.  Oidium  d.  b.  Schwämmchen  oder  2)  Diphtherie- 
belag fein.  I11  der  Bedeutung  Soor  und  vom  Fuchs  hergeleitet  hat  es  ein 
Analogon  in  der  nicderbavrifchen  Bezeichnung  (unteres  Rottthal)  Mehl- 
Kund  für  die  gleiche  Erkrankung. 

Neuenahr.  Oe  feie. 

Neben  Fofs  tagt  man  hier  auch  Fafch. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Adelung,  Wb.  der  bochdeutfch.  Mundart  (17%)  II,  48:  »der  Fafch, 
in  den  gemeinen  Mundarten,  befonders  Oherdeutfcblandes,  ein  gc- 
wilter  weifser  Ausfeldag  auf  der  Zunge  faugender  Kinder,  oder  auf  der 
Bruft  der  Mütter;  im  Niederf.  Sprau,  Sprüf,  im  Holl.  Sprouwe, 
Spruuw;  in  der  anftändigen  Sprache  der  Schwamm.« 

I111  Grimm’fcheu  Dtfch.  Wb.  III,  1330:  »Fafch,  m.  aphthae,  muud- 
febr,  fchwiiramchen  auf  der  zunge  der  lauglinge,'  ohne  Beleg  und  ohne 
Nachweis  ans  einem  Dialekte. 
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Fnfch  hübe  ich  in  den  mir  zu  Gebote  ftehenden  Idiotiken  nicht 
linden  können,  weder  oberdeutfeh,  noch  raitteldtfcli,  noch  auch  ndrdtfoh. 
Aber  Danneil,  Wb.  der  altmürki feiten  Mundart  S.  2(14  hat:  »Frösk'n, 
Schwämmchen  auf  der  Zunge  bei  laugenden  Kindern.«  Der  Frofeh  lieifst 
im  Mrnld.  häufiger  Vors  und  Vorfch,  als  Vrofch:  follten  Fofs  und  Fafeh 
etymologifch  darauf  zurückzuführen  fein?  Feber  den  Ausdruck  Frofeh 
für  eine  Gefclnvulft  im  Munde  der  Mcnlchen,  Pferde  und  Ilinder  f.  das 
Grimni'fche  Dtfclie  Wb.  IV,  l,a,  251. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Schevifch  (XXIV,  43). 

Für  die  Bedeutung  des  vom  Verfafler  des  Artikels  ungezogenen 
ftauimverwundten  fchevifch  kann  ich  folgendes  Vorkommnis  aus  dem 
alten  Hamburg  — erftes  Drittel  des  vorigen  Jhdts.  — berichten:  Hin 

( hambregarnift  bediente  fich  den  Hausleuten  gegenüber  des  bekannten 

‘Chacuti  ä son  aise’.  Als  nun  in  der  Folge  grofse  Verftimmung  entftand 
und  er  endlich  feinem  Befremden  Ausdruck  gab,  wurde  ihm  durch  die 

Magd  bedeutet:  Kr  habe  ja  gefügt  ‘Dat  fünd  fchev'fche  Äös'  (Plural  von 

Aas  oder  Aos,  hd.  Aas,  als  Schimpfwort). 

Hamburg.  .1.  Schufter. 

Die  Priamel  von  ungedeihliclien  Sachen  (XXIII,  91). 

Es  ftellt  fich  immer  mehr  heraus,  dafs  die  Inventarifierung  der  mittel- 
niederdeutfehen  Handfchriften,  wie  fie  feit  1897  im  Aufträge  der  Kgl. 
Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Göttingen  durch  Dr.  Conrad  Borclding 
ausgeführt  ward,  für  die  Gefchichte  der  mndd.  und  auch  der  fprach- 
verwandten  Litteraturen  ungemein  wichtig  und  fruchtbringend  ift.  Der 
Gefellfchaft  und  fpeeiel  Prof.  G.  Uoetlie  wegen  «ler  Anregung  und  Förderung 
des  I nternehmens  und  Dr.  C.  Borchling  wegen  der  vorzüglichen  Ausführung 
gebührt  dafür  der  wärmfte  Dank  aller  Freunde  und  Erforfcher  der  mndd. 
Sprache  und  Litteratur.  Zu  den  Vorzügen  des  Werkes  gehört  auch,  dafs 
kleinere  Sprach-Denkmäler,  wie  Sprüche,  Segen  udgl.,  öfter  in  extenfo  mit- 
geteilt werden.  Infolge  diefes  Verfahrens  ift  es  mir  möglich,  zu  den  drei 
bereits  gegebenon  Faltungen  jener  Priamel  noch  eine  vierte  aus  einer 
Handfchrift  in  Hannover  zum  Vergleich  hinzuzufügen  (Borchling,  Mndd. 
Iblfchriften  I = Nachrichten  der  K.  Gefellfch.  der  Wifienfch.  zu  Göttingen 
1898  Heft  II,  S.  211): 

I'relaten  dede  God  nicht  enleyn, 

Moneke  dede  or  klofter  vleyn, 

Vorften  vrebel  und  ungnedich, 

Junge  vrowen  fchone  und  unftedich, 

5 Ilidder  de  or  erve  vorkopen, 

Junge  vrowen  dede  vele  umme  aflat  lopen, 

Kyn  fcholer  de  vro  ment, 

Arme  lüde  de  wol  win  kent: 

Seiden  der  vele  deghen 
De  duffer  ftucke  vele  pleghen. 
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In  inner  Anmerkung  weift  Borehling  nach,  wo  die  Priamel  noch  fonft 
überliefert  fei;  eine  ndl.  einer  RriilTeler  Hnndfchril't  führt  er  S.  273,  als 

nicht  mndd.,  nur  unter  ihrer  l’eberfehrift  Duodecim  abufiva  facculi  an, 

während  er  von  der  gegenfätzlielien  Priamel  Duodecim  orliis  eonfervautia 
wenigl'tens  den  Anfang  mitteilt: 

Kyn  prelaet  dye  Got  ontfiet, 

Eyu  pape  die  ter  kyreken  draget  vliet, 

Eyn  ridder,  mit  eeren  fvn  erve  vermeert. 

Ohne  Kenntnis  diefer  ndl.  und  der  nur  nachgewiefcnen  ndd.  um!  hd. 
Fällungen  läl'st  fich  über  die  urfpriiugliche  Form  und  Heimat  der  Priamel 
nicht  urteilen.  Der  Reim  in  der  Hannovcrfchen  llandfchrift  ment  (lur 

mint,  minnet):  kent,  der  zu  dem  Reim  '/.  it  f.  in  der  Wolfenbütteier 

llandfchrift  kimmt,  feheint  aber  für  uiedcrläudifchen  Urfprung  zu  fprechcn. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Zu  Braunes  Ausgabe  von  Laureinbergs  Scherzgedichten. 

I,  106  f.  Tagt  der  Tifchler  zum  Schmiede: 

• du  Pinckepanck, 

Men  kan  genogfahm  fehn  au  diuer  fwarten  keke, 

Dat  du  dem  Düvel  bift  gelopcn  uth  der  blekc.« 

Im  Gloffar  wird  keke  durch  »Kohle*  erklärt;  hier  palst  über  heiter 
• Maul*.  Vgl.  Urem.-niederf.  Wb.  II,  717  unter  »Kiikel«,  wo  auch  unfere 
Stelle  angeführt  wird;  Doornkaats  Oftfrief.  Wb.  II,  157.  Wegen  des 
Teufels  llleiehe  konnte  i.  d.  Anm.  verwiefen  werden  auf  Mud.  Wb.  I.  355, 
wo  aus  den  Schaul'pielcn  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Hraunfchweig 
(Ausg.  v.  Holland  453  u.  485)  angemerkt  wird,  dal's  es  von  einem  Mohren 
und  einem  Köhler  heilst:  »Uhy  fihet  ut,  als  wann  ghy  den  duifel  wert  uth 
der  blcike  entlopen«,  und  auch  auf  das  Grimmfche  Wörterbuch  und 
Wunders  Sprichwörterlexikon  f.  v.  vei  wiefen  wird. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Kekelnmtz 

als  Benennung  kleiner  Kinder  will  Franz  Sülms,  Die  Parias  unlerer  Sprache, 
Heilbronn  1S8S,  S.  58  mit  gokeln  fpielen  zufammenbringcn  Wahifchein- 
licher  ift  die  Ableitung  von  keke  In,  fchwatzen,  das  von  dem  oben  er- 
wähnten keke  (käkel)  abgeleitet  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Lodike  (XXIV,  33). 

Lödding,  Blätter  der  grofsen  Ampferarten,  wie  Rumex  crispus, 
Hydrolapathum  obtufifolium : in  Lübeck. 

Lütt,  Lüpp,  Lütt,  Blätter  der  Tcichrofcu,  Nupbar  luteum. 
Nymphaea  alba.  Grunnlött,  die  am  Grunde  fitzenden:  Stangenlött, 
die  langgcftielteu,  febwimmeuden:  in  Lübeck. 

Lollekeukrut,  Rumex  crispus  und  andre  Arten:  in  Hohcgeifs  im 
Harz,  nordthüringifche  Mundart. 

Lübeck.  G.  Schumann. 
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Zinn  Volksaberglaubeii. 

In  einem  Münchener  Vorträge  berichtete  Helene  Ralf  (f.  Deutfche 
Zeitung  vom  24.  April  1 003 ) folgendes:  »Im  Elfafs  tragen  mannbare 
Mädchen  fehwere  Steine  um  die  hangende  Kapelle  des  Odilienberges  herum; 
welche  es  am  liingften  aushält,  die  heiratet  binnen  Jahresfrift.«  Hier 
wurde  bis  vor  kurzer  Zeit  am  Sonntage  vor  Ottern  in  der  Kapelle  des 
fogenannten  Siechenhaufes  ein  eifernes  Reiterftandbild  St.  Georgs,  des 
Drachentöters,  von  heiratsfähigen  Mädchen  um  den  Altar  getragen.  Auch 
dies  gefchah  in  dem  Glauben,  dafs  die,  welche  dasfelbe  am  liingften  zu 
tragen  vermöchte,  noch  in  demfelben  Jahre  einen  Mann  bekommen  wurde. 

Northeim.  K.  Sprenger. 


Anfragen. 

1.  Mudder  Haakfch. 

Eine  alte  Dame  diefes  Namens  lebt  hier  noch  in  der  Redensart: 
He  het  ’t  fo  hihi  (er  hat  cs  fo  gefchiiftig,  eilig),  as  oll  Mudder 
Haakfch.  oder:  fc  läppt  as  Mudder  Haakfch.  auch  mit  Zufatz,  z.  B.: 
uii  de  harr  man  een  groot  Hohn  to  Füür.  Aufscidem  halte  ich  hier 
gehört:  Mudder  Haakfch  freet  en  Wagenrad  un  nteen  (meinte),  dat 
weer  en  Kringel  (Bretzel).  Wo  und  in  welcher  Verbindung  kommt  Name 
und  I’erfon  noch  vor?  Ich  linde  nur  bei  Andrer,  liraunfchweigifclie  Volks- 
kunde  (1.  A.  S.  232J  S.  327  de  oll  Häkfche  als  volkstümliche  Gottheit. 

2.  Wagenwulf  alle  liede! 

So  rufen  in  Schlutup  bei  Lübeck  die  aus  Mecklenburg  Rammenden 
Kinder,  wenn  im  Wagenwolffpiele  der  Wolf  hervorfpringt,  um  eins  zu 
greifen.  Was  mag  alle  hede  heifsen? 

3.  Apfelmädchen. 

Die  hiefigen  Mädchen  haben  ein  Spiellied  mit  dem  Anfang:  Es  geht 
ein  Mädchen  in  die  Stadt,  die  Aepfcl  zu  verkaufen  hat  ufw.  Der  Text 
ift  eine  Abänderung  eines  volkstümlichen  erotifchen  Gedichtes,  das  ich  in 
meiner  Jugend  gelefen  habe,  ich  meine,  in  Wolff’s  poetifchcm  Hausfchatz. 
Kann  mir  ein  I.efer  des  Korrefpondenzblattes  das  Gedicht  verfchafl’en  oder 
w enigstens  nach wei len 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Blage  (XXIV,  20,  38). 

Das  Wort  ift  in  ganz  Rheinland  von  Kindern  beiderlei  Gefchlechts 
gebräuchlich,  und  zwar  in  völlig  indifferenter  Bedeutung.  Niemals  be- 
zeichnet es  hier  einen  »Baekfifeh«  in  prägnantem  Sinne.  In  der  Aachener 
Gegend  wird,  wenngleich  feiten,  auch  die  Kofefornx  »Blärchen«  ange- 
wendet. In  der  angrenzenden  Provinz  Holländifch-Limburg  hat  lilaag 
eine  verächtliche  Bedeutung  und  wird  befonders  von  körperlich  oder 
geiftig  minderwertigen  Kindern  gefagt. 

Stolberg  b.  Aachen.  Haus  Willner. 
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De  8Ülvern  Flott. 

Ich  bitte  um  gefällige  Auskunft,  wo  das,  urfprUnglich  wohl  nieder- 
ländifche,  Volkslied  »De  fülvern  Flott*,  für  Männerchor  komponiert  von 
Yiotti,  mit  den  Noten  zu  linden  il't.  Es  beginnt  Heft  du  vun  de  fiilverne 
Flott  woll  all  hört.«  Es  kommt  mir  darauf  an  zu  wiffen,  oh  es  in  der 
Viotti'fchen  Bearbeitung  im  Handel  zu  haben  ift. 

Schöncberg-Berlin,  Akazienftr.  !).  A.  N.  Harzen- Müller. 


Zum  tintersloher  Dialekt. 

In  der  »Gefehichte  der  Stadt  und  Gemeinde  Gütersloh-, 
w-elehe  11.  Eickhoff  fo  eben  bei  C.  Bertelsmann  in  Gütersloh  ver- 
öffentlicht hat,  befindet  lieh  ein  kurzer  Abfchnitt  über  die  Eigentümlich- 
keiten des  Gütersloher  Dialekts. 

In  der  ehemals  zum  Bistum  Osnabrück  gehörenden  Umgegend  der 
Stadt  G.  herrfcht  eine  Mundart,  welche  den  Ucbergang  von  der  ravens- 
bergifchen  zu  der  miinfterländifchen  bildet,  wie  das  auch  einzelne  platt- 
deutfehe  Anekdoten  und  Hedewendungen,  die  in  das  Buch  eingeftreut  find, 
beftätigen. 

Ein  Teil  der  Idiotismen  auf  S.  315  ff.  bedarf  einer  Erklärung. 

1)  Ilorkuk,  Neftbäkchen.  Von  hurken,  bebrüten  und  buk,  Winkel. 

2)  Mötemaker,  Umftändemacher.  Mötc  ftatt  miije,  Mühe. 

3)  Itgro,  Grummet.  Mnd.  etgrode  f.  Vgl.  ahd.  ita-,  wieder  und 
gräen,  wachten. 

4)  I’ierk,  Wurm.  Aus  ]>ier,  Wurm  und  der  Bildefilbe  -ik. 

5)  Achterkcrinfel,  die  Wohn riiume  des  Bauernhaufes.  Statt  iichter- 
kiamer-fel,  die  Hinterkainmern. 

6)  Hühlort,  dunkler  Verfteckrauni.  Aus  hüdel-ort,  abgeleitet  von 
hüden,  verftecken. 

7)  Befchüt,  Zwieback  von  biseuit. 

H)  Begiffen,  in  Veidacht  haben.  Von  giften,  vermuten. 

9)  Wune,  fehr.  Das  ravensbergifehe  wänc  ftinnnt  zu  nf.  wänam. 
hell,  glänzend;  die  Bedeutung  »wütend«  fteht  aber  ganz  fiir  lieh. 

10)  Hedleifken,  Lerche.  Aus  heid-leu werken  entftellt. 

11)  Alte,  munter,  von  Vögeln.  Zu  gut.  alan,  aufwachfen? 

12)  Buttenbrink,  ein  grober  Menfeh.  Wörtlich:  fteiler  Hügel.  Zu 
but,  jäh  gehört  auch  buts,  fofort. 

13)  Wierk,  Enterich.  Von  widik  = wik,  mecklenb.  wätik. 

14)  Tultallen.  unverftändlieh  reden.  Tücteln,  ravensb.  [tücdeln  = 
tiielen,  undeutlich  fprcchen  und  tal,  die  ltcde. 

15)  Spcckern,  verfcheuchen,  auch  von  lärmenden  Elftem.  Agr.  fpecan, 
fprcchen. 

16)  Waltackel,  ein  munterer  Vogel.  Von  wal,  wohl  und  tacke,  der 
Zweig.  Munter  auf  dein  Zweige. 

17)  Tarrkragge.  Von  tunen,  tiargen,  zanken  und  krajje,  Krähe. 
Zänkilche  Frau. 

18)  Tobaft,  ausdauernder  Menfcli.  Von  to,  töf,  zähe  und  baft.  Binde. 
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19)  Verwösken,  es  ift  gewifs  wahr.  Ravensb.  verwömte  kerl,  Mords- 
kerl. Zu  ahd.  verwuot,  unvernünftig. 

20)  Tintert,  jemand  der  unordentlich  arbeitet.  Von  tunten,  zaudern 
und  ert,  langer  Menfch. 

21)  Isfölken,  kleines  Fohlen,  als  Schimpfwort.'' 

22)  Stoppen,  junges  Pferd.  Bei  Woefte  »ftuepen,  m.,  ahd.  ftofin«. 

23)  Jakoken,  Honigkuchen.  Jar(markt)-kuchenV 

21)  Empe  = genau.  Rav.  etnpen,  ämten,  amtsmäfsig  peinlich. 

25)  Vannienig,  empfindlich.  Mnd.  venien,  Gift. 

26)  Bleiten,  Land  abtragen.  Statt  bläuten,  blüfsen. 

27)  Vanörnern,  heute  Nachmittag,  f'anern  = undarn,  Vormittag. 

28)  Töweleiper,  einer  dar  planlos  herumläuft.  Taiwern,  töwern, 
umherirren. 

20)  Baske,  Bund  Brennholz.  Weftfäl.  btife  f.  Bund  Stroh,  mit  Bier 
gefülltes  grofses  Gefäfs.  Vgl.  mhd.  btis. 

30)  Punthorn,  grofses  Horn  aus  Baft.  Punt  wird  vorgefetzt,  um 
etwas  Grofses  zu  bezeichnen. 

31)  Trieshohn,  Feldhuhn.  Von  triefel,  Kreifel,  triefein.  wirbeln, 
taumeln,  nach  dem  Fluge  der  Rebhühner. 

II.  Jellingha us. 


Evenlid 

Im  Korrefpondenzblatt  V,  8 warf  Prof.  J.  Kürfchner  in  Eutin  die 
Frage  auf  nach  der  Etymologie  von  Ebenliet,  wie  überall  in  ganz  Holftein 
ein  Zeitraum  von  24  Stunden  heifse,  während  man  dafür  im  Oldcnhurgifchcn 
Et  mal  gebrauche.  Mit  der  Deutung  beider  Ausdrücke  haben  lieh  dann 
V,  37  f.,  54  und  VIII,  04  verfehiedene  Auffätze  mehrerer  Mitglieder  be- 
feiuiftigt.  Ich  habe  damals  verfueht  darzutun,  dafs  lid  ebenlo,  wie  mal  in 
edmül,  Zeit,  Zeitraum  bedeute  und  dafs,  während  mit  ed  die  Wiederkehr 
bezeichnet  werde,  durch  even  die  Gleichheit  oder  Gleichmäfsigkeit  (ndd. 
even,  lid.  eben)  ausgedrückt  werde.  Andere  haben  -Abend-  in  even  und 
• Licht*  in  lid  gefucht,  was  ich  fprachlich  wie  fachlich  für  unmöglich  halte. 
Kürzlich  habe  ich  nun  eine  Stelle  im  vierten  Bande  der  Urkuudenfammlung 
für  Schleswig-Holftein-Lanenburgifche  Gcfehichte  (Kiel  1875)  gefunden, 
welche  meine  Aufladung  beftütigt. 

Es  heifst  dort  auf  S.  62  in  der  Nummer  40,  dem  von  König  Cliriftiern  I 
an  die  Stadt  Kiel  verliehenen  Privileg:  Item  nemant  uth  den  fteden  fchal 
kopen  quvck,  lammere,  fchape  edder  fwyne  twisfehen  deine  Gofebeke  undc 
Prctze.  De  dat  van  vormetenheit  breke,  mach  unfe  amptman  unde  de  rad 
richten,  unde  ftan  eyn  evenlieth  to  markedc  undc  vorkopen  na 
marke tgange,  edder  de  rad  fchal  enen  dar  to  (ducken  to  vorkopende. 

Laut  diefer  Vergünstigung  füllte  alles  vierfüfsige  Schlachtvieh  aus  dem 
Umkreife  der  Stadt,  deffen  Grenzen  durch  den  Gofebek  im  Nordwcften, 
einen  füdlich  von  Eckernförde  in  die  Oftfee  Hiefsenden  Bach,  und  durch 
den  Flecken  Preetz  im  Siidoften  beftimmt  werden,  auf  den  Kieler  Markt 
zum  Verkauf  gebracht  werden.  Welcher  Bürger  der  Stadt  Kiel  und  der 
benachbarten  Städte  diefem  Gebote  zuwider  handelnd  uuf  Gütern,  Höfen 
und  Dörfern  Vieh  kaufen  würde,  deffen  Strafe  füllte  durch  den  königlichen 
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Amt  mann  und  den  Kieler  Hat  erkannt  werden.  Aufserdem  (?)  feilte  der  Be- 
treffende gehalten  fein,  das  erftandcne  Vieh  auf  dem  Markte  zu  Kiel  ent- 
weder felhft  oder  durch  einen  Bevollmächtigten  des  Kats  an  einem  Markt- 
tage feilzubieten  und  zum  Marktpreis  wieder  zu  verkaufen. 

Das  Wort  wird  hier  zur  Bezeichnung  der  Marktzeit  gebraucht, 
d.  h.  der  für  den  Verkauf  auf  öffentlichem  Marktp'atzc  beftimmten  Zeit- 
dauer an  einem,  refp.  mehreren  Tagen  der  Woche,  vermutlich  von  Morgens 
früh  bis  zum  Mittag.  Die  jetzige  ausfchliefsliehe  Verwendung  für  einen 
ganzen  Tag  von  24  Stunden  ift  demnach  als  Befchränkung  eines  urfprünglich 
allgemeinen  Begriffes  zu  erkennen;  der  Ausdruck  mufs  für  jeden  periodifch 
wiederkehrenden  Zeitraum  gegolten  haben,  fofern  feine  Dauer  zu  irgend 
einem  Zwecke  oder  aus  irgend  einem  Grunde  bemefleu  war. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Reuters  l’t  de  Franzofentid. 

21.  Kapittel.  (Werke,  Volksausg.  Bd.  3,  S.  395):  »Ilir  ftunn  Hinrich 
un  fädelte  un  tümte  Tin  beiden  brunen,  de  noch  nich  verkiifft  wiren,  uu 
as  min  Unkel  ein  in  de  griiune  Jack  un  mit  den  Krig  unner  de  Näs' 
knapp  berate  kennt  liudd,  kämm  I’ridrich  in  den  Durweg  ’rinne*  nfw.  Der 
euglifche  Uberfetzer  Charles  Lee  Lewes  (ln  the  year'  13  by  Fritz  Reuter. 
Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz  S.  287)  weifs  mit  »war«  on  bis  upper  lip 
offenbar  nichts  anzufangen.  Aber  auch  mancher  deutfehe  Lefer  wird  eine 
Bemerkung  vermissen.  Unter  Krig  ift  hier  nichts  anderes  als  ein  Bart  zu 
verftehen,  den  lieh  Heinrich  hat  ftehn  lassen,  feitdem  er  die  Abficht  gefafst 
hat,  Soldat  zu  werden.  »Sic  lassen  fieh  wohl  den  »Kriegsbart«  Rehen?* 
fpottete  1870  unter  verehrter  Direktor  Franz  Richter  in  Quedlinburg  über 
den  erften  fproflenden  Flaum  eines  feiner  Primaner.  Der  » Kriegsbart  - 
verdiente  auch  in  den  neuhochdeut fclien  Wörterbüchern  Aufnahme. 

Northeim.  1t.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnfulircr  ilcmi  Job!  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Itcichcnftrafsc  II,  zu  leifien 

Verandciungen  der  AdrcITcn  find  gefalligft  dem  genannten  Herrn  KalTcnfulircr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  furs  .Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafler  an  das  Mitglied 
des  I'cdnrtinns-AusfchulVcs,  l’rof.  |ir.  \V  Scclmann,  (,‘liai lottcnburg,  Pcftalo/.ziftrafse  los. 
cinz.iifrhirkcn 

Zufendungcu  fiirs  Korrcfpnndei  z.lilatt  bitten  wir  an  Pr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kreyenkamp  0,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  firli  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondcuz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Hiedrirli  Snltau's  Verlag 
und  liurbdrurkcrci«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  flbcnnachcn. 

ltvili^ivrl  von  Dr.  Walther  in  HAniburtf. 

Druck  von  l>ie*lr.  Soltau  in  Nonien. 


Ansgegehen : Januar  1904. 
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Jahrg.  1903. 


Hamburg. 


Heft  XXIV.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1 . Mitgliederftand. 

Der  Vorftand  hat  dem  Vereine  leider  die  Mitteilung  von  dem  Tode 
dreier  langjährigen  und  verdienftvollen  Mitglieder  zu  machen,  niLiulich 
der  Herren 

Amtsrat  I)r.  W.  Rimpau  in  Schlanftcdt, 

Lehrer  Carl  Dirkfen  in  Meiderich  und 
Dr.  ph.  Otto  Rüdiger  in  Hamburg. 

Das  Ableben  der  beiden  Erfteren  ift  fchon  im  Jahre  1003  erfolgt, 
jedoch  uns  erft  kürzlich  gemeldet  worden;  der  Letztere  ftarb  am  12.  Januar 
1904.  Von  ihnen  gehörte  Dr.  Rüdiger  dem  Vereine,  den  er  1874/5  hatte 
mit  ftiften  helfen,  von  Anfang  her  an,  Dr.  Rimpau  feit  187G,  Herr  Dirkfen 
feit  1890. 

Alle  Drei  haben  lieh  bis  zuletzt  als  Mitarbeiter  am  Korrefpondenz- 
blatt beteiligt,  Rimpau  namentlich  durch  Behandlung  der  landwirtfchaft- 
lichen  Nomenclatur.  Es  mag  an  feinen  trefflichen  Auffatz  über  Flachsbau 
und  Flachsbereitung  erinnert  werden. 

Dirkfen,  der  als  häufiger  Befucher  der  Pflngftverfammlungen  Manchem 
wegen  feines  herzlichen  und  heiteren  Wefens  auch  perfönlich  wert  geworden 
ift,  pflegte  vornehmlich  die  Unterfuchung  der  Sprichwörter.  Über  die- 
jenigen feines  Geburtslandes  hat  er  aufserdem  eine  ausführlichere  gediegene 
Forfchung  veröffentlicht:  Oftfriefifche  Sprichwörter  und  fprichwörtliche 
Redensarten  mit  hiftorifchen  und  l'prachlicheu  Anmerkungen,  Ruhrort 
1889  ff.  Die  zweite  Auflage  diefes  Werkes  hat  ihn  in  den  letzten  Jahren 
befchäftigt. 

Rüdiger  hat  befonders  Erörterungen  über  einzelne  Ausdrücke  und 
Redensarten  angeregt  und  felbft  geliefert.  Sein  Hauptverdienft  um  die 
Erforfchung  des  Niederdcutfcben  hat  er  fich  erworben  durch  die  Heraus- 
gabe und  forgfältige  Gloffierung  der  älteften  Hamburgifehen  Zunftrollen 
und  Brüderfchaftsftatuten,  Hamburg  1875,  denen  er  als  Nachtrag  noch 
ältere  Hamburgifche  und  Hanfeftädtifche  Handwerksgefellendocumente 
folgen  liefs.  Später  hat  er  feine  wiffenfehaftliche  Tätigkeit  faft  aus- 
fchliefslich  hiftorifchen  Gegenftänden  zugewendet,  fo  der  Gefchichte  des 
Handwerks,  des  Schulwefens  und  des  litterarifchen  und  überhaupt  geiftigen 
Lebens  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Obfchon  ihn  diefc  Studien  von 
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der  regelmäfsigcn  Mitarbeit  an  den  philologifehen  Arbeiten  des  Vereins 
abhielten,  fo  blieb  doch  fein  Interefle  für  die  Aufgaben  und  Beftrebungen 
desfelben  ftets  das  alte  rege,  wie  noch  die  vorvorige  Nummer  des 
Korrefpondenzblattcs  gezeigt  hat.  Durch  körperliches  Leiden  war  er  viele 
Jahre  gezwungen,  auf  den  Befuch  der  Pfingftvcrfammlungen,  wie  uugerne 
auch,  zu  verzichten.  Als  er  Heb  wohler  fühlte,  hat  er  im  vorigen  Jahre 
noch  einmal  an  einer  Yerfammlung,  der  zu  Magdeburg,  teiluehmen  und 
dort  alte  Freunde  wiederfehen  dürfen.  Die  BelTerung  feiner  Gefundheit 
hielt  im  Laufe  des  Jahres  an,  fodafs  er  an  die  Vorbereitung  einer  gröfseren 
Arbeit  denken  konnte.  Allein  die  Hoffnung  erwies  fieh  als  trügerifeh;  im 
Januar  erkrankte  er  plötzlich  und  fchon  nach  wenigen  Tagen  entfchlief  er 
an  llerzläkmung. 

In  den  Verein  eingetreten  ift 

Herr  P.  N.  van  Doorninc.k  in  Bennebroek  bei  Haarlem. 

Veränderte  Adreffen  haben  gemeldet  die  Herren 

Oberlehrer  Dr.  II.  Anz,  jetzt  Fermersleben  bei  Magdeburg, 
Direktor  Dr.  K.  H.  Bojunga,  jetzt  Magdeburg, 

Kealfchuldircktor  Dr.  0.  Gohdes,  jetzt  Elmshorn, 

Oberlehrer  Frdr.  Kirchhoff,  jetzt  Norden. 


2.  Generalverfainmlnng  1904. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Bcfchlufs  der  Magdeburger  Pfingftverfammlung  1903  die  General- 
verfammlung  des  Jahres  1904  um  Pfingften  zu  Kiel  in  Holftein 
ftattfinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zti- 
fammenkunft  beabfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft 
bald  bei  dem  Vorfitzenden  Geh.  Bat  Prof.  Dr.  Al.  Rcifferfcheid 
in  Greifswald  anmclden  zu  wollen. 


3.  Anonyme  Beitragfendnng. 

Aus  Trarbach  find  mir  am  12.  Februar  fünf  Mark  als  Mitgliedbcitrag 
zugegangen,  ohne  dafs  der  Abfender  fieh  auf  dem  Abfchnitt  der  Pol't- 
anweifung  genannt  hat.  Ich  bitte  um  feine  Adreffe. 

Hamburg.  Job!  E.  Rabe. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Die  zehn  Gebote  (XXIV,  55). 

Die  verfificierten  mnd.  zehn  Gebote  aus  Lcitmeritz  ftellcn  eine  Mifch- 
form  des  beliebten  Gedichtes  dar.  Z.  1 — 4 find  einer  weitverbreiteten 
längeren  Iteccnfion  der  zehn  Gebote  entnommen,  fie  bilden  dort  gleich- 
falls den  Anfang.  Vgl.  meinen  Wolfenbüttler  Reifebericht  (Nachrichten 
von  d.  Kgl.  Gef.  d.  WilT.  zu  Göttingen,  phil.-hist.  Kl.  1902.  Beiheft) 
S.  29.  öS.  253.  201,  wo  ich  das  Gedicht  aus  3 Wolfenbüttler,  2 Poffauer 
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und  einer  Stargarder  Handfchrift  anzeigc.  Aus  letzterer  hat  es  Kofegarten 
in  den  Raltifchen  Studien,  Band  17,  2 (1859),  S.  219  ff.  bekannt  gemacht. 
Aus  derfelben  (Quelle  feheinen  auch  die  letzten  4 Zeilen  des  Lcitmeritzer 
Gedichtes  gefchöpft  zu  fein,  doch  fehlt  mir  hier  das  handfchriftliehe 
Material.  Die  Stargarder  Hf.  hat  nämlich  den  Schlufs  des  Gedichtes 
durch  Zufätze  verändert,  wir  finden  aber  wenigftens  Z.  15 — 16  in  Starg. 
13,  1 — 2 (Kofegarten  S.  220)  wieder: 

Vppe  dat  ik  dyner  bode  denke  tho  aller  ftunt, 

So  fcrif  fe,  here  ihefus  chriftus,  in  mynes  herten  grünt. 

Und  Z.  17 — 18  bilden  auch  die  Schlufszeilen  des  erften  Deffauer  Textes 
(Borchling  S.  254): 

So  mach  ick  der  ewigen  pyne  entgan 
vnd  dyne  vroude  entfan.  Amen. 

Doch  find  diefe  beiden  Verspaare  auch  fonft  in  ähnlichen  Bearbeitungen 
der  zehn  Gebote  zu  finden,  fo  kehrt  Z.  15  f.  in  der  Fällung  wieder,  die 
lieh  auf  einem  Wandgemälde  in  der  Kapelle  zu  Pudagla  auf  Ufedom 
befand  (Kofegarten  S.  211)  und  eine  kürzere  Form  des  Stargarder  Textes 
darftellt,  das  Reimpaar  bildet  hier  aber  Z.  3 — 4 der  Vorrede.  Und 
Z.  17  f.  ift  zugleich  auch  das  vorletzte  Reimpaar  in  dem  fonft  abweichenden 
Gedichte  einer  Wolfenbüttler  Handfchrift  bei  Kofegarten  S.  219. 

Das  Mittelftück  der  Leitmeritzer  FalTung,  die  Gebote  felbft  = 
Z.  5 — 14.  ift  dagegen  die  fehr  häufig  vorkommende  kurze  Recenfion  der 
Gebote  in  10  Zeilen,  von  denen  jede  Zeile  ein  Gebot  umfehreibt.  Noch 
näher  als  die  erfte  der  beiden  von  Bernt  beigebrachten  Ilalberftädter 
Fa  [Tun  gen  (Niederd.  Jahrb.  2,  30)  fteht  unferem  Texte  die  Nr.  LXIV  in 
Ilölfcliers  Nd.  geiftl.  Liedern  u.  Sprüchen  aus  d.  Münfterlande  (Berlin 
1854)  S.  130: 

Hebe  lei  ff  unde  anbede  eynen  god. 

Swere  nicht  vergeves  elfte  in  fpot. 

Vyre  de  hilygeu  dage  alle  gader. 

Ere  moder  unde  vader. 

En  fla  nemande  dot. 

En  ftel  nicht,  al  heveftu  not. 

Do  neyne  unkufebeit, 

Ock  neyne  tucknifle  der  vaifeheit. 

Begere  nemandes  bedde  genoit, 

Noch  nemandes  gut,  al  byftu  bloit. 

Die  felbe  knappe  Form  haben  die  zehn  Gebote  auch  fonft  in  mnd.  Hand- 
fchril’ten,  fo  z.  B.  in  der  Wolfenbüttler  Hf.  Aug.  23.22  in  4 0 (Borchling, 
Bericht  III,  99),  ferner  find  fie  fo  in  Luthers  Betbüchlein  übergegangen, 
vgl.  z.  B.  die  nd.  Ausgaben  bei  Pb.  Wackernagel,  Bibliographie  zum  Kirehenl., 
p.  88  Nr.  CCXXVII  (Druck  von  Ludw.  Dietz,  Lübeck  1520,  Bl.  Fv1)  u. 
Borchling,  Bericht  II,  183  (Druck  unbekannter  Herkunft,  Bl.  XXb).  Öfter 
noch  geht  aber,  wie  in  dem  Lcitmeritzer  Texte,  den  zehn  Geboten  eine 
kurze  Einleitung  von  gewöhnlich  2 Zeilen  voraus,  fo  in  Wolfenb.-IIelmftedt 
1183,  Bl.  49»,  Wolfenb.-Hclmftodt  1270,  Bl.  10»  (Borchling,  Bericht  III, 
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35  u.  63)  und  dom  zweiten  Ilalberftädter  Spruche.  Umgekehrt  hatte  die 
Fällung  2 Verfe  hinten  angehängt,  die  nach  Uauenfteins  Ilildesh.  Kirchen- 
gefchichte  XI  (1736).  S.  10  f.  in  der  St.  Michaeliskirche  zu  Hildesheim  in 
Tafelform  aufgehängt  war.  Auf  diefer  Tafel  fah  man  Mofes  mit  den 
Gefetztafeln,  neben  ihm  Joh.  Tetzel  mit  feinen  Ablaßbriefen  und  feinem 
Geldkaften;  darunter  ftanden  die  gereimten  zehn  Gebote  und  daneben  die 
»taxa  poeuitentiaria«,  die  wie  Lauenftein  hinzufiigt  in  fpäterer  Zeit  aus- 
gekratzt worden  waren.  Etwas  älteren  Urfprungs  ift  eine  ähnliche  Hildes- 
heimer Tafel  aus  St.  Lamberti,  die  jetzt  im  Mufeum  zu  Hildesheim  auf- 
bewahrt wird.  Sie  entftammt  höchftwahrfcheinlich  dem  Jahre  1451,  wo 
der  Cardinal  Nicolaus  Cufanus  folclie  Tafeln  in  allen  Stadtkirchen  zu 
Hildesheim  aufhängen  liess  (vgl.  K.  Kayfer,  Die  Einführung  der  Refor- 
mation in  Ilildesh.,  S.  4),  und  enthält  das  Vaterunfer,  den  Glauben,  die 
zehn  Gebote  und  das  Avemaria  niederdeutfeh.  Über  diefe  Cufanifchen 
Tafeln  berichtet  am  heften  II.  L.  Lüntzel  in  feiner  Gefchichte  der  Dioccefe 
und  Stadt  Hildesheim  Th.  2 (Hild.  1858)  S.  42!)  f.  Er  lagt  ausdrücklich: 
»Es  haben  fich  folclie  bis  in  unfere  Tago  erhalten«  und  giebt  als  Probe 
das  profaifche  Vaterunfer  und  die  gereimten  zehn  Gebote  einer  diefer 
Tafeln.  Auf  meine  Anfrage  bei  der  Direction  des  Riimermufeums  zu  Hil- 
desheim hat  mir  Herr  Profeflor  Dr.  Andrae  giitigft  den  Text  der  zehn 
Gebote  auf  der  Tafel  aus  St.  Lamberti  mitgeteilt,  wofür  ich  ihm  auch  hier 
beftens  danke.  Er  lautet: 

»Dut  fynt  de  hilgen  :X:  bode  goddes: 

Bouen  alle  dingk  hebbe  leff  eynen  god: 

Nicht  ydel  bit  one  noch  in  fpot: 

Vire  de  hvlgen  dage  alle  gader: 

Ere  moder  unde  vader. 

Mit  willen*)  eder  mynt*)  werken  fla  nemende  dot. 

Stel  nicht  wan  lieftu  not: 

Buten  dem  echte  do  nene  unkufcheit : 

Segge  van  nemedes  valfcheit. 

Begere  nemedes  beddegenot: 

Noch  mynt*)  Unrechte  nemedes  goet: 

We  nicht  enthaelt  dyffe  teyn  gebodt 
De  mag  nymmer  körnen  tho  godt. 

Die  unterften  Verfe  im  Original  find  fehr  befchädigt  und  von  Herrn  Dr. 
Katz  vervollftändigt.« 

Vergleicht  man  damit  den  Text  bei  Lüntzel  und  bei  Lauenftein,  fo 
lieht  man  deutlich,  dafs  die  drei  Texte  auf  ein  und  diefelbe  Vorlage 
zurückgehen.  Sicherlich  bat  die  Tetzeltafel  eine  der  älteren  Cufanifchen 
Tafeln  reprodueiert;  dem  Lüntzelfchen  Abdrucke  fehlt  das  8.  Gebot  wohl 
nur  durch  ein  Verfchen,  im  Uebrigen  beruhen  die  Abweichungen  Lüntzels 
vielleicht  nur  auf  Lcfelehlern,  und  da  er  nicht  angiebt,  aus  welcher  Kirche 
die  von  ihm  benutzte  Tafel  ftammt,  könnte  er  fogar  die  gleiche  Tafel 
aus  St.  Lamberti  vor  fich  gehabt  haben. 

Göttingen.  Conrad  Borchling. 


*)  lies  m'llcn  uml  myt? 
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Hümmelken-  oder  dndeymacher. 

1608  Juli  8:  Jürgen  Köninck  dem  Hümmelkcn-  oder  Dndeymacher 
ift  ufl'erlegt,  wider  das  Ambt  der  Dreyer  und  Spinrademacher  nicht  zu 
erbeiten  noch  zu  bonhafen,  auch  keine  lenger  Werckftette  zi»  feiner  Erbeid 
als  . . , (?)  zu  gebrauchen,  auch,  wenn  fie  ihne  deswegen  uff  Erleubnus 
des  Gewetts  befuchen,  fie  mit  keinen  undienftlichen  Wordten  zu  uberfallen 
und  zu  fchmehen,  fondern  ficli  defTen  zu  enthalten,  bey  ernfter  Straff  des 
Gewettes.  — Gewetts  - Protokolle  1605 — 1609  fol.  220b — 221*.  — Ein 
Jürgen  Köninck  hatte  1607  Okt.  4 als  Mühlenknecht  das  Bürgerrecht 
erworben. 

lloftock.  K.  Ko  pp  mann. 


Foss  (XXIV,  20.  58). 

Mit  Foss  werden  hier  zu  Lande  allerdings  die  Schwämmchen  im 
Munde  der  Säuglinge,  die  fogen.  aphtliae,  gemeint,  aber  die  boebdeutfehe 
Benennung  ift  ganz  allgemein  das  allgemeinere  Wort  Mundfäule.  Bei 
Grimm,  Wtb.  4,  S.  340  heifst  die  Bräune:  Fuchs,  und  ebenfo  bei  Richey 
S.  328  und  Schütze  4,  317  Vos,  letzterer  fetzt  noch  hinzu:  Schwämmchen, 
die  Ärzte  Aphthae  nennen.  Die  Ähnlichkeit  liegt  in  dem  weifslichen  Belag; 
die  genaueren,  unterfcheidenden  Merkmale  beachtet  das  Volk  bei  der 
Namengebung  nicht  und  milcht  fo  leicht  melireres  zufamtnen.  Die  von 
Walther  verfuchte  Erklärung:  Foss  = Frofch,  Mundwarze,  hat  viel  für 
lieh,  doch  auch  die  Vermutung  des  Grimmfchen  Wtb.,  das  heifere,  dem 
Fuchsgebell  gleichende  Hüften  des  Bräunekranken  habe  die  Benennung 
veranlafst,  ift  wohl  zu  beachten.  Dafs  der  Fuchs  feit  Jahrhunderten  in 
dem  Worte  lebt,  zeigt  auch  die  volkstümliche  Bezeichnung  des  gewöhnlichen 
Heilmittels,  Rofenhonig  mit  Borax,  als  Vosslungenfaft.  Diefe  rührt,  fo- 
weit  mir  bekannt,  davon  her,  dafs  man  zur  Zubereitung  wirklich  eine 
Fuchslunge  verwendete,  durchaus  im  Einklänge  mit  der  mittelalterlichen 
und  volksmäfsigen  Heilkunft.  Eine  andere,  mir  är/tlicherfeits  gebotene 
Anficht,  dafs  der  Ausdruck  eigentlich  Fosstungenfaft  fei,  erfcheiut  mir 
nicht  annehmbar.  Ob  nun  die  Verwechslung  mit  Forfch,  Frofch  etwa 
noch  älter  fei,  lafTe  ich  dahingeftellt.*) 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Sibnrken,  vescirbur,  ciborinm. 

1607  März  18  wird  Jemand  damit  bedroht,  dafs  die  Gcwettsdiencr 
ermächtigt  fein  follen,  »wann  fie  ihn  uff  der  gaffen  truneken  und  unnutz 
befinden,  ihn  zu  jeder  Zeit  bis  uf  weiter  Befeheid  ins  Sibüerken  einzu- 
fetzen«; Juni  19  »ift  Jacob  Jordens  Fraw  aus  dem  Ciborio  wider  ge- 
laffen  worden« ; Okt.  3 wird  Jemand,  der  »ins  Siburkcn  zur  Straff  gefetzt«, 
nach  geleifteter  Urfehde  entlaflen;  Okt.  12  werden  »3  Jungen  wegen  Arg- 
wohns, das  fie  Mänteln  (Mäntel)  geftolen,  eingefetzt  in  Ciborium«;  1608 
Aug.  1 leiftet  Kaften  Matzen,  der  »wegen  feiner  Verbrechung  in  den 


*)  ln  der  vorigen  Nummer  des  Korrelpondenzblattes  find  in  zweien  meiner  Mit- 
teilungen folgende  Druckfehler  zu  belfern.  S.  57  Z.  11  und  4 v.  u.  mufs  es  füllt,  S.  60 
Z.  3 v.  u.  LtllckcnknU  heifsen. 
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Vescirbur  unter  den  Brotfehrangen  gefetzt«  worden  ift,  Urfehde  «wegen 
diefer  meiner  imCiburio  erlittenen  Straff« : Gewetts-l’rotokolle  1005 — 100!) 
fol.  118,  134,  1401»,  152,  227b. 

Roftock.,  K.  K opimann. 


Brafs. 

Heinfius  Wörterb.  der  dtfeh.  Sprache  1818  fub  voce  Brafs  erklärt: 
»ein  Haufe  fchlechter,  unbrauchbarer  Dinge,  im  gemeinen  Leben  lautet 
es:  Braft.« 

Ifeyfe,  Lehrbuch  der  dtfeh.  Sprache  1838,  S.  118:  »Viele  ober-  und 
niederdeut icke  Wörter  find  mit  Recht  in  unfere  Sehriftfpraehe  aufgenommen, 
oder  verdienen  es  zur  Aufnahme  in  diefelbc  empfohlen  zu  werden;  z.  B. 
. . . . Brafs  (Chaos).« 

In  Hamburg  hört  man  auch  Braffen,  mse.,  für  eine  Menge,  einen 
Haufen;  Richey  im  18.  Jh.  hat  nur  Brafs,  msc. 

Wie  ift  die  Etymologie  des  Wortes?  füllte  frz.  la  braffe  (Klafter) 
oder  la  braffec  (ein  Arm  voll)  zugrunde  liegen? 

Hamburg.  J.  Schulter. 


Zur  Anfrage  Nr.  3 in  XXIV  S.  61. 

Das  Gedicht  »Es  ging  ein  Mädchen  in  die  Stadt,  die  Aepfcl  zu  ver- 
kaufen hatt«  fteht  unter  dem  Titel  »Die  Genügfame  (Mündlich  aus  der 
Umgegend  von  Ilaynau  in  Schlefien)«  mit  Melodie  in:  Die  deutfehe» 
Volkslieder  mit  ihren  Singweifen,  hrsg.  u.  gef.  v.  Ludwig  Erk  und 
Wilhelm  Irmer.  Leipzig  1843,  Heft  5,  Nr.  11  (S.  14  f.). 

Weimar.  C.  Schüddekopf. 


Keek  (XXIV,  00). 

Keck  bedeutet  hier  Mund,  allein  und  in  Zufammenfetzungen  wie 
Blabberkeek,  Ilaftelkeek,  Schwätzer,  Elapskeek,  Breitmaul  und 
Schwätzer,  Breedkeek  u.  a. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Kekelmatz  (XXIV,  60). 

Der  alte  Frominann  aus  Nürnberg  hatte  in  feinen  Vorträgen  in  der 
Allittcration  »Kind  und  Kegel«  das  Kegel  als  Ausdruck  für  uneheliche 
Nachkommeufchaft  und  unter  Ableitung  vom  Kuckuck  erklärt.*)  In  bayrifch 
Oberfranken  fagt  man  »einen  Kegel  in  die  Welt  fetzen«  für  ein  uneheliches 
Kind  erzeugen  mit  Bezug  auf  den  Kuckuck,  welcher  als  Teufelsvogel  feine 
Eier  in  fremde  Nefter  legt.  Darnach  müfstc  Kekelmatz,  ähnlich  gebildet 
wie  Staarmatz,  die  kleinen  Kinder  fcherzhaft  (?)  oder  befchimpfend  (?) 
als  Baftards  bezeichnen. 

Neuenahr.  Oe  feie. 


*)  vgl.  Die  deutfebeu  Mundarten,  brsg.  von  G.  Karl  Frommann.  Jgg.  III  (Nürn- 
berg 1856)  S.  145.  (C.  W.) 
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Fritz  Reuter  und  die  Fliegenden  Blätter.  (Jb.  XXIX,  44.) 

Es  verdient  alle  Anerkennung,  dafs  Seelmann,  als  er  die  Quellen  der 
einzelnen  Läufchen  Reuter’s  zu  Tuchen  unternahm,  durch  Erwägung  der 
Umftände,  unter  denen  das  erfte  »Werk*  desselben  zuftande  kam,  ver- 
anlafst  ward  auf  die  Münchener  Fliegenden  Blätter  zu  raten.  Aber  mehr 
zu  bewundern  ift  der  Scharfblick,  der  ihn  in  diefer  Zeitfehrift  an  lieben 
Stellen  die  Vorlagen  zu  ebenfovielen  Läufchens  finden  liefs,  denn,  um  dies 
Itefultat  zu  erzielen,  mufsten  faft  dreifsig  Bände  der  »Fliegenden*  aufs 
forgfamfte  durchgelefen  werden,  mit  fteter  Ilinficht  auf  132  Schwänke  in 
den  beiden  Bänden  der  Läufchen  un  Riemeis:  wahrlich  eine  hoch  ft  miih- 
farae,  Geficht,  Gedächtnis  und  Nachdenken  fehr  in  Anfpruch  nehmende 
Arbeit.  Da  kann  es  nicht  auft'allen,  dafs  dem  Forfcher  ein  paar  Stücke 
entgangen  find,  die  gleichfalls  als  Quellen  für  Ileuter  angefelieu  werden 
können. 

Wenn  ich  diefe  hier  mitteile,  fo  rnufs  ich  voraus  bemerken,  dafs  ihr 
Fund  mich  nicht  folche  geiftige  Anftrengung  gekoftet  hat,  dafs  ich  diefelben, 
wie  auch  die  von  Seelmann  aus  den  erften  15  Bänden  der  Fliegenden 
Blätter  beigebrachten  Stücke,  vielmehr  dem  Zufall  verdanke.  Seit  vierzig 
Jahren  im  Befitz  der  Läufchen  un  Riemeis  und  feit  dreifzig  Jahren  in  dem 
der  erften  16  Bände  der  Fliegenden,  habe  ich  in  mülligen  Stunden  aus 
der  Lefung  beider  Werke  wiederholt  Erholung  und  Aufheiterung  gefchöpft. 
Natürlich  mufsten  mir  da  Uebereinftimmungen  beider  auffallen.  Vor  bald 
zehn  Jahren  begann  ich  folche,  um  das  Ergebnifs  gelegentlich  im  Kor- 
refpondenzblatt  mitzuteilen,  zufammenzuftellen.  Mittlerweile  hat  nun 
Seelmanu,  ohne  von  meinem  Fund  und  meiner  Abficlit  zu  wiffen,  diefelbe 
T’nterfuchung  ausgeführt  und  ift  mir  mit  der  Veröffentlichung  zuvorgekommen. 

Aufser  den  Zufiitzen,  die  ich  hier  zu  feinem  Auffatz  im  Jahrbuch 
bringe,  gebe  ich  gleich  ein  paar  Hinweife  auf  Witze  der  Fliegenden  Blätter 
mit,  welche  Reuter  für  Stellen  in  feinen  fpäteren  Werken  als  Vorlage 
gedient  haben  mögen. 

Fliegende  Blätter  Nr.  28  oder  Bd.  II  Nr.  4,  S.  31  ftelit  unter 
dem  Titel  »Gefchichten,  wie  man  fie  fich  in  Pommern  erzählt.  Erfte 
Gefchichte.«  diefelbe  Schnurre,  welche  in  den  Läufchen  un  Rimels  Bd.  II 
Nr.  ‘J  (De  Jagdgefcliichten)  als  dritte  der  Jagdgefchichtcn  gegeben  wird. 

Haben  Sie  fchon  von  Herrn  Jahns  gehört?  — Herr  Jahns 
ift  ein  alter  Jäger  in  Pommern,  dem  mancherlei  feltfame  Dinge 
paffirt  find.  Er  erzählt  fie  in  feinem  plattdeutfchen  Dialekt;  wenn 
aber  vornehme  Herrn  in  der  Gefchichte  Vorkommen  (zu  denen 
beiläufig  auch  der  Teufel  gehört),  fo  werden  diefe  miffingfeh 
fprechend  (wahrfcheinlich  meifsnifch,  — hochdeutfeh,  wie  cs  die 
Plattdeutfchen  ausfpreclien,)  eingeführt. 

Herr  Jahns  hatte  fchon  öfter  gemerkt,  dafs  nicht  Alles  im 
Walde  geheuer  fei.  Er  fah  wohl,  der  Teufel  wollte  ihm  etwas 
anhahen.  So  begegnete  er  ihm  eines  fcliönen  Tages;  der  Teufel 
that,  als  wäre  er  ein  feiner  Herr;  Herr  Jahns  kannte  ihn  wohl, 
liefs  fich  aber  nichts  merken.  Sie  gingen  zufammen;  der  Teufel 
verwunderte  fich  über  fein  Jagdgeräth  und  liefs  fich  das  erklären. 
Als  fie  zur  Erklärung  der  Flinte  kamen,  dachte  Herr  Jahns, 
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er  wolle  ihm  fehon  feinen  Vorwitz  eintränken.  Die  Flinte  war 
mit  ein  paar  guten  Rehpoften  geladen;  Jahns  Tagte,  es  fei  feine 
Tabakspfeife.  Der  Teufel  bekam  Luft,  die  Pfeife  zu  probireu. 
Herr  Jahns  fagte,  er  fülle  fle  nur  in  den  Mund  nehmen,  er  (Jahns) 
wolle  ihm  Feuer  geben.  Es  gefchieht;  paff!  knallt  es  los  und  der 
Teufel  liegt  auf  dem  Kücken  Steht  aber  doch  bald  wieder  auf, 
fpuckt  aus  und  fagt:  »Ei,  Herr  Jahns,  fie  roochen  einen  fehr 
ftarkcn  Toback.«  Ift  indefs  nicht  wieder  gekommen. 

Fl.  BI.  Nr.  157  oder  Bd.  VII  Nr.  13,  S.  100.  Diefer  kurze  Schwank 
kann  vielleicht  Reuter  zu  dem  hübfch  ausgeführten  Liiufchen  »Rindfleifch 
uu  Plummen«  (I,  10)  wenigftens  die  Anregung  gegeben  haben. 

Es  dürfen  eben  nicht  Alle  aus  einer  Schüffel  effeu. 

»Na  (nein),  Herr  Landrichter,  bei  der  Koft  halt  ich’s  nimmer 
aus,  denn  die  ift  zum  Vergeben  z’  fchlecht!« 

»Herr  Landrichter,  is  net  wahr;  kunnt'n  Sie  mei  Koft  elTcn, 
fo  gut  is.« 

»Ja,  dafs  fei  Koft  gut  is,  dös  fag  i felba,  Herr  Landrichter; 
aber  aus  dera  SchülTel  darf  ja  i nit  eflen!« 

Fl.  Bl.  Nr.  211  oder  Bd.  IX  Nr.  22,  S.  175  »Zu  viel  und  zu  wenig« 
wird  einem  Wohlfchmecker,  der  von  zwei  gebratenen  Gänfen  auf  dem  Tifehc 
fich  eine  auf  feinen  Teller  holt,  dasfelbe  Urteil  in  den  Mund  gelegt,  das 
Reuter  in  dem  Liiufchen  »De  Meckeinbörger«  (I,  48)  »den  rechten 
natfchonalen  Meckeinbörger«  ausfpreehen  liifst: 

»So  ’ne  gebratene  Gans  is  doch  a recht  dummer  Vogel. 
Eine  is  zu  wenig  un  zwei  fin  ’rer  z’viel.« 

Vielleicht  ift  der  Witz  aber  älter? 

Auch  in  dem  »Abendteuer  des  Entfpekter  Bräfig,  . . . von  ihm  felbft 
erzählt«  (Schurr-Murr  3)  hat  Reuter  ein  Erlebnis  Bräfig’s  den  Flieg. 
Blättern  entlehnt.  Es  ift.  der  Verfuch  des  Infpektors  fich  an  einem  zwei- 
gaheligen  Stiefelknecht  beide  Stiefel  zugleich  auszuziehen;  f.  Flieg.  Bl. 
Nr.  182  oder  Bd.  VIII  Nr.  14,  S.  112:  Mifsverftändnifs. 

Mein  etwas  beleibter  Vetter  aus  Oefterreich  liebt  über  alles 
die  Bequemlichkeit.  Kömmt  derfelbe  einmal  müd  in  einem  Gafthof 
an,  dort  zu  übernachten;  er  beeilt  fich  in  ein  gutes  Bett  zu  fteigen, 
und  finnt  nur  darauf,  fo  gefchwind  und  fo  bequem  wie  möglich 
feiner  Kleider,  vor  allem  feiner  fchweren  Stiefel  ledig  zu  werden. 
»Dös  is  amol  eommod,«  denkt  er,  denn  ein  zweigablichter  Stiefel- 
knecht fteht  vor  dem  Bett,  »da  kann  man  ja  beide  Stiefel  auf 
einmal  auszieben,«  und  fchickt  fich  alfobald  an,  indem  er  beide 
Abfiitzc  zugleich  in  die  Gabeln  fteckt,  diefes  Abkürzungsmanöver 
des  Stiefelausziehens  auszuführen.  — Mittlerweile  fitzt  der  Wirth 
unten  im  Gaftzimmer  und  lieft  die  Zeitung;  er  hat  nebenbei  fehon 
feit  einer  geraumen  Zeit  ein  fortwährendes  Gepolter  über  feinem 
Haupte  vernommen,  aber  nicht  weiter  darauf  geachtet.  Endlich 
wird’s  ihm  aber  doch  zu  arg.  Er  geht  hinauf,  um  dem  Lärmen 
zu  fteuern ; richtig,  der  Spektakel  ift  im  Zimmer  des  Oefterreichers. 
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Er  fafst  fieh  ein  Herz,  öffnet  die  Thür,  tritt  hinein,  und  findet 
den  alten  Herrn  fehon  etwas  ermattet  in  folgender  Situation  am 
Hoden  herumwühlend:  (daneben  das  Bild  der  Situation). 

In  der  »Reif’  nah  Konftantinopel«  (Olle  Kamellen  VII)  — Widmung 
vom  18.  Auguft  1868  — findet  fich  in  der  Einleitung  ein  Citat  aus  den 
Fliegenden  Blättern:  »Und  Tollte  noch  Eener  — ich  glob’  aber,  es  ward 
[1.  werd'/]  Kcener,  as  de  Schüttenkönig  tau  Triptis  hir  in  Thüringen  in 
fine  Red’  fad.«  Vgl.  Fl.  Bl.  Nr.  317  oder  XIV  Nr.  5,  S.  39: 

Ein  Thüringer  Toaft. 

»Ich  bin  d’r  Schulze  von  Lokfe  un  wäll  ooch  en  Vivat  aus- 
rufe.  — Mer  alle  hier  — un  die  mer  hier  — un  füllte  über’feh 
Johr  ooch  Eener  — aber  ich  gloob’s  nich  — aber,  wenn  och  — 
fu  doch  — der  Herr  Schützenhauptmann  füll  leben!  Vivat!« 

Reuter  legt  die  Rede  dem  Schützenkönig  von  Triptis  in  den  Mund, 
während  in  den  Fliegenden  Blättern  fie  dem  Schulzen  von  Lokfe  als  Toaft 
auf  einen  Schützenkönig  zugefchrieben  wird.  Triptis  liegt  an  der  Orlaquelle 
im  Weimarfchen;  ein  Ortsname,  deffen  Entftellung  Lokfe  fein  könnte,  findet 
fich  dort  nicht.  Lokfe  fcheint  Loquitz  zu  fein,  welches  Dorf  ca.  5 Meilen 
füdweftlich  von  Triptis  im  Schwarzburg-Rudolftädtfchen  belegen  ift.  Es 
wäre  möglich,  dafs  Reuter,  der  feit  1S63  in  Eifenach  lebte,  diefe  Toaft- 
gefchiehte  mit  Variation  in  Thüringen  erzählen  gehört  hätte.  Wahrschein- 
licher bediinkt  mich  aber,  dafs  er  He  mit  ungenauer  Erinnerung  aus  den 
Fliegenden  Blättern  fcliöpfte,  wo  er  fie  1851,  in  dem  Erfcheinungsjahr 
des  XIV.  Bandes,  gelefen  haben  wird. 

In  demfelben  Bande  Nr.  14  (=  Nr.  326),  S.  108  » Mifsverftändnifs* 
wird  ein  Portier  in  Livree  mit  Bandelier  famt  Degen  und  mit  Knaufftab 
von  einem  Bauerjungen  für  den  König  gehalten : 

»Kimm  Vater  — ich  fürcht  mich!  — fiehft  ’n  dort  ftchn? 
— gelt  das  is  der  König.« 

Man  vergleiche  in  der  »Reif’  nah  Belligen*  das  31.  Kapitel. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Unellen  von  Reuters  Läufcheu. 

Nd.  Jahrb.  29,  56  ift  als  Quelle  für  Reuters  Läufch.  II  Nr.  21  (Dat 
fineckt  etc.)  eine  Gefchichte  aus  dem  Jalirg.  1852  der  »Fliegenden 
Blätter«  abgedruckt.  Die  unmittelbare  Quelle  Reuters  war  aber  die 
jüngere  Faffung  diefer  Gefchichte,  welche  fich  in  Raabes  Allg.  plattd. 
Volksbuch  S.  142  findet.  Beweifend  ift  befonders,  dafs  hier  übereinftimmend 
mit  Reuter  der  Preis  mit  16  Schilling  angegeben  wird. 

Nd.  Jahrb.  26,  142  ift  von  Sprenger  als  vermutliche  Quelle  Reuters 
für  Läufchen  II,  56  (Sokratifche  Method)  auf  eine  Stelle  in  Seumes 
»Mein  Sommer«  hingewiefen.  Nachweislich  war  aber  Reuters  unmittelbare 
Quelle  eins  der  in  feinem  »Unterhaltungsblatt«  Nr.  9 (vgl.  A.  Römer, 
Ünterhaltungsblatt  etc.  Berlin  1897  S.  LIII)  abgedruckten  »Neuen  Sprüch- 
wörter  Salomonis«.  Es  lautet  bei  ihm  » 0 , wie  gut  war  die  Natur,  als  Ile 
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in  der  Nö he  von  g rohen  Stödten  für  grobe  Flöhe  f orgle.*  Diefe  Sprich- 
wörter find  der  »Proverbial  philoiophy!  By  tlie  Solomon  in  ordinary  to 
the  Britifh  nation«  im  Londoner  »Punch«  Vol.  28  (1855)  S.  107  ent- 
nommen, wo  cs  fub  Nr.  VIII  heilst:  »O  hoir  good  trau  Nature,  that  jtlaced 
great  rii'ers  near  great  towns!* 

Berlin.  W.  Seel  mann. 


Unbekannte  AuffAtze  Fritz  Renters. 

Ndd.  Jahrbuch  29  S.  63  habe  ich  die  Vermutung  ausgefprochen,  dafs 
die  anonymen  Stücke  auf  S.  135 — 170  in  Baabes  Jahrbuch  für  1847 
fämtlich  Reuter  zum  Verfaffer  haben.  Die  Richtigkeit  meiner  Vermutung 
wird  bezüglich  des  umfangreichften  jener  Stücke,  des  Briefes  an  die  Land- 
wirte, durch  einen  Hinweis  beftätigt,  der  fick  in  den  Vorbemerkungen  zu 
einem  in  der  Gartenlaube  1896  S.  591  gedruckten  Briefe  Reuters  vom 
6. — 9.  Nov.  1846  findet.  Diefer  Brief  beginnt  mit  den  Worten:  »Die 
Richtung,  die  ich  einfchlage,  und  mit  mir  eine  gewiffe  Anzahl  anderer,  ich 
kann  dreift  lagen,  intelligenter  Landsleute,  wird  von  den  Anhängern  der 
alten  Schule  befpöttelt  und  als  Bücherwiffen  lächerlich  gemacht  etc.«  Der 
Herausgeber  J.  Prölfs  bemerkt  hierzu,  auf  fremde,  wahrfcheinlich  von  F. 
Peters  herrührende  Mitteilungen  geftützt:  »Die  erfte  Seite  des  uns  Erhal- 
tenen hebt  an  mit  dem  Schlafs  eines  Satzes,  der  auf  feinen  Beitrag  in 
Baabes  Meckl.  Jahrbuch  hinweift.«  Diefer  Beitrag  ift  ohne  Zweifel  jener 
anonyme  und  deshalb  bisher  fonft  unbeachtet  gebliebene  »Brief  an  die 
meckl.  Landwirte«. 

Derfclbe  Brief  Reuters  giebt  Anlafs,  ihm  die  Verläfferfchaft  eines 
ferneren  anonymen  Beitrages  in  Itaabes  Jahrbuch,  der  über  die  Turnerei 
in  Mecklenburg  handelt,  zuzufchreiben.  Zu  Schlufs  feines  Briefes  heilst 
cs  nämlich:  »Diefen  Brief  werden  Sie  durch  die  dritte  Hand,  durch  den 
Dr.  Timm  in  Parchim  erhalten,  der  fo  überaus  gütig  gewefen  ift,  mir  eine 
fchöne  Arbeit  auf  den  Hals  zu  laden,  ich  foll  für  ihn  Notizen  über  Turnen 
und  eine  Gefchiektc  des  Friedländer  Turnplatzes  fchreiben.«  Da  es  fchwer 
fällt  fich  den  Oberlehrer  Timm,  der  fpäter  Taftor  in  Kieve  wurde,  als 
Mitarbeiter  an  dem  verpönten  Jahrbuche  Raabes  zu  denken,  fo  wird  man 
Reuter  für  den  Verfaffer  halten  dürfen. 

Diefem  wird  man  auch  die  in  demfelben  Jahrbuch  S.  171  ff.  abge- 
druckte kleine  Sammlung  plattdeutfcker  Sprichwörter  zu  danken  haben, 
welche  . . . . r unterzeichnet  ift 

Schliefslich  möchte  ich  die  Aufmerkfamkeit  auf  eine  Stelle  in  dem 
Briefe  des  Bürgenneifter  Guittieunc  in  Stiedaltdorf  (des  »Franzof«  der 
Feftungstid)  vom  24.  Mai  1887  richten.  Es  heifst  darin:  »Ich  hielt  ihn 
| Fritz  Reuter],  da  meine  Nachfragen  nach  ihm,  namentlich  [18]4S,  ver- 
geblich waren,  läugft  für  verfchollen,  als  ich  nach  Jahren  in  der  Garten- 
laube das  »Geftändnis  eines  Säufer- Wahnfinnigen«  mit  der  Unterfchrift 
»Fritz  Reuter«  und  fpäter  das  »Fifcheffen«  in  unferm  Lokalblatte  las. 
Da  der  Ruf  feiner  Werke  erft  fpät  an  die  äufserfte  Grenze  zu  uns  kam, 
wo  Niemand  das  Plattdeutfch  verfteht,  und  ich  von  einem  uuferer  Leidens- 
gefährten in  Trier  hörte,  dafs  er  feine  früheren  Bekannten  zu  vermeiden 
fuclie  (er  habe  ihn,  als  er  in  Trier  war,  nicht  befucht),  bekümmerte  ich 
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mich  nicht  weiter  um  ihn,  kaufte  aber  feine  Werke.*  Ich  habe  die  älteren 
Jahrgänge  der  Gartenlaube  bis  1803  vergeblich  nach  dem  »Geftändnis« 
durchgefehen.  Möglich  wäre,  dafs  Guittienne  fieh  bezüglich  des  Namens 
der  Zeitfclirift  irrt,  welche  das  »Geftändnis«  enthielt  und  dafs  diefes  einen 
andern  Fritz  Reuter,  nicht  den  Dichter,  zum  Verfaffer  hatte.  Bei  dem 
»Fifcheffen«  könnte  man  an  einen  Abdruck  der  bekannten  Graudenzer 
Epifode  aus  der  Feftungstid  denken.  Den  tatfächlichen  Angaben  Guittiennes 
nachzugehen,  lohnt  (ich  deshalb,  weil  der  Nachweis  ihrer  Unrichtigkeit 
berechtigen  würde,  auch  feinen  übrigen  Angaben,  die  mit  denen  Reuters 
nicht  zufammen  ftimmen,  den  Glauben  zu  verfagen  und  fie  für  Eingebungen 
der  Selbfttäufchung  zu  halten.  Diefe  Möglichkeit  ift  von  denen,  welche 
aus  feinem  Briefe  Schlüffe  gezogen  haben,  nicht  in  Betracht  gezogen. 
An  eine  abfichtliche  Täufchung  durch  den  als  ehrenwert  bekannten  Mann 
ift  nicht  zu  glauben.  Die  von  ihm  erwähnte  Reife  Reuters  nach  Trier  ift 
ni.  W.  feinen  Biographen  unbekannt  geblieben,  doch  liegt  kein  Grund  vor, 
an  ihr  zu  zweifeln.  Es  wird  ein  Ausflug  von  dem  bei  Coblenz  gelegenen 
Laubach  aus  fein,  wo  Reuter  1805/66  lange  genug  weilte.  Es  wäre  auf- 
fällig, wenn  er  feine  dortige  Anwefenheit  nicht  zu  einer  Fahrt  nach  dem 
fehenswerten  Trier  benutzt  hätte. 

Berlin.  W.  Seel  mann. 


Zum  Brannl'cliweiger  Sciiiclitfpiel  und  Scliichtbueh. 

Ed.  Damköhler  hat  im  Niederd.  Jahrbuche  XXIX,  123  ff.  einige 
bisher  nicht  genügend  erklärte  Stellen  des  Braunfchweiger  Schiclitfpiels 
und  Schichtbuehes  befprochen,  die  von  Hänfelmann  im  zweiten  Bande  der 
Chroniken  der  Stadt  Braunfehweig  herausgegeben  find.  Nachdem  fchon 
im  Nd.  Korrefpondenzblatt  XXIV,  53  f.  über  vadderphe  (vedderve) 
S.  159,  90  abweichende  Meinungen  laut  geworden  find,  möchte  ich  im 
folgenden  noch  einige  der  von  ihm  behandelten  Stellen  näher  erörtern. 

S.  184,  99.  0 Bomhauwer,  du  bift  gewant, 
uns  haddeftu  lovet  bevoren 
anders,  do  du  wordeft  ghekoren. 

Du  bift  gewant  >du  liaft  dich  geändert«,  wTie  Damköhler  überfetzt,  würde 
zu  nichtsfagend  fein.  Ich  glaube,  dafs  ohne  Änderung  die  Stelle  nicht  zu 
verftehen  ift  und  fchlage  vor  zu  lefen: 

0 Bomhawer,  du  bift  gefeant! 
uns  haddeftu  ufw. 

du  bift  gefeant  (gefchant)  d.  i.  »du  liaft  dich  gefehändet,  in  Unehre 
gebracht!« 

S.  302,  25.  Do  kernen  de  gildemefter  myt  oren  twolffen  unde  beiden 
ore  funderlike  laghe  dem  Rade  towedderen,  unde  ftegen  in  des  Rades 
•watere  unde  leten  darinne  fy flehen,  unde  flogen  rum  up,  unde  wur  fe 
dem  Rade  konden  wat  towedderen  don  dat  dedeu  fe  myt  ernefte  unde 
frevele. 

Damköhler  hat  zur  richtigen  Erklärung  diefer  Stelle  durch  Nachweis 
<ler  noch  in  Kattenftedt  üblichen  Wendung  raum  opfchlän  ‘viel  Wefens, 
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Rühmens,  I’rahlens  machen,  dick  tun’  wefentlieh  beigetragen.  Nicht  richtig 
ift  jedoch  feine  Annahme,  dafs  raum  = hd.  Ruhm  fei.  Es  ift  vielmehr 
= Rahm,  Sahne.  Rahm  lautet  zwar  mnd.  rom(e),  rame,  aber  es  scheint 
als  ob  die  Form  raum  (mhd.  roum),  die  lieh  in  der  benachbarten  thürin- 
gifchen  Mundart  (f.  Kluge,  Etymol.  Wörterb.  6.  A.,  S.  308)  noch  erhalten 
hat,  hier  in  das  Niederdeutfche  eingedrungen  ift.  Wie  die  Wendung  raum 
opfchlan,  eigentlich  fette  Milch  zu  Sahne  fchlagen’  die  Bedeutung  ‘Prahlen, 
viel  Wefens  machen’  annehmen  konnte,  zeigt  die  gleichbedeutende  hoch- 
deutfehe  Redensart  ‘Schaum  fchlagen'  = prahlen  und  das  Subft.  Schaum- 
fehläger = Prahler.  Es  fcheint  alfo,  dafs  im  Texte  des  Schichtbuchs  röm 
ftatt  rum  zu  fchreiben  ift.  Dafs  ftatt  leten  . . . fysfehen  deden  . . . 
fysfehen  zu  fchreiben  ift,  lehrt  die  Vergleichung  von  S.  336,  29:  fe 
vifcheden  in  des  Rades  watere. 

S.  34Ü,  10.  Wan  de  katte  des  lauwen  torne  vornympt,  fo  thut  fe 
den  ftert  mangk  de  beyne  unde  loypt  uppe  den  bonen,  unde  kan  dar  aff- 
fchulcn  under  deme  hanebende.  fo  moft  du,  arme  flyme  effele,  dat 
kattentoch  holden,  wan  du  na  der  molen  geyft,  fo  warftu  geflagen 
unde  vorjaget:  dat  is  denne  altomalen  din  fchult,  dat  du  de  katte  uppe 
des  lauwen  ftol  heft  gedreven. 

Ich  halte  die  Vermutung  des  Mnd.  Handwörterbuches,  dafs  dat  k. 
holden  gleichbedeutend  ift  mit:  de  katte  holden,  aushalten,  ftille  halten 
muffen  (f.  Mnd.  Wb.  II,  434),  durch  den  Zufammenhang  für  gefiebert. 
Man  vergleiche  noch  Lcffings  Minna  v.  Barnhelm  III,  10.  Auftritt:  «Ja, 
ja;  im  Wagen  mufs  der  Herr  Major  Katz  aushalten!  da  kann  er  nicht 
entwifchen!«  Die  Herausgeber  erklären  hier  Katz  aushalten  richtig 
= »die  Katze  halten,  nicht  entkommen  können,  ftandhalten  mülTen, 
fich  feiner  Gegnerin  nicht  entziehen  können.« 

Die  W’orte  S.  360,  14  ff.  ‘unde  nigeden  und  hogeden  an  den  breyff 
alfe  de  jodden  an  den  fpiffen  hod’  find  von  Damköhler  richtig  nach  dem 
Zufammenhange  wiedergegehen  durch:  »Sie  neigten  fich  (zum  Danke)  und 
hatten  ihre  Freude  wie  die  Juden  an  dem  Spitzhute.«  Dafs  aber  der 
Spitzhut,  die  eigentümliche  Tracht  der  Juden  (f.  Mnd.  Wb.  IV,  334),  hier 
für  »Betrug,  Überliftung«  ftehen  loll,  dafür  bietet  in.  E.  der  Zufammen- 
hang der  Stelle  keinen  Anhalt.  Es  fcheint  mir  vielmehr  eine  damals  land- 
läufige Redensart  zu  gründe  zu  liegen,  ähnlich  der  neuhochdeutfchen 
»einem  jeden  Narren  gefällt  feine  Kappe.«  »Sie  hatten  ihre  Freude  daran 
wie  die  Juden  an  ihrem  Spitzhute«  ift  alfo  ähnlich  gefagt,  wie  wenn  man 
jetzt  Tagte : »Er  hat  fein  Gefallen  an  etwas  wie  der  Narr  an  feiner  Kappe.« 

Northeim.  Prof.  Dr.  R.  Sprenger. 

Himmelen  (Jb.  XXIX,  123). 

Auf  die  Frage  Damköhler’s,  woher  das  Mndd.  Handwörterbuch  die 
Erklärung  »die  Augen  gen  Himmel  fchlagen,  in  den  letzten  Zügen  liegen« 
für  himmelen  genommen  habe,  kann  ich  die  Antwort  geben.  In  den 
handfcliriftlichen  Nachträgen  Lübbcn's  zum  grofsen  Mndd.  Wb.  findet  fich 
die  Stelle  des  Braunfcliweiger  Schichtfpiels  verzeichnet  mit  Beifügung  jener 
Erklärung  und  dem  Verweis  auf  Diihnert.  Wenn  ich  bei  der  Herausgabe 
der  erften  Hälfte  des  Handwörterbuchs  beteiligt  gewefen  wäre,  würde  ich 
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dafür  mit  Damköhler  »fterben«  gefetzt  haben,  welche  Überfetzung  von 
himmelen,  wie  ich  finde,  ich  einft  bei  Lefung  des  Schichtfpiels  dem  Worte 
im  Gloflar  meines  Exemplars  der  Braunfchweigifchen  Chroniken  Bd.  II 
beigefchrieben  habe. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Kees,  Kees  jung. 

Kees  oder  Keesjung  ift  hier  beim  Klippballfpiele  die  Bezeichnung 
derer,  welche  aufserhalb  des  Schlagmales  ftehen  und  die  Aufgabe  haben, 
den  von  der  Gegenpartei  gefchlagenen  Ball  aufzufangen  und  nach  dem 
auslaufenden  Schläger  zu  werfen.  Wo  und  in  welcher  abweichenden  Form 
etwa  kommt  der  Ausdruck  noch  vor?  Könnte  man  vielleicht  an  Zufammen- 
hang  mit  mnd.  Katfen  = Kaetfen,  Fangball  fpielen,  denken?  Die  Ab- 
leitung von  Kefen,  prüfend  betrachten,  befriedigt  mich  nicht  recht,  zumal 
in  Hinficht  auf  Keesbur  im  Hafchefpiele  (nd.  Jahrb.  VIII,  98). 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Miitemaker 

wird  S.  f>2  diefes  Jahrgangs  von  II.  Jellinghaus  erklärt  als  Umftände- 
maclier  von  möte  ftatt  Miije.  Das  Wort  ift  doch  wohl  dasfelbe  wie 
Müt  maker,  das  auch  in  Holftein  üblich  ift,  teils  in  der  Bedeutung 
»Streitmacher«  oder  »Stankmaker«,  wie  es  meistens  heilst,  teils  in  dem 
milderen  Sinne  Luftigmacher,  Ulkmacher;  es  ift  Müt  das  hochdeutfche 
meut  in  meutern,  Meuterei.  Das  Wort  kann  ich  zuerft  nachweifen  bei 
Petreus,  Befchreibung  Nordftrands  (»Johannes  Petreus’  (f  1603)  Schriften 
über  Nordftrand«,  von  mir  herausgegeben  Kiel  1901,  S.  280):  »in  lagen 
ein  mute  macher«  = in  Gelagen  ein  Streitmacher. 

Oldesloe.  R.  Hänfen. 


Rambam. 

Rambam  nennt  Petreus  in  der  eben  erwähnten  Schrift  S.  97  die 
kirchlichen  Gebräuche  vor  der  Reformation:  »benedictioncs,  atHath,  fegen 
und  rambam.«  Es  ift  wohl  eine  Schallbildung,  wie  unfer  »Klimbim.«  Ift 
es  fonft  nachzuweifen? 

Oldesloe.  R.  Hänfen. 


ßankrefe  (XXIV,  53). 

Auch  ich  vermute,  dafs  refe  in  diefer  Zufammenfetzung  = Riefe 
ift  und  zwar  in  der  XXIV,  55  nachgewiefenen  befonderen  Bedeutung  als 
»Reifiger,  Ritter«.  Das  Spöttifche  des  Ausdrucks  läge  dann  im  erften  Teile 
der  Zufammenfetzung.  Doch  will  ich  nicht  unterlalTcn  zu  erwähnen,  dafs 
man  im  Scherze  zu  einem  Prahler  und  Gernegrofs  wohl  zu  Tagen  pflegt: 
»I)u  Riefe!« 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Anfrage. 

Es  gibt  hier  folgendes  Spiel.  Zwei  Knaben  ftecben  mit  Mefiern  Hafen 
oder  Erde  aus  und  muffen  dabei  fummen,  ohne  Atem  zu  fcliöpfeu.  Wer 
es  am  liingften  aushält  und  das  meifte  ausgeftochen  hat,  ift  Sieger.  Das 
heifst  Summen,  Brummen,  auch  Kohfchiet  und  Margel,  in  dem  be- 
nachbarten Dorfe  Herrenburg  Kohmefs  und  Murzel,  aber  bei  Handel- 
mann, Volks-  und  Kindcrfpiele  aus  Sehlcswig-Holfteiu  S.  97,  fuhrt  es  den 
merkwürdigen  Titel  Himmelhaken.  Unter  welchen  Namen  ift  dies  Spiel 
fouft  noch  bekannt? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Bladen  (XXIV,  58). 

Tabak  bladen,  Kohl  afbladen  habe  ich  als  Kind  in  Magdeburg 
oft  gehört. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Zu  Gerhard  von  Minden.  (XXIV,  52.) 

52,  12.  doch  wct  ik  juwen  fin  alfo: 

wol  dat  gi  mer  der  leven  han, 
doch  fal  juwe  fin  min,  vrouwe,  vari. 

Leitzmann  verficht:  «Zwar  kenne  ich  eure  Sinnesart  (nämlich:  ihr  wollt 
mit  einem  Liebhaber  nicht  zufrieden  fein);  obwohl  ihr  mehr  Liebhaber 
habt,  füll  doch  euer  Herz,  Herrin,  an  mir  fefthaltcu.«  Er  gefleht  felbft, 
dafs  der  Sinn  »etwas  gezwungen«  ift,  und  dafs  vielleicht  einmal  eine  Kon- 
jektur weiter  helfe,  die  fich  nicht  fo  nah  an  die  Überlieferung  hält. 

Die  im  Ndd.  Jahrb.  XXIV,  132  vorgetragene  Vermutung  halte  ich 
nicht  mehr  aufrecht,  fondern  lefe  jetzt  folgendermufsen: 

V.  12.  doch  wet  ik  juwen  fin  alfo: 

wol  dat  gi  mer  der  leven  han, 
doch  fal  min  fin  juw,*)  vrouwe,  van. 
fint  bi  gik  is,  des  ik  beger, 
dat  juwe  fal  fin  min  gener. 

Ich  verftehe:  »Obwohl  ich  eure  Sinnesart  kenne,  dafs  ihr  nämlich  mehr 
Liebhaber  habt,  als  mich,  fo  foll  doch  mein  Herz  von  Euch,  Frau,  Befitz 
nehmen.«  V.  15,  16,  weiche  diefen  Entfehlufs  begründen,  cntfprechen  den 
Worten  des  Romulus:  quia  de  te  commoda  colligo,  quibus  carere  nolo. 
Meine  Vermutung  fcheint  mir  befonders  durch  den  fo  hergeftellten  Gegen- 
fatz  von  juwen  fin  und  min  fin  gefiebert. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


G.  N.  Rärmann  betreffend. 

Ndd.  Jahrb.  29  S.  26  ff.  berichtet  Wohlwill  über  eine  plattdeutfelie 
Zcitfehrift,  deren  Herausgabe  Bärmann  i.  J.  1 «35  beabfichtigte.  Gemeint 

*)  oder  jawer;  die  Ildf.  Iiat  vr. 
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ift  ohne  Zweifel  die  Zeitfchrift  »Immen-Honnig*.  Der  Titel  des  gedruckten 
Ankündigungsblattes,  das  fich  in  meinem  Befitz  befindet,  ift  Ndd.  Jahrb. 
22  S.  52  sub  anno  1835  mitgeteilt. 

Berlin.  W.  Seelmann. 


Klitfclie. 

In  dem  in  meiner  Vaterftadt  Quedlinburg,  die  hier  Hohenburg  genannt 
wird,  um  18GG  fpielenden  Romane  »Im  WafTerwinkel«  von  W.  Heimburg 
(Berta  Behrens)  lefe  ich  S.  300:  «Er  will  auf  feiner  neuerworbenen  »Klitfche«, 
die  viel  Weideland  hat,  Fohlen  ziehen.«  Obgleich  der  Ausdruck  von  der 
Verfaflerin  noch  öfter  Hohenburger,  d.  h.  Quedlinburger,  Landwirten  in 
den  Mund  gelegt  wird,  bezweifle  ich,  dafs  er  dort  um  diefe  Zeit  gebraucht 
w urde.  Von  einem  Rheinländer,  der  längere  Zeit  in  Weftpreufsen  beamtet 
war,  höre  ich  nun,  dafs  dort  der  Ausdruck  »Klitfche«  für  Ackergut  all- 
gemein gebraucht  wird.  Mein  Gewährsmann,  übrigens  nicht  Philologe, 
vermutet  polnifchen  Urfprung  des  Wortes.  Doch  halte  ich  das  Wort  für 
deutfch  und  eine  Weiterbildung  von  Klitfch  = Klümpchen  (f.  M.  Heyne, 
Deutfehes  Wörterbuch  2.  Bd.  S.  383),  fodafs  Klitfche  alfo  urfprünglich 
foviel  wie  Erdfcholle  bedeutete  Angaben  über  Verwendung  und  Ver- 
breitung des  Wortes  wären  mir  willkommen. 

Northeim.  R.  Sprenger 


Kattenhanbe. 

In  W.  Heimburgs  Romane  »Im  Wafiferwinkel«  S.  12  lefe  ich  von 
einer  alten  Frau  in  tauberer  Kattenhaube.  Diefer  Ausdruck  begegnet 
mir  zum  erften  Male  und  ift  offenbar  nicht  quedliuburgifch.  Stammt  nun 
der  Ausdruck  von  dem  nd.  katte  = Katze  oder,  was  ich  für  wahrschein- 
licher halte,  von  den  Katten  = Kurheflen? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Die  Twechtje. 

Diefes  hier  noch  als  Lokalbezeichnung  vorkommende  Wort  fehlt  bei 
Schambach.  Es  ift  dasfelbe  wie  altmärk.  Twcgt,  ein  fclimaler  Steig, 
enge  Viehtrift  (Danneil,  S.  229). 

Noytheim.  R.  Sprenger. 


Zn  Kakobille 

bemerkt  Georg  Cläden  im  1 7 G7  zu  Flensburg  erfchienenen  fünften  Stück 
feiner  monumenta  Flensburgensia  Seite  580  Anmerkung  40: 

»Weil  ich  allbereits  einmal  geftanden,  welchergeftalt  ich  ein  jedes 
unverftändliches  Wort  der  Flensburgifchen  Alterthümer  gerne  felbft  ver- 
ftebe,  ehe  ich  folches  meinen  Mitbürgern  zur  Prüfung  übergebe;  fo  ift  cs 
mir  auch  mit  diefem  Worte  ergangen;  endlich  aber  habe  gefunden,  dafs 
ein  Bier  unter  diefem  Namen  zu  Eckernförde  gebraut  worden,  das  von 
fehr  fehönem  Gcfchmack  gewefen  fei.  Ilelwadcrus  in  feiner  Bcfchrcibung 
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der  Stadt  Schleswig  vergleichet  das  Schleswigifehe  Bier  damit  h.  v.  >und 
hat  das  Bier,  fo  man  in  Schlesw.  brauet,  und  an  Farbe  und  Gefchmack 
der  Kakobillen  nicht  ungleich,  die  Art  au  ficli,  dafs  es,  ziemlichermafsen 
getrunken,  gut  frifch  Geblüt  und  fröhliche  Leute  macht.«  Dafs  aber  folche 
Benennung  dem  Cardinal  Raimondo  zu  danken,  der  darnach,  fo  wie  der 
I'abft,  zufolge  des  Bugenhagii  Schreiben,  sub  dat.  Wittenb.  13.  Jan.  154ß, 
an  den  König  Chriftian  III.,  vid.  Dänifche  Bibi.  P.  9,  p.  209,  v.  »feine 
heilige  Ilofen  unrein  gemacht  mit  Braunfchweiger  Speife,  ebenfalls  feine 
Hofen  verunreiniget.«  Gelehrte  können  beim  Westph.  Mon.  I*.  3,  p.  1778 
h.  v.  die  Befchreibung  hiervon  nachlefen:  »Raimundus  Cardinalis  ex  potu 
cerevisiae  Ecklenfordensis,  cui  nomen  fuit  Quakeltheis,  ventris  fluxu  afiectus, 
nomen  ipsi  indidit  Cacabclla,  quod  hucusfjue  retinuit.« 

Schleswig.  Georg  Hille. 


Zu  Korr.-Bl.  XXIV,  61  (vgl.  S.  70). 

Das  Lied  vom  Apfelmädchen  hört’  ich  in  der  Jugend,  ganz  frag- 
mentarifch  zwar,  aber  doch  fo,  dafs  Eingang  und  Schlufs  den  Vorgang 
erkennen  liefsen,  nach  einer  hüpfenden  Melodie: 

Ein  Bauermäd  chen  ging  zur  Stadt: 

,Wer  kauft  mir  mei|ne  Äpfel  ab?‘ 

Es  ift  nun  wohl  zu  vermuten,  dafs  irgend  ein  frecher  ftädtifeher  Geck  ihr 
einen  Antrag  mit  Anfpielung  auf  die  anderen  Äpfel  der  fchönbufigen  Dirne 
getan  habe,  denn  fie  fertigt  ihn  ab  mit  den  Worten: 

Nein,  nein,  mein  Herr,  Sie  irren  fich! 

Die  Äpfel,  die  verkauf’  ich  nicht. 

Wer  weifs  noch  den  ganzen  Text? 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflcnführcr  Herrn  J o h ‘ E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adreden  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  Kaflbnführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafler  an  das  Mitglied 
des  Redactions-AusfchulTcs,  Prof.  I)r.  W.  Seclmann,  Charlottcnburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrcfpondenzblatt  bitten  wir  an  I)r.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  dor  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Kiedrich  Soltan’s  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 

Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 

Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  Februar  1904. 
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Hamburg. 


Heft  XXIV.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  tieneralverfammlung  1904. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Magdeburger  Pfingftverfammlung  1903  die  General* 
verfammlung  des  Jahres  1904  um  Pfingftcn  zu  Kiel  in  HolCtcin 
ftattfinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  fiir  diefe  Zu- 
fammenkunft  heahfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  müglichft 
bald  bei  dem  Vorfitzenden  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  AI.  Reifferfclieid 
in  Greifswald  anmelden  zu  wollen. 

2.  Mitgliederbeftand. 

Ihren  Wohnfitz  haben  verändert  die  Herren 

Oberlehrer  Dr.  Ed.  Schaub,  jetzt:  Saarbrücken, 

Prof.  I)r.  Willi.  Schulze,  jetzt:  Berlin. 

Schon  wieder  liegt  dem  Vorftand  leider  die  Pflicht  ob,  den  Vcrluft 
zweier  langjährigen  Mitglieder  anzuzeigen,  der  Herren 

Stadtarchivar  Prof.  Dr.  Ludwig  Hänfelmann  zu  Braunfchweig 
und  GymnafialprofefTbr  Friedrich  Runge  zu  Osnabrück. 

Ludwig  Hänfelmann  f 22.  März  1904. 

Prof.  Hänfelmann  hat  feit  dreifsig  Jahren  unferem  Verein  angehürt. 
Er  trat  ihm  fchon  1874  bei,  als  der  Kreis  fich  zwar  noch  auf  Hamburg 
befchränkte,  aber  eine  Ausdehnung  nach  auswärts  erftrebte;  und  feitdem 
hat  er  ftets  demfelben  warme  Teilnahme  bewahrt  und  ihn  mehrfach  durch 
Mitarbeit  unterftützt,  indem  er  eine  Anzahl  mittelniederdeutlcher  Litteratur- 
und  Sjirachdenkmäler,  die  er  bei  feinen  archivalifchen  Arbeiten  gefunden 
hatte,  im  Jahrhuche  veröffentlichte.  So  verdanken  wir  ihm  unter  anderm 
das  BruchftSck  einer  frühen  Ueherfetzung  des  'Dies  irac  , ein  Gedicht  von 
dun  Waffen  Chrifti,  mehrere  fonftige  geiftliche  Dichtungen,  einige  Volks- 
lieder, darunter  ein  hiftorifches,  das  Fragment  eines  Dramas  von  Simfon*) 


*)  Iicreits  1862  batte  er  cbenfo  das  Fragment  eines  Faftnnchtl’piels  in  den  Jahr- 
büchern des  Vereins  für  meklcnburgifche  Oefchichte  XXVII.  283  ft',  veröffentlicht,  das  er 
im  Archive  der  Stadt  Höbet  entdeckt  hatte;  vgl  W.  Scclinann,  Mittelniederdcutfcbe 
Faftnacbtfpielc  (Drucke  des  Vereins  fiir  niederdcatfcbe  Sprarbforfchnng  I),  wo  dasiclhc 
wieder  abgednickt  ift. 
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und  eine  fprachlich  und  zeitgefchichtlieh  intcre  flaute  fingierte  Urkunde  uns 
dem  13.  Jalirliundcrt.  Der  Plingftverfammlung  des  Ilanfifchen  Gcfchichts- 
vereins  und  «los  Nicderdcutfchen  Sprachvereins  zu  üraunfehweig  im  Jalirr 
1802  widmete  er  als  Feftfchrift  die  kofthare  kulturhiftorifchc  Sam m hin" 
•Mittelniederdeutfcher  Beifpiele'.  Wir  miilTen  dankbar  anerkennen,  dafs 
er,  der  Iliftoriker,  den  philologifchen  Wert  folcher  Brofamen,  die  von  dor 
reichen  Tafel  des  von  ihm  verwalteten  Archivs  ahfielen,  zu  fehiitzen  wufste 
und  lie  nutzbar  zu  machen  fuclite. 

Aber  aufser  durch  jene  Textgaben,  die  er  als  Parcrga  feinen  hiftn- 
rifchcn  Arbeiten  abmüffigte,  hat  er  auch  durch  diele  fclbft,  .die  hiftorifchen 
Publikationen,  der  gerinaniftifchen  Philologie  grofse  Dienfte  geleiftet.  Von 
diefen  find  vor  allem  zu  nennen  die  beiden  Bände  der  Braunfchweigifehen 
Chroniken  und  das  Urkundenbuch  der  Stadt  ßraunfehweig,  fodann  die 
Ausgabe  der  Legenden  und  Gofchichten  des  Klofters  St.  Aegidien  zu  Braun- 
fchweig,  verfafst  von  delTen  Abt  Berthold  Meier.  Man  darf  feine  Tätigkeit 
auf  diefem  Gebiete  als  epochemachend  lur  die  Krforfehung  der  mittelalter- 
lichen Gefchichte  Braunfchweigs  bezeichnen,  infofern  er  die  Gehern  Grund- 
lagen zu  einer  Darftellung  derfclben  ans  Licht  gefördert  und  kritifch  be- 
arbeitet hat.  Allein  er  begnügte  fich  damit  nicht,  fondern,  wie  er  felbft 
in  das  Vcrftändnis  der  tjuellenfchriften  völlig  einzudringen  fuclite,  fo  war 
er  ebenfo  bemüht,  auch  Andern  durch  Einleitungen,  Anmerkungen,  GloOhre 
und  liegifter  ein  gleiches  Verftändnis  zu  vermitteln,  ln  diefer  Beziehung 
waren  feine  Arbeiten  nicht  minder  mufterhaft,  wie  in  der  Akribie  bei  der 
Wiedergabe  der  handfchriftlichen  Ueberlieferung  und  in  der  Kritik  bei 
Behandlung  des  Textes.  Er  verband  eben  mit  der  hiftorifchen  philologifchc 
Tätigkeit.  Auf  diefe  Weife  hat  er  zur  Förderung  der  Kenntnis  des  Mittel- 
niederdeutfehen,  deflen  Entftehung  und  Ausbildung  zur  Schrift fprachc  wir 
nirgends  klarer  als  grade  in  Braunfchweig  zu  erkennen  vermögen,  ungemein 
viel  beigetragen. 

Ohne  gcrmanifche  Philologie  ftudiert  zu  haben,  aber  mit  fcharfem 
Sinn  und  feinem  Gefühl  fiir  linguiftifche  Dinge  begabt,  wovon  auch  feine 
Novellen  und  Gedichte  zeugen,  hatte  er  fich  in  die  Sprache  und  Diction 
des  Mittelalters  fo  eingelcbt,  dafs  er  cs  mit  Erfolg  wagen  konnte,  den 
urfprünglich  niederdeutfehen  Text  vom  Diarium  des  Hildesheimifchcn 
Biirgermeiftcrs  Henning  Brandis  aus  der  fpäteren  halbhochdeutfclicn  l’m- 
fchrcibung  wiederherzuftellen.  Ihne  vortreffliche  Leiftung  ift  ferner  feine 
Ausgabe  von  Bugenhagens  Braunfchweigifclier  Kirchenordnung,  deffen  cr- 
fchöpfende  Gloffierung  würdig  an  die  Seite  zu  ftellen  ift  der  des  zweiten 
Bandes  der  Braunfchweigifehen  Chroniken,  die  er  felbft  ausführte,  weil 
das,  wie  er  auch  anerkannte,  nicht  fchlechte  GlolTar  eines  Philologen  zum 
erften  Bande  feinen  Anforderungen  mit  Grund  nicht  genügt  hatto.  Denn, 
fo  äufserte  er  fich  damals,  eine  folehe  Arbeit  mufs  und  kann  nur  der 
Herausgeber  felbft  lciften,  der  von  der  Bedeutung  jedes  Wortes  und  Satzes 
bei  Feftftcllung  des  Textes  fich  Bechenfchaft  gegeben  hat.  Diefe  Aeufse- 
rung  kennzeichnet  die  Gewiffenbaftigkeit,  mit  welcher  er  arbeitete. 

Nie  raftend  hat  er  gewirkt  und  gcfchafl't,  zuletzt  noch  am  dritten 
Bande  feines  Urkundenbuches,  deflen  völligen  Abfchlufs  er  nicht  erleben 
füllte.  Nachdem  er  noch  am  4.  März  feinen  fiebenzigften  Geburtstag  hatte 
begehen  dürfen,  iiberrafchte  ihn  am  22.  März  der  Tod  über  feiner  Berufs- 
arbeit am  Schreibtifche  im  Stadtarchive. 


Digitized  by  Google 


83 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zum  Rrannfehweiger  Schichtfpiel  nnd  Schiehfbuoh 

(XXIV,  53,54  und  75/76). 

1.  vadderphe.  Zur  Erklärung  des  Wortes  vadderphe  zieht  Saakc 
Kbl.  XXIV,  53  das  nur  aus  langobardifchen  Itechtsquellen  belegbare 
fadcrfio  = Vatervieh,  Mitgift  und  Erbteil,  das  die  Ehefrau  cinbringt, 
heran.  Ich  kannte  das  Wort  aus  Sckade's  Altd.  Wb.,  wo  es  nur  als  lango- 
bardifch  angegeben  ift,  glaubte  aber  und  glaube  auch  jetzt  noch,  es  nicht 
zur  Erklärung  der  Stelle  im  Schichtfpiel  verwerten  zu  dürfen,  folangc  nicht 
nachgewiefcn  ift,  dafs  es  im  Deutschen,  iin  Hd.  oder  Nd.,  verkommt  oder 
dafs  der  Braunfehweiger  Dialekt  im  Mittelalter  langobardilche  Sprach  re  ft  e 
enthält.  Nun  feheint  feftzuftehen,  dafs  das  Stammland  der  Langobarden 
der  mittelalterliche  Bardengau  gewefen  ift;  aber  »im  Jahre  6 hatten  die 
Langobarden  ihren  linksclbifchen  Wohnfitz  geräumt,  um  lieh  der  römifchen 
llerrfchaft  zu  entziehen,  und  es  fehlt  an  jeglichem  Anhalt  dafür,  dafs  fie 
ihn  fpäter  etwa  wieder  eingenommen  hätten.«  »Ihre  Wohnfitze  im  Lauen- 
burgifchen  haben  die  Langobarden  fpäteftens  um  160  verlalTen,  um  an  die 
Donau  zu  ziehen.  (Grundrifs  der  germ.  Philol , 2.  Aull.,  111,  949/50).  Dafs 
um  Brauufchweig  Nordalbinger,  Angeln,  gefefl’en  haben  und  ihre  Nach- 
kommen noch  heute  dort  vorhanden  find,  glaube  ich  aus  anglifchen  Formen 
in  der  heutigen  Mundart  wie  in  mittelalterlichen  Urkunden  wahrfcheinlich 
gemacht  zu  haben  (Braunfchweigifches  Magazin  1900,  S.  123/4),  aber  hatten 
fie  das  Wort  Vatervieh?  Und  wenn  fie  oder  andere  gcrmanifche  Stämme 
es  hatten,  warum  erfcheint  es  nie  in  fehriftliehen  Aufzeichnungen?  Auch 
der  Schreibweife  vadder  ftatt  vader  glaube  ich  eine  griifserc  Bedeutung 
bcimelTen  zu  müffen.  Heute  fpricht  man  um  Braunfchweig,  ob  überall,  weifs 
ich  zwar  nicht,  doch  vielfach  vär;  dafs  fchon  um  1500  das  a lang  war, 
orgiebt  fich  aus  der  im  Schichtbuch  (S.  307,  9)  vorkommenden  Form 
verlieh  für  voder lieh;  d fällt  nur  nach  langem  Vokale  aus.  — Seit  wann 
und  warum  die  Spiellcute  beim  Militär  Federvieh  genannt  werden,  ist  mir 
unbekannt.  Viele  Offiziere  kennen  den  Ausdruck  überhaupt  nicht,  und  viele 
Soldaten,  die  ihn  kennen,  deuten  ihn  nicht  nach  den  Abzeichen,  den  foge- 
nauuten  Schwalbenneftern.  Kann  diefe  Deutung  nicht  jünger  fein  als  der 
Ausdruck/  — Wenn  ich  auch  bis  jetzt  den  Ausdruck  vadderphe  als 
Federvieh  glaube  deuten  zu  raüffen,  fo  kann  ich  doch  nicht,  wie  Sprenger 
es  tut,  Singvögel  darunter  verftehen,  weil  Federvieh  der  weitere  nnd  Sing- 
vögel der  engere  Begriff  ift,  fondern  beziehe  es  nach  wie  vor  auf  fpcclludo. 

2.  S.  184,  99.  o Bomhauwer,  du  bift  gewant, 

uns  haddeftu  lovet  bevoren 
anders,  do  du  wordeft  ghekoren. 

Sprenger  meint,  dafs  meine  Überfetzung  der  Worte  du  bift  gewant 
»du  haft  dich  geändert«  zu  nichtsfagend  fei,  und  lieft  gefeant  ftatt  ge- 
want. Die  Form  ghewant,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  kommt  im 
Heime  im  Schichtfpiel  mehrfach  vor,  bald  ghe-,  bald  gewant  gefehrieben. 
I)ic  einzige  Aufzeichnung  des  Schichtfpiels,  die  vermutlich  vom  Verfaffor 
felb ft  angefertigte  lleinfchrift  (f.  Einleitung  S.  97)  bietet  derartige  Schreib- 
fehler wie  gefeant  ftatt  gewant  überhaupt  nicht,  fo  dafs  fchon  aus  diefem 
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Grunde  an  der  lis.  Lesart  festzuhaltcn  fein  wird.  Sodann  ift  aber  Bom- 
hauwer’s  Sinnesänderung,  fein  Übertritt  zur  andern  Partei  im  Gedieht  klar 
ausgefprochen.  l>a  das  Schiclitfpiel  niebt  leicht  jedermann  zugänglich  fein 
dürfte,  fo  mag  die  ganze  Stelle  hier  abgedruckt  werden. 

V.  2588.  Bomhauwer  was  mydde  ingbau, 
den  duffe  fammynghe  drap  an. 
dorch  den  de  mesters  van  gylden 
oron  unmodt  draden  ftihlen. 
van  öm  fc  hadden  groten  troft, 
ill't  he  fe  cor  hedde  gheloft 
uth  tornen  elfte  vanghcnftöckcn. 
darumme  fe  om  natrocken.1) 
aver  do  was  dat  unghedan: 
he  was  to  der  meynheit  geghan. 
darum  fe  fpreken  altohant: 

‘o  Bomhauwer,  du  byft  gewant, 
uns  haddeftu  lovet  bevoren 
anders,  do  du  wordeft  ghekoren'. 

Die  folgenden  Verfc  berichten,  dafs  Bomhauwer,  weil  er  fich  nicht  lieber 
glaubt,  auf  den  Berg  entflieht.  Dasfelbe  berichtet  das  Schichthuch  S.  380. 

3.  raum  opfchlän.  Dafs  in  der  in  t'attenftedt  üblichen  Wendung 
raum  opfchlän  das  Wort  raum  md.  oder  hd.  Kindringling  fei,  wie 
Sprenger  meint,  ift  wenig  wahrfcheinlich.  llalim  heilst  in  t'attenftedt  räm, 
dazu  gehören  die  verba  reinen  und  äfremen;  niemals  wird  dafür  raum 
gefagt.  Sodann  ift  nicht  erfichtlich,  woher  raum  entlehnt  ift.  In  dem 
niichftcn  thüringifeben  Orte  Stiege  ift  weder  raum  noch  die  Wendung 
‘raum  auffchlagen’  üblich,  wie  mir  mein  Kollege  Liefenberg  mitteilt. 
Schultze  giebt  in  feinem  Idioticon  der  nordthüringifchen  Mundart  S.  42 
die  Form  room  (=  röm)  an.  l’nd  ift  denn  der  Ausdruck  ‘raum  (=  Rahm) 
auffchlagen’  jemals  üblich  gewefen?  Ans  den  Ausdrücken  Schaumfchlügcr 
und  Saline  fchlagen  ift  er  nicht  ohne  weiteres  zu  folgern.  Vor  allem  fprieht 
aber  gegen  Sprengers  Deutung  die  Form  rum  des  Textes,  an  der  nicht 
zu  rütteln  fein  wird,  weil  auch  in  Benzingerode,  deffen  Mundart  der  braun- 
fehwcigifchen  näher  zu  ftchen  fcheint  als  der  Cattenftedter,  heute  noch 
rüm  mäken  vorkommt.  — Wenn  Sprenger  ftatt  leten  . . . fysfehen 
S.  320,  27  deden  fysfehen  lefen  will,  fo  ift  zu  bemerken,  dafs  diefer  Ge- 
brauch des  Verbums  don  im  Gloffar  nicht  verzeichnet  ift  und  ich  mich 
auch  nicht  erinnere,  ihn  im  Schichtbuch  gclefen  zu  haben. 

4.  dat  kattentoch  holden.  Diefe  Wendung  ift  im  Mnd.  Wb.  II, 
430  nicht  erklärt.  Dafs  fie  gleichbedeutend  ift  mit  der  Redensart  de 
katte  holden,  die  in  einem  Braunfchw.  Liede  bei  I.ilieneron  2,  218,  Os 
vorkommt,  kann  nur  dann  angenommen  werden,  wenn  man  das  Wort  -toch 
unberückfichtigt  läfst.  Der  Zufatz  im  Schichtbuch  »Dat  haftu  gemaket, 
o du  arme  unfalige  effele.  hirummc  wes  vorfichtich  in  dyncu 
dingen  undc  bot  deck  vor  twidracht.  lat  deck  dar  nicht  by 
bringen,  wentc  du  inost  de  borden  dreghen.  du  undc  dync  kin- 
ilere,  dat  unfchnldige  blöd,  motet  liden«  giebt  aber  deutlich  an. 


')  Vormals,  als  fie  ihn  in  den  Rath  erholten  und  zum  Btirgemciftcr  machten. 
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dafs  liier  nicht  von  ’katz  halten,  gefangen  fitzen’  etc.  die  Hede  ift,  fondern 
davon,  dafs  der  Efel  und  feine  Kinder  dafür  büfsen  müffen,  dafs  die  Katze 
entwifcht  ift.  Diefe  hat  dem  dummen  Esel  damit  einen  Streich  gefpielt. 
Das  Wort  -toch  fcheint  mir  hier  feine  volle  Bedeutung  zu  haben. 

Zum  Sehlufs  noch  ein  paar  Kleinigkeiten,  die  ich  beim  Durchblättern 
des  Sckichtfpiels  fand.  V.  CGI  hat  der  Herausg.  im  Heim  auf  Hcffem 
das  hs.  duffem  in  deffem  geändert.  Derfelbe  unreine  Heim  findet  lieh 
jedoch  auch  V.  4598/!)  H üddeffem  : duffem.  Da  das  Schichtfpiel  von 
diefem  Pronomen  nur  die  Formen  mit  dem  Vokal  u kennt,  fo  ift  duffem  zu 
lefeu.  Dagegen  lautet  das  Neutrum  meift  dvt;  duth  kommt  nur  5 mal 
vor,  2 mal  im  Reime  und  3 mal  im  Anfänge  oder  in  der  Mitte  des  Verfes. 
— V',  2349  des  moft  he  orem  willen  volghen  war  hs.  ores  nicht  zu 
ändern. — V.  3132  dachte  syne  fpyffen  to  fterken  brauchte  das  in  der 
Ils.  fehlende  to  nicht  ergänzt  zu  werden;  bei  denken  fehlt  es  auch  V.  34C9. 
Vgl.  auch  Mud.  Wb.  f.  v.  denken  4.  — V.  3293  fehlt  to  in  der  Ils.  mit 
Hecht,  nach  plegen  fehlt  es  oft,  z.  B.  V.  3(529,  3848,  3871. 

V.  3618.  Avcr  fe  worden  feer  vorghetten, 
dat  me  pleclit,  to  ftryden  wetten, 
de  leyfen  to  fynghen  bevoren: 

Zu  wetten  bemerkt  der  Herausg. : »Zwifchenfatz,  elliptifeh  für  ‘to  ftryden 
to  wetten’:  damit  man  zu  ftreiten  wilTeV*  Von  pleclit  hängt  jedenfalls 
der  Infinitivfatz  V.  3620  ab.«  Ich  fafle  wetten  in  der  Bedeutung  ‘nämlich’, 
vgl.  Mnd.  Wb.  V,  700,  und  halte  ftryden  für  den  Dat.  l’l.  abhängig  von  to. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Dam  kühl  er. 


Polka. 

Im  XXII.  und  XXIII.  Hefte  des  Korrefpondcnzblattes  ift  mehrfach 
von  Zufammenfetzungen  mit  Polka  die  Hede  gewefen.  Ihre  richtige  Er- 
klärung hat  Koppmann  XXIII,  51  f.  gegeben,  indem  er  fie  mit  dem  feit 
dem  Ende  der  vierziger  Jahre  befonders  beliebten  Tanze  Polka  in  Ver- 
bindung fetzt.  Etwas  jünger  wird  fein  das  vor  mir  liegende  elfte  von 
»Sechs  fchönen  neuen  Liedern«,  gedruckt  bei  Trowitzfch  und  Sohn  in  Frank- 
furt a.  0.  und  Berlin,  ohne  Jahreszahl.  Es  nennt  fich  » Polka -Wuth«  und 
beginnt: 

Alles  soll  fich  Polka  nennen, 

Alles  rnufs  jetzt  Polka  fein, 

Hier  ein  Polka-Pferderennen, 

Dort  ein  Polka-Hutvcrcin. 

In  der  2.  und  3.  Strophe  ift  von  den  Polka- Bierlokalen  die  Hede,  in  denen 
die  Polka-Kellnerin  Bairifch  Bier  kredenzt,  weiterhin  von  der  Polka-Jacke, 
dem  Polka-Hut  und  dem  Polka-Tanze,  und  ein  anderes,  etwas  jüngeres 
Leicrkaftcnlied  verfpottet  die  Poikakokardc  hinten  am  Zopf  der  Mädchen 
und  den  Rcifrock.  Damit  gelangen  wir  in  die  zweite  Hälfte  der  fünfziger 
Jahre.  1856  erwähnt  Ludwig  Löffler  in  feinem  Büchlein  Berlin  und  die 
Berliner«,  Leipzig  1856,  S.  73  -die  ebenfo  fchnell  erblühten,  als  fehneil 
dahingewelkten  Polkakueipen« , in  denen  man  »Anftand  nahm,  ein  Seidel 
Bier  zu  trinken,  und  noch  viel  mehr,  etwas  zu  offen«.  Dort  war  die  Polka- 
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mamfcll  mit  tler  Polkal'rifur  (bei  Männern  Polkatolle)  heimifeh,  und  infofern 
hat  Sprenger.  XXIII.  73  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  l’ulka  in  Zufammen- 
fetzungen  durch  »gemein«  wiedergeben  will.  [Der  von  ihm  citierte  Auffutz 
rührt  aber  nicht  von  Stofcb,  fondern  von  Ladendorf  her.]  Indes  der  Polka- 
fcldächter  lehrt,  dafs  das  nichtige  damit  doch  noch  nicht  getroffen  ift. 
Polka-  bedeutet  vielmehr  »anrüchig,  in  fittlicher  oder  gefchäftlicher  Hinficht 
bedenklich,  nicht  fo  befchalfen  wie  es  fein  follte«.  Im  letztgenannten  Sinne 
hiefs  der  Berliner  die  Matthäikirche  die  Polkakirche  (oder  unfers  Herrgotts 
Sommerwohnung  im  Tiergarten),  und  Gottfried  Keller  läfst  uns  in  dem 
gleichnamigen  Gedichte  der  Wanderbilder,  das  1*54  crfchicn  (vgl.  Bacclitold, 
G.  Kellers  Leben  2,  29  Anra.),  die  Gründe  diefer  Benennung  erkennen, 
ln  dem  fielt  anfchlicfsenden  Gedicht  erfclieint  auch  die  Berliner  Biennamfell 
giinftiger,  als  dafs  man  fie  Polkamamfell  im  Sprengerfchen  Sinne  fchelten  dürfte. 

Berlin.  Max  lloediger. 


Holhoppeln  (XXIV,  41). 

Das  Wort  bietet  ein  Beifpiul  dafür,  wie  aus  einem  falfeh  verftaudenen 
ml.  Worte  ein  hd.  entfloht.  Als  ich  vor  mehr  denn  30  .lahren  Student  in 
Bonn  war,  gebrauchten  wcftfiilifehe  Studenten  das  Wort  »holiuipcln«,  aus 
dem  dann  ein  hd.  Wort  hohntibeln«  und  »verhohuübcln«  wurde  mit  der 
Bedeutung  »verfpotten,  aul/.iehen«. 

Dortmund.  F r.  K o h n. 


Hinkefchett  (XXIV,  41). 

Das  Iiinkefpiel  heilst  in  der  Graffchaft  Mark  llinkebur«,  nicht 
»Hiukehuck«. 

Dortmund.  Fr.  Ko  hu. 


Bral's  (XXIV,  70). 

1.  Dit  »Bral's«  is  gccnszins  oorfpronkelijk  een  Franfch  woord,  maar 
integendeel  een  goed  Ncderduitl'ch  woord.  Als  »bras«  is  bet  nog  hedeu 
in  de  Nedcrlandfehc  en  Friefchc  talen  in  volle  gebruik,  in  de  beteekenis 
als  hier  voreu  vermeid,  en  nog  in  vele  andere,  min  of  meer  verwante  be- 
teekeniffen;  te  vcel  oin  hier  op  te  fommen.  Ook  in  famenftollingen,  als 
braspenning,  braskoer,  enz.  Die  hier  meer  van  weten  wil,  zie  er  op 
na  het  groote  »Woordcnboek  der  Nederlandfche  tauL,  dat  niet  minder  dun 
drie  tweefpondige  bladzijden  aan  dit  woord  wijdt;  vorder  ook  het  »Friefcb 
Woordcnboek«,  en  het  »Wörterbuch  der  Ostfriefifchen  Sprache«  (op  bet 
woord  brads). 

Haarlem.  J o h a n Winkle  r. 

2.  In  der  Aachener  Mundart  bedeutet  der  Braffel  veraltete,  un- 
brauchbare Gegenftande  (in  Scblcfien  werden  l'olchc  Braft  genannt), 
ebenfo  unharmonifchcs  Geräufch,  Tumult,  Lärm.  Dafür  Tagt  man  auch  die 
llraffelei,  das  Gebraffel,  womit  man  bei fpicls weife  das  grofsc  Itein- 
maclien  der  Hausfrauen  bezeichnet.  Braffeln  — Lärm  machen,  Zeit  ver- 
bralTeln  = vertrödeln,  zufammcnbralTeln  = quatfeheu,  unnützes  Zeug  reden; 
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viel  Braflelei  = zweeklofes  Beden,  fauler  BralTel  = alte  Kleinigkeiten. 
Irn  Sauerland  ift  Briifsler  ein  Manu,  der  fieli  arbeitslos  herumtreibt. 

Stolberg  b.  Aachen.  Hans  Will» er. 

3.  Am  Niederrhein  Brafffjcl  — unordentliches  Durcheinander  (von 
unbrauchbaren  Dingen j : davon  brafl f iele,  durcheinander  mengen,  unordent- 
lich arbeiten.  Gail.  lat.  bracc  (gen.  braces)  = fandala,  eine  Getreideart, 
woraus  Malz  bereitet  wurde:  daher  mittcllat.  bracium,  woher  braciare, 
braxare  (braefaro),  frz.  bralTcr,  durcheinander  rühren.  II. 

1.  B raffen,  llaul'e,  ift  mir  felir  geläufig  von  meinem  Vater  her,  der 
aus  der  Priegnitz  flammte. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


dnl'tement. 

Im  mittelniederdeutfchen  Wörterbuche  und  ebenfo  im  Handwörtcr- 
buche  ift  duftement  als  Belüftigung,  Vergnügen  erklärt.  Das  Wort  ift 
nur  mit  Einer  Stelle  aus  einer  Lübifchen  Luxusordiiung  belegt,  die  Wuhr- 
niann  im  zweiten  Bande  der  Zeitfehr.  f.  Liib.  Gefchichte  S.  50!) — 528  ver- 
öffentlicht hatte.  Dort  findet  fich  die  betreffende  Stelle  auf  S.  521  und 
lautet:  des  avendes  fchal  dar  van  der  brudlacht  wegene  uyn  danfs  edder 
jenigerhande  duftement  wefen,  unde  de  brudegham  unde  de  brud 
fcholeu  ...  in  eremc  hufe  blvven.  ‘Ein  älterer  dem  Jahre  1454  ungehöriger 
Text,  im  neunten  Bande  des  Lübifchen  Urkundenbuchs  S.  210 — 220  ab- 
gedruckt, bringt  auf  S.  210  keine  erhebliche  Abweichung.  Dagegen  erleheint 
unfer  Satz  in  der  Luxusordnung  des  Jahres  1107  im  elften  Bande  desfelbcn 
Urkundenbuchs  auf  S.  325  in  wcfentlich  anderer  Geftalt:  unde  des  avendes 
fchal!  dar  van  der  brudlacht  wegene  nyn  dantze  edder  jenigerhande  kof't 
wefen  van  der  hochtijd  wegene ; welk  man  ofl'te  frouwe  dar  medc  were, 
de  fcholen  duftement  wefen,  unde  de  brudegam  unde  de  brud  fcholeu 
...  in  creme  hufe  bliven. 

Der  Wehrmannfehc  Text  beruht  auf  dem  ältesten  Wettcbuchc,  und  cs 
ift  nach  gütiger  Auskunft  des  Herrn  Staatsarchivars  Prof.  Dr.  Hälfe  in  ihm 
nur  das  liier  ergänzte  ‘wegene’  im  Drucke  ausgefallen.  Die  Vorlage  des 
zweiten  Textes  ift  verfchollen,  und  es  hat  deshalb  das  Liib.  l'rkb.  nur  den 
elften  Druck  (im  Archiv  für  Staats-  und  Kirchcngefchichtc  der  Herzog- 
tümer Schleswig,  llolftein,  Lauenburg,  Bd.  7 Heft  1,  Kiel  1833)  wieder- 
holen können.  Die  letzte  EaiTung  ift  in  einer  gleichzeitigen  Ausfertigung 
auf  Papier  erhalten.  Was  die  Datierung  anlangt,  die  feinem  Texte  abgeht, 
fo  hat  Wehrmann  mit  guten  Gründen  dargetan,  dafs  er  nach  1 107  und 
vor  1178  niedergefchriebcn  fein  mülTe. 

Überlegen  wir  nun  die  Stellen,  fo  ift  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  1 107 
van  der  hochtijd  wegene*  eine  ungcfchicklc  Wiederholung  des  »van  der 
brudlacht  wegene-  ift  und  dafs  der  folgende  Satz  hart  einfetzt.  Trotzdem 
irt  es  undenkbar,  dafs  das  Mohr  diefer  Faffung  aus  einer  Erweiterung  der 
kürzeren  cntfprungeu  fei.  Andererfeits  wird  es  einem  fehwer  fich  vor- 
zuftellen,  dafs  zwei  Abfehreiber  der  andern  EalTungen  gerade  an  dcufelben 
Stellen  dicfelben  Worte  überfprungen  haben  follcn,  wobei  es  fich  gleich 
bleibt,  ob  der  Schreiber  der  Vorlage  1151  oder  der  Herausgeber  1833  den 
Fehler  gemacht  hat.  Auszuweichen  ift  aber  nicht,  da  eine  Entwickelung 
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der  Texte  aus  einem  vollrtiindigen  und  einem  fehlerhaften  Exemplare  von 
1454  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ich  meinerfeits  glaube  es,  dafs  die 
Ausladung  infolge  Abgleitens  der  Augen  zwei  Abfehreibern  untergelaufen  ift. 

Die  Erklärung  des  verkürzten  Textes  konnte  nicht  anders  ausfallen, 
als  Wchrmann  fie  zuerft  angegeben  hat,  obgleich  die  Wortbildung  und 
Deutung  etwas  Imaginäres  haben.  Für  den  vollftändigeu  Text  ift  fie  auch 
fprachlich  unanfechtbar,  da  doucement  noch  jetzt  leite,  ruhig,  ftill  heifst. 

Wismar.  F.  Tee  heu. 

Das  Lied  vom  Apfelmädchen  (XXIV,  21.  70.  80). 

Zu  diefem  Liede  find  mir  die  folgenden  Nachweise  zur  Iland:  Vier 
fehöue  ueue  Lieder.  Gedruckt  im  Jahre  1S32.  Das  Vierte;  Braun, 
Liederbuch  für  d.  d.  Studenten  1843;  Erk-Irmer  5,14  Nr.  11;  Pröhle 
158  Nr.  89;  Lewalter  4,10  Nr.  11;  Eskuche  89  Nr.  221;  Bahlmann, 
Münfterländ.  Märchen,  Sagen,  Lieder  und  Gebräuche  (1898)  S.  218.  Im 
Manufeript  ift  es  mir  mitgeteilt  von  A.  En  giert  aus  Wollishaul'cn  bei 
Augsburg,  von  Kopp  aus  Berlin,  von  Prahl  aus  Weftpreufsen.  Der  Ver- 
läOfer  ift  mir  unbekannt. 

Bafel  (Schweiz).  John  Meier. 


Klitfche  (XXIV,  79). 

1.  In  Oberfchlcfien  und  in  Hamburg  wird  ein  altes,  verfallenes 

Haus  fo  genannt.  In  Oberfchleficn  gilt  die  Bezeichnung  auch  für  ein 
kleines  Ackergut,  mcift  für  ein  folches,  das  devaftiert,  irrationell  bewirt- 
fchaftet  worden  ift  und  daher  geringe  Ertragfähigkeit  befitzt.  In  dem  be- 
nachbarten Eifeldorfe  Vicht  heifst  eine  Wiefen-üemarkung,  auf  der  ein 
verfallenes  Haus  fteht  ‘am  Klitfch’,  fonft  ift  aber  das  Wort  hier  nicht  be- 
kannt. Gebrechlich  poln.  = klifchowy.  Da  mir  ein  flavifehes  Lexikon 

nicht  zur  Hand  ift,  fo  kann  ich  vorläufig  nichts  Näheres  initteilen. 

Stolberg  b.  Aachen.  II.  Willner. 

2.  Das  Grimmfehe  Wörterbuch  5,  1211  verweilt  auf  Weinhold,  Bei- 

träge zu  einem  fchlef.  Würtcrb.  41  a.  wo  zu  lefen  fteht:  »Klitfche  f.  kleines, 
ärmliches  Landgut,  ‘befonders  auf  lehmigem  Boden’.  Holtci.«  Darnach 

könnte  das  Wort  zu  klitfchig  »teigig-,  der  Klitfch  -teigiges  Gebäck - 

(Grimmfehes  Wb.  a.  a.  0.)  gehören.  In  der  Kuhlaer  Mundart  ift  nach 

Kegel  S.  217  der  Klitfch  -Stück  einer  weichen  MalTe,  welches  klatfcheud 
auf  eine  harte  Fläche  autfällt  . (Kegel  denkt  offenbar  an  den  Ablaut 
klitfch-klatfch.)  Dielen  Ausdruck  kennt  man  auch  in  Sachfen  (vgl.  Albrerht, 
Leipziger  Mundart  1 lö  •»),  und  dort  habe  ich  gleichfalls  Klitfche  für  ein 
unbedeutendes  Gütchen  gehört. 

Berlin.  Max  Kocdiger. 


biigen. 

Ein  junger  Lehrer  in  Benzingerodc  zwi fchen  Blankenburg  und  Wer- 
nigerode am  Nordrande  des  Harzes  teilte  mir  mit,  dafs  in  feinem  llcimats- 
orte  Kühle  im  Aintsgeriehtsbczirk  llolzminden  das  Verb  bügeu  ‘lieh  beugen, 
fich  demütigen',  3.  Perf.  hei  büget,  noch  üblich  ift. 
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In  Stemlal  lagt  man:  die  Kinder  biigen  noch  nicht,  d.  h.  fie  zeigen 
noch  keine  Luft  zu  Bett  zu  gehen. 

Ulankenburg  a.  II.  Kd.  Damköhler. 

Himmeln  (Jb.  XXIX,  123  u.  Kbl.  XXIV,  7G). 

1.  Hinhimmeln  ift  hier  allgemein  Bezeichnung  für  in  Ohnmacht 
fallen  und  für  fterben. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  11.  t’arfteus. 

2.  Am  Niederrhein  wird  hcmmele  oder  hümmele  allgemein  für 

• fterben«  (namentlich  von  Kindern)  gebraucht,  holl,  hemclcn.  In  diefer 
Bedeutung  hat  das  Wort  auch  Adelung.  Weigand  dagegen  Icheint  nur  die 
Bedeutung  »in  den  Himmel  aufnehmen«  (mhd,  liimclen)  zu  kennen.  Eine 
Aachener  ltedensart  ift:  »Unrecht  hiimmelt  nicht.«  H. 


Der  Name  • Duderftadt«.1) 

Die  Volksetymologie  leitet  den  Kamen  recht  hiibfch  von  dem  Streit 
zweier  Brüder  um  die  Namengebung  ab,  den  der  eine  damit  beendigte, 
dafs  er  zum  andern  fagte:  Gieb  du  der  Stadt  den  Namen! 

Gudenus  (Hiftoria  Krfurtenfis,  Duderftadt  1675)  und  Wolf  (Gefcbichte 
und  Iiefchreibung  der  Stadt  Duderftadt,  Göttingen  lö(J3,  S.  40)  bringen 
ihn  mit  dem  Perfonennamen  »Dudo«  in  Verbindung.  Diefe  Ableitung  ift 
dei  herkömmliche.  Von  einem  »Gefchleclit  der  Dudo«  zu  fprechen,  wie 
Wüftefeld  im  »Eichsfelder  Marienkalender«  für  11103  tut,  geht  aber  auf 
keinen  Fall  an. 

Eine  ganz  neue  Erklärung  fuebt  Prof.  Jäger  in  feinem  fchönen  Buche 
»Duderftadt  und  fein  Schützenwefen- , Duderftadt  11102  S.  76,  zu  begründen. 
»Duderftadts  Name  heifst  die  Dcutfche  Stadt.  Als  Stütze  diefer  Deutung 
des  Namens  kommt  in  erfter  Linie  in  Betracht,  dafs  ficli  fudlich  von 
Duderftadt  an  der  Grenze  des  uiederdeutfehen  Sprachgebiets  eiue  Reihe 
wcndifcher  Anfiedlungen  gebildet  hatte.  Die  Erinnerung  an  diefe  flavifcbc 
Einwanderung  lebt  noch  heute  fort  in  den  Namen  der  in  der  Nähe  ge- 
legenen Orte  Wehnde,  Wintzingerode,  Worbis8)  und  anderer  weiter  füdlich 
liegender.  Es  ift  bekannt,  dafs  ficli  die  heimifche  Bevölkerung  im  Gegcnfatz 
zu  der  eine  fremde  Sprache  redenden,  mochte  fie  nun  romanifch  oder 
flavifch  fein,  die  »deutfehe«  (diutisk  von  ahd.  diot  = Volk)  nannte,  d.  h. 
die  deutlich,  volkstümlich,  verftändlich  redende.  Noch  heute  will  man  durch 
deutfeh  mit  jemand  fprechen«  ausdrücken,  dafs  man  deutlich  mit  ihm 
reden,  ihm  die  Wahrheit  fugen  will.  Diefes  diutisk  ift  niederdeutfeh 

*)  Diefen  Namen  (lägt  die  im  Kidisfeld  gelegene,  alte  und  im  Mittelalter  ziemlich 
berühmte  niederdeutfehe  Kreisftadt  (Provinz  Hannover,  Itcgicrungsbezirk  Ilildcslieim). 

z Von  Wehnde  und  Wintzingerode  ift  cs  mir  übrigens  lehr  zweifelhaft,  ob  fie 
wcndifchc  Namen  find.  (Vgl.  auch  v.  Wintzingerode-Knorr,  Wallungen  des  Kichsfeldes, 
Oclrhiditsijucllcu  der  Provinz  Saehfen  lld.  40,  S.  X,  Anm.  1.)  Dagegen  ift  Worbis 
(Wurbize,  Worbizze,  Worbezc,  vgl.  Wolf,  Worbis,  islö)  in  der  Tat  wahrfcheinlich 
wendilVh  und  kommt  vom  forbiiVlien  vcrbica,  einer  Weiterbildung  von  verba,  Weide,  alfo 
etwa  = Wcidieht  Einen  merkwürdigen  Auklaug  daran  zeigt  die  mundartliche  Bezcicli- 
uuug  »Stadtwcrbiflc«. 
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dudefch  und  diulc,  to  tude  = zu  deutfeh.  Daraus  ergiebt  ficli  die  1 Je- 
deutung  TuteiTteti  (929)  und  Duderftedi  (074)  als  Stätte  der  Dcutfclien.« 

Von  got.  tliiuda,  alid.  diota,  dcota  hat  fchon  1708  Ilüllmaiin,  l’rof. 
in  Frankfurt  a.  O.,  Duderftadt  abgeleitet  (Hiftorifch-etymologifchcr  Vcrfuch 
über  den  Keltifch-Gennanifchen  Volksftamm,  Berlin  1798,  S.  75  f.  und  151): 
»Duderftadt,  Volksftadt.«  Auch  Färftemann  führt  im  Namenbuch  (Ortsnamen 
S.  1450)  unteren  Namen  unter  tliiuda  auf. 

Aber  fchon  diefe  Erklärung  begegnet  grofsen  Schwierigkeiten.  Duder- 
ftadt liegt  auf  niederdeutfehem  Sprachgebiet,  und  dem  ahd.  diota  cntfpricht 
afächf.  thioda,  tiod,  mnd.  det,  deit,  diet  (Schiller-Lübben  1,  511),  während 
wir  doch  hier  duder  vor  uns  haben. 

Ganz  unmöglich  dagegen  ift,  felbft  wenn  man  den  Zufammcnhaiig  von 
duder-  mit  thiud-  zugäbe,  Jägers  viel  weiter  gehende  neue  Ableitung. 
Denn  erftens  haben  wir  weder  to  dude,  noch  dudefch  und  zweitens  hatte 
diutisk  zu  der  Zeit,  wo  Duderftadt  benannt  wurde,  noch  gar  nicht  die 
Bedeutung  der  Volksangehörigkeit,  fondern  wurde  noch  von  der  Sprache 
allein  gebraucht.  (Vgl.  Doves  Abhandlungen  über  die  Gefchichtc  der  Be- 
zeichnung »dcutfch».) 

Auch  die  llauptftützc  der  neuen  Deutung  fcheint  mir  zweifelhaft.  Es 
handelt  ficli  doch  blol's  um  ganz  vereinzelte  wendifche  Anliedlungcn.  Den 
Gegenfatz  zu  ihnen  würde  die  heimifchc  deutfehe  Bevölkerung  höchftens  fo 
bemerkbar  gemacht  haben,  dafs  fic  jene  Orte  mit  Beftimniungswörterii  wie 
■W'indifcli-«  bezeichnet  hätte.  Aber  dafs  die  eingeborene  Bevölkerung  den 
Gegenfatz  zu  folchen  Infeln  fremden  Volkstums  zum  Prinzip  der  Namens- 
gebung bei  ihren  eigenen  Orten  gemacht  habe,  ift  kaum  anzuiiehmen. 

An  einer  befriedigenden  Erklärung  des  Namens  Duderftadt  fehlt  cs 
alfo  noch. 

Münfter.  Kl.  Löffler. 


bodenftulpen. 

Das  Wort  bodenftulpen  ift  wiederholt  Gegenftand  von  Erörterungen 
gewefen.  Aufser  Schiller  und  Lübbcn  haben  ficli  in  neuerer  Zeit  Bull, 
llünfcluiann,  Frensdorlf  und  Koppmanu  um  feine  Deutung  bemüht.  Vgl. 
hanfilchc  Gelchiehtsblätter  10  (1880/81)  S.  152  und  Nachtrag  zum  mnd. 
W'tb.  unter  bodenftulpen.  Nach  diefen  Vorgängern  würde  ich  nicht  die 
Neigung  haben  mich  darüber  auszulalTen,  wenn  ich  nicht  einige  Stellen 
heibringen  könnte,  die  den  Widerftreit  der  Meinungen  zu  beendigen  ge- 
eignet find. 

Es  ift  bekannt,  dafs  unfer  Wort  befomlers  viel  in  Landfricdcnsurkunden 
vorkommt.  Man  trifft  zulammcngeftellt:  ftratenrof,  bodcnftulpcnt,  braut 
edder  duveryc  (Meklenb.  Urk.-B.  7890  S.  431,  vom  Jahre  1354),  roven, 
bernen,  vordinghen,  bodenftulpen  und  doetflaeh  doen  (ebd.  9157,  S.  313, 
von  löii.'!),  rof,  mord,  braud,  bodenftülpend,  duve  edder  jcneghcrlcyo 
undat  (ebd.  95ÜO  S.  118,  123,  von  1300),  rof,  brand,  vengkniffe,  duve, 
bodenftülpend,  vorretniffe  und  alderlcye  undat  (ebd.  8534  S.  300,  von 
1358)  und  Ähnliches.  Genau  cbenfo  linden  ficli  nun  in  zwei  Pommerfchen 
I rkunden  neben  einander:  pereeptum  a furibus,  raptoribus,  fpoliutoribus, 
de]iredatoribus,  inccudiariis  publicis  et  liianifestis  et  vie  publice  infestu- 
toribus  aut  ab  hiis,  <jui  tempore  uocturuo  houiines  depredaverin t 
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fub  doliis  ponendo,  vel  qui  violaverint  probas  dominus  et  puellas  (lianf. 
Urk.-B.  II  N.  349  S 1 S.  145  vom  Jahre  1319),  und:  latrones,  predones, 
fpoliatores,  raptores,  viaruni  diferimiuatores,  vifpiliones,  fures,  incendiarios 
et  qui  tempore  nocturno  homines  opprimunt  dolifijs  et  fii]iponunt 
(ebd.  N.  330  S.  159  von  1321).  Von  Herzog  Heinrich  III  von  Meklenburg 
aber  rühmt  fein  ficher  mittelalterliches  Epitaph  hei  Kühne,  die  Kirche  zu 
Doberan  S.  25  oder  bei  Schlie,  Kunft-  und  Gefchichtsdenkmäler  Meklcn- 
burgs  III  S.  643:  l‘ax  et  juftitia  fuit  ejus  philofophia,  Per  quam  purgata 
ftetit  ejus  publica  strata.  Tute  mereator  ivit  quivisque  viator.  Tectos 
fub  larvis  nequam  fylvis  vel  in  arvis  Noctihus  errantes  fractis  domi- 
busque  locantes  Sub  doliis  gentes  et  earum  res  rapientes  Invefti- 
gavit,  fufpendit  vel  gladiavit. 

Gegenüber  dielen  gleichzeitigen  aufchaulichcn  Cberfetzungeu  von 
• bodenftulpen«  können  die  Beifpiele,  die  Schiller,  Frensdorif  und  Koppmann 
verfuhrt  haben,  eine  andere  Deutung  vorzuziehen,  nicht  aufkommen.  Es 
find  das  eine  Eintragung  des  Wismurfchen  Verfeftungsbuches:  proferipti 
funt  eo,  quod  tempore  nocturno  ventimolendinum  . . . bodenftuliieden 
et  niolendinarium  . . . interfeccrunt  (Mekl.  Urk.-ll.  9433  von  1306,  eine 
ähnliche  Stelle  häuf.  Gefchichtsqu.  I S.  LXV)  uud  eine  jetzt  am  bequemften 
im  Lüh.  Urk.-B.  VI  S.  501  N.  494  zugängliche  Klage:  de  my  hebbeu 
bodenftulpet  unde  utepughet  myn  dorp  (1423).  Endlich  heifst  cs  im 
Mekl.  Urk.-B.  5524  S.  450:  dat  he  . . fi  gerovet  und  gebrund,  fin  land 
bodenftulpet  nacht  uud  dach,  fine  man  . . . vangen  und  dot  geflügelt 
(1334).  All  das  kann  aber  um  fo  weniger  entgegengehalten  werden,  als 
es  fich  ohne  jeden  Zwang  erklären  liifst.  Denn  es  ift  nur  dielelbe  Kürzung 
des  Ausdrucks  angewendet,  die  uns  etwa  fagen  liifst:  die  Stadt  ift  dafür 
begeiftert,  oder:  grüfsen  Sie  Ihr  ganzes  Haus,  oder  dcrgl.  Und  wie  Genz- 
kow  berichtet:  wo  fie  vergangen  nacht  bjojddeuftulpesker  wiefe  hadden 
2 perde  laten  nemen,  fo  wollte  der  Schreiber  jener  Yerfeftung  fagen: 
die  Mühle  ift  unter  Anwendung  von  bodenftulpen  ausgeplündert  und  der 
Müller  erfchlagen. 

Kurz  und  gut,  die  Erklärung,  die  Franz  Boll  ausgemittelt  und  fein 
Bruder  Ern  ft  1855  bekannt  gegeben  und  die  fpäter  Ilänfelmaun  1873  und 
Lübben  1881  vertreten  haben,  findet  urkundlich  ihre  fchünfte  Betätigung, 
nicht  minder  aber  ift  der  Scharfblick  Frensdorffs  anzuerkennen,  der  heraus- 
gefunden hat,  dafs  der  Schatten  der  Nacht  das  bodenftulpen  zu  decken  hatte. 

Natürlich  ift  wie  jede  Prägung  auch  das  Wort  bodenftulpen  mit  der 
Zeit  abgenutzt  und  auch  für  Fälle  verwendet  worden,  wo  eine  nächtliche 
Ausplünderung  von  Haus  und  Hof  ohne  Übcrftülpcn  von  Bottichen  ftatt- 
gefunden  hat.  So  beklagt  fich,  um  nur  ein  ficheres  Beifpiel  zu  geben, 
im  Jahre  1472  Hans  v.  Bibow  bei  Wismar,  dafs  dortige  Einwohner  in 
nachtflapender  tid  in  feinem  Gute  Parchow  gewefen  feien  unde  hebben 
wählet  unde  woldet,  unde  wet  nicht,  wor  ik  dat  vor  rekenen  fehul,  vor 
pande[n]t  edder  vor  boddcmftulpent.  (Brief  im  Wismurfchen  Hats- 
archive). 

Ich  kann  nicht  uuterlafTen  hiuzuzufügen,  dafs  vor  fcchzig  oder  fiebzig 
Jahren  hierorts  ein  angefehener  Mann  gelebt  hat,  der  das  bodenftulpen 
als  ein  geeignetes  Strafmittel  für  feine  Hungen  an  ge  leben  und  angewendet  hat. 

Wismar.  F.  Techen. 
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dekeretal. 

Im  2.  Teile  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Goslar,  bearbeitet  vom 
Oberlandesgericbtsrat  Georg  l?ode,  Halle  1S‘JG,  heilst  es  im  Regifter 
S.  G 7 0 1» ; >dekere,  wat  fek  to  der  dekere  tale  dreghet,  nach  Tücher- 
zahl, 1281,  2'J2  e.  S.  312,  44«.  dekere  oder  deker  heifst  jedoch  nicht 
Tücher,  fondern  Decher,  eine  Zahl  von  zehn,  wie  aus  Mnd.  Wtb.  II,  408 
zu  erfehen  war,  wo  übrigens  die  betr.  Stelle  aus  den  Gosl.  Stat.  104,  5 
folgendermafsen  lautet:  Erech  unde  permet  oder  wat  fik  to  dekere 
tale  dreghet,  dat  fchal  men  vorkopen  bi  gantzeu  dekeren,  während 
das  Urkundenbuch  Ercli,  fek,  dekerctale,  feal,  me,  vercopcn, 
ganzen  hat. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhlcr. 


Wane  (XXIV,  G2). 

• Wahn«  wird  in  der  weftfälifehcn  Mark  im  hd.  und  nd.  fowol  in  der 
Bedeutung  »verrückt«  wie  in  der  Bedeutung  »fclir«  gebraucht.  »De  Käl 
(Kerl)  es  dull  uu  wahn«  hört  man  ebenfo,  wie  »dat  es  wahn  dücr«,  »de 
hilft  wahn  ilig«. 

Dortmuud.  Fr.  Kuhn. 


Keek  (XXIV,  GO,  70). 

1.  Keeken  heifst  hier  laut  fehreien;  Keckes  ift  ein  Schreihals. 

Stolberg  b.  Aachen.  II.  Willner. 

2.  Keek  ift  die  plattd.  Bezeichnung  für  Kiemen,  und  auf  Mcnfchen 
übertragen  ift  es  urfpriinglirh  diejenige  Stelle,  wro  bei  den  Fifehcn  die 
Kiemen  fitzen,  die  Kinnbacken.  »Ick  hau  di  in  'e  Keekn«  heifst:  Ich  geh 
die  einen  au  die  Kinnbacken. 

Dahrcnwurth  b.  Lunden.  II.  t’arftens. 

Niederdeutfches  bei  Heinrich  von  Kleift. 

Bekanntlich  hat  II.  v.  Kleift  in  feinen  Schriften  manchen  uieder- 
deutfeheu  Ausdruck  verwandt.  Ich  verweife  nur  auf  die  eigentümliche  Ver- 
wendung von  pluftcrn,  das  eigentlich  vom  Sträuben  der  Federn  der  Vögel 
gebraucht  wird,  in  der  Ilermannsfchlacht  4,  21 G 11'.: 

Und  unter  einer  Fichte,  eng 
Die  Häupter  an  einander  drückend, 

Stand  einer  Glucke  gleich  die  Rotte  der  Rebellen, 

Und  brütete,  die  Waffen  plufternd, 

Gott  weifs,  welch  eine  Untat  aus. 

Ich  vermute,  dafs  auch  in  folgender  Stelle  des  Michael  Kohlhaus  uifprüng- 
licli  ein  niederdeutfches  Wort  geftanden  hat:  »Da  der  Famulus  vergebens, 
weil  der  Riegel  vorgefchoben  war,  an  der  Türe  wirkte,  Luther  aber  (ich 
wieder  zu  feinen  Rapieren  gefetzt  hatte,  fo  machte  Kohlhaas  dem  Mann 
die  Türe  auf.»  Ich  halte  es  für  lieber,  dafs  Kleift  ftatt  des  nnpalTcnden 
wirkte  hier  wriekte  gefchricben  hat.  wricken,  frickeii  und  das  Iterut. 
wriekeln,  frickcln  »hin-  und  hurbewegen«  wird  belünders  gebraucht. 
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wenn  man  eine  verfchloffeno  Tür  zu  öffnen  flieht.  Sehambaeh  S.  33  be- 
merkt zu  lirickcln:  nur  ‘an’n  flöte  brickoln’  d.  li.  an  dem  Schlofse  hin 
und  her  reifscn. 

Northeim.  It.  Sprenger, 


Kees,  Keesjnng  (XXIV,  77). 

Ich  halto  Kees  für  eine  Abkürzung  aus  Keesjung  und  leite  es  ab 
vom  altd.  keiten  = werfen;  alfo  »Werfjunge«.  Damit  würde  das  von 
Schumann  angezogene  »Katfen  = Kactfen,  Fangball  fpielen«  ftimmen 

H. 

Käfejungen  nannten  auch  wir  als  Knaben  in  Quedlinburg  diejenigen, 
welche  beim  »Ballfchlagen«  die  Aufgabe  hatten,  die  vom  »Schläger«  ge- 
fchlagenen  Bälle  aufzufangen.  Wenn  man  vorbeifchlug,  d.  h.  den  Ball  mit 
dem  Ballholze  nicht  traf,  fo  mufste  man  zur  Strafe  als  Käfejunge  hinten 
antreten.  Das  Amt  galt  als  verächtlich,  und  ich  habe  daher  die  Bezeich- 
nung immer  mit  Käfe  (nd.  köfe)  zufammengebracht.  Ift  ja  doch  auch 
ein  »Dreikiifehoch«  verächtliche  Bezeichnung  eines  recht  kleinen  Jungen. 

Northeim.  H.  Sprenger. 


Sleper  und  Vuler  (Redent.  Spiel  1131). 

Den  im  Iledentiner  Spiel  V.  1131  aufgeführten  fleper  hat  Drordm 
mit  Walthers  Zuftimmung  (Niederd.  Jahrbuch  XVI,  48)  als  flcpendriver 
erklärt,  d.  h.  einen  Fuhrmann,  der  auf  einer  Schleife,  einer  Art  Schlitten 
(fiepe),  den  KauHeuteu  die  Waren  zuführt.  Ich  halte  diefe  Erklärung  für 
die  wahrfcbeinlichfte.  Vuler  ift  nach  dem  Mnd.  Wb.  5,  552  ein  Menfeh, 
der  im  Schmutze  arbeitet.  Wie  erklärt  fich  nun  die  Zufammenftellung 
beider  Worte?  Ich  meine  dadurch,  dafs  auch  fleper,  wie  flependrivcr 
im  Brem.  Wb.  4,  823  die  Nebenbedeutung  eines  nachläffigen,  fchmutzigen, 
trägen  Menfchen  hatte.  Vielleicht  läfst  fich  aber  vuler  noch  als  Be- 
zeichnung für  eine  beftimmtc  Art  von  Arbeitern,  die  mit  fehmutziger 
Arbeit  zu  tun  haben,  nachweifen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Miitemaker  (XXIV,  f>2.  77). 

Was  die  Glcichftellung  von  mötemaker  mit  mute-,  mütmaker  und 
meuterer  betrifft,  fo  hat  Hänfen  gewifs  Recht.  Aber  das  Wort  famt 
feiner  Sippfchaft  ift  älter  als  Petreus.  Schon  die  Narratio  rhvthmica  von 
der  Hildesheimer  Fehde  aus  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
hat:  de  erften  rechten  mutemekers,  duffes  fures  elfte  anftekers  (Lüntzcl, 
Die  Stiftsfehde  S.  184).  In  einem  Actcnftück  von  1534  heilstes:  de  hehben 
moitcrigge  in  der  ftat  gemaket  (Cornelius,  Berichte  der  Augenzeugen 
über  das  Münftcrifehe  Wiedertäuferreich  S.  276).  Die  jüngere  Gloffe  zum 
Reineke  Vos,  von  153!),  gebraucht  I,  22  die  Form  mfiterye  = Aufruhr. 
Auch  Luther  kennt  meutmacher;  f.  Moritz  Heyne  im  Grimm  fchen  Wb.  6, 
2166.  Sogar  fehon  im  15.  Jahrhundert  laffen  fich  diefe  Wörter  nachweifen; 
denn  1475  führt  Gherard  van  der  Sehueren  in  feinem  Clevifchen  Wb.,  dem 
Teuthonifta,  meute,  meuterv,  meutmeker  auf.  Aus  den  Niederlanden 
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lind  uns  diofe  Wortbildungen  durch  die  Landsknechte,  wie  Ilcyne  wohl  mit 
Recht  iinniinmt,  zugeführt  worden.  Dort  find  fie  nach  den  franzöfifrhen 
mente,  erneute,  mutin,  mutiner  unter  Anlelinung  an  das  ndl.  muiten 
(brummen,  murren)  gebildet  worden;  f.  .1.  Franck,  Etymnlogifch  Woorden- 
boek  der  Nederlandfche  Taal.  ln  Norddeutfchland,  befonders  in  Weftfalen, 
hat  man,  wie  inoite,  moitmaker  etc.  lehren,  die  Ausdrücke  mit  dem 
ndd.  moyte  = moye,  Mühe,  in  Verbindung  gebracht.  Infofern  bat 
.lellinghaus  mit  feiner  Erklärung  Recht.  Während  die  Formen  mit  ‘oi‘  in 
den  ineiften  ndd.  Dialekten  die  älteren  mit  ‘u’,  refp.  ‘ui’  allmählich  ver- 
drängt haben,  hat  man  dagegen  im  Nordelbingilchen,  wie  Hänfen  in  dan- 
kenswerter Weife  gezeigt  hat,  die  alte  Form  mfitmaker  bis  heute  bewahrt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Marcolle  = der  Häher  (II,  40.  G4.  XVI,  80.  XVII,  5). 

Marcollc  lieifst  der  Eichelhäher  im  Kreife  Aahaus,  im  benachbarten 
Ilolländifchen  Mecrkel,  wie  Tb.  llocks  in  einem  Vortrage,  gehalten  in 
einer  Sitzung  des  Ankäufer  Kreisvereins  für  Gefchiehtforfehung,  berichtet. 
Vgl.  dazu  Mud.  Wb.  III,  37:  markolf  und  Liibbens  Ausgabe  des  Reineke 
Vox  S.  345. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Polk 

bezeichnet  in  der  Altmark  ein  halberwaehfenes  Schwein  (f.  Danneil  S.  150). 
ln  Braunfehweig  wird  der  Ausdruck  auch  von  den  eben  geworfenen  Ferkeln 
gebraucht.  So  lefe  ich  in  einer  Braunfehweiger  Zeitung  vom  5.  April  1004; 
»8  I’ölke  (ein  Wurf)  zu  verkaufen*. 

Linienknh. 

Ebemlafelbft  leie  ich:  • Linienknh,  neumilchend,  zu  verkaufen.«  Auf 
Befragen  erfahre  ich,  dal's  eine  Linienkuh  eine  Kuh  mit  geringelten  Hörnern 
ift.  Eine  folchc  Kuh  fteht  im  Rufe,  befonders  gut  zu  milchen.  Der  Aus- 
druck erinnert  an  die  -kuovon  fiben  binden*  im  Meier  Ilelmbrecht,  wozu 
Kein/,  folgende  Bemerkung  macht:  »eine  Kuh,  die  fiebenmal  gekälbert  bat. 
Die  Bezeichnung  ift  davon  gekommen,  dafs  fiel)  an  den  Hörnern  der  Kult 
beim  jedesmaligen  Kälbern  ein  Streifen  oder  Ring  bildet. - 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Tene-worme. 

Für  die  Erforfchung  mittelniederdeutfcher  Litteratur  ift  auch  eine 
Erforfchung  von  deren  Duellen  dringend  erwünfeht.  Eine  einzelne  niedi- 
cinifche  Stelle  des  llippocrates  in  ihrem  Übergänge  durch  mittolhocli- 
deutfehe  Vermittelung  in  mittclnicdordeutfebcu  Text  haben  Borchling  und 
ich  erwidern  Noch  interetfanter  dürften  die  »Zahnwürmer-  in  ihrem 
Stammbaume  fein. 

In  Archives  de  Parafitologie  Baris  1002  pg.  80  ff.  habe  ich  ausführ- 
lich über  die  Zahnwürmer  (=  Carics  der  Zähne)  gehandelt.  Mittelboch- 
deutfeh  habe  ich  Codex  Monacenfis  Germanicus  Nr.  02  folio  7c,  mittcl- 
niederdcutfcb  Gothaer  Arzneibuch  folio  Ssh  Zeile  34,  mitlelcnglil'ch  Medi- 
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oinifchc  Miscellan-IIandfchrift  Nr.  XIV  in  kl.  4 0 in  Stockholm  p.  3.8  und 
weiter  mittelniedenloutfcli  l't rechter  Arzneibuch  folio  73  b,  Gothaer  Arznei- 
biich  folio  21a,  ltoftocker  Urteilsbuch  1584  folio  32ob  und  nochmals 
Uoftockcr  Urteilsbnch  157G,  folio  153b  benützt.  Hier  fitzen  ilie  Würmer 
in  den  Zähnen  und  Kinnbacken.  Was  wird  aber  der  Leier  lagen,  wenn 
ich  ihm  als  Prototyp  und  Ausgang  diefer  Anficht  der  Zahnwürmer  und 
ihrer  Befegnung  einen  Kuilfchrifttext  (!  !)  verführe. 

ln  den  Mitteilungen  der  Vorderafiatifchcn  Gefellfehaft  11104  Heft  3 
ift  der  babvlonifehe  Text  55547  tranferibiert  und  iiherfetzt.  Es  ift  dies 
der  mehrere  Jahrtaufende  alte  Prototyp  der  Uefchwörung  der  Zahnwiirmer. 

-Gott  Anu  fchuf  den  Himmel,  der  Himmel  fchuf  die  Erde,  die  Erde 
fehuf  die  Fliifse,  die  Fliifse  l'chufen  die  Bäche,  die  Bäche  fchufen  den 
Schlamm,  der  Schlamm  schuf  den  Wurm.  Es  gieng  der  Wurm  vor  das 
Angcficht  der  Sonne  weinend.  Vor  dem  Angeficht  des  Gottes  Ea  kamen 
feine  Tränen.  »Was  giebft  du  mir  zu  meiner  Speife?  was  giebft  du  mir 
zu  meinem  Trank?«  -Ich  gehe  dir  eingekochten  Met  und  den  Duft  des 
Hafchchurbaumes.«  »Ich,  was  foll  ich  mit  dem  eingekochten  Met  und 
dem  Duft  des  Hafchchurbaumes?  LafTe  mich  feftfetzen  im  Innern  des 
Zahnes  und  die  Kinnbacken  laffe  mich  bewohnen.  Aus  den  Zähnen  will 
ich  ihr  Blut  trinken.  Aus  den  Kinnbacken  will  ich  ausbrechen  ihre 
Wurzeln.«  »Hefte  dich  an  den  Pflock;  ergreife  den  Fufs ! < — Weil  du 
das  gefagt  liaft.  o Wurm,  möge  dich  fchlagen  Gott  Ea  mit  der  Stärke 
feiner  Hand.  Überfchrift : Belchwörung  für  Zahnfehmerzen.  Handlung 
dabei:  Pflanze  SAIIIM  (vielleicht  HyofcyamusV)  foll Tt  du  zermahlen  und 
mit  Talg  einheitlich  vermengen.  Die  Belchwörung  dreimal  darüber  follft 
du  herfagen  und  auf  feinen  Zahn  follft  du  es  tun.  Abfchrift  einer  Tafel 
mit  dem  Titel  »Wenn  ein  Mann  Zahnfehmerz  etc.«  von  einem  Original 
des  Merodaclmadinach  auf  Silber  gefehrieben.  Nabunadiuibri,  Sohn  des 
Kuduranu  hat  es  abgefchrieben.« 

Die  Identität  des  babylonifchcn  Textes  mit  den  mittelniederdeutfchen 
Textes  bedarf  keiner  Erläuterung,  nur  vielleicht  der  Weg  der  Überlieferung. 
Da  ein  ähnlicher  Bericht  auch  beim  Araber  Ofcibia  zu  finden  ift.  fo  ift 
ohne  weiteres  klar,  dafs  von  Altbabylon  durch  Zwifchenkulturen  (liefe 
niedicinifcben  Ausgeburten  den  Neftorianern.  von  (liefen  den  Arabern,  von 
(liefen  den  Salernitanern,  von  (liefen  den  Benedictinern  und  von  (liefen  den 
gcrmanifchen  Volksfpraeben  die  Anficht  von  den  Zahnwürmern  und  die 
Befcbwörungsformel  übermittelt  wurde. 

Bad  Neuenahr.  Oefele, 


De  fftlvern  Flott  (XXIV,  02). 

Mit  den  Noten:  Een  triomfantoli.jk  lied  van  de  Zilvervloot, 
f woorden  van)  J.  I’.  Heye,  (muziek  van)  J.  .1.  Viotta  (nicht:  Viotti), 
Nr.  27  (Seite  3(1)  in:  Nederlandfch  V olksliederenboek.  Samengefteld 
door  Daniel  de  Lange,  J.  ('.  M.  van  Biemsdijk,  G.  Kalif.  Liedercn  voor 
Zang  en  Klavier.  Uitgavc  van  de  Maatlohappij  tot  Nut  van't  Algemeen. 
Amfterdam.  S.  L.  van  Loon.  (Neuefto  Aullage:  1903.)  Es  exiltiert  auch 
eine  kleine,  lehr  wohlfeile  Ausgabe  (mit  den  Noten)  für  Schulgebrauch. 

Leiden.  A.  B. 
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Rerlinilch : Kulpsoge. 

Richard  Neubauer  erklärt  in  feiner  Auswahl  aus  Luthers  Schriften 
Halle  1 S‘iO  I,  S.  15  das  berlinifche  Kulpsoge  als  Entftellung  aus  Kalbs- 
auge. Kulp  hat  aber  mit  Kalb  nichts  zu  tun,  ift  vielmehr  nd.  Bczoich- 
nung  für  ein  dickes,  aufgetriebenes  oder  grofses,  rundlich  aus  dem  Geflehte 
hervortretendes  Auge,  bz.  ein  Auge,  das  weit  aus  der  Augenhöhle  heraus- 
liegt, ein  Glotzauge.  Vgl.  kulpöge,  kulpsige  (Schambach),  kolpoge 
(Brem.  Wörterbuch),  külpöge  (I)iihnert),  kulfsüge  (Danneil).  Von  kulp, 
kulpe  wird  das  Verb,  kulpen  gebildet,  d.  h.  mit  grofsen,  weitaufgeriflenen 
Augen  nach  etwas  ftarren,  auch  »fchlafen«  im  tadelnden  Sinne.  Siehe 
ten  Doorukaat  Koolman,  Oftfrief.  Wb.  Bd.  II,  S.  400. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Feulen. 

Jacob  Loewenbcrg  fchrcibt  in  feinem  Gedichte  -Auf  dem  Felde  der 
Ehre  (Vom  gnldnen  Überflufs.  I!.  Voigtliinders  Verlag  in  Leipzig.  S.  22.ri): 

I)a  fchritt  der  junge  Lehrer  in  das  Ilaus 
und  wartete  der  Kranken  frohbeherzt 
und  forgte  für  die  Kleinen  liebevoll 
und  kochte,  wufcli  und  reinigte  und  feulte, 
war  alles  — Wärter,  Magd  und  Arzt  zugleich. 

Diefrs  mir  hier  zum  erften  Male  begegnende  Wort  ift  unzweifelhaft  ab- 
geleitet von  dem  im  Brem.  Wb.  I,  3«4  vcrzeichneten  fcuel,  ein  grobes 
leinen  oder  wollen  Tuch,  womit  man  das  SpiilwalTer  von  der  Erden  aufnimmt. 
Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kad'cnfiihrer  Herrn  .Inh»  K.  Italic,  Hamburg  1, 
gr.  Hcichcnltrafso  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adreflcn  find  gcfätligft  dein  genannten  Herrn  KalTenfnhrer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  an  das  Mitglied 
des  Rcdactinns-Ansl'chulTes,  I’rof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottcnhurg,  Peftalozziftrnfso  103. 
einzufchickon 

Znfcudungcn  fürs  Korrcfiionden/.hlatt  bitten  wir  an  I)r.  Walther,  Hamburg  3, 
Krayenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Verfand  und  Empfang  des  Knrrefpnndcnz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltan’s  Verlag 
und  Buchdruckerei-  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  iihermachen. 


Iteditfiert  von  Dr.  0.  Walther  in  Hnmbiirt;. 
Druck  von  Dictlr.  Sol  tau  in  Nonien. 


Ansgegeben:  April  1904. 


Digitized  by  Google 


Register*) 

von 

W.  Zahn. 


Aberglaube  mit  St.  Georgs  Bild 
61.  viirlat,  stöltenleeht  15. 
achterkermsel  62. 
alte  62. 

alsmets  (XXItl)  6 f. 

-angel  in  Schimpfwörtern  1 3 f. 
Apfelmädchen,  I.ied  61.  70 
80.  88. 

Arzneibuch  zu  Wolfenbüttel 
3»  f.  50  f. 

Bärmann,  G.  N.  78  f. 
balge  = Kind,  hik-,  big-  39. 
bankrese  34  f.  52.  53  f.  77. 
Vgl.  rese. 

bäte:  alle  b.  hilpt  (XV. 

XXI11)  7. 
baten  (XXIII)  7. 

K.  Bauer-Stiftung  18. 
befemet  9 f. 
hegissen  62. 
beletten  (XXIII)  15. 
beschiit  62. 
bigbalge  39. 
biggen  tin  blaggcn  39. 
bikbalge  39. 

Bimbam  Glockenatanim  etc.  10 
Bittschrift,  ndd.,  gereimt  31  f 
blaag,  limb.  61. 
blahberkck  70. 
bläfd)en  — blatten  58.  78. 
blarchen  61. 
bläuten  63. 

blage  = Kind  20.  38  f.  61. 
blangen  (XXIII)  7. 
bluten  58.  78. 

blatten,  bladen,  bläen  58.  78 
hleiten  = bläuten  63. 
Boddien,  Jochim  Ernst : ndd 
gereimte  Bittschrift  an  Her 
zog  Adolf  Friedrich  voi 
Mecklenburg  31  f. 


| hndenstulpen  90  f. 

Böten  gegen  Schorbnrk  und 
Voss  20.  40.  58. 
brilsslcr  87. 

Bräune:  fuchs,  vogs  G9. 
hras,  -penniug,  -koer,  ndl  86. 
brasel,  braselen  87. 
brass,  brassen  70.  80  f. 
brasset,  brasselei,  gebrassel, 
hrasseln  86  f. 

Zum  Braunschweiger  Schicht- 
spiel und  Schichtbnch  53  f. 
75-77.  83  f.  89 
bredkek  70. 

Breitsprecher  (Breedspree- 
ker),  Adam : Ilaussorgc  29  f. 
brucker  39, 

Brummen  (Kinderspiel)  78. 
brasch  (XXIII)  5.  24. 
buchten  (XXII.  XXIII)  8. 
Hüst  du  warm,  krüp  iu’n 
darin  etc. ; Biste  böse,  krüp 
in'n  kese  etc.  36. 
bugen  88  f. 

Bunck,  Johann:  Ilans-Bunkcn- 
Strcicbe  XXIII)  8. 
för'n  huren  liebben  ) XX III)  7. 
btlske,  böse  63. 
huttenbrink  62. 

ciborinm,  siburken,  vescirbur 
69  f. 

dekcrctal  92. 

-dey  19. 

Dirkscn,  Carl,  f 65. 
düpe  58. 

Drnegc,  Atinekc:  ndd.  Schrei- 
ben 28  f.' 
i dräschen  23. 
i 1 drüsch  5,  23  f. 
j 1 Inders  tadt  89  f. 


dudeymacher  69. 
Buuniwetti-Spragnapani ! 11. 
dnstement  87  f. 

ebenliet  (V.  VIII)  63  f. 
Eilbek  19. 
empe  = genau  63. 
erdlie  21  f. 

Zum  Eulcnspiegel : bankrese 
34  f.  52.  58  f.  77. 
etrenlid  (V.  VIII)  63  t. 

vadderphe  53.  54.  83. 
faderfeh  53. 

fadertio,  laugoh.  53.  83. 
värlat  (XXIII)  15. 
Vallendgoedl Familienname)  5. 
Familiennamen : Sparbrod, 

Quistwater  etc.  4 f.  10. 
auf  -goed  5.  I.addei  8. 
Spragnapani  10.  Koru- 
buscli  etc.  24  f.  33  f.  Gold- 
ammer 48. 
vannienig  63. 
vanörnern  63. 

fäsch  (eine  Art  Ausschlag)  58. 
Federvieh  = Militärmiisikcr 
53.  83. 

Velc  (’apitains,  un wiese  Sta- 
ten  ...11. 

Verein  für  niederdeutsche 
Sprachforschung : Mitglie- 

derliste 2.  17.  33.  65  f.  81. 
Jahresversammlung  (1903): 
1 f.  (1904):  49.  66.  81.  Ab- 
rechnung für  1902:  17  f. 
Bibliothek  3 f.  Theohaid- 
Stiftung  2 f.  K.  Bauer- 
Stiftung  18.  Korrespondenz- 
blatt  49.  Nachrufe  65  f.  81  f. 
vcrpanteljohnen  12. 
verwömte  kcrl  63. 


*)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Jahrgänge. 
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verwüsken  68. 
vescirbflr  69  f. 
feulen  96. 

Hachten  94. 

Flacius  Illyricus,  vlactsV  8. 
Hadder,  Haddcrn  (XIII), 
köHadder  8. 

Hiitangcl  13  f. 
vlaets,  vlaotsig  8 f. 

Hapskck  70. 

Flott,  de  siilvern  F.,  Volks- 
lied 62.  95. 

Flussnainen  in  Holstein  19. 
vörpäl  sllgen  (XXIII)  7. 
Vnlksaherglatibe  mit  St 
Georgs  Hild  61. 
Volksetymologie:  Sat  un  frat 
46.  Duderstadt  89. 
Volksbitmor  (XXHI)  4 f.  8. 
10.  24. 

Volkslieder,  vgl.  Gedichte, 
voss  (Krankheit) : Hüten  da- 
gegen 20.  40.  58.  69 
Vossbingeusaft  69. 
frcssbautle  27. 

Freude  haben  wie  die  .Inden 
am  Spitzhut  70. 

Frikassee  mit  Schemelbeinen 
11  24. 

Frosch  (eine  Art  Ansschlag) 
59.  69. 

vrowo  = Freude  36  f.  52. 
vnler,  mndd.  93. 

Garcgoed  (Familienname)  5. 
np  der  garwe  herum  ri(d)en 
(gilt)  26. 

Gebote,  die  zehn  G.  in  ndd. 

Heimen  55.  66  f 
gcbrasscl  86. 

Gedichte,  l.icdcr:  Brced- 

s|ireeker's  llaussorge  29  f. 
Bittschrift  31  f.  Me  Ollsen 
mit  de  Lucht  u.  a.  Laternen- 
lieder  38.  66  1 l)ic  10  Ge- 
bote 55.  66  f.  Mas  Apfcl- 
mudrhen  (Ks  ging  ein  Mäd- 
chen in  die  Stadt)  61.  70., 
so.  88.  Me  siilwern  Flott 
62  95. 

St.  Georg  61. 

zu  Gerhard  von  Minden  35  f. 

•17  f.  61  1.  78. 
Glockenstamm  10. 

-goed:  Gare-,  Licve-,  Vallcnd- 
goed  i Familiennamen)  5. 
göre  = Kind  39. 

Goldammer,  Familienname  48. ) 
Goldemer  48. 

Gribbohm,  Ortsname  in  Hol- 
stein 19. 


grunnlott  60. 

Gütersloh:  Mundartliches 62 f 

Haaksch,  Muddcr  II.  61. 
lmeke,  geh  mir  von  der  h. 
(XXII)  48. 

Hansclmann,  Ludwig,  f 81  f 
Half  husch,  half  rock  (XIX 
XXI)  36. 

„Hamburg,  Lübeck  und  Hre 
men“  etc.,  Latcrnenlicd  58 
hammock  19  f. 
Ilans-Bunkcn-Strcichc  8. 
llarrie  19. 

Haussorge,  ndd.  29  f. 
hedlcifken  62. 
hemmein  89. 

Ilemoksborn  19. 
himmclen  76  f 89. 
llimmclhaken  (Spiel)  78. 
hinhimmcln  89. 
hinkeschett,  -hock,  -voss,  -hnt 
44.  86 

Hochzeitsgedicht,  ndd.  29  f. 
holen  = Wagcnbrottcr  25. 
Iitirmneln  89. 

hoepstokken  eil  fensterhan- 
ken  4. 

hohnipeln  4L  86. 
holhoppeln  4L  86. 

Holstein,  slavische  Ortsnamen 
(XXIII)  19  f. 
liorkuk  62. 
hüchchild  47. 
huhlort  62. 
hiimmclkcnmaclier  69. 

Hunde,  junge,  mit  Sclicmel- 
heinen  kochen  10. 
Hundetanz  (XXIII)  40. 
hnnnendnns  (XXIII)  40  f. 

Idelhalcli  38. 

[minen-llnnnig,  Zeitschrift  79. 
immentUii,  immenstedte  22  f. 
iinnisclmr  22. 
lnnieu  19. 

Irrlicht  15  f. 
isfülkcn  63. 
itgro  62. 

zum  Ndd.  Jahrbuch  (XXIX): 
Brannschwciger  Schicht- 
spiel  nnd  Schichtbiirh  53  f. 
75-77.  83  f 89.  Reuter 
und  die  Fliegenden  Blätter, 
unbekannte  Aufsätze  71-75. 
jakoken  63. 

jarfskauken  (XXIII)  25  f. 
Juden:  Freude  haben  wie  die 
.1.  am  Spitzlint  76 

kaknhitle  79  f. 


kaland,  kalandern  (XXIII,  s. 
klandern),  Kalandshriider, 
-vettern,  -gasse,  Kalander 
4L 

t Kapern  mit  langeu  Schwän- 
"j  zen  11.  24. 

de  katt  löpt  mit  dinen  magen 
’ ! nich  mihr  weg  8. 
de  kattc  holden  76.  84  f. 
kattenhaube  79. 

: dat  kattcntocli  holden  76. 

I 84  f. 

Katze  in  Redensarten  (XXIII) 
8.  76.  84  f. 

kek(e)  60.  70.  92.  blabber-, 
rastcl-,  Haps-,  hred-  70. 
kckelmatz  60.  70. 
keken  92. 
kekes  92. 

Kellinghusen  19. 
kes,  -jung  77.  93. 

: Kind,  Ausdriickc  dafur  20. 

38  f.  60.  70.  92. 
Kinderfragen  kochen  10. 
Kinderreimc,  s.  Sprüche 
v.  Kleist,  Heinrich : Nieder- 
deutsches bei  ihm  (plustern, 
wirken)  92  f. 
klitsche  79.  88. 
kluntjebük  44. 

Kohmess  un  Murzel,  Kohschit 
un  Margel  t Spiel)  78. 
koll,  -Hachten,  -weg  25.  34.  46. 
kolswfn  46. 
kmigcle,  kongelei  7. 
Knrdciihnsch,  Kornbnscb  (Fa 
inilicnnanien)  24  f.  33  f. 
krälwaken,  kraulwakeu  14. 
kraaewaken(XlV-XVI,  XXIII) 
14.  25. 

Krankheiten:  Böten  gegen 

schorbuck  und  voss  isoor, 
fasch,  spran,  sprUf)  20.  40. 
58  f.  worm  42.  54.  69. 
mit  den  Krig  notier  de  Näs'  64. 
kronewaken  (XXIII)  25  (vgl. 
krancwakcii). 

j kruwaken  i XX III)  14.  25. 
dat  kruze  küssen,  krnzekus- 
singc  11  f. 
kulpsoge.  96. 
kungeln  i XXIII ) 7.  20. 
ktinkcln  (XXIII)  7. 
kur(r)wnken  (XXIII),  knrwag- 
teln  14  f.  25. 

cn  kos'  fl ttrecken (XXIII  32)6. 
Kuss  in  symbolischer  Anwcii- 
dnng  (XXIII)  II  f. 
Kwistewijn,  Kwisthout  (Fami- 
liennamen) 4. 
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Laddei,  Familienname  8. 
ladeke,  slichte  1.,  Schorf-  83. . 
60. 

„Laterne,  Laterne!  801111c. 

Mund  und  Sterne“  etc.  57. 
Laternenlieder  38.  56  f. 
zu  Lauremhcrg,  Scherz- 
gedichte : keke  60. 

Ir.  lee,  lebe  22. 
lebendig  5. 

Lehe,  Ortsn.  22. 
v.  Lehsten,  Christian  Wil- 
helm lt. 

lellekeukrut  60.  69. 
lichtinisscnniun  45 
lic,  lthc  21  f. 

Lieder,  vgl.  Gedichte,  Sprüche.  : 
I.icvcgoed  (Familienname)  5. 
Linienkuh  94. 
loddei  (XXIII 1 8. 
lodding  = Ampferblatt  60. 
lodikc  33  60. 

lüpp  = Teichrosen-lilatt  60. 

lütt,  grumi-,  Stangen-  60. 

lollklöstcr  47. 

lutt  = Teichroseu-Iilatt  60. 

lulei  8. 

lü.saugel  13. 


Nigc  Schade  1 1.  27.  34  47.  54.  | 
uip  (XXIII)  7. 

Northeim:  Vnlksuherglauhe 

61. 

Ollsrb  mit  de  lücht  38.  56  f. 
Ortsnamen : Lehe  22.  Dttder- 
stadt  89,  slavische  (?)  in 
Holstein  (XXIII)  19  f.  im 
Kichsfelde  89  f. 

Pantalconsfest,  Panteljohu, 
panteljohnen,  verpantel- 
johnen  21  f.  27. 
panze  = Kind  39. 
papphahn  (XXIII)  10. 
pierk  62 

plustern  'bei  Heinrich  von 
Kleist)  92. 

polak  (XXII.  XXIII)  8. 
polk  = junges  Schwein  94. 
polka  (XXII.  XXII I),  -kneipe, 
-schiachter  etc.  85  f. 
Prelateu  dede  God  nicht  en- 
scyn  etc.  59. 

Priamel  von  ungedeihlichen 
Sachen  59. 
puntborn  63. 


marcollc  = Halter  (II.  XVI. 
XVII)  94. 

.Marktzeit,  ehcnlict  63  f. 
Markward,  der  Häher  (II.  XVI 
XVII)  94. 

merket  = Halter  94. 
mehlhund  58. 
messHachten  34. 
meutmarher  93  f. 
middelat  15. 

mit  sin : ent  is  dat  ui  mit 
(XXIII)  7 

MittelnicderdcutschesWürter- 
huch : lollklöster  47.  sinke- 
dtis  48.  sleper,  vuler  93. 
motemaker  62.  77.  93  f. 
Monatsnamen  45  I'. 
mucheime,  tnhd.  20. 
mutmaker  77. 
na  de  mutz  sin  7. 

Mundfaule,  vgl.  voss 

na  in : na’t  Kellerlock  rin 
fallen  etc.  58. 
nagelwurm  42. 
für  n narren  holen  7. 

Nase.  Spitzwerdeu  ders.  als 
Todesvorzeichen  39  f.  50  f 
neinadeln : afgebrakene  11.  un 
gestuft  glas  eten  8. 
niederländische  Fantilicu- 
uamen  4 f. 


<)ua-  m ihuscli,  Faiuilieiiuumc 
24  f.  33  f. 

tjuistwater,  -euren  (Familien- 
namen) 4. 

ltiitsel  über  den  Docht  28. 
rainbam  77. 
raste  Ikek  70. 
raum  opschl.'tn  75  f.  84. 
Redensarten  : op  rosen  Sitten, 
en  küs  Attrecken,  up  socken 
6 f.  24  för’n  huren  (narren) 
holen,  vörpill  «lagen,  mit  1 

sin,  nä  de  iniitz  sin  7.  de 
katt  lüpt  nich  miltr  weg 
mit  ....  8.  Uten  swcngel 
sinn  21.  up  der  garwe  her- 
um rideu  ignu)  20.  von  der 
Ilaeke  gehen  48.  raum 

opslau,  dat  kattentoch  (de 

katte)  holden  75  f.  84  j 

Freude  haben  w ie  die  Juden  1 
am  Spitzbut  76 
zum  Hedcutincr  Spiel:  alte 
minschcu  vrowe  36  f.  sleper. 
vuler  93. 

Kegel,  Weise  li. 

Heime,  s.  Spruche, 
zu  Iteinke  de  vos:  ldelbalch 
38.  Markward  der  Halter 
(II.  XVI.  XVII)  94. 


I resc  = Ritter  55  f.  77.  Vgl. 
bankrcsc 

rethmün  45. 

zu  Reuter,  Fritz : mit  den 
Krig  iiiiner  de  Nits-  04.  K. 
und  die  Fliegenden  lilatter, 
bezw.  zu  den  Lauschen  un 
Rimels  71-74.  Unbekannte 
Aufsätze  74  f. 

inne  richi'te)  (XXIII)  7. 

Kiese  = Kitter  55  f.  77. 

Kimpau,  Dr.  W , Amtsrat  f 05. 

rippelmäti  45. 

Roge  19. 

op  rosen  Sitten  (XXII.  XXIII) 
0.  geheddet  sin  24. 

Rüdiger,  Dr.  Otto,  + 05  f. 

Rümpel  19. 

Rüting  19. 

rüm  upslän  75  f.  84. 


Sarlau,  Flussn.  in  Holstein  19. 
Sat  un  trat  = Sassafras  40. 
srhabhig  42  f. 

schade,  de  nigc  sch.  ' Wirts- 
häuser) 11.  27.  34.  47.  54. 
Schadehorn  19. 
zu  Sehambaeh,  Uüttiugisch- 
firubenhageusches  Idioti- 
kon : blaen,  doaepc  58. 
zum  Schatten,  Wirtshausu.  61. 
Schauer  22. 

schevisch,  schcvig  43.  59. 
zum  Schichtspiel  und  Schicht- 
buclt  von  Kraunschwcig  53  f. 
75.  83  f.  89. 

Schimpfwörter : L'ompusita 

von  -angcl  (lüsangcl  etc.) 
13  f.  hrassel  87.  hutteu- 
hrink  62.  frcssbantle  27. 
isfülken  03.  Composita  von 
kek(c)  70.  lulei  8.  tarr- 
kragge  02.  verwümte  kcrl  63. 
Schneiderkarpfen  = Schleie 
od.  Hering  10 

sehorbuck,  Roten  dagegen  20. 
40.  58 

schurtladckc  33. 

Schreiben  einer  Schwieger- 
mutter 28  f. 

Schützenkönig  von  Triptis  73. 
schustcr,  -karpeu  10. 
Schwamm  (e.  Art  Ausschlag' 
58. 

Schwiddcldcy  19. 
sibb,  sihhenlmtid  48. 
sihurken  09. 
sinkedüs  48. 

slavische  Ortsnamen  iu  Hol- 
stein 1 XXIII)  19  f.  im  Kichs- 
felde  89. 
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sleper  93. 

smerangcl  13. 

up  socken  (XXI II,  36)  6.  24. 

Söhren  19 

„Sonne,  Mond  und  Sterne“, 
Laterncnlied  57.  68. 

Sparbrod(XX  II I),  Spaarwatcr, 
Spacrewijn,  Kpaarkngel, 
-garen,  Sperlaocken  (Fami- 
liennamen) 4.  10. 

Speckel,  Speckenbck  in  Hol- 
stein 19. 

speckcrn  62. 

Sperlaecken (Familienname)  4.  i 

Spiele : kluntjebnk,  hinke- 

schett,  hinkebnr  44.  86. 
VVagcnwolf  61.  Apfelmäd- 
chcu  61.  70.  80.  88,  Klipp- 
ballspiel (kos,  -jung)  77.  93. 
Summen,  llrummen,  Koh- 
sebiet  und  Marge!  (Koh- 
mess  und  Mitrzel),  llimmel- 
hakeu  78. 

»pissen : de  nase  »pisset  39  f. 
60  f. 

spül  = spölwonn  42.  54. 

Sprachproben  aus  dem  17. 
und  18.  Jk.,  ndd.  28  f. 

Spraguapaui  10  f. 

sprau  58. 

Sprichwörter:  Vel  swin  miikt 
den  drank  dünn  7.  20.  Halt 
husch,  half  rock  36. 

Sprüche.  Kindcrrcimc : Bira- 
ham,  Glockenstamm  etc.  10. 
Vecle  Capitains,  unwicsc 
Stateu  . . . 11.  W litte  mee 
na  Kattensmee?  etc  , De ; 
lüttje  Jan  Olke  ...  28. 
Hüst  du  warm,  kriip  in'n  : 
dann  etc. ; Histc  böse,  krüp 
in’n  kesc  etc.  36.  Ollsch 


mit  de  lücht  u a.  Latcrnen- 
liedor  38.  56  f.  Prelaten 
dedc  God  nicht  enseyn  etc. 
59.  Fs  ging  ein  Mädchen 
in  die  Stadt  etc.  61.  70. 
8t).  88. 

»prüf  58. 

stangenlött  60. 
stek(c)  6.  24.  stiikworst  24. 
steltenlicht,  stöltcnloclit 
(XX11I)  16  f. 

stürlepel,  stürlcpelkcn  = Irr- 
licht  15. 
stoppen  63. 

op  strümpsOcken  fantasieren  6. 
stutenwuchen  (XXIII)  7.  24. 
vnöl  sürkskes tunkt  den  drank 
dünne  20. 

Summen  (Kinderspiel)  78. 
Uten  swcngel  sinn  21. 
vel  swin  mäkt  den  drank 
dünn  (XXIII)  7.  20. 

taiwern  63 
tarrkragge  62. 
teneworme  94  f. 
Theobald-Stiftuug  2 f. 
tintert  63. 
tobast  62. 

Todes  Vorzeichen  39  f.  50  f. 
töweleiper  63. 
töwern  63. 

Trendeinburg,  Thomas,  liats- 
herr  zu  Wismar  28. 
Trenthorst  19. 
trersch  6 f. 
triesel,  triescln  63. 
trieshohn  63. 

tiietelu,  tiiedeln,  tuelen  62. 
Tullhorn  19. 

Tulorde,  Tüelorde  19. 
tultalleu  62. 


tün,  irnnten-  22  f. 
twechtje  79. 

undaru,  tinnern  63. 

Urian  = Spitzbube  (XV)  27  f. 

V.  vgl.  F. 

j wabern  (XXIII)  15. 
Wagenwulf  alle  hede  ! 61. 
waltackel  62. 

Wandte,  Waudsbck  19. 
wane  = sehr  02.  92. 
wassen : de  nase  wasset  39  f. 
50  f. 

Wehnde  89 
wepeldunt  (XIX)  16. 
wetten  85. 

aus  Wiedensahl  14.  25  28.34. 
wierk  = Enterich  62. 
Wildenscharen  19. 
Wintzingerode  89. 
wirken  (wrickeu V)  bei  lieiur 
v.  Kleist  92. 

Wirtshausnamen:  Kalaud  41. 
Nige  Schade  11.  27.  34.  47. 
54. 

zum  Mudd.  Wörterbuch:  loll- 
klöster  47.  siukedüs  48. 
slcper,  vuler  93. 
zum  Wolfcnbiittler  Arzneibuch 
39  f.  50  f. 

Wolkenwehe  19. 

Worbis  89. 

worin  als  Krankheit,  spül-, 
nagcl-  42.  54. 

Zahnwürmer  94  f. 

Zeichen  des  Todes  (V)  3t»  f. 
' 50  f. 

j zipp,  -hundeken  48. 

| zobbenhuud  48. 
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Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

am  vierundzwanzigfteu  Jahrgauge  des  Korrefpuiideiizblattes 


A.  B. 

H.  .lelliugbaus 

F.  Sandvoss. 

F.  Hachmanu. 

F.  Kuhn. 

E.  Schröder. 

J.  Bernhardt. 

K.  Koppmauu 

C.  Schuddekopf. 

A.  Beruf 

Konibusch. 

F.  Schultz. 

C.  Borchling. 

K Kuck. 

C.  Schumann. 

W.  Busch. 

K.  Löffler. 

J.  Schuster. 

11.  Carstens. 

J.  Meier. 

W.  Scelinaun. 

K.  Damkühlcr. 

O.  Meinung 

II  Spreuger 

K.  Itoebner. 

Oefele. 

F.  Techeii. 

O.  A.  Kllisseu 

J.  Beters. 

J.  F.  Voigt. 

II. 

F.  Blaff 

C.  Walther. 

K.  Hausen. 

M.  Koediger. 

II  Willuer. 

A.  N llarzen-Muller. 

O.  Rüdiger. 

J.  Winkler. 

0.  Hille 

H.  Saake 

Druckberichtigungen. 


8.  5,  Z ]0  v.  unten  lies  lehndig  ftatt 
leli  endig. 

8.  7,  Z.  23  v.  unten  lies  Mundarten  l'tatt 
Mdd 

8.  8,  Z.  14  v.  olieu  lies  (iernrode  l'tatt 
Berurode,  Z.  23  XX UI  l'tatt  XXX III 

8.  25,  Z.  15  v.  unten  lies  breiten  l'tatt 
beiden. 

S.  28,  Z.  II  v.  oben  lies  fclioft  ftatt 
fchoft. 

8.  43,  Z.  21  v.  oben  lies  fchvv’fcli  l'tatt 
fcheyTch. 


8.  47,  Z 2 v oben  tilge  1)  — Her  Artikel 
Zum  mudd  Wörterbuch  ift  vou  R. 
Sprenger,  Northeim. 

8.  57,  Z.  4 und  II  v unten  lies  füllt  ftatt 
fallt 

S.  59,  Z.  2ü  v.  untcu  lies  fpecicl!  ftatt 
fpeciel. 

S.  GO,  Z 3 v.  unten  lies  Lcllekcukrut 
l'tatt  Lollckcnkrut. 

8.  76,  Z 15  v.  unten  lies  full  l'tatt  lull. 

[ 8.  77,  Z.  18  v.  oben  lies  müje  l'tatt  Mit  je. 

| 8.  88,  Z.  9 v.  oben  lies  Gl  ftatt  21. 
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Korrespondenzblatt 


des 


Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Jahrgang  190  4. 

Heft  XXV. 


1 fäöirY  j 


Norden  und  Leipzig. 

Died,r.  Sollau’s  Verlag. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  gemäfs  den 
BePchlüfTen  der  Generalverrammlung  zu  Stralfund, 

Plingftcn  1877. 

§ 1.  Der  Verein  fetzt  ficli  zum  Ziele  die  Erforfchung  der  nieder- 
deutfelien  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fucht  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfehen  Sprachdenkmälern. 

§ 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

§ 4.  Den  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigftens  lieben  von  der 
Generalverfannnlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  miiffen.  Aus  dem  Vorftande  fcheidot 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  duffen  Stelle  die  Generalverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

$ 5.  Die  Generalverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

§ (i.  Die  littcrarifchcn  Veröffentlichungen  des  Vereins  beforgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktionsausfchiiffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  ficli  befinden  mufs. 

§ 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Für  denfelben  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrefpondenzblatt  geliefert. 

Vorftand  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  Al.  Reifferfcheid,  l’rofeffor,  Geh.  lieg. -Rat,  Greifswald, 
Vorfitzender. 

Dr.  F.  Joftes,  Profeffor,  Miinfter  i.  W.,  Jüdefelderftr.  5t». 

Dr.  K.  Koppmanu.  Archivar,  Roftock,  Mühlenftr.  14. 

, Kaufmann  Job*-  E.  Rabe,  Hamburg  1,  gr.  Reicbenftr.  11. 

Dr.  G.  Roethe,  Profeffor,  Weftend  b.  Berlin,  Ahornallee  30. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Überbibliothekar,  Charlottenburg. 

Dr.  C.  Walther,  Hamburg. 
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KORRESPONDENZBLATT 


DES  VEREINS 


FÜR  NIEDERDEOTSCHE  SPRACHFORSCHUNG. 


IIERAUSGEGEBEN 


IM  AUFTRÄGE  DES  VORSTANDES. 


JAHRGANG  1904. 
IIEFT  XXV. 


HAMBURG. 

NORDEN  & LEIPZIG.  DIEDR.  SOLTAÜ.  1905. 
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Jahrg.  1904. 


Hamburg. 


Heft  XXV.  M 1/2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Fr.  Runge  f. 

Herrn  Dr.  II.  Jellinghaus  in  Osnabrück  verdanken  wir  folgende 
crwünfchte  Mitteilung  über  den  der  Wiffenfchaft  und  uufcrui  Vereine  leider 
zu  früh  entriffenen  Profeffor  Runge: 

Am  2.  Februar  1904  ftarb  zu  Osnabrück  im  Alter  von  48  Jahren 
an  den  Folgen  eines  Herzleidens  der  GymuafialprofelTor  Friedrich  Runge. 
Er  war  geboren  am  13.  April  1855  in  Schmalfürden,  Kr.  Sulingen.  Nachdem 
er  feine  Kindheit  meift  in  Osnabrück,  wo  fein  Vater  als  Anftaltsgeiftlicher 
fungierte,  verlebt  hatte,  ftudierte  er  von  1873  bis  1877  in  Güttingen 
klall’ifche  Philologie  und  deutfehe  Sprache  und  war  von  Oftern  1877  bis 
zu  feinem  Lebensende  Lehrer  am  Ratsgymnafium  in  Osnabrück.  Wie  er 
einer  der  beften  Kenner  osnabrückifcher  Gcfchichte  war,  fo  gehörte  er 
auch  zu  den  wenigen  Philologen,  welche  die  niederdeutfehe  Sprache  ihres 
Heimatkreifes  und  deren  Mundarten  genau  kennen.  Er  hatte  den  Plan, 
das  Klöntrupfche  Osnabrückifche  Wörterbuch  herauszugeben  und  hat  davor, 
einen  Abfchnitt  der  Verfammlung  des  Vereins  für  Niederdeutfehe  Sprach- 
forfehung  1890  in  Osnabrück  vorgelegt.  Er  hat  ein  iiufserft  umfangreiches 
Material  für  diefe  Ausgabe  hinterlaffen. 

Im  J.  1894  veröffentlichte  er  als  zweiten  Band  der  »Osnabrückifchen 
Gefchichtsquellen«  I.iliens  niederdeutfehe  Bifchofschronik,  ein  Werk  grüud- 
liehften  Fleifses;  1895  die  Gefcliichte  des  Ratsgymnafiums;  1898  Leben 
und  Treiben  auf  dem  Friedens-Kongrefs  in  Osnabrück  (in:  Philippi, 
Gedcnkbuch  zur  Erinnerung  an  den  Weftfalifchen  Frieden).  Seine  meiften 
hiftorifchcn  Arbeiten  hat  er  in  den  »Mitteilungen  des  Vereins  für  Osna- 
brückifche  Gcfchichte«  erfcheiueu  lallen,  die  letzte  (XXVIII,  S.  1 —119),  eine 
Gefcliichte  der  Osnabrücker  Poft,  noch  in  diefem  Jahre.  Auch  im  Osna- 
brüeker  Tageblattc  finden  fich  Auffiitze  von  ihm,  darunter  einer  über 
die  Osnabrücker  Sage  vom  »Jan  van  Ofterrik«  (Johannes  Parricida). 
Unvollendet  ift  geblieben:  Zur  Gefcliichte  des  Bifehofs  Franz  von  Waldeck; 
und:  Text  zu  den  Kunftdenkmälern  der  Provinz  Hannover,  Stadtkreis 
Osnabrück. 
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Mitglied  erbeftand. 

Dem  Vereine  find  beigetreten  die  Herren 
Oberlehrer  Dr.  Glafer  in  Kiel, 

Th.  Gänge  in  Kiel, 

Univerfitäts-Profefior  Dr.  Eugen  Wolff  in  Kiel, 
Gymnafial-ProfeHor  H.  Krumm  in  Kiel. 

Dr.  ph.  Th.  Redslob  in  Hamburg. 


Abrechnung  des  Vereins  über  den  Jahrgang  1903. 

Einnahme. 

Barfaldo  laut  voriger  Abrechnung Mk.  114. CG 

327  Mitgliederbeiträge  einfchüefslich  Mehrzahlung  ....  „ 1646.50 

Ueberfcliüffe  aus  den  Publikationen 


a)  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . Mk.  245.07 

b)  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 


Forfchungen 

„ 124.91 

3G9.98 

Einnahme  für  ein  verkauftes  Exemplar  von  J. 

ten  Doorn- 

kaat  Koolman's  Ostfriesischem  Wörterbuch  .... 

n 

15.— 

(Zinfen  der  Sparkasse  siehe  unten.) 

Mk. 

2146.14 

Ausgabe. 

Jahrbuch  XXVIII  34G  Exemplare  ä Mk.  2.40 

Mk.  830.40 

Porto 

» 71.20 

Jahrbuch  XXIX  Honorar 

, 247.50 

Mk. 

1149.10 

Korrefpondenzblatt 

Druckkofteu  Titel  von  lieft  XXII  . . . 

Mk.  91.17 

do.  Heft  XXIII  Nr.  2— G . . . 

„ 318.75 

do.  Heft  XXIV  Nr.  1 . . . . 

„ 07. 55 

Verfand  und  Porto 

„ 51.90 

529.37 

Auslagen  der  Kaffenführung  und  verfehiedene  Druckfachen  . 

7) 

76.57 

Belegt  bei  der  »Neuen  Sparkaffe«  in  Hamburg  auf  Buch  55083 

r> 

380.— 

Mk. 

2135.04 

Einnahme  . . . . Mk. 

2146.14 

Ausgabe „ 

2135.04 

Barfaldo  . Mk. 

11.10 

Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  »Neuen  Sparkaffe«  in  Ham- 

bürg  auf  Buch  550S3  betrug  laut  letzter 

Abrechnung 

Mk. 

5852.40 

Hierzu  gutgefchriebene  Jahreszinfen  .... 

176.15 

Neu  belegt  wie  oben 



n 

380.— 

Gegenwärtiges  Guthaben 

Mk. 

6408.55 

Hamburg,  IG.  April  1904.  Johl  E.  Rabe, 

derzeit  kaffcnfiibrendes  Vorftandsmitglied. 
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Vorftchende  Abrechnung  mit  den  Belegen  verglichen  und  richtig 
befunden. 

Hamburg,  18.  April  1904.  C.  II.  F.  Walther,  Dr.  ph., 

derzeit  Revisor. 

Abrechnung  der  Rechtsanwalt  K.  Bauer-Stiftung. 

Guthaben  bei  der  »Neuen  Sparkaffe«  in  Hamburg  auf  Buch 

7102G  laut  letzter  Abrechnung Mk.  1768.48 

Gutgefchriebcne  Zinfen „ 112.28 

Mk.  1880.76 

Entnommen  behufs  Zahlung  an  Herrn  Diedr.  Soltau  für 

Sonderdrucke „ 60.25 

Heutiges  Guthaben  Mk.  1830.51 

Hamburg,  16.  April  1904.  Jobs  E.  Rabe. 

Vorftchende  Abrechnung  mit  den  Belegen  verglichen  und  richtig 

befunden. 

Hamburg,  18.  April  1904.  C.  H.  I*’.  Walther,  Dr.  ph., 

derzeit  Rcvifor. 


Berichte  über  die  Dr.  Theobald-Stiftung, 

abgeftattet  in  der  General vcrfammlung  des  Vereins  für  Hamburgifche 
Gefchichte  am  28.  März  1904. 
a.  Ivaffenbericht  1903. 


E i n n a h m e : 

Saldo  der  Sparkaffe 

Kaflenfaldo 

Zinfen  der  Staatspapiere 

Zinfen  der  Sparkaflfe 

Vorfchüfle  des  Kaffenführers 


575.29 
—.03 
175. — 
19.83 
217.10 

987.25 


Ausgabe. 

Bücher  und  Zcitfchriften  Mk.  34.90 

Buchbinderarbeit 63.35 

Tifchlerarbeit  (Büeherrcole)  „ 162.60 

Zuriickgezahlte  VorfchüfTc „ 83.55 

Saldo  der  Sparkafle  . . „ 638.87 

Kaffenfaldo „ 3.98 

Mk.  987.25 

Das  Stammvermögen  der  Stiftung  — Mk.  5000  — ist  in  Hamburgi- 
fchcr  3l/*°/o  Staatsrente  angelegt. 

Hamburg,  8.  März  1904.  II.  J.  Jänifcli  Dr., 

Kaflfenführcr. 


Nachgefcben  und  mit  den  Belegen  überei nftimmend  gefunden. 

Otto  Aug.  Ernft.  L.  Behrends. 

Hamburg,  28.  März  1904. 

1* 
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b.  Bibliotheksbericht  1903. 

Der  Bestand  der  Dr.  Theobald-Bibliothek  hatte  lieh  am  Ende  des 
Jahres  1902  auf  715  Bücher  oder  ungefähr  doppelt  foviel  Blinde  belaufen, 
aufserdem  auf  fünf  Handfehriften.  Im  Jahre  1903  find  23  Bücher  hinzu- 
gekommen, fodass  alfo  am  Schluss  des  Jahres  die  Bibliothek  738  Num- 
mern zählte. 

Die  Benutzung  hat  im  vergangenen  Jahre  etwas  zugenommen,  indem 
23  Bünde  an  neun  Perfonen  verliehen  worden  find. 

Aus  dem  Zuwachs  der  Bibliothek  find  folgende  Schriften  als  Gc- 
fchenkc  zu  verzeichnen,  für  welche  den  gütigen  Gebern  verbindlicher  Dank 
ausgefprochen  wird: 

ltavensborger  Blätter  für  Gefchichts-,  Volks-  und  Ileimatskunde. 
Bielefeld.  Jg.  III,  1903:  vom  Iliftorifchen  Verein  für  die  Graffchaft  Bavens- 
berg durch  den  Herausgeber  Herrn  Prof.  Dr.  Tümpel.  — Korrefpondenz- 
blatt  des  Vereins  für  Siebenbürgifehe  Landeskunde,  llcrmannftadt.  Jg. 
XXVI,  1903:  durch  den  Verein  für  Siebenbürgifehe  Landeskunde.  — Aus- 
fchnitt  aus  den  Meklenburgifchen  Jahrbüchern.  Schwerin.  Bd.  XXIII, 
134 — 138  (Lifch,  Drei  Fragmente  randdtfeher  Andachtsbücher):  von  Herrn 
Paftor  F.  Bachmann  in  Lübfcn,  Meklcnburg-Schwerin.  — E.  Eckftein’s 
Deutfche  Dichterhalle.  Leipzig.  Bd.  IV  Nr.  9.  19.  24  (Drei  Gedichte  von 
Klaus  Groth):  von  demfelben.  — Deutfche  Volkszeitung.  Hannover.  15 
Nummern  der  Jgg.  1895 — 1898  (Auffiitze  über  und  in  ndd.  Sprache,  über 
ndd.  Volksgebräuche,  über  die  Niederlande  und  die  Vliimifche  Bewegung; 
Anzeigen  von  neuen  plattdeutfchen  Büchern  und  der  Ausgabe  der  as. 
Genefisfragmente):  von  demfelben.  — Ncw-Yorker  Plattdütfche  Poft.  Nr. 
1038  und  Nr.  1053 — 1083,  New-York  1903:  von  Herrn  Itath  Dr.  J.  F.  Voigt 
in  Hamburg.  — VV.  D.  Brie,  Eulenfpiegcl  in  England  (=  I’alaeftra  Bd. 
XXVII).  Berlin,  Meyer  & Müller,  1903:  von  der  Verlagsbuchhandlung.  — 
Jahresbericht  XXIX  und  XXX  des  Altmiirkifchen  Vereins  für  vaterländifehc 
Gefchichte  und  Iuduftrie  zu  Salzwedel.  Abt.  für  Gefchiehte.  Magdeburg 
1902  und  1903:*  vom  Altmärkifehen  Verein  für  vaterl.  Gefchichte  und 
Induftrie.  — F.  Schmitz,  Schnaken  un  Schnurren  ut’r  Groffchop  Mark. 
Schwerte  1888:  von  Herrn  Dr.  W.  Ituhfus  in  Dortmund.  — Offizielle  Feft- 
Zeitung  für  die  Deutfche  Lehrer- Verfammlung  in  Hamburg  Pfingften  1896 
Nr.  2 (mit  einem  Gedichte,  »En  Willkamen«  von  G.  Schröder):  von  Herrn 
Rud.  Sehnitger  in  Hamburg.  — Jahresbericht  XVII  des  hiftorifchen  Vereins 
für  die  Graffchaft  Ravensberg.  Bielefeld  1903:  vom  Hiftor.  Verein  f.  d. 
Graffeh.  Ravensberg  durch  die  Buchhandlung  Velhagen  & Klafing.  — 
XX  Luftighe  Hiftorien  oft  Nicuwieheden  Joannis  Boccatij,  . . . overghefet 
. . . deur  Dirick  Coornhert.  Uitgegeven  . . . door  G.  A.  Nauta.  Gro- 
ningen, P.  Noordhoff,  1903:  von  der  Verlagsbuchhandlung.  — Statuten, 
Nebcngefetze  un  Krankeukafs-Regcln  von  'n  Omaha  Süd-Sicd  Plnttdiitfehen 
Vereen  Omaha,  Nebraska.  Gegründt  an’n  26.  März  1896.  Buchdruckerei 
von  F.  B.  Feftner,  Omaha,  1896:  von  Herrn  Rud.  Sehnitger  in  Hamburg. 
— Modern  I’hilology.  A Quarterly  Journal  devoted  to  refearch  in  Modern 
Languages  and  Literatures.  (Publication  of  The  Univerfity  of  Chicago.) 
Chicago,  Illinois.  Vol.  1 Nr.  1,  June  1903:  von  der  Univerfitiit  zu 
Chicago.  — Max  Hesse’s  Volksbücherei  Nr.  71/72.  86/87.  96/97  = John 
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Brinekman,  Vagei  Grip;  Kafper-Ohm  un  ick;  Voss  un  Swinegel,  und  andere 
. . . Erzählungen.  Mit  Einleitungen  hrsg.  von  Otto  Weltzien.  Leipzig, 
Max  Hessc’s  Verlag,  o.  J. : von  der  Verlagsbuchhandlung. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Duderstadt  (XXIV,  89). 

Ndd.-Münfterlündifch  dudeln  heilst  wankend  gehn,  düdelig,  taumelig, 
verwirrt  im  Kopfe.  Ndd.  düda  ift  die  Wiege,  der  duddik  das  Schlaf- 
gemach,  der  Alkoven.  Afrs.  dud  Betäubung.  Vgl.  auch  Üoornkaat,  1 350, 
über  diefelben  Wörter.  Nun  ift  nach  Madien  in  Annaler  for  Nordifk 
Oldkyndighed  18G3,  S.  283  dude  das  Unkraut  »heire  og  fwingel«  (auf 
Seeland),  lolium  temulentum  und  bromus  feealinus.  Mit  liecht  haben 
Madfen,  Ortsnamen  auf  Seeland,  und  Falkmann,  Ortsnamen  auf  Schonen,  die 
mit  Dude-,  Dode-  beginnen,  durch  (liefen  I’Hanzennamcn  erklärt.  Ebenfo 
hat  L.  Sünder  den  Ort  Hohendodolcbeu,  der  an  einem  Bache  Dode, 
Dade  liegt,  in  den  Magdeburgifcben  Gefchiclitsblättern  1902,  S.  129,  dar- 
auf zurückgeführt. 

Ausser  Duderftadt  giebt  es  2)  Haus  Duderftadt  bei  Löningen  in 
Oldenburg,  an  beiden  Seiten  des  Baches  Aren  »Burg  Dudcrftede  auf 
Wiek  = Loninger  Markengrunde  erbaut«  (1510).  Vgl.  Niemann,  Oldenb. 
Münfterland  II,  142.  3)  Up  dem  Duderftode  bei  Dehme,  Kr.  Minden, 
wird  in  einem  Itegifter  der  St.  Markuskirche  zu  Minden  vom  Jahre  1578 
zwei  Mal  genannt.  4)  Focke  fagt:  »ln  Ortsnamen  (an  der  Uuterwefer) 
deutet  duder,  duur  auf  Verfammlungsplätze.«  Vgl.  Korrbl.  XVIII,  84. 
5)  Uebrigens  lag  bei  Duderftadt  mach  dem  Duderftädter  Urkündenbuehe 
ein  Dudenborne,  1392  genannt,  worin  Dude  der  Bachname  fein  könnte. 
Höchft  wahrfcheinlich  heilst  Duderftadt  Taumellolchftätte. 

Osnabrück.  II.  Jellinghaus. 


Dingen. 

In  den  Baucrnhäufern  des  Landkreifes  Harburg  waren  etwa  seit  län- 
gerer Zeit  (1840)  schrankähnliche  Herde  mit  einer  Tür  oder  Doppeltür,  die 
oben  in  einen  Schwibbogen  ausliefen,  in  Gebrauch.  Ein  folcher  Herd  hiefs 
ein  Dingen  (m);  auch  die  Form  Dicken  (?)  ift  mir  gefagt  worden.  Für 
eine  Erklärung  des  Wortes  würde  ich  dankbar  fein. 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Kück. 

»Diggen«  nennt  man  in  der  Elbmarfch  bei  Hamburg  noch  jetzt  den 
in  den  älteren  Bauernhäufern  befindlichen  Aufbau  über  dem  an  einer  Quer- 
wand im  Innern  des  Haufes  angebrachten  Herd.  Im  Artikel  XIII  der 
FeuerkalTen-Ordnung  für  die  Vierlande  vom  Jahre  1722  heifst  es:  »ein  jeder 

foll  den  Diggen  über  das  Feuer  und  den  Herd  wohl  bewahren, 

auch  über  demfelben  einen  dicht  geftriehenen  Boden,  dann  auch  für  [d.  i. 
vor]  jenem  eine  Türe  und  über  dem  Feuer  einen  Beinernen  [d.  i.  tönernen] 
Feuerftülper  haben«.  Noch  im  Jahre  1804  findet  fich  eine  gleiche  Beftim- 
mung  in  der  abgeäuderten  Satzung  der  Vierlander  FeuerkalTe:  »die  Bogen 


Digitized  by  Google 


6 

über  dem  Feuerherd  oder  den  Diggen  müffen  feft  vermauert  — — 
fein-.  Die  FeuerkalTen-Ordnung  für  das  Kirchfpiel  Ochfenwärder  vom  Jahre 
1800  enthielt  unter  XV,  2 die  Vorfchrift,  dafs  »der  Dogen  über  dem 
Feuerherd  oder  Diggen«  wohl  zu  verwahren  fei  und  darüber  ein  ge- 
ftrichener  Bogen  fein  muffe;  diefer  Wortlaut  findet  lieh  auch  in  den  im 
Jahre  1830  abgeänderten  Artikeln.  Die  Satzungen  für  die  Billwärdcr  und 
die  Moorburger  Feuerkaffe  enthielten  in  ihren  feuerpolizeilichen  Vorfchriften 
das  Wort  »Diggen«  nicht;  auch  die  Feuerkaffen-Ordnuug  für  die  Stadt 
Bergedorf  enthielt  diefes  Wort  nicht.  Die  fiimtlichen  Feuerkalfen-Ordnungen 
des  hamburgifclien  Landgebietes  find  mit  ihren  feuerpolizeilichen  Vorfchriften 
im  Jahre  1892  aufser  Kraft  getreten. 

Als  man  begann,  beim  Neubau  von  Gebäuden  auf  dem  Lande  den 
Herd,  der  in  älterer  Zeit  in  der  Mitte  der  Diele  gewefen  fein  wird,  an 
eine  der,  Diele  und  Wohnräumo  trennenden,  Wände  zu  legen,  wird  man 
bald  für  zwcckmüfsig  erachtet  haben,  die  Seiten  des  Herdes  zum  Schutze 
gegen  Zugwind  mit  einem  Seitenaufbau  zu  verfehen  und  zu  überwölben. 
Solcher  überwölbter  Wandherde  gedenkt  Oscar  Schwindrazheim  in  feinem 
inhaltreichen,  im  letztverflofTenen  Jahre  erfchienenen  Werke  »Deutfche 
llauernkunft«,  darauf  hinweifend,  dafs  fie  im  Altcn-Lande  und  in  den  Vier- 
landcn  durch  hübfeh  ausgefägte,  zugleich  als  Gefchirrhalter  dienende 
»Diggendüren«  verfchliefsbar  gemacht  find  (S.  114).  Eine  vortreffliche 
Abbildung  zweier  folcher  Diggen  einer  grofsen  Diele  in  einem  Bauernhaufe 
der  Alten-Gammc  giebt  die  Tafel  5 des  Schwindrazheim’fchen  Werks,  be- 
fondere  Abbildungen  einer  »Herdtür,  sog.  Diggendör«,  die  Seite  49.  Die 
gleiche  Form  folcher  Wandherde  zeigen  die  Bilder  Nr.  40  und  41  in  dem 
von  R.  Meiborg  verfafsten  Werke  »das  Bauernhaus  im  Herzogtum  Schles- 
wig« (Schleswig  1890),  freilich  haben  die  dort  abgebildcten  Herde  keine 
Türen;  vielleicht  fanden  die  Feuerfchaucr  im  Schleswig’fchen  die  offenen 
Herde  weniger  feuergefährlich,  als  wie  die  Feuerfchauer  in  der  Marfch  bei 
Hamburg.  Auch  das  Griefe'fche  Werk  »die  Vierlande*  (1894)  enthält 
Tafeln  mit  Landdielen,  auf  denen  solche  Wandherde  fiehtbar  find. 

Das  Wort  »Diggen«  habe  ich  beim  Nachfeldagen  von  Befclireibungen 
der  Bauernhäufer  verfchiedener  Gegenden  nicht  gefunden,  auch  nicht  in 
dem  obengenannten  Meiborg’fchen  Werke;  mehrere  von  mir  nachgefchlagcne 
Gloffare  enthielten  diefes  Wort  ebenfalls  nicht. 

Auch  in  Neocorus,  Chronik  des  Landes  Dithmarfcben,  herausgegeben 
von  Dahlmann,  fand  ich  das  Wort  »Diggen«  nicht,  ich  darf  aber  vielleicht 
mitteilen,  was  dort  (T.  I,  S.  105)  über  die  Einrichtung  der  Feuerftellcn 
der  im  Kirchfpiel  Büftun  Eingefeffenen  gefugt  wird:  »Ungefehr  vor  twintich 
(alfo  etwa  1570)  Jareu  sin,  baven  veer  effte  viff,  Dornfchen  unde  noch 
weiniger  Röcken  unde  Sehorfteene  im  gantzen  Karfpel  Bufen  nicht  gefunden, 
und  ifs  folches  erftlich  an  der  Paftoren  edder  Prediger  Gebuwten  angefan- 
gen. Denn  defs  Winters  beholpen  fe  fick  an  den  Kikern  in  olden  Tiden, 
de  alfo  thogerichtct  worden:  dat  men  einen  Tunnen-Bodden  nam,  denfulven 
mit  Lcemwafen  befchloch  und  ummeher  bewallede,  datt  midden  eine  Grovc 
edder  Kule  bleeff,  darin  men  dat  Vur  heit  und  verwharede.  Hernha  wor- 
den de  Vuerfterien  erdacht,  fo  veereckede  Spenden  edder  Kiftelin  fin  up 
veer  Pilcrn,  ok  woll  Bullen,  datt  men  fe  anfaten  und  allenthalven  hen  gc- 
maklich  drageu  edder  fchuven  kan.  Difse  werden  mit  Lernen  gefüllet  unde 
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mit  Stenen  averlecht,  up  welchen  fe  Koele-Vur  anleden  und  darbi  fick 
erwermeden.« 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 

Die  Form  dingen,  beiter  wohl  ding’  gefcbriebcn,  mufs  aus  diggen 
cntftanden  fein;  cbenfo  hört  man  feng’  für  feggen  (fagen),  leng’  für  leggen 
(legen),  hemm’  für  hebben  (haben). 

Im  Korrefpondenzblatt  XIV,  53  ff.  hat  I)r.  F.  Prien  in  Neumünfter 
das  Wort  digge  aus  einem  Inventar  des  (örtlich  von  Neumünfter  gelegenen) 
Meierhofes  Braminer  vom  Jahre  1639  nachgewiefen:  »In  der  Kammer  ift 
ein  ftcinern  Schwiebogen  übers  Feuer  bcneben  einem  kleinen 
Diggen.«  Hier  wird  der  Schwibbogen  über  dem  Herde  vom  Diggen  unter- 
fchieden  und,  wie  es  fcheint,  auch  vom  eigentlichen  Herde.  Im  friefifchen 
Archiv  von  H.  G.  Ehrentraut,  Iid.  I (1849),  363  wird  als  wangerogifch 
verzeichnet:  »dig,  fein.  (!)  das  A fehl  och.  Auch:  dait  (das)  rickelsgat,  platt- 
deutfeh:  räklok  — liiift  du  dait  fiür  al  törickin?«  Alfo  das  Loch,  in  wel- 
ches das  noch  glimmende  Feuer  oder  die  glühende  Afchc  zufammen  gerakt 
oder  gerafft  wird,  um  damit  die  nächfte  Anheizung  zu  ermöglichen?  Wenn 
dies  die  frühere  Bedeutung  des  Wortes  wäre,  fo  könnte  es  urfprünglicli, 
als  man  noch  keinen  Herd  kannte,  fondern  in  einer  gehöhlten  Vertiefung 
feuerte,  diefe  älteftc  Art  der  Feuerftätten  bezeichnet  haben. 

Was  die  Etymologie  des  Wortes  betrifft,  fo  fcheint  das  engl,  dig, 
graben,  für  die  vermutete  Bedeutung  zu  paffen.  Allerdings  ift  auch  der 
Urfprung  von  dig  nicht  klar.  Angelfäehfifch  ift  es  nicht  nachweisbar  und 
kommt  erft  im  Mittclenglifchen  als  dvggen  vor.  Englifohe  Dialekte  machen 
einen  Unterfchicd  zwifchen  dig  und  grave;  jenes  gefehieht  mit  einer  Hacke 
oder  einem  Karft,  diefes  mit  einem  Spaten.  Sollte  das  ndd.  digge  und 
auch  etwa  das  engl,  dig  aus  dem  ftarken  Verb  digan  abzuleiten  fein?  das 
im  Gotiichen  »bilden,  formen«  und  deffen  Particip  digans  »irden,  tönern« 
bedeutet,  deffen  Urbedeutung  als  »kneten«  angefetzt  wird  und  aus  dem 
offenbar  anord.  deig,  ndd.  deg,  hd.  teig  und  anord.  digull,  ndd,  degel,  nhd. 
tiegel  gebildet  find;  vgl.  Kluge,  Etymolog.  Wb.  der  Dtfeh.  Sprache. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Bürgers  Lenere. 

Die  erfte  Anregung  zur  »Lenore«  empfing  Bürger  bekanntlich  durch 
einige  plattdeutfche  Verfe,  die  er  von  der  Hausmagd  Christine  hörte. 
W.  Wackernagel  in  feinem  Auffatze  »Zur  Erläuterung  und  Beurteilung  von 
Bürgers  Lenore«  (Kleine  Schriften  Bd.  II  S.  399 — 127)  und  Dr.  Jostes 
(Korrefpbl.  XIV  S.  75)  haben  drei  Verfe  aus  Glandorf  bei  Osnabrück, 
letzterer  in  folgender  Form,  mitgeteilt: 

Wat  fehint  de  maune  helle, 

Wat  riet  de  dauden  snelle, 

Leefken,  grüwwelt  di  auk? 

Da  nach  Jostes  Bemerkung  snelle  ein  dem  dortigen  Dialekte  nicht 
eigentümliches  Wort  ift,  fo  ift  zu  vermuten,  dafs  die  Verfe  aus  einer 
anderen  Gegend  ftammen  und  vielleicht  aus  dem  Ilochdeutfchen  über- 
tragen find.  [Kann  das  Wort  nicht  ebenfowohl  erft  neuerdings  in  dem 
Dialekte  veraltet  sein?  C.  W.] 


Digitized  by  Google 


8 


Es  ift,  fovicl  icli  weifs,  bisher  unbeachtet  geblieben,  dafs  diefc  Vcrfe 
hocbdeutfch  in  einem  Gedichte  von  Auguft  Ko]iifch  wiederkehren,  das  den 
Lenorenftoff  behandelt.  Es  findet  fich  in  der  Auswahl  aus  Kopifchs  Ge- 
dichten. die  Franz  Brümmer  in  Reclams  Univerfalbibliothek  veröffentlicht 
hat,  S.  93  und  lautet: 

In  Liebe  kein  Todesgrauen. 

»Ich  halte  Wort,  ich  komm  zu  Nacht, 

Wie  feliwer  ich  fank  in  blut’ger  Schlacht.«  — 

Wie  lieifs  fie  ihn  umfchliefst, 

Wie  fie  in  Tränen  fliehst!  — 

• Margrete  graut  dir  nicht?« 

»Wie  foll  mir  graun,  bin  ich  bei  dir, 
lfin  ich  bei  dir  und  du  bei  mir!« 

»Koniin  mit!«  »Ich  komm!«  — »Mein  Rofs  ift  grau, 

Doch  ftrcift’s  mit  uns  den  lichten  Tau! 

Wie  feheint  der  Mond  fo  hell, 

Wie  jaget  Tod  fo  fchnell! 

»Margrete,  graut  dir  nicht?«  — 

»Wie  foll  mir  graun?  Ich  bin  bei  dir, 

Ich  bin  bei  dir  und  du  bei  mir!« 

»Vorüber  fliegt  manch  lieber  Ort: 

Wie  fröhlich  waren  wir  einft  dort ! 

Wie  feheint  der  Mond  fo  hell, 

W'ie  jaget  Tod  fo  fchnell! 

Margrete,  graut  dir  nicht?«  — 

»Wie  foll  mir  graun?  Ich  bin  bei  dir, 

Ich  bin  bei  dir  und  du  bei  mir!«  — 

Da  wehts  entgegen  kalt  wie  Eis: 

Margrete  wird  wie  Schnee  fo  weifs. 

Die  Erde  weicht  hinein, 

Weg  flieht  des  Lichtes  Schein.  — 

»Margrete  graut  dir  nicht!«  — 

Da  bangt  fie  ftumm  an  feinem  Mund, 

Und  über  ihnen  fchliefst  der  Grund. 

Dafs  Kopifch  fein  Gedicht  nur  auf  Grund  von  Bürgers  Ballade  ver- 
fafst  hat,  halte  ich  für  ausgefchloffeu,  wenn  auch  der  Eingang  der  dritten 
Strofc  entfernt  au  Str.  20  und  2-t  der  Lenorc  erinnert.  Vielmehr  ift  die 
zweimal  wiederkchreude  Frage: 

»Wie  feheint  der  Mond  fo  hell, 

Wie  jaget  Tod  fo  fchnell ! 

Margrete,  graut  dir  nicht?« 

unzweifelhaft  einem  alten  Volksliede  entlehnt.  Hat  nun  Kopifch  das 
übrige  frei  erfunden  oder  war  ihm  ein  vollftiindigcs  Lied  bekannt,  das  er 
bearbeitete? 

Northeim.  U.  Sprenger. 
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Zum  Redentiner  Ofterfpiel. 

1.  Gjr  mögen  wol  gan  mvt  den  befchorenen  fcliapen 
Unde  leren  van  nyes  melk  lapen.  651 — 652. 

• Die  Bedeutung  diefer  Redensart  verftehe  ich  nicht.«  C.  Schröder 
in  der  Ausg.  des  Spiels.  Die  Schwierigkeit  verftehe  ich  mcinerfeits  nicht. 
Es  find  die  Worte  einfach  fo  zu  nehmen,  wie  fie  ftehen.  Als  Chriftus  die 
Seelen  aus  der  Vorhölle  erlöft  hat,  macht  Lucifer  ein  langes  Geficht,  und 
l’uk  fpiittelt  darüber.  »Ihr  fteht  da,«  fagt  er,  »wie  ein  erbärmlicher 
Wicht.  .Man  kann  Euch  an  den  Füssen  in  den  Rauch  aufhängen.  Ihr 
könnt  wohl  mit  den  gefchorenen  Schafen  gehen  und  das  Milchfehlürfen 
von  neuem  lernen*  (Ihr  pafst  am  besten  unter  den  Lämmern,  die  ebenfo 
einfältig  find  wie  Ihr,  und  fleh  auch  »fcheren«  lassen). 

2.  Wen  de  krogherfche  fik  vorghet 
Unde  den  beker  nicht  vul  en  met, 

So  pleghe  ik  er  de  hant  to  roren 
Unde  de  mate  bi  fiden  fturen, 

Wente  wolde  fe  vulle  mate  vorkopen, 

So  mochte  uns  ere  feie  untlopen.  1460 — 65. 

»Die  Kriigerin  hat  die  Gewohnheit,  den  Becher  nicht  voll  zu  meflen, 
und  fie  vergifst  fieh  gewiflermafsen,  wenn  fie  es  doch  einmal  tut.  Es  ift 
in  V.  1461  recht  ftatt  nicht  zu  lefen.«  Sprenger,  Jahrb.  XXVII,  146. 
Die  Aenderung  müfste  doch  wenigftens  auch  en  Umfallen.  Der  Text 
feheint  aber  richtig  zu  fein.  Der  Sinn  ift:  jedesmal  wenn  die  Krügerin 
verfaumt,  den  Becher  voll  zu  giefsen,  bewegt  Puk  ihre  Hand  und  ftöfst 
das  Mafs  bei  Seite,  damit  fie  es  nicht  wieder  gut  mache  und  fomit  den 
Teufeln  entlaufe. 

3.  Do  begunde  ik  van  torne  to  flapen.  1659. 

»Statt  flapen  ift  japen  zu  lefen.«  Sprenger  a.  a.  0.  Es  hört  fich 
allerdings  komifch  an,  dafs  jemand  vor  Aerger  eiufohläft.  Es  ftimmt  aber 
prachtvoll  mit  dem  ganzen  Bericht  und  dem  Selbftruhm  des  faulen  Dieners : 
Sulker  knechte  vyndestu  nicht  vele!  Lucifer  würdigt  aber  nicht 
feine  Dienfte,  fondern  heifst  ihn,  fich  zu  packen.  Er  fehliigt  ihm  einen 
mehr  angemeflenen  Aufenthaltsort  vor,  wo  ihm  die  Zeit  nicht  lang  werde 
(1671 — 73),  und  ein  Handwerk,  wo  er  den  ganzen  Tag  fchlafcn 
könne  (1683—84). 

Lund,  im  Mai  1904.  Ernft  A.  Kock. 


Vadderpbe  (Jb.  XXIX,  124,  Korr.  XXIV,  53.  54.  83). 

Für  vadderphe  (vaderphe)  = Vermögen  fei  darauf  liiugewiefen, 
dafs  diefes  Wort  durch  mnd.  vader-güt  = patrimonium  zurückgedrängt 
fein  könnte.  Bekanntlich  bezeichnet  altf.  felio  und  angelf.  feoh  zugleich 
das  Gut  überhaupt;  ebenfo  bedeutet  dat  Goot  (wie  mnd.  göt,  gut)  in 
der  Lüneburger  Heide  noch  heute  das  Gut  und  das  Vieh.  Ich  umfchrcibo 
die  Stelle  fo:  Ein  Ohrenfehmaus  ift  es  für  einen  Mcnfchen,  von  feinem 
Vermögen  zu  hören;  folchcn  Ohrenfehmaus  bereiteten  auch  fie,  indem  fie 
fangen:  »Wir  wären  auch  gern  reich!« 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Kück. 
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Der  vorftehenden  Erklärung  von  vadderphe  als  vaderplie  kann 
ich  nicht  beiftimmen,  noch  in  dem  Worte  das  langobardifche  faderfio 
erkennen,  fondern  halte  Damköhler's  Einwendungen  dagegen  für  richtig. 
Hamburg.  C.  Walther. 


Zn  Renters  Hanne  Nöte. 

Zu  dem  Baftlöferreim: 

Pipen,  Papen  Pafterjan 

Lat  de  widen  Flaut  afgahn  ufw. 

ift  Papen  in  der  Volksausgabe  nicht  erklärt.  Vielleicht  dient  folgende 
Mitteilung  des  Herrn  Otto  Cato  in  Leipzig  zur  Erklärung.  Er  fchreibt: 
Eine  fäpe  machten  lieh  die  Kinder  (in  Quedlinburg)  im  Frühjahr  aus 
einer  Flotte  (Weide),  indem  fie  die  Rinde  durch  Klopfen  mit  dem  Tafchen- 
meffer  von  dem  Holze  unverfehrt  entfernten.  Die  Schale  wurde  an  dem 
Ende,  das  man  in  den  Mund  nahm,  dünn  gefchäit,  fo  dafs  man  nun  darauf 
blafen  konnte.  Auch  bei  der  Anfertigung  einer  Schalmei  fand  die  fäpe 
ihre  Verwendung.  Es  ift  zu  vermuten,  dafs  hier  Fapen  veranlafst  durch 
die  Zufammenftellung  mit  Pipen  und  Pafterjan  in  Papen  entftellt  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Uuedlinburgifch  Haeke  (XXII,  58). 

Das  fern.  Haeke  in  den  Redensarten  van  der  haeke  gfin  und  up 
der  haeke  fitten  habe  ich  a.  a.  0.  falfchlieh  durch  ags.  huccce,  weib- 
liches Kleidungsftück,  erklärt.  Es  ift  vielmehr  = heke,  heke  bei  Scham- 
bach S.  77 : eine  vor  der  eigentlichen  Haustür  befindliche  halbe  Gittertür. 
Die  betr.  Redensarten  finden  lieh,  was  ich  bisher  iiberfehen  habe,  auch  bei 
ihm  verzeichnet.  II.  Sobnrey,  Friedefinchens  Lebenslauf,  10.  Aufi.  S.  15 
fprieht  von  der  teuren  Elternhütte  mit  der  zweiklappigen  lleketür.  Ebd. 
S.  74  findet  lieh  der  Spruch: 

• ’n  Junge  oder  Mgken  — 

Sitt  all  up  der  linken« 

d.  h.  »ein  Knabe  oder  Mädchen  ift  fchon  in  der  Nähe.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zn  Lanremberg. 

I,  352.  Vnd,  lieft  mick  ock  wol  febn!  de  witte  FIö  affjagen. 

Die  Stelle  ift  von  W.  Schlüter  Korr.-Bl.  XII,  371  richtig  gedeutet 
worden.  Aehnliche  parenthetifche  Ausrufe  glaubt  er  bei  Reuter  gelefen 
zu  haben.  Ich  führe  hier  einige  an  (Sämtliche  Werke,  Wismar  1871  ft-.): 
Dünn  würd  dat  Laken  ’ruppe  tagen, 

Un  dünn  güng  ’t  los,  lieft  Du  mi  nich  gefeihn  I 19:  10. 

So  gung  de  kirl  Di  up  de  Annern  in, 

As  lühft  mi  woll,  as  mufft  ’t  fo  fin  20:  8. 

So  peddt  fei  up,  as  heft  mi  nich  gefeihn, 

As  giingen  Twei  up  ehr’  twei  Bein  21:  14. 

De  prahlte  recht,  as  führt  Du  mi  114:  8. 

Auch  in  Laurembergs  eigenen  Schriften  kommt  Ähnliches  vor:  Ick 
dar  hinder  her,  uude  ftack  idt  hemlickeu  vor  in  mine  Buxe,  uude  darvan 
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gelopcn,  hafte  mick  ock  wol  lopcn  fehu!  BauernpolTe,  Jahrb.  III,  S. 
99,  Z.  30.  Auf  eine  komifchc  Wirkung  ift  es  angefehen,  wenn  der  andere 
Bauer  die  Redensart  als  eine  Frage  aui’nimmt:  Neen,  Cheel,  ick  heb 
dick  nich  lopen  fehn.  Vgl.  auch  Schlöraer  3599  (f.  unten  S.  28). 

II,  373.  Tho  överdävelen  den  fchnöden  vulen  Gaft. 

Mit  Braune  (Ausgabe)  und  Damköhler  (Korr.-Bl.  XVIII,  79)  fehe 
ich  in  gaft  das  gewöhnliche  getneingermanifehe  Wort.  Die  Bedeutung  ift 
aber  nicht  gerade  »kofpes«,  fondern  eine  daraus  entwickelte:  »Gefell«, 
mnd.  kurnpan,  engl,  »fellow«,  »cuftoraer«,  fchwed.  »gynnare*.  In  den  folg. 
Citaten  aus  dem  Schlömer  liegt  die  Bedeutung  »Gefell«,  »Kunde«,  »Kauz«, 
»Vogel«  deutlich  vor: 

Vedder  vnd  Frundt,  gy  fyn  ein  Gaft!  81G; 

Du  bift  my  ein  feltzamer  Gaft!  2184; 

He  ys  geweft  ein  Godtlofs  Gaft  3497; 

Iler,  du  lofe  vordomde  Gaft!  4752. 

Du  bift  ein  tin  Gaft!  Jb.  XII,  134. 

IV,  342  11'.  Wat  fundt  dat  vor  fantaftifche  Rede? 

Vth  juwen  worden  kau  man  wol  ermethen, 

Dat  gy  nicht  vel  findt  bv  den  Bökern  gefeten, 

Dewil  gy  juwe  Ordeel  dörffen  laten  gähn 
Aver  de  dinge,  de  gy  gantz  nicht  verftahn. 

In  fiilvern  Kannen  findt  gy  beter  gelehrt, 

Vnd  hebbcn  in  Peter  Mafferts  Boeck  lenger  ftudeert. 

»Ueber  Peter  Maffert  oder  Meffert  als  Bezeichnung  eines  einfältigen 
oder  nafeweifen  Menfchen  vgl.  die  Zufammenftellungen  von  Lappenberg 
238.  39.  Was  mit  dem  »Buch«  Peter  Mafferts  gemeint  ift,  ift  dunkel.« 
Braune  S.  82. 

Es  handelt  fich  hier  nicht  um  die  Anwendung  jenes  Namens  als  Be- 
zeichnung eines  einfältigen  Menfchen;  das  ift  eine  fekundäre  Anwendung. 
Pieter  Mefferdt  war  ein  wohlbekannter  Spielkartenfabrikant  in  Amfterdam 
und  ein  Zeitgenoffe  Laureuibergs.  Der  Kaufmann  kannte  Bücher  nicht, 
wohl  aber  Wein  und  Karten.  Im  Schwedifchen  wird  ein  Spiel  Karten 
fcherzhaft  »psalmboken«  genannt;  die  Karten  heifscn  »Bonians  Hickor« 
nach  dem  Fabrikanten  in  Norrköping. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  ein  paar  voriges  Jahr  in  Schweden  er- 
fchienene  Arbeiten  über  Eigennamen  hier  befonders  zu  erwähnen: 

On  transferred  Appellntions  of  Human  Beings,  chietly  in  English  and 
German,  by  Jofef  Reinius.  I.  Göteborg  1903; 

Förnamn  och  Familjeiiamn  med  fekundär  anviindning  i nysvenskan, 
af  Theodor  Hjelmqvist.  Lund  1903. 

Lund,  im  Mai  1904.  Ernft  A.  Kock. 

Nippe. 

Nippe  bedeutet  in  der  Gegend  von  Wittenberg  eine  kleine  Falte, 
wodurch  man  etwas  einnäht.  Man  fagt  hoclid.  eine  Nippe  nähen  oder 
machen.  Das  mir  foult  unbekannte  Wort  fcheint  eins  zu  fein  mit  oftfrics. 
nepe  b.  Doornkaat  Koolman  = Knill,  holl,  neep,  engl.  nip. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

o» 
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Polk  (XXIV,  94). 

Piilk  bedeutet  in  Mecklenburg  und  hier  f.  v.  a.  Ferkel.  S.  Mi,  Wtb. 
der  Meckl.-Vorpomm.  Mundart. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Polk  bezeichnet  in  Braunfchweig  ganz  wie  in  der  Altmark  ein  halb- 
erwachfenes  Schwein  und  niemals  ein  Ferkel.  Häutig  fchlachtet  man 
neben  einigen  fetten,  fchweren  Schweinen  noch  ein  Woftcpolk,  deffen 
Fleifch  man  alles  zur  Wurftbereitung  verwendet. 

Brauufchweig.  Tb.  Reiche. 


Schabbig  (XXIV,  42.  59). 

Schabbig  heilst  in  der  Lüneburger  Heide  (Kirchfp.  Hollenftedt  und 
Umgegend)  derjenige,  der  anderen  einen  boshaften  Streich  fpielt.  Als 
Ileifpiele  wurden  mir  genannt:  Ein  Bauer,  der  fich  mit  feinem  Nachbarn 
erzürnt  hat  und  ihm  nun  etwas  zum  Aerger  tut;  ein  Gensdarm,  der  eine 
unbedeutende  Kleinigkeit  zur  Anzeige  bringt;  ein  Hauptmann,  der  einem 
Soldaten  den  erbetenen  Weihnachtsurlaub  abfcldiigt  und  ihn  obendrein 
am  Weihnachtsabend  auf  Wache  fchickt.  — In  demfelben  Sinne  verwendet 
der  aus  dem  Süderdithmarfchen  ftammende  Theodor  I'iening  Schabberie: 
Na,  denn  hebt  fe  dat  gewifs  blot  ut  Schabberie  daan  (Jochen  Putt 
u.  Co.  S.  7).  In  demfelben  Buche  S.  21  begegnet  fchabbi  vom  Ausfehcn 
der  Tiere  im  zoologifchen  Gurten:  un  denn  feegon  fe  hier  fo  fchabbi 
ut,  ik  heff  fe  all  vääl  fmucker  fehn. 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Kück. 


b ft  gen  (XXIV,  88). 

bftgen  ift  vielleicht  gleichbedeutend  mit  buchten  fich  fürchten,  fich 
beugen.  Ick  buchte  vor  dick  nich,  fürchte  mich  nicht  vor  dir,  beuge 
mich  nicht  vor  dir. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


rnm  npflftn  (XXIV,  75.  84). 

Damköhler  zieht  zur  Erklärung  der  Worte  undc  flogen  rum  up  die 
noch  heute  nachweisbare  Wendung  raum  opfchlan  (»viel  Wefens,  Rüh- 
mens, Prahlens  machen,  dick  tun«)  heran.  Er  nimmt  rum  als  das  mnd. 
röm  (Ruhm,  Prahlerei).  Das  fcheint  mir  ebenfo  wenig  richtig  wie  Spren- 
gers Yorfchlag,  raum  (mnd.  röm  = Rahm,  Saline)  zu  fchrcibcn.  Vielmehr 
liegt  mnd.  rume  = reichlich  vor.  Alfo  »fie  fchlugen  reichlich  auf«,  »taten 
fehr  dick«.  Die  andere  Lesart  dicke  (ftatt  rum),  die  Damköhler  Jahrb. 
XXIX,  125  mitteilt,  ift  ebenfalls  als  Umftandswort  zu  fallen. 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Kück. 


I)e  fiilvern  Flott  (XXIV,  G2.  95). 

Für  die  Mitteilung,  betreffend  das  Lied  von  der  Silberflotte,  heften 
Dank!  Ich  habe  mittlerweile  das  Lied  in  plattdoutfcher  Ueberfctzung 
mit  den  Noten  bereits  gefunden.  »De  fiilverne  Flott«  (Hestu  vun  de 
fülverne  Flott  wull  all  hört?),  aus  dem  Niederländifcheu  des  J.  I*.  Heijc 
überfetzt  ins  Plattdeutfehe  von  Wilhelm  Meyer,  komponiert  für  4 ftimmigen 
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Männer-Chor  von  J.  J.  Viotta;  im  Volksliederbuch  für  den  4 ft i m- 
niigen  Miinnerchor,  herausgegeben  von  Wilhelm  Meyer,  Hannover  1877, 
llahn'fche  Buchhandlung,  2.  verm.  AuH.,  Nr.  2G7. 

Schöneberg-Berlin.  A.  N.  Harzen- Müller. 


In  Simon  Dachs  -Anke  von  Tliaraw.« 

Wat  he  de  Löwe  diich  ver  een  Beftand, 

Wor  nich  een  Hart  öfs,  een  Mund,  eene  Hand? 

Wor  öm  föek  hartaget,  kabbelt  on  fchlcyht, 

On  glihk  den  Hungen  on  Ratten  begeyht. 

In  den  Denkmälern  der  älteren  deutfchen  Litteratur  her.  v.  G.  Bötticher 
u.  K.  Kin/.el  IV,  1,  Halle  1892  S.  57  wird  hartagen  durch  »ärgern* 
überfetzt;  es  bedeutet  aber:  »bei  den  Haaren  ziehen«;  f.  Miul.  Wb.  11,211. 
Northeim.  Ii.  Sprenger. 


Feuel,  fonlen  (XXIV,  96),  Beiwagen. 

Ileifst  es  nicht  Feudel  und  feudeln V Der  Fcudel  wird  nicht  blos 
zur  Aufnahme  des  SpülwafTcrs  gebraucht,  fondern  auch  in  Verbindung  mit 
dem  Leuwagen  zum  Scheuern  des  Fufsbodens  verwendet,  was  man  eben- 
falls feudeln  nennt.  Woher  ftainmen  die  beiden  Worte?  und  wie  ift  danach 
ihre  richtige  Form  und  Schreibart? 

Hamburg.  H.  Sieveking. 

Hier  ganz  allgemein  üblich  als  feudeln,  die  Stube  nafs  aufwifchen 
mit  dem  Feudel  oder  Fe  ul,  einem  groben  Tuche,  welches  um  den  Lei- 
wagen, Schrubhefen,  gewickelt  ift.  S.  Doornkaat  Koolmau  Oftfrief.  Wb., 
wo  eingehend  über  feil  und  feilen  gehandelt  wird. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Leber  feuel,  foulen  (feudel,  feudeln;  feil,  feilen),  welche  Wör- 
ter an  der  ganzen  nordweftdeutfehen  Küfte  gäng  und  gebe  find,  giebt 
Doornkaat  Oftfiief.  Wb.  I,  431  ff.  ausführliche  Auskunft. 

Es  gefchieht  das  Aufnehmen  mit  dem  Feuel  in  der  Kegel  aus  freier 
Hand,  wobei  man  lieh  natürlich  tief  bücken  mufs;  der  Bequeme  (träge  = 
loi,  leu,  lei)  bedient  fich  daher  lieber  dazu  des  Leuwagens,  einer  Seheuer- 
bürfte  mit  langem  fchrägftehendem  Stiele,  womit  er  den  Feuel  bin  und 
her  febiebt,  bis  das  Waller  aufgefogen  ift. 

Itzehoe.  K.  Scitz. 

Ueber  Feil  und  feilen  handelt  ausführlich  ten  Doornkaat  Koolman 
I 431  f.  Aufser  der  dort  erwähnten  Literatur  kommt  noch  in  Betracht: 
Richey  (Hamb.  Id.),  der  Feuel  und  Feuel-dook  fälfchlich  mit  holl,  vuyl 
(fchmutzig)  zufammenbringt.  Mi  (Wb.  d.  meckl.-vorp.  M.)  bietet  ein  fäu- 
deln  — wifchen,  ftiiuben.  Jellingbaus  (Eint.  d.  ndd.  M.)  führt  Feuel  als 
ditmarfifch  auf.  Die  Kaufleute  der  Stadt  Lüneburg  empfehlen  in  den  Zei- 
tungeh  »Feudel«.  Auf  dem  flachen  Lande  des  Lüneburgifchen  hört  man 
Feuel  neben  Feiel  und  feueln  neben  feieln;  aber  in  den  eigentlichen 
bäuerlichen  Kreifen  noch  häufiger  Schür-dook  (Scheuertuch)  und  ftatt 
des  Verbums  feueln  den  Ausdruck  upnehmen  (=  den  Schmutz  aufnelnpen). 

Friedenau-Berlin.  Eduard  Rück. 
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J.  ten  Doornkaat  Koolman  geht  in  feinem  Verfucli  den  Urfprung 
des  Wortes  zu  ergründen  von  den  modernen  oftfrief.  Formen  feil  und 
(Verb)  feilen  aus.  Ihm  gilt  feilen  nieht  als  aus  feil  gebildet,  fondern 
das  Verb  feilen  ift  ihm  das  frühere.  Die  urfprünglichc  und  allgemeinere 
Bedeutung  fei  »nehmen,  greifen,  fallen,  fangen,  aufnehmen,  auffangen  etc. 
und  fo  auch:  auffaugen,  reforbieren  etc.«,  fodafs  fich  alfo  feilen  in  dem 
jetzigen  eingefchriinkten  Verftande  »Walter,  Staub,  Schmutz  aufnehmen« 
nur  als  eine  der  Verwendungen  des  Wortes  darftellt,  in  welcher  diefes  fich 
erhalten  hat.  Belege  für  jene  Bedeutung  »nehmen  etc.«  giebt  Doornkaat 
nicht,  weil  kein  älterer  noch  neuerer  germanifche  Dialekt  ein  Verb  feilen 
mit  folcher  Bedeutung  bietet,  fondern  er  hat  fie  angenommen,  weil  er 
meint,  fo  die  Verwandfchaft  von  feil,  feilen  mit  feil  (käuflich),  ndd.  ndl. 
veilig,  velig  (lieber,  ungefährdet),  ndl.  veil,  Epheu,  u.  a.  W.  nachweifen  zu 
können,  indem  er  die  Bedeutungen  aller  diefer  Wortbildungen  aus  jenem 
Urbegriff  herzuleiten  vcrfucht. 

Diefe  Etymologie  kann  nicht  richtig  fein;  fchon  deshalb  nicht,  weil 
fie  die  ndl.  Schreibung  feil,  f.  (Wifehtuch,  Scheuerlappen)  und  davon 
feilen  und  die  ndd.  Nebenform  feuel  unberückfichtigt  läfst.  Beides 
fpricht  für  Entlehnung  des  Wortes  aus  fremder  Sprache,  wie  auch  fchon 
Doornkaat's  Vorgänger,  Stiirenburg,  in  feinem  Oftfricfifehcn  Wb.  vermutet 
hat.  Und  das  Wort  ift  für  dasfelbe  zu  halten,  welches  im  Mndd.  als 
feyle,  fern.,  für  Mantel,  Schleiertuch,  feltcner  feie,  veel  und  fällige, 
erfcheint,  womit  es  auch  bereits  das  bremifche  Ndrfächf.  Wb.  zufammeu 
gcftellt  hat.  Feyle  ftammt  aber,  wie  die  gleichbedeutenden  mild,  faile, 
feile  und  vrele,  vele  und  mndl.  faelie,  faelge  und  das  nndl.,  eig. 
brabantifch-Hämifche,  falie  (Regenmantel)  aus  dem  franz.  fai Ile;  f.  J. 
Franck,  Etymologifch  Woordenhoek  der  Nederlandfche  Taal.  Das  nur  im 
NordndJ.  gebräuchliche  feil  niufs  auf  eine  altholländifche  oder  nordtidl , 
allerdings  nicht  nachweisbare,  Form  feile  für  falie  zurückgehn.  Diefclbe 
zwiefache  Aufladung  der  franz.  Laute  zeigen  die  angeführten  mhd.  und 
mndd.  Wörter.  Ganz  ebenlo  ift  das  mit  faillc,  Mantel,  gleichlautende 
fai  Ile,  Fehler,  Mangel,  in  doppelter  Form  ins  Ndl.  herübergenommen, 
fudndl.  als  faelgic,  faelge,  faelie,  fael,  f.  und  nordndl.  als  feil,  f.; 
dem  ndl.  fael  entfpricht  mhd.  va:le,  f.  (der  Fehl,  Fehler),  dem  ndl.  feil 
mndd.  feil,  msc.  (Fehler). 

Für  Herkunft  des  ndl.  feil,  fern.  = Scheuertuch  aus  einem  feile  — 
faille  feheinen  auch  die  dialektifcheu  Formen  wegen  der  fehwankenden 
Vocale  zu  fpreehen.  In  Overijfel  lautet  das  Wort  feile  (Noord  en  Zuid 
I,  137),  in  Groningen  fail,  faile  (Moleraa,  Groning.  Wb.)  Nach  Molenia 
foll  feil  fchon  von  dem  Amfterdamer  Pieter  Cornelisz  Hooft  (t  D’>47)  ver- 
wendet worden  fein,  die  Schreibung  giebt  er  leider  nicht  an.  Das  Verb 
kommt  bereits  1039  in  dem  Amfterdamer  Luftfpiel  des  J.  van  Arp  »Claes 
Klick»  vor,  wo  der  Manu  feiner  Frau  befiehlt:  vaylt  de  kelder  (Keller); 
f.  J.  van  Vloten,  Nederlandfch  Kluchtfpel  II,  142.  Die  zweifilbige  Form 
»die  feile«  (=  feildook,  Scheuerlappen,  = avenfeile,  ein  Lappen  zum 
Reinigen  des  Backofens  von  den  Afchenreftcn  des  Feuers)  giebt  auch  für 
das  Oftfriefifche  noch  1857  Stiirenburg  an,  mit  den  Nebenformen  veule, 
voi^,  dagegen  als  Verbum  nur  feilen,  während  Doornkaat  1879  nur 
noch  die  Form  feil  kennt  mit  dem  Plural  feils,  alfo  als  Maseulin,  denn 
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als  Feminin  miifste  cs  im  l’lural  feilen  heifsen.  Ebenfo  kannte  das 
Wangerogifclie  Friefifch  1819  (Ehrentraut,  Frief.  Archiv  I,  360)  nur  ein 
Msc.  feil,  aufserdem,  wie  das  Oftfriefifche,  das  Zeitwort  feilen,  upfeilen. 
Bemerkenswert  ift,  dafs  feil  und  feilen  nur  nordndl.  Wörter  find  und 
dafür  in  Südndrld.  dweil,  fein.,  und  dweilen  gebraucht  werden.  In  der 
ndl.  und  ndd.  Seemannsfprache  bedeutet  der  dweil  dagegen  ein  Scheuer- 
geriit,  beftehend  aus  mehreren  Zeuglappen,  die  auf  einander  gelegt  und 
au  das  eine  Ende  eines  Stieles  oder  Stockes  genagelt  find.  Jacob  Grimm 
(Deutfeh.  Wb.)  hält  dweil  und  feil  für  dasfelbe  Wort,  was  aber  mit  Hecht 
keinen  Beifall  gefunden  hat. 

Im  Niederfiichfifchen  begegnet  feiel  oder  feuel  zuerft  in  dem  Gedichte 
«De  Ilambörger  Uhtroop  fingwiefe  vörgeftellet*,  welches  den  zwanziger 
Jahren  des  18.  Jhdts.  angehören  wird  und  das  bis  zu  Anfang  des  19.  Jhdts. 
viele  undatierte  Auflagen  erfahren  hat.  Der  betreffende  Ausruf  lautet: 
wey  (wollt  ihr)  FeyelsV  oder  in  anderen,  wahrfcheinlich  jüngeren  Drucken: 
wey  Feuels?  Die  jüngften  Drucke  fchreiben  Feiels.  Iiichey,  Ilamb. 
Idioticon  (1755),  hat  Feuel,  feucln;  Schütze,  Holftein.  Idiot.  (1800  ff.) 
I,  315  Feueldook  u.  f.  w.,  aber  IV,  83  bedient  er  fich  der  Form  Feiel. 
Neinnick,  Waarenlexikon,  Hamburg  1820,  fehreibt  Feiltuch,  und  zwar 
war  dies  zu  feiner  Zeit  auch  die  deutfehe  Bezeichnung  von  paeking  eanvass. 
Beide  Formen  mit  ei  und  eu  beftehn  noch  jetzt  neben  einander  in  Hamburg; 
Feudel  aber  und  Feidel  mit  eingefchobenem  Stützlaut  d find  feiten. 
Das  Bremifche  Ndf.  Wb.  (1707  ff.)  verweilt  I,  367  unter  Feidel  nach 
S.  384,  wo  für  Feuel  (doch  auch  für  Feidel?)  aufser  der  Bedeutung  von 
Scheuertuch  auch  die  von  »Halstuch  der  Frauen«  angegeben  wird.  Jetzt 
gelten  nach  (K.  Tannen)  Brem.  Ndf.  Wb.  Th.  VI  (1869),  63  die  Formen 
Feidel  und  feideln.  Dähnert,  Wb.  der  Vorpommerfch.  und  Ilügifcb. 
Mundart  (1781)  kennt  nur  das  Zeitwort  feueln,  mit  einem  Tuche  ab- 
trocknen; desgleichen  Mi  (d.  i.  Sibeth),  Wb.  der  Vorpoiuinerfeh-Mecklenb. 
Mundart  (1876)  nur  fäudeln,  wifchen,  (tauben  (!).  Im  l’reufs.  Wb.  von 
Frifchbier  (1882)  wird  aus  Danzig  Feidel-,  Feiltuch,  aus  Elbing  feilen, 
auffeilen  gebracht. 

In  den  ndd.  Dialekten  des  Binnenlandes  fehlen  beide,  das  Subftantiv 
und  das  Verb,  und  ebenfalls  der  Ausdruck  Leuwagen.  Das  hängt  offenbar 
mit  der  verschiedenen  Weife  den  Fufsbodcn  zu  febeuern  zufammen.  Im 
Binnenlandc  hielt  man  die  mittelalterliche  Art  der  Iteiuigung  mittels  eines 
Heisbefens  oder  einer  Dürfte  ohne  Stiel  feft,  während  man  in  den  Küften- 
ländern  die  Arbeit  praktifchcr  und  bequemer  geftaltete.  Diefer  Fortfehritt 
wird  im  Nordweften  gefebehen  fein,  vermutlieh  zuerft  in  den  füdlichcn 
Niederlanden.  Hier  benannte  man  das  Scheuer-  und  Aufnahmetuch  dweil(e), 
fern.,  welches  gemeiniglich  fiir  entweder  aus  dwahile  oder  aus  einem  dwegel 
eontrahiert  angefehn  wird,  welche  Wörter  von  altdtfch.  thwaban,  fpäter 
dwahan  (wafchen)  ftammen. 

In  den  nördlichen  Niederlanden,  wo  durch  das  Eindringen  des  fiidndl. 
falic  für  Mantel  das  einheimifche  feile  für  anderweitige  Verwendung  frei 
geworden  war,  wird  nun,  vielleicht  durch  Bogünftigung  der  lautlichen 
Ähnlichkeit,  das  dweile  durch  feile  überfetzt.  Diefe  Bedeutungsentwicklung 
wird  unterftiitzt  worden  fein  durch  die  Entwertung  des  Wortes  feile,  das 
in  Vocabularien  fchon  des  15.  Jhdts.  als  en  olt  tofpleteu  (zerriffen) 
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man  tele,  en  bofe  kled  (ein  fchlechtcs,  minderwertiges  Kleidungsftück) 
erklärt  wird,  Ini  Laufe  des  16.  Jhdts.  verfehwindet  dann  auch  feile  = 
Mantel  aus  der  mndd.  Schriftfpracbe.  Der  Name  wird  auf  eine  geringe 
Art  Zeuges  befchränkt  worden  fein,  welches  fehliefslich  nur  noch  die 
Verwendung  als  Wifch-  und  Scheuertuch  und  als  Packtuch  (vgl.  oben 
Nemnicb)  fand. 

Das  ndl.  feil(e)  ift  ein  Feminin  und,  was  fchwerer  wiegt,  auch 
das  mndd.  feyle  (Mantel);  hingegen  wird  das  nndd.  feiel,  feuel  ftets  und 
überall  als  Masculin  gebraucht.  Das  könnte  darauf  beruhn,  dafs  mau 
anfänglich,  wie  ,ja  noch  häufig,  feieldök  gefagt  hat,  dafs  es  alfo  daraus 
verkürzt  wäre;  dök,  Tuch,  ift  ndd.  bekanntlich  ein  Masculin.  Oder  nach 
Analogie  der  ineiften  noinina  inftrumenti  mit  1-Sufiix  hat  man  dem  zu 
feil  verkürzten  Worte  männliches  Gefchlccht  verliehen;  ebenfo  fagt  man 
der  ‘dweil’  im  Gegenfatz  zum  ndl.  die  ‘dweil’.  Nicht  zu  Überfehn  ift  aber 
auch,  dafs  das  homonyme  Wort  feil,  Fehler,  bereits  im  Mndd.  ftets  ein 
Masculin  ift,  während  mlui.  viele  und  ndl.  feil  Feminina.  (Das  nhd.  »der 
Fehl«  ift,  beiläufig  gefagt,  das  md.  fei;  das  Mitteldeutfche  ftitnmt,  wie  fo 
oft,  mehr  zum  Ndd.  als  zum  Obrd.)  Die  Volksetymologie  könnte  das  aus 
feile  verkürzte  feil  oder  das  Compofitum  feildök  begrifflich  mit  feil,  Fehler, 
Mangel,  in  Beziehung  gefetzt  haben. 

Die  Nebenform  feuel,  welche  über  feiel  überwiegt  und  erft  neuer- 
dings infolge  der  Neigung  des  Nndd.,  eu  in  manchen  Lagen  wie  ei  zu 
fprechen,  wieder  dem  feiel  weicht,  macht  mehr  Schwierigkeit.  Das  mndd. 
Wort,  auf  das  ich  das  nndd.  feiel,  feuel  zurückführe,  heifst  nämlich  ftets 
feyle  oder  feile,  nie  foyle  oder  foile,  wie  die  mittelalterlichen  Schreibungen 
für  feule  fein  müfsten.  Das  ift  auffallend,  weil  das  Mndd.  fonl't  eine 
Neigung  bekundet,  franzöfifches  ai  durch  oi  wiederzugeben.  So  wird 
z.  B.  papegay  zu  papegoy,  faifan  häufiger  zu  foyfan  als  zu  feyfan. 
Wegen  desfelben  Confonantauslautes  läfst  fieh  mit  feuel,  feiel  bofonders 
vergleichen  mndd.  troyelen,  treyelen  (ein  Schiff  vom  Lande  aus  ziehn), 
das  auf  afrz.  tradier  zurückgeht;  beide  Formen  und  desgleichen  die  mit 
cingefchobenen  d gelten  noch  heute  neben  einander.  Vielleicht  liegt  auch 
in  dweuel,  dweicl  ein  analoger  Fall  vor.  Wenigftens  wäre  die  zwiefache 
Form  unerklärlich,  wenn  dies  ndd.  Wort  aus  dem  ndl.  dweile  stammte; 
ob  nicht  vielmehr  beide  das  ndl.  und  das  ndd.  Wrort  aus  dem  frz.  touaille 
(Handtuch)  gebildet  find,  das  auf  adtfeh.  thwahila  zurückzuführen  ift? 

Man  darf  annehmen,  dafs  auch  neben  feyle  im  Mndd.  foyle  beftanden  hat, 

und  fogar  vermuten,  dafs  an  einer  oder  der  andern  Stelle,  an  welcher 
die  Herausgeber  feyle  gelefen  haben,  foyle  flehe,  weil  e und  o in  mittel- 
alterlicher Schrift  oft  nicht  zu  unterfeheiden  find.  Woher  Stiironburg  die 
Formen  veulc  und  voyle  genommen,  mufs  dahingeftellt  bleiben. 

Die  Formen  feidel  und  feudel  find  ziemlich  neueren  Urfprungs; 

ebenfo  fagt  man  treideln  und  treudeln,  dweidel  und  dweudel.  Sie 

treten  erft  gegen  Ende  des  18.  Jhdts  auf. 

Es  wäre  nun  noch  die  Frage  zu  erledigen,  woher  das  frz.  faille 
ftamme.  Darüber  habe  ich  weder  bei  Franck  noch  bei  Diez  (Roman.  Wb.) 
Auskunft  gefunden.  Mehrere  mittelalterliche  Gloffare  geben  mndd.  feyle 
durch  mlat.  vagila  wieder.  Ob  das,  wie  Dieffenbaeh  meint,  aus  dem 
deutfehen  W'orto  erft  gebildet  ift?  oder  ob  es  eine  ältere  romauifehc  Form, 
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etwa  fagila,  verrät?  aber  ein  folcbes  Wort  fclieint  nirgends  nachweisbar 
zu  fein  und  wäre  auch  ein  etymologifches  Rätfel.  Nacli  den  Lautgefetzen 
hätte  fonft  ein  mlat.  fagila  fehr  gut  ein  frz.  faille  ergeben  können.  Das 
lat.  paenula,  welches  gewöhnlich  durch  feile  glolTiert  wird,  und  das  lat. 
pallium  würden  für  die  Bedeutung  paffen,  aber  bei  beiden  ftimrnt  der 
Anlaut  nicht,  auch  ift  ja  aus  letzterem  und  feinem  Deminutiv  palliolum 
frz.  paile,  mndl.  pelle,  pelle],  pellen,  mndd.  pelle,  pelle),  mhd.  pfell,  pfellel 
hervorgegangen.  Von  den  mit  faille,  Mantel,  homonymen  Wörtern  kann 
faille,  Fackel,  aus  lat.  facula,  begrifflich  nicht  in  Betracht  kommen.  Da- 
gegen liefse  fich  vielleicht  an  das  aus  faillir  = mlat.  fallire  = altlat. 
fallere  gebildete  faille,  Mangel,  denken,  infofern  faille,  Mantel,  weil  nicht 
den  Körperformen  angepafst,  als  ein  (im  Schnitt)  mangelhaftes  Gewand 
bezeichnet  werden  kann? 

Vom  Leuwagen  ein  ander  Mal. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Linienkuli  (XXIV,  94). 

ift  die  Leitkuh  beim  Pflügen  oder  Fahren;  fie  mufs  fchon  »eingefahren« 
(abgerichtet)  fein,  da  der  Pflüger  oder  Fuhrmann  nur  fie  lenken  kann, 
während  die  rechtsfeitig  (tau’r  Iland)  gehende  Kuh  nur  mit  einem  Zügel 
an  der  Linienkuh  befeftigt  ift  und  daher  nur  diefer  folgen  kann.  Die 
Bezeichnung  »Se  gait  undr  der  Läiuich  (Pflugleine)«  erhöht  den  Wert 
der  Kuh. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


Knlpsoge  (XXIV,  96). 

Kulpsoge  wird  in  der  oftfälifchen  Mundart  genau  fo  gebraucht,  wie 
Sprenger  fehreibt,  nur  dafs  anftatt  Kulpsogen  im  I’l.  Kulpcne  getagt  wird. 
Hai  bat’u  paar  hellefche  (bannige,  mächtige)  Kulpcne. 

Braunfchweig.  Th.  Reiche. 


Plattdentfch  als  Lehrgegenftaml. 

Vor  kurzem  erhielt  ich  Kunde  von  einer  eigenartigen  Methode  des 
Unterrichts  in  Sprachen,  von  der  hier  Mitteilung  zu  machen  nicht  unan- 
gemeflen  erfeheint,  weil  in  ihr  auch  das  Plattdeutfche  eine  Rolle  fpielt. 
Der  Urheber  und  Ausüber  diefer,  wie  er  fie  nennt,  Sprachen- Harmonie- 
Lehre  ift  Herr  Ferd.  Prahl,  welcher  als  »Privatdozent  der  romanifchen 
und  germanifchen  Sprachen,  fowie  der  Haudelswiffenfchaft«  feit  Jahren  zu 
Hamburg  15,  Frankenftrafse  33,  tätig  ift.  Der  Unterricht  in  den  germa- 
nifchen Sprachen  gefchieht  nach  Herrn  Prahl’s  handfchriftlieher  »Grammatik 
der  englifehen,  holländifch-vlämifchen,  plattdeutfchen,  hochdeutfchen,  dänifch- 
norwegifchen  und  fchwedifchen  Sprache,  mit  den  gleichartigen  Stammwörtern 
diefer  Schwefterfpraclien;  für  den  Selbftunterricht  und  zum  Schulgehrauch; 
mit  der  Ausfpracblebrc.«  Laut  den  Profpecten  diefer  Grammatik  und  feiner 
Lehranftalt  bildet  jede  Sprache  in  fich  eine  abgefchloffene  Grammatik; 
alle  find  in  feclis  Kolonnen  neben  einander  laufend  ausgearbeitet,  fodafs 
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fie  mit  einem  Blick  zu  überleben  und  leicht  zu  erlernen  find.  Als  Lefe- 
und  Ucbungsftoff  werden  benutzt,  gleichfalls  in  fecbs  Spracbkolonuen  neben 
einander  geftellt,  Gefpriiche,  ein  Gedicht,  eine  Erzählung  und  eine  Anecdote. 
Nach  gleichem  Syftem  werden  gelehrt:  Italienifch,  Spanifch,  Portugiefifeh 
und  Franzöfifch.  Doch  auf  das  Unterrichtsfyftem  kann  es  uns  hier  nicht 
ankommen;  nur  das  verdient  unfere  Beachtung,  dafs  das  Plattdeutfche  als 
Unterriehtsgegenftand  ins  Lehrprogramm  aufgenommen  worden  ift:  im 
zwanzigften  Jahrhundert  ficherlich  eine  bemerkenswerte  Erfcheinung,  felhft 
wenn  die  plattdeutfche  Kolonne  auch  blofs  zur  Sprachvergleichung  hinzu- 
gefügt wäre,  was  jedoch  kaum  anzunehmen  fcheint.  Aus  den  Proben  des 
platldeutfehcn  Teiles  der  Grammatik  geht  hervor,  dafs  ein  Dialekt  gewählt 
ift,  der  ziemlich  nahefteht  dem  von  Fritz  Reuter  in  der  Reif’  nah  Beiligen 
gebrauchten.  Als  Anhang  zur  Grammatik  foll  ein  Lefebüchlein  mit  alt- 
deutfehen  Texten  dienen,  in  welches  auch  ein  Abfchnitt  aus  dem  Reineke 
Vos  aufgenommen  ift.  Nachdem  Herr  Prahl  bisher  nach  feiner  hand- 
fchriftlichen  Grammatik  unterrichtet  hat,  wünfeht  er  fie  jetzt  in  den  Druck 
zu  geben.  Seine  Anfrage,  ob  unfer  Verein  geneigt  fein  würde,  den  Verlag 
zu  übernehmen,  habe  ich  auf  Grund  unfercr  Statuten  verneinend  beantworten 
müffen;  aber  fie  ward  mir  zum  angenehmen  Aulafs,  auf  ihn  als,  vielleicht 
jetzt  einzigen  und  wahrfcheinlich  letzten,  Lehrer  des  Plattdeutfchen  auf- 
merkfam  zu  machen. 

Hamburg.  G.  Walther. 


Kleiderfeller  (I,  06). 

So  heifst  der  Name  einer  zwanglofcn  Gefellfchaft,  die  fich  in  Braun- 
fchweig  um  den  Dichter  Raube  (Jacob  Corvinus)  gefchart  hat.  Schambach 
S.  102  verzeichnet:  »kleerfeller,  m.  |engl.  clotbesfeller],  der  mit  alten 
Kleidern  handelt,  Althändler.*  Danneil,  Altmärk.  Wb.  S.  191:  »fell’n, 
trödeln,  hefonders  mit  alten  Kleidern.  Seiler,  ein  Mann,  Scllerfch,  eine 
Frau,  die  alte  Kleider  zum  Verkauf  bat,  auch  Kloderfellerfch  genannt. 
Diefe  Wörter  werden  jetzt  nur  noch  feiten  gehört.*  Brem.  Wb.  4,  750: 
» K leder-feiler,  Kleerfeller,  der  alte  Kleider  und  Geräte  verkauft,  ein 
Trödcler  (Richey).  Sonft  auch  Plunuken-kramcr.* 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zum  Magdeburger  Aefnp. 

86,  4 heifst  es  vom  Spieler:  De  dre  hadden  oue  bracht  in  de  not. 
Seelmann  erklärt  richtig:  »nämlich  Würfel,  deren  drei  zum  Spiel  gehören.* 
Man  vergleiche  die  Abbildung  in  Meifter  Stephans  Schachbuch  (Separat- 
abdruck aus  den  Verhandlungen  der  gelehrten  eftnifchcn  Gefellfchaft  Bd. 
XI,  Dorpat  1883)  zwifchen  S.  158  und  150  und  die  Vcrfe  4686  f. : 

Dre  terliuge  in  der  luchteren  hant 
Dar  fpringhe  he  medc  dor  de  laut. 

Northeim.  R.  Spreu ger. 
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Nanu*  und  Grenzen  der  Bructerer  in  Ortsnamen. 

Die  »Teutoburger  Wald-Eifenbahn«,  die  lieh  viel  kürzer  Osningbahn 
nennen  könnte,  gabelt  ficli  im  Nordweften  bei  der  Station  Brochterbeck ; 
ein  Arm  geht  an  den  Dortmund-Emskaual,  der  andere  durch  den  Osning 
nach  Ibbenbüren.  Der  Name  Brochterbeck,  von  Jellinghaus  (Die  weftfiili- 
fchen  Ortsnamen,  2.  Auf!.,  S.  152)  kaum  angefafst,  fchien  mir  fchon  lange 
mit  dem  Namen  der  tapferen  Bructerer  etwas  zu  tun  zu  haben.  Zuerft 
dachte  ich  natürlich  in  meiner  Finderfreude  daran,  dafs  der  Bach,  von 
welchem  das  Dorf  Brochterbeck  feinen  Namen  hat,  die  Brueterergrenze 
gegen  einen  Nachbarftamm  gebildet  habe;  dann  kühlte  lieh  die  Meinung 
dahin  ab,  dafs  bei  Brochterbeck  doch  vielleicht  nur  ein  abgefplifstes  Häuf- 
lein Bructerer  fern  vom  Stamme  gewohnt  habe  und  fo  Urfache  des  Namens 
geworden  fei. 

Da  las  ich  in  der  »Gefchiehte  Ditmarfchens«  von  Chalybaeus  S.  12, 
dafs  im  Südoften  Ditmarfchens  die  Grenze  gebildet  habe  an  der  Elbe  der 
Holftengraben,  weiter  nördlich  die  Holftenau.  Das  befeftigte  wieder 
meine  erfte  Meinung.  Ich  grill  alfo  zu  dem  Buche  des  älteren  Gefchichts- 
forfchers  Leopold  von  Ledebur  »Das  Land  und  Volk  der  Bructerer«,  Ber- 
lin 1827,  und  las,  wie  er  in  § 2 von  S.  10  ab  den  Münfterfchen  Südergau, 
welchen  er  für  die  Nordhälfte  des  Bructererlandes  erklärt,  und  von  S.  15 
ab  delTen  Grenzen  befpricht.  Unter  den  von  S.  21  ab  aufgezählten  Grenz- 
kirchfpielen  fand  ich  S.  23  oben  Brochterbeck  als  Osnabrückifches  Grenz- 
kirchfpiel  genannt.  Keine  Ahnung  hat  der  gründlich  verfahrende  Forfcher 
gehabt,  dafs  er  dabei  den  Namen  der  Bructerer  vor  lieh  hatte;  die  Orts- 
namenforfchung  war  zu  feinen  Zeiten  auch  noch  in  ihren  erften  Anfängen. 

Grammatifeh  wie  fachlich  wird  gegen  die  Behauptung,  dafs  der  Name 
der  Bructerer  in  dem  Namen  Brochterbeck  enthalten  fei,  nichts  einzuwenden 
fein.  Der  Name  des  deutfehen  Stammes,  der  von  den  Römern  fo  oft  ge- 
nannt wurde,  ift  von  ihnen  ftändig  (einige  fieher  unrichtige  Formen  aus- 
genommen, die  man  bei  Förftemann  nachfehen  wolle)  Bructeri,  Adj.  Bruc- 
terus  gefehrieben,  von  den  Griechen  entfprechend  Bsoözvepot;  nur  die 
Tabula  Peutingeriana  hat  eine  abweichende  Form:  Burcturi.  Vielleicht 
mit  gutem  Grunde;  denn  ebenfo  haben  die  ältesten  deutfehen  Namens- 
formen, die  Vorkommen,  vor  dem  r einen  Vokal,  entweder  diefen  allein 
oder  mit  einem  weniger  betonten  nach  dem  r.  Die  zeitlich  ältefte  gram- 
matifche  Form  ift  das  in  Bedas  Kirchengefehichte  ficli  findende  ags. 
Boructware,  das  wie  das  in  der  lateinischen  Ausgabe  des  Werkes  vor- 
kommeude  Boruetuari,  Boruhtuari  (bei  v.  Spruner-Menke  Boructuarii)  nach 
der  Bildungsweife  von  Ampsivarii,  Chasuarii  ufw.  mit  dem  Worte  warja 
— Wehrinaun,  Krieger  zufammengefetzt  ift,  was  in  deutfehen  Formen  nie 
fich  findet,  ebenfowenig  wie  bei  den  lateinifchen  und  griechifcheu  Ge- 
fchichtsfchreibern*).  Von  dem  deutfehen  Worte  ift  Nominativ  und  Genitiv 
Singularis  fowic  Genitiv  und  Dativ  Pluralis  erhalten.  Der  erftcre  lautet 
Borhter  und  ift  Perfonenname**) ; er  kommt  aus  der  Zeit  von  826  bis  856 
in  den  (,'orveyer  Traditionen  vor.  Dafs  jemand  öftlich  des  Bructerergebiets 

*)  Freilich  lautet  Hortharun  ähnlich  wie  Ilattcrnn  = Chattimriis.  Aber  das  w von 
Iiajuwarii  fehlt  immer. 

**)  So  fchon  Jakob  Grimm,  Gefchiehte  der  deutfehen  Sprache  4.  Ausg.  S.  371. 
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Io  heifst,  ift  ebcnfo  gut  möglich,  als  dafs  in  Weftfalen  jemand  den  Namen 
Thuring  hatte,  wie  vor  1200  öfter  der  Fall  gewefen  ift.  Aehnlich  ift  die 
lateinil'chc  Form  Borthari  in  einem  738  an  Bonifatius  gerichteten  Papst- 
briefe.  Diefen  ftelit  am  nächften  der  Dativ  Pluralis  Bortbaren,  das  als 
Bandbemerkung  neben  dem  aus  dem  neunten  Jahrhundert  ftannnenden 
Borthrun  in  Wigands  Corveyer  Traditionen  427  ßch  findet,  ohne  dafs 
heute  der  diefen  Namen  tragende  Ort  nachzuweifen  wäre,  da  er  Bortern 
oder  ähnlich  lauten  müfste;  Borken  kann  es  nicht  fein,  erft  recht  nicht 
Borfum  bei  Afchendorf*).  Viel  öfter  kommt  der  Genetiv  Pluralis  vor, 
immer  in  Verbindung  mit  dem  deutfehen  »Gau«  oder  dem  es  vertretenden 
lat.  pagus.  Die  volle  Form  ift  am  beften  erhalten  in  der  Urkunde  Kaifer 
Ludwigs  des  Deutfehen  vom  13.  Juni  858  (Kaiferurkunden  Weftf.  31), 
wo  vom  pagus  Boroctra  die  Bede  ift;  mit  noch  gröfserer  Veränderung  des 
Vokals,  der  in  der  römifchen  Form  der  wichtigste  ift,  heifst  es  in  dem 
Leben  Liudgers  von  Altfried  c.  11  pagus  Borahtra.  Zweimal  ift  der 
Kehllaut  verfchwunden : in  einer  Urkunde  von  820  (Lacomblet  1 38)  heifst 
es  pagus  Boretra,  in  einer  Kaiferurkunde  von  833  (Kaiferurk.  Weftf.  12) 
pagus  Boratre.  Die  Endung  des  Genetivs  Pluralis  ift  ganz  weggcfalleu 
in  der  Form  Borhtergo,  welche  eine  Urkunde  von  OGG  (Lacomblet  1 101)) 
bietet;  noch  um  den  Kehllaut  verkürzt  ift  Bortergo,  das  ficli  in  der  Auf- 
zeichnung über  eine  dem  Klofter  Werden  im  Jahre  834  gemachte  Schenkung 
(Crec.  'l’rad.  50)  findet.  Eine  Form  ohne  das  erftc  r hat  in  Bohteres  go 
eine  Kaiferurkunde  aus  1033  (Kaiferurk.  Westf.  187);  hier  ift,  wie  bei 
den  Gaunamen,  die  mit  den  Namen  des  verwaltenden  Grafen  gebildet  find, 
irrig  der  Genetiv  Singularis  gefetzt. 

Aufserdem  ift  noch  der  Stamm  des  Bructerernamens  enthalten  in 
dem  Collectivum,  welches  in  den  Fuldaer  Traditionen  mit  den  Formen 
Borahtridi,  Burihtridi  und  Burichtridi  vorkommt  und  heute  Brüchtern  bei 
Schlotheim  öftlich  von  Mühlhaufen  in  Thüringen  ift.  Schon  Förftemann 
Tagt  (unter  Burihtridi):  »den  Namen  Burihtridi  halte  ich  für  die  Bezeich- 
nung einer  bructerifchen  Colonic« ; felbftverftändlich  konnte  nur  aufserlialb 
des  Bructercrlandes  ein  Ort  nach  einem  lläuticin  abgefprengter  Bructcrcr 
benannt  werden,  und  deshalb  mufs  auch  der  dat.  pl.  Borthrun  = Bortharen 
ufw.,  »bei  den  Brueterern « , wie  die  Namen  Saehfen,  Preufsen,  Baiern  ufw. 
gebildet,  einen  Ort  aufserlialb  des  Bructerergebiets  bezeichnen,  oder  etwa 
einen  an  fremdes  Gebiet  angrenzenden,  und  von  Angehörigen  eines  anderen 
Stammes  gegeben  fein.**)  Borahtridi  ufw.  find  aus  älterem  Borahtrithi 
entftauden;  dies  ift  eins  der  bekannten,  im  altfächfifchen  fo  weit  verbreiteten 
Collcctiva,  deren  Endung  -ithi  = ithja  wohl  durch  Anhängung  von  ja  an 
1‘articipia  auf  ith  gebildet  ift,  fo  dafs  diefe  paffivifchen  Collcctiva,  welche 

bedeuten  »mit verteilen«,  den  griechischen  aktivifchen  auf  ent***), 

die  dem  participium  perf.  act.  verwandt  find,  entfpreehen.  Sachlich  ift 
alfo  das  Collectivum  Borahtridi  gleich  dem  dat.  pl.  Borthrun;  fie  verhalten 


*)  auch  Dürre,  Zeilfclirift  für  wcftfülifche  Gefchichtc  41  S.  50  dürfte  irren. 

**)  Noch  eine  Möglichkeit  ift,  dafs  es  genau  wie  llattcrun  geradezu  den  Hructercr- 
gau  bezeichnet. 

***)  M’jO'j?,  KzaacoO;,'  lO.atoü;,  Ipz-ifo-j;  ufw.,  hotnerifchcs  iiTEfOiVTX  ufw. 
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ficli  genau  wie  die  von  dem  Namen  der  Angeln  herrülirenden,  einen  thü- 
ringifchen  Gau  bezeichnenden  Knglide  und  Engilin,  welche  bei  Much, 
Deutfehe  Stammeskunde  S.  103  falfch  ein  i haben.  Alle  diefe  thüringifcben, 
aus  dem  9.  Jahrhundert  ftammenden  Formen  haben  den  Ilauptvocal  zwifchen 
b und  r;  zwei  haben  abweichend  von  den  Namen  des  Bructerergaues  den 
Vocal  u beibehalten. 

Bald  nach  1000  verfehwindet  der  Name  des  Bructerergaues  und  da- 
mit der  lebendige  Gebrauch  des  Stammesnamens,  um  erft  infolge  der  ge- 
lehrten Studien  und  in  der  römifchen  Form  wieder  aufzuwachen. 

Nach  der  obenftehenden  Ueberficht  über  die  älteren  deutfclien  Formen 
des  Namens  kann  an  die  Beurteilung  des  Namens  Brochterbeck  gegangen 
werden.  Die  ältefte  Form  desfelben  findet  ficli  in  einer  Osnabrücker  Ur- 
kunde aus  1150,  ift  alfo  über  100  Jahre  jünger  als  das  letzte  Vorkommen 
des  Bructerergaues;  fie  lautet:  Brotterbike  und  fteht  Osnabrücker  Urkunden- 
buch I 282.  Ein  zweites  Mal  hat  dasfelbe  in  Urkunde  432  aus  dem  Jahre 
1198  Brohterbeke. 

Nicht  der  Ort,  fondern  aus  diefem  ftammende  I'erfonen  kommen  in 
Urkunden  des  Bistums  Münster  aus  dem  13.  Jahrhundert,  meift  tecklen- 
burgifehen,  vor;  der  elfte  Beftandteil  des  Namens,  auf  den  es  hier  allein 
ankommt,  lautet  dafelbft  G Mal  Brochter,  G Mal  Brohter,  je  einmal  Brogter 
und  Brogther,  7 Mal  Brugter,  je  2 Mal  Bruchter  und  Brughter,  einmal 
Brugder,  2 Mal  genau  wie  bei  den  Römern  Bructer  (Westfül.  Urkundenbuch 
III  557  und  830).  An  Orten,  die  von  dem  Stammort  weiter  entfernt  find, 
fchrieb  man:  in  Bielefeld  Borech,  in  Herford  Borcli,  beides  aus  Unkenntnis. 
In  Urkunden  des  Bistums  Paderborn  aus  dem  13.  Jahrhundert  kommt 
Brochterbeck  vor;  der  Name  ift  im  Regifter  irrtümlich  unter  Broebeek 
geftellt,  wie  er  im  Paderbornifchen  auch  wohl  nach  bekanntem  Muftcr 
gefchrieben  fein  mag.  In  Osnabrücker  Urkunden  von  1201 — 50  (Osnabr. 
Urkbd.  II)  findet  fich  der  Name  des  Hofes  Schulte  Brochterbeck  einmal 
als  Brutterbeke;  im  Namen  von  I’erfonen,  die  von  ihm  ftammen,  kommt 
in  meist  Tecklenburger  Urkunden  der  erfte  Beftandteil  des  Namens  vor 
als:  Brochter  10  Mal,  Brohter  4,  Brocter  1 Mal;  Bruchter  7,  Brugter  3, 
Bructer  fte  ergänzt!)  ein  Mal,  aufserdem  die  ungewöhnlichen,  wohl  unrich- 
tigen Formen  Broither  und  Brucer  ein  Mal. 

Weiter  braucht  wohl  dem  Namen  nicht  nachgegangen  zu  werden; 
nur  das  fei  noch  bemerkt,  dafs  im  Güterverzeichnisse  des  Stifts  St.  Mauritz 
bei  Münfter  (Cod.  trad.  Weftf.  III  S.  228)  das  Kirchfpiel  um  1500  Brueh- 
tcrbeke  genannt  wird,  nach  1300  (S.  126)  ein  Uonrad  von  Brocterbeko. 

Vergleicht  man  alle  diefe  Formen  des  Namens  Brochterbeck  mit 
denen  des  Wortes  Bructerergau,  fo  lallt  auf,  dafs  das  o,  das  bei  den 
letzteren  ficli  zwifchen  b und  r eingedrängt  und,  den  Ton  an  fich  ziehend, 
den  Vokal  zwifchen  r und  dem  Kehllaut  oder  t zuweilen  ganz  verdrängt 
hat,  im  Namen  Brochterbeck  nie  zu  finden  ift,  dafs  ferner  nur  hier  (und 
im  Thüringifcben  Burichtridi)  das  u der  römifchen  Namensform  gewahrt 
ift.  Ift  in  der  befchädigten  Urkunde  Osnabr.  Urk.  2 Nr.  4G8  te  mit  Recht 
ergänzt,  fo  ift  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  dreimal  die  römifche 
Namensform  Bructer  unverfebrt  verzeichnet.  Das  einzige,  was  gegenüber 
den  meiften  Formen  des  Gaunamens  fehlt,  ift  die  Kafusendung;  in  Zu- 
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fammcnfetzungen  ift  fie  alter  am  Ende  dreifilbiger  erfter  Beftandteile  um 
1200  meift  gefcbwuuden,  in  der  Form  Borhtergo  fchon  vor  1000,  in  Bor- 
tergo  vor  000. 

In  Bezug  auf  den  Lautbeftand  der  um  1200  für  Brochterbeck  auf- 
tretenden Namensformen  ift  alfo  gegen  die  Deutung  Bructererbach  nicht 
das  geringfte  cinzuweuden;  umgekehrt  ftehen  fogar  die  eben  genannten 
Formen  dem  rümifchen  Bructeri  durch  Beibehaltung  von  u und  c und 
Stellung  des  ferfteren  nach  dem  r näher  als  alle  Formen  des  Wortes 
Bructerergau  und  die  übrigen  Ortsnamen,  in  denen  der  Name  des  Brueterer- 
ftammes  fteckt.  Vielleicht  ift  diefe  gröfsere  Altertümlichkeit  eine  Folge 
davon,  dafs  der  Gauname  und  Borahtridi  wie  Borthrun  bis  um  1000  eine 
im  Volksmunde  verftändliche,  mit  Bewufstfein  gebrauchte  Bezeichnung  blieb, 
während  nördlich  der  Lippe  Jahrhunderte  lang  vor  1000  (Müllenhoff, 
Deutfche  Altertumskunde  2 20  fetzt  700,  Bremer  Grundrifs  der  germauifchen 
Philologie2  3 869  das  Jahr  98  an)  die  Bructerer  verfehwanden  und  schliess- 
lich auch  das  Gedächtnis  ihres  Wohnens  nördlich  der  Lippe  erlofch,  fodass 
man  bei  dem  Namen  Bructererbach  nur  an  den  Bach  dachte  und  der  Name 
(wie  auch  Burihtridi)  die  Veränderungen  nicht  alle  mitmachte,  welche  der 
Name  des  Bructerergaues  erfuhr,  manchmal  auch  nicht  die  Lautverichiebung, 
welche  gegen  Ende  der  Römerzeit  eintrat. 

Was  hat  es  nun  zu  bedeuten,  dass  ein  Wafferlauf  als  der  Bach  der 
Bructerer  bezeichnet  wurde?  Wenn  er  die  Grenze  zweier  Stämme  entlang 
läuft,  fie  bildet,  ift  folche  Bezeichnung  ohne  weiteres  verftäudlich.  Hier 
wird  das  der  Fall  fein.  Der  WafTerlauf,  um  den  es  lieh  handelt,  entfpringt 
zwilchen  den  Bergen  des  Osnings,  an  einer  Stelle,  wo  diefer  drei  Höben 
in  der  Breite  hat,  aus  einem  Teiche,  läuft  zuerft  füdöftlich  in  der  Strei- 
chungslinie  des  Gebirges,  dann  füdlich  und  fiidweftlich,  bis  er  in  die  Ebene 
füdweftlich  des  Gebirgszuges  eine  Strecke  weit  hinausgekommen  ift;  noch 
zwifchen  den  Bergen  liegt  der  Hof  Schulte  Brochterbeck,  der  von  dem 
Bache  feinen  Namen  hat,  auf  deflen  Grunde  auch  die  Kirche  und  fomit 
das  Dorf  gebaut  ift.  Den  Bach  entlang  gewährt  das  Gebirge  bequemen 
Durchlafs;  jetzt  geht  Chaufiee  und  Eifenbahn  hier  durch:  früher  tat  es  ein 
grüfserer  Weg.  Nahe  dem  Dorfe  heifst  der  Bach  jetzt  nur  Mühlenbach, 
weil  er  hier  drei  Mühlen  treibt;  von  der  Stelle  ab,  wo  er  in  der  Ebene 
umbiegt,  um  drei  bis  vier  Stunden  faft  dem  Gebirgszuge  parallel  der  Ems 
zuzulliefsen,  heifst  er  »die  Fleete»  im  Volksmunde,  auf  der  Generalftabs- 
kartc  »die  Flöte«  (!),  auf  der  Reimanufchen  Karte  Huberflietbach  und 
Flietbaeh  (hier  wie  auf  der  »1876  berichtigten*  Kreiskarte  hat  er  keinen 
Abtlufs!)  von  Bevergern  bis  zur  Ems  Bevergerncr  Aa.  Bei  diefem  Laufe 
konnte  er  von  den  Bewohnern  des  nordöftliclien  Gcbirgsabhangs,  mögen 
diefe  nun  in  alten  Zeiten  Angrivarier  oder  Chamaven  gewefen  fein,  Bruc- 
tererbach genannt  werden,  folange  Gebirgszug  und  die  füdweftlich  an- 
ftofsende,  noch  jetzt  faft  öde  Heide  unbewohnter  Grenzftreifen,  »Mark« 
waren  und  füdweftlich  die  Bructerer  wohnten;  fpäter  ift  der  Name  nur 
am  Oberlaufe,  da  er  für  ihn  am  erften  pafste,  und  zuletzt  nur  am  Hofe 
und  Dorfe  haften  geblieben.  Er  mufs  alfo  mindeftens  vor  700  entftanden 
fein;  bis  vor  das  Jahr  98  n.  dir.  braucht  wohl  nicht  zurückgegangen  zu 
werden.  Der  auf  Mcfstifchblatt  2009  lieh  nördlich  des  Osnings  nabe  der 
von  Osnabrück  kommenden  Eifenbahn  jetzt  findende  Hof  Schulte  Brochter- 
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beck  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil  er  auf  der  Kreiskarte  einen  anderen 
Namen  trägt  und  den  jetzigen  erft  infolge  der  die  uralten  Namen  aus- 
rottenden modernen  »Rechtspflege«  erhalten  hat. 

Dagegen,  dafs  der  Flietbach  früher  Grenze  war,  fpricht  nicht,  dafs 
Brochterbeck  zum  Bistum  Osnabrück  gehörte;  denn  dem  Bistum  Osnabrück 
ift  der  Osning  vom  nordwestlichen  Ende  bis  nach  Borgholzhaufen  und 
Werther  erft  fpät,  965,  gefchenkt,  als  unbewohnte  oder  faft  unbewohnte 
Einöde,  ebenfo  wie  1001  und  1002  das  Bistum  Paderborn  die  Heide  erhielt, 
auf  die  jetzt  der  Name  Senne  befchränkt  ift.  Wenn  der  Osning  noch  965 
als  foreftum  bezeichnet  wird,  wird  er  erft  recht  in  den  Zeiten,  wo  der 
Name  Bructerer  noch  lebendig  war,  wenig  oder  gar  nicht  bewohnt  ge- 
wefen  fein. 

AIfo  mufs  wohl  als  feftftehend  angefehen  werden,  dafs  bei  Broch- 
terbeck bis  zum  Verfehwinden  der  Bructerer  aus  dem  Gebiete  nördlich 
der  Lippe  die  Grenze  des  Bructerergebietes  gegen  die  nordöftlich  jenfeit 
des  Osnings  wohnenden  Nachbarn  gewefen  ift. 

Erwähnt  werden  mögen  zum  Sehlufs  noch  drei  Namen,  von  denen 
der  erfte  nach  dem  bisher  vorliegenden  Material  nicht  denfelben  Urfprung 
hat  wie  Brochterbeck,  obgleich  er  ihm  fehl’  ähnlich  ift.  In  der  hollän- 
difehen  Provinz  Overyssel  fliefst  nahe  bei  Hardenbergh  von  Süden  her  in 
die  Vecht  der  Bach  Bruchterbeek  (Jellinghaus  152).  In  den  »Nomina 
geographica  Neerlandica«  S.  69  wird  er  auf  ein  1583  genanntes  Dorf  Brucht 
zurückgeführt;  dann  würde  er  nur  nach  einer  weit  verbreiteten  Unfitte 
Bruchterbeek  gefchrieben  und  müfste  eigentlich  gefehrieben  werden  Bruch- 
ter  Beek.  Die  Frage  ift  nur:  Woher  hat  das  Dorf  Brucht  feinen  Namen? 
Das  Bistum  Münfter  umfafste  einen  Teil  der  holländifchen  Provinz  Gelder- 
land und  reichte  nördlich  in  der  Graffchaft  Bentheim  bis  Nordhorn,  fünf 
deutfehe  Meilen  öftlich  von  Hardenbergh  (Ledebur  S.  20  und  28) ; fo 
könnten  nach  Brucht  wohl  einzelne  abgesprengte  Bructerer  gelangt  fein, 
wenn  nicht  das  Bructerergebiet  in  der  bruchigen  Gegend  zeitweife  bis 
dahin  gereicht  hat.  Aber  ohne  ältere  Namensformen  läfst  fich  nichts 
machen. 

Anders  ift  es  mit  Borahtbeki  Crecelius  Coli.  74c  Seite  43,  das 
bei  Lacomblot  Archiv  2 233  unter  A XIII  Traditiones  (ab  anno  d.  890?) 
Borathbeki  gefchrieben  wird.  Üfterley,  der  das  Jahr  870  nennt,  weifs  den 
Ort  nicht  zu  beftimmen,  ebenfowenig  Förftemann,  und  das  Westf.  Urkundeu- 
buch  läfst  auch  im  Stich.  Ledebur  hielt  S.  34  das  nordweftlich  Effens 
gelegene  Borbeck  lur  das  bei  Crec.  Nr.  43  und  Lacomblet  Urkb.  1 Nr.  39 
genannte  Perricbeki  in  pago  Boretra,  welches  jedoch  Lacomblet  fchon  für 
Pierbecke  bei  Dortmund  erklärt.  Borbeck  heifst  fchon  in  dem  nach  SCO 
verfafsten  EJTener  Heberegifter  (Heyne,  kl.  and.  Denkmäler)  Borthbeki; 
Effen  befafs  den  Haupthof  dafelbft;  weshalb  follte  aber  Werden  nicht  einen 
kleineren  Hof  (dimidia  hova  heifst  es  in  der  Tradition)  in  Borbeck  gehabt 
haben?  Beiden  Namen,  Borahtbeki  und  Borthbeki,  fehlt  das  Stammes-r 
mit  dem  Vokale  der  Endung  des  Genetiv  I’luralis,  und  zwar  bei  den  alten 
Formen.  Aber  auch  in  dem  angellachßfchen  Bonictware  fehlt  es,  und  zwar 
ebenfalls  in  der  dritten  Silbe  des  Hauptteils  des  Compofitums.*)  Das 


Bei  Gütersloh  ift  er  um  1500  in  der  zweiten  Silbe  verloren  gegangen:  Gutslo. 


Digitized  by  Google 


Fehlen  des  a in  Borthbeki,  auch  der  Wechsel  von  th  und  ht  ift  nach  den 
vorhandenen  Formen  des  Gaunamens  nicht  verwunderlich.  Tatlachlich  ge- 
hörte Effcn,  das  auf  dem  Hof  Erenzell  im  Bructerergau  erbaut  ift,  zum 
Bructerergebiet,  während  das  benachbarte  Styrum  im  Chattuariergau  lag 
und  eine  alte  Grenze  zwifchen  Franken  und  Sachfen  nördlich  in  derfelben 
Richtung  von  Hamborn  über  Holten  nach  Dinslaken  ein  Moor  entlang  fich 
erftreckt,  wie  füdöftlicher  von  Steele  an  der  Ruhr  eine  Zehntgrenze  an 
Borbeck  vorbei  an  die  Kmfcher  geht  (Ledebur  S.  34).  Sehr  zu  beachten 
ift  auch,  dafs  das  gleich  öftlich  diefer  Grenze  wenige  Kilometer  nördlich 
von  Borbeck  gelegene  Bottrop  nach  Jellinglmus  S.  16  im  Jahre  1165 
Borthorpe  heilst,  das  fehr  wohl  aus  Borth-thorpe,  Borht-thorpe,  Borhtra- 
thorpe  und  Borohtra-thorpe  entftanden  fein  könnte,  jedenfalls  mit  dem 
Borthbeki  der  Effener  Heberolle  grofse  Aehnlichkeit  hat.  Es  wäre  dann 
ein  dritter  Name  in  Weftfalen,  der  die  ehemaligen  Bructererfitze  und  zwar 
die  Brueterergrenze  bezeugte,  genau  eutfprechend  den  Angaben  v.  Ledeburs. 

Wenn  fo  die  drei  Namen  Brochterbeck,  Borbeck  und  Bottrop  be- 
ftätigen,  was  der  alte  Forfcher  gefügt  hat,  fo  ift  etwas  erreicht.  Denn 
die  Gefchichtsforfcher  haben  immer  bedauert,  dafs  über  die  Bructercr- 
grenzen  grofse  Unflcherheit  herrfehte.  So  Tagt  Watterich,  »Die  Germanen 
des  Rheins«  1S71  S.  49:  »Die  endliche  Klarftellung  der  Bructererfitze 
wäre  für  die  ganze  Geographie  Niederdeutfchlands  (in  der  Römerzeit)  von 
gröfster  Wichtigkeit;«  Bauraftark  äufsert  fich  in  der  »Ausführl.  Erläuterung 
des  befonderen,  völkerfchaftlichen  Teiles  der  Germania  des  Tacitus«  S.  78: 
»Die  bis  Kap.  33  befproehenen  Völkerfchaften  find  für  uns  in  ihren  Sitzen 
ficher  und  beftimmt;  viel  weniger  ift  dies  der  Full  mit  denjenigen,  welche 
von  da  bis  Kap.  37  in  Niederdeutfehland  aufgeführt  werden.  , . . Dies 
ift  ganz  befonders  der  Fall  mit  den  Bructerern  und  mit  den  Geh  an- 
fchliefsenden  Chamavern  und  Angrivariern,  deshalb  der  Gegenftand  unzäh- 
liger Unterfuchungen  und  Controverfen«. 

Dafs  Geh  noch  andere  Ortsnamen  finden,  in  denen  der  Name  der  um 
800  füdlich  der  Lippe  wohl  Borahtrös,  zu  den  Römerzeiten  wohl  Bructerös, 
im  Singularis  Bructeras  gefprochenen  Bructerer  fteckt,  ift  nicht  fehr  wahr* 
fcheinlich.  Zu  wünfehen  ift,  dafs  der  überall  unerklärt  gelaffene  Name 
feinen  Erklärer  findet.  Dafs  er  von  Jakob  Grimm  fälfchlich  in  beruht 
(glänzend)  und  heri  fmiles)  geteilt  ift,  wird  allgemein  anerkannt.  Während 
aber  das  verwandte  Tencteri,  Tenchteri  mit  thing  in  Zufammenhang  gebracht 
werden  könnte,  da  die  Römer  ftatt  th  t,  ftatt  i c gefchrieben  haben 
(Teutoburg,  Segimer),  fpottet  Bruc-  bis  jetzt  jeder  Erklärung.*) 

Wandsbeck.  I’.  Eickhoff. 


Spick  und  fpicken. 

Im  Grimm’fchcn  Deutfchen  Wörterbuche  wird  Bd.  X Sp.  2213  unter 
»fpick«  und  Sp.  2210  unter  »fpicken  10«  vermutet,  dafs  ein  Adj.  f j» ick, 
welches  Bohnert  im  Pommerfch-Rügifchen  Wb.  und  Frifchbier  im  Preufsifchcn 
Wb.  mit  der  Bedeutung  »geräuchert«  bezeichnen,  wohl  nur  zu  Spick-Aal, 


*)  denn  von  bröc  Sumpf  (Bruchlandbcwohncr)  kann  cs  wohl  wegen  des  u nicht 
herkommen,  und  von  bruggia-  (pontos  longi !)  nicht  wegen  des  c.  Und  was  heilst  -tcr  ? 


Digitized  by  Googl 


25 


•*H» 

\ 

-'Tf 


-Gans  oder  -Goos,  -Flunder,  -Hering  als  Stainmwort  angefetzt'  und  fo 
wenig  wie  ein  Verb  (picken  für  »räuchern«  ficher  bezeugt  fei. 

Ich  mufs  dem  widerfprechen.  Im  Mndd.  Handwörterbuch  hätte  ich 
fpik  = trocken  in  Lübben’s  Manufkript  nimmer  eingefchoben,  wenn  ich 
nicht  einen  Beleg  dafür  gefunden  hätte.  Diefer  fteht  in  dem  Hamburger 
deutfch-lateinifchen  Vocabular  aus  dem  15.  Jahrhundert,  von  dem  ich  im 
Vorwort  S.  VI  f.  gefprochen  habe.  Das  alphabetifch  eingerichtete  Vocabular 
hat  vor  dem  Artikel  »fpickherink«,  für  den  auf  »bukkink,  rubumus,  ruscupa« 
verwiefen  wird,  einen  befonderen,  vom  folgenden  durch  RaumlafTung  ge- 
trennten Artikel:  fpick,  require  droghe,  und  droghe  wird  an  feiner 
alphabctifchen  Stelle  durch  aridus  überfetzt;  beide  deutfchen  Wörter  find 
alfo  Synonyma  und  bedeuten  »trocken,  dürre*.  Soweit  ich  mittelalterliche 
Vocabulare  kenne,  fcheint  der  Fall  ausgefchloflen,  dafs  ihre  Verfaffer  nicht- 
vorhandene deutfche  Wörter  fehaffen  und  als  eigene  Artikel  anfetzen,  um 
das  Beftimmungswort  einer  Zufammenfetzung  zu  erklären;  ich  bin  daher 
überzeugt,  dafs  es  ein  mndd.  Adjectiv  fpick  im  Sinne  von  trocken,  dürre 
gegeben  hat.  Dann  darf  aber  auch  Dähnert  Glauben  gefchenkt  werden, 
wenn  er  mit  Einfehränkung  des  Gebrauches  angiebt:  »fpikk,  Adj.,  was  fo 
geräuchert  ift,  dafs  es  ungekocht  gegefTen  werden  kann«,  obfchon  er  in 
dcmfelbcn  Artikel  dann  gleich  die  Compofita  Spikk-Aal,  -Goos,  -Flunder, 
-Hering  folgen  läfst.  Was  endlich  unfern  Zeitgenoffen  Frifchbier  anbelangt, 
fo  ift  er  offenbar  nur  durch  Dähnert,  den  er  citiert,  veranlafst  worden, 
»fpick,  Adj.,  geräuchert,  von  Spcifen*  anzufetzen,  denn  er  fügt  hinzu: 
»von  mir  nur  in  Zufammenfetzungen  gehört,  Spickgans,  Spickaal,  Spick- 
llunder,  gewöhnlich  Speckflunder  genannt,  wenn  fie  recht  fett  ift.* 

Dafs  es  im  Niederfächfifchen  auch  ein  Zeitwort  fpicken,  wie  im 
Sebwedifchen  ein  fpicka,  gebe,  welches  »räuchern«  bedeute,  hat  Adelung 
im  Wb.  der  Ilochdeutfehen  Mundart,  2.  Ausg.  (1793 — 1801),  IV,  191  be- 
hauptet. Sicherlich  hat  er  das  nicht  erfonuen,  wenngleich  er  feine  Quelle 
nicht  angiebt,  was  er  überhaupt  durchweg  unterliifst.  Da  er  1732  bei 
Atiklam  geboren  und  dort  aufgewachfen  war,  kann  er  dies  Verb  felbft 
noch  gehört  und  gebraucht  haben.  Die  Richtigkeit  feiner  Angabe  läfst 
lieh  beweifen  durch  eine  Stelle  in  der  Rechnung  von  St.  Jürgen  zu  Wismar 
aus  dem  Jahre  1531,  welchen  Beleg  ich  dem  um  die  mndd.  Lexikographie 
auch  fonft  fo  vielfach  verdienten  Herrn  Dr.  F.  Crull  in  Wismar  verdanke. 
Während  es  dafelbft  an  einer  Stelle  heifst:  1 ß (Schilling)  vor  lo*  (Lohe, 
Borke  zum  Räuchern)  thom  fpickheringc,  lautet  ein  anderer  Ausgabe- 
poften  desfelben  Jahres:  1 ß vor  lohe,  den  herinck  medc  (damit) 
tho  fpickende. 

Ten  Doornkaat  Koolman  hat  im  Oftfrief.  Wb.  (unter  »Spekäl«)  die 
Vermutung  geäufsert,  dafs  »die  Vorfilbe  fpik  wohl  von  fpek,  fpik  (Speck) 
abgeleitet  fein  dürfte,  weil  ja  eben  auch  der  Speck  zuerft  gefalzen  und 
dann  gedörrt  und  geräuchert  wird.«  Das  Grimnvfche  Wb.  (unter  »Speck- 
aal«) meint,  diefe  Vermutung  dürfe  als  nicht  unwahrfcheinlieh  betrachtet 
werden,  bringt  dann  aber  felbft  noch  eine  andere  Mutmafsung:  »fpeckaal 
= geräucherter  Aal,  in  der  hd.  umgangsfprache  nd.  gegenden,  und  [nndd.] 
in  Oftfriesland  fpekäl,  fonft  auch  nd.  fpikkaal.  bei  der  form  fpeckaal 
denkt  man  an  einen  fetten  aal ; fpickaal  könnte  dasfelbe  meinen,  d.  h. 
einen  aal,  der  fo  fett  ift,  als  ob  er  gefpickt  wäre.«  Diefe  Erklärungen 
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berückrichtigen  nicht  die  gefchichtliche  Reihenfolge  der  Verbreitung  diefer 
Compofita  und  ftelien  die  Scala  der  Tatfachen  auf  den  Kopf.  Die  zufammen- 
gefetzten  Wörter,  uni  die  es  fich  handelt,  begegnen  nicht  im  Mhd.  Sie 
ftanunen  aus  dem  Ndd.  und  find  erft  ins  Nhd.,  teils  als  Warenbezeichnungen, 
teils  durch  die  Litteratur  eingedrungen.  Das  Ndd.  kennt  aber  nur  die 
Form  Spick-,  kein  Speck-,  Die  uhd.  Umbildung  Speck-  ift  augeu- 
fcheitilich  ein  Verfuch,  diefe  Wörter  an  Speck  = lat.  lardum  im  Sinne 
von  »fett«  anzulehnen,  um  fie  vcrftändlich  zu  machen  und  der  Vorftellung 
vorzubeugen,  als  ob  »gcfpickte«,  d.  h.  mit  Speck  befteckte  Speifen  ge- 
meint wären. 

Das  ndd.  Spick-  kann  aber  in  diefer  Sprache  unmöglich  eben  diefer 
Vorftellung,  welcher  das  Nhd.  auszuweichen  fucht,  entfprungen  fein,  fclbft 
nicht  einmal  vergleichsweife  »fett,  als  ob  cs  gefpickt  wäre.«  Denn 
fpicken  = mit  Speckftüeken  beftccken  ift  zwar  hd.,  aber  nicht 
ndd.  Dem  hd.  »fpicken«  entfpricht  ndd.  »fpecken«.  So  heifst  es 
im  oben  erwähnten  Hamburger  Vocabular  und  in  Nr.  38  bei  Diefenbach, 
Novum  Gloffarium:  lardo  preparare,  fpecken;  in  jenem  auch:  fpeek- 
natel,  librida  (Spicknadel);  in  Veghe's  Geiftlicher  Jagd  (f.  Joftes  im 
Iliftor.  Jb.  1885  S.  391):  fo  fteket  he  fyn  wilt  an  dat  fpit  unde 
fpecket  dat;  in  den  Bordesholmer  Proverb,  commun.,  hrsg.  v.  Jellinghaus, 
48C:  me  (man)  fchal  neen  fpeck  fpecken.  Ebenfo  im  Sinne  von  »mit 
Speckfeiten,  Schinken,  Würften  verfehn« : fe  hebben  cren  wymeu  alfo 
gefpecket,  dat  etc.;  Gryfe,  Spegel  des  Paweftdoms  fol.  x 1 1>;  und  in 
bildlicher  Bedeutung  »mit  etwas  reichlich  verfehn«:  de  wortelen  (des 
Weinftockes)  leet  he  undecken  (ent-,  aufdecken)  und  myt  der  (aus 
Mift  etc.)  mengeden  erde  fpecken;  Stephau's  Schakfpil,  hrsg.  v.  Schlüter, 
2594;  ein  mit  calumnien  wol  gefpecket  feriptum;  v.  llövelen, 
Chronik  49.  Noch  im  J.  1775  heifst  es  hd.  in  der  Rechnung  eines  Ilam- 
burgifchen  Kirchencollegiums:  einen  gefpcckten  rehrücken;  Zeitfchr. 
f.  Hamb.  Gefch.  7,  341.  Die  meiften  neueren  Idiotiken  verzeichnen  den 
Ausdruck  nicht.  Blofs  bei  Dähnert  findet  fpekken  fich  noch,  aber  nur 
in  eigentlicher  Bedeutung;  dagegen  in  der  Metapher  die  hd.  Form  fik 
fpikken,  finen  Büdel  fpikken  »fich  Vorteile  machen«,  was  lieber  eine 
Entlehnung  aus  dem  Hd.  ift.  Schon  Schütze,  Ilolft.  Idiot.  (180ü)  bringt 
zuerft  »fpicken«  auch  in  der  eigentlichen  Bedeutung,  neuerdings  noch  Mi, 
Mccklenb.  Wb.,  und  Woefte,  Weftf.  Wb.,  ohne  Zweifel  die  durch  Kintlufs 
des  Hd  eingedrungene  Form.  Vermutlich  wird  fich  aber  hie  oder  da 
noch  das  richtige  ndd.  fpecken  gehalten  haben.  Und  jedenfalls  ftand  ndd. 
fpecken  = hd.  fpicken  in  älterer  Zeit  und  vor  allem  im  Mittelalter  durch- 
aus feft.  Wie  können  bei  diefer  Tatfache  Ableitungen  des  ndd.  Spick-, 
wie  fie  vom  Deutfchen  Wb.  gebracht  werden,  beftehn?  Da  ein  Adj.  fpiek 
= aridus  und  ein  Verb  fpicken  — fumo  fiecare  bezeugt  find,  können  für 
die  Etymologie  der  Compofita  mit  Spick-  doch  nur  diefe  Wörter  in  Be- 
tracht kommen. 

Allgemein  nindd.  find  jedoch  beide  Wörter  nie  gewefen.  Die  beiden 
Belege  für  fpiek  und  fpicken  gehören  dem  Küftenlande  der  Oftfee  an; 
diefes  kommt  in  einer  Wismarer  Rechnung  vor  und  jenes  begegnet  in 
einem  Wörterbuch,  das  durch  manche  Wörter  (bolftede  tugurium,  crap 
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parce  modice,  fager  fclione  fyn,  poltken  parva  navis,  u.  a.)  nach  der  Oftfee 
weift  und  nordifehe  EintiüfTe  offenbart.  Das  einzige  mndd.  Compofitum 
fpikhering  liifst  fieli  ebenfalls  nur  aus  diefem  Gebiete  belegen:  plauftrum 
fieei  allceis  videlicet  fpicherinc,  Greifswalder  /ollrolle  vor  1275  bei 
Ilühlbaum,  Hanf.  Ub.  I S.  251;  fpickherink,  bukkink,  ruburnus,  ruscupa, 
in  jenem  Hamburger  Vocabular  des  15.  Jhdts.;  fpickbering  1531  in 
Itoftock  (f.  oben);  9 wall  fpickherin ges  1558  im  Tagebuch  des  Stral- 
funders  Gentzkow,  hrsg.  von  Zober,  S.  75.  Daneben  brauchte  man  für 
»fpick«  und  im  weftlichen  und  füdlicben  Niederdeutfchland  allein  »dröge, 
rökerich«,  für  »fpicken« : »drogen,  rökercn«,  und  für  »Spikhering«  fugte 
man  »Bücking«.  Und  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  find  die  in  Mecklen- 
burg, l’ommern  und  Preufsen  geltenden  Ausdrücke  Spickhering,  -aal,  -goos, 
-flunder  weftwärts  nicht  recht  eingebürgert;  fchon  in  Hamburg  hört  man 
fie  feiten.  Somit  wird  anzunehmen  fein,  dafs  fpick,  fpicken  und  die 
Zufammenfetzungen  mit  Spick-  den  deutfehen  Oftfeeländern  erft  durch  den 
Ileringsfang  und  Heringshandel  aus  der  Fremde  zugeführt  find,  nämlich 
aus  Skandinavien.  Und  diefer  Sehlufs  liifst  lieh  aus  den  nordifclien 
Sprachen  als  richtig  erweifen. 

Das  von  Adelung  (f.  oben)  angezogene  Verb  fpicka  oder  fpeka  für 
»räuchern«  feheint  jetzt  veraltet  und  nur  noch  dialektifch  zu  fein;  davon 
ein  Verbal adjectiv  fpicken  oder  fpeken  = gedörrt,  gcfalzcn,  geräuchert 
(torkad,  faltad,  rökt;  Rvdqvift,  Svenska  fpräkets  lagar  I,  437)  und  eine 
Reihe  von  Zufammenfetzungen,  welche  Möller’s  Sehwedifch-Deutfches  Wb. 
(2.  Aufl.  1808)  verzeichnet:  »fpickeflundra  Spickflunder,  fpickegäs  Spickgaus, 
fpickegädda  ein  an  der  Luft  gedörrter  Hecht,  fpiekekorf  eine  ge- 
räucherte Wurft,  fpickelax  gefalzener,  auch  geräucherter  Lachs,  fpicke- 
mat  rohe  gefalzene  oder  geräucherte  Speifen,  fpickefill  eiu  gefalzener 
Häring,  fpickefkinka  ein  roher  Schinken.«  Dies  Verzeichnis  zeigt  fchon, 
dafs  hier  an  »Speck«  nicht  zu  denken  ift.  Der  Speck  hiefs  im  Anord. 
freilich  fpik,  aber  im  Schwedifchen  heifst  er  fpeek  und  hd.  fpicken  heifst 
fpecka,  die  Spicknadel  fpeeknäl.  Auch  das  ältere  Dänifeh  kannte  ein  Verb 
fpege  für  das  Zubereiten  von  Fleifch  oder  Fifeh  durch  Salzen  und 
Räuchern,  fodafs  fie  genolTcu  werden  können,  ohne  gekocht  zu  werden 
(tilberede  Kiod  eller  Fifk  ved  Saltning  og  Rogning  til  at  kunne  f]>ifes 
uden  at  koges;  Molbech,  Daufk  Ordbog  1833);  daher:  fpeget  mad  und 
die  Zfftzgen  fpegeflefk,  fpegegaas,  fpegolax,  fpegemad,  fpegepolfe  Spick- 
wurft,  fpegefild  (uegentlig,  da  Süden  blot  faltes,  men  ikke  roges;  Molbech). 
Speck  heifst  dagegen  im  Dänifchen  fpa-k,  fpicken  fp;ekke,  Spicknadel 
f[>:ekkcnaal. 

Nach  Rvdqvift  und  Molbech  entfpricht  dem  feliwed.  fpicka  und  dän. 
fpege  ein  isländifches  fpeikia.  Die  Etymologie  diefer  Wörter  weifs  ich 
nicht  zu  geben;  deren  bedarf  es  zu  meinem  Zwecke  auch  nicht.  Mir  kann 
es  blofs  darauf  ankomraen  zu  beweifen,  dafs  die  mit  fpick  gebildeten 
Compofita  nicht  aus  dem  Hochdeutschen  zu  erklären  find,  fondern  aus 
dem  Niederdeutfchen  ftammen,  welches  felbft  diefe  Bildungen  wie  auch 
das  Adj.  fpick  und  das  Zeitwort  fpicken  aus  dem  Nordifehen  und  zwar 
aus  dem  Schwedifchen  entlehnt  hat. 

Hamburg.  0.  Walther. 
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Zn  Gerhard  von  Minden,  her.  v.  W.  Seelmann. 

Fab.  102,  59  ff.  Tagt  der  Wallnufsbaum : 

Wol  waffe  ek  hoch  bet  an  de  lucht, 
doch  fo  ne  mach  ek  nummer  vrucht 
van  noten  willichliken  dregen, 
men  [enj  bringe  rai  darto  mit  flegen. 

Schon  K raufe  in  feiner  Befprechung  von  Seelmanns  Ausgabe  in  der 
Roftocker  Zeitung  vom  9.  Auguft  1879  bezog  die  Stelle  mit  Recht  auf  den 
Volksglauben,  dafs  Schlagen  in  beftimmter  Zeit,  befonders  in  den  12  Nächten, 
den  Wallnufsbaum  zum  Tragen  zwinge.  Wenn  Seelmann  die  Stelle  irrig 
vom  Nufsknacker  auslegte,  fo  hat  er  darin  fehon  einen  Vorgänger  in  Fr. 
von  Logau,  Sinngedichte,  hersg.  v.  C.  W.  Ramler  und  G.  li  Leffiug, 
7.  Buch  Nr.  9: 

Schläge. 

Eine  Glock  und  eine  Nufs,  und  ein  Efel,  und  ein  Knecht 
Tun  nicht  leichtlich  ohne  Schlag,  was  fic  follen,  jemals  recht: 

Jene  fchweiget,  die  bleibt  hart,  jener  fteht  und  diefer  liegt. 

Wird  das  Eifen  und  das  Holz  ihnen  richtig  angefiigt: 

Klinget  jene,  diefe  bricht,  jener  geht,  und  diefer  eilt. 

Drum  was  jedem  zugehört,  fev  auch  jedem  zngeteilt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Dafs  der  Walnufsbaum  gefchlagen  werden  muffe,  dafür  gab  mir  vor 
Jahren  ein  alter  Holfteinifcher  Landmann  folgenden  Grund  an.  Alle  Obft- 
bäume  müfsten  gebindert  werden,  ihre  Triebkraft  in  Zweige  und  Laub  zu 
vergeilen,  darum  würden  fie  im  Winter  oder  Frühjahr  bcfchnitten.  Nur 
der  Walnufsbaum  fei  fo  faftreich  und  feine  Zweige  feien  fo  röhrenartig, 
dafs  ein  Befchneiden  ihm  wegen  des  Nachblutens  leicht  fchädlich  werde. 
Darum  knicke  man  die  Zweige  blofs,  indem  man  He  mit  Stangen  fehlagc. 
So  fehrecke  man,  wie  durch  Befchneiden  bei  andern  Bäumen,  die  geile 
Triebkraft  und  erhalte  doch  dem  Baum  die  nötigen  Säfte.  Ob  diefe  An- 
gabe richtig  ift,  kann  ich  nicht  beurteilen,  weil  ich  von  Botanik  und 
Gartenbau  nicht  genug  verliehe;  aber  fie  möchte,  wenn  richtig,  die  fprich- 
wörtliclie  Verwendung  des  Bildes  vom  Nufsbaum,  der  durch  Schläge  zum 
Fruchttragen  gezwungen  werden  will,  einfach  und  plaufibel  erklären. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Strickers  Be  Diidel'che  Schleimer. 

So  frath  vnd  foep  he  wedder  ftrack, 

Ehr  he  ein  l’ater  nofter  fprack; 

Heffftu  dy  denn  wol  fupen  fehn, 

Laftern,  feilenden,  honen,  fchmehen! 

Ditli  dreff  he  fo  fteds  Dach  vnd  Nacht  3597 — 3001. 

Die  Interpunktion  ift  meine.  Der  Herausgeber  bemerkt:  *3599  ver- 
liehe ich  nicht.  Vielleicht  ift  zu  lefen:  Heffftu  em  denn  wol  fupen 
fehn.«  Sprenger  Jahrb.  XV,  93  fetzt  einen  Punkt  hinter  ftrack  und 
fchreibt : 
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Ehr  he  ein  Pater  nofter  fprack, 

Heffftn  fyck  duen  wol  fupen  fehen. 

In  Jb.  XXVIII,  116  ruft  er  (liefen  Vorfchlag  zurück,  behält  jedoch  die 
Interpunktion.  Es  fei  dy  entweder  in  dyck,  »oft«,  zu  ändern,  oder  aber 
ein  dat.  ethicus;  denn  fei  der  Akk.  des  demonftr.  Pron. 

Die  Sache  liegt  anders.  Wir  haben  wieder  (vgl.  oben  S.  10)  vor 
uns  einen  Ausruf  mit  dem  Verb  fehen  und  einem  ethifchen  Dativ  des 
Perfonalpronomens;  denn  ift  die  Partikel.  Das  Perfonalpronomen  ift  in- 
deffen  hier  in  der  zweiten  Perfon,  nicht  in  der  erften.  In  diefer  Be- 
ziehung vergleiche  man:  Ja  Matz,  idt  quam  mick  dick  ock  fo 
nötlecken  ifpafsig)  vöer,  Lauremberg,  I'lattd.  PolTe  Jahrb.  XI,  147. 
Man  hoer  Matz,  fe  feggen  dick,  dattr  . . Ebd.  Jenes  »ethifohe« 
dick  unmittelbar  nach  dem  andern  Dativ  mick,  zeigt  ja,  wie  frei  man 
mit  folchcn  Dativen  umging.  Alfo  ungefähr: 

So  frafs  und  foff  er  wieder  gleich, 

Eh’  er  ein  Pater  nofter  fprach; 

Ich  fage  dir,  da  war  ein  Saufen, 

Ein  Schelten,  Schimpfen,  Höhnen,  Schmähen! 

Dies  trieb  er  ftets,  fo  Tag  wie  Nacht. 

Lund.  Ernft  A.  Kock. 


Schiilerpoefie. 

In  einer  alten  Uorazausgabc  (Quinti  Horatii  Flacci  Poemata.  Scholiis 
sive  Aunotationibus,  instar  Commentarii  iilustrata  a Joanne  Bond.  Amstero- 
dami.  Apud  Guiljelmum  J.  Blaeuw.  CIO  I0CXXXVI.  12  °)  fand  ich  kürzlich 
— augenfeheinlich  von  Schülerhand  gefchrieben  — auf  der  letzten  freien 
Seite  des  Buches  nachftchenden  Vers,  den  ich  den  Lefern  des  Korrefpondenz- 
blattes  nicht  vorenthalten  möchte.  Man  ficht  hier,  wie  lieh  zur  Zeit  des 
dreifsigjährigen  Krieges  ein  niederdetitfcher  Schüler  des  römifchen  Dichters 
häufige  Ermahnungen,  diefcs  flüchtigen  Lebens  Not  und  Sorge  fahren  zu 
lalTen,  angceignet  hat,  wenn  auch  auf  eine  etwas  recht  derbe  Art,  die 
kaum  noch  Anfpruch  auf  Litteraturfahigkeit  machen  kann.  Leider  hat 
der  hoffnungsvolle  junge  Philofoph  unterlaffen,  feinem  fchönen  Weisheits- 
fpruche  den  Namen  des  äfthetifehen  Autors  beizufügen: 

Kacken  an  Sorgen 
Kummt  alle  Morgen; 

Sorgen  wöll  wi  laten  ftahn, 

Kacken  finen  Gang  Fchall  gähn. 

Hannover.  Fritz  Goebel. 


Harenjagd. 

In  Quedlinburg  gebraucht  man  häufig  die  Redensart:  »Es  ift  doch 
keine  Ilafenjagil«  in  der  Bedeutung:  »Die  Sache  ift  doch  nicht  eilig!« 
An  eine  Jagd  auf  Hafen  ift  dabei  m.  E.  nicht  zu  denken.  Die  Itda.  war 
jedenfalls  urfprünglich  niederdeutfeh  und  jagil  = Eile  (vgl.  z.  B.  Doorn- 
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Laut  Ivoohnans  Oftfricf.  Wb.  II,  137).  Der  llafo  ift  als  fchnellcr  Läufer 
bekannt,  und  man  hat  ja  von  diefer  Eigenfchaft  feinen  Namen  erklären 
wollen  (f.  Doornkaat  a.  a.  0.  S.  40).  Das  Wort  ift  gebildet  wie  mnd. 
hafenvlucht,  Gerb.  v.  Minden  lirsg.  v.  Seelmaun  83,  22,  das  in  den 
mittelniederdeutfchen  Wörterbüchern  fehlt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Stippftörken. 

Diefes  Wort,  das  als  Stippftörchen  in  Quedlinburg  auch  in  die  hoch- 
deutfehe  Umgangsfp rache  übergegangen  ift,  verzeichnet  auch  Danneil, 
Altmärk.  Wb.  S.  212  als  »kleine  Gefchiehteu  munteren  Inhalts«.  Aus 
Südhannover  hat  es  Heinrich  Sohnrey  in  feiner  Erzählung  Robinfon  in  der 
Linden liiitte;  Stipftöa'rken  n.  gew.  im  pl.  »Schwank“  ift  bei  Schambach 
S.  211  verzeichnet.  Störken  ift  natürlich  = Hiftörchen.  Was  aber  be- 
deutet Stipp?  Ich  vermute,  dafs  der  Ausdruck  nach  Analogie  von 
Stippftut’n,  Stippkes  gebildet  ift  und  alfo  ein  Gefchichtchen  bezeichnet, 
dafs  man  in  das  Getränk  »ftippt«,  gewilTenuafsen  als  Zukoft  geniefst. 
Oder  ift  es  nur  eine  Art  verftärkender  Vorfchlag? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Randfchofter. 

H.  Carftens  vermutet  (Jahrb.  XXIX,  37),  dafs  das  in  Schleswig  ge- 
bräuchliche randfchofter  = Flickfchufter  fei.  »Auf  Rand  arbeiten« 
bezeichncte  aber  bei  den  Schuhmachern  in  Quedlinburg  das  Annähen  des 
Oberleders  an  den  Rand  der  Sohlen.  Im  Gegenfatz  dazu  ftand  die  »ge- 
nagelte Arbeit«,  wobei  das  Oberleder  mit  feinen  Holzftiften  an  die  Sohle 
befeftigt  wurde.  Zur  Bezeichnung  eines  alten  zankfüchtigen  Weibes  durch 
diefes  Wort  ift  zu  verweifen  auf  Brem.  Wb.  III,  431:  »En  olden  Rand 
nennt  man  ein  altes  Weib  aus  Verachtung.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zum  Volksliiuuor. 

Von  einer  älteren  hiefigen  Einwohnerin  hörte  ich  folgende  Um- 
fchreibung  für  »ütvcrfchämte«  Leute:  »I)ä  mäken  feck  ök  üt  der  weit  kein 
fchfmclbein ! « Die  Füfse  des  fchfmels,  eines  dreibeinigen  Sitzes  ohne 
Lehne,  fpielen  im  Volkshumor  auch  fonft  eine  Rollo  in  dem  fingierten 
Gericht  »Frikaffee  und  Schemmelbeine«. 

Suderode  a.  Harz.  Prof.  Dr.  R.  Sprenger. 


111.  Niederfachfen-Tag  zu  Hildesheim,  den  7.  und 
8.  Oktober  1904. 

Durch  Herrn  Profcffor  Dr.  Kettler  in  Hannover  ift  dem  Vorftande 
unfers  Vereines  das  Programm  des  im  Oktober  ftattfindenden  Nicderfachfen- 
Tages  freuudlichft  mitgeteilt  worden.  Da  angenommen  werden  darf,  dafs 
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viele  Vereinsmitglieder  fich  für  die  Bedrohungen  des  Ileimatbundcs  Nieder- 
lachfen  intereffieren  und  manche  gerne  an  dem  Tage  teilnehmen  werden, 
fo  wird  hier  dies  Programm  Tarnt  dem  Einladungscircular  zur  Kenntnis 
unTerer  Mitglieder  gebracht. 

Hannover,  den  31.  Auguft  1904. 

Sehr  geehrter  Vorftand! 

Indem  wir  Ihnen  beifolgendes  Programm  des  diesjährigen  Nieder- 
faehfen-Tages  überfenden,  beehren  wir  uns,  Sie  ganz  ergebenft  einzuladen, 
fich  durch  Entfendung  von  Vertretern  Ihres  Vereins  an  diefer  Tagung  zu 
beteiligen. 

Die  Veranftaltung  hat  den  Zweck: 

1.  durch  Referate  und  Verhandlungen  ein  Bild  deffen  zu  geben, 
w as  für  den  Ileimatfchutz  und  die  Heimatpflege  in  Nioderfachfen 
wünfehenswert  und  praktifch  durchführbar  erfebeint,  und  prak- 
tifche  Anregungen  damit  zu  verbinden;  — 

2.  durch  künftlerifchen  Vortrag  heutiger  niederfiiehfifeker  Dichtungen 
ein  Bild  der  Dichtkunft  unferer  lebenden  StammesgenolTeu  zu 
bieten;  — 

3.  den  Freunden  unferer  Heimatkunde,  unferer  heimatlichen  Kunft 
und  unferer  niederfächfifchen  Stammesart  die  Gelegenheit  zur 
Anbahnung  eines  engeren  geiftigen  Zufammenfchlufles  zu  bieten. 

Der  Niederfachfen-Tag  wird  durch  den  Heimatbund  Niederfacbfen 
veranftaltet,  will  aber  keineswegs  etwa  eine  Generalverfammlung  diefes 
Vereins  fein,  fondern  vielmehr  eine  jährliche  freie  Zufammenkunft  aller 
Freunde  ähnlicher  Beftrebungen,  zu  gemeinfamer  Förderung  gleicher  oder 
verwandter  Ziele.  Mitglied  des  Niederfachfen-Tages  können  Herren  und 
Damen  gegen  Zahlung  von  2 Mk.  werden;  für  die  Beteiligung  am  Feft- 
mahle  werden  Tifchkarten  ä 3 Mk.  ausgegeben. 

Das  Intereffe,  welches  Ihr  Verein  den  genannten  Beftrebungen  ent- 
gegenbringt, veranlafst  uns,  Ihren  Verein  zur  Teilnahme  an  der  Tagung 
aufzufordern.  Anmeldungen  zur  Teilnahme  bitten  wir  baldmöglichft  dem 
Vorfitzenden  des  Ausfchuffes  für  den  Niederfaclifcn-Tag,  Profeffor  Kettler 
hierfelbft,  gefl.  mittcilen  zu  wollen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Der  allgemeine  Ansfchufs  für  den  III.  Niederfachfen-Tag. 

Der  Hildesheimer  Ortsansfchufs. 


Programm  des  III.  Niederfachfen-Tages. 

Donnerstag,  den  0.  Oktober:  Begriifsungs-Abend. 

Freitag,  den  7.  Oktober:  Vormittags  9 Uhr:  Referate  und  Verhandlungen 
über  Ileimatfchutz  und  Ileimatpflcge  in  Nioderfachfen.  Nachmittags: 
Berichtigung  Ilildesheims  und  hervorragender  Kirchen  unter  kundiger 
Führung,  eingcleitet  durch  einen  orientierenden  Vortrag.  Abends 
8'/a  Uhr:  Zwauglofcs  Zufammcnfein. 
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Sonnabend,  den  8.  Oktober:  Vormittags  9 Uhr:  Berichtigung  von  MuToen 
und  anderen  Sehenswürdigkeiten  Ilildesheims  unter  kundiger  Führung, 
eingeleitet  durch  einen  orientierenden  Vortrag.  Vormittags  12  Uhr: 
Fortfetzung  der  Referate  und  Verhandlungen  über  Heimntfehutz  und 
Ileiinatpilege  in  Niederfachfen.  Mittags  2 Uhr:  Feftmahl  (Trockenes 
Gedeck  3 Mk.).  Abends  8 Uhr:  Niederfächfifcher  Dichterabend 
(Vortrag  neuerer  Schöpfungen  niederfächfifcher  Dichter);  nachher 
zwauglofcs  Zufammenfein. 

Sonntag,  den  9.  Oktober  (nur  hei  fehönem  Wetter):  Ausflug  in  die  Um- 
gehung Ilildesheims. 

Die  Referate  und  Verhandlungen  über  »Hcimatfchutz  in  Niederfachfen« 
Umfallen  folgende  Hauptpunkte: 

1.  Erhaltung  typifcher  Landfehaftsformen  und  intcreflanter  Einzel- 
pflanzen Niederfachfens  (Heide  und  Moor;  Zwcrghirkenheftand ; 
liiftorifche  Bäume,  Thilinden). 

2.  Schutz  bedrohter  Naturfchönheiten  (Talfperrenfrage). 

3.  Schutz  vor-  und  frühgefchichtlicher  Denkmäler. 

4.  Fliege  heimatlicher  Sitten  und  Gebräuche;  Erhaltung  der  Volks- 
trachten. 

5.  Wiederbelebung  niederfächfifcher  ländlicher  Bauformen ; Schutz 
typifcher  Städtebilder. 

fi.  Fliege  plattdeutfcher  Sprache  und  Literatur. 

7.  Heimatliche  Volkslieder  und  Sprichwörter. 

8.  Fliege  der  Heimatkunde  in  den  Schul-Lefebüchcm. 

9.  Eine  gemeinfame  Gefchäftsftelle  für  Heimntfehutz  und  Heimat- 
pllogc  in  Niederfachfen. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflcnführcr  Herrn  Joh*  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Itcichenftrafsc  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrelTcn  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  KaUciifübrer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaffcr  an  das  Mitglied 
des  Hedactious-Ausfchufl'es,  Prof.  I)r.  W.  Scelinann,  Charlotteuburg,  Pcftalozziftrafso  103, 
oinz.ufcbiekcn. 

Zufendungen  fürs  Korrcfiiondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  3, 
Kraycnkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fieli  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdricta  Soltan’s  Verlag 
und  Buclidnickcrci«  in  Norden,  Oltfricsland,  zu  übermarben. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Kol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  September  19Ü4. 
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Hamburg.  Heft  XXV.  M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Der  Verein  betrauert  den  Verlnft  von  zweien  feiner  älteften  Freunde, 
der  Herren 

Geh.  Hat  Prof.  Dr.  Nitzfeh,  Direetor  emeritus  des  Gymnafiums  zu 
Dielefeld,  feit  187(5  unfer  Mitglied,  geftorben  am  16.  October; 
und 

Job.  Meyer,  Direetor  der  Idioten-Anftalt  in  Kiel,  der  neben  Klaus 
Groth  bedeutendfte  Dichter  in  Holsteinifcher  Mundart,  feit  1877 
unfer  Mitglied,  geftorben  am  16.  October. 

Kingetreten  in  den  Verein  find  die  Herren 
Dr.  Artur  vor  Mohr  in  Göttingen, 

Arthur  Korlen  in  Upf&la, 

Oberlehrer  F.  \Vipi>erruann  in  Meiderieh  a.  Ndrrhcin, 

Dr.  med.  C.  Sünder  in  Osnabrück;  und 
Die  Stadtbibliothek  von  Stettin. 

Seinen  Wohnfitz  hat  verlegt: 

Herr  Theodor  Deiche  von  Braunfchweig  nach  Jena. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Eine  Aufforderung  zur  Gründung  eines  niederdeutschen  Sprachvereins 
aus  dem  Jahre  1X34. 

In  den  jetzt  fehr  feiten  gewordenen,  von  dem  bekannten  Numismatiker 
Dr.  jur.  II.  Grote  herausgegebenen  Hannoverfchen  Landesblättern,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  Verfaffung,  Gefctzgebung  und  Verwaltung  des  Königs- 
reichs Hannover,  findet  (ich  in  Nr.  24  vom  12.  Deceinber  18.44  eine  Auf- 
forderung zur  Gründung  eines  Vereins  für  »norddeutfehe  Sprache*,  die 
mir  in  mehrfacher  Hinficht  der  Beachtung  wert  zu  fein  feheint: 

Die  Niederteutfche  Sprache, 
öffentliche  Blätter  enthalten  folgenden  Vorfchlag  und  Wunfch 
zum  Beften  der  niederteutfehen  Sprache: 

»Nordteutfchland  thut  fehr  Unrecht  daran,  dafs  es  feine  National- 
fprache,  die  eigentliche  Mutterfprache  mehrerer  Millionen,  und  die 
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MutteiTpraclu!  mehrerer  Töehterfpraehen,  feit  clor  Reformation  und 
vollends  feit  dein  drcilsigjährigen  Kriege  fo  gänzlich  vcrnnehlälTigt 
und  von  der  hochteutfclicn  ülie.rwucliern  liil'st.  Jone  iihertrifl't  ihre 
hegünftigte  Schweftorfprachc  an  Wohlklang  und  Kürze:  Ile  ift  unter 
den  teutfehen  Dinierten,  was  der  attifche  unter  den  gricchifchen  war; 
fie  ift  ungemein  reich  an  malenden  Worten,  ungemein  biegfum. 
naiv,  traulich,  kräftig,  und  verdient  wahrlich  die  VernachlälTigung 
nicht,  in  die  man  fie  immer  mehr  verlinken  läl'st.  Die  hochteutfche 
Sprache  ift  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erft  das  geworden, 
was  fie  jetzt  ift.  und  — fcheint  ihr  goldenes  Zeitalter  fchon  überlebt 
zu  haben.  Hätte  die  nordteutfehe  gerade  in  der  Periode,  wo  die 
geiftreichften  Schriftfteller  der  teutfehen  Literatur  Khre  machten,  ein 
gleiches  günftiges  Schickfal  gehabt,  dafs  nämlich  Männer  von  aus- 
gezeichnetem Talent  darin  gefchrieben  hätten,  wie  fchiin  würde  fie 
ficli  dann  ausgebildet  haben!  Was  der  Ritter  Michaelis  bei  dem 
Antritte  feines  Lehramts  in  Göttingen,  und  was  Andere  nach  ihm  zu 
ihren  Gunften  gefügt  haben,  ift  nicht  fonderlich  beachtet  worden. 
Dafs  in  neueren  Zeiten  einige  gut  gemeinte  Verfuche  gemacht  find, 
fie  wieder  zu  dem  wohlverdienten  Range  der  Schriftfprache  zu  erheben, 
ift  mir  zwar  nicht  unbekannt:  aber,  wenn  man  einer  gefunkenen 
Sprache  wieder  aufhelfen  will,  fo  mufs  man  vor  allen  Dingen  fie  zu 
veredeln  fuchen  und  an  edelen  Gegenftiinden  anwenden.  Pöbelhafte 
Anecdoten  find  dazu  nicht  das  rechte  Mittel,  und  können  nur  dienen, 
fie  vollends  in  Mifsachtung  zu  bringen. 

Ich  würde  vorfehlagen,  da  doch  jetzt  zu  fo  manchem  löblichen 
Zweck  Vereine  fich  bilden,  diefes  Mittel  auch  hier  anzuwenden.  Kin 
folcher 

Yeren  för  norddütske  Spräk 

würde,  glaube  ich,  Reifall  und  Beitritt  und  Beiträge  finden.  Kr 
könnte,  von  tüchtigen  Männern  gebildet,  etwa  mit  einer  Zeitfchrift 
in  nordteutfeher  Sprache  auftreten.  Kine  folche 

Norddütske  Tydfchrift 

würde,  denke  ich,  ein  nicht  kleines  Publikum  finden:  verfteht  fich, 
unter  guter  Redaction,  hei  guten  fach-  und  fprachkundigen  Mit- 
arbeitern. Ich  hin  durch  Alter,  Amt  und  Ort  nicht  dazu  geeignet, 
fo  etwas  zu  unternehmen,  auch  ift  Sprachkunde  nicht  mein  Fach  und 
die  nordteutfehe  Sprache  ift  mir  feit  fünfzig  Jahren  fremd  geworden; 
aber  ich  wünfehte,  dafs  in  Lübeck.  Hamburg,  Bremen,  Oldenburg, 
Hannover,  Rraunfchweig  u.  f.  w.  Männer  zu  diefem  Zwecke  zulammon 
träten,  und  unterzeichne  im  Voraus  auf  ein  folehcs  Journal,  wenn  ('s 
zu  Stande  kommt. 

Nordteutfehe  öffentliche  Blätter  könnten  vielleicht  dazu  bei- 
tragen, wenn  fie  diele  Aufforderung  aufnehmen  wollten. 

G.  U.  A.  Vieth, 

herzogl.  anh.-deff.  Schulrat  u.  Prof,  der  Mathematik. 
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Die  nicdertoiitfchc  Sprache,  welcher  der  Vorzug,  eine  Schrift - 
fprachc  zu  werden,  nur  in  bcfchriinktem  Maufsc  neben  ihrer  ober- 
teutfehen  Schwcfter  zu  Thcil  geworden  ift,  die  aber  die  ult-einheimifche 
Nationalfprache  der  Volksftämme  zwifchen  der  Eider  und  Elbe  und 
iler  Schelde  ift,  erfährt  häutig  in  ihrer  Heiraath  das  Schickfal,  von 
den  Gebildeteren,  die  lieh  faft  ausfchliefslich  der  oberteutfehen  Sprache 
bedienen,  verächtlich  behandelt  zu  werden,  was  eigentlich  fehr 
unnational  gedacht  ift.  Es  kann  niemand  daran  denken,  aus  nieder- 
teutfehem  Nationalgefühl  diefe  Sprache  jetzt  noch  auch  diesfeits  der 
Ems  zu  einer  allgemeinen  Schriftfp rache  machen  zu  wollen;  eine 
andere  Frage  ift  es  aber,  ob  diefe  Sprache,  die  noch  in  verfehiedenen 
Gegenden  in  fehr  mannichfaltigen  Dialecten  gefprochen  wird,  die  aber, 
bei  der  immer  mehr  um  lieh  greifenden  Verbreitung  des  Gebrauchs 
der  oberteutfehen  Sprache  auch  in  den  unteren  VolksklalTen,  in 
einzelnen  Gegenden,  daher  auch  in  einzelnen  Dialecten,  ganz  verloren 
zu  gehen  drohet,  — ob  alfo  diefer  Sprache  nicht  noch  bei  Zeiten 
eine  gröfsere  Aufmerkfamkeit  gefchenkt  werden  follte,  da  jedenfalls 
doch  eine  genauere  Unterfuchung  auch  ihrer  Formen,  für  Spraeh- 
ftudien  im  Allgemeinen  und  für  die  Kenntnifs  und  Beurteilung  der 
teutfehen  Sprache  in’s  Befondere  unftreitig  von  hinlänglichem  Intereffe 
fein  mufs.  — Wenngleich  die  Neigung,  Vereine  zu  nützlichen  Zwecken 
zu  bilden,  erft  vor  fehr  Kurzem  im  Königreiche  Hannover  erwacht 
ift,  die  Vereine  für  wiffenfchaftli che  Zwecke  insbefondere  aber 
bis  jetzt  noch  nicht  haben  gedeihen  wollen,  fo  läfst  fich  doch  glauben, 
dafs  unfere  Landsleute  in  dielem  letzteren  Zweige  der  neueren  Cultur 
fo  fehr  lange  nicht  mehr  hinter  den  übrigen  Theilen  Teutfcldands 
zurückftehen  werden,  und  leicht  möglich,  dafs  dem  ohigen  Vorfchlage 
dann  eine,  unftreitig  wohlverdiente  Beachtung  zu  Theil  wird. 

Zunächft  wäre  wohl  zu  wünfehen,  dafs  irgend  ein  Sachkundiger 
(follte  Herr  R.  in  B.  vielleicht  fich  veranlafst  finden?)  den  obigen 
Vorfchlag  von  einem  wifTenfchaftliehen  Standpunkte  aus  prüfte.  — 

Wer  mit  Herrn  R.  in  B.  gemeint  ift,  vermag  ich  leider  nicht  zu 
Tagen.  Ohne  Zweifel  wird  aber  wohl  von  den  Lefern  des  Korrefpondenz- 
blattes  darüber  Auskunft  erteilt  werden  können. 

Soweit  ich  fehe,  find  die  Hannoverfchen  Landesblätter  auf  die  obige 
Aufforderung  zur  Gründung  eines  niederdeutfehen  Sprachvereins  nicht  wieder 
znrückgekommen. 

Ein  fpiiterer  Jahrgang  (183(i.  Nr.  5)  enthält  in  einem  kurzen  Artikel 
«Die  plattdeutfche  Sprache»  noch  einige  Mahnworte  an  die  Eltern,  ihre 
Kinder  nicht  vom  Erlernen  des  Niederdeutfehen  abzuhalton  in  dem  törichten 
Glauben,  es  handele  fich  um  eine  »gemeine»  Sprache.  Das  frühzeitige 
Erlernen  des  l’lattdeutfchen  könne  im  Gegenteil  allerlei  nützliche  Folgen 
haben:  für  das  Verftehen  der  alten  Quellen  der  Landesgefchichte,  für  die 
Aneignung  verwandter  Idiome  fowie  für  die  Sprachfertigkeit  im  allgemeinen. 
Hannover.  Fritz  Goebel. 
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Zn  Bürgers  l-ennre  (XXV,  7). 

Reeds  ocrder  is  in  tlit.  tijdfehrift  liet  een  en  ander  mcdcgcdeeld  nvcr 
liet  oude  volksverhaal,  wanrin  de  woorden  voorkomen  van  »de  maan.  die 
z oo  holder  fchijnt*  en  »van  de  dooden,  die  zoo  fnel  rijden».  Man  /.ie 
b.  v.  VIII,  43.  82.  — 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Soyten  lndt  gifl't  wol  radderphe. 

(Jb.  XXIX,  124.  Kid.  XXIV,  53.  54.  XXV,  9.) 

Damköhler  bezweifelt  mit  Unrecht,  dafs  auch  heute  noch  das  Wort 
fader  au  manchen  Orten  wie  fadder  gefproehen  wird.  Mi  läfst  in  feinem 
Wörterbuche  vadder  neben  vader  gelten,  Beridiardt  (Jb.  XXIX,  9)  führt 
als  Beifpiel  aus  Holftein  an:  »he  flächt  fin  fadder  wat»  und  uni  auch  aus 
früherer  Zeit  ein  Beifpiel  zu  geben,  Sackmann  Tagt  ftets  vadder  und  groot- 
vadder.  Im  frühen  Mittelalter  ift  ohne  jeden  Zweifel  die  Ausl'prache 
allgemein  fadder  gewefen.  Man  hatte  aber  nicht  nötig,  es  auch  fo  zu 
fchrciben,  denn  nach  dem  damaligen  Lautgcfctze  war  der  Stammvokal 
kurz,  im  Niederdeutfchen  fowohl  wie  im  Oberdeutfchen  und  der  lange 
Stammvokal  bildete  die  Ausnahme.  Alle  Welt  fpraeh  fäder,  das  wie  fadder 
klingt,  wenn  man  auch  fader  fehrieb.  Eben'fo  fagte  man  im  Oberdeutfchen 
Vatter,  wie  noch  heute  an  manchen  Orten  und  fchrieb  Vater.  Dadurch 
erklärt  es  fich  auf  einfache  Art,  warum  die  Schreibweife  fadder  im  frühen 
Mittelalter  nicht  vorkoramt.  Die  Unfieherheit  in  der  Schreibung  rifs  erft 
ein,  als  die  Ausfprache  fchwankend  wurde,  etwa  vom  Beginne  des  14. 
Jahrhunderts  an.  Die  Vorgefchritteneu  fprachen  fader,  jode,  feder,  die 
Ilückftändigcn  fadder,  jodde,  fedder.  Unfer  Chronikenfehreiber,  der  als 
Zünftefeind  auch  in  der  Politik  den  Blick  rückwärts  wendet,  fpricht  nach 
alter  Weife  vadder  und  fchreibt  es  auch  fo.  — Wer  das  befremdlich  findet, 
mufs  fich  auch  darüber  wundern,  dafs  man  um  diefelbe  Zeit  jodde  fchrieb 
anftatt  jode.  — 

Nun  das  Wort  phe  (ve).  — Vieh  war  bei  den  Germanen  fo  ziemlich 
das  einzige  Eigentum.  Das  Land  war  nur  ein  »Befitz»  im  urfprünglichen 
Sinne  diefes  Wortes.  Vieh  wurde  demnach  Taufchmittel.  Mit  Vieh  (Pferden 
und  Kühen)  entrichteten  die  Beficgten  den  Römern  den  Jahreszins,  der 
Verurteilte  das  Wergeid.  Vieh  war  die  Mitgift,  Vieh  der  Lohn.  Infolge 
defien  entwickelten  fich  aus  dem  Worte  Vieh  die  übertragenen  Bedeutungen 
Geld,  .Eigentum,  Zins,  Vergeltung,  Mitgift,  Lohn.  Diele  übertragene  Be- 
deutung und  nicht  die  urfprüngliche  hat  fich  bei  Italienern  ( Ho)  und  Eng- 
ländern (fee)  allein  erhalten.  Es  ift  deshalb  nicht  verwunderlich,  dafs  fie 
auch  im  füchfifchen  Stammlande  weiter  beftand.  als  das  Vieh  nicht  mehr 
Taufchmittel  war.  — Das  Lehngut  blieb  nach  wie  vor  ein  fe-od  (foudum) 
das  heifst  wörtlich  Viehgut.  — Andere  Wortverbindungen  diefer  Art  find 
bolt-ve  (Mitgift)  fende-vc  (Reifegut)  und  meiner  Meinung  nach  das  hier 
behandelte  fadderve.  — Boltve  hat  diefelbe  Bedeutung  wie  das  langobardifehe 
läderfio  und  ift  anfeheinend  an  deffen  Stelle  getreten.  Dadurch  mag  es 
fich  erklären,  dafs  das  Wort  fadderve  fonft  nicht  urkundlich  belegt  ift.  — 
Wir  fehen  aus  diefer  Unterfochung,  dafs  es  fprachlich  unbedenklich  ift.  in 
dem  Worte  fadderve  das  Wort  ve  in  der  Bedeutung  Geld  und  Gut  zu 
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fetzen.  Es  bildet  ein  Seitenftück  zu  den  Muttergrofclien,  die  es  gibt, 
folange  Mütter  ihrem  Liebling  heimlich  Geld  zuftecken,  auch  wenn  wir 
lüngft  keine  Grofehen  mehr  haben.  — 

Es  bleibt  nur  noch  die  Frage,  ob  das  Wort  ladderve  im  Sinne  von 
ererbtem  Gut  in  die  belprochene  Stelle  Lieht  bringt  und  das  füllte  mau 
doch  denken.  Der  Chronikenfehreiher  läfst  die  Häupter  der  Handwerker- 
bewegung fingen:  » wi  weren  ook  gern  rike- . Das  richtet  offenbar  feine 
Spitze  gegen  die  Reichen  und  da  Reichtum  bei  den  damaligen  Erwerbs- 
verhältuiffeu  nicht  in  einer  Generation  erworben  wurde,  gegen  die  Befitzer 
von  »ladderve«,  d.  h.  von  ererbtem  Gut  und  damit  im  Xufummcnhauge 
von  ererbten  Ämtern.  — 

Mir  crfcheint  in  der  Stelle  fprachlich  und  logifch  nichts  dunkel  und 
wenn  die  Auslegung  immerhin  auf  einer  Hvpothefc  beruht,  fo  können  doch 
dabei  die  überlieferten  Sprachformeu  beftcheu  bleiben,  was  bei  den  fonft 
verfuchen  Deutungen  nicht  der  Fall  ift. 

Genua.  II.  Saake. 


Zn  Lauremberg.') 

I : 383  f.  Hed  ick  dat  nicht  gedahn,  ick  hed<l  offtmahls  gekregen 
Hurllpntzen,  ock  woll  offt  must  kamen  vor  den  Degen. 

„Hurllputzen,  nur  hier  im  niederd.  belegt.  Der  Zufammenhang 
erfordert  den  Sinn  »Schläge-  (oder  richtiger  vielleicht  »Schelte«  ?).  Im 
hochd.  llurlebuss,  Hurlebaus,  Lärmen,  Tumult;  nd.  hurrelu,  vexieren.« 
braune.  — »Gemeint  ist  wohl  Wortstreit,  der  zum  Duell  führt.»  Spren- 
ger Jahrb.  XV,  8(5.  — Der  erste  Überfetzungsverfuch  kommt  dem  Rich- 
tigen am  nächsten.  Huriputz  heisst  nämlich  weder  »Schelte«  noch 
»Wortstreit  , fondern  gerade  was  die  von  Sprenger  angeführte  dänifche 
Überfettung  bietet:  »N&'ffve  Pust«.  Faft  dafTclbe  Wort  findet  fich  in 
fehwedifehen  Dialekten:  hurrebuss,  -derbe  Ohrfeige«;  ebenfo  liurrel, 
burring,  »Ohrfeige«. 

Lund.  E.  A.  Kock. 


Stippftiirken  (XXV,  30). 

Stipp,  ftippe,  fti]ipeu  bedeutet  im  nd.  Sprachgebiet  -Punkt.  Tüpfelchen, 
etwas  Kleines,  Geringes».  In  Berlin  macht  mau  eine  Stippvilile  oder 
kommt  ufn  Stipp  fauch  Stipp»)  und  auch  in  Oftfriesland  ift  eine  Stip- 
vifite  »ein  kurzer  Befucli,  Anftandsbefuch*.  teil  Doornkaat  verweift  dazu 
auf  Schütze  IY,  202.*)  Nach  Woefte,  Weftläl.  Wörterb.  255  bedeutet  op 


')  Betreffs  meiner  kleinen  Beitrage  zur  vorigen  Doppeliiuiumcr  mochte  ick  bemerken, 
dass  ick  bei  Einfendung  des  Manuskripts  auf  einen  Korrekturabzug  rechnete  und  deshalb 
— verwerflich  genug  — die  eigentliche  Kontrolle  hinausschob.  Ausserdem  ift  in  der 
Druckerei  einiges  hitizugekommen.  Der  gütige  l.efer  wird  Nachricht  haben.  Hier 
verbelfere  ich  nur,  was  irreführen  muss:  S.  10,  Z.  12  von  unten,  ftelit : Korr.-Bl. 
XII,  371,  lies:  Korr.-Ul.  XII  37  f.  S.  11,  /.  14  von  unten,  ftelit:  in  Xorrkopiug,  lies: 
in  Stockholm. 

*)  J.  K Schutze,  llolftciuil’ches  Idiotikon.  Th.  IV  (Altona  1SOC),  S.  202:  Stipp- 
vilitc  in  Stadtcu  kleine  kurze  Vifiteu,  von  laiigfchichtigeu  Kaflcebelückeu  verfchiedeu. 

C.  W. 
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e»  l'tip  »augenblicklich,  fofort«.  Danneil  erklärt  alfo  richtig  »kleine  Ge- 
fchichten«.  Dagegen  werden  Stippftute  und  wol  auch  Stippkös  zu  ftippeu 
»eintauchen«  gehören. 

Berlin.  Max  Roediger. 


Za  Klaus  Oroths  Erzählungen. 

Um  de  Heid  (Gef.  Werke  111  291):  Inne  Pingftwek  ftunn  eu  grot 
Telt  ut  Linn  oppe  Vagclwifch  int  Grone.  Dat  wiuk  wit  hin  mit  rode  un 
gröne  Kahns,  denn  de  Papagojengill  fier  er  Scheten.  l’apagojengill  = 
Sehützengilde  erklärt  lieh  aus  dem  Artikel  papegoie  im  Mnd.  Wh.  III,  300. 
Dafs  aber  das  im  Mnd.  Wb.  fehlende  Kompofitum  alt  ift,  beweift  die  An- 
merkung zu  Uhlands  Volksliedern  (Cottafche  Bibliothek  der  Weltlitteratur) 
Bd.  4,  S.  9:  -Doch  prangt  der  Papagei  auch  anderwärts  im  15.  Jahr- 
hundert und  zwar  auf  der  Schiitzenftauge  zu  Aalborg:  Papagoiengilde 
(Wilda,  Gildewefen  S.  284  f.),  zu  Stralfund : vnder  dem  papegoyenbohmc 
(Berckmauns  Stralfunder  Chronik,  herausgegeben  von  Mohnike  und  Zober, 
S.  196,  vgl.  389).«  Die  von  Uhland  citierte  Stelle  lautet  nach  Dr.  Walthers 
Mitteilung:  »(1451)  do  lethen  de  heren  vam  Sunde  eine  busse  getlien  . . . 
und  wardt  gegathen  und  er  dem  papegoyenbohme  an  dem  walle.«  Zu 
vergleichen  ift  auch  Schütze,  Holftein.  Idiotikon  II,  S.  47:  »Gogen,  Vogel, 
Lustvogel  (Lüb.)  Na’n  Gogen  fcheten:  nach  dem  Vogel  fchiefsen.  Das 
Wort  ift  von  Papagoi  gebildet.  Mau  fchofs  anfangs  mit  Armbrüsten, 
nachher,  wie  jetzt,  mit  Doppelhaken  nach  dem  Vogel,  der  geradezu  Papagoi 
hiefs.  Daher  die  beiden  Papagoienftrafsen  in  Altona,  weil  oberhalb  der- 
lelben  eine  Vogelftange  ftand.  und  Poggenburg,  d.  i.  Papagoienberg,  ein 
Dorf  im  Kirchfpiel  Kellinghufen.*1) 

In  Moriz  Heynes  Deutfchem  Wörterb.  II,  1091  lefen  wir:  »Papagei, 
m.  Name  des  Vogels  psittacus,  betont  päpagei  und  papagel;  mhd. 
papegnu  , fpäter  in  heutiger  Form;  der  Name  an  Stelle  des  älteren 
psittich  (vgl.  fittich)  im  12.  Jh.  getreten,  wo  fich  ein  mittel  lut.  papa- 
gallus,  mittelgriech.  papagas,  fpäter  papagällos,  mit  der  urfprünglieheu 
Bed.  Pfaffenhahn,  Priestcrvogel  (wegen  feines  farbenprächtigen,  dem  farben- 
reichen priefterlichen  Ornat  entfprechenden  Kleides)  vortindet,  das  in  den 
abcndläudifchen  Spr.  verfchiedene  Kormveränderung  mit  Umdeutung  erfuhr  : 
ital.  papagallo,  franz.  papegaul,  papegaut,  papegai,  fpan.  portugies. 
]>apagayo,  engl,  popingav;  die  Verbreitung  des  Namens  von  Südfrank- 
reich her  über  die  rheinifchen  Gegenden  und  die  Niederlande  hängt  mit 
einer  fich  weithin  ausbreiteuden  Sitte  zufammen,  nach  einem  Bilde  gerade 
diefes  Vogels  von  Leder  oder  Pappe  ein  Luftfehiefsen  zu  halten,  was  zuerft 
in  Südfrankreich  aufgekommen  ift  (vgl.  die  ausführliche  Darlegung  von 
Jacobs,  die  Schützenkleinodien  und  das  Papageien  fchiefsen  1887,  nament- 
lich S.  20  ff.,  43  ff.).« 

Auch  in  Quedlinburg  hatte  in  meiner  Jugend  der  Vogel,  nach  dem 
gefrhoffen  wurde,  zwar  die  Geftalt  eines  Adlers,  zeigte  aber  die  bunten 
Karben  eines  Papageien.  In  Ditmarfchen  trugen  die  Schützen,  wie  aus 
Groth’s  Erzählung  (Gef.  Werke  Bd.  III,  S.  291,  Z.  26)  hervorgeht,  kleine 
filberne  »Papagojen«  im  Knopfloch. 

Northeim.  IL  Sprenger. 

')  l’oggenbcrg  bei  Schütze  ist  ein  Irrtum;  das  Dorf  heilst  l’oycuberg,  im  Mittel- 
alter  Podiugheberg  (Walther). 
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Päuznvel  (XIV,  82.  XV,  94). 

Päuzewel  il't  unzweifelhaft  dafTelbe  Wort  wie  mild,  pagenkever» 
das  im  Mud.  Wb.  mir  einmal  belegt  ift.  Im  Braunfebweiger  Schiclitlpiel 
(Die  Chroniken  der  niederfiichfifehen  Städte.  Zweiter  Band),  delTen  Ver- 
iafler  lievnerus  Groningen  am  18.  Januar  1492  feine  Arbeit  zum  Abfchlufs 
brachte  und  feinen  Freunden  und  Gönnern  als  almanacb1)  (n.)  zum  neuen 
Jahre  widmete  und  der  wahrfelieinlich  in  Braunfehweig  beimifcb  war  und 
den  Tlatskreifen  uaheftaud  (Einleitung  S.  94),  findet  Heb  nun  S.  103,  V. 
44/45  die  Form  paghentzevere,  IM.: 

darto  de  lvneuwevere 
grummeden  lick  paghentzevere. 

*)  Iler  Herausg.  bemerkt  S.  99,  Anm.  26:  »Vielleicht  das  früheste  Heispicl  der  Au- 
«euduug  des  Namens  Almanach  auf  ein  Buch  ohne  jeglichen  kalendarifcheu  Inhalt.*  Das 
Wort  kommt  auch  im  »Rcgistriun  censuum  et  bouorum  monasterii  Drubeko*  vom  .luhrc 
1535  im  Driibecker  Urkundenbuch  S.  258  vor:  2 gr.  4 ■£)  vor  uyc  alm anacht  und 
practica. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damit  übler. 


oppe  (XIII,  30). 

Wi  II  ...  . grave  to  Blanckenbureh  bekennen  . . .,  dat  wi  mit  . . . 
vulbort  unfer  foue  Hinrikes  de  kanouig  is  tu  Meydeburcli  uude  tu  Hildcnfem 
unde  l’oppen  de  oppe  is  tu  Wefterbufen  unde  Hermans  de  kanonig  is  tu 
Halherftat  etc.,  a.  1324;  Urkundenbucb  der  Stadt  Ilalberftadt  von  G.  Schmidt 
I lir.  412. 

In  Laugenweddingen  rddweftlicli  von  Magdeburg  ift  obbe  »Schieds- 
liiann*  üblich.  Vielleicht  ift  es  dafTelbe  Wort  wie  mnd.  oppe. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköbler. 


Die  erfte  Woche. 

liier  in  Solingen  gebraucht  man  de  lrfchte  weke,  de  letzte  wyko 
in  der  Bedeutung  »der  Anfang,  das  Ende  der  Woche*  (wie  lat.  fumuius 
liious),  eu  der  irfchteu  (letzten)  wyke  am  Anfang  (Ende)  der  Woche. 

Hier  fei  auch  bemerkt,  dafs  der  Komparativ  von  rechts  und  links  hier 
in  der  ganzen  Gegend  noch  gebräuchlich  ift:  de  raiter  bank  die  rechte 
Hand.  Statt  de  loutcr  (=  luchtere)  bank  hört  man  auch  loutfer.  Woher 
kommt  diefe  Form?  Es  wird  wohl  das  * des  Adverbiums  louts  in  das 
Adjektivuni  eingedruugen  fein,  wie  man  in  Köln  dä  liukse  Beiu  Tagt. 
Möglich  wäre  immerhin,  dafs  dies  unter  dem  Einflüsse  des  alten  Wortes 
lorz,  lurz,  fei  es  unmittelbar  lei  cs  durch  Vermittelung  einer  Nachbar- 
mundart  gefcheben  wäre,  wie  denn  in  der  Kölner  Mundart  dies  Wort  in 
der  Form  looz  noch  erhalten  ift. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


Dmleleben  (XXV.  5). 

Hohen  du  de  leben  kann  fclion  darum  nicht  mit  dem  »Taumellolch*  in 
Verbindung  gebracht  werden,  weil  das  --leben«  oder  die  »Lebe-  die 
VerlalTenfcbaft,  das  Erbe,  befagt,  folglich  Dode  ein  Eigenname  fein 
mufs.  Es  ift  in  der  Tat  der  nicht  unhäutige  Name  Thode,  Todt,  udd. 
der  Dode,  d.  i.  Patlie,  Gevatter.  Über  diefes  Wort  ergebt  fich  befouders 
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der  eigentliche  Urheber  der  germanifchcn  Philologie,  der  Nürnberger  Georg 
Philipp  Harsdörfcr  (1007 — 1058)  in  dein  zierlichen  Buche  Specimen 
philologiae  Gernianicae,  Norimb.  1040,  das  bekannter  fein  füllte,  als  es  zu 
fein  fcheint,  fehr  ausführlich. 

Weimar.  Franz  Saudvoss. 

Zn  Peter.  Meliert  (XXV,  11). 

In  Quedlinburg  gaben  wir  als  Knaben  auf  die  Frage  eines  Neu- 
gierigen: *Wer  hat  das  getan?«  die  neckifche  Antwort:  -Peter  Müffcrt!« 
Der  Name  ift  vielleicht  aus  Peter  Meliert  mit  Anlehnung  an  müffeu  = 
•Geftank  verbreiten’  entftellt.  Letzteres  Verbum,  das  auch  Schambach  ver- 
zeichnet, wurde  vor  40 — 50  Jahren  in  meiner  Heimatftadt  noch  gebraucht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Zu  Sclnved.  Psalmboken  = Karten l'picl  (XXV,  11). 

Auch  der  Niederdoutfche  nennt  im  Scherze  wohl  ein  Spiel  Karten 
»dat  gefangbauk-,  Dat  gefangbauk  opfchlän  = Kartenfpielen. 

Northeim.  I!.  Sprenger. 


Mndder  Haakfch  (XXIV.  01). 

Als  de  olle  llakfcbe  begegnet  Fru  Harke  auch  im  Halhcrftiidtifchcn ; 
dort  wird  unartigen  Kindern  zugerufcu:  Wart,  de  olle  llakfcbe  küuimt! 
Vgl.  Böhme,  Kindcrlicd  S 08. 

Friedenau.  Ed.  Kuck. 


Scliiilerpoefie  (XXV,  20). 

Zu  diefer  Notiz  möchte  ich  auf  die  »Beiträge  zur  Gefchichte  der 
Stadt  Roftock«  II,  Heft  3,  S.  112  aufmerkfam  machen. 

Schwerin.  Archivar  Dr.  Stuhr. 

Die  zwei  erften  Zeilen  bringt  als  »Volksreim-  Schütze,  Holfteinifches 
Idiotikon  Th.  II  (Hamburg  1801)  S.  212;  alle  vier  Zeilen  unter  dem  Titel 
•Op  de  deur  van  een  Secreet«  ftehen  in  »Koddigc  en  Ernftige  Opfehriften- , 
T'Amftordam,  gedrukt  by  Jeroeu  Jeroenfe.  1710.  I,  43. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Ende  nigedeu  unde  logeden  an  den  breyff,  alfe  de  jodden  an  den  fpilTeu 
liod  (Jahrb.  XXIX,  127). 

An  diefer  Stelle  haben  fielt  mehrere  Ausleger  verflicht.  Man  glaubte, 
fie  zu  berichtigen,  indem  man  den  überlieferten  Akkufativ  -an  den  brcvlV« 
durch  den  Dativ  »an  dem  breyve«  erfetzte.  aber  verftiindlicher  ist  fie 
dadurch  nicht  geworden.  Der  Vergleich  mit  den  Juden  will  nicht  ftiminen. 

Das  Wort  »nigeden«  kann  hir  nicht  »erneuerten«  bedeuten,  denn  die 
Giklcmeifter  konnten  nichts  au  ihrem  Freibriefe  erneuern.  Sie  mochten 
die  Neuerungen  wol  fordern,  aber  felbft  vornehmen  konnten  fie  fie  nicht. 
Dazu  gehören  bei  einem  Vertrage  zwei.  Ebenfowenig  konnten  die  Juden 
an  ihrem  Hut  eigenmächtig  etwas  ändern.  Ihre  Tracht  war  durch  Landes- 
gefetz  heftimmt  und  fie  hätten  ficli  nur  erdreisten  füllen,  Neuerungen  daran 
vorzunehmen ! 
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Da«  Wort  »liogeden«  kann  hier  nicht  den  Sinn  von  freuen,  frohlocken 
haben.  Was  hätten  die  Juden  über  ihren  Spitzhut  frohlocken  fallen?  Du* 
war  ja  ein  Schandzeichen,  das  fie,  die  Itechtlofen,  äufserlich  auf  die  Stufe 
der  ehrlofen  Leute  ftellte.  Darüber  haben  fie  ficli  ficherlieh  nicht  verhögt. 
Endlich  kann  der  Spitzhut  nicht  den  Sinn  von  Gaunerei  haben,  denn  dann 
wären  die  Juden  hier  übertlüssig,  da  die  C'hriften  eben  l'o  eifrig  Schelmen- 
ftreiehe  verübten.  Bothe  hätte  alfa  wol  getagt : fie  frohlockten,  wie 
Schelme  über  einen  verübten  Streich.  — Aufserdcm  erfahren  wir  nicht, 
was  bei  diefer  Erklärung  aus  dem  Worte  »nigeden*  wird.  Was  fall  es 
heifsen:  -fie  'nigeden'  wie  Juden  über  einen  Gaunerftreich«  ? 

Die  Unterfuchung  ergibt  alfa,  dass  hier  -nigeden-  nicht  »erneuerten« 
bedeuten  kann,  »hogeden«  nicht  »frohlockten«  und  der  »fpifle  hod< 
nicht  Betrug. 

Demnach  tun  wir  gut,  die  Wörter  in  ihrer  urfprünglichen  und  ge- 
bräuchlichsten Bedeutung  »neigen  — erhöhen*  zu  nehmen.  Das  gibt  einen 
angemeflenen  Sinn  und  der  überlieferte  Akkufativ  bleibt  beftehen.  — Die 
Gildemeifter  verneigten  ficli  und  richteten  ficli  auf,  gegen  den  Brief  hin, 
das  heist  doch  wol,  fie  verneigten  fich  wiederholt,  denn  fonst  hätte  das 
Wort  »nigeden-  ausgereicht.  Alfa  fie  dienerten  den  Brief  an,  fie  katz.cn- 
buckelten,  felbftverftändlich  fpöttifch.  Höhnifche  Verbeugungen  find  auch 
heute  noch  im  Gebrauche.  Das  Wort  »an«  bezeichnet  die  Dichtung  gegen- 
hin  wie  in  den  Zufammenfetzungen  anHehen,  anbeten,  anbellen.  Damit  ift 
der  Akkufativ  hinlänglich  begründet. 

Aber  was  hatten  die  Juden  vor  ihrem  fpitzen  Hute  zu  dienern? 
Freiwillig  gewifs  nichts.  Möglicherweife  war  es  hingegen  eine  Hänlelei, 
bei  der  man  fie  zwang,  ihrem  Hute  Ehre  zu  erweifen,  ähnlich  wie  die 
Schweizer  dem  Hute  Gesslers.  Bothe  ift  erfichtlich  überall  darauf  aus, 
den  Gildenieiftern  eins  zu  verfetzen  und  darum  zieht  er  ihren  Sieg  und 
ihre  Siegesfreude  ins  Lächerliche.  Ihr  Getue  vor  dem  Briefe  vergleicht  er 
deshalb  mit  dem  lächerlichen  Gehabe  der  Juden,  zu  dem  diefa  von  den 
Guflenbuben  genötigt  wurden. 

Nach  diefer  Unter .uehung  könnte  man  die  Stelle  etwa  fa  umfehreiben : 
und  vor  Mutwillen  dienerten  fie  den  Freibrief  an,  fa  wie  man  die  Juden 
katzenbuekeln  heifst  vor  ihrem  fpitzen  Hute.« 

Genua.  H.  Snake. 


tätigen,  Tätigung. 

Wahlen,  Vorträge,  notarielle  Akte  u.  dgl.  werden  hierzulande  ge- 
tätigt. (Bis  zur  Einführung  der  neuesten  Üechtfchreibung  fehrieb  man 
thätigeu,  Thätigung.)  Das  Wort  hat  mit  Tat,  tätig  nichts  zu  tun.  Was 
es  heifst,  ergibt  fich  aus  älteren  Urkunden,  wo  in  Fällen  wie  den  oben- 
bezeiehneten  tedigen  gcfchrieben  wird.  Es  lebt  hier  alfo  ein  alter, 
l'chöner  Ausdruck,  wenn  auch  unverftanden,  fort. 

Solingen.  .1.  Bernhardt. 


Rotwelfch  im  Niederdeutfchen. 

Bei  meinem  Sommeraufcnthalte  zu  Suderodc  am  Harz  wurden  mir 
Spottnamen  für  Handwerker  genannt:  Katzen brebtus  = SchlolTer. 

Lieufiegling  = Tifchler.  Sie  entftammen,  wie  auch  die  dort  gebräueh- 
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liehen  Bezeichnungen:  für  Hausfrau  llsckcto,  Pennenboffer  = Herbergs- 
vater und  Leelium  = Brod  offenbar  dem  Hotwelfeben.  Kommen  (liefe 
Worte  auch  fouft  vor  und  weifs  .jemand  etwas  zur  Erklärung  derfelbeu  bei- 
zubringen? 

Northeim.  H.  Sprenger. 


Alts,  loböu  = geloben. 

l)as  Verb  loben  bedeutet  im  Neuniederdeutfcken  neben  ■loben’  auch 
‘geloben,  verfpreeben’.  Diefelbe  Bedeutung  bat  auch  mnd.  loven,  im 
Altf.  dagegen  ift  lobün  in  diefer  Bedeutung  bis  jetzt  nicht  belegt,  aber 
meines  Erachtens  aus  Helmold.  Chronica  Siavorum  I,  e.  27 : factum  est 
ex  confilio  utriusi|ue  partis,  ut  laudaretur  pax  us(|ue  post  biduum,  wo 
laudare  pacem  »Frieden  geloben-  heifst,  zu  folgern. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  üamköblcr. 

Der  Baftlöfereim  in  „Hanne  Nttte“  (XXV,  10). 

Der  Keim  Pipen  Papen  Pafterjan  Lat  de  widen  Fliiut  afgabn 
ift  offenbar  eine  zweckentfprecbende  Änderung  der  alten  Wetterregel  vom 
20.  Januar:  Fabian  Sebaftian  lett  den  Sapp  in't  Holt  gaun,  um 
Fabian  und  Sebaftian  tritt  der  Saft  wiederum  aus  der  Wurzel  in  den 
Stamm  (Bremifch.  Wb.  4,  589).  Zwei  Baftlöfereime.  die  Danneil.  Altmärk. 
Wb.  S.  87,  mitteilt,  lallen  diefen  l’rfprung  noch  deutlicher  erkennen:  Pipe, 
pipe  Baftiaon!  laot  de  Fleite  göd  afgaon,  laot  fe  göd  nao't  Holte 
gaon,  laot  fe  göd  werrer  kaum:  und  noch  deutlicher:  Hupp-upp,  Hupp- 
upp  Baftiaon!  laot  dat  Sapp  int  Holte  gaon,  laot  ’t  wit  weg 
gaon,  laot  't  bald  wedder  kaom.  laot  ’n  llupp-upp  (Füpe)  würn,  laot 
d‘  Fleit  verberb'n  [das  iftVJ.  Hupp-upp  ift  nach  Danneil  die  Weidenfföte, 
die  in  einigen  Gegenden  der  Altmark  auch  Fop  heifse;  eine  gröfsere  Füpe 
hcifsc  im  Süden  Trurat.  »Hupp-upp  und  Fop  [und  TraratJ  find 
Wörter,  die  den  hervorgebrachten  Ton  nachmachen.»  In  andern 
Idiotiken  habe  ich  Fape  oder  F'ope  nicht  linden  können. 

Hamburg.  C.  Walthor. 


Zu  Prieche  (XXI.  87). 

Zu  prichcn  atmen  gehört  wohl  l’rüche  bei  Dubliert  S.  3(10.  Mit 
de  blote  Brüche  > mit  blofser  Kruft». 

Northeim.  IC  Sprenger. 


Mierig. 

Th.  Fontane  fehreibt  in  einem  Briefe  an  feine  Frau  (London,  !).  Fehl*. 
1857):  »Eigentlich  ift  es  doch  eine  inifcrablc  Exiftenz,  und  wenn  ich 
mir  (liefen  Jammer  fo  an  fülle,  lö  erfüllt  er  mich  neben  aufrichtigem,  herz- 
lichem Mitleid  mit  einer  Art  Ingrimm.  Es  ift  alles  fo  felir  mierig,  fo 
uiedcrdrückend.»  Das  von  dem  Dativ  des  perfönlichen  Pronomens  gebildete 
Adj.  mierig  ift  offenbar  daffclbc,  welches  in  der  Altmark  in  der  Bedeutung 
fclbftliichtig,  geizig«  gebraucht  wird  (f.  Danneil  S.  138).  Es  wurde  auch 
in  Quedlinburg  in  meiner  Jugend  in  (liefern  Sinne  gebraucht. 

Northeim.  K.  Sprenger. 
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liunzengrofehen. 

In  Webers  Demokritos  (Stuttgart,  Rieger  o.  J.)  Bd.  8,  S.  3 heilst  es: 
*Im  Quedlinburgifchen  brachte  die  Braut  (am  Hochzeittage)  den  fogenannten 
Bunzengrofchen  (eunnagium).«  Über  bunze,  vulva  ift  felion  von  Vilmar, 
Kurbeff.  Idiot.  S.  62  und  von  J.  Grimm,  Rechtsaltertümer  2.  Ausg.  S.  384, 
fowie  im  Wörterb.  2,  331  gehandelt.  Herr  Redakteur  0.  Cato  in  Leipzig 
berichtet  mir,  dal'*  er  in  Quedlinburg  noch  das  Schimpfwort  bunzenlicker 
gehört  habe,  das  auch  im  Braunfchweigifcben  gebraucht  werde. 

Northeim.  R.  Sprenger 


■ Klaftern. 

Aus  der  Schulzeit  erinnere  ich.  wie  wohl  mancher  ältere  Hamburger, 
den  Ausdruck  »klaftern«,  der  fo  viel  bedeutet  wie  »angeben,  klatfchen«. 
Es  ift  auch  das  Wort,  •nach fugen-  dafür  gebräuchlich.  In  andern  Teilen 
Deutfchlands  wird  von  den  Schülern  diefes  unliebfame  Reden,  wenn  ich 
nicht  irre,  »petzen«  genannt.  Ein  Schüler  bezw.  eine  Schülcriu,  die  zum 
»Klaftern«  geneigt  waren,  wurden  »Klafterkatt«  genannt,  und  auf  folehe 
bezog  fich  der  Spottvers: 

Klafterkatt, 

Gah  to  Stadt, 

Kücp  förn  Söfsling  Snuwtabak; 

Köep  förn  Söfsling  Eigen, 

Da  kannft  du  good  na  fwigen. l) 

Ob  untere  heutige  Schuljugend  das  Wort  »klaftern«  und  jenen  Spottvers 
noch  kennt,  weif»  ich  nicht.  Die  durch  letztem  gerügte  Tätigkeit  wird 
aber  wohl  nicht  verfchwunden,  fonderu  noch  ebeufo  unangenehm  fein,  wie 
fie  es  auch  früher  gewefen  ift, 

Richcy  hat  in  feinem  Idioticon  hamb.  das  Wort  »klaftern  nicht. 
In  Schützes  holfteinifchem  Idiotikon,  Teil  II,  Seite  263,  findet  fich  das 
Wort  »klaffen«  mit  folgender  Erklärung:  Klaffen,  klatfchen,  verklatfchen, 
übertragen.  He  klafft  alles  ut,  er  plaudert  alles  aus  (Hamb.  Alt.). 
Von  Kindern  vorzüglich:  ut  de  School  klaffen. 

Ich  möchte  nun  anfragen,  1.  ob  einer  der  geehrten  Lefer  diefer  Blätter 
die  Ableitung  des  Wortes  »klaftern*  geben  kann,  2.  ob  das  Wort  in  der 
angegebenen  Bedeutung  auch  noch  weiter  als  in  Hamburg  und  Altona 
gebräuchlich  gewefen  ift,  oder  noch  im  Gebrauch  ift. 

Hamburg.  C.  Ilud.  Schuitger. 


I gitt  oder:  Igitt! 

Diefer  in  Hamburg  lehr  bekannte  Ausruf,  der  einen  kräftigen  Wider- 
willen oder  gar  Abfcheu  vor  etwas  ausdrücken  full,  wird  in  Nr.  22  des 
Hamburger  Kirchenblattes  1!I04,  Seite  185  (Sprechfaul)  als  eine  Art  Urn- 
fchreibung  des  Ausrufs:  o Gott!  und  fomit  als  ein  Milshrauch  des  Namens 
Gottes  angeführt,  und  zwar  in  der  Form  »Eh  Gitt«,  das  vorzugsweife 
von  Kindern  gebraucht  werde.  Ich  glaube,  dafs  hier  jedenfalls  ein  Irrtum 

’)  Die  2 letzten  Zeilen  können  auch  etwas  anders  gelautet  haheu;  ich  criuuere 
sie  so  genau  nicht  mehr. 
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vorliegt;  denn  gefprochen  wird  ftets:  »Igitt!«  und  nur  in  der  oben 
ungegebenen  Bedeutung,  wobei  m.  E.  noch  niemand  an  eine  Uiufrhreibung 
des  Namens  Gottes  auch  nur  im  entfernteften  gedacht  hat. 

Weder  bei  Richey,  Idioticon  liamb.,  noch  bei  Schütze,  Holfteinifchcs 
Idiotikon,  findet  fiel)  der  in  der  Überfchrift  gegebene  Ausruf.  Nur  ein 
einziges  Mal  habe  ich  den  Verfuch  einer  Erklärung  für  ihn  gefunden,  und 
zwar  im  Briefkaften«  der  Hamburger  Nachrichten,  Abend-Ausgabe, 
vom  4.  Juli  1882  *)  Dort  wird  vermutet,  dafs  der  fragliche  Ausdruck 
aus  dem  Dünifchen  herftamme,  wie  auch  noch  einige  andre  in  Hamburg 
gebräuchliche  Ausdrücke.  »Beifpielsweife:  Mütdenüeef!  Mode  = begegnen, 
»entgegenkommen,«  und  alfo  i gitt  = ej  gide  = nicht  mögen;  ei  gid!  = 
»nicht  mag.« 

Da  ich  des  Dänifchen  nicht  kundig  bin,  kann  ich  die  Richtigkeit  diefer 
Ableitung  nicht  kontrolieren:  ich  mufs  aber  geftehen,  dafs,  obgleich  fic 
manches  für  lieh  zu  haben  fcheint.  jedenfalls  viel  mehr,  als  die  in  der 
oben  angeführten  Nummer  des  Hamburger  Kirchenblatts  gegebene  Er- 
klärung, Ile  mir  doch  nicht  ganz  zufagt.  Deun  der  Ausruf  bezeichnet 
doch  mehr  als  ein  blofses  Nichtmögen.  Ich  möchte  lagen,  er  drückt  unter 
Umftänden  neben  dem  Widerwillen  auch  eine  Art  von  Erfchrceken  aus. 

Ich  möchte  nun  anfragen,  1.  ob  es  eine  belfere  Erklärung  diefes 
rätfelhaften  Ausdrucks  gibt,  2.  wie  weit  er  in  Korddeutfchland  verbreitet 
ift.  Ich  habe  ihn  ganz  kürzlich  in  einem  Feuilleton*)  gefunden,  deflen  Ver- 
fallet- in  Celle  wohnt;  danach  mül'ste  der  Ausruf  auch  jenfeit  der  Elbe 
bekannt  fein. 

Hamburg.  (J.  ltud.  Schuitgcr. 

<i.  N.  Bärniann's  niederdeutfehe  Zeitfchrift  1835. 

(Jbucli  XXIX,  2(1.  Kbl.  XXIV,  78.) 

Im  Ndd.  Jahrbuch  XXIX.  2li  11.  hat  Wohlwill  über  den  Verfuch  von 
Georg  Nikolaus  Bärmann  berichtet,  im  Jahre  1835  zu  Hamburg  eine 
Zeitung  in  plattdeutfcher  Sprache  herauszugeben.  Sein  Gefuch  vom  27.  April 
an  den  Hamburgifchen  Senat  um  Erteilung  eines  Privilegiums  mit  Inbegriff 
des  Inferatrechts  ward  abfchliigig  befchiedcn.  Da  von  dem  Erfcheiuen  der 
geplanten  Zeitung  in  Hamburgifchem  Verlage  nichts  bekannt  ift,  fo  hat 
Wohlwill  vermutet,  dafs  der  Befcheid  des  Senats  ihn  beftimmt  habe,  von 
feinem  Vorhaben  abzuftehn.  Infofern  das  Blatt  in  Hamburg  erfcheinen 
füllte,  ift  die  Vermutung  gewifs  richtig.  Im  Korrefpondenzblatt  XXIV.  7* 
hat  dann  Seelmann  darauf  hingewiefen,  dafs  die  lieabfichtigte  Zeitfchrift 
ohne  Zweifel  diefelbe  fei,  von  der  ein  Profpekt  ausgegeben  wäre  als  »An- 
kündigung einer  neuen  Zeitfchrift,  die  bisher  noch  nicht  ihres  Gleichen 
hatte,  in  nedderdiiüdfchcr  Mundart,  betitelt:  Immen-llonnig  in  Nedder- 
düüdfchen  Blädern.  Von  G.  N.  Bärmann.  Hamburg  1835».  4°, 

wie  in  feinem  Auffatze  -Die  plattdeutfche  Litteratur  des  10.  Jahrhunderts 
im  Ndd.  Jbuche  XXII,  52  verzeichnet  flehe. 

')  Ks  ist  leider  versäumt  worden,  bei  dem  betr.  Zeitungsausschnitt  auch  die  Nummer 
der  11.  N.  anziiRcbeu. 

')  »l.utterbdi,  Kiue  llcidctalirt - . Von  11.  I> oh ntiig- Cello  lm  Hamb.  Kretudeu- 
blatt  Nr.  272,  8onnabend,  d.  10.  Novbr.  1004,  2.  Heilage. 
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Dafs  aller  Biirmann  auch  wirklich  wenigftens  eine  Nummer,  nur  nicht 
in  Mainhurg,  foudern  in  Wismar,  hat  crfcheinon  laffen,  davon  hat  Scel- 
mann  mittlerweile  durch  ein  Exemplar  der  Probenummer  den  Beweis  liefern 
können.  Durch  feine  Güte  liegt  mir  die  Nummer,  ein  halber  Bogen  in 
Quart,  jetzt  vor.  Der  Kopftitel  lautet: 

Immen-Honnig  in  Nedderdiiüdfchen  Blädern,  uutfagen 
un  indragen  van  Magifter  Jürgen  Nikiaas  Biirmann,  un  uut- 
deeld  van  H.  Schmidt  un  v.  G'offel’s  Kaths-Bookhandlung. 
Nr.  Proovblad.  Wismar,  den 

Was  der  Herausgeber  mit  feiner  Zeitfehrift  bezweckt  und  weshalb 
er  den  Titel  »Immen-Honnig«  gewählt  hat,  fpricht  er  zu  Eingang  in  einem 
Gedichte  *De  nedderdiiüdfchen ')  Bliider«  aus.  (Die  Anmerkung  ‘) 
lautet:  Wyl  nich  Elkeenem  (Jedem)  tootomoden  is,  krufe  Word’  in  elker 
Mundaard  gauw  weg  uptofnappen,  ftahn  hyr  ümmer  dee  am  fwaarften  to 
fatenden  nedderdiiüdfchen  Word’  kort  up  Hoogdüüdfch  uutdüüd’d,  as  dee 
in’m  Texd  byfett’den  Tallen  et  naawyfen.  — »Nedderdüiidfch«,  ook  » fa ITifch • , 
is  wat  de  Hoogdüüdfchen  fpydfch  (fpöttifch)  • I'latt deut Ich < nöhmt.)  Kürzer 
tut  er  das  dann  in  Profa  und  fügt  die  nötigen  Amveifungen  über  Verlag 
und  Bezug  des  Blattes  hinzu : 

De  »Immenhonnig«,  den  de  nedderdüüdfchen  Bliider  beeden 
wöölt,  fchall  un  ward  mit  Ilerrgod  s Hülp  . . . uut  all  den  Wäten- 
fchop-  und  Kunft-Blomen  ’ruutfagen  un  indragen  warden,  dee  in  der 
wyden  Weid*)  walTen  möögt.  Van'm  Jahr  1830  an  kaamt  (förerft) 
c'ker  Wäk  twee  Bliider  heruut,  de  dörch  de  refp.  Poftcontorcn  un 
Bookhann’lungen  (to  nagen  Mark  för’t  Jahr,  to  fyv  Mark  veer 
Schilling]  for’t  Halvjahr,  un  to  dree  Mark  för’t  Veerdeel-Jahr)  to 
hebben  fiind. 

Diiügde,  faakkunn’ige  Schrywers,  dee  dülTe  Bliider  dörch  Bydrag 
wöölt  föht  rnaken  helpen,  hevt  dülfen  (poftfry!)  an  Magifter  Jürgen 
Nikiaas  Bärmann  to  Hamborg  (man  drvft  weg  iinner  nedder- 
düüdfcher  Adrefs,  denn  in  den  I’oftcontoren  läf’t  fee  wifs  un  w’raftig 
mehr  noch  as  Nedderdüiidfch!)  intoläwern,  un  dabv  wüten  to  laten, 
up  wat  Wyf’  fee  dafür  honoreert  . . . wiifen  miigden. 

Infettels  in  diilTe  Blader  köönt,  gegen  Erlag  van  twee  Schill, 
für  elke  Reeg,  ähre  Stiid  d’rin  tinn’en,  wenn  fee  an  II.  Schmid  u. 
v.  Coffel’a  Raths-Bookhandlung  to  Wismar  (ook  poftfry!)  in- 
fchickd  warden. 

Die  Note*)  zu  Weid  lautet:  Düls’  un  Dee  l'chrivt  Werld.  awerft  fo'n 
uutfehaten  o’r  inlchawen  Bookftav  bet  in’m  Nedderdiiüdfchen  nich  viil 
to  feggen.  [II 

Nun  folgt  der  Anfang  von  En  lütj  Dünnt  jen  (»Schwank«)  für  groote 
Kinn’er,  betitelt  Hans  Lick  in’m  Glück.  Es  ift  die  aus  den  Kindcr- 
und  Hausmärchen  der  Gebrüder  Grimm  bekannte  Erzählung  von  Hans  im 
Glücke,  aber  in  abweichender  Fällung. 

Dann  kommt  ein  Gedicht  von  Biirmann:  Lecgc  |fchlimme,  böfe] 
Av’katen.  ltymels  für  Huus  un  Hart.  Von  einem  Advokaten  über- 
vorteilt rufft  du  wohl:  O leeg’  Av’kaat.  Ein  falfcher  Hausfreund  ift  leeg 
wol  as  de  leeg’  Av’kaat.  Der  eigne  Hochmutsteufel  ift  leeger  as  de  leeg’ 


Digitized  by  Google 


4fi 


Av’kjiat.  'l’nft  du  Unrecht  und  bchaupteft  recht  gehandelt  zu  halten,  dann 
ilt  dein  GewilTen  de  leegfte  leeg’  Av'kaat. 

Damit  feh liefst  auf  S.  2 der  eigentliehe  bclletriftifcho  Teil.  Auf  S.  3 
und  4 werden  mitgeteilt:  1)  Politifehc  Nachrichten,  aus  Zeitungen  gezogen 
und  gelVhieden  in  Binnenverkehr  (Wien,  Mainz,  Straatborg,  Köln,  Frank- 
furt a.  M.)  und  Butenverkehr  ( Konftantinoi>cl.  England,  Kopenhagen, 
Spanien).  Aus  der  Wiener  Nachricht  geht  hervor,  dafs  das  Probeblatt 
nach  dem  1.  September  erfchienen  ift.  2)  Bükerwäfen.  Hier  befpricht 
und  empfiehlt  Bärmann  das  Allgemeine  Mecklenhurgifche  Volksbuch.  Jgg.  I 
auf  d.  J.  1835  aus  demfelben  Verlage  wie  feine  Zeitfchrift.  3)  Up  wat 
Wyf  wy  dat  Nedderdiiüdfche  läfen  un  fchrvwen  lehrt.  $ 1 handelt  von 
den  Buchftaben  des  Niederdeutfchen  insgemein,  § 2 van  den  luden 
|=  ludenden j Bookftawen  (»Vokalen*).  Ward  foortfett’d.  4)  Snurren: 
Dat  Byk  Goddes  un  de  Wychelntelgen  (»Weidenzweige*).  5)  Kundmakungen. 
Es  find  zwei  Anzeigen  von  in  Hamburg  erfchiencnen  Büchern  und  eine  des 
to  nügfter  Michacl-Mefs  bei  H.  Schmidt  und  von  Coffcl  herauskommenden 
2.  Jahrganges  auf  183(i  des  Allgemeinen  Mecklenburg! fchen  Volksbuches. 
Allo  (vgl.  oben)  fällt  die  Ausgabe  des  Probeblattes  in  den  September  des 
Jahres  1835.  Endlich  zwei  fingierte  Jnferate,  die  fielt  jeder  beftimmten 
Angaben  enthalten  und  in  Punkten  enden,  da  fie  nur  als  Mufter  dienen 
follten:  eine  Verkaufs-  oder  Verpachtungs-Anzeige  über  eine  Mühle  bei 
Wismar  und  ein  Dienft-Angebot  für  einen  jungen  Menfehen,  der  Deutfeh, 
Schwcdifch  und  etwas  Franzüfifch  fprechen  mtilTo. 

Bärmann  hat  demnach  noch  einen  Verfuch  gemacht  feinen  Plan  aus- 
zuführen, jedoch  nicht  in  Hamburg,  wo  man  ihm  ein  Zeitungs-Privilegium 
verweigert  hatte,  fondern  in  Meklenburg,  wo  entweder  kein  folches  Er- 
fordernis beftand  oder  wo  Bärmann  fielt  darüber  ftillfchwcigend  hinweg- 
fetzen zu  können  glaubte.  Vielleicht,  wenn  die  Gewährung  eines  Privi- 
legiums nötig  war,  ift  an  einer  Nichtbewilligung  deflelben  fein  Unternehmen 
gefcheitert.  Es  läfst  fielt  jedoch  auch  fehon  aus  der  Einrichtung  des  Blattes 
und  aus  der  örtlichen  Trennung  von  Kcdaktion  und1  Verlag  verftehen,  dafs 
die  Zeitfchrift  nicht  zuftande  gekommen  lein  wird  Bärmann  legte  Gewicht 
auf  die  Mitteilung  von  politifchen  Nachrichten  und  von  Infcraten:  das  wird 
durch  feine  Supplik  an  den  Hamburger  Senat  und  durch  den  Inhalt  des 
Probeblattes  bewiefen.  Vermutlich  fürchtete  er,  andernfalls  nicht  auf  feine 
Koften  kommen  und  fomit  das  Blatt  nicht  halten  zu  können.  Diefe 
Meinung  war  aber  ficher  verkehrt.  Eine  rein  belletriftifche  Zeitung  hätte 
viel  eher  Ausficht  auf  Beftand  gehabt.  Fällige  Brocken  Zeitgefchichte,  die 
vollftändiger  und  gleichzeitig  von  den  hochdeutfchen  politifchen  Zeitungen 
geboten  ward,  nachträglich  noch  einmal  in  plattdeutfcher  Form  zu  lefen, 
daran  konnte  niemand  viel  gelegen  fein.  Und  für  die  notwendige  Ver- 
breitung von  Inferaten  eignet  (Ich  eine  belletriftifche  Zeitfchrift,  die  natur- 
gemiifs  einen  kleineren  Leferkreis  hat  und  die  nur  zweimal  wöchentlich 
crfcheinen  l'oll,  durchaus  nicht.  Auch  dafs  der  Redakteur  in  Hamburg 
wohnte,  das  Blatt  aber  in  Wismar  herauskam,  war  unpraktifch.  Hatte 
Bärmann  dalTelbe  in  Hamburg  erfcheinen  lallen  dürfen,  fo  hätte  er  bei 
feinen  Mitbürgern,  die  ihn  als  Schriftfteller  kannten  und  als  Dialektdichter 
fehätzten,  auf  Teilnahme  und  Unterftützung  rechnen  mögen;  für  eine 
Meklenburgifche  Zeitung  aber  werden  fie  nicht  viel  InterciTe  gezeigt  haben. 
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Andererfeits  hätten  die  Mcklonhurgcr  vielleicht  f «ofsillon  an  einer  Zeitung 
gefunden,  die  in  ihrer  -Mundart  gefprochen  hätte:  eine  in  flainhurgifcher 
Mundart  und  noch  dazu  mit  einer  vom  llochdeutfchen  ganz  abweichenden 
Orthographie  mufstc  ihnen  ziemlich  gleichgültig  bleiben.  So  wird  es  denn 
wahrfcheinlich  hei  dem  I’robeblatt  fein  Bewenden  gehabt  haben  und  die 
Zeitfchrift  nicht  zuftande  gekommen  fein,  weil  die  Zahl  der  vorläufigen 
Abonnenten  zu  gering  nustiel,  fodafs  beide  Herausgeber  und  Verleger  auf 
die  Ausführung  des  Unternehmens  lieber  verzichteten. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Anfrage. 

Vor  50  Jahren  hatten  wir  Kinder  in  Magdeburg  einen  Singfang  ohne 
heftimmten  Umfang,  aber  mit  dem  Kehrreim:  Sie  müffen  all,  fie  muffen 
all  ins  Zimmerloeh  (oder  ins  Hinterloeh)  hinein,  alfo  z.  B. 

Der  Paftor  mit  der  Bibel, 

Der  Kantor  mit  der  Fibel 
(oder  Der  Schufter  mitten  Stiebei), 

Sie  muffen  ufw. 

Die  Singweife  ift  mir  noch  ganz  gegenwärtig,  fie  geht  im  Dreiviertel- 
takt fo:  D/gahc/ddD/gahc/ddd'cecc/hbhh/dddd  g. 
(I)  eine  Oktave  tiefer  als  d,  die  unterftrichenen  Töne  find  achtel.)  Von 
diefem  Sange  find  mir  vor  kurzem  3 Verfe  aus  Lobmachterfen  bei  Braun- 
fchweig  zugefandt  worden  als  eben  auf  der  Strafse  gefungen.  Ihr  Kehr- 
reim lautet:  Sollen  auch  mit,  follen  auch  mit  ins  Hühuerloch  hinein. 
Aufserdem  habe  ich  erfahren,  dafs  er,  wenigftens  vor  20 — 30  Jahren,  in 
Wufterhaulen  a.  DolTe  und  in  Elze  in  Hannover  bekannt  war.  Hühner- 
oder Hinnerloch  heifst  in  Elze  das  Gefängnis.  Ich  möchte  nun  gern 
wissen,  wo  das  Lied  verbreitet  ift,  in  welchen  Verfen  und  was  wohl  unter 
Hühnerloch  ufw.  zu  verftehen  ift. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Das  Lied  mit  dem  Kehrreim  »fie  müfTen  all’  ins  Hühnerloch  hinein« 
konnte  man  vor  ca.  20  bis  30  Jahren  auch  in  Hamburg  von  den  Kindern 
auf  der  Strafse  fingen  hören.  Es  war  ein  hoehdeutfehes  Lied.  Mit  dem 
Hühnerloch  wird  das  Grab  gemeint  fein  und  mit  dem  Kehrreim,  dafs  alle 
Menfchen  fterben  müffen.  Der  Ausdruck  ift  alt ; Moriz  Heyne  führt  im 
Grimm Tchen  Deutfchen  Wb.  IV,  2,  1SS0  aus  Job.  Geiler’s  von  Keifersberg 
Chriftenlieh  Bilgerfehaft,  Vorr.  zum  3.  Kapitel  an:  kurz  es  ift  ein  bilgcr- 
fchaft  hie  uf  difer  erden,  wir  müffen  all  durch  das  hüncrloch,  das 
i ft  der  tod. 

ln  Hamburg  habe  ich  als  Redensart  gehört:  dat  is  vor  de  Ilöiner 
gaan,  das  ift  verloren  gegangen,  aufgebraucht  worden,  und  von  Menfchen: 
he  is  vor  de  Ilöiner  gaan  im  Sinne  von  »er  ift  geftorben.«  Diele 
Redensart  beruht  aber  auf  einer  andern  Vorftellung,  als  die  vom  Ilühner- 
loch  ift. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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In  Priefter  Johannis  Lande  fein. 

In  Sohnreys  Erzählung  Fridefinchens  Lebenslauf  (10.  A.)  S.  400  heifst 
es:  »Pie  lieben  Schwiegereltern  wufsten  (ich  vor  Freuden  nicht  zu  faden, 
denn  fie  konnten  nach  unferen  Darlegungen  nicht  anders  glauben,  als  dafs 
wir  wirklich  fchon  in  »Priefter  Johannis  Lande«  wären.«  Nach  dem  Zu- 
fammenhange  bedeutet  diefe  Redensart  foviel  wie  »über  alle  Berge,  über 
alle  Schwierigkeiten  hinweg  fein.«  Da  anzunehmen  ift,  dafs  der  Verfafler 
die  Wendung  aus  der  Überlieferung  gefchöpft  hat,  fo  ift  es  bemerkenswert, 
dafs  bei  dem  Landvolke  in  Süd-Hannover  lieh  noch  eine  Erinnerung  an 
die  Sage  von  dem  Prieftcrkönige  im  fernen  Orient  (vgl.  Oppert,  Der  Priefter 
Johannes  in  Sage  und  Gefchichte.  2.  Aufl.  Berlin  1870)  erhalten  hat, 
deden  Reich  als  eine  Stätte  vollkommener  Glück l'eligkeit  galt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Watt't  (hillich)  Tilg  hollit  will. 

»Nun  lauf,  was  das  heilige  Zeug  halten  will«  erinnere  ich  mich  öfter 
als  Kind  von  meinem  1783  geborenen  Grofsvater  väterlicher  Seite  gehört 
zu  haben.  Danneil  verzeichnet  S.  228  Watt't  Tüg  holl'n  will,  mit 
allen  Kräften;  Schambach  S.  230:  hei  leip  wat  det  tüg  hälen  wolle, 
er  lief  fo  lehr  er  nur  konnte.  An  die  faft  vergedene  Rda.  werde  ich  er- 
innert durch  Herrn.  Boll,  der  in  der  Zfchr.  f.  deutfeh.  l’nterricht  Bd.  15, 
S.  78!)  fehreibt:  » Das  Homerifchc  Adjektiv  Up<i?  (fanfkr.  ifhiras)  bedeutet 
urfprünglicb  »ftark«,  und  in  Elberfeld  lautet  eine  bekannte  Art  zu  reden: 
wat  heilich  Tftch  haule  kann  = was  ftarkes  Zeug  halten  kann.«  Mir 
feheint  diefe  Erklärung  wenig  annehmbar:  icb  weifs  jedoch  das  »heilig« 
in  diefer  Rda.  nicht  zu  deuten  und  mufs  «lies  einem  Kundigeren  überladen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaffenführcr  Herrn  .1 o li : E.  Habe,  Hamburg  1, 
i»r,  lleichcnftrafsc  II,  zu  teilten. 

Veränderungen  der  Adretten  find  gcfalliglt  dem  genannten  Herrn  Ivnircnfiihror 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  an  das  Mitglied 
des  licdaetions-AusfchulVes,  I’rof.  1 >r.  W.  Scclmann,  ( 'barlottenhurg,  I'eftalozziftrafse  lo;!. 
einzufchicken. 

Ztilcndungen  fürs  Korrefpondonzblatt  bitten  wir  an  l>r.  Waltlicr,  Hamburg  3, 
Kravenkainp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondcnz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorl'tand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Snltau's  Verlas 
und  Buchdruckern«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  tibermachen. 


ltedifriert  von  Dr.  €.  Walther  in  llaniburK« 
Druck  von  Diedr.  Seit  au  in  Norden. 


Ausgegeben:  Dezember  1904. 
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Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

I.  Mitgliederbeftand. 

Eingetreten  in  den  Verein  find  die  Herren 

Dr.  J.  de  Cock,  Univerfitäts-Docent  zu  Löwen  in  Belgien, 

Dr.  Ernft  Finder,  Oberlehrer  zu  Hamburg. 

Veränderte  AdrelTen  der  Herren: 

Dr.  B.  Abraham,  Rechtsanwalt  zu  Neumiinfter  i.  H.,  jetzt  zu  Kiel. 
Dr.  G.  Burchardi  in  Leipzig-SclileulTig,  jetzt  in  Friedenau  bei 
Berlin. 

P.  J.  Remmers,  Superintendent  zu  Harburg  a.  E.,  jetzt  General- 
fuperintendent  zu  Stade. 

2.  fieneralverfamnilnng  1905. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Kieler  Pfingftverfammlung  von  1904  die  General- 
verfammlung  des  Jahres  19  05  um  Pfingften  zu  Halberftadt  ftatt- 
tinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diele  Zufammenkunft 
beabfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  müglichft  bald  bei  dem 
Vorfitzenden  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald 
anmelden  zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Laupskau(s)  und  Sutermos. 

An  der  ganzen  deutfehen  Seekiifte  feheiut  ein  Gericht  bekannt  zu  fein, 
welches  Lapskau(s)  genannt  wird.  Ich  habe  das  Wort  von  Oftpreufsen, 
Pommern,  Meklenburgern,  Lübeckern  und  Bremern  gehört.  In  Lübeck 
fagt  man  Lapskau  oder  auch  Lapsko  (Prof.  HalTe),  in  Bremen  Lapskaus 
(Prof.  Siebs).  Wie  die  Form  anderwärts  lautet,  konnte  ich  nicht  genau 
ermitteln.  In  Lübeck  fehlte  diefes  KITen  auch  nicht  bei  der  Fünfhundert- 
jahrfeier der  Schift’ergefellfchaft  im  Jahre  1902.  Schriftlich  aufgezeichnet 
habe  ich  das  Wort  in  Deutfehland  nicht  gefunden,  wohl  aber  in  England. 
Dafs  dort  die  Bedeutung  vergelten  worden  ift  geht  z.  B.  aus  dem  11. 
Kapitel  von  Marryats  Jacob  Faithful  hervor,  wo  die  Erlebnifle  eines  alten 
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Schulmeifters  an  Bord  eines  Lichterfchiffes  folgendermafsen  hefchriebcn 
werden.  ‘What  is  it  that  the  boy  is  providing  for  us?’  fragt  er,  *it  has 
an  inviting  smell'.  ‘Lobscouse,  master’,  replied  old  Tom,  ‘and  not  a bad 
lining  either’.  ‘I  recollect  no  suelt  word  — u wie  ilrriratur,  friend?’  ‘What’s 
that?  master’,  inquired  old  Tom.  ‘It’s  Latin  for  lobscouse,  depend  on  it. 
father’,  cried  Tom,  who  was  stirring  up  the  savoury  mess  with  a large 
woodeu  fpoou. 

Auch  in  Murrays  English  Dictionary  wird  der  Urfprung  unbekannt 
genannt  und  loblolly  verglichen,  das  eine  zu  einem  Brei  gekochte  Schiffer- 
fpeife  bezeichnet;  jetzt  gebrauche  man  in  dcmfelben  Sinne  scouse.  Murray 
erklärt  das  Wort  als  a sailor’s  dish  consisting  of  meat  stewed  with  vege- 
tables  and  ship’s  biseuit  and  the  like:  ähnlich  I.ucas,  Flügel  unter  Berufung 
auf  den  Antiquar  Francis  Grove  (1731 — 01)  und  Muret,  fie  fügen  hinzu, 
dafs  das  Gericht  ftark  gepfeffert  fei.  Ln  Lübeck  habe  ich  es  als  eine 
fchmackhafte  Art  von  Paftete  aus  gedünfteten  Scheibchen  gekochter  Kar- 
toffeln und  Dorfch  kennen  gelernt,  obgleich  diefer  Zufammenfetzung  eigent- 
lich der  Name  I’annfifch  zukommt  und  für  Labskau  Fleifch  wefentlicher 
Beftandteil  ift.  Prof.  Dr.  Haffe  teilte  mir  mit,  dafs  das  Gericht  auf  der 
Speifekarte  manches  Kopenhagener  Wirtshaufes  vorkomme.  Doch  habe 
ich  das  Wort  in  dänifchen  Wörterbüchern  nur  einmal  gefunden,  nämlich 
in  Molbeehs  Dansk  Dialect-Lexikon,  Kop.  1841,  wo  über  Lappsodd  nach 
Melfens  handfehriftlichem  Wörterbuch  für  Vendfyffel  im  nördlichften  Jütland 
bemerkt  wird:  ‘Kallunfuppe,  Melfen  j ec vn Ihrer  det  hermed  beshegtede 
Lapkous.’ 

Das  englifche  Wort  weift  Murray  zuerft  170G  in  der  Form  Lobs- 
coufe  nach,  dann  1751  bei  Smollet  als  lob's  courl'e,  1823  bei  Cooper 
als  loskous,  1807  in  Smvth,  Sailor’s  Wordbook:  Lap’s  courfe,  one 
of  the  oldest  and  most  savoury  of  the  regulär  forecastle  disltes,  und  1899 
bei  Moore:  something  like  a glorified  Irish  stow,  or  perhaps  what  yachtsmen 
call  lobscouce.  Der  Matrofe  heifst  danach  lobscoufer. 

In  diefen  Formen  ift  das  in  Deutfcbland  gebräuchliche  a mcift  dem 
dunkleren  o gewichen,  wohl  in  Anlehnung  an  den  Namen  des  Stoekfffches, 
der  mnd.  lobbe  liiefs.  Denn  auch  im  älteren  Englifch  war  deffen  Name 
lob.  Murray  führt  vom  Jahre  1357  an:  les  trois  sortz  de  lob,  lyng 
(jetzt  ling,  deutfeh  Länge,  gadus  molva)  and  cod,  und  1607:  lobbe  is  a 
great  kind  of  north  sea  fish. 

Doch  auch  im  Englifchen  hat  fich  das  a erhalten  und  in  den  beiden 
Formen  lob’s  course  und  lap’s  course  eine  Wortform  mit  r,  die  offenbar 
älter  ift  als  die  deutfehe,  wenn  nämlich  meine  Vermutung  richtig  ift,  dafs 
wir  ein  aus  den  nordifchen  Sprachen  eiugeführtcs  Wort  vor  uns  haben. 
Lappskors  ift  der  fchwedifche  Genet  plur.  von  Lappskn,  der  Lappe.  Ich 
denke,  es  fehlt  das  regierende  Nomen  Effen  und  das  Wort  bedeutet  ein 
Gericht  der  Lappländer.  In  den  mir  zugänglichen  kleineren  fchwedifchen 
Wörterbüchern  fteht  es  allerdings  nicht. 

Auf  Irish  stew  verwies  die  Erklärung  in  Smyths  Sailor’s  Wordbook, 
der  Engländer  kennt  auch  Welsh  rabbit  (was  als  rare-bit  erklärt  wird), 
allgemein  verbreitet  ift  die  Bezeichnung  italienifcher  Salat,  in  meiner  Provinz 
ift  das  fchlefifche  Himmelreich  ein  Nationalgericht,  Berühmtheit  haben  der 
Köuigsberger  Klops  und  das  Leipziger  Allerlei  ufw.  ufw.  So  wird  der 
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nicderdeutfchc  Schiffer  in  ähnlicher  Weife  ein  beliebtes  Schmorgericht,  das 
er  im  Norden  kennen  lernte,  benannt  haben.  Oder  vielleicht  richtiger  der 
englifche.  Denn  für  eine  Einwanderung  aus  England  her  fpricht  die  gröfsere 
Verftümmcluog  des  Wortes  in  Deutfehland  und  Dänemark,  gegen  eine 
folehe  wieder  die  Verdumpfung  des  a in  den  meiften  englifchen  Formen 
und  die  Erhaltung  des  reinen  Lautes  in  Deutfchland.  Im  englifchen  Munde, 
wo  auslautendes  r nur  fchwach  anklingt,  konnte  die  Verwandlung  von  -ors 
in  ein  breites  -ous  leicht  eintreten.  Es  wäre  feftzuftellen,  feit  wann  lieh 
das  Wort  im  deutlichen  Gebrauch  nachweifen  läfst. 

Ein  Oftpreufse,  der  das  Wort  Labskau  kannte,  Tagte  mir,  in  feiner 
Heimat  fei  für  eine  ganz  ähnliche  Speife  auch  Sehuftorpaftete  gebräuchlich. 
In  der  Uckermark  gibt  es  nach  Prof.  Gombert  eine  beliebte  Sauce  mit  dem 
Namen  Schufterftippe.  Ich  werde  an  eine  Jahresfeier  im  Verein  für 
liibeekifche  Gefchiehte  aus  dem  Jahre  1880  erinnert,  bei  der  als  erfter 
Gang  des  Mahles  das  nach  altem  Kochrezept  bereitete  Gericht  Sutermos 
aufgetragen  wurde.  Es  beftand  wefentlich  aus  Klippfifch.  Von  der  Koch- 
kunft  des  Mittelalters  bekam  ich  dadurch  keinen  hohen  Begriff,  ebenfo  wie 
von  dem  dazu  gegebenen  und  auch  nach  alter  Vorfchrift  hergeftellten  Trank 
Ilippokras,  einem  Würzwein,  den  der  Lübecker  Rat  fo  fchätzte,  dafs  es  in 
einem  Spruche  heilst: 

Dat  erfte  vür,  dat  erfte  gras, 
dö  drinken  de  hören  den  hippocras. 

Mös  ift  nach  dem  Mnd.  Wb.  Kohl,  Gemiife,  breiartige  Speife,  mösblat 
Koldblatt,  pepermös  Pfefferbrühe.  Aber  die  Sprichwörter:  He  lett  röven 
good  moos  fyn,  und:  Kinder  mötet  nig  alle  möfe  fchmekken  willen  (Brem. 
Wb.),  ferner  musteile  im  Sachfenfpiegel  für  die  bei  der  Erbteilung  lieh 
vorfindenden  Speifevorriite  beweifen  für  eine  weitere  Bedeutung,  die  nach 
dem  D.  Wb.  auch  das  hd.  Mus  hat.  Wenn  es  in  den  Küren  des  Magnus 
(Richthofen  440,  22)  lautet:  ‘An  dera  tredda  tyd  dis  deys,  da  da  Romera 
heran  wr  hiara  moes  weren,  da  brochta  Magnus  fyna  fana  op‘.  fo  kann 
dies  doch  nur  bedeuten:  als  fie  über  ihrem  Ellen  waren.  Mös  verhält  ficli 
zu  got.  matjan,  wie  wife  zu  got.  vitan.  Es  bedeutete  allgemein  die  Speife. 

Sütere  ift  im  Agf.,  in  fcoefuttere  auch  im  Mnl.  vorhanden,  es  fehlt 
aber  im  Mnd.,  wo  auch  fchöfter  erft  1516  nachgewiefen  worden  ift  und 
als  Eindringling  aus  dem  Hochdcutfchen  betrachtet  werden  mufs.  Das 
Gewerk  heifst  im  Niederdeutfchen  immer  das  der  fchömakere  oder  fehöamt. 

So  klingt  das  Wort  1‘utermos,  mag  es  nun  Schuftereffen  oder 
Schufterftippe  bezeichnen,  fremdartig  an  und  feheint  in  Lübeck  auch 
von  auswärts  eingeführt  zu  fein. 

Die  Bedeutung  kann  nur  fein  einfaches  oder  gar  ärmliches  Gericht. 
Ein  Sprichwort  fagt:  prälen  as  de  fchöfter  mit  enem  left,  bei  feiner  Armut 
prahlen  (Brem.  Wb.).  Sehufterfifch  und  Schufterkarpfen  ftehen  verächtlich 
für  Schleie  oder  für  Hering.  Nach  dem  D.  Wb.  ift  fchuftermäfsig  gröblich, 
ärmlich  und  Schufterreim  ein  fchlechter  Reim.  Es  wird  bei  den  Schuftern 
nicht  gerade  grofse  Wohlhabenheit  und  kein  Tafelluxus  gehcrrfcht  haben. 

Es  ift  mir  aufserhalb  des  nd.  Sprachgebietes  fchwer  zu  prüfen,  ob 
meine  Darlegungen  mit  dem  Gebrauch  der  Worte  in  Einklang  ftehen.  Ich 
bitte  um  Berichtigung,  wenn  ich  geirrt  habe. 

Breslau.  I*.  F e i t. 

1* 
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Hie  adverbialen  Formen  hir  und  her  in  der  Münchener  Heliandhandl'ehrift. 

In  der  Münchener  Ileliandhandfchrift  kommen  die  beiden  Formen  hir 
und  her  oder  hir  und  her,  wie  Behaghel  ich  reibt,  nach  deflcn  Ausgabe  ich 
citiere,  nebeneinander  vor,  und  zwar  von  V.  210,  wo  das  Adverb  zuorft 
begegnet,  bis  V.  9.34  nur  her,  nämlich  V.  210,  248,  283,  523,  558,  582, 
590,  727,  !)12,  !120,  923,  925,  927,  934.  Dann  folgt  dreimal  hir:  V.  1105, 
1142,  1159;  einmal  her:  V.  1301;  viermal  hir:  V.  1307, 1308. 1311,  1312*); 
achtmal  her:  V.  1332.  1346,  1348,  1349,  1352,  1423.  1427,  1519.  Von 

hier  ab,  oder  richtiger  von  V.  1508  ab  bis  V.  2439,  der  in  M und  C die 

Form  hier  hat,  kommt  nur  hir  vor,  und  zwar,  wenn  ich  V.  2439  mit- 
zähle, 25 mal:  V.  1568,  1017,  1025,  1040,  1042,  1044,  1008,  1073,  1080. 

1090,  1094,  1713,  1724,  1771,  1915,  1922,  1950,  1903,  1981,  1983,  2080, 

2195,  2190,  2320,  2439.  Von  da  ab  erfcheint  nur  die  Form  her.  Fol- 
gerungen wage  ich  aus  diefer  Zufanunenftellung  nicht  zu  ziehen. 

*)  V.  1317  hat  M thie  the,  € thia  hier;  C folgend  fetzt  Heyne 
hir  in  den  Text. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  D amkühl  er. 


Göre. 

Einen  beachtenswerten  Beleg  für  Gefchichte  und  Sinn  des  Ausdrucks 
Göre  für  Kind  liefert  das  handfchriftliche  Mafchoppy- Buch  der  kon- 
torifehen  Ilüfe  Jakobsforden  und  Beigaarden  auf  der  deutfehen  Brücke 
zu  Bergen.  Dort  ift  unter  dem  0.  Mai  1041  vermerkt,  dafs  ein  Gelelle 
den  andern  gefcholten  habe  einen  Gören,  dat  is  fo  vele  alfe  ein 
Junge.  Damals  galt  alfo  fchon  das  Wort  in  üblem  Sinne,  fcheint  aber 
noch  nicht  recht  bekannt  gewefen  zu  fein.  Zur  Erklärung  fielie  Grimms 
Wörterb.  unter  Blage. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Lotvken. 

Am  20.  Sept.  1650  zu  Ratzeburg  urkundet  und  bekennt  Herzog  Auguft 
»dafs,  nachdem  . . . Fritz  Langhaus  untertiihniglich  zu  erkennen  gegeben, 
wesmafsen  im  Kruge  zu  lluecken  eine  Zeithero  Lowken  ausgcfchenket. 
wir  numehro  folche  Verordnung  guten  Theils  gemachet,  damit  in  unferm 
Lande  am  meiften  Rommeldeufs  folte  gekriiget  und  ausgefchenket  werden.« 

Schleswig.  Hille. 


Auslantendes  er  niehrfilbiger  Wörter  in  der  (attenftedter  Mundart. 

1.  Auslautendem  er  wird  in  einigen  Worten  ein  t angefiigt:  kuffert 
Koller;  puffert  Puffer,  d.  h.  Pfannkuchen  aus  rohen,  geriehenen  Kartoffeln: 
pildert  neben  pilder  Pfeiler;  kildert  Keiler;  hejert  Häher;  fejert 
Feger,  <1.  h.  kräftiger,  unbändiger  junger  Menfeh,  auch  von  Tieren  gebraucht: 
hippert  Hüpfer,  d.  h.  zierlicher,  fchwiichlicher  Menfeh;  Schauert  Schauer 
(Eigenname);  Heckert  Hecker  (Eigenname);  Beckert  Becker  (Eigen- 
name), aber  bekker  Bäcker;  brukkert  ftämmiger  Junge;  dewert  Täuber. 

2.  In  den  Endßlben  -1er  und  -ner  wird  e wie  franz.  e in  pere 
gcfprochen:  di  fehler  Tifchler,  b edler  Bettler,  krckeler  Krakeeler, 
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mäkelcr  Makler,  bumraeler  Bummler,  drexler  Drechsler,  fädler 
Sattler,  trummeier  Trommler,  dremmeler  langfaraer  Menfch;  ferner  in 
Perfonennamen:  Scheffler,  Häusler,  Sattler,  Grabeier,  Timmler,  Hiibeler, 
Semler.  — cintner  Centner,  klempner  Klempner,  keiner  Kellner, 
rejjeniir  Rügener.  Eigennamen:  Degener,  Wegener,  Elsner,  Trömner, 
Hübner,  Diibner,  Thörner,  Körner,  Zöllner,  Kellner.  Eine  Ausnahme  habe 
ich  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

3.  In  allen  andern  Fällen  wird  e vor  auslautendem  r tonlos,  auch 
dann,  wenn  zwifchen  1 und  er  nach  vorausgehendem  langen  Vokale  ein  d 
eingefehoben  oder  wenn  11  zu  Id  wird,  z.  B.  krakelder,  kelder  Keller. 
Eine  Ausnahme  macht  feltfcher  Feldfcher.  — Die  unter  2 angegebene 
Ausfprache  der  Endfilben  -1er  und  -ner  herrfcht  auch  im  Blarikenburger 
Hochdeutfch  und  ftammt  aus  dem  Niederdeutfchen. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 

Zu  Scham bachs  Wörterbuch. 

Schambach  gibt  in  feinem  Göttingifch-Grubenhagen’fchen  Idiotikon 
für  die  Pronomina  ‘ihn'  und  ‘ihr’  die  Formen  öne  und  Ör  an.  Wie  weit  er 
fein  Gebiet  genau  durchforfcht  hat,  gibt  er  nicht  an,  bemerkt  nur  S.  VIII, 
dafs  er  erft  von  Güttingen,  dann  von  Einbeck  beim  Sammeln  ausgegangen 
fei.  Auch  .gibt  er  bei  vereinzelt  auftretenden  Worten  und  Formen  niemals 
den  Fuudort  an.  Nun  hörte  ich  neulich  von  zwei  Frauen  im  Alter  von 
etwa  45 — 50  Jahren,  die  aus  Wulften  füdweftlich  von  Ofterode  am  Wcft- 
rande  des  Harzes  gebürtig  find,  die  Formen  üene  (mit  fchwachem  e-Laut 
hinter  dem  8)  = ihn  und  Üre  = ihre  (fuus). 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Spruch  aus  Bremen. 

Wer  mit  20  nix  weet 
Un  mit  30  nix  is 
Un  mit  40  nix  hett,  — 

Ut  dem  ward  nix. 

Bremen.  A.  Lonke. 

Vgl.  Fritz  Reuter,  Woans  ik  tau  'ne  Fru  kam  (gegen  Schlufs): 

»Mi  füllt  dorbi  man  dat  Sprückwort  in:  wer  in  de  Twintigcn  nicli 
fchön  is,  in  de  Dortigen  nich  ftark,  in  de  Viertigen  nich  klauk  un  in  de 
Föftigen  nich  riek,  de  kanu't  mau  fin  laten,  ut  den  ward  nicks.« 

Hamburg.  G.  Walther. 


Flöhnbarg. 

Bei  der  Kolonie  Chriftiausholm  im  ludl.  Schleswig  liegt  der  Mühle 
gegenüber  ein  Haus  namens  Flöhnbarg.  Das  Haus,  das  erft  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erbaut  ward,  trägt  nach  dem  Sandberg, 
worauf  es  fteht,  diefcn  Namen.  Bei  Jevenftedt,  Kr.  Rendsburg,  liegt  auch 
ein  Sandberg  mit  Namen  Flöhnberg.  Flöhnbarg  bedeutet  wohl  der 
fliehende  oder  Hiegende  Berg? 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  II ein r.  Carftcns. 
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Zu  früheren  Mitteilungen  und  Anfragen. 

Zu  dem  niederrheinifchen  Gaffenliauer  von  1402  (XIX,  3.  19). 

Die  Vermutung  Hofmeifter’s,  dafs  das  Lied  noch  heute  fortlebe,  kann 
ich  beftätigen.  Zu  Brunshaupten  bei  Doberan  hörte  ich  folgende  Fällung: 
De  Muus  dee  feet  in’t  Hawerftroh, 
fe  dacht,  fe  wier  verborgen, 
de  Piephahn  keem  von  achter  to 
un  böd’  de  Muus  goden  Morgen  . . . 

Vgl.  die  Anmerkungen  zu  Band  II  der  Mecklenb.  Volksüberlicferungen 
Nr.  1804  ff. 

Mudder  Haakfch  (XXIV,  61.  XXV,  40). 

Mudder  Haakfch  kommt  bei  uns  in  allerlei  Redensarten  vor: 

Du  lieft  ok  Infiill  as  oll  Haakfch.  - — Doe  is  niglich  as  oll  Haakfch. 
— Dec  is  fo  tüür  as  Mudder  Haakfch,  hett’n  Ploochrad  för'n  Kringel 
upäten.  — Dee  hett’t  hild  as  oll  Haakfch,  liett  iu’n  gähn  fchäten.  — 
Ziih  fo.  fecht  mudder  Haakfch,  dor  hadd  fe’n  Spann  vull  Arften  utäten. 

Hier  in  Waren  hörte  ich  von  einem  zanklüehtigen  alten  Weibe  fageu: 
Dee  ritt  de  Kahl  up  as  oll  Haakfch,  dee  hebben  de  Kreihgen  in’n  heiligen 
Dach  in  de  Kahl  fchäten. 

Aus  Pritzier  ward  mir  mitgetcilt:  Dor  fülit’t  fo  bunt  ut  as  in  Haakfch 
ehr  Sehapp. 

Auch  außerhalb  Mecklenburgs  ift  fie  wohl  bekannt.  Von  einer  aus 
Vorpommern  gebürtigen  Frau  hörte  ich:  Dee  hett’t  fo  hild  as  Mudder 
Haakfch  von’n  Darfs  (eine  Vorpommerfche  Halbinfel).  — Nun  ruhen 
alle  Wälder,  ole  Hakfche  fitt  im  Kelder:  Schütte,  Braunfchweig. 

Magazin  V S.  39. 

W.  Schwartz,  Ztfehr.  des  Vereins  für  Volkskunde  IX  S.  308  f.  bringt 
aus  verfchiedenen  Gegenden  Niederdeutfchlands  Redensarten  bei,  in  denen 
faulen  Spinnerinnen  oder  unartigen  Kindern  gedroht  wird,  die  alte  Häkfche 
werde  kommen,  und  fieht  darin  Frau  Harke. 

Johann  Bunk  fine  Kneep  — Ilansbuukenftreiche 
(XXIII,  91.  XXIV,  8). 

Diefe  und  ähnliche  Ausdrücke  find  in  Niederdeutfchland  weit  verbreitet. 
Dat  funt  Kueepe  van  Jan  Bunke:  Brem.  Wtb.  II  S.  827.  — Sien 
Hann-Bung-Knähp  un  Uhlenfpeegelfchafteu : Brinckman,  Kasper-Ohm 
S.  58.  — Hei  maakt  fon  Knähp  wie’n  ollen  Mann  und  ick  jüft  as  Hann 
Bung:  Krolin,  Lütt  plattdütfch  Gedichte  S.  114.  — Janbungkuäp  hat 
Reinhard,  Neun  plattd.  Göttergefpräche  S.  11.  --  Fritz  Reuter  hat  fünfmal 
Hansbunkenftreich:  III  S.  229.  IV  S.  408.  V S.  177.  VI  S.  372. 
VII  S.  102.  Ehenfo  Müller  und  Friefe,  Feldblaumen  S.  159.  Stillfried, 
Wilhelmshäger  Küfterlüd’  I S.  72.  Diefer  Ausdruck  ift  auch  mir  oft  zu 
Ohren  gekommen. 

llansbunkentoeg  notierte  ich  aus  Fehrs,  Allerhand  Slag  Lüd 
I S.  7.  S.  22.  II  S.  4.  S.  51.  S.  146.  — Hansbunk  = Spafsmacher 
fteht  bei  Gildemeifter,  Jochen  Frank  S.  1 : hei  meuk  fick  oft  tau  foun 
Ilausbunkeu;  vgl.  Mi,  Mccklenb.-Vorpominerfch.  Wtb.  S.  30:  llans- 
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bunkeu  = Hanswurft.  Hagelbunkenknäp’  hat  Mi  S.  43;  hier  liegt  wohl 
eine  Anlehnung  an  Vagelbunt  vor.  — Latendorf,  Nddtfeh.  Kbl.  X S.  4 
bringt  aus  dem  Strebt zifchen  bei:  Hannbuikenftreich  und  Johann- 
blunkenknaep.  — Spalunkenftreich  bat  Zander,  Hunte  Biller  S.  58: 
das  ift  wohl  wieder  eine  Anlehnung  an  fpalunken  — toben;  vielleicht 
hat  auch  Hallunke  vorgefchwebt.  — Aus  Redelin  ward  mir  mitgeteilt:  He 
maakt  Hannernüterftrcieh.  — Harjakenftreich  findet  lieh  nur  bei 
Reinhold,  De  Holtrevolutfchon  S.  25.  — Auch  S waben ftreich  ift  bei  uns 
im  Volksmunde  üblich:  de  Hund  maakt  fo  väl  Swabenftreich,  dor  is 
dat  Enn’  von  wecli.  — Bollak’nftreich  bat  übrigens  Schmeller-Frommann, 
Bayer.  Wtb.  I S.  386.  Im  leihen  Sinne  endlich  kommt  in  Oftfriesland 
Dufenkniip  vor:  Doornkaat  Koolman  I S.  353. 

Hundetanz  (XXIV,  40). 

Es  fei  auf  die  Möglichkeit  hingewiefen,  dafs  Reuter  die  Redensart 
von  feinem  Freunde  Ludwig  Reinhard  entlehnt  hat.  In  deffen  erfter 
Gefchichte  von  I’eiter  Lurenz  ut  Iinftock  heifst  es:  Gaud,  dat  du  kümraft, 
Peiter  Lurenz!  rep  Napoleon  ut  vullen  Half,  hier  geiht't  kunterbunt  tau. 
Dit  is  en  wohren  Hunn’danz  up  Socken:  Raabe,  Plattdtfch.  Volksbuch 
(1854)  S.  26.  Und  in  deflelben  VerfafTers  Werk  »Neun  plattd.  Götter- 
gefpriiehe«  S.  26  f. : Hei  fitt  bi  diffen  ganzen  Ilunn'danz  in’n  drögen. 

In  der  fonftigen  mecklenburgifeben  Dialektlitteratur  kommt  die 
Redensart,  foweit  ich  lehe,  nur  noch  zweimal  vor.  Crain  verteilt  uns  nu 
noch  wider,  dat  nah  dit  Rutfmiten  de  Hund'danz  ordentlich  losgahn  wier: 
Quitzow,  Meckelbörgcr  Gofchichten  I S.  3.  Wat!  — Hunnendans  — 
hier  driuken  f’  ’n  Maol:  W.  Heyfe,  Punfchendörp  S.  157. 

Ira  Volksmunde  ift  die  Wendung  noch  heute  durchaus  üblich.  Dat 
is’n  wohren  Hunn'danz  — wat  fünd  dat  wedder  vor  Hunn’dänz’! 
wird  von  tollen,  albernen  Streichen  gefagt.  Aus  Malchow  ward  mir  als 
Sprichwort  mitgeteilt:  De  ganze  Welt  is  ’n  Hunn’danz  up  Socken. 
Aus  Ilolftein  kann  ich  einen  weiteren  Beleg  beibringen;  aus  Fehrs,  Aller- 
band Slag  Lüd  I S.  66  notierte  ich:  awer  de  Ilund’ndanz  geit  ümmer 
von  vom  wedder  an. 

Die  Vorftellung,  die  der  Redensart  zu  Grunde  liegt,  hat  auch  ander- 
weitig Ausdruck  gefunden.  In  Redefin  hörte  ich,  als  ich  nach  Orts- 
ueckereien  forfehte,  von  dem  Dorfe  Strohkirchen  fugen:  In  Strohkarken 
hebben  de  Hunn’  den  Backaben  daal  danzt.  Und  Schütze,  Holft. 
Idiotikon  II  S.  173  hat:  Wenn  ik  dat  deed,  fo  weer  ik  weert,  dat  ik 
mit  de  Hunnen  danffe. 

Auch  Kattendanz  kommt  übrigens  in  derfelben  Bedeutung  vor. 
Dat  is  de  reine  Kattedanz:  Pommerfche  Blätter  X S.  42.  Vgl.  auch 
Firmenich  III  S.  147  (aus  Lippe):  Eck  will  ’n  äwerft  hclpen,  mit  finen 
Katrilgenfwenker  up  jedweden  Kattendanze  herümme  te  flieken. 

Ollfcb  mit  de  Lücht  (XXIV,  38.  56). 

Die  beiden  von  Schumann  mitgetcilten  Reime  find  auch  in  Mecklen- 
burg allgemein  bekannt. 

Aus  Lunden  in  Ilolftein  hatte  He  bereits  Volksmann  veröffentlicht 
im  Urquell  11  S.  201. 
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ln  einer  griifseren  Sammlung  von  Laternenliedern,  die  vor  einigen 
Jahren  eine  mir  ohne  genauere  Angaben  ükerfandte  Hamburger  Zeitung 
als  Ergebnis  einer  Umfrage  der  Redaktion  brachte,  linden  fich  die 
folgenden  lleime: 

De  Ohlfch  mit  de  Lücht  kann  de  Trepp  nicht  finn’, 
fallt  mit  de  Eierkiep  in  Keller  rinn. 

Und:  Grofsmutter  kann  die  Trepp  nich  finn’, 

bums,  fallt  fe  rin,  bums,  in  Keller  rin. 

Luren  op  I’amufen  (XIX,  15). 

Von  einem  Menfchen,  der  auf  der  Lauer  fteht,  wird  bei  uns  gefügt: 
he  luert  up  Promüf’,  auch:  up  Permuus,  Permufs. 

Wie  fehr  die  Wendung  dem  Volksmunde  geläufig  ift,  zeigt  eine 
Weiterbildung.  Von  einer  hiefigen  Arbeiterfrau,  gebürtig  aus  Molzow, 
hörte  ich:  he  luert  up  Permuus,  dat  Permimm  kömmt  un  bringt  em 
’ne  Permutt. 

Die  deutfehe  Wendung  »uppe  Müf’  luern«  kenne  ich  nur  aus  der 
heimifchen  Dialektlitteratur.  Dünn  ens  na  Difch  harr  Krifchan  Bulle  in 
fin  Armftol  legen,  lurt  uppe  Müs  doa  ’n  beten,  as  he  ’t  nennt:  Brinck- 
man,  Vagei  Grip  S.  129.  Daraus  wohl,  nicht  direkt  aus  dem  Volksmunde 
hat  Ernft  Hermann  fio  übernommen  (Mien  lütt  Welt,  Schwerin  1904  S.  77): 
lies  fliek  ick  mi  in  mien  Kabüs  un  lur  en  beten  up  dei  Müs. 

ln  Redefiii  hörte  ich:  He  luert  up  'n  Mullworm. 

He  basd  uf  de  Raden,  notierte  ich  aus  Hertel,  Thüringer  Spracli- 
fehatz  S.  193. 

Schorbuck  (XXIV,  20). 

Es  interetfiert  vielleicht  zu  hören,  dafs  eine  noch  heute  übliche 
Redensart  die  Erinnerung  an  den  Skorbut  wach  hält.  Bei  Gelegenheit 
eines  hier  abgehaltcnen  Sängerfeftes  erzählte  mir  vor  einigen  Jahren  einer 
der  Sangesbrüder,  ein  trunkfefter  Scbiniedemeifter  aus  einer  benachbarten 
Stadt,  als  ich  ihn  nach  dem  Verlauf  des  »Begrüfsungsabends«  fragte:  Dat 
kann  ’k  Se  feggen,  giftern  abend  hebben  wi  uns  den  Schöörbuck 
eens  richtig  von  de  Tiihnen  fpöölt. 

Schülerpoefie  (XXV,  29.  40). 

Kern-Wilms,  Oftfrieslaud,  wie  es  denkt  und  fpricht  S.  125  Nr.  1473: 
Kacken  un  Sorgen 
kummt  alle  Morgen. 

Doornkaat  Koolman,  Oftfrief.  Wtb.  II  S.  158: 

’t  Sorgen  willen  wi  laten  ftan, 

’t  Kakken  inut  fin  Gang  gän. 

Volkshumor  (XXIV,  10). 

Antworten  der  Mutter  auf  die  Frage  des  Kindes,  was  es  zu  Mittag 
gebe,  wird  in  grofser  Zahl  der  in  Druck  befindliche  dritte  Band  der 
»Mecklenburger  Volksüberlieferuugcn«  bringen. 
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Vofs  (XXIV,  20.  40.  5«.  G9). 

Unter  der  grofsen  Zahl  von  Bötformcln,  die  von  meinen  Mitarbeitern 
und  von  mir  fclbft  gefammelt  worden  find,  finden  fielt  fünf  Formeln  gegen 
den  »Vofs«: 

De  Rofs  uu  de  Ofs 

verdriben  den  roden  Vofs.  Aus  Wismar. 

Kindern  den  Schwamm  zu  ftiilen: 

Inne  deepe  Grund 

leep  ’n  roden  Vofshund, 

dormit  ftill  ik  di  den  Swamm  inne  Mund.  Aus  Wittenburg. 

Gegen  Schwamm: 

Vofs,  wohr  di, 

mit  de  Geburt  jag'  ik  di.  Aus  Grevismühlen. 

Vgl.  Müllenhoff.  Sagen,  Märchen  und  Lieder  aus  Schleswig,  Ilolftein  und 
Lauenburg  S.  511  Nr.  10:  Hat  ein  Kind  den  Vofs  (die  Bräune),  fo  mufs 
eine  fchwangere  Frau  ihm  dreimal  in  den  Mund  blafen  und  fpreehen: 
Vofs,  ik  rade  dik, 
l'ngebaren  jagt  dik. 

Gegen  Zungcnfchwamm : Eine  alte  Frau  nimmt  eine  Mcflerfpitze  voll 
glühender  Kohlen  und  hält  fie  dem  kranken  Kinde  vor  den  Mund,  indem 
fic  fpricht: 

Vofs,  fehaw’  di, 
de  gläunige  Emer  verjag’t  di. 

Will  di  de  Vofs  nich  fchaben, 

fo  fall  di  de  gläunige  Emer  verjagen.  i.  N.  G.  Aus  Grofs- 
Lunow  bei  Gnoien. 

Schwamm,  gah  van  dirs  Tung’, 
gah  na  ’n  Vofs  fien  Lung’.  i.  N.  G 

Vgl.  dazu  Kbl.  XXIV,  GO. 

Waren. 


Kläffern  (XXV,  43). 

»Klaffen«  ftelit  neben  »klappen«  wie  »roffen«  neben  »roppen«,  »affe« 
neben  »ape»  etc.  Vgl.  Iüibbcn,  Mittelniederd.  Gramm.  S.  52.  »Klaffen« 
ift  fchon  mittelniederdeutfch ; vgl  Mud.  Wbch.  2,  471  f. ; z.  B.  Lüb.  Ubron. 
2,  419:  quade  hindere  klaffen  vele.  Nebenform:  kläffen,  jetzt  nur  von 
Hunden,  früher  auch  von  fehwatzhaften,  verlcumderifchen  Menfchen  (vgl. 
l’aul,  Deutfehes  Wörterbuch  247).  Cher  klaffern  zu  klaffen  vgl.  Wil- 
nianns  Dtfche  Gramm.  2,  94. 

Im  Holfteinifchen  kommt  das  Wort  noch  heute  vor,  namentlich  in 
der  Zufammenfetzung:  Klaffergatt  = Klatfchmaul;  nicht  wie  in  Hamburg: 
»Klafferkatt«,  das  wohl  erft  gebildet  ift,  als  Gatt  = Loch  unverftändlich 
wurde  (vgl.  »Kladdergatt»  ■=  Menl'ch,  der  viel  aus  den  Händen  fallen  liifst 
und  zerbricht.  Schütze,  Holft.  Idiot.  2,  12).  Ehenfo  haben  wir  die  Bildung 


Aus  Xeuklofter. 

R.  Woffidlo. 
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Klafferbütt  (Dithmarfclien).  Der  Spottvcrs  lautet  •/..  lt.  in  der  Kalten- 
kirchencr  Gegend: 

Klatfergatt  (auch:  Plappcrgatt) 

Ga  to  Stadt, 

Köp  di’n  Sack  voll  Figen, 

Denn  kanns  du  bcter  fwigcn. 

In  der  Wilftermarfch  heifst  es: 

Klaffcrgatt 

Mutt'n  Breif  vört  Gatt. 

Andere  Bezeichnungen  für  »angebende«  Kinder  find:  Fickenvertellerfch, 
Sludertafcb,  Klagkind,  Klagpöpper,  Klagkatt,  Anpcperkind.  Folgende  z.  T. 
recht  derbe  Reime  werden  noch  jetzt  von  den  Kindern  gelungen: 

Dithmarfclien : Fickenverteller 

Steg  op  de  Leiter  (Leiter); 

De  Leiter  brok  mit  Fickenverteller.  Etfeh! 

Klagkind  hett  Miifchen  freten. 

Hett  Mutter  fingerlang  ‘n  Schot  fch  .... 
Klagkatt 
Schitt  int  Fatt. 

Preetzer  Gegend:  Klagpöpper  rnit’n  Settel  ope  Stert 

Is  gar  ken  twe  Penn  wert. 

oder:  Klagpöpper  mit’n  Settel  ope  Stert 

Schall  morn  na  Plön  un  Köhlen  freten, 

Het  fik  fingerlang  de  Hacken  fch  .... 

Kiel.  0.  Menfing. 

Hier  lautet  der  fragliche  Reim: 

Bla  fferkatt, 

Gah  to  Stadt  ufw. 

F.ine  andere  Form  des  Verfes  in  meinen  Volks-  und  Kinderreimen 
aus  Lübeck  und  l'mgegend,  Lübeck  1899.  Blafferkatt  hat  diefelbc  Be- 
deutung und  ift  wohl  an  Blabberfnut,  Schwätzer,  angelehnt. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Fiir  »angeben,  klatfehen,  petzen«  fagte  man  in  meiner  Schulzeit 
(1854 — 67)  in  Hannover  anfleren;  klaffen  ift  ja  aus  dem  mhd.  und  aus 
dem  nd.  (f.  Verf.  eines  Brcm.-ndf.  Wörterbuchs  II,  780:  Klaffat,  TellHeft, 
einer  der  aus  der  Schule  fchwätzet.  der  alles  nachfaget)  in  der  Bedeutung 
von  klatfehen  bekannt.  In  den  deutfehen  Schulen  in  Petersburg  gebrauchte 
man  dafür  vor  etwa  30  Jahren  klaffiftern;  aus  welchem  deutfehen  Gebiete 
das  Wort  eingewandert  ift,  kann  ich  nicht  Tagen;  aus  den  Oftfeeprovinzen 
fchwerlieh,  da  man  hier  andere  Ausdrücke,  befonders  »klatfehen*  gebraucht. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Man  vergleiche  den  Artikel  des  Brem.  Wbches  II,  780:  »Klaffen, 
nachfagen,  aus  der  Schule  fchwätzen.  Es  ift  von  klappen,  welches  auch 
die  Holländer  für  klaffen  gebrauchen.  Und  an  einigen  Oertern  in  Woft- 
lalen  fagt  man  klappeien.  Du  mooft  nig  uut  der  Schole  klaffen: 


Fürftentum  Lübeck: 
oder : 
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Du  mufst  das  Geheimnis  nicht  entdecken.«  Ebd.  VI  (Nachtr.),  140: 
'Klaffen  heifst  in  Lübeck:  trotzig  und  unvcrfcbiimt  reden.«  Ferner  Rud. 
Hildebrand  im  Deutfclien  Wb.  5,  Sp.  898,  3,  der  auch  nach  Strodtmann 
angibt,  dafs  in  Osnabrück  kleffen,  in  der  Bedeutuug  angeben,  ankleffen, 
verkleffen,  verraten  gebraucht  werde.  Schon  im  Mnd.  wurde  übrigens 
klappen,  klaffen  für  «laut  und  viel  fchwatzen«  gebraucht.  (Vgl.  auch 
klapper,  klapperbank,  klapperich  bei  Schiller-Lübben  II,  471  f.) 
Das  Wort  i ft  wohl  dasfelbe  wie  klappen,  klatfchen.  Auch  hochd.  nannten 
wir  als  Schüler  in  Quedlinburg  einen  Angeber  »eine  Klatfehe«. 

Northeim.  It.  Sprenger. 

Klaffen  hat  im  Mhd.  bereits  die  Bedeutung:  Geheimzuhaltendes 
ausplaudern;  ebeufo  dänifch  klalfe:  klatfchen,  verleumden.  Die  urfprüng- 
liche  Bedeutung  von  klaffen  ift  aber:  fehallen,  tönen,  verw.:  klappen  und 
klappern  (f.  Grimms  Wb.  u.  d.  W.);  daher  vom  Hunde:  bellen  (in  Mittel- 
deutfchland  fagt  man:  der  Hund  klafft,  bei  uns  umlautend:  kläfft',  vom 
Menfchen:  viel  Gerede  machen,  fchwatzen,  daher  auch:  ausplaudern,  an- 
geben, verleumden.  Es  zeigt  fich  hier  dcrfelbc  Bedeutungsübergang  wie 
bei  klatfchen.  In  einem  Sinngedichte  Logaus  heifst  es: 

Weiberlippen  find  gefchaffen 
Mehr  zum  Küffen  als  zum  Klaffen. 

Die  in  Hamburg  übliche  Form  klaffern  ift  Intenfiv-  oder  Prequcntativ- 
bildung  zu  klaffen,  wie  klappern  zu  klappen,  und  findet  fich  mit  gleicher 
Bedeutung  neben  kläffern  auch  im  älteren  Ilochdeutfch.  Bei  Grimm  ift 
aus  Mich.  Neanders  (1525 — 1595)  Ethice  vetus  der  Spruch  angeführt: 
Schweigen  ift  Kunft,  viel  Kläffern  bringt  llugunft. 

Das  Perfonainomen  zu  klaffen  ift  im  älteren  Deutfeh:  Kläffer,  zu 
klaffern  und  kläffern:  Klafferer  und  Kläffercr,  mhd.  klaffaire, 

kleffaire. 

Übrigens  ift  das  Wort  klaffern  der  heutigen  jüngeren  Generation 
Hamburgs  verloren  gegangen. 

Hamburg.  Th.  Redslob. 

‘Klaffern'  in  der  Bedeutung  ‘angeben’  ftellt  fich  zu  dem  bekannten 
mhd.  klaffen,  ahd.  chluphön,  das  fowohl  ‘fich  öffnen’,  ‘klaffen’  wie  auch 
‘fchwatzen,  viel  und  laut  reden’  bedeutet;  mhd.  klaffiere,  kleffa?re  ift  der 
‘Verräter’.  Belege  dafür  zahlreich  in  den  bekannten  Wörterbüchern.  Nach 
Kluge,  Etym.  Wörter!).  6.  A.  S.  208  ift  die  Bedeutung  des  Sohalleus  die 
Grundbedeutung  des  Stammes  klapp,  die  des  ‘Auffpringens,  Berftcns, 
Klappens’  die  abgeleitete. 

Adelung  II,  1597  f.  bemerkt  zu  klaffern: 

3.  Reden,  plaudern,  fchwatzen,  fowohl  im  Oberdeutfchen,  als  im 

Niederfächfifchen In  engerer  Bedeutung  ift  ‘klaffen,  kleffen, 

klappeien’,  aus  der  Schule  fchwatzen,  etwas  durch  Worte  verraten,  um 
Lübeck  ‘klaffen’  trotzig  reden,  im  Dän.  ‘klaffe’  und  im  Sehwed.  ‘klnffa’ 
verläumden.  Als  Beifpicl  aus  Logau  führt  er  au: 

Weiberlippen  find  gefchaffen 
Mehr  zum  Küffen  als  zum  Klaffen. 

Das  dän.  klaffe,  fowie  klaffer  oder  klafferi  ‘Vcrläumdung’,  klaffer 
oder  klaffrer  ‘Verläumder’  gibt  Molbech  I,  572  b als  veraltet  und  wenig 
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gebräuchlich  an.  Im  heutigen  Schwedifchen  fcheint  das  Wort  nicht  mehr 
vorzukommen,  wenigftens  ift  es  in  den  Wörterbüchern  von  Hoppe  und 
Sunden  nicht  aufgeführt. 

Für  das  Angeben  in  der  Schule  fügte  man  zu  meiner  Schulzeit  in 
den  unteren  Schulklaffen  in  Berlin  gauz  allgemein  ‘petzen7  und  der  Angeber 
hiefs  eine  ‘Petze7. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


Papegaai  (XXV,  38). 

L>e  naam  van  den  vogel  Papegaai  (Pfittacus),  die  in  bijna  alle 
europefche  talen,  in  verfehillende  vormen.  is  overgenomen,  is  oorfpronkelijk 
nederlaudfch-nederduitfch.  en  zeer  eenvoudig  te  verklären.  De  vogel 
Garrulus  glandarius,  in  ‘t  Hoogduitfch  Eichel heher,  heet  in  al  de  neder- 
landfch-nederduitfehe  tongvallen  en  tevens  in  de  geijkte  nederlandfche 
fchrijftaal  Gaai. 

Zoo  als  genoegzaani  bekend  is,  wordt  de  gaai,  een  zeer  montere, 
bout-gevederde  en  gekuifdc  vogel,  die  gemakkelijk  tarn  wordt,  en  dien 
men  zelfs  enkelo  woorden  kan  leeren  fpreken,  veelvuldig  in  kooien  gehouden. 
I)e  oud-nederlandfche  zeevaarders,  reeds  vroeg  in  de  middeleeuwen,  brachten 
van  liunne  tochten  naar  vreemde  landen,  ver  in  7t  zuiden  en  in  't  oofteu, 
wcl  vreemde,  honte,  fprekende  vogels  (verfehillende  foorten  van  ’t  geflacht 
Pfittacus)  mee  naar  huis.  Het  lag  voor  de  hand  dat  men  deze  vreemde 
vogels,  in  menig  opzicht  op  den  bekenden,  inlandfchen  gaai  gelijkende, 
ook  gaai  zoude  uoenien.  zoo  als  dan  ook  gefohiedde.  Ter  onderfcheidiug 
van  den  gewouen  gaai  werd  du  vreemde  gaai  eerlaug  papegaai  (Pfaffen- 
lieher)  genoemd  — ’t  zij  dan  omdat  ziju  hont  gevederte  aan  ’t  gewaad 
van  den  priefter  herinnerde,  zoo  als  ter  boven  aangehaalder  plaatfe  beweerd 
wordt,  ’t  zij  dan  omdat  de  papen,  de  geeftelijke  beeren,  zulke  vogels 
meeft  hielden,  als  gefchenk  (»welkom - t'huis«)  van  den  zeeman.  Deze 
laatfte  verklaring  ligt,  dünkt  my,  ’t  meeft  voor  de  hand. 

Het  woord  papegaai  (papagoie,  enz.)  is  dus  goed  oud-nederduitfeh, 
tegenwoordig  nog  in  alle  Nederlandeu  in  gebruik,  en  beduidt  eenvoudig 
Pfaffenheher. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Als  Beleg  für  die  Verbreitung  des  Schicfsens  nach  dem  Papagei  in 
Dänemark  darf  wohl  die  dänifche  Redensart  angeführt  werden  (Molbeeh 
Dansk  Ordbog,  Kiöbenhavn  1833,  II,  S.  173  a):  ‘hau  har  skudt  Papegeien, 
siges  om  den,  der  gior  en  stör  og  uventet  Lykke’. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


1 gitt  oder  igitt  (XXV,  13). 

Zu  der  oben  bezeichneten  Notiz  möchte  ich  noch  uachtragen.  dafs 
ich  das  Wort  igitt  kürzlich  auch  adjektivisch  angewendet  gefunden  habe, 
ln  einer  Wochenplaudcrci  (»Heitere  Revue«)  im  Hamburger  Eremdcnb)., 
Nr.  273  vom  Sonntag,  den  20.  November  11)04,  7.  Beilage,  lieifst  es  am 
Schlafs : 

Er  konnte  den  igitten  Kram 
Gleich  wieder  von  sich  spucken 
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Es  ist  nämlich  vorher  die  Hede  davon,  dafs  die  Feier  einer  goldenen 
Hochzeit,  die  in  einem  bei  Flensburg  belegenen  Orte  ftattfand,  dadurch 
gründlich  verdorben  worden  war,  dafs  in  den  zu  dem  betr.  Haufe  ge- 
hörenden Brunnen  boshafter  Weife  heimlich  Petroleum  gefchiittet  worden 
war.  Das  fo  verdorbene  Brunnenwaffer  war  von  den  Hausleuten,  die  von 
der  erwähnten  Verunreinigung  nichts  wufsten,  zur  Bereitung  des  Feft- 
punfehes  benutzt  worden.  Die  Gäfte  fanden  den  I’uufch  natürlich  un- 
geniefsbar,  und  diefer  ift  mit  dem  igitten  Kram  bezeichnet. 

Diefe  m.  W.  l'onft  nicht  vorkommende  Anwendung  des  Wortes  igitt 
beftürkt  mich  in  meiner  fchon  voriges  Mal  ausgefprochenen  Anficht,  dafs 
es  nur  einen  kräftigen  Widerwillen,  einen  Abfeheu  ausdrückt,  dafs  es  aber 
mit  einer  Umfehreibung  des  Ausrufs  »o  Gott!«  nichts  zu  tun  hat. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Igitt,  oft  verdoppelt,  ift  hier  fehl-  beliebt,  zumal  bei  Mädchen  und 
Frauen,  im  Sinne  von  pfui!  alfo  zum  Ausdrucke  des  Ekels  und  Abfcheus. 
Man  fagt  auch  wohl  giddergidder.  Wilmanns,  Deutfche  Grammatik  II, 
S.  662  fchreibt:  Der  Name  Gottes  ift  entftellt  in  »egittegit«  = »o  Gott, 
o Gott!«  Ähnlich  verhält  es  fich  mit  dem  cnglifchen  Egad,  dafs  freilich 
anders  gebraucht  wird. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Neben  igitt  hört  man  in  Hamburg  auch  vielfach  ichgitt.  Im  Wider- 
fpruch  mit  Herrn  Schnitger  möchte  ich  diefe  Wortformen  doch  anfehen  als 
durch  Lautwandel  entftanden  aus  Gott  mit  vorhergehender  Interjektion 
(o  oder  ach),  alfo  als  einen  zuuächft  zwar  unbeftimmten  Ausruf  der  Gemüts- 
bewegung, delTen  Bedeutung  aber  durch  determinierenden  Sprachgebrauch 
im  Sinne  der  Geringfehätzung  und  des  Widerwillens  zugefehärft  ift.  Mit 
diefer  Wendung  der  Bedeutung  fteht  auch  der  Vokal wechfel  in  einem  innern 
Zufammenhange,  indem  an  die  Stelle  der  fehweren,  volltönenden  Laute  o 
und  a das  dünne  und  fpitze  i getreten  ift,  das,  zumal  bei  der  üblichen 
emphatifchen  Betonung  und  Wiederholung  des  Wortes,  zum  Ausdruck  der 
Geringfehätzung  befonders  geeignet  erfcheint.  Das  in  Hamburg  ftatt  igitt 
ebenfalls  gebräuchliche  blofse  gitt!  würde  fich  hiernach  als  der  Ausruf 
»Gott!«  ohne  Interjektion  darftellcn. 

Zur  Vergleichung  mit  unserem  igitt  mag  noch  auf  das  englifche 
egad:  wahrlich,  allerdings,  verwiesen  werden,  das,  augenfcheinlich  aus 
einer  beteuernden  Anrufung  Gottes  entftanden,  einen  ähnlichen  Lautwechsel 
erfahren,  dagegen  die  ursprüngliche  Bedeutung  treuer  bewahrt  hat. 

Hamburg.  Th.  Redsloh. 

Auch  hier  habe  ich  den  Ausruf  der  Verachtung:  »Igittc!«  von 
Kindern  gehört.  Schumbach  verzeichnet  ihn  nicht.  Vielleicht  ift  er  auf 
den  Taufnamen  .litte  zurückzuführen,  der  nach  dem  Brem.  Wbch.  II,  664 
in  verl'chiedencn  Zufammeufetzungeu  als  »verächtlicher  Schimpfname«  ge- 
braucht wird  oder  wurde. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Der  Ausruf  Igitt!  ift  nicht  blofs  in  Hamburg  fchr  bekannt,  foudern 
auch  im  nordöftlichen  Hannover,  ficher  bis  zur  Stadt  Hannover  felbft  hin. 
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Es  ift  ganz  gewöhnlich  einen  Widerwillen  oder  gar  Abfcheu  durch  den 
Ausruf  auszudrücken,  es  ift  aber  ebenfo  gewöhnlich  immer  zweimal  Igitt! 
Igitt!  zu  fagen.  Was  es  bedeutet,  habe  ich  als  Kind  nicht  gcwufst  und 
weifs  ich  heute  noch  nicht.  Mit  »o  Gott!«  hat  es  aber  keinenfalls  etwas 
zu  tun  und  ein  Erfchrecken  liegt  auch  nicht  darin. 

Bei  1 i n-Lichterfelde.  Z e r n i a 1. 

Diefer  Ausruf  des  Abfcheus,  befonders  in  jugendlichem  Munde,  ift  für 
den  Stadthannoveraner  fo  charakteriftifch.  dafs  man  ihn,  wenn  er  fern  von 
der  Heimat  fich  ein  Egitt,  egitt!  oder  Egitte!  entfchlüpfen  liifst,  nicht 
ungeneckt  liifst.  Die  gern  gebrauchte  Wiederholung  des  Ausrufes  liifst 
doch  die  Erklärung  als  eines  Euphemismus  für  o Gott,  o Gott!  noch 
am  einleuchtcndften  erfcheinen.  Egitt!  oder  egitte!  ift  der  Ausruf  beim 
Erblicken  oder  gar  unbeabfichtigten  Ergreifen  von  etwas  Widerlichem,  z.  B. 
eines  verabfeheuten  Tieres,  etwa  einer  Kröte  oder  einer  Ratte,  oder  einer 
fchleimigeu  Made.  Das  in  früheren  Nummern  des  Korrefpondeuzblattes 
(XXI,  89,  XXII,  0.  19)  behandelte  futekan!,  das  einem  hochdeutfchen 
pfui  dich  an ! eutfpricht,  drückt  dagegen  mehr  die  fittliche  Entrüftung  aus. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Der  Ausdruck  I gitt  oder  Igitt!  — namentlich  in  der  erweiterten 
Form  Igittigitt  I jäfes!  — ift  in  Bremen  durchaus  gang  und  gäbe, 
Widerwillen,  Abfcheu  und  Ekel  bezeichnend;  man  deutet  ihn  landläufig  als 
aus  Ih  Gott  — Ih  Gott  — Ih  Jefus«  entftellt. 

Bremen.  A.  Lonke. 

Ein  Hamburger  fugte  mir,  dafs  diefer  (auch  in  Ilnlfteiu  bekannte) 
Ausruf  angeblich  von  dem  Namen  des  hl.  Agidius  herkommen  folle,  der 
auch  fouft  in  Hamburg  eine  Rolle  fpiele.  Ob  dies  richtig  ift,  mufs  ich 
dahingeftcllt  fein  1 affen.  Mir  ift  der  Ausruf  befonders  in  der  Verdoppelung 
igittigitt  bekannt  und  geläufig.  Dafs  das  in  dcrfelben  Einfendung  an- 
geführte möten  nicht  aus  dem  Dänifeheu  »kerftammt«,  braucht  kaum  be- 
merkt zu  werden. 

Söhligen.  J.  Bernhardt. 

Dem  niederdeutfehen  Ausruf  vergleicht  fich  das  englifche  egad,  das 
gleichbetont  ift  und  aus  o god  oder  aus  by  god  eutftanden  lein  foll.  Viel- 
leicht fteckt  aber  auch  bei  diefem  in  der  elften  Silbe  eine  dem  deutfeheu 
i entfprechende  Interjektion.  Wenigftens  zeigt  der  iiltefte  Beleg,  den 
Murrays  Wörterbuch  enthält,  den  Ausruf  1073  in  der  Form  i gad.  I und 
ei  werden  zum  Ausdruck  aller  Gemütsbewegungen  von  der  Verwunderung 
bis  zum  Abfcheu  und  namentlich  zur  Einleitung  von  Verwünfchungen  ge- 
braucht: i was,  i zum  Donnerwetter.  Auch  i gitt  wird  wohl  im  milderen 
Sinne  verwendet  und  ift  oft  nur  Ausruf  des  Staunens.  Egad  hat  meiftens 
beteuernden  Sinn.  Als  einen  Fluch  aber  kann  mau  beide  nicht  betrachten, 
denn  die  urfprüngliche  Bedeutung  ift  bei  allen  diefen  Verdunkelungen  nie- 
mand mehr  klar.  Wer  dächte  noch  daran,  dafs  mit  »i  du  meine  Güte, 
engl,  my  goodness,  i der  Taufend,  fcliwcd.  tufan«  Gott  oder  Teufel,  mit 
• potztaufend«  beide  zufaimnen  angerufen  werden! 

Breslau.  1’.  Feit. 
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Stippftörke»,  Stippvifite  (XXV,  30.  37). 

Die  Bezeichnung  Stippftörken  kennen  wir  Dithinarlcher  nicht;  aber 
ein  Zeitwort  ftippen  = eine  Sache  lieh  auf  irgend  eine  Weife  aneignen, 
auch  ficli  irgend  etwas  erzählen  lalTen  — dat  het  he  fick  (tippt  — ift 
hier  gebräuchlich.  Stippftörkcn  könnte  alfo  irgend  ein  Iliftörchen  bedeuten, 
dafs  man  irgendwo  gehört,  ficli  geftippt  hat. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Stippvifite  als  kurzer  Befuch  wurde  früher  auch  in  Quedlinburg 
gebraucht,  wenigftens  habe  ich  ihn  von  meiner  verftorbenen  Mutter  öfter 
gehört.  Allerdings  dachte  man  dabei  fälfchlich  an  das  »Einftippen«  eines 
Gebäcks  in  den  Kaffee. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Stippftörken  heifst  mit  irgend  einem  fpitzen  Gegenftand  auf  irgend 
etwas  hinftofsen.  Das  kann  Waffor  oder  irgend  eine  andere  FlülTigkeit 
fein,  aber  man  kann  auch  in  irgend  eine  Speile  hiueiuftippen,  auch  in  eine 
Familie:  man  kann  eine  Stippvifite  machen,  die  nicht  viel  Zeit  in  An- 
fpruch  nimmt.  In  der  Mark  Brandenburg  macht  man  auch  eine  faure 
oder  eine  Mehl-  oder  Fettftippe,  in  die  mau  Kartoffeln  eintaucht;  aber 
nicht  nach  der  FlülTigkeit  ift  fie  benannt,  fondern  nach  der  mit  »Stift« 
zufammenhängenden  Tätigkeit  des  Stofsens. 

Wilmersdorf-Berlin.  Dr.  Grabow. 

Stippvifite  ift  auch  in  der  Stadt  Hannover  bekannt  im  Sinne  eines 
flüchtigen  Befuches;  die  Bedeutung  ‘Punkt’  für  Stipp  ergibt  fich  auch  aus 
dem  fern.  Stippe,  wie  man  in  Hannover  jede  »kleine  aus  der  Haut  punkt- 
artig hervortretende  Unreinigkeit«  nennt.  (Schambach:  eine  kleine  fpitze 
Erhöhung  auf  der  Haut). 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Stippftörchen  war  in  meiner  Jugend  in  Magdeburg  ganz  üblich 
im  Sinne  von  Anekdote,  Spafs.  Ich  habe  das  Wort  immer  für  Entftellung 
von  Iliftörchen  gehalten,  wobei  eine  Anlehnung  an  Stipp,  Stupf,  Punkt 
nicht  ausgefehlofien  ift. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Baftlöfereim  (XXV,  10.  42). 

Vor  70  und  mehr  Jahren  fangen  die  Jungen  hier  beim  Fabricieren 
der  Weidcn-Pfeifcn : Fabian,  Sebaftian,  lat't  ini  de  Widenbork  alfgan. 

Wismar.  F.  Crull. 

Zu  »Fabian  Sebaftian*  vgl.  noch  Schütze,  Holft.  Idiot.  1,  307; 
Miillenhoff,  Sagen  S.  510;  Carftens  Heimat«  1 85)5  S.  35.  Die  Erinnerung 
an  Sebaftian  hat  fich  in  holfteinifchen  Baftlöfereimcn  nicht  erhalten;  wohl 
aber  feheint  der  Name  Fabian  zu  Päv  verftiimmelt  in  folgendem  Lied  zu 
Recken,  das  in  der  Kaltenkirchener  Gegend  beim  Abklopfen  der  Flöte  noch 
heute  gefungen  wird: 

Päv,  Päv,  rTt  nich!  Päv,  Päv,  fplitt  nich! 

Ein  Wort  Fapc  oder  Fope  für  »Flöte«  gibt  es  im  Holfteinifchen  nicht. 
Die  von  den  Knaben  hergeftellten  Flöten  heifsen  Sippfapp  oder  dem 
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mark.  IIuppupp  cntfprcchcnd:  Iliibber,  und  häufiger  als  der  oben  mit- 
geteilte  Vers  ift  diefer:  Iliibber,  Hiibher  bei  , ga  mi  ni  in  twei! 

Kiel.  O.  Men  fing. 

Föp  ift  allerdings  nach  dem  vorgebraebten  Ton  benannt.  Ich  er- 
innere daran,  dafs  die  Jäger  eine  Rehfiepe  braueben,  die  den  Ton  der 
Ricke  nachmacht,  um  den  Rehbock  anzulocken. 

Wilmersdorf-Berlin.  Dr.  Grabow. 


Mierig  (XXV,  42). 

Das  dem  ßerlineseo  wohl  geläufige,  leider  auch  in  5.  Auflage  des 
•Richtigen  Berliners«  nicht  verzeichnete  Wort  hat  mit  »mir«  nicht  das  ge- 
ringfte  zu  tun.  Es  ift  vielmehr  dasfelbe  Wort,  das  mit  vorfchlagendem 
f febmierig  lautet.  Vgl.  fchlecht,  fehlicht  und  ndd.  leeg,  Schmalz  und 
Malz,  die  Schnur  und  lat.  nurus,  wallen  und  Schwall,  aufmutzen  und  Schmutz 
und  hundert  andere  folcher  Doppelungen.  Das  f vor  der  Liquida  und  w 
verdickt  Geh  zu  nhd.  fch. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

Vom  Dat.  »mir«  könnte  man  wohl  ein  feherzhaftes  Adj.  mirig  — 
mit  i,  nicht  ie!  — bilden,  aber  Fontanes  mierig  ift  doch  fehr  ernft  ge- 
meint: es  ift  fynonym  mit  dem  vorausgehenden  miferabel.  Ich  habe  es 
fchon  im  Deutfch-engl.  Wörterbuch  von  Muret-Sandcrs  aus  miirig  erklärt 
und  zu  ndd.  frief.  mfir  »Schlamm,  Dreck«  geftellt.  Dreckig,  fchmierig  hat 
auch  die  von  Sprenger  aus  der  Altmark  beigebrachte  Bedeutung  »felbft- 
füehtig,  geizig.« 

Berlin.  Max  Roediger. 

Mierig  heifst  in  ganz  Nordoftdeutfehland  etwas  minderwertiges,  was 
klein,  fchlecht,  erbärmlich  ausficht.  Man  fpricht  von  einem  mierigen 
Kerl,  mierigen  Charakter.  Das  Wort  kann  nicht  vom  Dativ  „mir“ 
abgeleitet  fein ; ich  vermute  Zufammenhang  mit  dem  Grundwort,  wonach 
die  Vogelmiere  benannt  ift,  die  m.  E.  davon  den  Namen  hat,  dafs  fie  ein 
niedriges  wertlofes  Kraut  ift. 

Wilmersdorf-Berlin.  Dr.  Grabow. 

Dafs  mierig  zu  dem  Dativ  des  perf.  Pronomens  gehören  folle,  er- 
fcheint  mir  wenig  wahrfcheinlich : kann  mierig  nicht  mit  dem  mir  als  Stadt- 
hannoveraner  noch  geläufigen  krufemierig  (Sehambach  fehreibt:  krüfe- 
merig,  munter,  lebhaft)  zufammenhängenV  So  viel  ich  mich  erinnere, 
brauchte  man  vor  etwa  40  Jahren,  vermutlich  aber  auch  jetzt  noch  die 
Wendung  »es  wird  mir  ganz  krufemirig  zu  Sinne*  für  »es  wird  mir  fehwin- 
delig*  oder  »es  wird  mir  übel«,  was  wohl  erft  eine  weitere  Entwicklung 
aus  der  von  Schambach  angeführten  Bedeutung  fein  dürfte.  Schambach 
führt  noch  die  Redensart  an : et  krüfemerige  mek  in’n  liwe  nimmer  = es 
rumorte  mir  im  Leibe. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Das  bei  Th.  Fontane  vorkommende  »mierig«  ift  wohl  nicht  vom  Dativ 
des  Perfonalpronomens  mir  abgeleitet,  fondern  dasfelbe  wie  mirig  bei 
Danneil.  Fontane1»  Geburtsort  ift  Neu-Ruppin,  er  wird  den  Ausdruck  der 
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nd.  Mundart  feiner  Heimat  entlehnt  haben.  Ich  halte  inirich  für  ein  rein 
nd.  Wort,  es  ift  auch  iu  Cattenftedt,  in  Blankenburg  a.  H.  und  Umgegend 
üblich.  Ob  die  von  Danneil  angegebene  Bedeutung  »geizig,  ftiirker  im 
Begriff  als:  gizig«  völlig  zutreffend  ift,  vermag  ich  nicht  zu  fagen,  l'on- 
tane’s  Erläuterung  »niederdrückend«  feheint  dagegen  zu  fprechen.  In  Blan- 
kenburg und  Umgegend:  Wefterhaufen,  Cattenftedt,  Hüttenrode,  auch  in 
Weende  bei  Göttingen  kommt  das  W'ort  meift  in  der  Verbindung  fek 
mirich  mäken  uinme  (=  wegen)  vor,  z.  B.  umme  de  pär  grefchen 
mäke  ek  mek  nich  mirich,  um  die  paar  Grofchen  blamiere  ich  mich 
nicht,  will  ich  mir  den  Vorwurf  des  Geizes  nicht  machen  laiTen.  Der  Aus- 
druck mirich  fin  oder  das  Adj.  mirich  wird  von  Leuten  gebraucht,  die 
beim  Kauf  foviel  als  irgend  möglich  von  dem  geforderten  Preife  abhandeln 
oder  beim  Verkauf  die  Ware  äufserft  knapp  meffen  und  dadurch  in  den 
Iiuf  kommen,  dafs  fie  fchmutzig  geizig  feien. 

Was  die  Ableitung  des  Wortes  betrifft,  fo  könnte  das  i urfprüngliche 
Länge  fein;  aber  im  Altdeutfehen  feheint  ein  entsprechendes  Wort  zu  fehlen. 
Es  könnte  auch  Erhöhung  eines  andern  Vokales  fein.  So  fteht  in  der 
Catteuftedter  Mundart  inzich  neben  einzich,  ilder  neben  alder  = aller. 
Sollte  mirich  zu  ags.  mearr  = malus,  improbus  gehören? 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 

Mierig  ift  m.  W.  in  der  ganzen  Prov.  Saehfen  und  auch  weiterhin 
verbreitet.  Ich  erinnere  mich  befonders  der  Redensart:  fich  mierig 
machen,  fich  knauferig  und  dadurch  verächtlich  zeigen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Hiihnerloch  (XXV,  47). 

Betreffend  die  Anfrage  über  den  Singfang  mit  dem  Hühnerloch 
bemerke  ich,  dafs  dies  Lied  hier  in  Dithmarfehen  in  fröhlicher  Gefellfchaft 
noch  häutig  gefungen  wird.  Natürlich  darf  der  Vers  nicht  fehlen: 

Und  der  Paftor  mit  der  Bibel 

und  der  Küfter  (Schulmeifter)  mit  der  Fibel 

füllen  auch  mit,  folleu  auch  mit  in’s  Hühnerloch  hinein. 

Zum  Schlufs  heifst  es:  Und  wenn  wir  gehn,  fo  gehn  wir  alle  znfammen 
mit  einander  in  das  Hühnerloch,  in  das  Hiihnerloch  hinein. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Die  Verfe  »Und  der  Paftor  mit  der  Bibel,  und  der  Kantor  mit  der 

Fibel  (var.  und  der  Schufter  mittem  Stiebei)“  find  mir  als  gefungner 
Refrain  zu  verfchiedenen  Studcntenliedern,  z.  B.  Und  fo  wolln  wir  denn 
noch  mal,  wollen  wir  den  noch  mal,  heiraffaffa,  luftig  fein,  fröhlich  fein, 
heiraffaffa!  bekannt.  Zum  Schlufs  hiefs  es  aber:  Sie  müffeu  alle,  fie  muffen 
alle  ins  Kellerloch  hinein!  Gehört  habe  ich  die  Verfe  von  einem  An- 
gehörigen der  deutfchen  Studentenverbindung  ‘Nevania’  in  Petersburg. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Der  Sinn  des  Kehrreims  in  dem  Hühnerloch-Liede  ift  durch  Walthers 
Bemerkung  zu  der  Anfrage  genügend  erklärt.  Es  fragt  fich  nur  noch: 
wie  kommt  das  Wort  Hühner  loch  zu  der  Bedeutung:  Grab  und 
weiterhin:  Tod? 
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Die  Erklärung  von  Hühnerloch  in  Grimms  Wb.  lautet:  »fchlupfloch 
lur  hühner  und  hund  neben  der  thür  eines  baueruhaufes«.  Dazu  die 
Bemerkung,  dafs  auch  das  Sterben  mit  einem  Kriechen  durchs  Hühuerloeh 
verglichen  wird.  Zur  Deutung  der  bildlichen  Anwendung  diefes  Ausdrucks 
mufs  notwendig  an  dem  wefeutlichen  Merkmale  eines  folchen  Hiihnerloehs: 
enge  (verfchliefsbare)  Öffnung,  die  zu  paffieren  ift,  oder:  niedriger  Durch- 
gang, der  zu  einem  Inuenraume  führt,  feftgehalten  werden.  Stellen  wir 
nun  dem  Ilühnerloche  ein  Grab  von  der  heutzutage  üblichften  Art,  die  in 
einer  einfachen,  nach  der  Beftattung  wieder  mit  Erdreich  auszufüllendeu 
Grube  befteht,  gegenüber,  fo  dürfte  Geh  fchwerlich  ein  annehmbares  tertium 
comparationis  zwifchen  beiden  gewinnen  laffen.  Geeignete  Vergleichungs- 
punkte dagegen  ergeben  Geb,  wenn  wir  an  eine  ausgemauerte  Gruft  oder 
Grabkammer  denken,  die  mit  einer  verfehliefsbaren  Öffnung  oder  Tür  ver- 
fehen  ift.  Das  Einbringen  der  Leiche  durch  diefen  meift  engen  und  nie- 
drigen Zugang  ift  dann  eben  mit  dem  »Kriechen  durchs  Hühnerloch' 
gemeint. . 

Dafs  nun  »Hühnerloch-  auch,  wie  es  in  Elze  der  Fall  ift,  auf  einen 
elenden  Kerker,  zunächft  die  enge  Kerkertür,  übertragen  wurde,  ift  leicht 
verftändlich. 

Aber  auch  das  dem  »Hühnerloch«  nahe  verwandte  » Hundeloch  - 
ift  als  Bezeichnung  für  ein  fchlechtes  Gefängnis  bis  in  die  Neuzeit  in 
Gebrauch  geblieben.  Bei  Grimm  ift  u.  d.  W.  hundsloch  die  Stelle  aus 
Fifeharts  »Bienenkorb-  angeführt:  »wurf  er  fie  öffentlich  ins  hundsloch-. 
— Der  allgemeinere  Ausdruck  Loch-  für  Gefängnis  oder  Arreftlokal 
(ins  Loch  gefteckt  werden  u.  dgl.)  ift  uns  heutzutage  ganz  geläufig. 

Hinnerloch,  Hinterloch  und  Zimmerloch,  wie  auch  ftatt  Hühner- 
loch gefagt  wird,  find  wohl  nur  auf  Mifsverftändnis  zurückzuführende 
Korruptionen. 

Hamburg.  Th.  liedslob. 

Beim  Lefen  des  Kinderreims  vom  ‘Hühnerloch'  fiel  mir  ein  Kinderreiin 
ein,  den  wir  als  Kinder  in  Berlin  oft  fagten: 

Weine  nicht,  es  ift  vergebens 

Jede  Träne  doines  Lebens 

Fliefset  (oder  rinnet)  in  ein  Kellerloch, 

Deine  Keile  kriegft  de  doch! 

Heidelberg.  B.  Kable. 


Sehabbig  (XXIV.  42.  59.  XXV,  12). 

Sehabbig  wird  in  Glückftadt  nie  von  l’rivatperfonen  gebraucht, 
fondern  meiftens  von  Poliziftcn  (Gendarmen),  aber  auch  von  Offizieren  und 
von  Vorgefetzten  überhaupt.  Es  bezeichnet  eine  (nach  der  Meinung  des 
Publikums)  allzu  grofse  oder  übel  angebrachte  Strenge  und  hat  ftets  einen 
tadelnden  Sinn.  Cbrigens  ift  die  Ausfprache  von  schuppig  und  sehabbig 
in  meiner  Mundart  gleich,  folltc  es  nicht  auch  in  der  Hamburger  Mundart 
fo  fein  und  nur  die  Verfchiedenheit  des  Lautbildes  die  Vorftellung  von  der 
Verfchiedenheit  der  Ausfprache  erzeugen V (Nein.  C.  W.] 

Solingen.  J.  Bernhardt. 
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Schuppig  ift  in  angegebener  Bedeutung  auch  in  Dithmarfchen  bekannt. 
Schäwi  befugt  ganz  dalTelbe:  En  febäwign  oder  fchäwfchen  Kerl. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

»üb  ich  gleich  mit  meiner  Recenfion  noch  lange  nicht  fertig  bin,  fo 
nüthigt  mich  doch  der  Poftfecretär,  der  mit  dem  [Glocken-J  Schlage,  der 
neuen  Ordnung  gemiifs,  die  Klappe  zumacht,  für  diesmal  zu  fchliefsen.  Ich 
ehre  die  Ordnung,  und  halte  es  nicht  mit  Denjenigen,  die  fo  Etwas 
fchabbicht  nennen.  Nur  erlauben  mir  der  Herr  Poftfecretär,  dafs  ich 
noch  mein  Leben  Sie  wohl,  liebe  Mutter!  niederfchreiben  darf.«  Mosje 
Chriftians  Briefe  über  Hamburg.  Brief  XV  in:  Hamburg  und  Altona. 
Ein  Journal  zur  Gefchichte  der  Zeit,  der  Sitten  und  des  Gefchmacks. 
Hamburg.  Jgg.  IV,  1805.  Bd.  II  S.  371). 

»Endlich  wurde  zu  meiner  Freude  das  Thor  [der  damaligen  Feftung 
Hamburg]  gefchlolTen.  Aber  kann  wohl  irgend  Etwas  Allen  in  der  Welt 
zu  Danke  gemacht  werden?  So  hatten  fieh  diefen  Abend  einige  Leute  auf 
die  Güte  des  wachthabenden  Offiziers  im  Thore  verlaffen,  der  ihnen  aber 
diesmal  nach  der  Tabelle  das  Thor  vor  der  Nafe  zumachen  liefs.  Man  ift 
es  fonft  gewohnt,  dafs  die  Thore  nicht  feiten  */*  bis  */*  Stunden  fpäter, 
als  es  die  Schlieffungs-Tabelle  befagt,  zugemacht  werden.  Nun  nennt  man 
denjenigen  einen  guten  Offizier,  der  diefes  thut  und  feine  Ordre  iiber- 
fchreitet.  Dem  heutigen  mogte  wohl  mit  der  Ehre,  gut  zu  heifleu,  Nichts 
gedient  feyn,  fondern  vielmehr  in  die  Genauigkeit,  feine  Pilicht  zu  erfüllen, 
feinen  Ruhm  fotzen  [sic!].  Man  nannte  ihn  alfo  fchabbicht.«  Brief  XVI; 
ebenda  Jgg.  IV,  1S05.  Bd.  III  S.  100. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zu  Peter  Miiffert  (XXV,  40). 

Een  werkwoord  muffe  (muffen  = ftinken)  is  nog  heden  in  de  Friefche 
taal,  zoo  als  die  in  (Weft-)FriesIand,  Nederland,  gefproken  wordt,  in  volle 
gebruik.  Men  zie  ook  ten  Doornkaat  Koolman's  Wörterbuch  der  oft- 
friefifchen  Sprache. 

Haarlem.  Job  an  Winkler. 

Müffen  ift  auch  in  der  Stadt  Hannover  der  volkstümliche  Ausdruck 
für  ‘pedere’;  man  kennt  aber  auch  Muff  und  muffig  in  der  Bedeutung 
von  Geftank  und  ftinkig,  befonders  von  Räumen  mit  verbrauchter,  ver- 
dorbener Luft ; ich  glaube,  von  Efswaren,  die  in  Fäulnis  überzugehn  drohen, 
fagte  man  auch  ‘muchelich’. 

Dorpat.  W.  Schlüter. 

Das  Verbum  ‘müffen’  gebrauchten  wir  als  Kinder  in  Berlin,  in  den 
fechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  und  zwar  ganz  fpezicll  von 
jemandem,  der  lieh  unanftändig  aufgeführt  hatte:  ‘er  hat  gemüfft’. 

Heidelberg.  15.  Kahle. 


Duderftadt  (XXIV,  89.  XXV,  5). 

Dazu  bemerke  ich,  dafs  das  Haar  hinten  oder  oben  auf  dem  Kopfe 
zufammenbinden  indudeln,  tofauidudeln  heilst,  und  das  Subftantiv  dazu 
Dudel,  en  Dudel  genannt  wird.  Düdel  ift  der  Nafenfcldeim,  der  bei 
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unordentlichen  Kindern  aus  der  Nafe  heraushängt.  Dudel,  de  Dudel, 
heifst  eine  Art  von  Danun  (Knüppeldamm?),  der  unter  WalTer  liegt  im 
Lundener  Koog  und  vom  Deich  in  eine  Wehle  fuhrt.  Düdelkamp  heifst 
ein  Stück  Marfchland  bei  Delve. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Dodeleben  (XXV,  39). 

Hohendodeleben  wird  in  fünf  Kaiferurkunden:  937.  21.  IX  und  11.  X, 
941,  940,  973  — viermal  Dmlulon,  einmal  Tudulon  genannt;  ihm  kommt 
alfo  die  Kudung  -leben  nicht  zu. 

Dudulon  ift  zu  teilen  entweder  in  Dudu-lon,  oder  — was  hier  nach 
Analogie  von  Egul-on,  Kgeln,  Hmnal-on,  Hameln,  wabrfeheinlieher  — in 
Dudul-on,  und  das  bedeutet  Dudelbach.  Taumellolchbach. 

Das  Grundwort  ift  im  erfteren  Falle  lö,  Wald,  im  anderen  die  Flufs- 
uamenendung  -ona,  -ana. 

Neben  der  Dudel  (jetzt  Dude)  gab  es  früher  in  der  Dodelebener 
Feldmark  auch  eine  Hainei. 

Osnabrück.  L.  Sünder. 


I)e  mansnaani  Dodo  (XXV,  39), 

hedendaags  meeft  Dode  en  Doede,  is  nog  in  gebruik  in  (Weft-)Friesland, 
Nederland.  Hij  heeft  daar  aanleiding  gegeven  tot  het  vormen  van  gcflachts- 
namen  (Dodinga,  famengetrokken  tot  Donia)  en  vele  plaatsnamcn  (Dongjum. 
oorfpronkelijk  Dodingaliem,  Donia-hera  (heim),  en  Doniaga  (ga,  gea  = dorp) 
van  de  Dodinga’s  of  Donia’s,  van  de  nakomelingen  van  eenen  man,  die 
Dodo  heette  — even  als  aan  Dodeleben  in  Duitfchland.  Verder  ook  aan 
de  plaatsnamen  Dodeshorn,  bij  Twixlum  in  Ooft-Friesland,  aan  Doetinchem 
in  Gelderland,  aan  Dodingtou  in  Kngelaud,  enz. 

Men  zie  mijn  werk:  Friefchc  Naamlijft  — Leeuwarden,  1898. 
Haarlem.  Job  an  Winkler. 


Zn  Bürgers  Lenore  und  Kopifchs  Gedicht  In  Liebe  kein  Todesgranen 

(XXV,  8.  30). 

Über  einige  Quellen  der  Gedichte  von  Auguft  Kopifch  handelt  Puls 
in  der  Zeitfchr.  f.  d.  deutfeh.  Unterr.  IX  S.  191  fl.  Danach  fchreibt 
Kopifch  felbft  an  feine  Tante:  »Sie  werden  bald  erkennen,  dafs  hier  der 
Stoff  der  Bürgerfchen  Lenore  zu  Grunde  liegt.  Bürger  hat  indefs  das 
rührende  Motiv  der  alten  Volksfage,  welches  in  dem  Refrain  »wie  füll  mir 
grauen,  ich  bin  bei  dir«  liegt,  ganz  überfehen  ....  Mir  fchien  demnach 
der  Stotf  einer  neuen  Bearbeitung  wert,  wobei  ich  mich  mügliclift  genau 
an  die  über  1000jährige  Volksfage  gehalten.«  Auf  S.  194  ftellt 
Puls  dann  feft,  dafs  der  Stoff  zu  dem  fragl.  Gedicht  aus  Nr.  224  von 
Müllenhoffs  Sagen,  Märchen  und  Liedern  der  Herzogthiimer  Schleswig. 
Ilolftein  und  Lauenburg,  Kiel  1845,  entnommen  ift.  Da  dies  Buch  nicht 
jedem  zur  lland  fein  dürfte,  möge  die  Sago  hier  abgedruckt  werden. 

F.t  weer  enmael  en  lüt je,  fmueke  Diicrn,  de  licet  Grcetjcn.  De  har'n 
Fryer,  de  Hans  beet,  unn  fe  harren  fik  beid’  enanner  fo  rech  vun  Harten 
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leev.  Do  ntufs  et  awer  fo  kamen,  dat  Hans  krank  word’  unn  ftorf  unn 
fe  em  to  Karkliof  drogen.  Do  wull  fik  Greetjen  gaer  nicli  tofriiden  giiwcn 
unn  ween  unn  jammer  den  ganfsen  Dag  unn  weun’t  Abeut  word’,  fo  güng 
fe  hen  unn  fett  fik  op  fyn  Graft'  unn  ween  unn  jammer  de  lewe,  lange 
Nach.  As  et  nu  all  de  drütte  Nach  weer  unn  fe  da  wcdder  feet  unn  ween, 
do  keem  dar  cn  Rüter  oppen  Schimmel  an  unn  froeg  äer:  »Wullt  du  mit 
my  ryden?«  Greetjen  floeg  de  Ogen  op  unn  feeg  wull,  dat  et  äer  Hans 
weer.  Do  fä’  fe:  »Ja,  ik  will  mit  dy  ryden,  wohen  du  wullt«,  unn  modig 
fteeg  fe  to  em  op  fyn  Päert,  unn  foert  gung’t  mitten  Wind’  in  de  wyde 
Welt.  As  fe  nu  en„guden  {•amen  rüden  harren,  fo  fegt  Hans: 

De  Maen  de  fehynt  fo  hell, 

De  Doet  de  ritt  fo  fncll: 

Myn  Greetjen,  gruet  dy  ni’? 

»Nä,  myn  Hans«,  fegt  fe,  »wat  fchall  my  wull  gruen?  ik  bün  ja  by  dy.« 
Unn  et  gung  wyder  unn  wyder  unn  ümmer  duller  as  fmrhäer;  Greetjen 
awer  feet  by  em  achter  op’t  Päert  unn  heel  fik  an  em.  Do  froeg  Hans 
tum  tweeten  Mael: 

De  Maen  de  fehynt  fo  hell, 

De  Doet  de  ritt  fo  fncll: 

Myn  Greetjen,  gruet  dy  ni’? 

»Nä,  myn  Hans«,  fegt  fe,  »wat  fehull  my  wull  gruen?  ik  bün  ja  by  dy« ; 
awer  et  word’  äer  doch  all  en  bäten  wunnerlich;  unn  do  froeg  he  tum 
drütten  Mael: 

De  Maen  de  fehynt  fo  hell, 

De  Doet  de  ritt  fo  fnell: 

Myn  Greetjen,  gruet  dy  ni  ? 

Do  word’  äer  gruen,  fe  faet  em  fafter  an  unn  fä’  keen  Woert:  do  fuef’ 
dat  Päert  dreemael  mit  fe  ’rum  innen  Kritik  unn  weg  weren  fe. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


Gast  (XXV,  11). 

Bei  Ga  ft  hätte  auch  an  die  Bedeutung  diefes  Wortes  in  der  Schifter- 
fprache  erinnert  werden  können.  — Wat  is  dat  denn  förn  lütten  gafs? 
(=  kleiner  Junge)  habe  ich  in  Glückftadt  häufig  gehört. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


Knubbenbieter. 

Dr.  A.  Haas,  Schnurren,  Schwänke  und  Erzählungen  von  der  Infel 
Rügen.  Greifswald,  Julius  Abel  1899  S.  132:  »Die  Bewohner  der  Halbinfel 
Jasmund  werden  von  den  übrigen  Rügianern  de  Knubbenbieters  genannt. 
Diefer  Ausdruck  bedeutet  eigentlich  Knotenbeifser,  d.  i.  folche,  die  fielt 
nicht  lange  Mühe  geben,  einen  Knoten  auseinander  zu  löfen,  fondern  ihn 
kurzweg  durchbeifsen.  Die  Jasmunder  füllen  dadurch  als  ftramme,  zornige 
Leute  bezeichnet  werden.  Ganz  verfehlt  feheiut  mir  die  Anficht  von 
M.  Schwartz  (Verhandlungen  der  Berliner  Gefellfchaft  für  Anthrop.,  Ethnol. 
und  Urgefch.  1891,  S.  445 — 457),  der  Knubbenbieter  als  lvnospen- 
beifser  deutet  und  den  Ausdruck  auf  die  zierliche  Sprache  der  Jasmunder 
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bezieht.«  Auch  Hans  fcheint  mir  tlas  Wort  nicht  richtig  erklärt  zu  haben. 
Knubbe,  Knohbc  bezeichnet  ein  dickes,  unförmliches  Stück;  vgl.  ton 
Doornkaat  Kooinmn,  Oftfrief.  Wb.  II,  314  ’n  goden  knubbe  holt  oder 
bröd.  Nach  Hildebrand  im  1).  Wb.  V,  1448  bezeichnet  knobbe  in  Halle 
ein  Hrodweckehen  der  Halloren,  in  Quedlinburg  ein  bartgebackenes  I’fennig- 
brödehen  aus  Mittelmehl  (s.  Jahrb.  XXX,  S.  5). 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Mnd.  bogen  (XXV,  40/41). 

Die  Stelle  im  Braunfehweiger  Schichtbuch  unde  nigeden  unde 
bogeden  an  den  breyff,  alfe  de  jodden  an  den  fpiffen  liod  glaubt 
Saake  richtig  gedeutet  zu  haben,  indem  er  überfetzt:  »Die  Gildemeifter 
verneigten  lieh  und  richteten  fich  auf,  gegen  den  Brief  hin.«  Diefe  Deutung 
ift  aber  nicht  zuläflig,  weil  ho  gen  in  der  Bedeutung  ‘fich  aufrichten,  fich 
erhöhen’  bis  jetzt  nicht  belegt  ift. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damkühler. 


Polkakneipe  (XXIII,  73.  XXIV,  85  f.). 

Aus  der  Jugendzeit,  Erinnerungen  von  Dr.  I).  Robert  Boffe,  weil. 
Königl.  Pretifs.  Staatsminifter,  Leipzig,  Fr.  Willi.  Grunow  1004,  S.  303: 
»abends  führte  er  uns  in  eine  der  damals  aufgekommenen  (Ende  1852!) 
fogenannten  Polkakneipen.  Hier  bekam  man  teures  und  fchlechtes  Bier 
von  fchlecht  und  uufauber  koftümierten  Schenkmädchen  ferviert,  die  den 
Anfpruch  erhoben,  aus  denselben  Glafe  mittrinken  zu  dürfen.  Das  war  fo 
fchmutzig  und  widerlich,  dafs  es  auf  uns  grüne  Provinzialen  einen  geradezu 
abftofsenden  Eindruck  machte  * 

Dafs  bei  Polka  an  den  kurz  vorher  (in  Paris  und  Ungarn  fehon  1840) 
aufgenommenen  Polkatanz  zu  denken  ift,  nehme  ich  jetzt  als  ficher  an. 
Von  der  I’olka-kneipe,  wo  der  neue  Tanz  öfter  getanzt  wurde,  ward  der 
Ausdruck  wohl  auf  die  Polka-fchlächterei  übertragen,  weil  es  dort  eben- 
fowenig  fauber  zuging,  wie  nach  Boffes  Schilderung  in  der  Polka-kneipe. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Nippe  (XXV,  II). 

In  Dithmarfchen  heifst  es:  En  Klink  in’t  Klced,  wenn  es  zu  lang 
ift  und  etwas  aufgeuäht  werden  mufs.  Vrgl.  Türklinke.  Schlägt  das  Kleid 
lieh  aber  hinten  von  felber  etwas  auf  oder  krempt  es  um,  fo  nennt  man 
das  »en  Swips«,  oder:  »dar  fitt  en  Wätmann  in  ’e  Rock.«  Letztere 
Redensart  ift  mir  fehr  intereffant;  denn  offenbar  liegt  da  ein  alter  Volks- 
glaube zugrunde.  Nipp  ift  hier  die  Schnabelfpitze,  in  übertragender  Be- 
deutung auch  der  Mund:  Brenn  dat  Nipp  ni! 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 


Watt’t  Tug  holln  will  (XXV,  48). 

Diefeu  Ausdruck  habe  ich  in  der  Form  IV at  tiig  un  tocgel  holen 
will  häutig  gehört.  Hier  fcheint  tüg  das  Pferdegefchirr  im  allgemeinen 
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zu  bedeuten.  Aus  dem  Stabreim  könnte  man  auf  ein  hohes  Alter  der 
Redensart  fchliefsen. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

Wenn  in  Elberfeld  obige  Redensart  die  Bedeutung  hat,  »was  ftarkes 
Zeug  halten  kann«,  fo  kommt  hier  vielleicht  die  alte  Bedeutung  des  Wortes 
heilig  zum  Ausdruck.  Denn  wir  werden  doch  wohl,  wenn  auch  Kluge, 
Etym.  Wb.  0.  A.  S.  169  b es  nur  zweifelnd  als  Ableitung  vom  Subftant.  heil, 
»gefundheit«  in  der  Bedeutung,  »ganz  unverletzt«,  anfetzt,  diefe  als  die 
urfprüngliche  anfehen  mülTen.  Befler  aber  wird  man  mit  Henning  (Die 
deutlichen  Runendenkmäler  S.  31.  114)  das  Wort  als  Ableitung  vom  Adjektiv 
»heil«  auftäflen.  Ein  ganzes,  unverletztes  Stück  Zeug  ift  l'tark,  kann  etwas 
auslialten. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


Zn  Korrefpondenzblatt  XXV,  Nr.  3,  p.  39 

wäre  in  Betreff  der  Comparative  rechter  und  linker  auf  die  allgemeine 
Neigung  der  Sprache  hinzuweifen,  das  Gcgenlatzliche  fo  zu  comparieren. 
Von  dem  ruhig  fitzenden  Manne  kann  es  alfo  heifsen : Er  fafs  da,  das 
rechtere  Bein  über  das  linkere  geichlagen.  Die  rechte  Hand  ift  im 
Verhältnis  zur  linken  die  rechtere  oder  die  belfere.  So  find  fchon  die 
Wörter  alter,  dexter,  finifter  comparativifch,  und  zum  gricch.  äevrepo; 
= der  zweitere  ftellt  lieh  fogar  der  Superlativ  tsItztoc,  d.  i.  der  drittelte. 
Dafs  der  erfte  auch  ein  Superlativ  ift  (äpt-irro;)  und  fomit,  wie  unter 
Fürft  der  fürdefte  oder  vorderfte,  und  ähnliches,  kann  hier  nur  an- 
gedeutet  werden.  Es  ift  aber  ergiebig,  dem  immanenten  Witze  der 
Sprache  nachzufpüren. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. . 


Kulpoge  (XXIV,  96.  XXV,  17). 

Dafür  fprechen  wir  Dithmarfcher:  Kulpog,  Kulper,  pl.  Kulpers, 
und  Tulpog.  In  Süderdithmarfchcn  in  der  Gegend  von  Marne  nennt  man 
die  Augen  des  Frofches  Kulpogen. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Ileiur.  Carftens. 


Vor  de  Hiiiner  gaau  (XXV,  47). 

»Vor  die  Hühner  gehn«  — fterben  ift  mir  auch  aus  der  hd.  Umgangs- 
fprache  bekannt.  Im  Grimmfchcn  Wb.  ift  fio  nicht  verzeichnet.  Sie  ift 
wohl  auf  die  Auficht,  die  man  von  dem  Leben  eines  Huhnes  hat,  zurück- 
zuführen. Vgl.  M.  Heyne  im  Grimmfchen  Wb.  IV,  2,  Sp.  1876. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zn  ßnnzeulicker  (XXV,  43). 

Auch  in  Berlin  kann  man,  oder  konnte  doch  wcnigltens  vor  einigen 
Jahrzehnten  das  Schimpfwort  ‘l’unzenlecker'  hören. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 
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Zu  fcliwed.  Plalinboken  = Kartenfpiel  (XXV,  11.  40). 

Burfcliikos  ift  ziemlich  verbreitet  der  Ausdruck  'Gebetbuch'  fürs 
Kartenfpiel.  Von  einer  richtigen  Spielratze,  die  womöglich  auf  Ausflügen 
und  Keifen  immer  ein  Kartenfpiel  zur  Hand  hat,  fugt  man  wohl:  ‘er  triigts 
Gebetbuch  immer  hei  fich’.  ‘Gefunghueh’  wird  dagegen  für  das  Kommers- 
buch in  Studcntenkreifen  gefügt. 

Heidelberg.  B.  Kahle. 


Anfrage. 

Ist  das  Wort  »Eifemat(t)enten*  fchon  erklärt?  — Es  ift  weit  und  • 
breit  bekannt,  auch  Reuter  braucht  es;  aber  woher  Rammt  es?  — Sollte 
es  keine  als  richtig  anerkannte  Ableitung  geben,  fo  würde  ich  eine  be- 
achtenswerte Konjektur  machen  können.  . 

Wilmersdorf-Berlin.  Dr.  Grabow. 


Zur  Marienklage. 

305  So  lät  one  uns  begraven  nach  unfern  wonc. 

So  ne  derf  he  nich  to  fpeigel  ftän 
Den,  de  dar  vor  henne  gän. 

(Der  Sündenfall  und  Marienklage  herausg.  v.  Otto  Schönemann,  Hannover, 
Karl  Riimpler  1855,  S.  141.) 

To  fpeigel  erklärt  das  Mud.  Wb.  IV,  301)  durch  »zum  Anl’ehu, 
Schaulpiel * . Dafs  fpeigel  jedoch  hier  wörtlich  durch  »Spiegel«  zu  über- 
fetzen ift,  lehrt  die  in  Danneils  Altmärk.  Wh.  S.  149  verzeichnete  und 
auch  in  Quedlinburg  gebräuchliche  Redensart:  »Dao  nimm  di  en  6g ’n- 
fpcgel  an,  das  lafs  dir  zu  einem  ermunternden  oder  abfchreckenden 
Bcifpiel  dienen.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnfiihrcr  Herrn  Job*  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  lieichenftrafse  11,  zu  teilten. 

Veränderungen  der  AdrcIVcu  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kaifcnführcr 
zu  melden. 

Bciträgo,  welche  fürs  .lahrbuch  beltimmt  find,  belieben  die  VcrfalTcr  an  das  Mitglied 
dos  Bedactions-Ausl'ebufl'es,  Prof.  I>r.  W.  Scelmann,  Charlottcnburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  Br.  ('.  Walther,  Hamburg  3, 
Kravenkamp  9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vorfand  und  Kmpfang  des  Korrelpomleiiz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftaiul  direct  der  Kxpedition,  »Bicdricb  Sottairs  Verlag 
und  Buchdruckerci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  nbermachen. 


IleHigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Dietlr.  Sol  tan  in  Nonien. 


Ausgegeben:  Januar  1905, 
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Hamburg. 


Heft  XXV.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Mitgliederbeftand. 

ln  den  Verein,  dem  fie  fcbon  früher  angehört  hatten,  find  wieder 
eingetreten : die  Stadt  Quedlinburg  und 

Herr  W.  Brauer  zu  Schluckenau  in  Böhmen. 

Neu  eingetreten  ift  Herr  Dr.  Ernft  A.  Knek,  Dozent  an  der  Univerfitiit 
Lund  in  Schweden. 

Von  Charlottenburg  nach  Berlin  ift  verzogen  Herr  Dr.  II.  Brandes. 


2.  General  Verrammlung  1905. 

Der  Voiftand  gibt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchluls  der  Kieler  Ptingftverfammlung  von  1904  die  General- 
verfammlung  des  Jahres  1905  um  Pfingften  zu  Halberftadt  ftatt- 
tinden  wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufanunenkunft 
heabfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft  bald  bei  dem 
Vorfitzenden  Geh.  Kat  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfeheid  in  Greifswald 
aumelden  zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Gewalt  vor  Recht. 

In  einem  Celler  Stadtbuche  findet  fich  eine  etwa  zu  Beginn  des 
15.  Jahrhunderts  eingetragene  Redaction  des  Braunfchweigifchen  Stadt- 
rechts, die  ihrem  Inhalte  nach  um  hundert  Jahre  älter  fein  wird.  Nach 
dem  Satze:  »So  welk  man  ene  vrowen  edder  cne  maghet  utvoret  mit 
ghewalt,  de  hevet  defler  ftat  ymber  mer  vorloren«  folgen  im  Text,  als 
bandle  es  fich  um  einen  weitern  Rechtsfatz,  die  Worte:  »De  ghewalt 
gevt  dycke  vor  dat  recht.« 

Der  Spruch  Rammt  bekanntlich  aus  der  Bibel  (Habakuk  1,  3).  Im 
Grimmfehen  Wörterbuch  find  unter  »Gewalt«  zahlreiche  Belege  mitgeteilt, 
in  denen  jener  Spruch  citiert  ift:  IV»  TI.  3 Sp.  4981.  Aber  keiner  ift 
älter  als  aus  dem  lü.  Jahrhundert.  Citate  aus  dem  Mittelalter  habe  ich 
noch  nicht  angeführt  gefunden. 

Göttingen.  F.  Frensdorff. 
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Fifematenten  (S.  72). 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Dr.  Grabow  möchte  ich  erwidern:  Das 
Wort  »Fifematenten'  ift  überhaupt  nicht  zu  erklären.  Erft  wenn  man 
weifs,  dafs  es  urfprünglich  hiefs:  vifepatenten  oder  vifipotenten,  ergiebt 
fich  die  Möglichkeit,  an  »vifa  patentia-,  öffentliche  Empfehlungsbriefe  der 
Marktfchreier,  zu  denken.  Ich  verweile  auf  meine  Sprichwürterlefc  aus 
Burkhard  Waldis  S.  132  (f.  Efopus,  4,  3,  76  f.).  Alfo  Vifematenten  etwa 
fchwindelliafte  Empfehlungen  ohne  Beweiskraft,  leere  Redensarten.  Man 
hatte  im  16.  Jhd.  noch  kein  Reichspatentamt,  das  doch  nun  vielen 
nicht  allen!  — Schwindel  bindert. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

Das  bei  Reuter,  Läufchen  1,  50;  Wo  ik  tau  ne  Fru  kämm  K.  38 
vorkommende  Wort  »Fifematenten*  ift  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit 
erklärt.  Die  Mitteilung  eines  neuen  Erklärungsverfuches  erfcheint  deshalb 
nicht  unnütz.  Gehandelt  hat  darüber  zuletzt  C.  Fr.  Müller,  Der  Mecklen- 
burger Volksmund  N.  191.  Nach  dem  Mnd.  Wb.  V,  261  foll  vifepetent, 
Geckerei,  Albernheit  dasfelbe  Wort  fein.  Sollte  vielleicht  auch  vifevafe, 
deliramentum,  Wifchwafch  (Brem.  Wb.  I,  397)  damit  zufammenhängen  ? 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Von  den  vielfeitigen  Deutungsverfuchen  diefes  Wortes  hat  wohl  die 
gröfste  Wahrfcheinlichkeit  eine  Erklärung  für  fich,  die  zuerft  in  der 
Kölnifchen  Zeitung  von  1880  Nr.  33  veröffentlicht  wurde,  und  der  u.  a. 
auch  K.  G.  Andrefen  in  feiner  Volksetymologie  4.  Aufl.  1883  S.  110  zu- 
l'timmte.  Danach  geht  das  Wort  auf  mittellateinifches  visum  authenticum 
(amtlich  feftgeftellter  Tatbeftand)  zurück  mit  der  Begründung,  dafs  diele 
Wendung  aus  der  Gerichtsfprache  wegen  der  folchen  Berichten  meift  an- 
haftenden Umftändlichkeit  (und)  Langatmigkeit  und  Formelhaftigkeit  vom 
Volke  als  fpöttifche  Bezeichnung  für  unklares  Gefchwätz,  dummes  Gerede 
gebraucht  worden  fei. 

Ich  habe  fchon  in  der  Monatsfchrift  des  Bergifchen  Gefchichtsvereins 
III,  139  (1896)  auf  einen  entfprechenden  Ausdruck  im  Bergifchen  hin- 
gewiefen,  der  eine  Beftätigung  jener  Deutung  darbietet,  nämlich  fifemapert, 
fifemepert,  auch  fifelebät,  etwa  in  der  Redensart:  wenn  du  mich  fchlägft, 
laffe  ich  mir  ein  f.  ausftellen,  d.  h.  ein  visum  repertum  (ärztlicher  Bericht 
über  eine  medizinifch-gericktliche  Unterfuchung;.  Die  Form  fifelebät,  die 
fich  lautlich  ohne  Schwierigkeit  aus  fifemepert  entwickelt  hat,  ift  mir  im 
Oberbergifchen,  in  der  Gegend  von  Dabringhaufen,  begegnet. 

Barmen.  J.  Leithaeufer. 

Das  Wort  Fifimatente  befprickt  Grimm’s  Wörterbuch  unter  »Kunkel- 
fufen*.  Der  Artikel  ift  mir  grade  nicht  zur  Hand.  Mir  ift  das  Wort 
noch  bekannt  in  den  Formen  Fifimatentehe,  Fif(f)imatäntchere,  Fife- 
ma(t)tente(r)  und  Fifelematente;  in  Aachen  fagt  man  Fittematäntehe(r). 
Die  Bedeutung  ift  bekanntlich:  Flaufen,  faule  Redensarten,  leere  Ausflüchte, 
nichtsfagende  Entfchuldigungen.  Man  leitet  es  ab  vom  griech.  physemata 
(das  Aufgeblafene,  Aufblähung),  von  finte  (franz.  feinte;  Fintematäntchen), 
von  lat.  visamentum,  »das  in  der  Verdeutfchung  Fifiment  in  der  heraldifehen 
Sprache  des  14.  .Jahrhunderts  für  geheimnisvollen  Zug  oder  Zierat  im 
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Wappen  gebräuchlich  war«,  aus  visum  authenticum,  dem  amtlich  feft- 
gefetzten  Tatbeftand  des  alteu  Prozefsverfahrens,  von  visima  (?  Maske) 
tendere  u.  a.  Vor  etwa  10  Jahren  habe  ich  eine  Ableitung  gegeben,  die 
zwar  meines  Wiffens  keine  weitere  Beachtung  gefunden  hat  (vielleicht,  wie 
ich  mir  einbilde,  weil  lie  nicht  in  einer  Fachfchrift,  fondern  nur  nebenher 
im  Feuilleton  einer  gröfseren  Tageszeitung  mitgeteilt  war),  die  ich  aber 
trotzdem  noch  heute  nicht  blofs  deshalb  für  die  hefte  halte,  weil  »sua 
cuique  inventa  maxime  placent*.  Das  Wort  dürfte  entftanden  fein  aus 
der  bekannten  franzößfchen  Redensart  »visite  ii  ina  tante«.  Man  beachte 
hefonders  die  Formen  Fifimatäntchen  und  Fittematäntchen.  Vgl.  die  Ent- 
ftellungen  des  franzöfifchen  (pour)  passer  le  temps:  PalTeltand,  zum  Paffer- 
lantant,  Paffeitang,  für  Balfeltang,  ver  Poffeletant,  for  Paflelatant,  für 
Paffperlant,  PaCTelatäntche(r),  adverb.  büffeltante  (in  dem  Sinne:  nur  fo 
hin,  ohne  viel  dabei  zu  denken). 

Linz  a.  Rh.  H.  Hünnekes. 

Wer  weit,  wat  »Fifematenten--  heit. 

De  tred  mal  up  un  fegg’t! 

1k  glöw,  Ji  gewt  mi  kein  Befcheid. 

Un  Keiner  kriggt  dat  t’recht. 

Reuter,  Läufchen  un  Rimels  I Nr.  15. 

Reuter  erzählt  nach  diefem  Vorwort,  wie  Unkel  Swinner,  der  beim 
Kartenfpielen  ftets  gewann,  weil  er  anderen  in  die  Karten  fah,  von  einem 
Mitfpieler,  der  eine  wichtige  Karte  bei  Seite  fteckte,  hinters  Licht  geführt 
wurde  und  dann 

fchimpt  un  fchandirt  gor  fürchterlich: 

»Mit  Fifmatenten  fpel’  ik  nich!« 

Auch  in  Berlin  lebt  die  Redensart  *mit  Fifematenten  fpiel  ick  nich«  im 
Volksmunde;  auch  wenn  Fritz  oder  Max  einen  dummen  Streich  verüht  hat 
und  nachher  mit  der  Sprache  nicht  heraus  will  und  Winkelzüge  macht, 
hcifst  es:  »Ne,  mach  man  keene  Fifematenten!«  Über  die  Bedeutung  des 
Wortes  dürfte  wohl  niemand  im  Zweifel  fein,  defto  mehr  aber  gehen  über 
die  Ableitung  die  Meinungen  auseinander.  Auf  meine  Anfrage  im  Korre- 
fpondenzblatt  für  niederd.  Spracht’,  find  mir  von  Herrn  Dr.  Alfred  Götze 
in  Freiburg  i./Br.  und  von  Herrn  Dr.  Menfing  in  Kiel  mehrere  Deutungs- 
verfuche  mit  Quellenangabe  mitgeteilt  worden,  die  mir  fehr  willkommen 
waren  und  wofür  ich  den  Herren  verbindlichft  danke,  aber  die  grofse  Anzahl 
der  Deutungen  und  das  Heranziehen  fovieler  fremder  Sprachen  beweift  fchon, 

»Dat  is  en  fchreeklich  fweres  Wurt, 

En  ekliches  entfamtes  Wurt.« 

Soll  ich  es  wagen,  die  grofse  Zahl  der  Vermutungen  um  eine  neue  zu  ver- 
mehren V Ich  habe  mit  guten  Freunden  die  Sache  befprochen  und  alle 
rieten  mir  dazu,  weil  ihnen  meine  Erklärung  treffender  zu  fein  fchien, 
wenn  auch  der  eine  oder  andere  gedacht  haben  mag:  »Sie  ift  nicht  fchlechter 
als  die  andern.«  So  fei  es  denn  gewagt.  Damit  aber  die  geneigten  Leier, 
die  über  die  neue  Deutung  lieh  ein  Urteil  bilden  wollen,  die  ganze  Sach- 
lage überleben  können,  dürfte  es  zweckmiifsig  fein,  zuvor  die  haupt- 
lachlichften  bisherigen  Deutungen  vorzuführen. 

l* 
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Duden,  der  von  der  Etymologie  ebenfo  gründliche  Kenntnifle  hat,  wie 
von  der  deutfchen  Ilechtfchreibung  — er  hat  meinen  Nachweis,  dafs  die 
Endung  -ieren  in  Fremdwörtern  keinen  etymologifchen  Wert  hat.  für 
richtig  anerkannt,  hat  aber  diefes  Ungetüm  doch  in  die  neue  Rechtfehreibung 
hineinbringen  helfen  — erklärt  im  orthogr.  Wörter!).  Fifematenten  wie 
viele  andere  mit  vifum  authenticum,  und  fügt  zur  Erläuterung  hinzu : 
»llnverftändliche  Vorfpiegelung  u.  dgl.«  Wie  aber  ein  authentifches  Vifum 
z.  B.  einer  Polizeibehörde  dazu  kommen  foll,  eine  unverftändliehe  Vor- 
fpiegelung zu  fein,  hat  er  feiner  Erklärung  nicht  hinzugefügt. 

Von  gleichem  Werte  ift  die  Erklärung  Schräders,  der  nach  Fabers 
Vermutung  in  Fifematenten  das  griechifche  <p’j<nxä  oder  'j/j'vtv 

ix*0£vtk  erkennen  will.  Aber  gehören  denn  Kenntniffe  in  der  Phyfik  zum 
Mogeln  beim  Kartenfpiel?  ganz  abgefehen  davon,  dafs  ySstv  axBivr«  zwar 
zwei  griechifche  Wörter,  aber  kein  Griechifch  find,  und  dafs  ganz  un- 
begreiflich ift,  wie  diefer  griechifche  Unfinn  in  unfere  deutfehe  Sprache 
Eingang  gefunden  haben  foll.  In  Sanders  Wörterbuch  heifst  es:  Luther 
fagt  und  fein  Skribenten,  die  Geiftlichkeit  fei  vifipatenten.  Eine  Erklärung 
ift  diefem  Worte  ebenfowenig  hinzugefügt,  wie  einem  anderen  < Bismatt  - 
Ente«,  ein  Vogel,  der  wahrfcheinlich  der  Zeitungsente  nahe  verwandt  ift. 
Sanders  erklärt  felbft:  lügenhafte,  trügliche  Vorfpiegelungen,  Komplimente, 
Umftände,  Weigerungen,  wodurch  man  fich  von  etwas  loszumachen  fucht: 
'Macht  nicht  foviel  FiCfemndenten,  oder  ich  komme  über  Euch!«  in  Rod. 
Benedix  6.  26. 

Eine  belfere  Erklärung  giebt  Müller  (Mecklenb.  Volksmund  in  Reuters 
Schriften  S.  30:  »Mit  Fifematenten  fpelen  = mit  Finten,  falfch  fpielen 
(auch  bildlich  gebraucht).«  Zu  Fabers  Vermutung,  dafs  das  Wort  aus  dem 
Griechifchen  ftamme,  ruft  er  das  Horazifche  »Credat  Judaeus  Apella« 
aus  und  fährt  dann  fort:  »Ich  denke  dafs  ein  italienifches  Wort  zu  Grunde 
liegt,  wie  viftamente,  das,  etwa  von  Gauklern  und  Tafchenfpielern  auf 
Jahrmärkten  bei  ihren  Kunftftücken  häufig  gebraucht,  in  korrumpirter 
Form  ins  Volk  überging.  (Über  die  Menge  italienifcher  Abenteurer  und 
ihr  Treiben  in  Deutfchland  vgl.  Guft.  Freitag  in  den  Bild.  a.  d.  deutfcli. 
Vgh.  III  465  ff.).  Sie  Tagten  etwa : »(nun  mache  ich)  viftamente,  d.  h. 
fchnell,  hurtig!  woraus  fich  Fif(e)matenten  machen  = Gaukeleien,  Vor- 
fpiegelungen machen,  im  Volke  wohl  feftfetzen  konnte.«  Aber  viftamente 
heifst  nicht  fchnell,  hurtig,  dafür  gibt  es  die  ganz  gebräuchlichen  Wörter 
prefto  und  fubito. 

Müller  fährt  dann  fort:  »Oder  auch  avvifa,  ma  attento!  fchau  her, 
aber  aul’merkfam!  d.  h.  pafs  gut  auf.«  — Das  pafst  dem  Sinne,  aber  nicht 
dem  Wortklange  nach. 

Von  anderer  Seite  ift  Müller  »auf  das  ital.  Wort  tifima  = Laune, 
Grille,  wunderlicher  Einfall,  aufmerkfam  gemacht  worden,  das  den  Ton  auf 
der  erften  Silbe  hat.  Ja  wenn  fich  nur  der  zweite  Teil  des  Wortes  genügend 
erklären  liefse!« 

Die  Ableitung  von  vifum  authenticum,  für  die  fogar  Kluge  cintritt, 
hält  Müller  für  ebenfo  unwahrfcheinlich,  wie  die  von  vifamentum.  Die 
letztere  hat  mir  Herr  Dr.  Götze  in  Freiburg  nachgewiefen  in  Rudolf  Hilde- 
brands Vorwort  zu  Karl  Albrechts  Leipziger  Mundart  S.  VI  »wo  liffi- 
matenten  einleuchtend  aus  lat.  vifamentum,  mhd.  fifiinent  = geheimnisvoller 
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Zug  oder  Zierrat  im  Wappen wefen  (Lafsbergs  Liederfaal  1,  579)  hergeleitet 
wird.  Die  heutige  Form  filTimatenten  — mir  noch  jetzt  aus  Leipziger 
Mundart  wohlbekannt  — erklärt  Hildebrand  als  feherzende  oder  fpottende 
Verdrehung  der  lateinifchen  Form  — Parallelfälle  find  ja  häutig.«  — 
Gegen  diefe  Erklärung  habe  ich  nur  einzuwenden,  dafs  fie  weder  der 
Bedeutung  noch  der  Form  nach  paffend  genug  ift. 

Aus  allem  diefem  geht  hervor,  dafs  es  keine  verbürgten  Tatfachen, 
Zeugniffe  oder  litterarifche  Quellen  giebt,  auf  die  man  fich  für  die  Richtigkeit 
der  Auslegung  berufen  könnte.  Zu  Luthers  Zeit  mufs  das  Wort  fchon 
gebräuchlich  gewefeu  fein,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs  es  in  der  Zeit  vor 
1500  nachgewiefen  werden  kann.  Dem  Forfehen  nach  der  Herkunft  des 
Wortes  ift  alfo  völlig  freie  Bahn  gelalTen;  für  die  befte  Deutung  aber  wird 
m.  E.  die  zu  gelten  haben,  die  1.  dem  Lautbeftande  des  Wortes  möglichst 
gerecht  wird;  2.  wenn  eine  kleine  Lautditterenz  fich  zeigen  follte,  diefe  als 
geftattet  nachweift ; 3.  deren  wörtliche  Bedeutung  dem  Sinne  nach  mit  dem 
jetzigen  mündlichen  Gebrauch  übereinftimmt ; 4.  die  die  weite  Verbreitung 
der  Redensart  als  möglich  erfcheinen  läfst.  Ob  meine  Erklärung: 

Vife  me  attente 

diefen  Anforderungen  entfpricht,  mögen  die  geneigten  Leier  entfcheiden. 
Ich  glaube,  die  Redensart  Rammt  aus  dem  Latein  der  fahrenden  Schüler. 
Was  für  Burfchen  darunter  waren,  kanu  man  aus  Freitags  Bildern  a.  d.  d.  V., 
aus  Thomas  Platter  ufw.  erfehen.  Zu  betteln,  Unerfahrene  zu  übervorteilen, 
zu  betrügen  und  zu  beftehlen  galt  ihnen  als  erlaubt.  Wer  nun  je  in  feinem 
Leben  Gelegenheit  gehabt  hat,  Kartenfpielern  von  der  Art,  wie  fie  Reuter 
in  dem  Läufchen  »dat  nige  Whift«  fchildert,  zuzufehen.  der  wird  bemerkt 
haben,  dafs  Fremde,  die  in  ihre  Gefellfchaft  geraten,  meift  belehrt,  d.  h. 
gerupft  werden,  und  zwar  mittels  geheimer  Zeichen,  durch  die  fie  ihrem  ein- 
geweihten  Mitfpieler  zu  verftehen  geben,  welche  Farbe  er  ausfpielen  Toll. 
So  wird,  wenn  Herzen  ausgefpielt  werden  foll,  die  linke  Hand  mit  den 
Karten  in  die  Gegend  des  eigenen  Herzens  gehalten.  Ein  gefpitzter  Finger 
bedeutet  Pique  ufw.  Andere  geben  durch  i'tarres  Hinblicken  auf  eine  der 
vier  Ecken  ihrer  Karten  oder  durch  Heben  oder  Senken  des  Kopfes  zu 
erkennen,  ob  eine  der  vier  Farben  oder  ob  Trumpf  gefpielt  werden  foll. 
Denken  wir  uns  nun  einen  biederen  Laudmann  oder  Bürger,  der  in  die 
Gefellfchaft  von  Fahrenden  geriet.  Da  rief  wohl  einer  von  diefen  dem 
andern  zu:  »Vife  me  attente,  oder  vife  m’attente,  fieh  mich  genau  und  auf- 
merkfam  an!  d.  h.  achte  auf  das  Zeichen,  das  ich  dir  gebe!«  bis  der 
harmlofe  Spieler  merkte,  dafs  man  ihn  rupfte,  und  endlich  ausrief:  »Mit 
Vifemattenten  fpiele  ich  nicht!«  Das  wird  im  ganzen  Deutfchland  nicht 
einmal  an  einem  einzigen  Orte,  das  wird  an  verfchiedenen  Orten  mehrmals 
vorgelälleu  fein,  ift  auch  vielleicht  von  den  fahrenden  Schülern,  die  auf 
ihr  Bischen  Latein  nicht  wenig  ftolz  waren,  als  fpafsige  Begebenheit 
vielfach  erzählt  worden,  fo  dafs  das  Wort  Vifemattenten  in  der  Bedeutung 
Finten,  Winkelzüge,  trügliche  Vorfpiegelungen  u.  dgl.  auch  bei  Nicht- 
lateinern fo  allgemein  bekannt  wurde,  dafs  man  darüber  die  Herkunft  des 
Wortes  vergafs. 

Dafs  die  fahrenden  Schüler,  wenn  fie  »vife*  Tagten,  gutes  Latein 
fprachen,  dürfte  wohl  niemand  bezweifeln:  vifere  ift  das  Intenfivum  von 
videre  und  bedeutet  alfo  »genau  zufehen«.  »Vifam,  fi  domi  eft,«  fagt  ein 
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Diener  auf  die  Frage,  ob  fein  Herr  zu  fprechen  fei;  uutl  Cicero  fagt:  »ut 
viderem  te  et  viferem*. 

Aber  warum  ift  lat.  v in  deutfches  f verwandelt  ? Den  Grund  vermag 
ich  nicht  anzugeben,  aber  diefer  Lautwandel  findet  fich  oft.  So  ift  aus 
viola  Veilchen  geworden,  aus  vetula  Vettel,  aus  Violine  Fijeline.  So  fpricht 
man  von  Fi  fiten,  Fifentiren,  Fifir,  Fifat,  Fers,  Fizewirt  ufw. 

Somit  glaube  ich  die  Ableitung,  Entftehung  und  Deutung  des  Wortes 
Vifemattenten,  den  urfprünglichen  Wortklang  und  deffen  geringe  Verände- 
rung fowie  auch  die  weite  Verbreitung  erklärt  und  dabei  keinen  gröfseren 
Aufwand  von  Hilfsannahmen  beanfprucht  zu  haben,  als  die  andern  oben 
genannten  Forfcher,  namentlich  dürfte  die  Rolle,  die  ich  den  fahrenden 
Schülern  zuweife,  mindeftens  ebenfo  möglich  und  wahrfcheinlich  fein,  als 
diejenige,  die  Herr  Müller  den  italienifchen  Abenteurern  zugedacht  hat. 
Sollte  man  mir  einwerfen,  ich  hätte  zu  lehr  an  die  heutigen  Karten  und 
die  heutige  Art  Karten  zu  fpielen  gedacht,  fo  weife  ich  nur  darauf  hin, 
dafs  fchon  in  alten  Klofterftatuten  vom  Jahre  1337  das  Kartenfpielen 
(paginis  ludere)  verboten  ift,  und  dafs  die  alte  Tarokkarte,  mit  der  um 
1400  zu  Bologna  gefpielt  wurde,  auch  wie  unfere  heutige  Karte,  vier 
Reihenfolgen  oder  fogenannte  Farben  hatte:  cupi  Becher,  fpadi  Degen, 
denari  Münzen  und  baftoni  Stäbe.  Beim  Spielen  mit  diefen  konnte  alfo 
ebenfo  gut  vife  m'attente!  gerufen,  konnten  ebenfo  leicht  Vifemattenten 
gemacht  werden,  wie  mit  unfern  heutigen  Karten.  Wird  diefe  meine 
Ableitung  und  Deutung  als  richtig  anerkannt,  fo  wird  man  fich  auch  ent- 
fehliefsen  müffen,  das  Wort  richtig  zu  fchreiben 

Vifemattenten. 

Berlin- Wilmersdorf.  Dr.  Grabow. 

Zu  den  Zulämmenfetzungeji  mit  Angel  (XXIV,  13) 
füge  ich  noch  das  Stapelholmifche  Schätungel  (Süderl'tapel)  hinzu. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 


I gitt  (XXV,  43.  60). 

In  der  Lüneburger  Heide  wird  (i)  gittigitt  neben  (o)  guttegutt 
gebraucht.  Jenes  drückt  Abfcheu  und  Ekel  aus,  (liefes  entfpricht  genau 
dem  hochd.  o Gott!  Alfo  in  feiner  jetzigen  Bedeutung  hat  (i)  gittigitt 
freilich  mit  »o  Gott*  nichts  zu  tun.  Das  fehliefst  aber  natürlich  nicht 
aus,  dafs  es  etymologifch  auf  »Gott«  (mnd.  gade)  zurückgeht.  Und  für 
diefe  Ausnahme  fällt  von  anderem  abgefehen  auch  das  feftftehende,  parallele 
(o)  guttegutt  ins  Gewicht.  Ich  halte  diefes  für  eine  jüngere  Prägung, 
die  fich  nach  dem  Bedeutungswandel  der  älteren  Fügung,  aber  in  derfelben 
Richtung  vollzogen  hat. 

Friedenau  b.  Berlin.  Ed.  Klick. 

Aberglaube  bei  Namengebimg. 

Von  einer  aus  l'ommern  Rammenden  Dame  hörte  ich,  dafs  ihr  der 
Name  »Erdmandine«  deshalb  von  den  Eltern  gegeben  fei,  weil  man  durch 
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dielen  Namen  das  Kind  vor  unzeitigein  Tode  fcbützeu  wollte.  In  der  Er- 
zählung Fräulein  Muthchen  und  ihr  Hausmaier  von  I.,uife  von  Francois 
(Wiesbadener  Volksbücher  Nr.  14,  S.  27)  lefe  ich:  -Nur  ihr  letztes  Kiud, 
ein  Mädchen,  kam  To  lebensfähig  zur  Welt,  dafs  an  ihm  eine  heldenmäfsige. 
I'partanifehe  Erziehung  ins  Werk  geletzt  werden  durfte.  Der  Anfang  der- 
lelben  wurde  init  dem  Namen  Erdmuthe  gemacht.  Die  Mutter  mochte 
den  Aberglauben  des  Volkes  teilen,  nach  welchem  ein  Kind,  aus  defTen 
Namen  fich  das  Wort  »Erde«  zufammenfetzen  läfst,  gegen  den  Tod  gefeit 
ift«  ufw.  Vorher  wird  berichtet,  dafs  fechs  Brüder  des  Fräuleins  im 
zarteften  Alter  gcftorben  find.  — Weitere  Nachweifungen  über  diefen  Aber- 
glauben find  erwüufcht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Fifel,  lifelig. 

Wie  erklären  fich  die  Ausdrücke:  Er  hat  einen  Fifel  (Fiffel),  er 
ift  fifelig  d.  h.  er  ift  nicht  bei  gefundem  VerftandeV  An  fifel  = penis 
(Brem.  Wb.  I,  596.  Grimms  Wb.  III,  1690)  ift  nicht  zu  denken.  Ebda 
III,  1696  findet  fich  fitzig,  verfitzt,  verwirrt.  An  Entftelluug  aus 
fifier lieh,  wunderlich,  närrifch  (ebd.  III,  1690)  fcheint  auch  kaum  zu 
denken. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Kindesvöt  (Mnd.  Wb.  2,  464). 

Das  nach  Entbindungen  von  den  die  Wöchnerin  betuchenden  Frauen 
genolTene  Zuckerwerk  als  ‘Kindesfutter*  zu  erklären,  halte  ich  deshalb 
nicht  für  erlaubt,  weil  das  Wort,  wo  der  Ausdruck,  wie  z.  B.  in  Schützes 
Holft.  Idiotikon,  noch  erwähnt  wird,  als  kindesfäutchen,  d.  h.  Kindes- 
füfschen  verftanden  wird.  Der  Zusammenhang  erklärt  fich  vielleicht  fo, 
dafs  das  Backwerk  die  Form  von  Kinderfüfseu  hatte.  Dafs  der  Ausdruck 
fpüter  allgemein  für  »Eeekerbifleu«  gebraucht  wurde,  ift  leicht  erklärlich, 
wie  auch  »Hafenbrod«  diefelbe  Bedeutungsentwicklung  durchgemacht  hat. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Knubbenbieter  (S.  69). 

Die  Deutung  von  Haas  halte  ich  mit  Sprenger  für  fehr  unwahr- 
fcheinlich,  die  von  Schwartz  für  ganz  unmöglich.  Das  allgemein  nieder- 
deutfebe  und  in  den  meifteu  Dialekt  Wörterbüchern  belegte  Wort  Knuppo 
oder  Knobbe  = »Knofpe«  bezeichnet  befonders  die  Auswüchfe  an  Bäumen; 
z.  B.  ift  in  Dithmarfcheu  Knupp  (Plur.  Kniipp)  = Blumenknofpe,  aber 
Knuppen  oder  Dragkuuppen  = Tragknofpe  der  Obftbüume.  Dann  be- 
zeichnet es  überhaupt  etwas  Knorriges,  Hartes,  namentlich  ein  Stück  Holz, 
aber  auch  ein  derbes  Stück  Brot  mit  harter  Rinde.  Der  Ausdruck 
Knubbenbieter  findet  fich  fchon  bei  Richey,  Idiot.  Hamburg.  (1755), 
S.  132:  »enen  ölen  Knubbenbieter  nennen  wir  einen  alten  derben 
Mann,  der  noch  harte  Koft  beifsen  und  vertragen  kann.*  Danach  auch 
bei  Schütze,  Holft.  Idiot.  2,  308.  Diefelbe  Bedeutungsentwicklung  zeigt 
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das  Wort  Knuft,  das  zugleich  vou  Auswuchten  au  Bäumen  (auch  au  Hals. 
Kopf  und  Schultern)  und  von  einem  derben  Stück  Brot  gebraucht  wird; 
vgl.  z.  B.  Baucr-Gollitz,  Waldeckifches  Wörterbuch  S.  5'J. 

Wenn  alfo  die  Jasmunder  als  Knubbenbieters  bezeichnet  werden,  fo 
wird  damit  gewifs  urfpriinglich  auf  Vorliebe  für  derbe  Gerichte  hingedeutet, 
mag  nun  die  Namengebung  an  einen  beftimmten  Fall  anknüpfen  (wie  etwa 
in  Angeln  die  Söruper  »Honiglikkers«  und  die  Boelcr  »Falenbieter«  heifsen: 
vgl.  Müllenhoff,  Schlesw.  Holft.  Sagen  S.  91)  oder  auf  eine  allgemeine 
Beobachtung  zurückgehen.  Es  entfpricht  doch  auch  mehr  dem  Volksbrauch, 
Spottnamen  nach  hervorftechenden  äufserlichen  Eigenfchaften  als  nach 
Charakterziigen  zu  geben. 

Kiel.  0.  Men  fing. 


Lapskous  (XXV,  49). 

Ook  längs  de  geheele  Nederlandfche  zeekuft  is  het  woord  lapskous, 
voor  zekere  fpijze,  bekeud.  Maar  bijzonderlijk  is  dit  het  geval  onder  de 
zeelieden-zelvcn.  Aau  boord  van  onze  zeefchepen  wordt  lapskous  veelvuldig 
eil  gaarne  door  de.  bemanning  gegeten.  Men  geeft  dezen  naam  aau  eene 
fpijze,  die  uit  pekelvleefch  en  aardappelen,  of  anders  uit  zulk  vleefch  en 
brood  (fcheepsbefchuit)  wordt  gekookt  tot  een  moes. 

Dit  woord  maakt  menige  herinnering  bij  mij  wakker,  uit  den  tijd 
mijner  jonge  jaren,  toen  ik.  als  fcheepsdoctor,  drie  malen  met  troepen 
krijgsvolk  naar  Ooft-Indie  ging  — nog  met  zeilfchepeu  en  rondora  Kaap- 
de  goede  hoop.  Weetgierig  en  onderzoeklievend  als  ik  fteeds  geweeft  ben, 
vooral  in  zaken  van  taalkundigen  aard,  vroeg  ik  eens  aan  eenen  oudeu 
fcheepskok:  »Wat  is  dat  toch  voor  een  woord  — lapskous?«  De  man 
antwoordde  mij:  »Doctor!  dat  is  een  woord  van  de  negers  op  de  kuft  van 
Guinea;  die  noemen  dat  eten  zoo.«  — 

Of  onze  kok  gelijk  had,  kan  ik  niet  uitmaken.  ln  geen  een  van 
onze  Nederlandfche  woordenboeken,  ook  niet  in  die  onzer  gouwfpraken, 
zelfs  niet  in  Mr  J.  van  Lennep’s  Zeemans-Woordenboek  heb  ik  dit  woord 
gevonden. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Labskaus  betreffend  fcheiut  mir  aufser  der  Gefchichte  des  Worts 
auch  die  Feftftellung  feiner  Form  und  Schreibweife  notwendig,  fowie  feines 
Begriffs,  welches  letztere  P.  Feit  am  Schlufs  feiner  fehr  dankenswerten 
Unterfuchung  ja  auch  wünfeht. 

Vielleicht  können  die  folgenden  kurzen  Bemerkungen  der  weiteren 
etymologifchen  Erforfchung  dienen. 

Dem  Unterzeichneten  ift  der  Name  diefes  Seeinanusgerichts  oft  be- 
gegnet auf  Speifekarten  vou  Reftaurants  (meift  der  WalTerkante),  von 
Hafenftädten  der  Nord-  und  Oftfee,  auch  wohl  auf  Dampffchiffen  diefer 
Gewäffer,  und  zwar  faft  ftets  in  der  Form  ‘Labskaus’  (das  s fehlte  feiten). 
Es  fand  fich  allerdings  auch  Labskavs.  Ein  bekanntes  Hotel  am  Baum- 
wall in  Hamburg  fehreibt  regclnnifsig  Labskaws.  Einer  Schreibung  mit 
1»  wüfste  ich  mich  nicht  ficher  zu  erinnern.  — Von  Engländern  und 
Nord-Amerikanern  habe  ich  dasfelbe  oder  doch  ein  ganz  ähnliches  Gericht 
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als  ‘hash1  bezeichnen  hören,  welches  Ausdrucks  fich  auch  Webfter  hei  der 
Erklärung  von  ‘lobscousc’1)  bedient:  *a  hash  of  ineat  with  vegetahles  of 
various  kinds.« 

Unter  den  Beftandteilen  des  Gerichts  ift  bekanntlich  zerkleinertes 
Salzfleifch  oder  Schinken  oder  Rauchfleifch  (auch  gemifcht)  und  Kartoffel- 
brei das  Wefentliche;  dazu  reichlich  Zwiebel  und  Pfeffer  und  Butter. 

Tritt  an  die  Stelle  von  Fleifeh  Fifch  (Dorfeh,  Schellfifch  u.  dgl.  oder 
entfprechend  behandelter  Stoekfifch).  fo  heifst  folches  Gericht  Pa nn fifch, 
neuerdings  auch  Pfanutifch  (bei  den  Dänen  plukkefisk). 

Hamburg.  J.  Schufter. 

Auch  ich  kenne  das  Wort  Labskaus  oder  Labskau  nur  aus  dem 
Verkehr  an  der  »Waterkante«,  befonders  von  Hamburg,  habe  es  dagegen 
bis  vor  kurzem  in  keinem  Wörterbuche  verzeichnet  gefunden.  Nichts- 
deftoweniger  möchte  ich  glauben,  dafs  es  in  der  Litteratur,  etwa  der  be- 
fchreibenden  oder  der  erzählenden,  infolern  der  Gegcnftand  den  Anlafs 
gewährte,  hie  und  da  fchon  erwähnt  und  den  Lexikographen  nur  ob  der 
Befchaffenbeit  der  betreffenden  Bücher  verborgen  geblieben  fein  dürfte. 

Der  Lexikograph  nun,  der  das  Wort  zum  erften  Male  aufgeführt, 
fachlich  erklärt  und  etymologifch  gedeutet  hat,  ift  unfer  Vereinsmitglied 
Herr  Confiftorialrat  und  Marine-Oberpfarrer  Guftav  Goedel.  Sein  Buch 
führt  den  Titel:  Etymologifches  Wörterbuch  der  deutfehen  See- 
lnannsfprache,  und  ift  1902  bei  Lipfius  und  Tifcher  in  Kiel  und  Leipzig 
crfchienen.  Aus  demfelben  lernen  wir  eine  neue  Geftalt  des  Wortes  kennen, 
Labskaufch,  vermutlich  die  hinterpommerfch-preufsifche  und  wohl  durch 
littauifchen  oder  polnifchen  Einflufs  aus  Labskaus  entftellte  Form.  Ich 
bringe  den  Artikel  (S.  279)  im  folgenden  zum  Abdruck.  C.  VV. 

»Labskaufch,  der.  eine  Speife,  RindHeifch  und  Kartoffelmus  ge- 
mifcht. An  Bord,  von  präferviertem  RindHeifch  hergeftellt,  ift  das  oft  ein 
zweifelhafter  Genufs.  Wenn  aber  der  Seemann  fich  erft  einmal  der  See- 
fahrt begeben  hat  und  in  die  fo  beliebte  Zivilverforgung  gegangen  ift, 
dann  fängt  diefes  Effen  an,  ihm  in  verklärtem  Licht  zu  erfuheinen,  er 
denkt  Wunders  wie  fein  es  ihm  einft  gefchmeckt  habe  und  veranftaltet 
feierliche  LabskaufchelTen.  Die  Etymologie  ergibt  fich  fchon  aus  Kilians 
Überfetzung  von  lap-smout,  pinguis  liquor  ex  coriorum  loris  sive  segmentis«, 
alfo  ans  Streifen  oder  Lappen  Fleifcli,  aus  Lappenftiicken ; die  waren  kein 
Abfall,  kein  übrig  Gebliebenes,  fondern  Stücke  des  weichen  BatichHeifches. 
der  Bauchlappen  des  Rindviehs.  Das  Zeitwort  lappen  aber  überfetzt 
Kilian  mit  farcinare*),  »fareieren«,  eine  »Farce«  bereiten  aus  Fleifeh.  Die 
erfte  Silbe  von  Labskaufch  bedeutet  alfo  Haekfleifcb.  (Die  Kartoffel  ift 
erft  nachträglich  hinzugekommen.)  Die,  zweite  Silbe  ift  das  niederdeutfehe 


')  Weun  Webfter  in  Parenthefc  bemerkt:  »Written  alfo  lobscourse,  from  which 
lobscouse  is  corrupted,*  fo  ift  dies  vielleicht  nicht  unbedingt  ftichhaltig.  Course  ift 
unfer  »Gang«  (bei  Tifch).  In  dem  lob's  course  bei  Smollet  ift  der  Apoftroph  auf- 
fällig und  es  fcheint,  dafs  Sm.  die  Bedeutung  von  lob  = Bauer,  Lümmel  im  Auge 
gehabt  hat,  fo  dafs  ein  Wortfpiel  vorliegen  dürfte. 

’)  Hier  hat  der  Verfallcr  fich  verlefcn,  Kil.  hat  fareinarc  = confuerc  frufta.  alfo 
unfer  lappen  = ziilämmentlickon.  (G.  W.) 
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Kaus  = Schliffe],  Schale,  Io  dafs  das  Ganze  alfo  -eine  Scliüffel  Gehucktes' 
hcifst.  Der  Gefchlechtswechfel  hat  fich  vollzogen  in  einer  Zeit,  wo  dem 
Sprachbewufstfein  — Kaufch  als  Sehüffel  nicht  mehr  gegenwärtig  war.« 


Bilteformel. 

In  Holfteiu  wird  die  Krankheit  der  Kuh  bcfproehen,  wie  folgt: 

Heft  du  di  verfungen  in  ’t  Water, 

So  help  di  Gott  de  Vader; 

Heft  du  di  verfungen  in  ’t  Koder, 

So  help  di  Gott  de  Moder; 

Heft  du  di  verfungen  in  ’n  Wind, 

So  help  di  Gott  dat  Kind! 

Itzehoe.  Dr.  Seit/. 


Hafenjagd  (XXV,  29). 

In  Dithmarfchen  heifst  es:  Dat  geit  in  ’e  Hafenjagd,  auch:  in  ’e 
Uhlenflucht  = im  Eulenflug,  d.  i.  fchnell. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  11.  Carstens. 


Watt  ’t  (hillich)  Tfig  holln  will  (XXV,  48.  70). 

Dafs  Tilg  auf  das  Pferdegefchirr  geht,  hat  Bernhardt  richtig  heraus- 
gefühlt. Richey  (ld.  Hamb,  unter  Tüg)  fprieht  es  mit  wünfchenswerter 
Klarheit  aus;  er  verzeichnet  die  Faffung  All  wat  dat  Tüg  holen  will 
(vgl.  Br.  Wb.  V 121)  und  fetzt  hinzu:  «Hergenommen  von  einer  heftigen 
Fahrt,  die  aufs  Gefchirr  ankommt.«  Dafs  der  zweimal  belegte  Zufatz 
«heilig«  im  Sinne  von  nd.  hei  (ganz)  gemeint  fei,  halte  ich  für  wenig 
glaublich.  Ift  vielleicht  ein  dem  hochd.  Gezeug  (mhd.  geziuge)  ent- 
fprechendes  nd.  Getüg,  älteres  getüch  zu  belegen?  Dann  würde  falfche 
Zufammenrückung  aus  dat  hele  Getüch  anzunehmen  fein. 

Friedenau  b.  Berlin.  Ed.  Kiick. 


Mnd.  löf? 

Im  Mnd.  Wb.  VI,  204  ift  aus  Oftfries.  Urkunden  verzeichnet:  -Int 
erfte  fo  nam  my  Focko  ein  gülden  fpan  ...  ein  loeff  goldes  und  ge- 
fchmide  . . .«  Ich  halte  es  für  ficher,  dafs  loeff  aus  loed  (löd)  entftellt 
ift,  das  hier  in  der  Bedeutung  eines  beftimmten  Gewichts  (halbe  Unze)  fleht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Die  Urkunde  ift  nach  Angabe  des  Mndd.  Wbs.  aus  dem  Jahre  1401 ; 
die  unniederdeutfche  Form  »gefchmide«  ftatt  •gefmide*  fprieht  dafür, 
dafs  die  Urkunde  in  Abfchrift  aus  neuerer  Zeit  erhalten  ift,  als  die  ndd. 
Orthographie  durch  die  nhdtfehe  beeintlufst  ward.  Mithin  läfst  fich  auch 
an  eine  Eutftellung  von  «loeff*  aus  einem  anderen  Worte  denken.  «Loed* 
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würde  ja  einen  paffenden  Sinn  geben;  vielleicht  war  das  Wort  im  Original 
»loet«  gefebrieben  gewefen  und  ward  t zu  f verlefen.  Es  liefse  fleh  jedoch 
auch  *loef*  als  urfprüngliche  Schreibung  in  Schutz  nehmen,  indem  man 
es  als  »Blatt*  oder  > Blechplatte*  verftünde.  Vgl.  Mndd.  Wb.  II,  733b 
und  739,  wo  allerdings  nur  Belege  des  Plurales  ftehn,  und  Kilianus  Duff- 
laeus,  Etvraologicum  Teutonicae  Linguae:  loof  »bractea;  lamella  metalli 
inftar  folij  tenuis;  bracteola*.  Dafs  nicht  »ein  gülden  loeff*,  fondern  »ein 
loeff  goldes*  getagt  ift,  würde  fich  fo  erklären,  dafs  nicht  ein  goldener 
Flitterfchmuck,  fondern  ein  Goldblech  gemeint  wäre. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Papagei  (S.  60). 

Die  Winklerfche  Deutung  Papagei  = Pfatfenhiiher  ift  im  Grunde 
fchon  durch  zwei  Gloffen  in  Diefenbachs  gloss.  lutino-germunicum  gegeben, 
von  denen  die  eine  angelfächfifche  lautet  »gaia  higere«,  die  andre  »gaia 
varia  facerdotum  papengay«.  Aber  diefc  Erklärung  kann  nur  unter  dem 
Vorbehalt  angenommen  werden,  dafs  es  fich  um  eine  volksetymologifche 
Umdeutung  handelt. 

Ich  glaube,  man  mufs  von  dem  fpiitlateinifchen  pap(p)agallus  uus- 
gehen.  Die  neben  rsraviXfo  vorkommende  neugriechifche  Form  -azayi; 
bleibt  richtiger  bei  Seite.  Du  Gange  fuhrt  diefe  nämlich  als  in  der  1543 
in  Venedig  gedruckten  Corona  pretiofa,  einer  neugriechifchen  Grammatik, 
verzeichnet  an  und  bringt  aus  der  handfchriftl.  Chronik  des  Manuel  Malaxus 
(f  1580)  folgende  Stelle:  Xoiwöv  si/ev  ii;  rry  axuEpxv  ty,;  evz  iroviVt  (Vogel) 
6vo|zz£6t«vov,  Y.yoov  rarayi;,  Yi-fvmi  ?o»px*£TO,  tö  6w»Tov 
-'/>./ z tojv  ivOpwrrov  too;  >.öyoo;.  Er  erkannte  in  dem  unverftänd- 
lichen  roopaxETO  eine  Verfehreibung  oder  Entftellung  des  italienifcheu 
par(r)ochetto.  Alfo  wird  man  auch  für  -a-avi;  anzunehmen  haben,  es 
fei  eine  Nachbildung  des  italieuifchen  papagä,  auf  deffen  Bedeutfarakeit 
ich  fpäter  eingelien  werde. 

Nach  Prof.  E.  Böhmer  ift  die  Entwicklung  des  zweiten  Wortbeftand- 
teiles  von  papagallus  diefe:  gallus  wird  im  Altfranzüfifehen  gauls,  gaus; 
wenn  mit  papegaulx  zugleich  papegault  vorkommt,  fo  hat  eine  Anleh- 
nung un  gault  Wald  ftattgefunden.  Diefes  wird  fpäter  gaut,  und  fo 
crfcheint  bald  auch  papegaut.  Zu  einer  Verknüpfung  des  gaut  mit 
gaudium,  das  provenz.  zu  gautz  geworden  war,  führten  auch  die  durch 
Mouillierung  des  1 entftandenen  Formen  fpan.  papagayo.  prov.  papagay, 
franz.  papegai,  aus  denen  das  1 durch  Umdeutung  von  galjo  in  gajo, 
munter,  verfchwunden  war.  So  tritt  der  Papagei  aus  der  Sippe  des  Hahns 
in  die  des  Hähers  über,  der  altfranz.  gai,  fpan.  gayo,  neufranz.  geai, 
engl,  jay  heifst  und  vielleicht  mit  dem  aus  ahd.  gühi  entfproffenen 
Adjektiv  it.  fpan.  gaio,  franz.  gai,  engl,  gay,  niederl.  gaai,  munter, 
gleichen  Urfprungs  ift.  Damit  mag  zufammenhangen,  dafs  der  nd.  Name 
des  Vogels  papegoje  lautet,  denn  goje,  goge,  gei  find  Nebenformen  des 
nd.  gä,  fchnell,  jäh. 

Der  Häher  wird  im  Holliindifchen  fonft  meerkol  meerkolt  meerkolf 
genannt,  worin  unfehwer  das  deutfehe  Markolt,  Markolf,  Morolf,  Markwart 
de  liegger  (Reiuke  de  vos  15.  1777)  zu  erkennen  ift,  »der  deutfehe  Papagei* 
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D\V.  2,  419.  Was  aber  ift  kaauw,  für  welches  einige  Wörterbücher  Häher, 
Sicherer  und  Akveld  aber  Dohle  als  Bedeutung  angeben  ?*) 

Wenn  Salomo  Morolt  feinen  lieben  Bruder  nennt,  und  nun  auch  der 
Häher  Bruder  Markolf,  Bruder  Morolf  heifst,  fo  möchte  zu  erwägen  fein, 
dafs  die  Geiftlichen  fich  untereinander  mit  Bruder  anreden,  während  sie 
den  Laien  gegenüber  Vater  heifsen  (DW.  2,  419.  418).  Papa  bezeichnete 
jeden  Bifchof,  bis  es  fpäter  auf  den  römifchen  befchränkt  wurde.  Dafür 
zahlreiche  Belege  bei  Du  Cange.  Mit  diefem  Namen  wurde  nun  auch  der 
Vogel  benannt,  fei  es  wegen  feiner  würdevollen  Miene,  oder  weil  er  bei  den 
Geiftlichen  beliebt  war,  oder  weil  er  liturgifche  Stellen  herplapperte.  Ab- 
zuweifen aber  ift  die  Deutung  in  Körtings  lateinifch-romanifchem  Wörter- 
buch, Paderb.  1901,  unter  6841  »Hahn,  welcher  Papa  ruft*,  da  Papa  nicht 
der  Naturlaut  des  Papageis  ift.  Am  wahrfcheiulichften  ift  mir  die  Benennung 
nach  den  bunten  Farben,  die  auch  die  Geiftlichen  liebten,  welche  den 
Papagei  zum  Schmuck  ihrer  geftickten  Gewänder,  je  weltlicher  die  Kirche 
wurde,  defto  häufiger  verwendeten.  Heifst  doch  felbft  im  Vatikan  ein  Saal 
um  feiner  Buntheit  willen  camera  del  Papagallo  oder  Papagä,  s.  Du  Gange 
unter  camera.  Das  italienifche  parroehetto,  woher  franz.  perroquet, 
engl,  parrot,  ift  ebenfalls  Verkleinerungsform  von  parroco,  dem  grieehifch- 
lateinifchen  parochus,  Pfarrer.  Auch  das  englifche  popinjay  bezeichnet 
bildlich  einen  aufgeputzten  Gecken. 

Diefe  Herleituug  des  Wortes  Papagei  ift  in  dem  auf  S.  38  citierten 
Buche  von  Ed.  Jacobs,  fürftl.  Bibliothekar  in  Wernigerode,  Die  Schützen- 
kleinodien und  das  Papageienfchiefsen,  Wernig.  1887,  dem  ich  die  Böhmerfehc 
Etymologie  entnommen  habe,  lehr  gründlich  und,  wie  ich  meine,  über- 
zeugend nachgewiefeu  worden.  Aus  diefem  Werk  fei  noch  hervorgehobeu, 
dafs,  wie  gaai  in  den  Niederlanden  (in  Middelburg  fchon  1528)  und  goje 
oder  goge  in  Lübeck  für  Papagei  ftehen,  fo  auch  pape  allein  gebraucht 
wird,  Brem.  Wb.  3,  292,  Riehey  181,  Schütze  2,  192.  Das  Deminutivum 
Papchen  gehört  dahin,  das  genau  dem  ital.  parroehetto,  Pfäffchen,  ent- 
fprieht.  Erwähnung  verdient  auch  das  weibliche  Gefchlecht  von  Papagei 
am  ganzen  rechts-  und  liuksrheinifchen  Niederlothringen  mit  Einfchlufs 
des  Gelderlandes  (Arnheim)  fowio  in  Aachen*.  So  gibt  es  in  Köln  ein 
Haus  up  der  pappegeyen,  in  Aachen  eines  zur  papegeieu,  uud  auch 
in  Siegburg  wurde  bis  zur  Mitte  des  16.  Jhs.  »nach  der  Papagei* 
gefchoifen.  Bei  Ariftoteles  heifst  der  Vogel  tjurraxr,,  erft  fpäter  tritt  die 
maskuline  Form  auf.  Auch  im  ltalienifchen  kommt  pappagalla  vor. 

Das  Schiefsen  nach  dem  Papagei  liifst  fich  in  Frankreich,  den  Nieder- 
landen und  Niederdeutfchland  erft  von  der  Mitte  des  14.  Jhs.  an  urkundlich 
belegen.  Doch  findet  fich  fchon  100  Jahre  früher  iu  Bafel  eine  politifche 
Partei  der  Papageien,  aber  diefe  liiefs  die  Sitticher,  f.  DW.  10,  1260.  1260*). 

Über  diefe  Zeit  geht  das  Vorkommen  des  Wortes  im  hoehdeutfehen 
Gebiet  hinauf. 


')  Sowohl  Ilildebrund  in  Grimm  s lUscli.  Wörterbuch  wie  auch  Krauck,  Etymologifch 
tVoordenboek  leiten  den  Namen  der  lieble  nlid.  kau,  nndl.  kauw  (nhd.  kaha,  mndl  cauwe, 
mndd.  kae  ka,  agf.  ceai  vom  Gcfchrei  des  Vogels  ab.  (C  W.) 

’)  Ohr.  Wurftifeu,  Hafsler  Chronik,  Bafel  1580,  fchreibt  freilich  zum  Jahr  12öt>: 
Bielen  wolte  der  ander  tkeil  nichts  nachgobeu,  uamen  derhaib  zu  einem  Zeichen  ein 
grünen  Papagay  oder  Sittkuft  in  einem  weiften  Veld. 
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Ich  kehre  zu  dem  Ausgangspunkt  papagallus  zurück.  Da  ergibt 
fich,  dafs  auch  das  luteinifche  Wort  nur  eine  Umdeutung  des  urfprüng- 
licheren  papagii  ift.  Schon  von  der  Hagen  leitete  es  im  Wörterbuch  zum 
Triftan  auf  das  arakifche  babga  zurück,  ebenfo  Weigand,  der  hinzufügt, 
das  Grundwort  babagii  dürfte,  da  es  im  Arabifchen  ohne  Wurzel  fei, 
weiter  nach  Südafien  zurückweifen.  Bei  der  gleichen  Herleitung  bleiben 
Kluge  und  Körting;  die  orientaliftifchen  Werke,  auf  die  fie  fich  berufen, 
bringen  jedoch  keine  Beweife.  Diez  hat  fich  dagegen  ausgefprochen : 

babagä  habe  keine  Wurzel  im  Arabifchen,  feheine  auch  erft  fpiit  vor- 
zukommen, und  Vertretung  des  arabifchen  b durch  romanilches  p fei 
mindeftens  ungewöhnlich.  Jedoch  führt  er  felbft  ein  Beifpiel  an,  wo  beim 
Übergänge  ins  Arabifche  ein  griechifches  p durch  b erfetzt  wird.  Perfifch 
heifst  der  Papagei  nach  de  Eguilas  y Yanguas,  glosario  etimologico, 
Granada  1868,  S.  468  bapgä.  Diefes  Wort  des  Oftens  als  Urfprung  des 
Lehnwortes  papagä  anzunehmen  beftimmt  mich  folgende  Beobachtung. 
Ich  linde  in  dem  ueuarabifchen  Wörterbuch  von  Wahrmund,  Giefsen 
1870—77,  aufser  babgä,  hahaga’,  babbaga’,  baba  gilt  und  babagäl  für  Papagei 
und  Nachtigall  auch  die  Form  babagän,  die  Lane  in  feinem  Lexikou 
(London  1863 — 74)  als  modernes  Vulgärarabifch  bezeichnet.  Das  g in 
(liefen  W'örtern,  auch  gh  figuriert,  drückt  das  arabifche  Ghain  aus,  das 
kaum  mehr  etwas  vom  g hat.  fondern  ein  gutturales  r ift.  (Socin,  Arab. 
Gramm.)  So  jung  die  Form  genannt  wird,  fo  fcheint  fie  doch  zu  Grunde 
zu  liegen,  wenn  der  jüngere  Eberhard  von  Bethune  im  13.  Jh.  wider  die 
Waldenfer  fchrcibt:  nunquid  non  vos  eftis  tamiiuam  dives,  qui  induebatur 
purpnra  et  hvffo  et  epulabatur  quotidie  fplendide?  Induimini  enim  purpurn 
et  bv ITo,  id  eft  Papagen,  quafi  cultum  bonae  vitae  habentes  exterius, 
potius  ad  uitorem  quam  ad  utilitatem.  Der  Jefuit  Jac.  Gretzer  macht  in 
der  Ingolftiidter  Ausgabe  von  1614  die  Randbemerkung:  num  vocula  Ger- 
manica papengei,  quafi  dicat  haereticos  vestiri  inftar  multicolorum 
pfitacorum.  Das  Citat  bei  Du  Cange  ift  druckfehlerhaft.  Woher  füllten 
ferner  die  nicht  aus  dem  frauz.  papegai  abzuleitenden  mhd.  Wortformen 
ftammen,  die  wir  zuerft  bei  Gottfried . von  Strafsburg  im  Triftan,  alfo 
um  1210,  in  feiner  Befchreibung  der  Iföt  finden: 

10006  fi  was  an  ir  geläze 
lifreht  und  offenbare, 
gelich  dem  fpärwiere, 
geftreichet  als  ein  papegäu, 

dann  bei  Konrad  von  Würzburg  im  Trojanerkrieg,  alfo  1287: 

31  678  Alin  fuort  einen  röten  fchilt 
mit  rubinen  überfpreit, 
dariu  enmitten  was  geleit 
von  fmäragden  wol  getan 
ein  grafegrüener  papigän. 

Da  Gottfried  den  Papagei  geftreift  nennt,  kann  es  beinahe  zweifelhaft  fein, 
ob  er  den  Vogel  aus  eigener  Anfchauung  gekannt  hat.  Völlig  fabelhaft 
erfcheint  das  Tier  noch  in  des  Strickers  Artusromau  Daniel  vom  blühenden 
Tal  (hrsg.  von  G.  Uofenhugeu,  Breslau  1894),  der  zeitlich  zwilchen  die 
beiden  citierten  Dichtungen  fallt: 
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550  ein  vogel  heizet  Babiän  (reimt  auf  tän), 
der  hänt  die  frouwen  dä  vil 
unde  fwer  fi  haben  wil. 
da  enift  niht  widere, 
der  hat  ein  folh  gevidere, 
ich  huere  die  frouwen  jeheu, 
daz  fi  fich  darinne  befehen 
als  in  einem  fpiegel  oder  baz. 
noch  danne  geniezent  fi  fin,  daz 
ze  welher  zit  die  frouwen 
560  daz  wetter  welleut  fchouwen, 
fö  fwebent  die  vogel  ob  in. 
die  hänt  die  kunft  und  den  fin, 
daz  fie  fie  vor  der  l'unnen 
vil  wol  befehirmen  kunuen. 
nahte»  Io  man  fläfen  gut, 
fwä  derfelbe  vogel  ftät 
in  der  kemenäten, 
fo  ift  inan  des  beraten, 
man  geübt  von  imc  dar  innc, 

570  fam  ein  kerze  dä  brinne, 
und  finget  danne  fchöne 
in  einem  fö  füezen  döne 
heidiu  naht  unde  tac, 
daz  man  in  gerne  hn*ren  mae. 

Iler  Herausgeber  weift  das  Leuchten  und  Singen  als  Entlehnung  aus  Ulrich 
von  Zatzighofen,  Zeile  568  als  Anklang  an  den  Pfaffen  Lamprecht  nach : 
das  Befehirmen  vor  der  Sonne  kommt  oft  vor  (Singer  in  der  Z.  f.  d.  A. 
35,  184).  Es  ift  alfo  wohl  richtig,  wenn  er  fagt,  der  Stricker  habe  einen 
wunderbaren  Vogel  gewählt,  den  weder  die  meiften  feiner  Zuhörer,  noch 
wuhrfcheinlich  er  felbft  je  gefehen  habe.  Der  Papagei  wird  nur  durch 
Erzählungen  von  Teilnehmern  au  den  Kreuzzügen  bekannt  gewefeu,  fein 
Name  alfo  durch  direkte  Berührung  mit  den  Arabern  den  Dichtern  zu- 
gekommen fein. 

In  Heinrich  von  Kleifts  Verlobung  in  S.  Domingo  lieifst  eine  Farbige 
Babekan  und  danach  in  Körners  Toni  Babeckan.  Der  Name  feheint 
nicht  erfonnen  zu  fein,  da  Kleift  den  Stoff  in  Frankreich  einer  wahren 
Begebenheit  entnommen  haben  füll  (Brahm,  H.  v.  K.  3.  Aull.,  S.  151). 
Schikaneders  gefchwätziger  Vogelfänger  Papageno  in  feinem  Federkleid 
und  fein  Weibchen  Papagena  find  wohl  frei  erfunden  (0.  Jahn,  W.  A. 
Mozart  2,  S.  487),  aber  fie  gleichen  ihrem  um  600  Jahre  früheren  Älter- 
vater  l’apagen  überrafchend. 

Es  wären  alfo  mehrere  Wege,  auf  denen  das  Wort  Papagei  nach 
Deutfchland  kam.  Einmal  durch  romanifche  Vermittlung  wauderte  es  den 
Bheiu  herab  und  von  den  Niederlanden  her  ein.  Hierbei  wurden  beide 
Beftandteile  des  lat.  Wortes  ftarken  volksetvmologifcheu  Umdeutungen 
unterworfen.  Ferner  kam  es  wie  nach  Frankreich  auch  zu  uns  direkt 
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aus  Arabien,  ging  aber  nicht  über  Oberdcutfehland  hinaus.1)  Daliei  wurde 
nur  der  Anfang  lautlich  geändert,  während  im  übrigen  das  Gepräge  eines 
Fremdworts  blieb. 

Breslau.  P.  Feit. 


Zu  Reuters  Diirchläuchting. 

K.  XI  »De  Konrekter,  de  von  Firn  fick  de  Sak  ok  mit  anfacli,  fad 
vor  fick:  »Wo ? — dit  is  jo  binab,  as  wenn  Durchlauchten,  as  en  nigen 
Prometheus,  von  de  Gewalt  un  de  Kraft  an  den  Kaukafus  ankedt  wurden 
fall,  xpserftpi,  firifyi,  wat  Einer  hir  fchön  mit  Punfch  un  Duwwelbir  awer- 
fetten  künn.«  Dem  Dichter  fchwebte  hier  ohne  Zweifel  die  Eingangsscene 
aus  Aeschylus  Prometheus  vor,  wo  der  Titan  durch  die  Gefellen  des 
Hephästos,  Kratos  und  Bia,  Kraft  und  Gewalt,  an  den  Kaukafus  ge- 
fchmiedet  wird.  Carl  Fr.  Müller  in  feiner  Ausgabe  von  Reuters  fiimtlichen 
Werken  15.  Bd.  S.  12  bemerkt  mit  Recht,  dafs  eine  im  Griechifchen 

unmögliche  Wortform  darftcllt,  und  hat  deshalb  in  den  Text 

gefetzt.  Ich  glaube  nicht,  dafs  wir  zu  einer  folchen  Änderung  berechtigt 
find,  wenn  fich  auch  die  falfche  Kafusbildung  im  Munde  des  gelehrten 
Konrektors  fchlecht  ausnimmt.  Offenbar  fchwebte  dem  Dichter  zugleich 
die  homerifehe  Formel  xpx-repfifi  [Stfat  vor,  und  wenn  überhaupt  etwas  an 
dem  Texte  geändert  werden  roll,  fo  ift  es  jedenfalls  richtiger,  mit  dem 
Herausgeber  der  Hinftoriffchen  Volksausgabe  (Bd.  V,  S.  163)  diefe  ein- 
zufetzen. Doch  haben  wir  uns  wohl  mit  der  Tatfache  abzutinden,  dafs 
Reuter  im  Laufe  der  Jahre  die  Kenntnis  der  griechifchen  Grammatik  in 
die  Brüche  gegangen  war,  und  dafs  er  tatlachlich  von  dem  Subftantivum 
analog  fJtftyt  von  [li/„  die  falfche  Inftrumentalform  xporrftyi  gebildet  hat. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Sutermos  (S.  öl). 

Diefe  Bezeichnung  einer  Kiichenfpeife  hat  Carl  Gloede  (f.  Uber  ihn 
Ndd.  Jahrb.  XXII,  75)  als  Titel  eines  Buches  in  die  Litteratur  eingeführt: 
»Zutemoos.  Eine  Sammlung  plattdeutfcher  Original-Gedichte,  verfafst 
von  Carl  Gloede,  Mitglied  des  plattdeutfchen  Central-Vereins  in  Berlin. 
Wismar,  Hinftorff,  1869.«  Im  erften  Gedichte  »Zutemoos«  wird  das  Wort 
erklärt : 

Dat  Zutemoos.  dat  is  ‘n  Gericht, 

Wat  Sünnahcns  een  bi  ’n  Buern  krigt. 

Wenn  Moder  't  Köäkenfchapp  uttliet 
l:n  jeden  Pott  un  Xapp  nahfüht. 

Wat  von  de  ganze  Woch  as  Iteft 
In  ehre  Wirthfchaft  öäbrig  weft. 

Dat  deit  fe  all  tofainen  fchrapen 
Un  fchüdd  -t  tohopen  in  en  Grapen. 

')  Doch  kommt  l’apeyan  in  GOttiugen  1413  als  Zuname  vor;  vgl.  auch  papuan  ini 
Wolfenbüttler  Acfop  97,  ‘22  und  Leitzmann’s  Anmerkung  dazu  iu  feiner  Ausgabe  «Die 
Kabeln  Gerhards  von  Minden»  S.  272.  (C.  W.) 
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Denn  warden  lerrig  alle  Schütteln; 

Ketütfeln,  Rüben,  gäle  Würteln, 

Uackbiern,  Plumm’n  un  Habergriitt 
Un  Rcfter  ut  de  Melkenbütt, 

Speckrüters,  Peterzill,  wenn  dif 
Nich  üiiber  Joahr  verhagelt  is, 

Ward  all  tohopen  warm  nu  makt; 

Wer  ’t  mag,  den  ßmekt  ’t,  as  wier  ’t  frifch  knkt.« 

Dat  iit  denn  jeder  goar  to  giern, 

De  Buer  mit  famft  fien  Knecht  un  Dicrn; 

Un  (rundlich  lücht  jedwed  Gefieht 
Bi  dit  eeht  mekelbürgfch  Gericht. 

Zutemoos  ift  alfo  ein  aufgewärmtes  Sammelgericht  von  Heften  früherer 
Mahlzeiten;  das  Lübeckifche  Sutermoos  »beftand  wefentlich  aus  Klippfifch* , 
war  alfo  auch  eine  Mifchung  aus  verfehiedenen  Speifen,  in  welcher  aber 
der  (aufgeweichte,  zerkleinerte  und  aufgewärmte)  Klippfifch  übenvog. 
Sollte  es  etwa  altes  Küchenrecept  gewefen  fein,  die  Tafelrefte  der  Woehe 
und  den  Berger  Fifeh,  welche  beide  Aufwärmung  und,  um  fchmackhaft  zu 
worden,  Gewürzbrühen  erforderten,  zu  einem  Gerichte  zu  vermengen  ? 

Bemerkenswert  ift  die  nieklenburgilche  Form  Zutemoos  wegen  des 
Anlauts  z = ts,  der  die  von  Feit  vermutete  Herkunft  des  Ausdrucks  aus 
einer  fremden  Sprache  beftätigt.  Da  das  anlautende  s vor  Fremdwörtern 
mehrfach  im  neueren  Niederdeutfeh  nicht  nur  den  feharfen  Laut  (sz)  be- 
wahrt, fondern  von  Vielen  noch  lieber  in  ts  gewandelt  wird,  z.  B.  Zabel 
(Säbel),  zackereren  (fluchen),  zimpel  (fimpel),  Zickereit  (Secret),  Zuppe 
Zoppe  (Suppe),  fo  darf  aus  der  Form  Zutemoos  kein  Einwand  gegen  Feit’s 
Ableitung  von  fnter  genommen  werden.  Der  Ausfall  des  r in  der  zweiten 
Silbe  entfpringt  der  im  neueren  Meklcnburgifchen  üblichen  Vokalifation 
des  r in  der  Endung  er;  vgl.  K.  Nerger,  Gramm,  des  meklenb.  Dialekts 
$ 185.  Glöde,  entweder  weil  er  als  Wcftmeklcnburger  noch  ‘er'  fpracli, 
oder  weil  heeinflufst  von  der  nhd.  Orthographie,  fchreibt  durchweg  das 
Ableitungs-er  mit  Ausnahme  der  Wörter  auf  -der  und  -dder,  welche  das 
d in  r wandeln  (entwäre  = entweder,  Floere  — Flieder,  Ferre  = Feder, 
werre  --  wi(e)der),  und  mehrmals  des  Wortes  Rüte  = Reuter,  Reiter  in 
dem  Gedichte  Nr.  103,  das  ein  Jugenderlebnis  in  Oftmeklenlnirg  fchildert. 
während  (ich  fonft  bei  ihm  S.  158  Rüter  findet.  Die  Schreibung  Zutemoos 
erklärt  (ich  teils  als  Darftellung  eines  Ausdruckes  der  abgefchliffenen  Bauern- 
fprache  (f.  oben  das  Gedicht),  teils  durch  den  Mangel  des  Wortes  im  Hoch- 
deut fclien  und  die  Unverftändlichkeit  des  erften  Teiles  desfclben. 

Die  Deutung  von  Sutermoos  durch  Feit  als  Schuftermus  halte 
ich  für  richtig;  desgleichen,  wie  fchon  bemerkt,  feine  Behauptung,  es  werde 
nach  Lübeck  von  auswärts  eingefiihrt  fein.  Ich  glaube,  dafs  (ich  auch  mit 
grofser  Wnhrfcheinlichkeit  erraten  liifst,  woher.  Dafs  der  Ausdruck  gerade 
in  Lübeck  vorkommt  und  in  Meklenburg,  wo  er  aufs  Land  durch  Ver- 
mittlung von  Uoftock  und  Wismar  gelangt  fein  mufs,  dafs  nach  dem  alten 
Kochrecept  der  Klippfifch  ein  llauptbeftandteil  des  Gerichtes  ift  und  dafs 
futari  im  Altnordifehen  den  Scbufter  bezeichnet,  das  alles  weist  nach  Norden, 
genauer  nach  Norwegen  und  fpoziell  nach  Bergen,  von  wo  der  Klippfifch 
durch  die  hanfifclien  Kaufleute  ausgeführt  ward,  wo  im  Kontor  vornehmlich 
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die  wendifcheu  uuter  den  hanfifcheu  KauHeuten  vertreten  waren  und  wo 
neben  ihnen  fechs,  bzw.  fünf  deutfche  Handwerksgilden  eine  Niederlaflung 
hatten,  unter  ihnen  als  bedeutendfte  die  der  Schuhmacher,  weshalb  deren 
Name  auch  wohl  zur  Bezeichnung  der  übrigen  mit  diente.  Das  Sutermoos 
möchte  demnach  ein  Lieblingsgericht  der  deutfchen  Handwerker  in  Bergen 
gewefen  und  der  Name  etwa  im  kaufmännifchen  Kontor  aus  Gering- 
fehätzung erfunden  fein. 

Im  Dänifelien  und  im  Schwedischen  befteht  jenes  anord.  futari  noch 
in  den  Formen  dän.  fuder  und  fchwed.  futare,  jedoch  nur  in  der  Be- 
deutung von  Schleie,  Cyprinus  tinca,  nach  Nemnich  fchwed.  auch  fkomakare, 
welcher  Fifch  bei  uns  Schufterkarpfe  oder  -Fifcli,  Schofterkarpe,  bei  Burkard 
Waldis  gradezu  wie  im  Dänifchen  und  Schwedifchen  fchumacher  und 
fchufter  und  bei  Kilianus  Dufflaeus  fchoenmaccker  heifst.  Für  den  Hand- 
werker gilt  dagegen  im  Schwedifchen  fkomakare,  fchon  1474  in  der  Stock- 
holmer fkomakarncs  fkrä,  und  im  Dänifchen  fkomager,  auch  fchon  feit 
Jahrhunderten.  Vielleicht  hat  das  Wort  futari  in  Norwegen,  wo  es  in  deu 
mittelalterlichen  Gefetzen  mehrfach  Vorkommen  foll,  fich  länger  erhalten. 

Das  Wort  mos  ift  kein  nordifc-hes,  wenngleich  jetzt  fowohl  dänifch  wie 
fchwedifch  gebräuchlich;  nach  Molbech  ift  es  ein  aus  dem  Niederdeutfchen 
eingeführter  Ausdruck,  im  Dänifchen  bereits  im  16.  Jahrhundert  nach- 
weisbar. Die  Zufammenfetzung  Sutermos  wird  fich,  falls  meine  Vermutung 
auf  Bergen  richtig  ift,  gelegentlich  wohl  einmal  aus  Bergifchen  Schrift- 
oder Druckftücken  belegen  laffen.  Sollten  fich  aber  in  Lübeck  gar  keine 
litterarifchen  Nachrichten  über  dies  Gericht,  feine  Heimat  und  feinen  Namen 
erhalten  haben? 

Hamburg.  C.  Walther. 


mierig  (XXV,  42.  64). 

mierig  leite  ich  von  mnd.  mere  ab,  alfo  der  iu  üblem  Ruf  Stehende, 
fpecialifiert : der  im  üblen  Ruf  der  Knauferei  Stehende.  Näheres  in  meiner 
Programmabhandlung  »Niederd.  Beiträge  zum  Deutfchen  Wörterbuch* 
(Gymn.  zu  Friedenau,  1905). 

Friedenau  b.  Berlin.  Ed.  Kück. 

Zn  Meifter  Stephans  Scbachbnch. 

V.  5418 — 2Ü.  Hir-vmme,  myt  deme  erl'ten  toghe 

Mach  he,  volghen  in  finem  vloghc, 

Uppe  de  drudden  linien  fpringhen. 

Kruft  A.  Kock  im  Nd.  Jahrb.  XXX,  152  meint,  dafs  volghen  viel- 
leicht für  volghende  ftehe,  hält  jedoch  eine  Verderbnis  nicht  für  aus- 
gefchloffen.  Ich  halte  für  fieher,  dafs  volghen  aus  v log  lies,  Hugs, 
alsbald,  fofort  entftellt  ift. 

Northeim.  It.  Sprenger. 

Hanshunkeuftreicii  (XXIII.  91.  XXIV,  8.  XXV,  54). 

llansbunkenftreich  find  im  Dithmurfcheu  •Dummcjungsftreiche< . 

Duhren  wurth  b.  Lunden.  11.  Carftcus. 
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f'pick  (XXV,  24). 

Walther  hält  das  fpik  (trocken)  des  mnd.  Handwörterbuches  gegen- 
über dem  1).  Wb.  mit  guten  Gründen  aufrecht.  Auch  mnd.  fpak  (dürre, 
trocken),  fpaken  (trockene  Afte),  fpaken  (trocken  fein),  fpak-holt  lafTen 
(ich  heranziehen.  Ohne  Zweifel  fteht  diefe  Sippe  im  Ablautsverhältnis  zu 
fpik.  Damit  eröffnet  (ich  gleichzeitig  die  Ausficht,  das  Wort  auch 
ctymologifch  zu  fafTen;  eine  Deutung  von  fpaken  verfucht  ten  Doornkaat 

in,  260  ff. 

Friedenau  b.  Berlin.  Kd.  Kück. 


Fiats  (XXV,  8). 

Fiats  ift  auch  in  Dithmarfchen  ein  Flegel,  ein  Schlingel:  dat  is  rech 
fou  oln  FlAts.  Fiats  hiefsen  auch  die  dänifchen  Reichsbankfchilliuge,  die 
von  Ende  der  50er  Jahre  an  geprägt  wurden  ( Korrefpondenzbl.  IV,  27). 
Dahrcnwurth  bei  Lunden.  H.  Carftens. 


Folk  (XXIV,  94.  XXV,  12). 

Ein  kleines  dickes  Kind  bezw.  Menfch  lieifst  in  Dithmarfchen:  en 
lüttn  I’orks  [in  Hamburg:  Purks.  C.  W.]. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  H.  Carftens. 


Zn  ‘Adam  Rreedfpreeckers  Haufs-Sorge'  (XXIV,  29). 

Zu  dein  im  K.-Bl.  XXIV,  29  abgedruckten  Hochzeitsgedichte  hat 
vielleicht  als  Vorbild  gedient  das  »Hochzeit-Carmen-  in  der  -Luftigen 
Gefellfehafft  von  Johanne  Petro  de  Memel-  Nr.  248,  das  iu  der  Ausgabe 
• Gedruckt  zu  Zippelzerbft  im  Drümliug,  Anno  M.  D('.  LX* ')  auf  S.  103  ff. 
fteht.  Dies  Carmen  ift  hoehdeutlch  und  nach  den  Keimen  auch  urfpriinglich 
hd.,  aber  in  Niederdeutfchland  gedichtet. 

Gleich  der  Anfang  beider  Gedichte  bringt  denfelben  Gedanken,  den 
das  ältere  fo  ausdrückt: 

»Der  F.lift and,  hör  ich,  foll  als  Fifcher-Keufen  feyu: 

Das  drinn  ift,  wil  heraus;  was  drauffen,  wil  hinein;**) 

Das  folgende  ift  im  Abdrucke  der  -Luft.  Gfllfch.*  verftümmelt  und 
auf  eine  unverbindliche  Zeile  verkürzt:  darauf  aber  enden  die  Alexandriner 
in  dielcin,  wie  in  jenem  jüngeren  Gedichte  mit  der  Erkenntnis, 

Dann  fih’t  man  was  da  fehlt,  was  Freyen  gibt  und  nimbl, 

Wann  nemblich  Nacht  und  Tag  auf  Sorgen  Sorge  köiupt. 

Hnd  nun  werden  die  Sorgen  aufgezählt: 

»Sorge  fich  wol  zu  ernehren, 

Sorge  fich  für  Froft  zu  wehren, 

'i  io  dem  Verzeichnis  bei  l'crd  Gerhard,  J.  P.  de  Memels  Luftige  Gelelllchaft 
Halle  a.  9.  ISStiJ,  die  8.  Ausg.  auf  S.  98. 

:)  Aufpieluiig  auf  J.  Cats'  Gedicht  » Afbeeldinge  van  het  huwelick  ouder  de  gc- 
dacutc  van  een  fuyek- ? 
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Sorge  für  das  Hausgeräth, 

Sorge  für  ein  Betteftät, 

Sorge  für  Pappier  und  Bücher, 

Sorge  für  die  Kindertücher,' 

ufw.  ufw.  Schlafs: 

»Für  das  Kind,  wanns  weint,  zu  ftillen, 

Und  noch  taufend  andre  Grillen, 

Grillen  die  das  Freven  bringt, 

Wann  auff  Sorgen  Sorge  dringt.* 

ln  einem  zweiten  Teil  wird  aber  in  Alexandrinern  durgetau,  dafs  in 
der  rechten  Khe 

» . . . ift  Luft  auff  Luft  und  wahre  Freud  auff  Freud;« 
wonach  die  einzelnen  Freuden  wieder  in  kurzen  Reimpaaren  von  Hufsigcn 
Trochäen  aufgezählt  werden. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Hnnnendans  (XXIII,  36.  XXIV,  40.  XXV,  56). 

Von  einem  Eiderftedter  hörte  ich  oft:  Dat  is  all  Ion  Hunndans  d.  i. 
Infinn,  Hokuspokus. 

Dahrenwurth  hei  Luuden.  II.  Carfteus. 


Hacke  (XXII,  58.  XXV,  10 1. 

Das  alte  fächfifche  Bauerhaus  in  Süderdithmarfchen  — in  Norder- 
dithmarfchen  traf  ich  folche  Häufer  feltcner  — und  auch  anderweitig  in 
Holftein  und  in  Schleswig  hat  vielfach  einen  überdachten  Raum  vor  der 
grofsen  Tür,  fo  dafs  diefe  ins  Haus  hineingerückt  zu  fein  fcheint.  Diefer 
Raum  heifst  in  Süderdithmarfchen  und  anderweitig  in  Holftein  Heckfchur. 
(Vgl.  auch  meine  Wanderungen  durch  Dithmarfchen  mit  gefchichtlichen, 
altertumskundlichen  und  volkskundlichen  Bemerkungen  und  Erläuterungen 
S.  77).  In  diefem  Heckfchur  hängt  das  Pferdegefchirr  und  dergl.  und 
darin  »fchüttet«  man  auch  wohl  im  Winter  die  Schafe  »auf*. 

Dahrenwurth  bei  Lunden.  11.  Carstens. 


Alle  hede  (XXIV,  61). 

Diefer  Ausruf,  mit  dem  bei  Lübeck  die  Kinder  beim  Wagenwolffpiel 
vor  dem  Wolf  fliehen,  hängt  vermutlich  mit  mnd.  hoden  (hüten)  zufammen. 
Vgl.  Brem.  Wb.  11  636  (unter  höden):  Hüde  een,  auch  o höde  een, 
-eine  Verwunderungsformel«.  So  wird,  vorausgefetzt,  dafs  der  Plural  alle 
auf  alter  Überlieferung  beruht,  eine  Verderbnis  aus  lieden  anzunehmen 
fein : mögen  alle  fich  hüten ! 

F’riedenau  b.  Berlin.  Kd.  Kück. 

Gefangbauk  (XXIV,  72). 

Auch  aufserhalb  ltudeutifcher  Kreife  wird  das  weltliche  Liederbuch 
als  Gefaugbuch*  bezeichnet.  So  wird  auch  im  Ranftädter  lteformvercin 
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Schillers  Lied  an  die  Freude  aus  dem  »Gefaugbuch<  gelungen:  Reuters 
Ut  inine  Stromtid  III,  K.  42  (Müllers  Ausg.  der  Werke  Bd.  14,  S.  195). 
Northeim.  R.  Sprenger. 


Pantaleon  (XXIV,  12.  27). 

Fine  Pantaleonsgilde  befteht  noch  in  Lunden  und  wird  alljährlich 
am  28.  Juli,  alfo  am  St.  Pantaleonstage,  mit  einem  Festessen  gefeiert. 
Der  Volksmuud  fprieht  auch  hier  Panteljohn.  Die  Gilde  ift  1508  gegründet 
worden  und  befitzt  Vermögen,  von  deflen  Zinfen  alte,  fehwache  Leute  im 
Sieehenhaus  unterhalten  werden. 

Dahren wurth  bei  Lunden.  H.  Carstens. 


Die  nackenden  Bankresseil?  (XXIV,  34  52). 

Sollten  de  nackenden  bankrefen  von  der  horch  (Ich  nicht  doch 
erklären  lallen?  de  bankrefen  von  der  borch  find  die  zur  Burg  ge- 
hörigen Knappen,  nackend  könnte  aber  hier  = unbewaffnet  fein;  vgl. 
Lexer  im  Deutlichen  Wörterb.  VII  Sp.  247  und  Lübben-Walther,  Mud. 
Handwörterb.  S 241.  Es  find  wahrfcheinlich  gerade  nicht  iui  Dienfte 
befindliche  Krieger,  die,  ohne  Waffen  an  der  Landftrafse  ftehend,  die  Frage 
an  F.ulenfpiegel  richten. 

Northeim.  1{.  Sprenger. 


Bettfell. 

Bettfell  nennt  man  in  Dithmarfchen  die  Seitenwände  einer  Bettftelle. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carftens. 

Seil  ift  offenbar  daslelbe  Wort  wie  afächf.  felmo,  angelf.  fealma 
fcluia,  msc.,  und  in  ZITetzung  boncfelma,  afrf.  zfgefetzt  bedfelma,  im 
alten  Eiderftedifchen  Recht  de  bedde-,  bedfelm.  Lübben  bemerkt  im 
Mndd.  WB.  zu  beddefelm,  es  fei  noch  heute  im  Oldenburgifchen  im  Gebrauch, 
bezeichne  aber  eigentlich  das  vorderfte  Brett  der  feften  in  der  Wand  an- 
gebrachten Bettftelle,  eines  fogenannten  Alkovens.  Diefe  Bedeutung  hat 
auch  das  Föhring- Anirumcr  falm,  msc.  »Vorderfeite  (Rand)  des  Bettes 
oder  der  Bettftelle« ; Johanfen,  Die  Nordfrief.  Sprache  S.  108.  Die  Beziehung 
auf  einen  ßettfehrank,  ein  ‘Kütsbedd’,  zeigt  recht  deutlich  Bende  Bendfen, 
Die  Nordfrief.  Sprache  nach  der  Moringer  Mundart  S.  408:  »fei me,  msc, 
die  Vorderfeite  des  Bettes;  uch,  msc.,  die  hintere  Bettfeite*;  denn  nach 
S.  407  heilst  ‘uch’  auch  und  zwar  eigentlich  die  Wand,  es  ift  das  afrf. 
wach,  af.  weg,  agf.  wäh  wa>g,  msc.,  Wand. 

Die  urfprüngliche  Bedeutung  von  felma  fcheint  Bcttgeftell  gewefen 
zu  fein,  dafür  fprieht  die  GlolTierung  des  agf.  Wortes  durch  lat.  fponda 
und  die  afrf.  Zufammenftellung  bed  and  bedfelma.  Die  Bettung  in  Wand- 
fchränken  ift  wohl  erft  gegen  Ende  des  Mittelalters  aufgekommen  und  damit 
der  bel'chränkte  Gebrauch  des  Wortes  für  das  Vorderbrett.  Für  die 
Gefchiehte  des  Wortes  ift  die  Dithmarfcher  Bezeichnung  beider  Scitenwäude 
des  Bettes  wichtig,  weil  lieber  alt.  Aber  die  Form  Seil  ift  jung,  fie  zeigt 
eine  auffällige  Einbufse  des  Suffixes.  Ob  das  etwa  zu  n gefchwächte  m 
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für  das  Zeichen  des  Plurals  gehalten  worden  und  fo  feil  entftanden  ift V 
T>a  mit  Ausnahme  des  Nordfriefifchen  den  friefifehen  Dialekten  das  Wort 
verloren  gegangen  ift,  fo  ift  feine  Erhaltung  im  Oldenburgifchen  und 
Dithmarfchen  um  fo  bemerkenswerter.  Es  wäre  wichtig,  Genaueres  zu 
erfahren,  fo  ob  die  Kenntnis  und  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  allgemein 
oder  auf  eine  boftimmte  Gegend  befehränkt  ift,  ob  ‘feil’  collectiv  beide 
Wände  bezeichnet  oder  nur  eine,  ob  in  (liefern  Falle  der  Plural  ‘feilen' 
lautet,  und  welches  Gefchlecht  (den?  de?  dat?)  dem  Wort  gegeben  wird. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Kriegsbart  (XXIV,  04). 

Zu  Heinrichs  »Krieg  unner  de  Näs*  in  Reuters  Ut  de  Eranzofentid 
vergleiche  man  noch  »De  Reif  nah  Belügen«,  Anfang  des  8.  Kapitels: 
»Gewöhnlich  fuhr  ich  auf  die  Poft 
l’n  fchmifs  mir  hellfchen  in  die  Boft 
Un  hätt  mir  ’n  Schnurrbart  waffen  laten, 

Als  war  ich  unter  die  Soldaten  . . . .« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Krftp  unner,  de  Welt  is  (li  gramm! 

Zu  Korrbl.  XXII,  87  und  Jahrh.  XXVIII,  110  füge  ich  noch  das 
Citat  aus  dem  Brem.-niederf.  Würterb.  11,  887:  »Unnerkrupen,  unter- 
kriechen. It.  fterben:  in  dem  Sprw.  kruup  unner,  kruup  unner,  de 
Welt  is  di  gramm:  verlafs  nur  die  Welt,  da  fie  dich  verläfst.« 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Lowken  (S.  52). 

Eowke  ift  der  Name  des  Möllnifchen  Biers,  wie  Itommeldeufs 
der  des  ltatzeburgifchen.  Matthaeus  Schlüter.  Traetat  von  denen  Erben 
in  Hamburg,  1098,  S.  127:  Laugk,  welches  bekanter  maffen  eine  Art 
Bier  in  der  benachbarten  Stadt  Möllen  ift.  J.  G.  Th.  Gräfse,  Bierftudien. 
1874,  S.  70  ff.  teilt  aus  einem  1740  gedruckten  Buche  -Supplemente  des 
angenehmen  Zeitvertreibs«  ein  Verzeichnis  von  Biernamen  mit,  darunter: 
Müllnifche  Laucke  (fern.?).  Noch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ward  dies 
Bier  gebraut;  f.  J.  H.  Campe,  Sammlung  intcreffanter  Reifebefchrcibungen 
für  die  Jugend,  Teil  I S.  244,  wo  er  das  Müllner  Bier  Laken  erwähnt, 
was  wohl  Druckfehler  ift  für  Lauken. 

Lowken,  Lauken  kann  die  Form  des  obliquen  Cafus,  kann  aber  viel- 
leicht auch  Nominativ  und  Nebenform  von  Louke,  Lauke  fein.  Als  Etymon 
bietet  fich  lo(u)we,  der  Löwe,  alfo  lo(u)wke,  msc.,  oder  ln(u)wken,  ntr., 
das  Löwchen,  etwa  wegen  der  Kraft  des  Biers  und  feiner  Farbe.  Eine 
Appellativbildung  auf  -ke  aus  dem  Adjektiv  la(u)w,  tepidus,  ift  weniger 
wahrfcheinüeh.  [Erft  nachdem  Vorftehendes  gedruckt  war,  habe  ich  ein 
Wort  Lauke  im  Bremer  ndf.  Wb.  III,  23  gefunden,  das  eine  neue  Unter- 
fuchung  nötig  macht.) 

Hamburg.  C.  Walther. 
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Znm  Redentiner  Ofterfpiel. 

(Fortgefetzt  von  S.  9). 

4.  Tros,  dat  mvner  iemant  beyde! 

Ik  wolde  em  dat  ben  beselen  172 — 173. 

»dat  im  Sinne  von  weret  dat,  wie  oben  94*.  C.  Schröder  in  der 
Ausg.  des  Spiels.  Meine  von  der  Ausgabe  abweichende  Interpunktion  zeigt, 
dafs  ich  diefe  Aufladung  nicht  teile,  dat  ift  von  tros  abhängig,  wie  das 
von  trucz,  Trutz  in  dem  von  dem  Herausgeber  felbft  angezogenen : trucz, 
das  iemant  fprech  has  nach,  und  in:  Trutz,  das  du  mir  halt  thust 
eiu  layd!  Sachs  Faftnachtfp.  4:  271  (Neudrucke  deut.  Litt,  des  XVI. 
u.  XVII.  Jh.  Nr.  26  u.  27). 

5.  He  brynget  fe  ut  juwen  benden, 

Dar  erer  vroude  nummer  werd  enden  525—526. 

Entweder  erer  oder  enden  mufs  falfch  fein.  Der  Heransgeber 
fchreiht:  ere  vroude.  Aber  einerfeits  kenne  ich  enden  blofs  in  tran- 
fitiver  und  reHexiver  Verwendung.1)  Andrerfeits  klingt  enes  dinges  werd 
nen  ende  u.  dgl.  recht  wohlbekannt.  Ich  ziehe  deshalb  die  andere  An- 
nahme vor:  enden  Schreibfehler  für  ende.  Der  fomit  von  mir  angenom- 
mene Ileim  (benden  : ende)  ift  bekanntlich  nicht  zu  beanftanden ; fiehe 
das  Verzeichnis  in  der  Ausgabe  S.  14  (fünfzehn  Belege).  Verwechslung 
der  Endungen  -en  und  -e  ift  überhaupt  gewöhnlich,  aber  befonders  leicht 
gefchieht  fie  natürlich  in  einer  Abfchrift,  wenn  in  der  Vorlage  ein  Wort 
auf  -e  mit  einem  auf  -en  reimt.  Jenem  Verzeichnis  wäre  alfo  diefe  Steile 
beizufügen.  Gilt  übrigens  nicht  dasfelbe  von  neve[n]  : gheven  221  — 222, 
fynne-hegvnne(n)  936  — 937? 

6.  Du  fcholt  hir  negeft  mer  malet  wefen  585. 

Keinen  von  den  vielen  Erkliirungsverfuchen  (fiehe  die  Anm.  des  Her- 
ausgebers) finde  ich  annehmbar.  Ich  füge  noch  einen  hinzu.  Das  Partizip 
malet  kann  heifsen:  »mit  irgend  einem  mal  verfehen*  (Lübbben- Wal- 
ther).  Chriftus  packt  den  Fürften  der  Hölle,  legt  ihm  die  Kette  an  und 
verfpricht  ihm,  er  werde  demnächft  mehr  gemarkt  werden.  Man  ver- 
gleiche, wie  von  den  grofsfprecherifchen  Grabwächtern  einer  den  Heiland, 
falls  er  aufzuftehen  verfuchen  follte,  mit  feinem  Schwerte  befmytten  (156), 
ein  andrer  ihm  das  Bein  befelen  wollte  (173).  Im  Heliand  V.  4877  f. 
(cd.  Hevne)  fteht:  Malchus  ward  . . sw  er  du  gimalod,  »mit  dem  Schwerte 
gezeichnet*,  »verwundet»;  in  der  ae.  St.  Juliana  591:  fyrc  gemieled, 
tnarked  by  fire*,  ufw. 

i 7.  Do  wy  uppe  deme  grave  legen, 

Dar  wy  rechte  an  feghen, 

Do  quemen  de  enghele  myt  gewalt  932 — 934. 

In  der  Handfchrift  fteht  nicht  dar,  fondern  wu,  was  der  Hernus- 
geber anzugeben  verfäumt  hat  (Jahrbuch  XXVIII.  140).  Die  Änderung 
ift  unnötig.  Ich  überfetze:  »Als  wir  auf  dem  Grabe  lagen,  dann,  wiewohl 
wir  gut  aufpafsten,  kamen  die  Engel  mit  Gewalt  . . .* 

')  I,  übbon -Walt  her:  »enden,  sw.  v.  beendigen,  entfeheidon : roll,  ficli  fort- 
machen». Mein  Glollar  zu  den  Wolfenbiltt,  Rencdiktincrregcln  gibt  die  weitere  Aus- 
kunft: »enden,  v.  reti.  zu  Ende  lein». 
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Zwei  Nebenfätze  in  ähnlicher  Stellung  find  nicht  feiten.  Aus  Sachs' 
Faftnachtfpielen  führe  ich  eine  ebenfalls  von  dem  Herausgeber  falfch 
konftruierte  Stelle  an: 

Wo  du  eim  andern  gehst  zu  gnaw, 

Bulft  vmb  Maid,  Tochter  oder  Fraw, 

Wie  du  rückling  gehft  d'  ftiegen  ah,  (Komma!) 

Offt  erdapt  dich  ein  voller  Knah  ...  5:  312 — 315. 

Ähnlich  8:  261 — 263  ufw. 

s.  Hebbe  dat  ey,  dar  de  henne  mvt  deme  pelfe 
af  lep!  1353. 

Der  Herausgeber  bemerkt:  »dat  ey,  dar  de  henne  mvt  deme 
pelfe  af  lep,  ift  die  Belohnung  für  Novtor.  Der  Vers  ift  ungebührlich 
lang,  deshalb  läfst  Ettmüller  die  Worte  myt  deme  pelfe  weg  (ihm 
folgend  auch  Freybe);  in  der  Tat  gibt  ja  dat  ey  dar  de  henne  af  lep 
einen  guten  Sinn:  ein  faules  Ei.  myt  deme  pelfe  weifs  ich  nicht  zu 
erklären;  Walther  in  nd.  Jahrb.  16  S.  48  bemerkt:  Myt  deme  pelfe 
ftempelt  die  Henne  zur  Laus,  das  Ei  wäre  die  NilTe.* 

Als  die  Geifter  vom  Seelenfang  zurückkehren,  erhalten  fie  Belohnungen, 
die  des  Abgrundsfürften  und  feiner  Diener  würdig  find  und  auf  die  Er- 
götzung des  nicht  gar  zu  zartfühligen  Publikums  jener  Zeit  angelegt  waren. 
Einer  hatte  um  das  gewöhnliche  Oftergericht  gebeten:  en  braden  eyg 
unde  wat  van  deme  fchinken  (1331  f.).  Und  ein  «Ei*  wird  auch  dem 
treuen  Noytor  gegeben  — aber  vom  Schafe.  Das  ift  nämlich  die  Be- 
deutung von  de  henne  myt  deme  pelfe.  »Päls*  ift  auch  in  Skandinavien 
eine  wohlbekannte  Bezeichnung  für  die  wollene  Tracht  des  Schafes.  Das 
- Ei  * , wovon  das  Schaf  wegläuft,  ift  das  ründliche  Exkrement,  dasfelbe 
wie  die  Schauff-lorbern  des  heffifchen  W'eihnachtsfpiels.  Den  Kameraden 
des  Noytor  werden  ähnliche  Raritäten  zu  teil:  Puk  erhält  dat  der  su 
entvolt  (1469),  dem  Bclyal  wird  der  Mund  mit  swyne-parlen  belegt(1573). 

Betreffs  der  Länge  des  Verfes  vgl.  62,  293,  348,  <136,  769,  905  und 
viele  andere. 

Lund.  Ern  ft  A.  Kock. 


Zu  Amt  Husehmans  Mirakel  (Jahrbuch  VI). 

S.  66,  Z.  10  f.  dat  my  unmogelich  is  to  scrivcn  und  allen 
menfchen  kunne. 

Für  kunne  fetzt  der  Herausgeber  to  kundigen.  Der  Satz  heilst 
wohl:  -was  mir  und  dem  ganzen  Menfehengefeldecht  (mir  und  allen)  un- 
möglich ift  zu  fchreiben*. 

Lund.  E.  A.  Kock. 


Frage. 

Gibt  es  eine  fchriftlicbe  Quelle,  auf  die  man  lieb  bei  Ableitung  des 
Wortes  »Pumpernickel*  von  bonum  panieulum  beruft?  — Wie  lautet  fie 
im  Original  buchftäblich?  Aus  welchem  Jhrd.?  — Ich  bin  der  Auficht, 
dafs  die  Ahleitnng  durch  eine  belTere  erfetzt  werden  kann,  uud  bitte  alle 
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diejenigen,  denen  ein  Hinblick  in  weftfiilifche,  befonders  miinfterländifclie 
Verzeiehnilte  von  Abgaben  und  Gefällen  ollen  fteht,  die  im  14.  und  15.  Jhrd. 
an  Kirchen,  Klöfter,  Stifter  ufw.  zu  entrichten  waren,  ihr  Augenmerk  auf 
die  latein.  Benennungen  der  verfchiedenen  Arten  des  Weife-  und  Schwarz- 
brots, das  zu  liefern  war,  fowie  auf  die  gebräuchlichen  Abkürzungen  diefer 
Benennungen  in  den  Hebeliften  zu  richten.  Selbft  wenn  diefe  Nach- 
forfehungen  ohne  Ergebnis  verliefen,  würde  die  Ableitung,  die  ich  iiu  Sinne 
habe,  immer  noch  Beachtung  verdienen.  Um  geneigte  Benachrichtigung 
bittet 

Berlin-Wilmersdorf,  Uhlandftr.  124.  Dr.  Grabow. 


III.  Litteraturanzeige. 

Tb.  Lohmeyer,  Die  Hauptgefetze  der  germanifchen  Flufsnamengebung. 
Kiel  u.  Lpz.  1904.  32  S.  gr.  8°  (1,20  Mk.),  und  Th.  Lohmeyer,  Untere 

Elufsnamen« , in  »Deutfche  Gefchichtsblätter«  Bd.  VI  S.  29 — 43.  Gotha  1904. 

So  weit  ich  urteilen  kann,  bat  der  Verfafler  in  der  Erkennung  der 
wichtigften  Grundwörter  deutfcher  Flufsnamen  iieuerdings  bedcntfame 
Fortfehritte  gemacht  und  ift  nun  auch  daran  gegangen,  den  von  der 
Befchatfenheit  des  Quellgeländes  hergenommenen  Beftimmungswörtern 
eine  verfchärfte  Beobachtung  zuzuwenden.  Der  Auffatz  in  Tilles  D.  Ge- 
fchichtsblättern«  berührt  von  Flufsnameu  unterer  niederdeutfehen  Heimat 
die  Oder,  die  Ems,  die  Lippe,  die  verfchiedenen  Bever,  die  Efpoldc 
(Leine),  die  Werfe  (Ems),  die  Milfe  und  Milfpe  in  Weftfalen,  die 
Fariftina  (alte  Aller  bei  Daverden)  und  von  Bergnamen  den  Selter  w. 
v.  Ganderftein  und  den  Osning. 

11.  .1  ellingliaus. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflenfülirer  Herrn  .Inh«  K Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrcITen  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfuhrcr 
zu  melden 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfalfcr  an  das  Mitglied 
des  Redactions-AusfchulTcs,  Prof.  Br.  W.  Seelmann,  Cbarlottcnlmrg,  l’eftalozziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufendungcn  fürs  Korrefiiondenzblatt  bitten  wir  an  Br.  (.'.  Walther,  Hamburg  3, 
Kreyenkamp  9,  vom  24.  März  1905  ab  Hamburg  24,  H h 1 an  d f t ra  fs  e 59,  zu 
richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  lieh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
Mattes  beziehen,  bittet  der  Vorl'tand  direct  der  Expedition,  »Biedricb  Soltau's  Verlag 
und  Buebdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Sultan  in  Norden. 


Ausgegeben:  März  1905. 
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W.  Zahn. 


Aberglaube  bei  Namengebung 
78  f. 

Aefop.  der  Magdeburger  18. 
alle  hede!  (XXIV,  61)  91. 
Altfächfifch:  lobön  42.  hlr 
her  52. 
anderen  58. 

-angel  in  Schimpfwörtern 
(XXIV)  78. 

zu  Anke  von  Tharaw  13. 
anpeperkind  68. 

Bärmann,  0.  N.  'XXIV)  44  f. 
bankrelen  (XXIV)  92. 
balTeltaag  75. 

Baftlüfcreimc  (I.  II)  10.  42. 
63  f. 

Rechtsanw.  Bauer-Stiftung  3. 
Beckert,  Familienn.  52. 
bcdlcr  52. 
bettfell  92  f. 

Bier:  rommeldeufs,  lowkc  52. 

93. 

Blafferkatt,  gab  to  Stadt ! 58. 
Böten  gegen  Vofs  (XXIV)  57 
einer  kranken  Kuh  82. 
hollak'uftreich  55. 

Borahtbeki  23.  Borahtridi  20. 
Borbeck  23  f. 

Bottrop  24. 

zum  Braunlchweiger  Schicht- 
fpiel  und  Schichtbuch:  vad- 
derphe  9.  36.  rum  upflan 
12.  liogen  alfe  de  jodden 
an  den  fpillen  hod  40  f 70. 
Breedfpreeckcr,  Adam:  zur 
• Hausforge-  (XXIV)  90  f. 
Bremen:  Spruch  53. 
Brochterbeck  19.  21  f. 
Brncbt,  Bruchterbeck  23. 
Briichtern  20. 
brukkert  52. 

Brukterer  in  Ortsnamen  19  f. 
buchten  (XXII-XX1V)  12. 
zu  Bürgers  Lenore  (VIII. 

XIV)  7 f.  36  68  f. 
büffeltante  75. 
bügen  (XXIV)  12. 
bümtneler  53. 


Bunck,  Jobann,  fine  knep 
I (XXUI.  XXIV)  54  f.  «9. 
hunzengrolchen,  bunzenlicker 
43.  71. 

! Bufchmann,  Arnt:  zum  Mi- 
rakel 95. 

; Cattenftedt : -er  und  -ert  im 
Auslaut  tnehrrdbiger Wörter 
52  f. 

d nach  langem  Vokale  ein- 
gefchoben  (ld  ftatt  II)  53. 

\ Dach,  Simon:  zu  Anke  von 
Tharaw  13. 

Dativus  ethicus  10  f.  28  f. 

dewert  52. 

diggen  5 f. 

dingen  5 f. 

difchler  52. 

Dodo,  Dode  in  Ortsnamen 
39.  68. 

Ilodeleben  5.  39  f.  68. 
dremmcler  53. 
drexler  53. 

dude  = Lolch  : in  Ortsnamen 

5.  68. 

dudcl,  dudeln,  dudelig  5.  67  f. 
Duderftadt  (XVIII.  XXIV) 
5.  67  f. 
diidel  67  f. 
dufenknäp  55. 
dweil,  dweilen,  ndl.  15.  16. 

e in  Kndfilben  vor  r 62  f. 
egad,  engl.  61.  62 
egitt(egitt)!  43.  61  f. 

-er:  in  den  Komparativen 

rechter  und  linker  39. 
71.  im  Auslaut  mehrfilbiger 
Wörter  62  f.  -er  zu  -e  im 
mecklcnburgifchen  Dialekt 
I 88. 

Erd-  in  Perfonennamen  (Krd- 
mandinc,  Erdmuthe):  Aber- 
glaube 78  f. 

de  örfte  wekc  = Anfang  der 
I Woche  39. 


-ert  im  Auslaut  tnehrfilhiger 
Wörter  in  der  Cattenftedter 
Mundart  52. 

zum  Eulcnfpiegcl : de  nacken- 
den bankreflen  (XXIV)  92. 


Fabian,  Sebaftian  etc.  (Balt- 
lülereime)  42.  63. 
vadderpbe  (XXIV)  9 f.  36  f. 
faillc,  frz.  14.  16  f. 

Falte,  ndd.  Ausdrücke  dafür 
11.  70. 

Familiennamen  auf  -er,  -ert 
52  f. 

fapc  = Flöte?  42.  63. 
feil,  feilen,  feulen  13  f. 
fejert  52. 
feltfcher  53. 

Verein  für  ndd.  Sprach- 
lörfchung:  zur  Mitglieder- 
lirte  2 39  f.  49.  73.  Ab- 
rechnung für  1903:  2 f. 
Bauer  - Stiftung  3.  Theo- 
bald-Stiftung 3.  Bibliothek 
4.  Jahrcsverfammlung  zu 
Halberltadt  (1905)  49.  73. 
Veren  för  norddütske  Spräk 
33  f. 

feuel,  feulen  (XXIV),  feudeln? 
13  f. 

fickenvertellerfch  58. 
tiepc,  rehtiepe  64. 

Vieth,  0.  U.  A.,  Prof,  der 
Mathematik , anh.  - delf. 
Schulrat  34. 
fifel,  filelig  79. 
fifematenteu  (I.  XII)  72.  74  f. 
vifite  a ma  tante  75. 
fittematnntehen  75. 
fläts  XXIV)  90. 

Flühnbarg  53. 

Flott,  De  fülvcru  (XXIV)  12  f. 
Flufsnamen : Gefetze  der 

Namengebung  96. 
Vogelmicre  64. 

Volkshumor  (XXIII.  XXIV) 
SO.  56. 

f6p(e)  (Weidenflöte)  42.  63. 


*)  Die  cingeklammerten  römifchcn  Ziffern  weifen  auf  die  früheren  Hefte. 
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vofs,  vofahund  (Bräune):  Böten 
dagegen  (XXIV)  57. 

Freude  haben  wie  die  Juden 
am  Spitzhut  (XXIV)  40  f. 
70. 

Friefil'ch:  Ilodo  68.  feil  15 
Frik aller  mit  Schcmelbeinen 
(XXIV  30. 

futekan!  (XXI.  XXII)  62. 

gaai,  ndl.  60.  83  f. 
Galleuhaucr  von  1462,  ndrh. 
tXIX)  54. 

galt  = Gefell  (XVI II)  11.  6>J. 
zu  Gerhard  von  Minden  28. 
gefangbök  = Kartenfpiel, 
Liederbuch:  dat  g.  opflän 
40.  72.  91  f. 

Gewalt  vor  liecht  73. 
giddergidder  61. 
gittigitt  78. 
göre  XXIV  52. 
goge,  goje  (Vogel  auf  der 
Vogclftange)  38.  60.  83  f. 
zu  Kl.  Groth’s  Erzählungen  38. 
gutteguttl  78. 

Haber:  ndl.  Namen  60.  83  f. 
haeke  (XXII.  XXIV)  10.  91. 
Ilagelbuukenknäp  55. 

Häkfch,  Mudder  II.  (XXIV) 
40.  54. 

Halberftadt : Jahrcsverlämm- 
lung  des  Vereins  49.  73. 
Handwerker:  Okelnamen  41  f. 
Hannbuikenftrcich  (X  55. 
hanueruüterltreich  55. 
llansbuukenftreiche  (XXIII. 

XXIV  l 54  f.  89. 

Harke,  Frau  (XII)  40.  54. 
hartagen  13. 

Har/,:  Mundartliches  10.  29. 

30.  40  42.  43.  52.  63. 
Hafenjagd : es  ift  doch  keine 
H.  etc.  29.  82. 
hasjakenftreich  55. 

Haus,  Hausteile:  dingen,  dig- 
gen 5 f.  haeke,  heketür, 
hcckfchur  10.  91. 

Heckcrt,  Familienn.  52. 
hcckfchur  91. 
hejert  52. 
hekettir  10. 

Heliand:  htr, hör 52.  lobön  42. 
hör  im  Cod.  Mon.  des  Heliand 
52. 

Hildesheim : Xiederlächfen- 

Tag  30  f. 

liillich  tüg  43.  70  f.  82. 
Hinterloch  47.  66. 
hippert  52. 

hir  im  Cod.  Mon.  des  Heliand 
52. 


vor  de  höner  gän  47.  71. 
hogen  alle  de  jodden  an  den 
fpilTen  hod  40  f.  70. 
Hohendodeleben  5.  39  f.  63. 
hiibber  ( W eidentlöte) : liiibber, 
hilbbcr  hei  etc.  64 
Hühnerloch  = Grab  46.  65  f. 
Hundeinch  — Gefängnis  66. 
Hundetanz.  hunncudans 
(XXIII,  XXIV  55  91 
lluppupp,  Huppupp,  Baltiaon 
42.  64. 

hurllputzen  37. 

igitt  (igitt)!  43  f.  60  f.  78. 

ichgitt!  61. 
ilfcheto  42 

Immen  - Honnig,  Zcitl'chrift 
XXIV)  44  f. 

Jahrbücher  des  Vereins  für 
ndd  Sprachforlchung:  zu 
Bd  VI:  Bufchmamis  Mi- 
rakel 95.  zu  Bd  XX VIII: 
(S.  10:)  Krub  ünner,  de 
weit  is  di  gramm  (XXII)  I 
93.  zu  Bd.  XXIX:  (S.  26:) 
B&nnauns  Zeitfehrift  >Im- 
menhonnig-  (XXIV)  44  f.  j 
(S.  37 :)  randfehofter  30.  ' 
(S.  124  :i  vadderphe  (XXIV) 
9 f.  36  f.  (S.  125:)  rum. 
upflan  (XXIV')  12.  (S.  127:) 
hogen  alfe  de  jodden  an 
dem  fpilfeu  hode  (XXIV) 
40.  70. 

johanublunkenknäp’  (X)  55. 
.Johannes,  Priefter:  in  dellcn 
Lande  fein  48. 

Juden:  hogen  alfe  de  jodden 
an  den  fpillen  hod  (XXIV) 
40  f 70. 

kaauw,  ndl.  (Häher?  Dohle?) 
84. 

Kacken  un  Sorgen  etc.  29.  40. 
katteudanz  55. 

katzenbrebtus  = Schlotter  41. 
kaus  = Schülfel  82 
I kelder  = Keller  63. 
Kellerloch:  »Sie  muffen  alle 
ins  K.  hinein»  65. 
kildert  = Keiler  52, 

Kind : Ausdrücke  (XXIV)  vgl. 
göre,  porks.  — klatfehende 
Kinder  43.  57  f. 
Kiuderreime,  vgl.  Sprüche, 
kindesvöt,  kindcsfäutchen  79. 
klaflüt  = Klätfchcr  58. 
klaffe(r)n:  Klaffcrkatt  (-gatt, 
-bütt  etc.),  gä  tö  ftadt  etc. 
43  57. 

klafliftern  68. 


klagkind,  -pöpper,  -katt  58. 
klatfehende  Schulkinder: 
Schimpfwörter  und  Spott- 
reime 43.  57  f, 
kleiderfeller  18. 
klink  = Falte  70. 
knubbenbieter  69  f. 

Kopifcb"  In  Liebe  kein  Todes- 
grauen 8.  68  f. 
krakclder  53. 
krekclcr  52. 

Kriegsbart.  Krig  unncr  de 
näs'  (XXIV)  93. 

Krftp  unuer.  de  weit  is  di 
gramm  iXXII)  93. 
krulemierig  (XXll  64. 
koffert  52. 

Kuh:  Böteformel  für  eine 
kranke  K.  82. 
kulp(s)oge  (XXIV)  17.  71. 

laken:  Möllner  Bier  93. 
lapskau(s),  labskaufch  49  f. 

80  f. 

Laternenlied:  Ollfch  mit  de 
lücht  (XXIV)  55  f. 
lauke  : Möllner  Bier  93. 
zu  Lauremberg:  heft  mick  ock 
wol  lehn ! (XII)  10  f.  galt 
(XVIII.  XIX)  11.  Peter 
Mafferts  Boeck  11.  hurll- 
putzen 37. 

Id  Itatt  II  53. 
lcchum  42. 
leiwagen  13.  15.  17. 

-ler,  Endfilbe  52. 
de  letzte  weke  = Ende  der 
Woche  39. 
leuwagen  13.  15.  17. 

Lieder  : De  lülwern  Flott  12  f. 
l.atcrnenlied:  De  ollfch  mit 
de  lücht  (XXIV 1 55 f.  Toten- 
ritt, Kopifch’  In  Liebe  kein 
Todesgraueu  8.  68  f. 
licnliegling  = Tifchler  41. 
linienkuh  (XXIV')  17. 
links,  de  linkere  39.  71. 

11  wird  zu  ld  53. 
lobön,  af.,  = geloben  42. 
Loch  = Gefängnis  66. 
lüf  goldes  82. 

de  lout(f)er  bank  (die  linke 
Hand)  39.  71. 

lowken  = Möllner  Bier  52. 93. 
luchter,  lout(f)er  = liuker 

39.  71. 

luren  op  pamufen  (XIX)  56. 

Maffcrt,  Peter  11.  40.  Müffert 

40. 

makelcr  53. 

zur  Marieuklage:  fpeigel  72. 
aus  Mecklenburg  54  f. 
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meerkol,  meerkolt,  meerkolf, 
adl.,  = Häher  83. 

Meyer,  Johannes,  Direktorder 
ldiotenanftalt  in  Kiel,  t 33. 
miere,  vogel-  64. 
mierig  42.  64  f.  89. 

Minden,  Gerhard  von  28. 
zum  Mittelniedcrdeutfchcn 
Wörterbuch:  fpeigel  72. 

kindesvöt  79.  löf  goldes 
82  f.  bankrefe  92. 
muten:  möt  den  döf!  44.  62. 
mos  51.  89. 
muchelirh  67. 
muffen  40  67. 

Miiffert,  Peter  40  67. 
op  miif’  luren  56. 
muff,  muffig  67. 
up'n  innUworm  luren  56. 

Namen  mit  Erd-:  Aberglaube 
78  f. 

-ner,  Endlilbe  52. 
Niederländifch:  feil,  dweil 

14  f.  Brucht,  Bruehter- 
lieek  23.  papegaai  60.  83. 
Namen  des  Hähers  60.  87  f. 
Ortsnamen  mit  Dodo-  68. 
lapskous  80. 

Niederfachfen-Tag  zu  Hildes- 
heim 30  f. 

nippe  =*  Falte  11  70. 
Nitzfch,  Geh.  Rat,  Prof.  Dr., 
chem.  Gymnalialdirektor  zu 
Bielefeld,  f 33. 

Norddütskc  Tydfchrift  34. 
Nufsbaum  feb  lagen  (VIII. 
XVI.  XVIII)  28. 

o guttegutt!  78. 
obbe  39  vgl.  oppe. 

Okelnamen  41  f. 
une,  iiene  = ihn  53. 
er,  üere  = ihr  63. 

Ollfch  mit  de  Hiebt  (XXIV) 
56  f. 

oppe  (XIII.  XIV.  XVIII)  39. 
Ortsnameu : Duderftadt 

(XVIII.  XXIV)  und  andere 
von  dude-  = Lolch  ab- 
cleitete  6.  67  f.  Hohen- 
odeleben  5.  89  f.  68 

andere  von  Dodo-  abge- 
leitete 68.  von  den  Bruk- 
terern  abgeleitete  19  f. 
Poggenbarg,  Poyenberg  38.  i 
Ofterfpiel,  Redentiner  9.  94  f. 

pagenzewer  39  vgl.  pänzewel. 
op  pamufen  luren  (XIX)  56. 
pannfifch  50.  81. 

Pantaleon,  panteljohn  i XXIVr) 
92. 


j pänzewel  (XIV — XVI)  39. 

| papagoje,  papegaai  38. 60. 88  f. 
papen  in  Pipen,  Papen  Pafter- 
jan  10.  42. 

pall'eltand,  pallerlantant  etc 
75. 

paffer  lc  temps  75. 
paffperlant  75. 

P4v,  Piv,  rit  nich!  68. 
pennenboffer  42. 
Perfoncnnamen : Aherglaube 
bei  Compofitis  von  Erd-  79. 
petzen  = klatfrhen,  petze  60. 
pilder(t)  52. 

Pipen,  Papen  Palterjan  etc. 
10.  42. 

Plattdeutfch  als  Lebrgegen- 
Itand  17  f. 

Poggenbarg  88 

|>olk  (XXIV),  pölk  12.  90. 

polka,  -kneipe  (XXII— XXIV) 

70. 

porks  = ein  dickes  Kind  90. 
poffelctant  75. 

Poyenberg  38. 

Prahl,  Ferdinand  17  f. 
prieche  (XXI.  XXII)  42. 
Pronomen:  öne,  iir  und  iiene, 
iierc  53. 
priiehe  42. 

pfalmboken,  fchwed  , = Kar- 
tenfpiel  11.  40.  72. 
puffert  52. 

Pumpernickel  (I.  V.  XIII.  XX) 
95  f. 

purks  (XVI)  90. 

r ausgefallen  in  der  Ableitungs- 
l’ilbe  -er  88, 

de  raitor  liank  39.  (71). 
randfehofter  30. 
rechts,  die  rechtere  Hand 
C9.  71. 

Redensarten:  vau  der  hacke 
gän  etc.  10.  heft  mi  nich 
gelehn  (XII)  10  f.  rum 
upllän  (XXIV)  12.  über 
Harenjagd,  Eulenflug  29  f. 
82.  dat  gelängbük  upl'lün 
— Karten  fpielen,  Kommers- 
buch aufl'c.hlagen  40.  72. 
91  f bogen  alfe  de  jodden 
an  den  fpiffen  hnd  (XXIV) 
40  f.  70.  üt  de  fchole 
klaffen  43.  58.  vor  de 
hüner  gän  = fterben  47. 

71.  in  Pricfter  Johannis 
Lande  fein  48.  wat  dat 
tiig  hollen  will  48.  70  f.  82. 
op  pamufen  (müf)  luren 
(XIX)  56.  fick  den  fchorbuck 
von  den  tänen  fpüleu  56. 

Redentiner  Ofterfpiel  9.  94  f. 


Reime,  f.  Sprüche, 
rejjener  53. 

Reuter,  Fritz:  zu  Hanne  Nüte 
(Pipen  papen  pafterjän  etc.) 
10.  42  zu  Dörchläuchting 
(xpa-rijipi,  ßf$<pt.)  87.  zur 
Franzofentid  (Krig  unner 
de  näf’)  (XXIV)  93. 
rommeldeufs  52.  93. 
Rotwelfch  im  Ndd.  41. 
Rügen:  Knubbenbieter  69  f. 
79  f 

rinn  upfläu  (XXIV)  12. 
Runge,  Friedrich,  Profeffor, 
+ 1 f. 


lädier  53. 

fchabbig.  fchabberie  (XXIV) 
12.  66  f. 
fchätangel  78. 
fchäwig,  fchäwfch  67. 
zu  Scbambach’s  Göttingifch- 
Grubenhagenfchcn  Wb. : 
öne,  ör  53. 
fchappig  66  f. 

Schauert,  Familienname  52. 
Scbemclbein-Frikaffee  (XXIII. 
XXIV)  30. 

Scheuertuch,  Ausdrücke  13  f. 
zum  Schichtfpiel  und  Schicht- 
buch von  Braunfchweig : 
vaddernhe  9.  36.  hogen 
alfe  de  jodden  an  den 
fpiffen  hod  40  f.  70.  rüm 
upfläu  12. 

Schimpfwörter:  randfehofter 

30.  katzenhrebtus,  lien- 
fiegling  41 . für  klatfehende 
Kinder  43.  57  f.  göre  62. 
hippert  52.  dremmeler  63. 
Huts  (XXIV)  90 
Schleifer:  katzenbrebtus  41. 
ut  de  fchole  klaffen  58. 
fchorbuck  (XXIV)  56. 
Schülerpoefie  29.  40.  48.  56. 
I'chürdök  = fcuel  13  f. 
Schuftcr,  -karpfen  (XXIV), 
-tifch,  -ftippe,  -effen,  -paftete 
51.  88  f. 

Schwamm  (Krankheit):  Böt- 
formeln  57. 
feil,  beddfell  92  f. 
feiler,  klcder-  18. 
fen:  lieft  mick  ock  wol  fehn! 

(XII)  10  f. 
fippfapp  63. 
fludertafch  68. 
fpalunkenftreich  55. 
fpeigel  (in  der  Marienklage 
V.  306)  72. 

Speifen:  lapskau(s),  futermfts 
49  f.  80  f.  87  f. 
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fpick,  (picken,  fpickaal  24  f.  I 
fpickhering  27.  90. 

Sprachverein,  udd.:  Aufforde- 
rang  zur  Gründung  eines 
folrhcn  im  J.  1834:  33  f. 

Sprüche  und  Keime:  ’N  junge 
oder  meken  litt  all  up  der 
heken  10.  Baftlöfereime  (I.  . 
II)  10.  42.  63  f.  Kacken 
un  forgen  etc.  29.  40.  56. 
Spottreden  für  klatfchende 
Schulkinder  43.  57  f. 

Sprüche  mit  dem  Kehrreim : 
»Sie  müllen  all  ins  Hühner-  j 
loch  hinein«  47.  65  f.  Wer 
mit  twintich  nix  wet  etc.  53.  ! 
I)e  mfts  de  fet  int  liawer- 
ftrö  etc.  64  I)e  ollfch  mit 
de  lücht  etc.  (XXIV)  55  f. 
Weine  nicht,  es  ift  ver- ! 
gehctis  etc  66.  Krüp  uuner, 
de  weit  is  di  gramm  etc 
(XXU)  93.  Bütformelu 
(gegen  vofs:)  57.  (für  eine 
kranke  Kuh:)  82. 

Stephan,  Meifter:  zum  Schach- 1 
buch  89. 

ftipp(e),  ftipps,  ftippen  37  f. 
63  f. 


ftippkes  38. 

I’tippftürken  30.  37.  63. 
ftippftutc  38. 
ftippvifite  37.  63. 
zu  Strickers  De  diidefche 
Schlömer  28  f. 

De  fiilvem  Flott  (XXIV)  12  f. 
lütermös  61.  87  f. 
fwabenftreich  65. 
fwips  as>  Falte  70. 


t in  der  Kndung  -ert  für  -er 
52. 

tätigen,  Tätigung  41. 
telltielt  58. 

Dr.  Theobald  - Stiftung  3. 

Bibliothek  4 f. 

Thodc,  davon  Dodelehen  ab- 
geleitet 39. 

Tifchler:  lienliegliug  41. 
Totenritt  (VIII  XIV)  7 f.  36. 
68  f. 

trarat  (WeidcntHitei  42. 
trummeier  53 

tfig:  watt'  (hillich)  t.  holln 
will  48.  70  f 82. 
tulpog  71. 

Tydl'chrift,  Norddutske  34.  1 


uleutlucht:  dat  geit  in'e  u.  82. 

»Und  der  Paltor  mit  der  Bibel« 
etc.  47  65  f. 

V.,  v.  vgl.  F„  f. 

wätmann  = Falte  70. 

Wagenwolf-Spiel  (XXIV):  alle 
hede!  91. 

Wallnufsbaum  fchlagen  (VIII. 
XVI.  XVIII)  28. 

weke,  de  erfte,  letzte  = 
Anfang,  Knde  der  Woche 
39. 

Wer  mit  20  nix  vrect  etc.  53. 

Woche,  die  erfte  bezw.  letzte 
= Anfang,  Knde  der  Woche 
39. 

Wörterbuch,  Mndd.:  fpeigel 
72.  kindcsvüt  79.  löf goldes 
82  f.  bankrefe  92. 

woftcpolk  12. 

z für  anlautendes  s 88. 

Zcitfchriften,  ndd.  34  f.  44  f. 

Zeug,  heiliges  48.  70  f.  82. 

ins  Zimmerloch  hinein  47.  66. 

Zungcnfcbwamm  (vofs):  Büt- 
formeln  57, 

zutemös  iXV)  87  f. 


Literaturanzeigen. 

Lohmeyer,  Die  Hauptgcfetzc  j Lohmcycr,  l'nfere  Flufsnamen 
der  gcrmanifchen  Flufs-  96. 
namengebung  96. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 


am  fünfundzwanzigften  Jahrgänge  des  Korrel’pondenzblattes. 


J.  Bernhardt. 

Hille 

Th.  Reiche. 

R.  Sprenger. 

H.  Carftens. 

11  Huunekes 

M.  Roediger. 

Stuhr. 

F.  Groll 

11  Jcllinghaus. 

II.  Saake 

L.  Sünder. 

E.  Damkühler. 

B.  Kahle. 

F.  Sandvofs. 

.1,  F.  Voigt. 

P.  Eickholt. 

E A.  Kock. 

W.  Schlüter. 

C Walther. 

P.  Feit. 

K Kück. 

C.  K Schuitger. 

J.  Winkler. 

F.  Frensdortf. 

J.  Leithaeufer. 

C.  Schumann. 

H.  Woflidlo. 

F.  Goebel. 

A.  Loukc. 

J.  Schuftcr. 

W.  Zahn. 

A.  Grabow. 

A.  N.  IIurzen-Müllcr 

0.  Menring. 
Th.  Redslob 

K.  Seitz. 

11.  Sieveking. 

Zeruial 

Druckberichtigungen. 


S.  10,  Z.  12  v.  u.  lies  37  f.  I'tatt  371. 

S.  10,  Z.  7 v.  u.  lies  Kirl  ftatt  kirl. 

S.  11,  Z.  14  v.  u.  lies  Stockholm  ftatt 
Norrköping. 

S.  13,  Z 5 n.  v.  o.  lies  Zur  ftatt  In,  heft 
ft.  he,  Lüve  ft  Löwe,  föck  ft.  föek. 

S.  15,  Z 3 v.  ti.  lies  erfetzt  ftatt  über- 
fetzt. 

S.  16,  Z.  2 v.  ti.  lies  Diefenbach  ftatt 
Dieffcnbach. 


S.  38,  Z.  24  v.  o.  lies  Poggcnbarg  ftatt 
Poggenburg 

S.  49,  Z.  11  v.  u.  lies  Lapskau (s)  ftatt 
Laupskau(s). 

S.  60,  Z.  18  v.  u.  lies  mij  ftatt  my. 

S.  70,  Z.  12  v.  u.  lies  1 1 ftatt  II. 

S.  90,  Z.  10  v.  o.  lies  XXIV  statt  XXV. 

S.  91,  Z.  16  v.  o.  lies  55  ftatt  56. 
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St  atuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforschung  gemäfs  den 
BefchlüfTen  der  Generalverfammlung  zu  Stralfund, 

Pfingften  1877. 

§ 1.  Der  Verein  fetzt  fich  zum  Ziele  die  Erforfchung  der  nieder- 
deutfehen  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fueht  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Ivorrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfehen  Sprachdenkmälern. 

§ 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

§ 4.  Den  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigftens  Geben  von  der 
Genernlverfammlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  muffen.  Aus  dem  Vorftande  fcheidet 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  deffen  Stelle  die  Generalverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

§ 5.  Die  Generalverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

§ G.  Die  literarifchen  Veröffentlichungen  des  Vereins  bcforgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktionsausfchüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  fich  befinden  mufs. 

§ 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Fiir  denfelben  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrefpondenzblatt  geliefert. 

Vorftand  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  Al.  Reitferfcheid,  Profeffor,  Geh.  Iteg.-Rat,  Greifswald, 
Vorfitzender. 

Dr.  F.  Joftes,  Profeffor,  Münfter  i.  W.,  Jüdefelderftr.  56. 

Kaufmann  Joh*- E.  Rabe,  Hamburg  36,  gr.  Reiehenftr.  11. 

Dr.  G.  Roethe,  Profeffor,  Weftend  b.  Berlin,  Ahoruallee  30. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Oberbibliothekar,  Charlottenburg. 

Dr.  C.  Walther,  Hamburg. 

Dr.  Edw.  Schröder,  Profeffor,  Göttingen,  Grünen  Weg  2. 
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Jahrg.  1905. 


Hamburg. 


Heft  XXVI.  M 1/2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1 . Mitgliederftand. 

Karl  Kapp  mann  f. 

Einen  fehmerzlichen  Verluft  hat  der  Verein  erlitten  durch  den  Tod 
eines  feiner  Begründer,  der  auch  feit  dreifsig  Jahren  Vorftandsmitglied 
und  Mitherausgeber  des  Korrefpondenzblattes  gewefen  ift,  des  ltoftocker 
Stadtarchivars  Herrn  Dr.  phil.  Karl  Koppmann. 

Er  ftarb  zu  Roftock  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  2ß.  Mürz  1905 
nach  kurzer  fchwerer  Krankheit  im  eben  angetretenen  60.  Lebensjahre. 

Eine  Würdigung  deffen,  was  er  für  den  Verein  und  die  niederdeutfehe 
Spraehforfehung  geleiftet  hat,  fall  eine  folgende  Nummer  diefes  Blattes 
bringen. 


Von  einem  zweiten  Todesfall,  den  der  Verein  zu  beklagen  hat,  be- 
richtet Herr  Dr.  H.  Jellinghaus  dem  Vorftande  mit  Beifügung  einer 
Lebensfkizze  des  Verftorbenen,  Herrn  Dr.  Ludwig  Sünder,  der  feit  1904 
dem  Verein  angehörte. 

Am  21.  Febr.  1905  ftarb  in  Osnabrück  Dr.  med.  Ludwig  Sünder. 
Geboren  am  29.  Oktober  1847  zu  Ibbenbüren,  Kr.  Tecklenburg,  widmete 
er  fich  nach  Abfolvierung  des  Gymnafiums  in  Münfter  dem  Studium  der 
Medizin  und  praktizierte  von  1873 — 1898  in  Seehaufen,  Kr.  Wanzleben. 
Nachdem  er  feine  Tätigkeit  wegen  Krankheit  aufgeben  mufste,  hefchäftigte 
er  fich  mit  nordifcher  und  deutfeher  Volkskunde,  hefonders  mit  den 
Ortsnamen. 

Ober  diefen  Gegenftand  veröffentlichte  er  in  den  Magdeburgifchen 
Gefchichtsblättern  37  u.  38:  »Der  Name  Dodelehen«,  »Wie  fich  das  alt- 
germanifche  Erbrecht  in  den  Ortsnamen  wieder fpiegelt«,  »Der  Name 
Drömling». 

Im  Vereinshlatt  des  Harzklubs  10  (1903)  S.  121  — 128  u.  145 — 150: 
»Über  optifche  und  akuftifche  Signale  und  die  Hillebille  der  Köhler  im 
Harzwalde.« 

In  dem  Beiblatt  zur  Magdeburgifchen  Zeitung  1903  Nr.  32:  »Zum 
Namen  von  Grofs-  und  Klein-Mühlingen.«  — Nr.  30:  »Hrachatom,  der 
deutfehe  Name  für  die  Römerbrücke  zwifchen  Mainz  und  Caftcl.«  — 
Nr.  7 — 11:  »Unfere  Ortsnamen  und  die  uordifchcn  Sprachen.« 
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In  den  Osnabrücker  Mitteilungen,  Jahrgang  29  (1904)  erfcheint  von 
ihm  eine  gröfserc  Abhandlung  über  »Die  Holtings-Inftruktinn  der  Graffchaft 
Lingen  von  1590.« 


Neue  Mitglieder: 

Yale  Univerfity,  Newhaven,  Connecticut,  Ver.  Staaten. 
Herr  Oberlehrer  G.  W.  Holt,  Altona-Ottenfeu. 
Veränderte  AdrelTe: 

Herr  Th.  Reiche,  jetzt  in  Braunfchweig. 


Die  Herren  Mitarbeiter 

am  Korrefpondenzblatt  erlaube  ich  mir  auf  meine  veränderte  AdrelTe 
(f.  S.  32)  aufmerkfam  zu  machen.  C.  Walther. 


2.  Generalverfammlung. 

30.  Jahresverfammlung  in  Halberftadt  am  13.  und  14.  Juni  1905. 

Sonderprogramm 

des  Vereins  für  Niederdeutfche  Spracliforfclmng. 

Dienstag,  den  13.  Juni. 

9 Uhr:  Gemeinfame  Sitzung  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins  und  des  Nieder- 
deutfchen  Sprachvereins. 

1.  Begriifsung  beider  Vereine. 

2.  Syndikus  Dr.  von  Hippen  aus  Bremen:  Zur  Erinnerung  an  Karl 
Koppmann. 

3.  Prediger  Arndt  aus  Halberftadt:  Die  Beziehungen  Halberftadts 
zur  Hanfe. 

4.  I’rivatdozent  Dr.  Conrad  Borchling  aus  Göttingen:  Litterarifches 
und  geiftiges  Leben  im  Klofter  Ebftorf  gegen  Ausgang  des 
Mittelalters. 

12 'I*  Uhr:  Befprechung  der  im  Sitzungszimmer  ausgelegten  niederdeutfchen 
Handfchriften  und  älteren  Druckwerke  aus  der  Domgymnafialbihliothek 
und  der  Stadtbibliothek  in  Halberftadt,  der  Gymnafialbibliothek  in 
Quedlinburg,  der  furftlichen  Bibliothek  in  Wernigerode  — durch 
Archivrat  Dr.  E.  Jacobs  aus  Wernigerode,  Geheimrat  I’rof.  Dr. 
Reiftcrfcheid  aus  Greifswald  u.  A. 

Mittwoch,  den  14.  Juni. 

9'/i  Uhi-:  Gemeinfame  Sitzung  beider  Vereine.  Prof.  Ed.  Damköhler  aus 
Blankenburg  a.  H.:  Über  die  Herkunft  der  Bewohner  des  Harzes. 

IO1«  Uhr:  1.  Gclchäftliches. 

2.  Eortfetzung  der  Befprechung  der  Handfchriften. 

3.  Eventuel:  Kleinei'e  Mitteilungen,  welche  der  Vorftand  dem 
Vorfitzenden  des  Vereins,  Geheimrat  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in 
Greifswald,  anzumelden  bittet. 
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Die  an  der  Jahresverfammlung  teilnehmenden  Mitglieder  und  Gäfte 
unferes  Vereines  werden  erfucht,  fieh  in  ein  Album  einzuzeichneu,  welches 
im  Verfammlungsraume  auHiegen  wird,  Ebendafelbft  werden  auch  Beitritts- 
erklärungen angenommen. 

l’’ür  die  Teilnahme  an  der  Jahresverfammlung,  die  auch  Nichtmitgliedern 
freifteht,  mufs  eine  Feftkarte  zu  Mk.  1,50  gelöft  werden. 

Wegen  der  feparaten  Sitzungen  des  Hanfifchen  Gefchichtsvereins,  wegen 
der  Berichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  und  wegen  der  Feftlichkeitcn 
und  Ausflüge  wird  auf  das  beiliegende  Gefamtprogrnmm  beider  Vereine 
verwiefen. 


3.  Mitgliederlifte  des  Vereins 

im  Mürz  190  5. 


f>ie  geehrten  Mitglieder  werden  erfucht,  etwaige  Unrichtigkeiten  zu  entfchuldigcn  und 
Berichtigungen  unterem  Kail'cnverwalter,  Herrn  J o h ; E.  11  a b e , II  a in  li  u r g I , greise 
Reichenfti  afso  11,  gcfälligft  zugehen  zu  lallen. 


Nr.  der 

i.irt« 

Name 

Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

feit 

1020  ' 

Abraham,  B. 

Dr.  jur.,  Rechtsanw. 

Kiel 

1897 

923 

Aldenhoven 

Dr.  ph.,  Hofrat 

Köln 

1894 

1079 

Aliuftedt.  11.  B. 

Dr.,  AfTiftant  Prof. 

Columbia, 

Miflburi  State  Utii- 
verfity 

Miflburi 

1901 

703 

Bachmann,  Fr. 

Paftor 

Liibfee.  Mecklbg 

1885 

980 

Baefecke,  G. 

Dr.  ph. 

Charlottenburg 

1896 

403 

Baethke,  11. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Lübeck 

1878 

791 

Baumker,  W. 

Dr.  th.,  Pfarrer 

Rurich,  Bez.Aaeh. 

1888 

1078 

Baufe,  J. 

Oberlehrer 

Wongrowitz,  Pof. 

1901 

1056 

Beefe,  W. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Kiel 

1900 

120 

Begemann 

Dr.  ph.,  Schulvorft. 

Charlottenburg 

1875 

977 

Berger,  A.  E. 
Bernhardt,  J. 

Dr.  ph  , Univ.-Prof. 

Halle 

i 1895 

863 

Oberlehrer 

i Solingen 

1 1890 

41 

Bernheim,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1875 

437 

Bertheau,  C. 

Dr.  th.,  Paftor 

Hamburg 

1879 

1063 

Bettmann,  H. 

j Göttingen 

1900 

12 

Bigot,  C. 

Dr.  ph.,  Fabrikant 

Hamburg 

1874 

417 

Bindel,  C. 

Prof.,  Realfchullehrer 

(Schalke,  Weftfal. 

1878 

726 

BHimcke,  0. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

! Stettin 

1886 

919 

Blumfchein,  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

1 Köln 

1894 

949 

Bojunga,  K.  H. 

Dr.  ph.,  Direktor 

Magdeburg 

1895 

644 

Bolte,  J. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Berlin 

1883 

388 

Bolten,  K. 

Rentner 

Schwerin 

1878 

1019 

Borchling,  K. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Göttingen 

1897 

1120 

Brauer,  W. 

Oberlehrer 

Schluckenau, 

Böhmen 

1 

1905 

* 
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Nr.  der 
Lifte 

N a m e 

Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

feit 

589 

Brandes,  11. 

I)r.  ph.,  Oberlehrer 

Berlin 

1881 

772 

Brand),  A. 

| Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

12» 

Braune,  T.  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

478 

Brehmer,  W. 

I)r.  jur.,  Senator 

Lübeck 

1879 

707 

Bremer,  0. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1885 

1000 

Brons,  A.  F. 

Senator  a.  D. 

Emden 

1902 

1018 

Brons,  B. 

Konful 

Emden 

1897 

03 

Briitt,  F 

Geh.  Heg. -Rat 

Rendsburg 

1875 

1044 

Burehardi,  G. 

Dr.  ph. 

Friedenau 

bei  Berlin 

1899 

536 

Burdacli,  K. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Grunewahl 

bei  Berlin 

1880 

831 

Burg,  F. 

Dr.  ph.,  Bibliothek- 

Sekretär 

Hamburg 

1889 

1100 

Callfen,  0. 

ProfelTor 

Magdeburg 

1003 

854 

Campe,  V. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Putbus,  Rügen 

1890 

351 

Carftens,  H. 

Lehrer 

Dahrenwurth, 

Dithmarfcbcn 

1878 

1016 

Claerhout,  .1. 

Abbe 

Pitthein,  Belgien 

1897 

1 1 18 

Cock,  .1.  de 

! Dr.  ph.,  Univ.-Dozent 

Löwen,  Belgien 

1904 

482 

Collitz,  11. 

Dr.  ph.,  Prof.  Brvn 

Mawr  ('«liege 

Bryn  Mawr, 

Penn  fvl  van 

1879 

561 

: C'ontzen,  L. 

Dr.  ph.,  Gvmn.-Dir. 

Bonn 

1881 

1054 

Crome,  B. 

Dr.  ph. 

Göttin  gen 

1900 

470 

Crull,  F. 

Dr.  mcd.,  Arzt 

Wismar 

1879 

630 

Damköhler,  E. 

ProfelTor 

Blankenburga.il. 

1882 

1064 

Deicke,  I,. 

Dr.  ph. 

Bremen 

1900 

681 

Diflel,  C. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Hamburg 

1884 

1107 

Doorninck,  I’.  11.  v. 

Bennebroek 

bei  Haarlem 

1904 

906 

Doornkaat  Koolinan,! 

.1,  teil 

Kommerzienrat 

Norden 

1893 

1093 

Dragendorf)',  E. 

Dr.  pli.,  Archiv-Sekr. 

Itoftock 

1902 

867  j 

Ehrismann,  G. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1891 

1021 

EllilTeu,  ü.  A. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Einbeck 

1898 

802 

Euling,  K. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Königsberg  i.  Pr. 

1893 

1053 

Evers,  G.  A. 

Buchhändler 

Groningen, 

Niederlande 

1899 

1088 

Fabricius,  F. 

Dr.  jur.,  Oberland- 

gerichtsfenatspräfid. 

Breslau 

1902 

348 

Fabricius,  G. 

Oberlehrer 

Bützow,  Mecklb. 

1878 

874 

Fafs,  C. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Halberftadt 

1891 

5 

Feit.  P. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Gvmn.- 

Direktor 

Breslau 

1874 

1110 

Finder,  E. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1904 
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Nr.  er 
Lift« 

N a in  e 

Beruf 

Wohnort 

M itulitul 
feit 

•117 

Franck,  J. 

Dr.  ph.,  Univ.-Pruf. 

Bonn 

1894 

22 

Frensdorff,  F. 

I)r.  jur.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Juftizrat 

Güttingen 

1875 

665 

Frevbe,  A. 

L)r.  th.  u.  ph.,  Prof 

Parehim 

1884 

1)3!) 

Friebe,  K. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Greifswald 

1894 

lüü 

Fuhlhage,  K. 

ProfelTor 

Minden 

1876 

1 109 

Gänge,  T. 

Kiel 

1904 

261 

Gallee,  J.  11. 

Dr.  ph.,  Uuiv.-l’rof. 

Utrecht 

1876 

952 

Gafter,  11. 

Dr.  ph.,  Direktor 

Antwerpen 

1895 

373 

Gebert.  VV. 

Dr.  ph.,  Gymu.-Lehr. 

Bremen 

1878 

1 108 

Glafer 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Kiel 

1904 

1103 

Glafewald 

Konfiftnrialpräfident 

Magdeburg 

1903 

884 

Gloede,  0. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Doberan 

1891 

986 

Goebel,  F. 

Dr.  ph  , Oberlehrer 

Hannover 

1896 

872 

Goedel,  G. 

Konfiftorialrat,  Ma- 

rine-Oberpfarrer 

Wilhelmshaven 

1891 

965 

Goltlier.  W. 

Dr.  ph..  Univ.-Prof. 

Roftock 

1895 

191 

Grabow,  A. 

Dr.  ph.,  Schulrat  a.  D. 

Wilmersdorf 

bei  Berlin 

1876 

64 

Gräfe,  L. 

Buchhändler 

Hamburg 

1875 

1043 

Graffunder 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Sohöneberg 

bei  Berlin 

1899 

462 

Grevel,  W. 

Rentner 

DiilTeldorf 

1879 

1095 

llaack.  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Altona-Ottenfen 

1903 

382 

Hagedorn,  A. 

Dr.  ph.,  Senats-Sekr. 

Hamburg 

1878 

868 

Hahn,  l). 

Dr.  jur. 

Berlin 

1891 

929 

Hamm 

Geh.  Juftizrat,  Ober- 

landesgcrichtspräf. 

Köln 

1894 

857 

Hänfen,  F,. 

Oberlehrer 

Flensburg 

1890 

1080 

Hänfen,  Keimet' 

Dr.  ph.,  Gvmn.-I’rof. 

Oldesloe 

1901 

761 

Hartmann,  H. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Steglitz  b.  Berlin 

1887 

1 101 

Haufebild,  W. 

Lehrer 

Magdeburg 

1903 

1077 

Helm,  K. 

Dr.  ph.,  Privatdozent 

Giefsen 

1901 

1083 

Hennemann,  II. 

Dr.  ph.,  Rektor 

Anklam 

1 902 

384 

Henning,  U. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1878 

104 

Heyne,  M. 

Dr.  ph.,  Univ  -Prof. 

Göttingen 

1875 

721 

Hoeck,  N.  E. 

Oberlehrer 

Rendsburg 

1 885 

695 

Hofmeifter,  A. 

I)r.  ph.,  Univ. -Bibi. 

Roftock 

1885 

1081 

Holft,  Fräul.  Clara 

Dr.  pb. 

Kriftiania 

1901 

786 

Hälft,  T.  v. 

Gutsbefitzer 

Lintel,  Oftfriesl. 

1888 

395 

Hünnckes,  11. 

Dr.  ph.,  Prog.ymnaf.- 

Direktor 

Linz  a.  Rh. 

1878 

813 

Ilgen,  T. 

Dr.  ph.,  Archiv- Dir. 

Düffeldorf 

1889 

848 

Ipfen,  J. 

Landgerichtsdirektor 

Hamburg 

1890 

1091 

Jacobs,  J. 

Oberpoftfekretär 

Hannover 

1902 

184 

Jänifch,  J. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1876 

Digitized  by  Google 
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\V  o li  n o r t 
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Mt 

lü 

Jellinghaus,  il. 

I)r.  pli.,  Gvmn.-I)ir. 

a.  I). 

Osnabrück 

1874 

427 

Jellinghaus,  K. 

Paftor 

Wallenbrück. 

Weftfalen 

1879 

899 

Joachim,  11. 

Dr.  pli. 

Hamburg 

1893 

686 

Joftes,  F. 

I)r.  pli.,  Univ.-Prof. 

Münfter 

1885 

766 

Kahle,  B. 

Dr.  pli.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1887 

718 

Kalff,  G. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

751 

Kautfmaun.  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Kiel 

1887 

101)2 

Kern,  J.  11. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Groningen 

1902 

950 

Kirchhoff 

Oberlehrer 

Norden 

1895 

040 

Kluge,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Freiburg  i.  B. 

1894 

51)2 

Knoop,  O. 

ProfelTor 

Regalen 

1881 

424 

Kochcndürfi'er,  K. 

Dr.  ph.,  Oberbiblioth. 

Königsberg 

1879 

1 121 

Kock,  Krnft  A. 

Dr.  ph.,  Dozent 

Lund.  Schweden 

1905 

8 

Köliler,  H. 

Lehrer 

Hamburg 

1874 

5 4 9 

Könneeke 

I)r.  ph.,  Archivrat 

Marburg  i.  H 

1880 

841 

Köfter.  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof.. 

Leipzig 

1889 

1073 

Kohn,  F. 

Hechtsanwalt 

Dortmund 

1901 

767 

Konrath 

Dr.  pli.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1888 

7 

Koppmann,  K. 

Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Hoftock 

1874 

1114 

Korten,  A. 

Upfala 

1904 

1041 

Kraut 

Amtsgerichtsrat 

Lüneburg 

1899 

1111 

Krumm,  11. 

ProfelTor 

Kiel 

1904 

1)81 

Kiiek,  E. 

Dr.  pli.,  Oberlehrer 

Friedenau  b.  Berl. 

1896 

1 05!) 

Langenberg,  IL 

Dr.  ph.,  (landelsfchul- 

lehrer 

Osnabrück 

1899 

1048 

Lappenberg,  F.  A. 

Dr.  jur.,  Senator 

Hamburg 

1899 

978 

Leithäufer,  J. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Barnten 

1896 

988 

Leitzraann,  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Jena 

1896 

743 

Lenz,  F. 

Geh.  Kommerzienrat 

Berlin 

1887 

203 

Liebermann 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1876 

1087 

Liefenberg,  L. 

Dr.,  ProfelTor 

Cattenftedt  a.  H. 

1902 

969 

Linie,  E. 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Dortmund 

1895 

833 

Loewe,  IL 

Dr.  ph. 

Berlin 

1889 

976 

Lonke,  A. 

Oberlehrer 

Bremen 

1895 

732 

Lücke,  0. 

Dr.  ph.,  kgl.  Gvmn.- 

Direktor 

Leer 

1886 

663 

Luther,  J. 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Berlin 

1884 

642 

Maats.  E. 

Verlagsbuchhändler 

Hamburg 

1883 

968 

Mack,  11. 

Dr.  ph..  Stadtarchivar 

Braunfchweig 

1895 

45 

Martin,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1875 

784 

Maurmann,  E. 

Dr.  ph. 

Marburg  i.  H. 

1888 

958 

Meier.  John 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Bafel 

1895 

948 

Meifsner,  IL 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1895 

1017 

Menfing,  0. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Kiel 

1897 
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N ii  in  e 

Beruf 

W o h n o r t 

Mitglied 

feit 

1027 

Meyer,  Heinr. 

1 Dr.  ph. 

Göttingen 

1808 

009 

Meyer,  Karl 

Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Hannover 

1803 

737 

Meyer,  Rieh. 

Dr.  ph  , Univ.-Rrof. 

Berlin 

. 1887 

100'J 

Michel»,  V. 

Dr.  ph.,  Univ.-Brof. 

Jena 

1 807 

48 

Mielck,  Frau  l)r.  J. 

H.  Wwe. 

Hamburg 

1875 

3 

Mielck,  Frau  Dr.  W. 

11.  Wwe. 

Hamburg 

1874 

1 1 13 

Mohr,  Artur  vor 

Dr. 

Göttingen 

1004 

1074 

Moormanu,  B. 

Gutsbefitzer 

Werne,  Westfalen 

1001 

27  G 

Mofen,  R. 

Dr.  pli.jGeh.  Reg. -Rat, 

Oberbibliothekar 

Oldenburg 

1877 

723 

Müller,  .1.  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Brof. 

Utrecht 

! 1885 

331 

Mummcnhott‘,  W. 

Rrofeffor 

Recklinghaufen 

| 1877 

704 

Nehring,  K. 

Dr.  ph.,  ErofelTor 

Berliu 

1885 

30 

Nerger,  K. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Roftock 

1875 

G45 

NilTen,  C.  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Brof. 

Kopenhagen 

1883 

1040 

Nöldeke,  0. 

Baftor 

Mechtshaufeu  a. 

Harz 

1800 

650 

Nörrenberg,  K. 

Dr.  ph.,  Stadtbiblio- 

thekar 

Düfleldorf 

1884 

OG  7 

Nolting,  II. 

Lehrer 

Arrenkamp  i. 

Westfalen 

1805 

005 

Oefelc,  Baron  F.  v. 

| Dr.  tned.,  Arzt 

Bad  Neuenahr 

1803 

708  : 

Oftendorf,  A. 

Gymn.-Direktor 

Bunzlau 

1888 

1102 

l’erlhach 

Dr.  ph.,  Brof.,  kgl. 

Bibl.-Dir. 

Berlin 

1003 

404 

Beters,  J. 

Brof.  a.  D. 

Leitmeritz 

1870 

882 

Bickert.  W. 

Oberlehrer 

Stolp  i.  B. 

1802 

8G9 

Bietfeh,  B. 

Dr.  ph.,  Univ.-Brof. 

Berlin 

1801 

776 

Bott,  A. 

Witten  a.  Ruhr 

1888 

451 

Brieger,  E. 

Dr.  ph. 

Bonn 

1879 

056 

Briefack,  J. 

Dr.  ph.,  Städtifchcr 

Archivar 

Breslau 

1805 

273 

Broehownik,  II. 

Dr.  med.,  Arzt 

Hamburg 

1877 

789 

l’uls,  A. 

Dr.  ph.,  Brofeffor 

Altona 

1883 

303 

Pyl,  T. 

Dr.  ph.,  Univ.-Brof. 

Greifswald 

1878 

740 

Rahe,  JohR  E. 

Kaufmann 

Hamburg 

1887 

871  : 

Rahius 

Landes-Oekon.-Rat 

Northeim  i.  11. 

1801 

1000 

Raebel,  0 

Dr.  ph.,  Oberlehrer  u. 

Leiter  d.  Realfchule 

Finfterwalde 

1806 

1052 

Rapp,  G. 

Dr.  jur. 

Hamburg 

1900 

1036 

Itathje,  C. 

Buchhändler 

Neuinünfter 

1892 

557 

Rautenberg,  E.  T. 

Dr.  ph.,  Brof.,  Iieal- 

1 

Ichuldirektor 

Hamburg 

1881 

1112  | 

Redslob,  T. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1904 
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Wohnort 
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feit 

793 

Reiche,  T. 

Lehrer  a.  D. 

Jena 

1888 

1025 

Reiche,  J. 

Dr.  ph.,  Univ.-Bibl. 

Göttingen 

1896 

183 

Reifl'erfcheid,  A. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Reg. -Rat 

Greifswald 

1876 

889 

Reimers,  F. 

Dr.  jur.,  Rechtsanw. 

Hamburg 

1892 

G10 

Remmers,  J. 

General-Superintend. 

Stade 

1882 

777 

Ritter,  F. 

Dr.  ph.,  ProfefTor 

Emden 

1887 

056  i 

Rüdiger,  M. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1884 

347 

Rohrs,  L.  C. 

Buchdruckereibefitzerl 

Northeim 

1878 

620 

Roetlie,  G. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof 

Berlin 

1882 

1049 

Rotenhagen,  G. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1900 

545 

Rothftein,  J.  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1880 

961 

Rüther,  H. 

Paftor 

Neuenwalde, 

Hannover 

1895 

989 

Ruh  fus,  W. 

Dr.  ph.,  Verlagsbuch- 

händler 

Dortmund 

1896 

1096 

Saake,  H. 

Snmpierdareua 

bei  Genua 

1903 

1086 

Sander 

Paftor 

Hünxe,  Rheinpr. 

1902 

293 

Sandvofs,  F. 

Weimar 

! 1877 

76 

Sartori,  A. 

Gyinn.-Profeflor 

Lübeck 

1875 

1098 

Sauer,  A. 

l'niv. -ProfefTor 

Sinichow  h.  Prag 

1903 

81 

Schäfer,  1). 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Rat 

Steglitz  b.  Berlin 

1875 

910 

Schäfer,  H. 

Prof.,  Gymn.- Direktor 

Hannover 

1893 

837 

Schaub,  K. 

Dr.  ph.,  Gymn.-Ober- 

leb  rer 

1 Saarbrücken 

1889 

212 

Schlüter,  W. 

Dr.  ph.,  Hofrat,  Ober- 

bibliothekar  a.  d 

Univ. -Bibliothek 

Dorpat 

! 1876 

754  ; 

Schmidt.  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

' 1887 

529  | 

Schofler,  C. 

Kaufmann 

! Amfterdam 

! 1880 

666 

Schräder,  T. 

Dr.  jur.,  Landgerichts- 

direkter 

Hamburg 

1884 

826 

Schriever 

Domkapitular 

( Isuabrück 

! 1889 

130 

Schröder,  C. 

Dr.  ph.,  Geh. Reg. -Rat, 

Vorft.  d.  grofshzgl. 

Bibliothek 

Schwerin 

[ 1875 

319 

Schröder,  Edward 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1877 

794 

Schröder,  H. 

Dr.  ph.,  Gvnm  -Lehr. 

Kiel 

1888 

1014 

Schröder,  Ludwig 

Lehrer 

Iferlohu 

1897 

792 

Schüddekopf,  C. 

Dr.  ph..  Affiftent  am 

Goethe-Schill. -Arch. 

Weimar 

1889 

974 

Schünemann 

Gvmn.-Prof. 

Greifswald 

1895 

1094 

Schütte,  (). 

Oberlehrer 

Braunfehweig 

1903 

799 

| Schultz,  Fr. 

i Wismar 

1 i 

1888 
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1000 

Schulze,  W. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1895 

315 

Schumann.  (!. 

Profeffor 

Lübeck 

1877 

77 

Schulter,  J. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1875 

954 

Schwarz,  F. 

Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Iloftock 

1895 

274 

Seelmann,  \V. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Ober- 

bibliothekar  a.  d. 

kgl.  Univ.  Berlin 

Charlottenburg 

1877 

04K 

Seitz,  K. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Gvmn.- 

Dir.  a.  1). 

Itzehoe 

1883 

709 

Siebs,  T. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Breslau 

1888 

1012 

Sieveking,  H. 

Dr.  med.,  Phyfikus 

Hamburg 

1897 

911 

Sicvcrs,  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof., 

Geh.  Hofrat 

Leipzig 

1893 

779 

Singer,  S. 

Dr.  ph.  u.  jur.,  Univ.- 

Prof. 

Bern 

j 1888 

938 

Soltau,  ().  G. 

Verlagsbuchhändler 

Norden 

1894 

1084 

Spehr,  E. 

Oberl.  a.  d.  Realfeh. 

Roftock 

1902 

1050 

Spitzer,  J. 

Dr.  ph.,  Bibl.-Sekr. 

Hamburg 

1899 

317 

Sprenger,  11. 

Dr.  ph.,  Prof. 

Northeim 

1877 

651 

Stachle,  A. 

Ilauptmann  a.  D. 

Neuenhaus,  Han- 

nover 

1886 

107 

Starck,  C. 

Dr.  ph.,  Prof. 

Doberan 

1876 

1072 

Steinbach,  0. 

Gymn. -Oberl. 

Bielefeld 

1901 

902 

Stölting,  A. 

Oberlehrer 

Witten  a d.  Ruhr 

1893 

893 

Stoett,  F.  A. 

Dr.  ph.,  Gymn. -Lehrer 

Amfterdain 

: 1893 

1099 

Stoppel 

Dr.  ph.,  Prof. 

Wismar 

j 1903 

333 

Strauch,  I*. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1878 

783 

Stube,  J. 

Kaufmann 

Hamburg 

1888 

258 

Stublmann,  K.  J.  A. 

Dr.  ph.,  Schulrat 

Hamburg 

1876 

301 

Tümpel,  H. 

Dr.  ph.,  Prof. 

Bielefeld 

1878 

710 

Verdam,  J. 

Dr  ph.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

702 

Vogt,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1887 

13 

Voigt,  J.  F. 

Dr.  jur.,  Rat  a.  I). 

Hamburg 

1874 

1013 

Volckmar,  E. 

G ymn. -Oberlehrer 

Höxter 

1897 

920 

Voullieine,  E. 

Dr.  ph..  künigl.  Biblio- 

Halenfee 

thekar 

bei  Berlin 

1894 

1022 

Wadftein,  Elis 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Gotenburg 

1897 

1000 

Wagner,  F. 

Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Göttingen 

1899 

634 

Waldberg,  Freiherr 

• 

Max  v. 

Dr.  ph..  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1883 

2 

| Walther,  C. 

Dr.  ph. 

Hamburg 

1874 

1071 

Weber,  H. 

Hamburg 

1901 

205 

Wenker,  G. 

Dr.  ph.,  Prof.,  Ober- 

bibliothekar 

Marburg 

1876 

964 

Wernfing,  H. 

Greenview, 

1 

Illinois 

1895 
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523 

Wesmöller,  F. 

ProfelTor 

Brilon 

1880 

935 

Wiepen 

Dr.  ph.,  ProfelTor 

Köln 

1894 

1097 

Willner,  H. 

Dr.  ph. 

Stolberg 

b.  Aachen 

1903 

51 

Winkler,  Joli. 

Arzt 

Haarlem 

1875 

1115 

Wippermann,  F. 

< Iberlehrer 

Meiderich, 

Bheinprovinz 

1904 

499 

Wolilwill,  A. 

I)r.  ph.,  ProfelTor 

Hamburg 

1879 

1110 

Wolff.  E. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Kiel 

1904 

875 

Wolff,  H. 

Kommerzienrat 

Braunfchweig 

1891 

696 

WolTidlo,  U. 

(iymn.-Oberlehrer 

Waren 

1885 

70« 

Wrede,  F. 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1885 

3Ö4 

Zahn,  W. 

Hamburg 

187« 

881 

Zernial 

Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Gr.-Lichterfelde 
bei  Berlin 

1892 

126 

Zimmermann 

Dr.  ph., Staatsarchivar 

Wolfenbüttel 

1875 

Anstalten  und  Vereine. 


Nr.  der 
Lifte 

Ort 

Name 

Mitglied 

feit 

1104 

Amfterdain 

Philologifche  Gefellfchaft  Germania 

1903 

676 

Aurich 

Oftfriefifche  Landfchaft 

1884 

137 

Berlin 

i Gefellfchaft  für  das  Studium  der  neueren 

■ Sprachen 

1875 

144 

Berlin 

Königliche  Bibliothek 

1876 

145 

Berlin 

Univerfitiits-  Bibliothek 

1876 

339 

Berlin 

Gefellfchaft  für  deutfche  Philologie 

1878 

694 

Berlin 

| Seminar  für  gernianifche  Philologie 

1885 

722 

Berlin 

Verein  Quickborn 

1 1885 

1038 

Berlin 

Verein  der  Mecklenburg-Schweriner 

1898 

1 8 

Braunfchweig 

Stadtbibliothek 

1874 

89 

Braunfchweig 

Herzogi.  Gymnafial-  Bibliothek  Martino- 

Catharineum 

1875 

679  1 

Bremen 

Archiv 

1884 

990 

Bremen 

Stadtbibliothek 

1896 

982 

Brvn  Mawr,  Pa. 

Ver.  Staaten 

Bryn  Mawr  College 

1896 

1067 

Danzig 

1 

Stadtbibliothek 

19041 
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Ort 
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Mitglied 

feit 

422 

Detmold 

Landesbibliothek 

1879 

17U 

Düffeldorf 

Landes-  und  Stadt-Bibliothek 

1876 

859 

Einbeck 

Real-Gymnafium 

1890 

493 

Emden 

Bibliothek  der  Gefellfchaft  für  bildende 

Kunft  und  Vaterland.  Altertümer 

1879 

1089 

Emden 

die  Stadt 

1902 

936 

Emmerich 

Gvmnafial-Bibliothek 

1894 

1)41 

Erlangen 

Univerfitüts-Bibliothek 

i 1883 

1051 

Eutin 

Grofsherzogliche  Bibliothek 

1 1899 

845 

Freiburg  i.  B. 

Univerfitüts-Bibliothek 

1889 

735 

Giefsen 

Univerfitiits-Bibliothek 

1888 

944 

Glückftadt 

Gvmnafium 

1894 

844 

Göttingen 

Königl.  Seminar  für  deutfche  Philologie 

1889 

1010 

Gotenburg 

Stadtbibliothek 

1897 

828 

Greifswald 

Univerfitüts-Bibliothek 

1889 

829 

Greifswald 

Germaniftifches  Seminar 

1889 

657 

Halle  a.  S. 

Königl.  Univerfitüts-Bibliothek 

1884 

99 

Hamburg 

Stadtbibliothek 

1875 

154 

Hannover 

Stadtbibliothek 

1876 

248 

Heidelberg 

Univerfitüts-Bibliothek 

1876 

1058 

Innsbruck 

K K.  Univerfitüts-Bibliothek 

1900 

481 

KaiTel 

Ständifche  Landesbibliothek 

1879 

1026 

Kiel 

Schleswig -Holfteinifche  Landesbibliothek 

1898 

1070 

Kiel 

Verein  Quickborn 

1901 

1085 

Kiel 

Königl.  Gymnafium 

1902 

110 

Königsberg  i.  Pr. 

Königl.  und  Univerfitüts-Bibliothek 

1875 

904 

Leiden 

Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letter- 

künde 

1893 

247 

Leipzig 

Univerfitüts-Bibliothek 

1876 

710 

Leipzig 

Königl.  deutfehes  Seminar  der  Univerfität 

1885 

349 

Lübeck 

Stadtbibliothek 

1878 

865 

Marburg 

Germaniftifches  Seminar 

1890 

895 

Marburg 

Univerfitüts-Bibliothek 

1893 

970 

Münfter  i.  W. 

Königl.  l’aulinifche  Bibliothek 

1895 

553 

N eu-Brauden  bürg 

Gymnafium 

1880 

107 

Oldenburg 

Grofsherzogl.  öffentliche  Bibliothek 

1875 

1015 

Frag 

Univerfitüts-Bibliothek 

1897 

750 

Quedlinburg 

Stadtbibliothek 

1887 

886 

Riga 

Gefellfchaft  für  Gefchichte  und  Altertums- 

künde  der  ruffifchen  Oftfeeprovinzen 

1892 

173 

Roftock 

Grofsherzogl.  Univerfitüts-Bibliothek 

1876 

880 

Roftock 

Gvmnafial-Bibliothek  der  grofsen  Stadt- 

fcbule 

1892 

896 

Salzwedel 

Altmärkifcher  Verein  für  vaterländifche 

Gefchichte  und  Indnftrie 

1893 

436 

Schleswig 

Königl.  Staatsarchiv 

1879 

2* 
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Lirte 

Ort 

Name 

Mitglied 

reit 

300 

Schwerin 

Verein  für  raecklenburgifche  Gefchichte 
und  Altertumskunde 

1878 

03it 

Soeft 

Verein  für  die  Gefchichte  von  Soeft  und 
der  Börde 

1883 

272 

Stade 

Verein  für  Gefchichte  und  Altertumskunde 
der  Herzogt.  Bremen  und  Verden  und 
des  Landes  Hadeln 

1877 

520 

Stettin 

Gefellfchaft  für  Pommerfche  Gefchichte 
und  Altertumskunde 

1880 

1117 

Stettin 

Stadtbibliothek 

1904 

358 

Strafsburg 

Kaiferl.  Univerfitiits-  u.  Landesbibliothek 

1878 

1057 

Tübingen 

Königl.  Univerfitäts- Bibliothek 

1900 

887 

Upfala 

Königl.  Univerfitiits-ßibliothek 

1892 

582 

Weimar 

Grofsherzogl.  Bibliothek 

1881 

101 

Wernigerode 

Fürftlich  Stolbergifche  Bibliothek 

1875 

1008 

Wiesbaden 

Naffauifche  Landesbibliothek 

1901 

504 

Wismar 

Bibliothek  der  grofsen  Stadtfchule 

1879 

8ti 

Wolfenbüttel 

Herzogi.  Braunfchweig-Lüneburgifche 
Bibliothek 

1875 

1082 

Wolfenbüttel 

Herzogi.  Landes- Hauptarchiv 

1901 

804 

Worms 

Paulus-Mufeum 

1890 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Ein  niederdentfclics  Spottlied  auf  die  Göttinger  Revolte  vom  Januar  1 83 1 . 

L)ic  Tarifer  Julirevolution  des  Jahres  1830  hat  bekanntlich  auch 
diesi'eits  des  Rheins  vielfachen  Wiederhall  gefunden.  Selbft  ein  im  Grunde 
fo  ruhiges  Volk  wie  das  hannoverfche  blieb  davon  nicht  verfchont.  An 
den  verfchiedenften  Stellen  des  Königreichs:  in  Lüneburg,  Ülzen,  Hildes- 
lieim,  Ofterode  und  Göttingen  kam  es  zu  Unruhen. 

Am  drohendften  liefs  fich  der  Aufftand  an,  der  am  8.  Januar  1831 
unter  Führung  eines  Privatdozenten  und  zweier  Advokaten  in  Göttingen 
ausbrach.  — Etwa  eine  Woche  lang  war  die  ftille  Mufenftadt  der  Schau- 
platz des  tollften  Treibens:  bis  dann  beim  Heranrücken  der  hannoverfchen 
Truppen  der  »Revolution«  durch  den  General  von  dem  Busfche  ein  rafches 
und  unblutiges  Ende  gemacht  wurde.  (Über  alle  näheren  Einzelheiten 
verweife  ich  auf  die  eingehende  Darftellung  bei:  W.  von  Haflell,  Gefchichte 
des  Königreichs  Hannover.  Bremen  1808.  Bd.  T,  S.  298 — 307.) 

Das  nachftehende  Lied  auf  die  »Göttinger  Infurgenten«  fand  ich  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  in  einem  umfangreichen  Sanimel- 
bande  in  Quart,  der  eine  grufse  Anzahl  von  Gratulutionsadreden,  Gelegen- 
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heitsgedichten  etc.  auf  den  allgemein  beliebten  und  verehrten  Herzog 
Adolph  Friedrich  von  Cambridge  enthält,  welcher  bekanntlich  an  Stelle 
feines  Bi uders  des  Königs  Wilhelm  IV.  als  General-Gouverneur  in  Hannover 
weilte,  und  der  auch  bei  den  Unruhen  jener  Zeit  durch  fein  wohlwollendes 
perfönüches  Eintreten  fehr  viel  zur  Beruhigung  der  Gemüter  beitrug. 
Unter  den  Gedichten  diefes  Bandes  befchäftigen  fich  noch  mehrere  mit 
der  revolutionären  Bewegung  im  Königreich  Hannover.  Beiläutig  bemerkt, 
befindet  fich  unter  diefen  auch  ein  lateinifches  Carmen  (eine  Nachbildung 
der  Horazifchen  Ode  I,  2.  Jam  satis  terris  ff.),  das  den  Direktor  des 
hannoverfchen  Lyceuros  G.  F.  Grotefend,  den  berühmten  Entzifferer  der 
Keilfchrift,  zum  VerfalTer  hat. 

Das  hier  mitgeteilte  niederdeutfehe  Lied  ift  auf  zwei  Quartblättern 
fehr  fauber  und  deutlich  gefchrieben:  es  trägt  die  Unterfcbrift : Hauke 
fec:  Celle,  1831.  Leider  habe  ich  über  den  Dichter  nichts  näheres  feft- 
ftellen  können. 

Die  Mundart  des  Gedichtes  ift,  wie  fofort  crfichtlich,  nicht  die 
cellifche;  fie  beweift  vielmehr,  dafs  der  VerfalTer  aus  dem  Süden  Hannovers 
ftammt. 

Bei  der  Niederfchrift  feheinen  dem  Schreiber  mehrfache  Schreibfehler 
unterlaufen  zu  fein. 

Der  Abdruck,  welcher  in  der  Schreibweife  genau  das  Original 
wiedergiebt,  möge  dadurch  feine  Rechtfertigung  linden,  dafs  wir  es  hier 
wohl  mit  einem  der  letzteu  Repräfentanten  des  einftmuls  auf  nie.der- 
deutfehem  Sprachgebiet  fo  fehr  beliebten  politifchen  Spottliedes  zu  tun 
haben.  — 


En  Riem  up  dei  Göttinger  Infurgentcu. 

1.  Jyk  Gettinger  is  dei  Kop  wohl  verfrohren! 

Sin  Jy  nich  recht  dumme  Beifter! 

Et  fchient,  Jy  hewet  denn  Verftand  vcrlohreu 
Dat  maakt,  Jy  wohnt  hindern  Deifter, 

Da  fieht  mann  midden  in  Sommer  Schnic  — 

Jy  willt  Jyk  maaken  in  Fryheit  frie ! 

2.  Kennt  uufe  Obern  denn  da  wohl  vor, 

Dat  et  twey  Jahr  tauveel  regnet? 

Dragt  den  Ew'gen  mit  Bidden  vort  Ohr, 

Dat  hei  [deij  Tyt  null  wedder  feguet! 

Ick  glowe,  Jyk  quälet  dei  Overmuht; 

Jy  harred[’t]  vor  allen  andern  jo  guht! 

3.  Jy  Efels,  wat  fiu  Jy  doch  vor  en  Pack! 

Jy  laht't  Jyk  von  Schurken  verfeiren; 

Jy  Limmcls!  un  ruukt  nich  den  Fufeltoback. 

Dat  fey  Jyk  denn  Hals  wilt  taufchneiren, 

Dat  maaket,  Jy  behet1)  des  Morgens  wohl  nich: 
»Mein  Gott,  ach  leite  un  führe  mich!« 


')  Mf.  Bebet. 
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4.  Nuh  finn  Jy  meineidig,  un  duffe  Flauck 
Wart  Jvk  bet  int  Graf  nich  verlahten ! 

Doch  Iahtet  Jyk  rahn,  un  wehret  nuh  klauck 
Un  brüükt  Overlegung  mit  Maaten. 

Laatet  doch  dei  Schebbenftedfchen  Streiche  l’ien: 

Sonft  finn  Jy  jo  dummer  noch  als  dei  Schwien! 

5.  Wat  hewe  Jy  da  null1)  mit  uteheckt, 

Jy  erzdumme  Canal jenwaare? 

Meine  Jy  denn,  dat  uns  dat  guht  fchmeckt, 

Dat  wy  nuh1)  taun  nüe  Jahre  — 

Ohnhenn  bey  diirer  un  nahrlofer  Tvt  -) 

Weert  Geld  vor  Inquartierungen3)  quit? 

6.  Jy  hoopten  wohl  von  uns  Hilpe ! jawohl ! 

Wy  wilt  Jyk  Schleive  wat  fch  . . . . n! 

Uns  is  bey  William  den  vierten  gans  wohl 
Un  laht’t  uns  nich  von  ehme  rieten. 

Jyk  hale  dei  Deuvel,  fau  veel  wie  hei  will: 

YVie  find  mit  William  taufredden  und  ftill! 

7.  Dat  Minfchlichkeit  under  denn  Menfchen  vergaiht, 

Ward  wohl  bed  and  Enne  fau  blieben. 

Wer  is,  dei  under  Jyk  davor  infteit 
Un  fick  et  drieft  ward  underfchrieben, 

Dat,  wenn  et  nach  Juen  Gedanken  ging  heer, 

Werre  gar  kein  Unrecht  un  Underfchleif  mehr? 

S.  Gottsfurcht,  Gehorfam  un  Arbeitfamkeit 
Wart  Jyk  nich  laaten  verdarben. 

Eiwet  Jyk  ohne  Gyz  in  Sparfamkeit, 

Sau  kenn  Jy  mahl  ruhig  henftarben. 

Dei  ewigen  Dinge  feit  Jyk  nich  raaken, 

Denn  dei  wart  uns  leiwe  Herr  Gott  wohl  maaken! 

!).  Doch  da  Jy  null4)  wedder  tau  Krüz  kropen  find, 

Sau  foll  Jy  ook  nuh4)  wedder  leben. 

Gott  un  unfe  König  verftödt  jo  kein  Kind. 

Dat  fick  öhm  hat  wedder  ergeben ! 

Ick  filbenft  flehe  dick  William  an: 

Laat  Gnade  doch  nuh4)  wedder  vor  Recht  ergahn! 

10.  0 Iaht,  rnien  William,  wo’t  jichtens5)  angeiht, 

Studenten,  Filifter  un  Bühren 

Vor  ehre  Schaapdremlige  Liederlichkeit 

Nich  lang  up  Begnadigung  luhren. 

Left,  William,  du  Gnade  vor  Recht  ergahn, 

Sau  fchmeckt  dick  dat  behter  noch  als  Marcipaan ! 

l)  Mf.  euch.  *)  Mf.  diefer  un  Nahrlofer  Tüd.  *)  Mf.  vor  uht  inquartierungen. 
4)  Mf.  euh.  s)  Mf.  nichtens. 
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11.  Mien  William,  ick  bchdc  recht  herzlich  vor  dick, 

Dat  dei  Ew’ge  dick  feg’n  un  bchiide; 

Hei  laate  fien  Autliz  leuchten  ower  dick 
Un  gew‘  dick  fien  göttligen  Frieden. 

Mien  gnädigftc  König,  wat  wünfcheft  du  mehr? 

Alleene  Gott  in  der  Hegte  fei  Ehr! 

Haakc  fec:  Celle,  1831. 

Hannover.  Fritz  Goebel. 

Zmn  Gedichte  von  der  Seele  und  dem  Leichnam  (Jahrbuch  V). 

400—503.  ik  fprak,  mau  fchal  flau  de  fchyven, 
de  wile  dat  se  lopen  mach, 
nu  is  aver  körnen  eyn  dach, 
dat  de  fulve  fcbyveflach 
nicht  lengher  enlopen  mach. 

Der  Herausgeber  fetzt  ein  Ausrufungszeichen  hinter  enlopen,  will 
-flach  tilgen  und  die  beiden  letzten  Verfe  zufammenziehen.  Allein  de 
fchvveslach  lopet  liifst  fich  gut  fagen.  Vgl.  z.  11.  in  dem  fchwedifchen 
Kinderfpiel  »slä  trilTa* : Hur  längt  gick  ditt  slag?  Im  Heliand  finden 
wir:  thar  ftopun  (Schritte)  gengun,  hroffo  hofslaga  endi  helido 
trada  2400  f. 

Lund.  Fi.  A.  Kock. 


Zum  Lübecker  Totentanz  v.  J.  1520  (Jahrbuch  XXI). 

V.  143  f.  God,  de  hogeftc,  erfte  unde  de  hefte, 

Ho  helpet  erft  unde  ok  in  dat  lefte. 

Der  Tod  redet  hier  »to  dem  doctor*.  Erfte  heifst  nicht  » | der J 
erfte«,  fondern  »Arzt«.  Das  Komma  vor  dem  Worte  ift  alfo  zu  tilgen. 
Vgl.:  fo  do  de  abbet  alfe  eyn  wis  erfte  Wolfenbütt.  Benediktiner- 
regeln 56:  6.  Fibd.  55:  10. 

Lund.  E.  A.  Kock. 


Fiuner,  Vinne. 

Markgraf  Otto  aus  dem  Haufe  Wittelsbach,  der  von  1324 — 1351  die 
Mark  Brandenburg  regierte,  führte  bekanntlich  den  Beinamen  der  Fiuner 
oder  der  Faule.  F’inner  wird  vielfach  fiilfchlich  als  der  F’inne  erklärt. 
Die  richtige  Erklärung  findet  fich  in  einer  Ilandglolle  zu  Aventins  Bayrifcher 
Chronik  (1566):  500b  und  Annales  (1027):  400:  »i.  e.  ain  rechte  Fene, 
i.  e.  ignavus  (f.  Sebmeller-Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  722).  Ich  vermute, 
dafs  F’inner  ein  niederdeutfches  Scheltwort  ift,  mit  dem  feine  märkifchen 
Untertanen  den  tatenlofen  Herrfcher  belegten.  Sollte  nicht  das  fern,  vinne 
bei  Gerh.  v.  Minden,  her.  v.  W,  Seelmann,  70,  13  dazu  gehören?  Ich 
habe  zwar  felbft  vermutet,  dafs  olde  devinne  statt  olde  vinne  zu  lefen 
fei,  aber  Lübben  hat  feinerzeit  diefe  Vermutung  wegen  des  Versmafses 
mit  Recht  verworfen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Zu  Stiirenburgs  Oftfriefifchem  Wörterbuch. 

S.  15!)  wird  aus  dem  Oftfrief.  Laudreeht,  her.  v.  M.  v.  Wicht,  ver- 
zeichnet: »Nettc-Boven,  Spitzbuben  mit  Masken  [Netzen].*  Vgl.  Mnd.  Wb. 
III,  180;  VI,  224;  Handwörterb.  S.  246.  Dafs  es  fich  um  geftrickto 
Netze  bandelt,  die,  vielleicht  zur  Zauberei  dienend,  (Mnd.  Wb.  IV,  434) 
von  den  fahrenden  Schülern  um  den  Hals  getragen  wurden,  ergibt  fich 
aus  meiner  Bemerkung  zu  Gerb.  v.  Minden,  her.  v.  W.  Seelmann,  im 
Jahrbuch  des  Nd.  Sprachvereins  V,  187. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Kinkerlitz(ch)en. 

Das  Grimmfche  WTb.  behandelt  das  Wort  eingehend,  ohne  etwas  (mir 
wenigftens)  Genügendes  zu  bieten.  Erwünfcht  wäre  zu  erfahren,  was  gegen 
die  fich  von  felbft  aufdrängende  Ableitung  vom  franz.  quincaillerie(s)  fpricht. 
Vgl.  Kick(Gec.k-)fchoferei,  aus  quelque  chose. 

Linz  a.  Rh.  Hiiunckes. 


Larifari. 

S.  Grimm  und  Weigand.  Der  erfte  Teil  des  Wortes  ift  zweifellos 
das  holländifche  larie  (dummes  Gefchwätz);  eine  fehr  gebräuchliche 
holländifche  Redensart  ift:  »Dat  is  maar  larie.*  An  diefes  lari  trat  das 
bedcutungslofe  fari,  unter  dem  EinHuffc  der  Solmifation;  f.  bei  Weigand: 
• die  melle  terribilis  La  re  fa  re  ut  in  excelfis.« 

Linz  a.  Rh.  Hüunekes. 


igitt  (XXV,  43  f.  60  ff,). 

Von  Hamburg  her  ift  der  von  dort,  aus  Lübeck,  Bremen,  Hannover 
und  Northeim  verzeichnete  Ausruf  auch  mir  durchaus  geläufig  und  zwar 
zur  Bezeichnung  von  Etwas,  das  dem  Betrctfenden  widerwärtig,  ekelhaft 
ift.  Die  durch  Redslob  bezeugte  Nebenform  » ichgitt*  habe  ich  nie  gehört; 
den  adjektivifchen  Gebrauch  (»den  igitten  kram«)  halte  ich  für  unberechtigt. 
Die  Verdoppelung  »igittigitt*  ift  auch  in  Hamburg  fehr  gewöhnlich;  in 
einem  in  Oldenburg  (Bistum  Lübeck)  fpielenden  Roman  (E.  v.  Wald-Zedtwitz, 
Kein  Erbarmen,  Bd.  2)  trifft  man  fie  ebenfalls.  Eine  Verdreifachung  des 
»gitt*  ift  mir  aus  einem  GafTenhauer  erinnerlich: 

Ich  ging  einftmals  bei  die  Nacht, 

Und  die  Nacht  die  war  fo  düfter, 

Dafs  man  kein  Sternlein,  gittigittigitt, 

Dafs  man  kein  Sternlein  fall. 

Ein  Zufammcnhang  des  Ausrufs  mit  Ägidius,  St.  Ägidius  ift  mir  um 
fo  weniger  glaublich,  als  darauf  auch  in  Hamburg  die  Formen  Ilien  und 
Tilicn  zurückgehen. 

Roftock.  K.  Koppmann. 
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Klaffern  (XXV,  43). 

In  der  Form  »klaffen«  ift  diefes  Wort  noch  heute  unter  den  Volks- 
fchülern  allgemein  gebräuchlich  für  »angehen,  hinterbringen«.  Unter  den 
Schülern  der  höheren  Lehranftalten  ift  es  in  der  Bedeutung  -angehen« 
durch  »petzen«  erfetzt  worden,  das  vor  etwa  35  Jahren  im  Munde  aus 
dem  Often  kommender  Schüler  zuerft  hier  auftauchte. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


Klafferkatt  (XXV,  43.  57  ff.) 

Da  klaffern«  auf  »klaffen«,  1.  Miellen,  tönen,  2.  herften,  zurückgeht, 
l'o  wird  man  wohl  mit  Menfing  »klafferkatt«  als  korrumpiert  aus  -klaffer- 
gatt«  auffaffen  müffen.  Vor  fünfzig  und  einigen  Jahren  zwangen  in  Hamburg 
die  Klaffeukameraden  »de  klafferkatt«,  durch  die  von  ihnen  gebildete  Reihe 
Spiefsruten  zu  laufen,  und  fangen  dazu: 

Klafferkatt, 

Kricht  ’n  breef  vört  gatt 
Von  hunnert  mann  foldaten, 

Kann  dat  klaffern  nich  laten. 

Das  widerfpricht  jener  Auffaffung  keineswegs,  fondern  beftätigt  fie, 
denn  nur  im  Kompofitum  unverftändlich  geworden  und  deshalb  umgemodelt, 
im  Simplex  aber  im  Gebrauch  geblieben,  wurde  das  unvergeflene  Wort 
anderweitig  reimbildend  verwertet.  — Die  Ausdrücke  »klaffern,  klafferkatt* 
bezeichnen  aber  nicht  jedes  Ausfchwätzen  geheim  zu  haltender  Dinge, 
fondern  nur  ein  folches,  welches  das  Einfehreiten  eines  Vorgefetzten,  des 
Lehrers  oder  des  Vaters,  zur  Folge  haben  foll  oder  doch  kann.  Von  dem, 
der  harmlos  auszufchwätzen  pflegt,  fagt  man:  »he  kann  nich  dicht  holln«, 
»he  kann  den  aars  nich  dicht  holln«,  ebenfo  wie  man  einem  Jungen, 
der  an  einer  Cigarre  faugt,  das  Neckwort  zuruft:  »Jung’,  du  kannft  ja 
noch  nich  dicht  holln«.  Umgekehrt  fagt  man  von  einem  Menfchen,  der 
übermäfsig  verfchwiegen  ift,  über  das,  was  ihn  betrifft,  auch  dem  ihm 
Nahcftehenden  gegenüber  fchweigt,  wohl  im  Wortfpiel  mit  »heel«,  heil, 
und  »heleu«,  verhehlen:  »he  is  ümmer  fo  heelaarfig«. 

Roftock.  K.  Koppmanu. 


Abendblinke  = Abendröte. 

E.  M.  Arndt  fchreibt  in  feinen  Erinnerungen  aus  dem  äufseren  Leben 
(Reclam  S.  41):  »Wie  oft  bin  ich  am  Strande  auf  der  Jagd  gegen  diefes 
Geflügel  oder  auf  der  Abendblinke  (gegen  die  wilden  Enten)  ...  als 
Diener  mit  ihm  gegangen  und  habe  mit  dem  herabfallenden  Gevögel  die 
Waidtafche  füllen  müffen.«  Blinke  ift  wohl  dasfelbe  was  blink,  Glanz, 
Blitz,  momentanes  Leuchten  (ten  Doornkaat  Koolman,  Oftfrief.  Wb.  I,  188). 
Abendblinke  ift  = Abendröte.  Zu  vergleichen  ift  Danneil,  Wörterb.  der 
altmärk.  Mundart  S.  18:  »Blank,  Morgen-  und  Abendröte,  befonders  im 
benachbarten  Hannoverfchen  gebräuchlich.  Ira  Altf.  bedeutet  bli  die 
Farbe,  davon  blican,  glänzen.«  Wo  ift  das  Wort  noch  bekannt? 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Plnnderbretzel. 

Plunderbretzelu  aus  feinem  Weizenmehl  werden  noch  heute  in 
Quedlinburg  am  grünen  Donnerstage  gebacken.  Der  Ausdruck  ftamint 
wohl  von  der  zum  Backen  verwendeten  plundermelk;  f.  Schambachs 
(iütt.-Gmbenkag.  Wörterb.  S.  157,  der  plundermelk  auch  im  Holliin- 
difchen  nachweift  [?]. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Miiffen  (XXV,  40). 

Das  Wort  * muffen*  = »Geftank  verbreiten*  ift  noch  heute  in  der 
Graffchaft  Mark  nicht  nur  im  Plattdeutfchen,  fondern  auch  im  vulgären 
Hochdcutfchen  allgemein  gebräuchlich.  Vor  40  Jahren  war  hier  unter 
der  Schuljugend  der  Reim  im  Schwange : 

Lafs  Dich  nicht  verblüffen. 

Alte  Weiber  mUffcn. 

Auch  jetzt  ift  er  wohl  auf  den  Dörfern,  die  noch  nicht  zu  fehr  von 
liochdeutfcher  und  polnifcher  Einwanderung  bedacht  find,  noch  nicht  aus- 
geftorben. 

Im  mittleren  Weftfalen  nennt  man  die  Gegend  an  der  unteren  Ems, 
welche  in  jedem  Frühjahr  durch  den  Rauch  des  Moorbrennens  — Haar- 
rauch — Weftfalen  mit  einer  unangenehm  riechenden,  Menfchen  und 
Pflanzen  fchädlichen  Üunftwolke  oft  tagelang  überzieht,  *Muffrika*. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


Tätigen  (XXV,  41). 

Der  Ausdruck  ift,  auf  Verträge  angewandt,  in  Weftfalen  in  der 
Gerichtsfpraehe  gang  und  gäbe. 

Dortmund.  F r.  Kohn. 


Mierig  (XXV,  42). 

• Mierig*  ift  in  hiefiger  Gegend  ein  knickeriger  Menfeh  von  fchäbigem 
Charakter. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


Torneitsnaine  (XI,  74). 

Schumbach  S.  229  verzeichnet  auch  terneiren  = Spott-  oder 
Schimpfnamen  geben.  Danneil,  Altmiirk.  Wb.  S.  226  hat:  torneru, 
»feinen  Unmut  laut  und  anhaltend  äufsern*,  das  er  als  Frequentativum 
von  türn’,  zürnen  anfieht;  jedenfalls  mit  Unrecht.  Vielmehr  fpricht  alles 
dafür,  dafs  das  alte  torneren,  turnieren  hier  zur  Bedeutung  eines  blofsen 
Wortgefechts  herabgefunken  ift,  und  dafs  torneitsnaine  in  der  Bedeutuugs- 
entwicklung  dem  frz.  nom  de  guerre  »Kriegsname,  Spottname*  entfpricht. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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vlocken  (vlotten)  unde  voren. 

Die  der  Rechtsfprache  angehürigen  Ausdrücke  »in  vlueke  unde  verde 
(werde,  viere,  vorde,  werde,  gevoerde,  vore,  voringe,  vure,  wure)  fin«,  bei 
einer  »vechtinge«  Anteil  nehmen,  Complice  fein  (Mnd.  Wb.  5,  S.  278 — 279; 
6,  S.  300),  und  »vlocken  (vlotten)  unde  voren«,  fahrende  Habe  zu  Wafler 
oder  zu  Lande  fortfuhren  (daf.  5,  S.  279 — 280,  285),  find  bekannt,  be- 
dürfen aber,  wie  mir  fcheint,  noch  weiterer  Aufklärung.  Da  in  Bezug  auf 
den  letzteren  »vlotten«  durch  Beifpiele  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh., 
»vlocken«  durch  Beifpiele  aus  dem  16.  Jahrh.  belegt  ift,  fo  dürften  als 
Ergänzungen  dazu  folgende  Belege  aus  Roftock,  die  ebenfalls  »vlotten«  für 
die  frühere,  »vlocken«  für  die  fpätere  Zeit  nachweifen,  von  Intereffe  fein. 

1395:  Hinrik  Pelegrime  de  mach  Blyfekowefchen  pande  vlotten 
unde  voren,  wor  he  ze  vorkopen  kan:  Swaren-Tafel  Vol.  I,  fol.  7b.  — 
1396:  Barenfteker  heft  koren  to  eneme  hovetmanne  Nyken,  to  vorvolghende 
Curdes  pande  van  Glieismer,  de  he  eme  zed  heft,  unde  mach  fe  denne 
vorkopen,  vlotten  unde  voren,  wor  he  wil:  daf.  Vol.  I,  fol.  16  b.  — 
1396:  Gherd  Buwen  perde  fint  loes  delet,  de  her  Werner  Axekowe  bezed 
hadde,  unde  mach  ze  vlotten,  voren  unde  vorkopen  unde  fin  ghelt  up- 
boren,  wor  he  wil:  daf.  Vol.  I,  fol.  17b. 

1604  Aug.  20:  Chriftoff'  Daneken  ifs  auft'erleget  wegen  feiner  haus- 
frawen,  derofelben  anteil  erbguts,  fo  ihr  von  ihres  feligen  Vaters  Nachlafs 
zukommen  mochte,  nicht  au  fich  zu  nehmen,  zu  flocken  oder  zu  fuhren, 
ehr  habe  dan  zuvorn  feinen  fchwegern  . . . dermafsen  verfichert,  das  fie 
ohne  fchaden  pleiben,  und  fol  bifs  dahin  fein  antheil  erbguts  im  arrefte 
fein  und  pleiben.  — 1604  Aug.  28:  Nachdem  . . . erhalten,  das  Chriftoff 
Daneken  utt'erlegt,  das  er  von  feiner  hausfrawen  vaters,  fei.  Jochim  Eddelers, 
gutem  feinen  Anteil,  fo  ihm  wegen  berurter  feiner  hausfrawen  davon  zu- 
kommen konte,  nichts  an  fich  nehmen,  davon  flocken  oder  führen, 
fondern  bey  feinen  miterben  fo  lang  im  arrefte  fein  und  pleiben  laffen 
folte,  bifs  das  er  ufw. : Gewetts-Protokolle  Vol.  I 1601  — 1605. 

Roftock.  K.  Koppmanu. 


Gör  = unmündiges  Alter? 

Auguft  Silberftein  erklärt  in  feiner  Erzählung  »der  Gerhab«  (Wies- 
badener Volksbücher  Nr.  58,  S.  14)  das  oberd.  Gerhab  = Vormund  nach 
manchen  anderen  verfehlten  Erklärungsverfuchen  folgendermafsen : »Zuletzt 
bedeutet  auch  im  Plattdeutfchen  »Gör«  das  unmündige  Alter  und  zeigt 
die  unergründlich  alte  Gemeinfamkeit  deutfehen  Stammes- 
lebens.« Es  kann  wohl  kaum  zweifelhaft  fein,  dafs  S.  an  das  nieder- 
deutfehe  Gör,  engl,  girl,  Kind  gedacht  hat  (f.  u.  a Müllers  Reuter-Lexikon 
S.  47).  Bekanntlich  wird  Gerhabe  durch  J.  Grimm,  Deutfche  Rechts- 
altertümer (2.  Ausg.  S.  466)  von  ger,  Schofs  als  derjenige  erklärt,  der 
das  Kind  auf  dem  Schofse  hält,  eine  Erklärung,  die  auch  von  Schmeller- 
Frommann,  Bayer.  W'b.  I,  930  wiederholt  wird.  Sollte  aber  nicht  ger, 
der  Rockzipfel  in  diefer  Zufammenfetzung  gleich  dem  Mantel  (J.  Grimm, 
Rechtsaltert.  S.  160)  als  Zeichen  des  Schutzes  zu  deuten  fein? 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Sammelhagen. 

Summelhagen  bezeichnet  hier  einen  leidenfchaftlichen  Sammler. 
1 ft  diefer  Ausdruck  weiterhin  bekannt,  und  giebt  es  noch  andere  ähnliche 
Zufammenfetzungen  mit  -hagenV 

Lübeck.  C.  Schumann. 


All  Sills. 

Auf  den  hiefigen  Schiffswerften  herrfchte  noch  vor  etwa  40  Jahren, 
vielleicht  auch  fpäter,  der  Brauch,  dafs  zum  Tragen  des  Kielfchweius  die 
gefamte  Mannfchaft  aufgefordert  wurde  mit  dem  Rufe:  All  Söfs!  Woher 
mag  der  Ausdruck  ftammen? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Rafelemanes. 

Ba  feie  mau  es,  aus  dem  fpanifchen  Ausdrucke  besar  los  manos  (l'rz. 
baiser  les  mains),  bezeichnet  bekanntlich  Handkufs,  Verbeugungen, 
Kratzfüfse,  Komplimente,  in  einzelnen  Gegenden  (Aachen)  auch  einen 
Komplimentenfchneider,  Schmeichler,  in  der  Eifel  einen  Spafs- 
macher.  Weniger  bekannt  dürfte  fein,  dafs  man  anderwärts,  z.  B.  im 
Gebiete  der  Roer  und  der  rheinifchen  Wefer,  einen  konfufen,  un- 
gelenkigen, unbeftändigen  Menfchen  einen  (Bafel  oder)  Bäfcl- 
m anes  nennt.  Diefes  Wort  ift  nun  zwar  offenbar  an  jenes  angelehnt, 
aber  durchaus  anderer  Herkunft.  Der  erfte  Beftandteil  kommt  ohne 
Zweifel  von  dem  niederländifchen  bazelen,  weftfälifchen  bafelu,  vcr(w)irrt  fein ; 
vgl.  holl,  verbaasd,  beftürzt,  erftaunt,  verwirrt,  wofür  inan  am  Niederrhein 
verbafelt  fagt.  Der  zweite  Teil  ift  (die  nicht  blofs  im  Rheinland  übliche) 
Verftümmelung  von  Hermannus;  am  Niederrhein  fagt  man  ftatt  Bäfelmanes 
auch  Bäfeldrickes  (von  Henricus)  und  einen  weiblichen  Bäfelmanes  nennt 
man  eine  Bäfeltrinn  (von  Katharina).  Vgl.  noch  fafen,  fafeln,  Fäfelhans. 

Linz  a.  Rh.  Hünnekes. 


Mäkelmödi. 

Mäkelmüdi  = mäkelmutig,  mutig  zum  Mäkeln,  zum  Vermitteln  etwa 
bei  einem  Handel,  hörte  ich  neulich  in  Weffelburen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Zum  Roftocker  Reineke  Fuchs  (1650). 

R.  Ilildebrand  verzeichnet  im  Deutfchen  Wörterbuche  Bd.  5,  Sp.  1042 
unter  kolzen,  das  er  »ein  merkwürdiges  norddeutfehes  Wort»  nennt, 
folgende  Stelle  aus  dem  Roftocker  Reineke  Fuchs  S.  342:  »andere  . . . 
wann  fie  fehen  das  fie  mit  ihr  laufen  und  rennen,  mit  ihr  kolzen  und 
bolzen,  mit  ihr  fchlagen  und  nagen,  mit  ihr  neiden  und  anfeinden  nichts 
ausrichten.«  Er  notiert  dazu  das  nordthüringifche  (aus  Nordhaulen) 
kolzen,  Taufchhandel  treiben.  Da  kolzen  in  obiger  Stelle  eine  ge- 
räufchvolle  Tätigkeit  bezeichnet,  fo  pafst  dazu  befler  das  in  Quedlinburg 
gebräuchliche  Kompofitum  umkolzen.  »Er  hat  alles  umgekolzt«  heifst 
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foviel  wie  »er  hat  da»  Unterfte  zu  oberft  gekehrt«.  Da  bolzen  ebenfalls 
eine  lärmende  Tätigkeit  zu  bezeichnen  fcheint,  fo  könnte  man  an  eine 
Kürzung  aus  dem  in  Jahrb.  XXX,  1 verzeichneten  kabbülzen  (bei  Danneil 
S.  112  kobboiz’n)  denken;  wahrfeheinlieher  ift  es  aber  = hd.  balzen. 
Man  vergleiche  bolze,  den  norddeutfchen  Namen  des  Katers,  den  J.  Grimm 
im  Deutfcheu  Wb.  II,  235  aus  dem  Namen  Tiba.lt,  wie  der  Kater  in  der 
Fabel  heilst,  herleiten  möchte. 

Northeim.  1 11.  Sprenger. 


Abftanen. 

Ein  Schüler  fchreibt:  »Im  Flachlande,  wo  man  fein  Ziel  fclion  ftunden- 
lang  vor  Augen  fieht,  ohne  ihm  näher  zu  kommen,  mag  die  Stimmung 
wohl  etwas  abgeHaut  werden.«  Im  Grimmfchen  Wörterbuche  I,  Sp.  39 
finde  ich  nur:  »Abflauen,  diluere,  im  bergwerk  gepochtes  erz  rein 

wafchen,  von  flauen,  fleuen  mhd.  flewen.«  Dies  Wort  kann  hier  nicht 
in  Betracht  kommen,  vielmehr  mufs  eine  Neubildung  vom  adj.  flau  = 
infirmus,  debilis  vorliegen.  In  Freytags  Soll  und  Haben  1,  7 findet  fich : 
»(Er)  ärgerte  fich,  wenn  der  Kaffee  in  den  Zeitungen  flaute.«  Hier  heilst 
flauen  foviel  wie  »fchwer  verkäuflich  fein,  niedrig  im  Preife  ftelien.« 
Weifs  jemand  weitere  Auskunft  über  das  Wort  zu  gehen? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Fickenverteller  (XXV,  58). 

Hier  bei  Lunden  Tagt  man  Fittenverteller  und  kennt  auch  das 
Verb  fitten  für  angeben,  anklagen:  »Dat  ol  Gör  fitt’t  jümmers  los«,  und 
ein  Subftantiv  en  Fitt:  »Da  ’s  recht  fon  ol  Fitt.«  In  dem  benachbarten 
Eiderftedt  fagt  man  Furtenverteller,  in  Stapelholm  Futtenverteller, 
im  Dänifchenwohld  hörte  ich  Fieten Verteiler.  Ift  eine  weibliche  Perfon 
gemeint,  fo  wird  ein  fch  angehängt,  alfo:  Fittenvertellerfch,  Furten- 
und  Futtenvertellerfch  ufw. 

Von  einer  Wilfteranerin  hörte  ich:  verklaffern,  und  bei  Weflel- 
buren  hört  man  kläffern.  Von  einem  Kollegen,  der  in  Süderdithmarfchen 
und  zwar  in  St.  Michaelisdam  gebürtig  ift,  hörte  ich  gleichfalls  kläffern 
und  Klaffergatt.  Der  ‘Angliter’  hat  verklicken  und  Klickertafch. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  C'arftens. 


Watt’t  Tfich  holln  will  (XXV,  48.  70). 

Die  Redensart:  »Wat't  Tüg  holn  kann«  und  »W’at’t  Tüg  un  Tögel 
holn  kann«  kennen  wir  hier  in  Dithmurfchen  auch.  Ift  die  Redensart  der 
Landwirtfchaft  entlehnt  — und  das  fcheint  ja  wirklich  der  Fall,  — fo  ift 
wohl  an  das  leinene  Pferdegefchirr  zu  denken,  das  noch  heute  hier  in  der 
Marfcli  gebraucht  wird,  weil  es  felir  ftark  ift.  Die  Anficht,  dafs  die 
Redensart  mit  dem  Pferdegefchirr  zufammenhängt,  läfst  fich  auch  dadurch 
beweifen,  dafs  man  in  der  Gegend  von  Hohenweftedt  das  Pferdegefchirr 
»Peertüg*  nennt;  auch  in  Süderdithmarfchen  — wo?  erinnere  ich  mich 
nicht  genau  mehr  — fagt  man:  »Päer  un  Tüg«  und  meint  damit  die 
Pferde  und  das  Gefchirr. 
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Dabei  fällt  mir  eine  andere  Redensart  ein,  die  auch  der  Landwirtfcliaft 
entlehnt  ift.  Sie  lautet:  En  Tind  geben  d.  i.  jemanden  ausfchelten,  ihn 
kurz  abfertigen,  nafewcife  behandeln.  Der  Landmann  Tagt  auch:  »Ik  mut 
mien  Land  noch  en  Tind  gehn*,  wenn  er  es  noch  einmal  übereggen  will, 
gleichfam  mit  einem  Zinken. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  Oarftens. 


Bullerbaek. 

Die  Bezeichnung  Bullerback:  »da  ’s  recht  fon  oln  Bullerback«, 
auch  Bullerbacks,  für  einen  lärmenden,  polternden  und  Ungefchliftenen 
Menfchen,  der  alfo  »bullert«,  ift  mir  von  Jugend  auf  bekannt.  Neuerdings 
hörte  ich  nun  von  einem  ebrfamen  Schuftermeifter  in  Lunden,  dafs  man 
mit  dem  Bullerback  die  Kinder  bange  mache,  und  mein  Nachbar,  der  auf 
Blaukenmoor  bei  Neuenkirchen  gebürtig  ift,  fagte  mir,  dafs  der  Bullerback 
im  Waffer  fäfse:  »Junge,  gah  nie  na  de  Waterkuhl,  dar  fitt  de  Bullerback 
in.«  Demnach  ift  der  Bullerback  urfprünglich  ein  böfes  Wefen,  ein  Dämon, 
ähnlich  dem  Bumann.  Kennt  man  auch  anderswo  den  Bullerback  V 
Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  Carftens. 


ämachreem. 

»Smachreem*  ift  ein  Leibriemen,  ein  Riemen,  den  die  Arbeiter  um 
den  Leib  tragen  ftatt  der  Hofenträger,  um  dem  Unterleib  Fertigkeit  und 
Halt  zu  geben;  der  auch,  wie  man  fagt,  das  Gefühl  des  Hungers  unter- 
drücken foll,  und  daher  auch  »Hungerreem«  genannt  wird. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  Carftens. 


begläten. 

Eine  Frau  in  Süderftapel,  geborne  Friedrichftädterin,  brauchte  die 
Redensart:  »Vun  bahn  begläten  un  vun  uerrn  befchäten«  (von  oben  glatt, 
von  unten  befchiffen).  Begläten  für  glatt,  geglättet  hörte  ich  fonft  nie. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  Carftens. 

Meerkol,  Markolf  = (iarrnlus  glandarius:  Kamv  = Corvng  monedula 

(XXV,  83.  84). 

’t  Is  waar,  de  vogel  Gaai  wordt  in  het  Nederlandfch  ook  wel 
Markolf  en  Meerkol  genoemd;  maar  Gaai  is  toch  zijn  meeft  bekende 
en  meeft  gebruikelijke,  zijn  eigenlijke  Nederlandfche  naam.  Zonderlinger 
wijze  wordt  bij  dit  woord  nog  veelal  de  nadere  aanduiding  »Vlaamfc.be« 
gevoegd:  Vlaamfche  Gaai  — Flämifcher  Häher,  in  ’t  Hoogduitfch. 
Ik  weet  niet  waarom. 

De  namen  Markolf  en  Meerkol  voor  den  Gaai  zijn  weinig  in  ge- 
bruik;  in  geijkten  zin  in  ’t  geheel  niet.  En  dit  nog  te  minder,  onulat  de 
naam  Meerkol  eigenlijk  aan  eenen  geheel  anderen  vogel  toekomt,  te 
weten  aan  de  Koet  (Fulica  atra,  in  ’t  Hoogduitfche  Bläfshuhu). 
Oorfpronkelijk  is  Markolf,  Meerkol  = Garrulus,  maar  een  boeke- 
naam.  En  Meerkol  voor  Koet  (Fulica)  is  maar  eene  verdietfehing  van 
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den  Friefchen  naam  der  Koet,  te  weten  van  Markol,  in  ’t  Hoogduitfcli 
letterlijk  Seehexe  beteekenende.  Deze  Friefclie  naam  Markol  = Fulica 
en  de  Hoogduitfche  naam  Markolf  = Garrulus  zijn  liier  met  elkanderen 
verward,  en  liebben  den  oneigeulijken  Nederlandfchen  boekenaam  Meerkol 
= Garrulus  doen  ontftaan. 

Kauw  (in  verouderde  fpelling  Kaauw)  is  de  Nederlaudl'ehe  naam 
van  den  Corvus  monedula,  van  de  Dohle  der  Hoogduitfchers  — en 
geenszins  die  van  de  Gaai  (Garrulus).  Men  noemt  dezen  vogel  ook 
veelvuldig  Kerkkauw,  omdat  hij  vooral  op  de  daken  van  hooge  gebouwen, 
van  kerken  en  torens  neftelt.  De  naam  Kauw  is  flechts  eene  klank- 
nabootfing  van  het  geluid  dat  de  vogel  maakt,  vooral  in  den  paartijd. 
Zoo  is  ook  Ka  de  Friefche  naam  van  de  Kauw;  ook  wel  Türka  (tür 
= Turm),  en,  als  roepnaam  Akke,  vooral  te  Leeuwarden,  waar  de  kinderen 
hem  naroepen:  »Akke  witkop,  Akke  fwartkop,  Akke  dief!«  De 
namen  Kauw  en  Ka  komen  volkomen  overeen  met  den  naam  caw,  die  in 
Engeland  ook  wel  aan  den  Corvus  monedula  gegeven  wordt  (in  geijkt 
Kugellch  Jackdaw).  Boveudien  vind  ik  in  de  Engelfehe  woordenboeken 
to  caw  = to  cry  as  a rook  or  crow  or  jackdaw. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 


Zorn  Redentiner  Osterspiel  (XXV,  94  f.). 

1.  Kock  hat  richtig  bemerkt,  dafs  V.  932 — 34  mit  der  Hdfehr.  zu 

lefen  ift:  » 

Do  wy  uppe  deine  grave  legen, 

W u wy  rechte  an  feghen, 

Do  quemen  de  enghelc  myt  gewalt. 

Seine  Cberfetzung:  »als  wir  auf  dem  Grabe  lagen,  dann,  wie  wohl  wir 
gut  aufpafsten,  kamen  die  Engel  . . .«  trifft  aber  das  Richtige  nicht. 
Denn  an-fen  = aufpaffen  ift  im  Mnd.  nicht  belegt,  vielmehr  hat  es  hier 
diefelbe  Bedeutung  wie  im  Nhd.  Ich  überfetze:  »Als  wir  an  dem  Grabe 
lagen,  da,  wie  wir  es  genau  fallen,  kamen  die  Engel  mit  Gewalt  . . .« 
Dafs  uppe  durch  »au«  wiederzugeben  ift,  ergibt  fieh  aus  V.  9G3:  Dat  wy 
fiepen  an  deine  grave.  Vgl.  Mnd.  Wb.  5,  101. 

2.  Hebbe  dat  ey,  dar  de  lienne  myt  deme  pelfe  af  lep! 

Dafs  »dat  ey,  dar  de  lienne  myt  deine  pelfe  af  lep«  eine  ähnliche  Be- 
lohnung ift  wie  die,  welche  14G9  mit  den  Worten: 

So  hebbe,  dat  der  fu  entvolt! 

Puck  zu  teil  wird,  hat  Kock  richtig  gefehen.  Dafs  aber  de  heune  myt 
deme  pelfe  das  Schaf  bezeichnen  füll,  halte  ich  nicht  für  annehmbar. 
Schröder  führt  in  der  Anmerkung  z.  d.  St.  aus  dem  heffifchen  Weihnachts- 
fpiel  758  als  ähnliche  unHätige  Belohnung  der  Teufel  an:  »Auch  gebe  ich 
der  ze  lone  l)afz  eyn  alt  weib  fcheuss  nach  der  none.«  Ich  glaube  nun, 
dafs  auch  mit  dem  ey,  dar  de  lienne  myt  deme  pelfe  af  lep,  nichts  anderes 
bezeichnet  wird,  als  das  ründliche  Excrement  eines  Weibes.  Henne  als 
Bezeichnung  einer  Frau  findet  sieh  u.  a.  bei  A.  Gryphius  (f.  Grimms 
Wb.  IV,  2.  Sp.  997,  3).  Man  vergleiche  auch  die  Verfe  Goethes: 
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Sie.  Was  haft  du  denn,  mein  liebes  Männchen?  . . . 

Bin  ich  denn  nicht  dein  liebes  Hennchen? 

Magft  du  mich  denn  nicht  länger  fehn? 

I’els,  Pelz  bezeichnet  aber  nicht  nur  das  wollige  Tierfeli,  fondern  auch 
ein  Stück  der  Frauenkleidung,  vgl.  Iteinkc  V.  75(i  f.: 

»Seet,  gyndert  vlfid  vruw  Yutte,  myn  maget, 

Beydc  myt  pcltze  unde  myt  rocke.* 

Northeim.  R.  Sprenger. 


fengen  = zflnden. 

In  Quedlinburg  fagt  man:  »dat  ftrlkholt  fenkt  nich*  = »das  Schwefel- 
holz zündet  nicht«.  Auch  Dähnert  S.  ll(i  verzeichnet  fengen  = zünden 
und  ftellt  es  zu  vanke,  Funke.  Dafs  aber  kein  anderes  Verbum  hier 
vorliegt  als  das  hd.  langen,  dafür  fpricht  auch  das  Euglifche,  wo  to  catch 
= to  catch  fire  gebraucht  wird.  Man  vergleiche:  The  United  States  etc. 
(Velhagen  und  Klafings  Schulausgaben.  English  authors.  Lieferung  92  b) 
S.  80:  »And  now  fire  was  added  to  the  horrors  of  the  fcene  . . . Om* 
after  another,  the  fmaller  huildings  caught,  until  the  whole  enclofure  was 
a roaring  fea  of  Harne.* 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Lowke  (XXV,  93). 

Nach  meiner  Anficht  ift  das  Möllnifche  Lowke  (Laucke)  nichts 
anderes  als  eine  Nebenform  des  hochdeutfchen  Lauge.  Auch  aus  Ober- 
deutfchland  (Wickrani)  ift  Lauke  = Lauge  im  Deutfchen  Wörterb.  VI,  343 
vcrzeichet.  Lauge  als  verächtlicher  Ausdruck  für  ein  Getränk  findet  lieh 
in  Möfers  Patriot.  Phantafieen  I,  118:  »Mich  dünkt,  die  Mode,  eine  fchwarze 
Lauge  (Kaffee)  zu  trinken,  hat  lange  genug  gewährt.«  Ob  die  Bremifchen 
Wörter  Keller-lauke  »ein  fchmutziges  Kind  armer  Leute,  die  im  Keller 
wohnen«,  und  Smul-lauke  »eine  fchmutzige  Weibsperfon*  ebenfo  zu 
erklären  find,  fo  dafs  hier  Lauge  in  übertragener  Bedeutung,  wie  etwa 
das  lateinifche  fentina  (f.  plebis  = Hefe  des  Volkes),  verwandt  wäre,  wage 
ich  nicht  zu  entfeheiden.  Die  Erklärung  im  Bremer  ndf.  Wb.  III  23: 
»Keller-lauke,  ein  fchmutziges  Kind,  dem  die  Haare  um  den  Kopf 
herumflattern,  fo  wie  ein  Löwe  abgebildet  wird«,  die  alfo  von 
lo(u)wken  = Lüwchen  ausgeht,  fcheint  mir  nicht  annehmbar. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Pumpernickel  (XXV,  95). 

Dafs  man  die  Bezeichnung  des  wel'tfälifchen  Schwarzbrodes  als 
• Pumpernickel*  noch  erklären  foll,  ift  einigermafsen  befchämend  für  unfre 
deutfehe  Lexikographie.  Was  ein  »Pumper*  ift,  füllte  man  doch  wohl  willen. 
Es  ift  ein  Knall  zunächft,  der  gefchoffen  wird  (aus  der  bombarda, 
dem  alten  Feldftück,  nach  dem  wir  von  Bombardieren  reden),  lat.  bombus 
(vgl.  das  Sprichwort:  Vahle  coactus  hoiuo,  qui  bombum  fervat  in  agro). 
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Man  fchiefst  auch  einen  Bock  (hircum  edere  fugte  mau.  auf  Latein)  und 
in  fächfifchen  Schulen  heifst  ein  graminatifcber  Schnitzer  allgemein  eine 
Pumpe.  Die  gute  Gefellfebaft  verpönt  das  Wort  für  pedo,  pepedi,  die 
Sprachwiflenfchaft  hat  keinen  Grund  dazu.  Dafs  Nickel  Nicolaus  ift, 
brauch’  ich  doch  nicht  zu  Tagen. 

Weimar.  Franz  Sandvof». 


Kindesvöt  (XXV,  7'.))  — kesvöt  — Bassel. 

Dafs  der  zweite  Teil  des  im  Mnd.  Wb.  2,  4G4  angeführten  Wortes 
Kindesvöt  etwas  mit  »Fuss«  zutun  haben  foll.  will  mir  nicht  einleuchten. 
Was  die  alten  Erklärer  (wie  Richev  und  Schütze)  darüber  Vorbringen, 
macht  durchaus  den  Eindruck  des  ad  hoc  Erdachten;  und  ein  ßackwerk, 
das  die  »Form  von  Kindesfüfsen«  gehabt  habe,  wie  Sprenger  will,  kann 
ich  mir  nicht  recht  vorftellen;  wenigftens  wüfste  ich  nicht,  dafs  ein  folches 
in  Holftein,  wo  der  Ausdruck  noch  lebendig  ift,  je  bekannt  gewefeu  wäre 
(vgl.  auch  J.  Meftorf,  das  landesübliche  Backwerk  in  Schleswig-Holftein. 
Heimat  1892  S.  97  ff.).  Ich  halte  es  für  Heber,  dafs  der  zweite  Beftand- 
teil  des  offenbar  fehl-  alten  und  früh  unverftändlich  gewordenen  Wortes 
zufainmenzubringen  ift  mit  dem  Stamm,  der  in  got.  födjan,  ags.  fednn, 
altf.  födian,  mnd.  voden,  engl,  feed,  frief.  feda,  anord.  faeda,  dän. 
Tode  fteekt. 

Im  Gotifcheu  dient  födjan  zur  Wiedergabe  des  griechifchen  Tpstpsiv 
oder  feiner  Kompofita,  heifst  alfo  »ernähren«,  »aufziehen«  und  wird  nament- 
lich von  Kindern  gebraucht;  vgl.  z.  B.  Luc.  4,  16.  Eph.  5,  29  und  befonders 
1.  Tim.  5,  10  barna  födidedei  = treavoTp Ebenfo  im  Angel- 
fächfifchen;  z.  B.  Beow.  694  daer  he  afedid  was.  Diefelbe  Verwendung 
findet  lieh  im  Altfächfifchen:  Hel.  438  l'ödda  ina  tho  fagaro  friho  feäniofta, 
helag  himilifc  harn;  vcrgl.  daf.  150.  Für  das  mnd.  voden  = »nähren, 
aufziehen,  futtern«  bringen  Scbiller-Lübben  5,  291  reichlich  Beifpiele.  Dazu 
gibt  es  im  Mnd.  ein  Subftantivum  vode  (vgl.  agf.  föda,  engl,  food),  das 
a.  a.  O.  5,  291  aus  der  »Dcnske  Kroneke«  (bald  nach  1481  zu  Lübeck 
gedruckt)  belegt  wird;  z.  B.  de  wylTche  fcolden  fe  gheven  den  prefters  to 
erer  vode;  alfo  — Nahrung,  Koft,  Speife.  Dasfelbe  Wort  liegt  im  dänifchen 
fode  = Speife  vor.  Das  ältere  Dänifch  kennt  auch  das  unterem  kindsföt 
genau  entfprechende  barnefod,  das  Kalkar  (Ordbog  til  det  aeldre  danske 
Sprog  1300—1700)  1,  106  erklärt:  den  mad  fom  gives  kvinderne  i 

harfelftuen;  vgl.  auch  Feilberg,  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jydske  Almuesnuil 
1,  52  ff.  Danach  kann  Kindsföt  die  Koft  bezeichnen,  die  bei  Gelegenheit 
der  Geburt  eines  Kindes  gegeben  oder  genolTen  wird  (vgl.  Kindsber, 
Kinnerber,  und  das  unten  behandelte  »Bassel«),  Das  ftimmt  zu  dem 
heutigen  Gebrauch  in  Holftein  (f.  u.),  und  damit  läfst  ficli  auch  das  ältefte 
Zeugnis  für  das  Wort  wohl  vereinigen,  das  Hofer  Germ.  18,  1 aus  Franz 
Weflels  Schild,  d.  kath.  Gottesdienftes  bis  1523  beigebracht  hat.  Danach 
trugen  die  Bauern  am  Weihnachtsabend  Garben  auf  die  Koppel:  dut  hetede 
men  [des  morgens)  kindesvöt,  dat  delde  men  des  morgens  allen  ut  . . . 
unde  gaf  den  fwinen,  koien,  enten,  genfen,  dat  fe  alle  des  kindesvotes 
geneten  fcholden.  Die  eingeklammerten  Worte,  die  keinen  rechten  Sinn 
geben,  find  wohl  aus  dem  folgenden  Satz  dem  Schreiber  in  die  Feder 
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gelaufen.  Hier  handelt  es  ficli  alfo  um  eiue  »Koft«,  die  dem  Vieh  bei 
Gelegenheit  der  Geburt  des  Chriftkindes  vorgefetzt  wild. 

Es  öffnet  fich  aber  auch  noch  eine  zweite  Möglichkeit  der  Erklärung. 
Im  Altfächs.  heifst  födian  auch  gebären;  z.  B.  ganz  deutlich,  wenn  Hel. 
272  Maria  den  Engel  fragt:  huö  mag  that  giwerden  fei,  that  ic  magu 
födie  (=  einen  Sohn  gebäre);  vgl.  daf.  265.  166.  456.  Ebenfo  bedeuten 
das  anord.  faeda  und  dänifche  fode  aufser  »ernähren«  auch  -gebären*. 
Danach  könnte  es  ein  Subftantivum  vode  mit  der  Bedeutung  »Geburt' 
gegeben  haben;  und  Kindsföt  wäre  = Kindsgeburt.  (Vgl.  fehon  Outzen 
im  Staatsbürger!.  Magazin  3,  110.  Schleswig  1823.)  Dafür  könnte  die 
Tatfache  fprechen,  dafs  heute  in  manchen  Gegenden  Holfteins  die  Wendung: 
• Bi  Kläs  is  Kindsföt«  geradezu  bedeutet:  »bei  K.  wird  oder  ift  ein  Kind 
geboren«,  ohne  dafs  dabei  an  irgendwelche  »Koft*  gedacht  wird.  Immerhin 
kann  aber  hier  auch  eine  Übertragung  vorliegen;  als  die  Sitte  fchwand, 
blieb  der  Name  für  die  Gelegenheit,  bei  der  fie  geübt  wurde.  Im  ganzen 
hat  die  erfte  Erklärung  mehr  für  fich.  — Da  nun  das  Subftantivum  vode 
für  »Koft«  offenbar  nicht  allzuverbreitet  war  und  fehon  im  Mnd.  den  längeren 
Bildungen  vo dinge  und  voder  wich,  da  ferner  auch  das  Verbum  voden  ein 
voder(e)n  neben  fich  hatte,  das  immer  üblicher  wurde  und  in  den  heutigen 
Mundarten  das  alte  Verbum  ganz  verdrängt  hat,  fo  begreift  es  fich,  dafs 
das  Kompofitum  Kindes-vöt  früh  unverftändlich  wurde  und  dafs  die  Volks- 
etymologie es  mit  vöt  = Fufs  zufammenbrachte  und  weiter  davon  das 
Deminutivum  bildete.  So  berichtet  z.  B.  Andree  Braunseh w.  Volksk.  * 287 
aus  Dörfern  am  Drümling  und  aus  Vorsfelde,  dafs  eine  Zufammenkunft,  bei 
der  die  Familie  etwa  8 Tage  nach  der  Geburt  im  engften  Kreife  ein  Wurft- 
effen  abhält,  Kinnsfäutjenverteren  genannt  werde  — Die  volksetyino- 
logifche  Deutung  hat  wohl  zuerft  Richey  Id.  Hamb.  S.  415  fixiert.  Ihm 
find  Schütze  Holft.  Id.  2,  256  und  andere  gefolgt.  In  den  Sch.  H.  Pro- 
vinzialberichten von  1789  S.  12  erfcheint  fehon  die  Mifsbildung:  Keesfus. 

In  Ditbinarfchen  nämlich  ift  der  erfte  Beftandteil  des  Wortes  früh 
zu  kes-  verderbt,  fo  dafs  es  nun  kesl'öt  lautet.  In  diefer  Form  begegnet 
der  Ausdruck  fehon  in  dem  Idioticon  Ditmarfieum,  das  der  Heuler  Paftor 
H.  F.  Ziegler  1755  zu  Iticheys  Id.  Hamb,  beifteuerte;  vgl.  S.  415:  »Kees- 
Foot,  eine  Zufammenkunft  der  Weiber  zum  Elten  und  Trinken,  wenn  eine 
lchwangere  Frau  entbunden  ift.  Keesfoot  beifset  fie  wohl  deswegen,  weil 
nichts  als  Käfe,  Brodt  und  Butter  aufgefetzt  wird«.  Diefe  Erklärung 
berichtigte  bereits  Richey  in  feiner  Anmerkung  zu  der  Stelle;  er  konnte 
es  um  fo  ficherer,  als  fehon  in  feinem  eigenen  Idiotikon  als  Beitrag 
Matthefons  das  Wort  Kindsfoot  verzeichnet  war,  freilich  mit  der  unzuläng- 
lichen Erklärung;  »Zuckerwerk  beym  Kind-tauffen«.  Der  in  Hamburg 
lebende  Matthefon  hatte  das  Richey  felbft  unbekannte  Wort  wahrfcheinlich 
aus  dem  Holfteinifchen  bezogen  oder  von  in  Hamburg  anfälligen  Holfteinern 
gehört,  ohne  von  der  Sache  eine  rechte  Vorftellung  zu  haben.  Seine  Er- 
klärung ift  oft  wiederholt  worden  (noch  im  Grimmfchen  Wbch.).  Natürlich 
ift  die  von  ihm  angegebene  Bedeutung  erft  fekundär  entwickelt,  und  mit 
der  »Taufe«  hat  das  Wort  überhaupt  nichts  zu  tun.  Aber  es  läfst  fich 
leicht  denken,  wie  jene  Einfchränkung  des  Begriffs  auf  »Zuckerwerk«  — 
die  mir  aus  Holftein  übrigens  nicht  bekannt  ift  — hat  eintreten  können; 
die  Frauen  mochten  vom  Befuch  der  Wöchnerinnen,  vom  »Kindsföt« 
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gelegentlich  den  eigenen  Kindern  «etwas«  initbringeu,  und  fo  kennte  fich 
der  unverftändliche  Name,  zuniichft  wohl  im  Munde  der  Kinder,  auf  die 
mitgebraehten  Näfchereien  übertragen  (vgl.  was  Grimm  f.  v.  Kindsfufs  aus 
Oftpreufsen  mitteilt,  und  Kalkar  a.  a.  0.). 

Name  und  Sitte  find  noch  heute  in  den  meiften  Gegenden  llolftcins 
bekannt,  aber  im  Abfterben.  Aufserhalb  Dithmarfchcns  erfeheint  überall 
die  Form  Kindsföt  (z.  B.  in  Sehwansen,  im  Dänifchen  Wohld,  in  der 
Gegend  von  Neuraünfter  und  Elmshorn;  dagegen  fcheint  das  Wort  in  Oft- 
holftcin  nicht  bekannt  zu  fein).  Litterarifch  fixiert  ift  der  Ausdruck,  fo 
viel  ich  fehe,  zuerft  von  Sophie  Dethleffs,  der  Landsmännin  und  Vor- 
gängerin Klaus  Groths  ( — bei  Groth  felbft  erinnere  ich  mich  nicht  das 
Wort  gelefen  zu  haben;  im  Quickborn  fehlt  es  — );  vgl.  S.  Dethleffs 
Gedichte  in  hochdeutfcher  und  plattd.  Mundart  (zuerft  1850)  4.  Aull. 
1861  S.  213: 

Da  weer  ook  keen  Küfs  un  keen  luftiges  Beer, 

Wo  nicli  unfe  Thies-Ohm  de  erfte  mit  weer, 

Ja  gaar  bi’n  Keesfoot  mufs  alltied  he  mit, 

Wo  denn  he  behäbig  bi’n  Kaffedifch  litt. 

Diefe  Stelle  ift  dadurch  merkwürdig,  dafs  fie  die  Beteiligung  von  Männern 
am  Kindsföt  vorausfetzt.  Diefer  erfeheint  fonft  durchaus  als  ein  Feft  der 
Frauen.  Sie  ftellen  fich  entweder  von  felbft  gleich  nach  der  Geburt  des 
Kindes  am  Wochenbett  ein  oder  auf  befondere  Einladung  einige  Tage 
fpäter,  teils  um  Beiftand  zu  leifteu  und  zu  beraten,  wann  die  einzelnen 
für  die  Wöchnerin  zu  kochen  haben,  teils  um  bei  Kaffee  und  »Stuten- 
botterbrod«  das  frohe  Ereignis  zu  befprechen.  Zuweilen  gibt  es  dabei  auch 
einen  kleinen  Kümmel,  den  auch  die  Wöchnerin  felbft  nicht  verfchmäht. 
In  früheren  Zeiten  müffen  diefe  Zusammenkünfte  eine  erhebliche  Aus- 
dehnung angenommen  und  durch  ihre  Ausgelaffenheit  Ärgernis  erregt  haben. 
Schon  im  Jahre  1600  verfügte  Herzog  Johann  Adolf  an  «Landvögte,  Rat- 
leute und  gemeine  Eingefeflene«  von  Norddithmarfchen  eine  Einfchränkung 
des  Luxus  bei  » Verlöbnuffen,  Uhtfchuven,  Hochzeiten,  Fraueufambluugen, 
Kindell-  und  Grabbieren«;  f.  Michellen  Urkunden  zur  Gefchiehte  Dith- 
marfchens.  Altona  1834,  S.  375  ff.  Darin  heifst  es  S.  378:  »Fürs  Vierdte, 
dieweil  in  den  Frauen  Verfamblungen  oder  Kefevohten,  fürnehmlich 
Gottes  Name  angeruffen,  und  alle  Menfchen  fiirfichtigkeit  und  Nüchtern  Leben 
gebrauchet  werden  füllen,  alfs  wird  alles  Übermäfsige  und  dem  Freuliehen 
Gefchleclit  ohne  das  Ungebührlich  Freffen  und  Sauffen  dabey  abgeftellet, 
Setzen,  Ordnen  und  wollen  demnach,  das  in  den  Frauenverfammlungcn 
nicht  mehr  den  2 Efsen  Neben  Butter  und  Kefe  gefpeiiet  werden  follen.« 
ln  den  Provinzialberiehten  von  1789  S.  12  wird  unter  verfchiedenen  Mifs- 
bräuchen,  welche  die  dänifche  Regierung  in  Norddithmarfchen  abgefchafft 
habe,  auch  der  Keesfus  genannt,  „wobei  oft  die  ärgften  Saufgefellfehafteu 
von  Ehefrauen  aus  der  ganzen  Nachbarfcbaft  insgemein  in  der  Stube  der 
Wöchnerinnen  angeftellt  wurden*.  Später  kam  es  nicht  feiten  vor,  dafs 
die  Frauen  unter  einander  tanzten;  das  follte  eine  gute  Zukunft  für  das 
Kind  bedeuten.  In  Gegenden,  wo  die  Sitte  früh  fchwand,  ift  eine  Ver- 
wirrung der  Begriffe  Kindsvöt  und  Kindsber  (Kinnerber)  zu  beobachten; 
das  Kindsber  ift  von  Haufe  aus  ganz  etwas  anderes:  es  ift  das  Feft  nach 
der  Tatffe  und  hat  feine  eigenen  Bräuche  (vgl.  Schütze  2,  257  f.).  Schon 
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bei  Sophie  Dethleffs  a.  a.  0.  fcheint  diefe  Vcrwechfelung  vurzuliegen  (vgl. 
il.  Anm.  fl.  VerfalTerin:  Kindtaufgefellfchaft),  und  fo  erklärt  fich  die  An- 
wefenlieit  der  Männer  beim  Kestot. 

Die  dem  holfteinifchen  Kindsföt  genau  entfprechende  Sitte  heifst  iu 
Angeln:  Baffel,  in  älterer  Form  Barfel  (z.  B.  in  der  Feftgabe  für  d. 
Mitgl.  d.  Ilten  Verf.  dtfcher  Land-  u Forftwirte.  Altona  1847.  S.  103), 
d.  i.  altdänifches  Barns-el  (—  Kindsbier);  vgl.  Kalkar  a.  a.  ü.  S.  107. 
Feilberg  1,  52.  Falk  und  Torp  Etym.  Ordbog  1,  39.  Das  Wort  ift  alfo 
aus  diinifcher  Zeit  hängen  geblieben.  Ebenfo  Bal'felhüs  (=  dän.  Barfelhus, 
Kalkar:  hus  hwor  et  barn  er  el  bliver  fodt),  Basselbett  (=  Wochenbett); 
to  Bassel  gän  = Wochenbettbefuehe  machen.  Das  Verbum  bassein 
heifst  dann  auch  geradezu:  der  Niederkunft  entgegenfehen  oder  gebären 
(fe  fchall  bassein).  Das  Subftuutivum  begegnet  feft  noch  in  folgender 
Redensart:  dat  gong  eb’n  op,  eb’n  as  to  de  Snider  fin  Bassel;  da  et’n 
fe  dat  Kind  mit  op  (die  kinderlofe  Schneidersfrau,  die  überall  zu  -Bassel« 
ging,  buk,  um  fich  zu  revanchieren,  ein  Feinbrod,  dem  fie  die  Geftalt  eines 
kleinen  Kindes  gab;  dann  lud  fie  die  Frauen  des  Dorfes  »to  Baffel«,  und 
fie  afsen  das  Kind  mit  auf ).  Bemerkenswert  ift  endlich,  wenn  auch  leicht 
erklärlich,  dal's  für  die  Feier  beim  Stapellauf  eines  Schiffes  in  Kappeln  an 
der  Schlei  früher  der  Ausdruck  Schippsbassel  allgemein  üblich  war. 

Kiel.  0.  Menfing. 


Aberglaube  bei  Namengebung  (XXV,  78). 

Adolf  Wuttke,  defien  Buch  (Der  deutfehe  Volksaberglaube  der 
Gegenwart,  dritte  Bearb.  von  E.  H.  Meyer,  1900)  man  zuerft  zu  Rate 
ziehen  wird,  führt  den  Glauben,  dafs  Vornumeu,  die  mit  Erd-  anfangen, 
wie  Erdmanu,  das  Kind  vor  frühem  Tode  bewahren,  aus  Pommern  und 
Oftpreufsen  an.  Er  kennt  ferner  aus  Oftpreufsen  den  Brauch,  insbefondere 
dann  dem  Neugeborenen  einen  fo  gebildeten  Namen  zu  geben,  wenn  vorher 
fchon  mehrere  Kinder  in  der  Familie  geftorben  find.  Damit  verbindet  er 
die  Mitteilung  der  bühmilchen  Sitte,  ein  neugeborenes  Kind  auf  die  blofse 
Erde  zu  legen,  damit  es  ftark  und  kräftig  werde.  (S.  15  [12]). 

Den  gröfseren  Zufammenhang  volkstümlicher  religiöfer  Vorftellungeu, 
iu  den  fich  diefe  Erfcheinungen  einordnen,  hat  in  einer  Mutter  Erde«  über- 
fchriebenen  Abhandlung  (Archiv  f.  Religionswiffenfchaft  VIII  [1904]  S.  1 ff.) 
Albrecht  Dieterich  eingehender  zu  erörtern  angefangen,  nachdem  er  fchon 
in  feiuem  Buche  -Eine  Mithrasliturgie«  (1903)  S.  144  kurz  darauf  hin- 
gewiefen  hatte. 

Er  geht  aus  von  eben  jenem  Brauche,  neugeborene  Kiuder  auf  die 
Erde  zu  legen  und  erft  von  da  fie  aufzuheben  und  gleichfam  für  die 
Familie  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Hebamme  heifst  auch  Erdmutter. 
Für  das  alte  Rom,  wie  für  das  moderne  Italien,  aus  dem  alten  Skandinavien 
und  dem  heutigen  Württemberg  und  Helten  ift  die  Sitte  gleichmäfsig  be- 
zeugt. Wie  mau  das  Kind  an  den  Herd  legt,  um  es  den  Scbutzgöttern 
des  Haufes  zu  weihen  und  ihrer  Obhut  zu  unterteilen,  wie  man  es  im 
Tempel  den  Göttern  darbringt  und  in  ihren  Sehofs  legt,  um  es  ihrem 
befondereu  Schutze  anzuvertrauen,  fo  kann  auch  ein  Legen  des  Kindes 
auf  die  Erde  nur  die  Bedeutung  der  Weihung  und  Übergabe  an  die  Gottheit 
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der  Matter  Erde  haben.  Und  diefe  Gottheit  inufs  in  der  Tat  einft  einen 
hohen  Platz,  im  Glaubenslehen  der  Menfchheit  eingenommen  haben.  Noch 
heute  tritt  uns  das  in  den  religiöfen  Vorftellungen  kulturlofer  Völker 
unmittelbar  vor  Augen,  und  da  wird  denn  auch  wenigftens  einmal,  von 
den  Weddas  auf  Ceylon,  berichtet,  dafs  fie  die  neugeborenen  Kinder  auf 
die  Erde  legen  und  diefer  nie  unterlalTenen  Ceremonie  die  gröfste 
Wichtigkeit  heimelten.  Aber  ebenfo  lalten  fich  bei  Griechen,  Römern  und 
Germanen  vielfältige  Spuren  der  mütterlichen  Erdgottheit  aufzeigen.  Die 
germanifche  Nerthus  identifiziert  bekanntlich  Tacitus  mit  der  Terra  mater. 
Nur  ift  die  Göttin  bei  diefen  Völkern,  die  fich  von  dem  ethnifchen  Unter- 
gründe religiöfer  Anfchauungen  zu  entwickelteren  Glaubensformen  früh  er- 
hoben haben,  vor  den  perfönlich  ausgeftalteten  grofsen  Göttern  in  den 
Hintergrund  zurückgetreten. 

Es  ift  eine  ethnifche,  überall  begegnende  Vorftellung,  dafs  die  Erde 
die  Mutter  der  Menfchen  fei.  Sie  birgt  die  Seelen  in  ihrem  Schofse,  aus 
ihr  kommen  fie  zu  menfchlichem  Dafein,  zu  ihr  kehren  fie  nach  dem  Tode 
zurück,  um  zu  neuer  Geburt  wieder  aus  ihr  aufzufteigen.  Die  Seelen- 
wanderung erweift  fich  als  eine  Form  urfprünglichften  Denkens.  Auch  im 
deutfclien  Glauben  können  die  landfchaftlich  variierenden  Anfichten  über 
die  Herkunft  der  Kinder  auf  die  eine  Grundüberzeugung  zurüekgefuhrt 
werden,  dafs  fie  aus  dem  Inneren  der  Erde  ftammen.  Und  weil  die  Seele 
dahin  wieder  zurückkehrt,  ift  die  auch  in  manchen  Gegenden  Deutfchlands 
vorkommende  Sitte,  den  Sterbenden  auf  die  Erde  zu  legen,  ebenfo  weit 
verbreitet,  wie  die  gleiche  an  dem  neugeborenen  Kinde  vollzogene  Handlung. 

Wie  diefe  dem  Kinde  offenbar  den  befonderen  Schutz  der  Mutter 
Erde  gewährleisten  feil,  fo  dient  demfelben  Zwecke  der  Weihung  und 
Übergabe  an  die  Gottheit  die  Beilegung  eines  Namens,  der  mit  dem  gött- 
lichen Namen  zufammengefetzt  ift.  Die  allgemeine  Üblichkeit  theophorer 
Namen  ift  ja  bekannt  genug.  Bei  den  Völkern  des  Altertums  (vgl.  für 
Griechen  und  Römer  z.  B.  Hermann  Ufener,  Götternamen  [1896]  S.  349  ff.) 
find  fie  nicht  minder  gang  und  gehe,  als  hei  Skandinaviern  (vgl.  Pauls 
Grundrifs  der  gern).  Philologie  III  2 (1900]  S.  415)  und  Deutfchen  (vgl. 
Karl  Guftav  Andrefen,  Die  altdeutschen  Perfonennamen  [1873]  S.  18). 
Die  Verbindung  mit  dem  Gotte,  von  dem  das  Kind  feinen  Namen  empfängt, 
wird  oft  fchon  dadurch  begründet,  dafs  es  unter  feinem  Schutze  zur  Welt 
kommt.  Noch  heute  werden  die  Kinder  nach  dem  Heiligen  benannt,  auf 
deffen  Tag  ihre  Geburt  fällt.  In  Guatemala  wird  ebenfo  der  Name  des- 
jenigen Gottes  gewählt,  dem  der  Geburtstag  geweiht  ift,  und  bei  Negern 
der  Guineaküfte  ift  für  einen  der  Namen  des  Kindes  der  Fetifch  be- 
ftimmend,  welcher  der  Mutter  während  der  Geburt  Beiftand  geleiftet  hat 
(Richard  Andree,  Ethnograph.  Parallelen  und  Vergleiche  [1878]  S.  167  f.). 
Danach  würde  es  kaum  wundernehmen,  wenn  gerade  der  forgenden  Erd- 
mutter, welche  die  Menfchen  gebiert  und  wieder  zurückfordert,  die  Kinder 
befonders  anempfohlen  würden,  um  deren  Erhaltung  man  zu  hangen 
Urfache  hat. 

Allein  Dieterich  (S.  9,  1)  hat  den  Brauch  diefer  Namengebung  für 
feine  Unterfuchung  nicht  weiter  zu  verwerten  gewagt,  nachdem  ihn  Edward 
Schröder  belehrt  hatte,  dafs  die  Vornamen  Erdmann,  Erdwin  und  andere, 
vor  allem  aber  Erdmuth  und  Erdmuthe,  ebenfo  wie  die  ihnen  gegebene 
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Deutung,  eine  Erfindung  oberfächfifcher  Paftoren  des  fiebzehnten  Jahr- 
hunderts feien.  Mit  Recht  freilich  fügt  Dieterich  felhft  hinzu,  ihre  Theologie 
allein  werde  den  Paftoren  diefe  Erklärung  fchwerlich  eingegeben  haben. 
Aber  tollten  die  Namen  wirklich  ganz  neu  gebildet  fein?  Kann  es  lieh 
nicht  um  Entftellungen  handeln,  an  denen  lieh  die  Söhne  des  etymologien- 
freudigen  Jahrhunderts  auf  ihre  Art  verfuchten?  Wenigftens  für  Erdmann 
und  Erdmuth  fcheint  doch  eine  fpontane  Entftehung  aus  Hartmann  (Hert- 
mann) und  Hartmuth  möglich  (Andrefen  a.  0.  S.  50).  Wenn  dagegen 
reine  Erfindung  vorliegt,  dann  drängt  fich,  meine  ich,  die  Frage  auf,  was 
jene  Paftoren  dazu  veranlafst  hat.  Wollten  fie  etwa  Hefte  alten  Glaubens 
bekämpfen,  die  in  Handlungen,  wie  eben  den  Depofitionsriten,  krafs  fich 
iiufaerten?  Wollten  fie  den  Aberglauben  auf  das  ihnen  harmlofer  dünkende 
Gebiet  der  Namengebung  ablenken  und  vielleicht  durch  die  Verbindung 
mit  der  Taufe  vollends  unfchädlich  machen?  In  jedem  Falle  dürfen  wil- 
den Vorgang  als  ein  bemerkenswertes  Zeugnis  dafür  in  Anfpruch  nehmen, 
wie  intenfiv  der  Glaube  an  die  fchützende  Macht  der  Mutter  Erde  noch 
im  fiebzdhnten  Jahrhundert  wirkte,  fo  intenfiv,  dafs  er  zur  Erzeugung 
neuen  Brauchs,  der  fich  durch  fetzte,  verwandt  werden  konnte. 

Hamburg.  Hermann  Joachim. 


Molkendeev  und  Bottervogel  = Schmetterling. 

Molkendeev  belegt  für  das  Niederdeutfche  Dähnert  im  Pommer.- 
Rügifchen  Wb.  S.  311.  Hochdeutfch  erfcheint  es  in  den  Wörterbüchern 
des  18.  Jahrhunderts  auch  in  Lichtwers  Fabeln  II,  2.  Im  Jeverlande  ent- 
fpricht  dem  Molkendiebe  der  Molkentöver  -Milchbehexer«  (f.  Mnd.  Wb. 
3,  114).  Nach  Jacob  Grimm  im  Deutfchen  Wb.  II,  585,  in  der  Mvth. 
430  f.,  434.  1025;  Simrock,  Mvth.  § 129  beruht  diefer  Name  auf  der  Vor- 
ftellung,  dafs  elbifche  Wefen  in  Schmetterlingsgeftalt  Milch  und  Butter 
ftehlen  oder  fie  behexen.  Daher  auch  der  Name  Bottervogel,  der  ur- 
fprünglich  für  den  Schmetterling  überhaupt  galt,  dann,  als  die  Bedeutung 
des  Wortes  nicht  mehr  bekannt  war,  auf  eine  beftimmte  Art  von  der 
gelben  Farbe  der  Butter  befchränkt  wurde.  Im  Thüringifehen  ift  der 
Molkendieb  aus  demfelben  Grunde  in  einen  Wulkeudieb  entftellt  (vgl. 
ltegenhardt,  Die  deutfchen  Mundarten.  Mitteldeutfch  S.  301,  Z.  23).  Wenn 
im  Bremifchen  (f.  Brein.  Wb.  Bd.  5,  94)  die  Bärenraupe  Mulkentöver 
genannt  wird,  fo  fcheint  die  Bezeichnung  von  dem  Schmetterling  auf  die 
Raupe  übertragen  zu  fein. 

Northeim.  It.  Sprenger. 


Knnbben  (XXV,  09). 

Ein  »Knubben*  ift  ein  zur  gewöhnlichen  Verwendung  als  Bau-  oder 
Brennholz  nicht  geeignetes  Stück  Holz,  namentlich  das  die  Wurzeln  tragende 
unterfte  Ende  eines  Baumes. 

»Knüft*  nennt  man  ein  felir  dickes  Stück  Brod  (im  Gegenfatz  zu 
einer  Schnitte),  vornehmlich  die  hartgebackenen  Endftücke. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 
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Böteformel  (XXV,  82). 

Andere  Böteformeln  für  »verfangenes«  Vieh  aus  Hnlftein  find: 
Fahrenkrng:  Dat  rode  (fwarte,  bunte)  BSft  hett  fik  verfangn, 

Uns  Herr  Chriftus  is  gehangn; 

Wer  uns  Herr  Chriftus  nich  weller  loskämn, 

Wer  dat  ßeft  dat  Verfangn  ok  nieh  weller  lös  wörn. 
Im  Namen  etc. 

Malente:  Ik  nem  de  Hann  (Hände) 

Un  rä  dat  Verfangn 

In  Freten  un  Supen,  in  Wind  nn  Water. 

Im  Namen  etc. 

Vgl.  auch  Müllenhoff  Sagen  S.  511  Nr.  0. 

Kiel.  O.  Men  fing. 


Stippen  (XXV,  63). 

»Stippen«  als  Zeitwort  bedeutet  hier  »eintunken,  eintauchen«;  man 
»ftippt«  den  Zwieback  in  den  Kaffe.  Damit  dürfte  die  Bezeichnung 
»Schufterftippe«  zufammenhängen  für  eine  in  Magdeburg  gebrauchte  Sauce, 
die,  aus  kleingefchnittenen  Zwiebeln,  ElTig  und  Öl,  vielleicht  auch  etwas 
Speck,  zufammcngefetzt,  zu  Pellkartoffeln  verzehrt  wird. 

Der  »Stippen«  ift  eine  kleine  Puftel  auf  der  Haut. 

»Stippvifite»  ift  auch  hier  und,  foviel  mir  bekannt,  am  Niederrhein 
der  kurze  Befucli,  bei  dpm  man  nicht  ablegt;  man  kommt  nur  »auf 
einen  Stipp«. 

Dortmund.  . Fr.  Kohn. 


Luren  op  Pamnfen  (XXV,  56). 

Sollte  »Pamufen«  nicht  entftanden  (entftellt?)  fein  aus  »Permuus« 
= Fledermaus?  »Luern  op  Peermüfe*  würde  dann  ebenfo  eine  deutfche 
Redensart  fein,  wie  »uppe  Miis’  luern«,  das  Beginnen  allerdings  dort  noch 
weniger  Ausfichten  bieten,  als  hier,  die  Wendung  felbft  daher  wohl  einen 
fpöttifchen  Beigefchmack  haben. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 

Im  Lichten? 

In  Wilhelm  Baabes  Erzählung  »Das  Horn  von  Wanza«  (3.  Aufl. 
Berlin  1903)  S.  177  heifst  es  in  einer  Befchreibung  der  Revolution  von 
1848:  »Und  weil  es  uns  an  Flinten  ermangelte,  kriegte  jeder  ausgewachfene 
Bürger  und  Bürgerfohn  ’nen  Spiefs  neun  Fufs  im  Lichten«.  Über  den 
Ausdruck  »im  Lichten«,  den  Raabe  wohl  der  Sprache  feiner  Heimat  ent- 
nommen hat,  finde  ich  auch  im  Grimm'fchen  Wörterbuche  keine  Aufklärung. 
Ift  Lichte  hier  = Halsband,  helcium,  collare  bajulorum  (f.  Mnd.  Wb.  II, 
685)?  Es  würde  dann  hier  eine  Art  Bandelier  bezeichnen,  in  dem  der  Spiefs 
getragen  wird.  Sprechen  würde  dafür,  dafs  lichte,  lechte  f.,  acc.  fing, 
lichten  auch  im  Göttingenfehen  (f.  Schambach  S.  123)  das  über  die 
Schultern  gelegte  Tragband  bezeichnet,  worin  der  Schiebkarren  hängt. 
Oder  ift  »neun  Fufs  im  Lichten«,  wofür  allerdings  der  Zufammenhang 
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fpricht,  foviel  als  »neun  Fufs  hoch«?  Der  Ausdruck  würde  dann  mit 
lichten  = »in  die  Höhe  heben«  zufam  inen  hängen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Spon. 

Wenn  ik  wedder  up  min'n  Spon  bin,  Tagte  jüngft  ein  Alter  zu  mir 
und  meinte  damit:  wenn  ich  wieder  gefund  bin,  etwa  = auf  dem  Damme. 
Üblich  ift  hier  der  Ausdruck  öberfpönig  lur  nicht  richtig  im  Kopfe. 
Beides  geht  wohl  auf  Span  in  der  Bedeutung  Kerbholz,  Rechnung, 
Nachweis,  zurück  — f.  Grimm  Wtb.  — und  gibt  den  abgeblafsten  Sinn 
von  unrichtigem  Zuftande  wieder,  wie  auch  in  der  Wendung  ovor 
fpon  treden  bei  Grimm  und  bei  Lübben-Walther. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Löf  (XXV,  82). 

Lofgold  ift  hier  noch  bekannt  für  Goldblech  (Blattgold). 
Lübeck.  C.  Schumann. 


Hanndans  (XXV.  91). 

Hunndans  bedeutet  hier  f.  v.  a.  Wirrwarr  und  Krimskrams,  alfo 
1)  Unordnung  in  Zuftand  und  Arbeit,  2)  unnützen  Kram,  Plunder,  Kretlii 
und  Plethi. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Labskan  (XXV,  49.  80). 

Hier  kennt  man  die  vier  Formen  Labsko,  Labskau,  Labskaus, 
Labskaufch.  Früher  beftand  das  Gericht  aus  Überreften  von  Dorfch. 
jetzt  aus  Fleifchreften.  Nach  mündlichen  Ausfagen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaffenführer  Herrn  Joh*  E.  Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichenftrafse  11,  zu  lciften 

Veränderungen  der  Adrellen  find  gefälligft  dein  genannten  Herrn  Kaflenflihror 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  lieftimmt  find,  belieben  die  VcrfaiTcr  an  das  Mitglied 
des  Redactions-Ausfchufles,  Prof.  I)r.  W.  Seetmann,  Cbarlottenburg,  Peftalnzziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrcfpondenzhlatt  bitten  wir  an  Pr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
llhlandftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fielt  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Knrrefpondent- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Pie d rieh  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdmckerci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übcrmacheu. 

Redigiert  von  Dr.  C.  Walt  hör  in  Hamburg. 

Druck  von  Diedr.  hol  tau  in  Norden. 


Ausgegebeu:  Mai  1905. 
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Hamburg. 


Heft  XXVI.  .«3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitgliederftand. 

In  (len  Verein  eingetreten  find: 

Fräulein  Agnes  Wurmb,  Oberlehrerin,  Hannover. 

Fräulein  Mathilde  Peters,  Oberlehrerin,  Hannover. 

Herr  I)r.  F.  Techen,  Itatsarchivar,  Wismar. 

Herr  P.  emer.  J.  Weiland,  Lübeck. 

Veränderte  Adrefle: 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Puls  ift  jetzt  Gymnafialdirector  in  Hufum  (Schleswig). 


2.  Abrechnung  des  Vereins  über  den  Jahrgang  1904. 

Einnahme. 

Barfaldo  laut  voriger  Abrechnung Mk.  11.10 

3G2  Mitgliederlieiträgc  einfchliefslich  Rcftanten „ 1817. — 

Ueberfchüfle  aus  den  Publikationen: 


a)  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . Mk.  252.31 

b)  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 

Forschungen „ 251.37 


» 

503.68 

(Zinfen  der  SparkalTe  liehe  unten.) 

Mk. 

2331.78 

Ausgabe. 

Jahrbuch  XXIX  348  Exemplare  inkl.  Porto 
Jahrbuch  XXX  Honorar 

Mk. 

ff 

9 11. GO 
257.25 

Korrefpondenzblatt,  Druck  und  Verfandkoften 
Heft  XXIII  Titel,  Itegiftcr  und  Umfchlag 
Heft  XXIV  Nr.  2 bis  G 

Mk. 

ff 

10G.G0 

362.70 

Mk. 

11G8.85 

Verfchiedcne  Druckfachen,  Auslagen  des  Vorftandes  und 
Porto-Auslagen  der  KaCfenfiihrung 

ff 

ff 

469.30 

77.41 

Belegt  im  SparkalTenbuche „ G 10.22 

Mk.  2331.78 
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Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  »Neuen  Sparkaflc«  in 
Hamburg  auf  Buch  55083  betrug  laut  letzter  Ab- 
rechnung (XXV  2) Mk.  6408.55 

Gutgefchriebene  Zinfcn  Ende  Juni  1904  „ 188.22 

Belegt  wie  oben „ 616.22 

Gegenwärtiges  Guthaben  Mk.  7212.99 

Hamburg,  19.  April  1905.  Job?  E.  Rabe, 

derzeit  kaffonführcndcs  Vorftandsmitglied. 
Vorftekende  Abrechnung  mit  den  Belegen  verglichen  und  richtig  befunden. 
Hamburg,  d.  22.  April  1905.  C.  H.  F.  Walther,  Dr.  phil., 

derzeit  Revifor. 


3.  Bericht  Aber  die  Dr.  Theobald-Stiftnng  über  das  Jabr  1904. 

Im  Jahre  1904  hat  fich  die  Benutzung  der  Bibliothek  gegen  das 
vorhergehende  etwas  gehoben.  lieber  die  ziemlich  häufige  im  Lefezimmer 
ift  nicht  Buch  geführt  worden;  ausgeliehen  wurden  34  Bücher  an  10  Personen. 

Der  Beftand  der  Bibliothek  ift  vermehrt  worden  um  66  Nummern, 
fodafs  fich  die  Zahl  der  Bücher  am  Ende  des  Jahres  auf  804  Nummern 
belief.  Unter  dem  “Zuwachs  waren  folgende  Gefchenke,  für  welche  den 
gütigen  Gebern  verbindlichfter  Dank  abgeftattet  wird. 

New-Yorker  Plattdütfche  Poft.  Jgg.  1904.  Nr.  1084—1136  und 
Illuftrirter  Plattdütfcher  Volks-Kalender  für  1905,  hrsg.  von  der  »New- 
Yorker  Plattdütfche  Poft«.  (von  Herrn  Rath  Dr.  jur.  J.  F.  Voigt  in  Ham- 
burg). — Ravensburger  Blätter  für  Gefchichts-,  Volks-  und  Heimatskunde. 
Jgg.  III,  1904.  und:  Jahresbericht  XVIII,  1904  des  Hiftorifchen  Vereins  für 
die  Graffchaft  Ravensburg  zu  Bielefeld,  (vom  betreffenden  Verein  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Tümpel  in  Bielefeld).  — Korrefpondenzblatt  des  Vereins 
für  Siebenbürgifche  Landeskunde.  Jgg.  XXVII,  1904.  (vom  betreff.  Verein). 

— Bellaard  / Gert  van  der  Schueren’s  Tcutlionifta  of  Duytfchlender. 
Lexicographifche  onderzoeking  en  klankleer.  Academifch  Proeffchrift  .... 
te  Utrecht,  ’s  Hertogenbofch  1904.  (Recenfions- Exemplar  vom  Herrn 
Verfaffer  Dr.  D.  H.  G.  Bellaard,  ’s  Hertogenbofch.)  — Verhandelingen  ter 
Nafporing  van  de  Wetten  en  Gefteldheid  onzes  Vaderlands,  ....  door  een 
Genootfchap  te  Groningen,  Pro  excolcndo  jure  patrio.  Deel  VII,  Stuk  II: 
Ordelboek  van  den  Etftocl  van  Drcnthe  van  1399 — 1518,  uitgegeven  door 
II.  O.  Reith.  Groningen,  1870.  (aus  der  Bibliothek  des  Dr.  Adolf  Theobald.) 

— John  Brinckmatis  fämtliche  Werke  in  5 Bänden.  Mit  Einleitungen  und 
Anmerkungen  hrsg.  von  Otto  Weltzien.  Mit  des  Dichters  Bildnis,  einer 
Nachbildung  feiner  Handfchrift,  fowie  einem  niederdeutfclien  Wörterver- 
zeichniffe.  Leipzig,  Max  Hcffe’s  Verlag  (1903).  (Recenfions-Exemplar  vom 
Verleger  Herrn  Max  Helfe).  — Fr.  Biedenweg  II,  Harten,  Smarten  un 
Begebenheiten.  Bunte  Biller  ut  mine  Lebenstid  in  dree  Afdeeluugen. 
Stade  1873.  (von  Herrn  Albert  Wilhelmi  in  Hamburg).  — Jahresbericht 
XXXI  des  Altmärkifchen  Vereins  für  vaterländifche  Gefchichte  und  Induftrie 
zu  Salzwedel.  Abteilung  Gefchichte,  Heft  II,  hrsg.  v.  W.  Zahn.  Magde- 
burg 1904.  (vom  betreff.  Verein).  — Ein  Reichsbücherfchatz  der  Germanen 
in  der  freien  und  Reichs-  und  llanfeftadt  Lübeck.  Lübeck,  1904.  (vom 
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Vcrfaffcr  Herrn  W.  Gläfer  in  Lübeck.)  — Pommcrlche  Gefchichtsdenkmäler, 
hrsg.  v.  Th.  Pyl.  Bd.  II.  Greifswald  1807.  und:  Grofsh.  Mccklenburg- 
Scbwerinfcher  (feit  1870:  und  M.-Strelitz.)  Kalender;  25  Jgge  aus  d.  JJ. 
186G  — 1899,  teilweife  nur  die  plattdeutschen  Auffätze  und  Gedichte,  und: 
Kalender  für  das  chriftliche  Haus  auf  1893.  Schwerin  i.  M.;  Titelbl.  und 
2 Bl.  plattd.  Erzählung,  (von  Herrn  P.  Fr.  Bachmann  in  Lübfee.)  — De 
lütt  Aportendräger.  Politfchet  Wochenbladd  för  plattdütfch  Sprekende. 
Red.:  Ilob.  Kutzky.  Verl.  v.  J.  Köpke  in  Neumark,  Weftpreufsen.  Prauw- 
nummer,  22.  Juni;  und  Nr.  1 v.  2.  Juli  1876.  (von  Dr.  C.  Walther).  — 
Vier  Fragmente  des  Bl.  65  der  Ndd.  Bibel,  gedr.  dorch  Lorentz  Süberlich, 
Wittenberch  1607,  in  Fol.,  enthaltend  Ilefekiel  20,  6 — 21,  32  mit  Lücke 
in  der  Mitte  des  Blattes,  (vom  Verein  für  Hamburgifche  Gefchichte;  aus 
dem  Umfchlag  eines  alten  Sammelbandes.)  — Zwei  Ausfchnitte  aus  dem 
• Hamburger  Fremdenblatt*  1904,  Oct.  17  und  18,  betr.  den  Dichter  Job. 
Meyer  in  Kiel  f 16.  Oct.  1904.  (von  Herrn  Rud.  Schnitger  in  Hamburg.) 

— Herrn.  Meier,  Oftfriesland  in  Bildern  und  Skizzen  ....  M.  e.  Auswahl 
plattdtfch.  Kinder-  und  Volksreime.  Leer  1868.  — W.  J.  Willems,  Redel- 
kiift  un  Schnipp- Schnapp -Sehnarcn.  Ein  oftfrf.-plttdtfch.  Volksbuch. 
Aurich  1866.  — Hendr.  Confcience,  Baas  Ganfendonek.  Rotterdam,  Bolle. 

— Aus  dem  Kinderleben:  Spiele,  Reime,  Räthfel.  Oldenburg  1851.  — 
Arnold  Mansfeldt,  De  Leev  in  Veerlan’n.  En  Burenfpill.  Detmold  1874. 

— Gerard  Keller,  Novellen.  4de  Druk.  Leiden,  Sythoff.  — [Heinr.  Smidt] 
Wiegen-Lieder,  Ammen-Reime  und  Kinderftuben-Seherze  in  plattdtfch. 
Mundart.  2.  AuH.  Bremen,  J.  Kühtmann.  — J.  J.  Cremer,  Overbetuwfche 
Novellen.  8ste  Druk.  Leiden,  Sythoff.  — Ph.  Wegener,  Volksthümliche 
Lieder  aus  Norddeutfehlund.  I — III.  Leipzig  1879 — 80.  (diefe  9 Bücher 
von  Herrn  Dr.  J.  Jänifeh  in  Hamburg.)  — Dr.  phil.  N.  Mara'is-IIoogenhout, 
Praktifches  Lehrbuch  der  Kapholliindifchen  Sprache  (Burenfprache).  Wien  & 
Lpzg.,  A.  Hartleben’s  Verlag,  o.  J.  (Rec.-Ex.  v.  d.  Verlagshandlung.) 


4.  Abrechnung  der  Dr.  Theobald-Stiftung  für  1904. 

Einnahme. 


Saldo  der  Sparkaffe 
KafTenfaldo  .... 
Zinfen  der  Staatspapiere 
Zinfcn  der  Sparkaffe 
Vorfehufs  des  Kaffeuführcrs 


Ausgabe. 


Buchbinder 

Abfehlagszahlung  auf  Vorfchülfe  aus  1903 

Saldo  der  Sparkaffe 

KafTenfaldo 


. . Mk. 

638.87 

• • n 

3.98 

• • r> 

175.— 

• • TJ 

20.49 

• • n 

20.— 

Mk. 

858.34 

. . Mk. 

57.05 

* * n 

31.25 

• • n 

64.20 

• • r> 

703.11 

• • r 

2.73 

Mk. 

858.34 

Jänifeh 

Dr. 

Hamburg,  den  24.  März  1905.  I 

Nachgefehen  und  mit  den  Belegen  übereinftimmend  gefunden. 

Hamburg,  den  27.  März  1905.  L.  Behrends.  Job*  Stübe. 

1* 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Eine  Reliquie  von  Karl  Koppmann. 

Nach  der  Plingftverfammlung  des  Händchen  Gefchichtsvereins  und 
des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung  in  Einheck  fchiekte  mir 
der  unvergefsliche  Koppmann  .am  10.  Juni  1898  aus  feinem  Stammlokal, 
dem  »Einfiedler«  bei  Itoftock,  eine  Karte  mit  nachftehenden  hübfehen 
Verfen  zum  Preife  des  Einbecker  Bieres,  die  gewifs  verdienen  im  Korrc- 
fpondenzblatt  abgedruckt  zu  werden. 

Einbeck.  0.  A.  Elliffen. 

Quam  libenter  effes  vinum!1) 

Wer’  myne  ftemme  fus,  alfe  myn  bert, 

Wo  woldik  finghen! 

Dor  all  do  werlt  unde  hemmelwert 

Schelde  it  klinghen.  . 

Spreke  eyn  enghelyn  kleyn  vecllicbt: 

,l)at  dy  de  proppenl 

Wyn,  dar  na  fmaket  dyt  ledekyn  nicht; 

Is  dat  nicht  hoppen?’ 

Spreke  her  Martyn,  de  dur’  godesman a) : 

Ik  kenn’t  van  vere: 

Latet  uns  drinken  un  ftoten  an 
Up  Embeks  ere!’ 


Hauslöffer. 

Kaiferin  Katharina  II.  von  Rufsland  hat  eine  Reihe  von  Luftfpielen 
gefchrieben,  die  ins  Deutfehc  überfetzt  einzeln  und  gefammelt  erfchieneu 
find  (Giideke,  Grundrifs  IV  S.  230).  In  einem  von  ihnen,  dem  Familien- 
zwift,  kommt  die  Rolle  eines  Menfchen  vor,  der  fich  in  Familien  einfchleicht, 
um  deren  Gekeimnifle  zu  erkunden,  und  die  erlangte  Wiflenfchaft  zur  Auf- 
hetzung und  Störung  des  Familienfriedens  benutzt.  Er  wird  im  Deutfchen 
als  »Hauslöffer«  bezeichnet.  Die  Kaiferin  gebraucht  diefen  Namen  in  ihren 
franzüfifchen  an  ihren  Korrefpondenten,  den  bekannten  Arzt  Zimmermann 
in  Hannover,  gerichteten  Briefen  und  lehnt  das  Lob  Heynes,  der  über  das 
Luftfpiel  in  den  Götting.  Gelehrten  Anzeigen  berichtet  hatte,  mit  den 


')  Als  Ueberfchrift  hat  Koppmann  einen  Lobfprueli  des  pitpftlichen  Legaten  Cardinal 
Haymundus  auf  das  Hamburger  Bier  verwendet,  der  dcnfelben  1503  bei  feiner  Anwcfenlicit 
in  Hamburg  getan  haben  foll;  f.  Otto  Beneke,  Hamburgifcbe  Gefcbichten  und  Sagen 
S.  1G2.  llcncko  überfetzt:  0 Hier,  wie  fclimeckft  du  fein!  Wie  gerne  warft  du  Wein. 
Auf  das  Einbecker  Bier,  die  berfihmtefte  aller  mittelalterlichen  Bierforten,  wird  der  Spruch 
noch  licflcr  gepafst  haben.  Eine  Nachahmung  dieses  Bieres  wird  das  Bayerifche  Bockbier 
fein,  urfprünglich  Aimbock  genannt ; f.  Schmellcr,  Baycrifchcs  Wörterbuch  unter  ‘Bock’.  C.  W. 

*)  Martin  Luther,  dem  1521  auf  dem  üeiehstage  zu  Worms  Herzog  Erich  von 
Braunfchweig  eine  Kanne  Eimhekcr  Bier  zur  Erquickung  in  die  Herbergo  gefandt  haben 
foll,  als  Zeichen  des  Beifalls  ob  der  mannhaften  Verteidigung  feiner  Lehre  im  Verhör 
auf  dem  üeiehstage.  Harum  likfst  der  VcrfalTer  Luther  lagen:  ich  kenne  dies  Bier  von 
ferne,  d.  h.  ich  habe  cs  einmal  gelegentlich  kennen  gelernt.  C.  W. 


Digitized  by  Google 


37 


Worten  ab:  »on  fait  trop  d’honneur  au  Hauslö.ffer* . Vgl.  m.  Auffatz  in 
den  Nachrichten  v.  d.  Kgl.  tief,  der  WilT.  1!J05  lieft  3.  Ich  habe  bisher 
keine  Helege  des  Worts  gefunden. 

Güttingen,  Ende  Auguft  l‘J05.  E.  Erensdorff. 


Znr  niederd  entfetten  Münzkunde. 

Eine  eharakteriftifehe  Eigentümlichkeit  der  modernen  Numismatik  des 
nördlichften  Deutfchlands  ift  das  faft  gänzliche  Fehlen  kleiner  Kupfermünzen 
zu  einer  Zeit,  wo  das  anftofsende  Hannover  und  Brauufchwcig  mit  kupfernen 
‘Pfennigen’  und  weiterhin  Lippe,  Helten  und  die  thüringifchen  Staaten 
obendrein  mit  ‘Hellern’  überflutet  find. 

Ereilich  Bremen  hat  von  1710  ab  bis  1707  ‘Schwären’  in  Kupfer  aus- 
geprägt und  diefen  noch  1850  einen  Nachzügler  folgen  lalten,  in  Oftfriesland 
haben  Preufsen  und  weiterhin  Hannover  die  Billon-Örtjen  der  letzten 
Cirkfcnas  durch  kupferne  Viertelftüber  erfetzt ; aber  das  dazwifeben  gelegene 
Oldenburg  hat  erft  von  1858  ab  die  Ausprägung  kupferner  ‘Schwären’  für 
nötig  erachtet.  Die  jeverfchen  Heller  und  Pfennige  von  1704  find  ein 
Import  des  Herzogs  Friedrich  Auguft  von  Anhalt-Zcrbft  und  durchaus 
analog  feinen  heimifchen  Geprägen.  Mecklenburg,  wo  es  von  kupfernen 
Dreilingen  und  Witten  feit  dem  17.  Jh.  wimmelt,  hat  nach  der  Kipperzcit 
nur  ganz  feiten  und  in  grofsen  Zwifchenräumen  einzelne  ‘Pfennige’  geprägt: 
Schwerin  1704.  1758.  1831.  1872;  Strelitz  1752.  1838.  1872.  Pommern 
fällt  ganz  aus.  In  Danzig  und  Oftpreufsen  finkt  unter  dem  Einflufs  der 
polnifchen  Geldwirtfchaft  der  ‘Schilling’  zu  einer  reinen  Kupfermünze  von 
Pfenniggröfse  herab.  Von  den  alten  Städten  des  wendifchen  Münzvereins  haben 
Hamburg  und  Lübeck  feit  der  letzten  Ausgabe  von  ‘Scherfen’  im  Beginn  des 
17.  Jhs.  überhaupt  keine  Kupferprägung  mehr  vorgenommeu;  auch  die 
fcheiubar  kupfernen  Witten  und  Sechslinge,  die  Stralfund  noch  1763  ausgab, 
find  urfprünglich  weifsgefotten  gewefen.  Lüneburg  ift  den ‘Scherfen’  bis  1751 
(oder  gar  1757)  treu  geblieben,  ohne  aber  je  zu  ‘Pfennigen’  überzugehen; 
Wismar  hat  neben  maflenhaften  kupfernen  Drei-Pfennigern  (Dreilingen)  keinen 
Einzelpfennig  aufzuweifen,  und  nur  allein  Itoftock  hat  für  feine  Dreilings- 
Prägung,  die  von  1701  bis  1815  ftockte,  zeitweife  maffenhaft  Pfennige  aus- 
gegeben, und  einen  letzten  noch  1848  geprägt,  dann  aber  bis  zur  Einteilung 
feines  eigenen  Münzrechtes  (1804)  wieder  nur  jene  Dreipfcnniger  produziert, 
durch  die  auch  der  kleinfte  Münzläinmler  mit  dem  Roftocker  Greifen  bekannt 
ift.  Schliefslich  haben  auch  Schleswig-Holftein  (1700)  und  Laueuburg  unter 
Hannover  (1730.  40)  ganz  vereinzelte  derartige  Produkte  aufzuweifen. 

Die  wirtfchaftlichen  Gründe  für  diefe  eigenartige  Erfcheinung  der 
Münz-  und  Geldgefchichte  find  nicht  leicht  zu  ermitteln:  lagen  doch  die 
Vcrhältnifle  auf  dem  platten  Lande  in  Pommern  und  Mecklenburg, 
Schleswig-Holftein  und  Oldenburg  gewifs  wefentlich  anders  als  in  den 
grofsen  Handelsftädten  Lübeck  und  Hamburg.  Zeigt  doch  das  zeit- 
weilige Schwanken  Roftocks  zwifchen  Pfennigen  und  Dreilingen  und  das 
Ecfthalten  Lüneburgs  an  der  Ausprägung  von  Scherfen  bis  zur  Aufgabe  des 
Münzrechts,  dafs  ein  Bedürfnifs  nach  kleinen  Kupfermünzen  auch  in  dielen 
Gebieten  wenigftens  im  18.  Jh.  vorhajideu  war.  Sollte  das  im  10.  Jh. 
wefentlich  anders  geworden  fein?  Und  doch:  als  fieh  die  proviforifehe 
Regierung  von  Schleswig-Holftein  1849  zur  Ausprägung  von  kupfernen 
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Scheidemünzen  cntfchlofs,  befehriinkte  fie  lieh  auf  ‘Seebslinge’  und  ‘Drei- 
linge’, die  fie  mit  diefer  Bezeichnung  1850  (die  Sechslinge  wiederholt  1851) 
verausgabte;  eine  kleinere  Münze  wurde  nicht  beliebt. 

Warum  ich  diefe  Dinge  hier  zur  Sprache  bringe?  Ich  möchte  im 
Zufammcnhange  damit,  präzifer  als  es  mir  bisher  gelungen  ift,  ermitteln, 
welche  Ausdehnung  die  Bezeichnungen  ‘Pfennig’  und  ‘Heller1  in  älterer  Zeit 
an  der  deutfchen  Nordfee-  und  Oftfeeküfte  gehabt  haben.  Dafs  der  ‘Heller’ 
— trotz  jenem  jcvcrfcben  Eindringling  von  17G4  — niemals  an  den  Geftaden 
des  Meeres  heimifeh  geworden  ift,  fteht  von  vorn  herein  feft.  Aber  auch 
der  Umftand,  dafs,  von  Mecklenburg  und  Roftoek  abgefehen,  niemals  eine 
Kupfermünze  der  nürdlicliften  Münzftiinde  die  offizielle  Bezeichnung  ‘Pfennig’ 
geführt  hat,  mufs  in  der  niederdeutfehen  Volks-  und  Umgangsfprache  feinen 
Grund  gehabt  oder  doch  feinen  Ausdruck  und  Niederfchlag  gefunden  haben. 
Oftfrieslaud  hat,  wie  gefugt,  für  den  Yiertelftüber  die  Bezeichnung  ‘Örtje’, 
daneben  für  eine  noch  kleinere  Münze,  die  aber  Ijpit  dem  17.  Jh.  nicht 
mehr  zur  Ausprägung  gelangt  ift,  den  Namen  ‘Witte’,  der  alfo  hier  etwas 
ganz  anderes  bedeutet  als  iu  den  wendifchen  Städten;  in  Bremen  und 
Oldenburg  kurfiert  der  ‘Schwuren’.  Als  König  Georg  II.,  der  für  Hannover 
ungezählte  Kupferpfennige  hat  ausgehen  lafTen,  für  fein  lauenburgifches 
Gebiet  pfennigartige  Kupfermünzen  anordnete,  erhielten  diefe  die  Bezeichnung 
lI/*  Dreiling’  (173!) — 1740).  Der  heute  recht  feltene  Kupferpfennig  Carl 
Friedrichs  von  Holftein-Gottorp  von  170G  trägt  nur  die  Wertangabe 
‘12  einen  Schilling’. 

Ich  frage  nun  ganz  beftimmt:  welche  Erinnerungen  bewahrt  die  platt- 
deutfehe  Sprache  der  fraglichen  Landfchaften  und  weiterhin  die  gebildete 
Umgangsfprache  an  jene  Zeit,  die  für  das  Ivüftengebiet  im  allgemeinen 
eine  pfenuigarme  war  und  einheimifcher  ‘Pfennige’  mit  diefer  Bezeichnung 
l’aft  ganz  entbehrte? 

Göttingen,  im  Auguft  1905.  Edward  Schröder. 


Volksreime  aus  dem  Münfterlande. 

Die  folgenden  Reime,  die  ich  noch  in  keiner  münfterländifchen  Samm- 
lung1) und  auch  fonft  nicht  gedruckt  gefunden  habe,  oder  die  doch  wichtige 
Varianten  aufweifen,  ftammen,  foweit  es  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ift, 
aus  Mecklenbeck,  einer  Bauerfchaft  unmittelbar  vor  den  Toren  der  Stadt ; 
einige  auch  aus  Afeheberg  (Kr.  Lüdinghaufen)  und  Amelsbüren  (Kr. 
Münfter,  Land.  Die  Schreib  weife  ift  nach  Möglichkeit  der  üblichen  an- 
gepafst,  da  eine  phonetifche  für  viele  Lefer  des  Korrefpondenzblattes  wohl 
wertlos  wäre.  Die  langen  Vokale  find  durch  Doppelfchreibung,  die  kurzen 
teilwoife  durch  Doppelfchreibung  der  folgenden  Konfonantcn  ausgedrückt, 
ao  = ital.  o in  Antonio;  frz.  o in  corps. 
ää  = ital.  e in  Domenico;  fchwed.  e in  lära. 
oa  = o,i  j 

__  ^ 1 bei  Holtlmufen,  Soefter  Mundart, 
io  = io  J 

')  Dahlmann,  Miinftcrl.  Lieder.  — I>crf.,  Müufterl.  Sagen  etc.  — Münfter.  üefchichtcn. 

Weingartner,  I>.  Kind  u.  f Poclie.  — Kirmcuich,  (iernmniens  Völkcrftiinmcn.  — Dühmcs 
Kinderlied.  — Erk-Böhme,  Liederhort  111.  — Ndd.  Korr. -Dl. 
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1. 

l’üüske,  püüske,  i>eck,  peck,  peck, 

Huunert  Dualer  klepp,  klepp,  klepp. 

Gao  nao  Markt 
Un  kaup  dii  ne  Koo, 

Krifs  en  klain  Kiistnennkeu')  too. 

Anders  bei  Weingärtner,  Das  Kind  und  feine  Poefie,  1.  Auf!.,  S.  7.  — 
Auch  in  Lathen,  Ahlen  (Kr.  Afehendorf);  Groningen  (Molcma,  S.  307); 
München-Gladbach  (Firmenich  III,  S.  514). 

2. 

Daor  was  der  es  cn  klain  Mcnnken, 

Dat  kraip  ümmer  int  Kafleekennkcn, 

Kraip  aut  Piipken  wiir  druut: 

Doo  waft  Stücksken  uut. 

Auch  in  Lathen.  — Simrock,  Das  Deutliche  Kinderbuch  Nr.  U10. 

3. 

H&idelitken, 

Spiel  noch  en  bietken, 

1s  noch  lange  nich  düüfter. 

Wenn  de  Junks  mette  Wichter  fpielt, 

Dann  kriigt  fc  wat  metten  Püüfter*). 

4. 

Ach  was  bin  ich  müde, 

Ach  was  bin  ich  matt. 

Ik  wull,  datte  Moodor  mette  Schufkaor  kämm 
Un  füör  mii  nao  de  Stadt. 


5. 

Matthäus  im  achten : 

De  kiin  Broot  hett,  mutt  fmachten. 


Ähnlich  in  Ahlen. 


6. 

Haidelit, 

Dat  Kind  dat  fchit, 

Ilett  all  draimaol  puupet. 
Nimm  en  Blatt 
Un  wiske  dat  Gat. 

Hee,  wat  ftinket  dat! 

7. 


Der  Fuhrmann  mitten  Wagen, 
Der  Kutfcher  mitten  Kragen 
Soll  auch  mit,  foll  auch  mit 
Zum  Himmel  hinein! 


‘)  Kalb.  Blascrohr. 


(Afcheberg.) 


(Afehcberg.) 
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Ähnlich  in  Lathen.  — Aus  Magdeburg,  dem  Braunfchweigifehen  und 
Hamburg:  Niederd.  Korr.  XXV,  S.  47;  aus  Dahrenwurth  und  Dorpat  ebda, 
S.  05;  aus  Thüringen  im  Weimar.  Jahrbuch,  1855,  Bd.  III,  S.  826  ff. 

8. 

Slickup  gao  naon  annern  Mann, 

Deet  beäter  verdreiigen  kann. 

Andere  Schlucker-Reime  Lathen;  Holftcin  (b.  Müllenhoff,  Sagen, 
Märeben  u.  Lieder  der  Herzogtümer  Schleswig- Ilolftein  und  Laueuburg 
S.  512). 

9. 

Düffe  Waordeln1)  wisk  ik  af 
Met  dii  int  Graff. 

Bei  der  nächtlichen  Leichenwache  ftrcicht  man  die  Warze  über  die 
Iland  des  Toten,  indem  man  obige  Worte  dazu  fpricht.  — Ähnlich  in 
Lathen. 

10. 

Kiik,  fegg  de  Katt,  doo  keek  f’  innen  Pott, 

Doo  kreeg  fe  eenen  metten  Slaif  föiirn  Kopp.  (Afcheberg.) 

11. 

De  Vofs  de  keek  döärt  Iloonerlock, 

Doo  kreeg  he  eenen  mette  Eks“)  föürn  Kopp. 

12. 

Göörs) 

Lagg  füär  de  Döär 
Int  Waagenfpöär. 

Doo  kämm  de  Buur  un  föör 
De  Göör 
Midden  döär. 

13. 

Dat  leckcrftc  Bietken4) 
ls  en  Sneppenfchietken. 

14. 

Hopp,  hopp,  hopp,  hopp,  Haavermanu, 

Dee  fiin  Peürt  nich  fooren  kann, 

De  mott  riien  echter  an.  (Afcheberg.) 

15. 

Blaagen,  Kanten5),  Krollen6): 

Kiin  Hiemt  uppen  Bollen.  (Afcheberg.) 

')  Warze.  -')  Axt.  3)  Maulwurf.  *)  Billen.  “)  Spitzen.  ")  Des  Keimes  wegen  fiir 
Krallen  = Korallen  (Perlen). 
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II). 

Adelheid  : | hat  Supp’  gekocht  | : 

Die  ganze  Woch’  auf  einen  Knoch’.  (Afcheberg.) 

17. 

Liifebet 

Sprank  up  dat  Brett. 

Da  brach  das  Brett: 

Da  ftarb  die  arme  Lifehet. 

Ähnlich  vou  I'etrus  bei  Simrock  Nr.  415. 

18. 

Jan  un  Graite  flüügcn  fick, 

Gongen  nao  Ber1)  un  verdroögen  fick. 

Ebenfo  in  Lathen. 

19. 

Ilee,  wat  fraoge  wii  dervan, 

Wii  kriigt  uufe  Geld  dervan.  (Afcheberg.) 

Der  Reim  wird  den  Geiftlichen  beim  Totenamte  in  den  Mund  gelegt. 

20. 

Sniidcr  Wippup 

Slette*)  Määf’  up.  (Afcheberg.) 

21. 

Mönfterske  Bracken 
Metten  Pott  uppen  Nacken, 

Mette  Pulle  au  de  Siit 
Doot  fuupen  altiit. 

Ähnlich  in  Lathen  von  den  Einwohnern  Langcns. 

22. 

Peeter  un  Paul 
Satten  uppen  Staul*): 

Peeter  lait  en  Püüpken  gaon. 

Peeter  fegg:  Paul  liett  daon.  (Afcheberg.) 

Ähnlich  in  Lathen. 

23. 

Iläiir  Smitt,  Iläär  Smitt, 

De  fitt  int  Schapp  un  fchitt; 

Ilen4)  wii  en  nich  heruut  rieten, 

So  her  he  ust  ganfse  Schapp  vull  fchieten.  (Afcheherg.) 

24. 

Vater  unfer  int  Gröön, 

Dat  läürt  mii  miine  Müün. 

Un  as  miine  Möön  ftarf, 

Doo  konk  Vater  unfer  half. 

')  Bett  *)  Schlügt  die  . . *)  Des  Reimes  wegeu  für  Stool.  *)  Hätten. 


Digitized  by  Google 


42 


25. 

Maria,  miin  Heiirtken, 

Jefug  in  Sinn, 

Klepken  föärt  Aäsken, 

Int  Bedde  herin.  (Amelsbüren.) 

Die  gewöhnliche  Fällung  ftcht  bei  Bahlmann,  Münfterl.  Sagen, 
Märchen  etc.,  S.  240  (Nr.  IX). 

26. 

>VVun  de  jungen  Wichter  fick  fienguet.« 

‘Wao  gait  he, 

Wao  ftait  he, 

Wuu  kikt  he, 

Wuu  lett  he? 

0 herk  en,  o herk  en,  o herk  en !’  (Afcheberg.) 
Bei  jeder  Zeile  ein  Teil  des  Kreuzzeichens  (Stirn,  Bruft,  linke  und 
rechte  Schulter,  fchliefslich  dreimal  an  die  Bruft  klopfen). 

27. 

Truudel,  miine  Bruut 
Ilett  Knuudel  anne  Huut, 

Hett  Knuudel  anncn  Stiert, 

Kann  danffen  es  en  Peärt. 


28. 


‘Junge,  gif  mii  ne  Karrnis').’ 

»Däiine,  wat  wus  föär  ne  Karmis  hehben?« 

‘Gif  mii  Tonnen  Luufekamm,  efte  mii  föärgeu  Sommer  gaaveft, 
dao  ik  tain  in  eenen  Tüü*)  met  trecken  konn.’ 

(Afcheberg.) 


23. 


0 duu  olle  holten  Slaif, 
lies  miin  Heiirt  gaar  nich  laif, 

Kicks  mii  mette  Mäiife  nich  an, 

Wees  nich,  wat  kuemen  kann.  (Afcheberg.) 


30. 

Miin  Schatz  is  kriidewitt, 

Ilett  roode  Backen, 

Ile  fagg,  he  wull  mii  nich, 

Dat  mofs  ik  lachen. 

Gretchen,  du  junges  Blut, 

Lceidi — di, 

Schmeckt  dir  der  Kaffee  gut.  (Afcheberg.) 

31. 

: | Und  du  weifst  ja, 

Es  giebt  ja 

Viel  häfsiichere  noch  als  ich  | : ja.  (Afcheberg.) 


')  Gelcheuk  des  Durfchcn  au  fein  Mädchen  zur  Kirmefs.  ')  Zug. 
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32. 

Pecter  hett  fiin  Wiifken  flagen, 

Dat  will  ik  miin  Mooder  klagen. 

Zapfenftreich  beim  Schützenfeft.  — Ähnlich  in  Schwelm  (hei  VVoefte, 
Volksübcrlieferungen  in  der  Graffchaft  Mark  X,  5,  S.  22). 

33. 

1.  Mein  Mann  ift  ein  Schneider, 

Ein  Schneider  ift  er, 

Er  fticht  dir  mitte  Nadel. 

Was  will  er  denn  mehr? 

2.  Mein  Mann  ift  ein  Brauer, 

Ein  Brauer  ift  er. 

Er  fitzt  ja  im  Brauhaus 
Und  fchläft  nicht  hei  mir. 

3.  Mein  Mann  ift  kein  Zucker, 

Kein  Zucker  ift  er. 

Ich  hätt  ihn  gegefTen, 

Jetzt  hab  ich  ihn  noch.  (Afeheberg.) 

Münfter  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 

Rät  fei  aus  dem  Münfterlaude. 

1. 

Tain  Tülpenteng 

Trocken  eenen  Woartkefack 

Den  Beärg  heran  föiir  de  Püüfters  Döär. 

[Tain  Finger,  Buekfe  un  . . .] 

(Afeheberg  und  Mecklenbeck.) 

Ähnlich  bei  Woefte  VIII,  14  (S.  14). 

2. 

Van  hinnen  glatt, 

Van  huuten  fwatt, 

Hett  drai  dicke  Döll  föärt  Gat. 

[Pott  met  drai  Staalen1).] 

3. 

Vattcr  Abrain 
Storr8)  Mooder  Ifak 
Metten  Piidelpuudel, 

Dat  äärt  Heiirt  innen  Liive  knuudel. 

[Kääne.] 

4. 

Van  föärne  fchitt  et, 

Van  echtem  fchitt  et 
Un  midden  frett  et. 

[Wannenmiiel.] 

Münfter  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 

')  Kusse.  ’)  Stiers. 


Digitized  by  Google 


44 


Stndenteriee. 

Weil.  Staatsminifier  BolTe  berichtet  in  feinem  Buche  »Aus  der  Jugend- 
zeit.« Leipzig,  Friedr.  Willi.  Grunow  1904,  S.  119  von  einem  Bauern,  den 
fic  auf  der  Wanderung  nach  Halle  am  Öhringertor  in  Quedlinburg  treffen: 
»Als  er  uns  drei  Jungen  mit  unfern  Stöcken  und  llänzcln  fah,  bot  er  uns 
fröhlich  einen  guten  Morgen  und  Tagte:  Jungens,  wo  wälln  ji  denn  fau 
früh  fchon  hen?  Wir  erwiderten  lachend:  Nach  Halle!  — Sihft  de,  Tagte 
er  zu  feinem  Jungen,  de  gähn  schon  op  de  Studenterice.«  — Studenteriee 
= Hochfchule  ift  gewifs  nirgends  weiter  belegt.  Studenterei  im  Sinne  von 
»ftudentifcher  Scherz«  verwendet  Wilhelm  Raabc,  Das  Horn  von  Wanza 
9.  Kapitel,  wo  die  Rittmeifterin  Griinbage  zu  ihrem  Neffen  fagt:  »Aber 
Refpekt  bitte  ich  mir  aus,  und  keine  Citate  und  Studentereien, 
Ludwig.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Olle  Kamellen  — Alte  Violen. 

Den  Reuterfchen  »alten  Kamillen«  enfpreclien  »alte  Violen«  d.  li. 
Veilchen  in  Wilhelm  Raabes  Erzählung  »Das  Horn  von  Wanza.«  3.  Aullage 
Berlin  1903.  Frau  Rittmeifter  Grünhage  erzählt:  »Ich  bin  wahrfcheinlich 
felbft  fchuld  daran,  dafs  ihr  junges  Volk  auf  einmal  folcb  ein  Interefse 
für  diefe  alten  Violen  habt.  Ich  weifs  auch  eigentlich  gar  nicht,  was  mir 
goftern  Abend  einfiel,  dafs  ich  euch  fo  treuherzig  in  meine  »Potpourrivafe« 
die  Nafen  ftecken  liefs.  Sieh  einmal  dort  auf  dem  Schrank  ftcht  noch  eine 
von  der  Art;  eure  Generation  weifs  nichts  mehr  von  der  Mode,  und  nur 
fo  einer  alten  närrifchen  Tante  kann  es  einfallen,  ihren  Herren  Neffen  auf 
die  Rofenblätter,  Refedablüthen,  den  Waldmeifter,  Thymian  und  fonft  das 
Gemengfel  riechen  zu  lafscn.  Und  in  meinem  Topf  von  geftern  Abend 
waren  noch  nicht  einmal  fo  wohlduftende  Kräuter  und  Blumenblätter.« 
Wahrfcheinlich  bezog  lieh  der  von  Reuter  gebrauchte  Ausdruck  »Olle 
Kamellen«  für  »Alte  Gefchichten«  urfprünglich  auch  auf  ein  folches,  haupt- 
fachlich  mit  getrockneten  Kamillcnblütcn  gefülltes  »Riechtöpfchen.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 

Vgl.  Schütze,  Holftciu.  Idiotikon  T.  II  (Hamburg  1801)  S.  217:  Von 
allgemein  bekannten  Dingen  lieifst  es:  »dat  fünt  oole  Kamellen,  de  rüükt 
nig  meer.«  C.  W. 


l'tiden. 

Das  im  mnd.  Wtb.  verzeiclmete  ftiden  ift  mir  liier  einige  Male  be- 
gegnet, ohne  dafs  ich  Sicherheit  erlangen  könnte,  ob  es  in  Lübeck  heimifeh 
oder  nur  vereinzelt  von  aufsen  hereingetragen  ift.  Ich  hörte  upftiden  = 
aufgehen  von  Teig;  dat  ftit  oder  ftit  ut  = die  Muffe  (z.  B.  Klofsteig) 
ift  gehaltvoll  und  gibt  viel  her.  Aber  meine  Gewährsleute  waren  nicht 
recht  gewifs  und  zuverläffig.  Wird  das  Wort  fonft  noch  gebraucht? 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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Hüten. 

Ilötcn  = befprechen  erfcheint  liier  in  der  Iteiniformel  hüten  un 
büten  und  in  dem  Spruche:  Hüte  büte,  Kreienfüte  ufw.  Sanft  ift  es 
mir  nicht  vorgekommen,  auch  nicht  in  Verzeichniflen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Hack  np,  so  et  ik  di  [vgl.  IV,  23.  C.  W.]. 

Die  Erzählung  von  dem  übermütigen  Knecht,  der  beim  ErbfeneflTen 
»Ilaekft  du  up,  fo  et(e)  ik  di«  Tagt  und  von  feinem  Herrn,  der  dem  Ver- 
armten die  erbetenen  Erbfen  mit  den  Worten  »Ilaekft  du  up,  fo  met(e) 
ik  di«  zumifst,  findet  lieh  auch  in  Dr.  A.  Haas’  Schnurren,  Schwänke  und 
Erzählungen  von  der  Infel  Rügen.  Greifswald  1899  S.  36  (Nr.  35),  der 
auch  noch  weitere  Literaturangaben  beibringt.  Hier  werden  aber  die 
Worte  des  Herren  »Hack  up,  fo  met  ik  di«  falfch  durch  »Hacke  auf, 
dann  miete  ich  dich«  wiedergegeben.  Er  bemerkt:  »Die  letzten  Worte 
enthalten  ein  Wortfpiel.  Der  Herr  müfste  eigentlich,  entfprechend  den 
ehemaligen,  hühnifchen  Worten  des  Knechtes,  zu  den  Erbfen  fagen:  Hack 
up,  fo  met  ick  di,  d.  i.  hacke  auf,  dann  meffe  ich  dich!  Nun  aber  fagt 
er  zu  dem  Knechte,  um  diefen  für  fein  früheres  Betragen  zu  ftrafen,  mit 
leichter  Veränderung:  Hack  up,  fo  med  ick  di,  d.  i.  wenn  die  Erbfen  auf 
der  umgekehrten  Schaufel  haften  follten,  dann  würde  ich  dich  von  neuem 
mieten.«  — Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  diefe  Erklärung 
falfch  ift.  Von  einer  Erneuerung  des  Dienftverhältniffes  ift  keine  Rede. 
Der  Spott  liegt  vielmehr  darin,  dafs  der  Herr  dem  darbenden  Knechte  die 
erbetenen  Erbfen  nur  in  dem  unmüglichen  Falle  zumeffen  will,  wenn  fie 
an  der  Schaufel  haften. 

Northeim.  R.  Sprenger. 

piitteneflen. 

Von  einer  peinlich  ordentlichen  und  fauberen  Hausfrau  fagt  man  in 
Hamburg,  fie  fei  pütten-effen.  Diefes  Adjektiv  halte  ich  nicht  für  ein 
Compofitum  von  pütt’  = Tüpfe  (vgl.  püttenkieker,  der  neugierige 
Topfgucker)  und  offen  = eben;  auch  feheint  mir  der  erfte  Teil  nicht  mit 
püttjern,  in  Kleinigkeiten  arbeiten,  verwandt  zu  fein.  Vielmehr  vermute 
ich,  dafs  dem  Worte  eine  volksetymologifehe  Umbildung  eines  franzüfifchen 
Ausdrucks,  etwa  einer  Zufammenfetzung  von  petit  und  fin,  zu  Grunde  liegt. 

Hamburg.  W.  Zahn. 

gniiterswart  (XVII,  37). 

Müller  hat  in  feinem  Reuter-Lexikon  gnäterfwart  durch  »pech- 
fchwarz*  wiedergegeben,  aber  nicht  weiter  erklärt.  Scelmann  in  feiner 
Ausgabe  von  Reuters  Werken  1kl.  I,  S.  210  bemerkt:  »gniiter.  — Diefe 
Verftärkung  von  ‘fchwarz’  kommt  fonft  in  der  Sprache  nicht  weiter  vor. 
Mir  ift  die  Bedeutung  und  Ableitung  des  Wortes  unbekannt.«  kniiter- 
oder  gnäterfwart,  tieffchwarz  findet  fich  auch  in  Danneils  Altmiirk.  Wb. 
S.  109,  und  fchon  1767  erklärt  das  Bremifeh-niederfäehf.  Wb.  I,  S.  524: 
»Gneterfwart,  pcchfchwarz.  Gnetcrn  find  Korallen,  von  der  Art,  die 
man  Granaten  nennet.  Sie  find  fchwärzlich,  und  werden  für  fo  viel  fchüncr 
gehalten,  je  fchwiirzer  fie  find.« 

Northeim.  It.  Sprenger. 
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Im  Lichten  (XXVI,  31). 

»Im  Lichten«  bezeichnet  die  reine,  gerade  Entfernung  zwifchen  zwei 
Punkten,  beim  Spiefse  alfo  von  der  Spitze  bis  zum  unteren  Ende.  Der 
in  Ingenieur-  und  Architektenkreifen  ganz  allgemein  gebräuchliche  Ausdruck 
»lichte  Weite«  gilt  für  den  inneren  Durchmeffer  eines  Rohres.  Mit  der 
»Leclite«,  dem  über  die  Schultern  oder  fchräg  über  die  Prüft  gelegten 
Tragbande  für  Schiebe-  und  Handkarren,  hat  »im  Lichten“  offenbar  nichts 
zu  tun. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


prefchen. 

Zeugniffe  für  das  Leben  des  merkwürdigen  Wortes  wären  erwünfcht. 
Ich  kenne  es  als  berlinifch.  Es  klagt  z.  B.  jemand:  »Un  da  wer  [werde] 
ick  nu  noch  in  aller  Nacht  ’rausgeprefcht  bis  nach  Schönweide«.  Man 
mufs  wohl  annehmen,  dafs  es  das  hochdcutfche  pirfchen,  birfen  ift, 
alfo  jagen,  eig.  mit  der  perfa  jagen,  dem  weitgefpannten  Jagdnetz. 
Man  hört  auch  »da  kommt  er  angeprefclit«,  etwa:  atemlos  licrbeigecilt, 
alfo  wie  ein  gehetztes  Tier. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Pumpernickel  (XXV,  95). 

Dafs  Pumpernickel  mit  pumpen,  pupen  (pedere)  zufammengebracht 
wird,  ift  mir  nicht  unbekannt,  ebenfo  dafs  Nickel  Nicolaus  ift.  Aber  da- 
mit ift  nicht  erklärt,  wie  diefe  beiden  Wörter  gerade  auf  Brot  übertragen 
find,  warum  nicht  auf  irgend  ein  Gericht  Kohl  oder  Ilülfenfiüchte.  Soll 
Nickel  das  Grundwort  fein?  Dann  müfste  Nickel  Brot  heifsen;  diefe  Be- 
deutung hat  es  aber  nicht.  Alfo  diefe  Erklärung,  die  bereits  1825  von 
Kuithan  in  einem  Dortmunder  Programm  aufgeftellt  ift,  genügt  nicht. 
Vielleicht  geben  die  Münfterläudifchen  Abgabenverzeicliuifle  Anhaltspunkte 
für  eine  befferc  Erklärung. 

Berlin- Wilmersdorf.  Dr.  Grabow. 


Aberglaube  bei  Namengebung  (XXV,  78). 

Ich  kenne  zwei  Familien,  in  denen  ein  Kind,  das  man  gern  am  Leben 
erhalten  hätte,  nachdem  die  andern  Kinder  früh  geftorben  waren,  den 
Namen  Erdwine  bzw.  Erdmann  erhalten  hat.  Das  half. 

Ebenfo  merkwürdig  ift,  dafs  Eltern,  die  zu  reichlichen  Kinderfegen 
befürchten,  dem  jüngften  Knaben  den  Namen  Anton  geben.  Das  hat  mir 
ein  Vater  felbft  gefagt,  und  es  find  mir  auch  zwei  Fälle  bekannt.  Viel- 
leicht prägt  fich  diefer  Aberglaube  in  dem  Sprichwort  aus,  das  ich  in 
meiner  Vaterftadt  Müncheberg  und  im  Oderbruch  oft  gehört  habe:  »Anton, 
fteek  den  Degen  bi.«  Sollte  man  vor  Zeiten  hierbei  an  die  Standhaftig- 
keit des  hl.  Antonius  gedacht  haben? 

Berlin-Wilmersdorf.  Dr.  Grabow. 
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Lnren  op  Pamnfen  (XXVI,  31). 

Die  Frage  dürfte  ihre  Beantwortung  unter  Berüekfichtigung  folgender 
bereits  XIX,  15  angezogenen  Stelle  aus  Karl  Möllenhoffs  Einleitung  zu 
Groths  Quickborn  vom  8.  Jan.  1854  (Quickborn,  3.  AuH.  1854,  Seite  276) 
finden.  Es  heifst  da  nämlich  wörtlich:  «Während  fich  leicht  ein  hundert 
oder  mehr  franzöfifcher,  im  Hochdeutfchen  zum  Teil  ungebräuchlicher 
Wörter  und  Redensarten  zufammenbringen  liefsen,  befcliränkt  fich  die  Zahl 
der  dänifchen  unferes  Wiffens  auf  Kannenftöwer,  Trgdfchoh  (Traisko, 
Holzfchuh),  heure  un  winster,  han  lurt  op  Paamus  (ft.  han  lurer 
paa  Mufen)  und  ebenfo  vieler  anderer,  die  fich  nicht  anführen  laflen, 
deren  Herkunft  man  aber  fich  vollkommen  bewufst  ift.« 

Hamburg.  E.  J.  A.  Stuhlmann. 


Klafferkat  (XXV,  43.  57  ff.  XVI,  17). 

Ich  kenne  den  Vers  aus  meiner  Kindheit  in  folgender  Form: 
Klafferkat 
Geit  dmr  de  ftad, 

He  kan  dat  klaffern  nich  laten, 

Do  kaamt  da  veer  Hanfeaten 
Un  bringt  em  na  de  wach. 

Hamburg.  E.  J.  A.  Stuhlmann. 


kinkerlitz(ch)en  (XXVI,  16). 

kenne  ich  in  der  Form  kinkcrlintfchki:  wi  hebbt  noch  allerlei  kinker- 
lintfchki  makt,  d.  i.  Spafs,  Ulk,  Unfinn.  Häufig  höre  ich  das  Wort  von 
einem  Stapclholmer,  der  in  Lunden  wohnt. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 


nnmär. 

Von  einem  Lundener  hörte  ich  unmär  für  unbeliebt:  De  Mann  mak 
fik  ganz  unmär. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

Vgl.  mndd.  unmere,  mhd.  unnucre,  unlieb,  verhafst,  zuwider.  C.  W. 


Zu  Reuters  Kenntnis  des  Griechifclien  (XXV,  87). 

Dafs  Reuter  die  Kenntnis  des  gricchifchen  Altertums  unficher  ge- 
worden war,  beweift  auch  eine  Stelle  der  «Feftungstid«  Kapittel  7:  »Min 
Slaprock  hadd  mit  de  Tid  iimmer  ein  Hut  äwer  de  anner  kregen,  indem 
dat  ick  em  ümmer  wedder  frifcli  äwertrecken  let,  un  in  de  Ort  was  hei 
grad  as  Achillefien  fin  Schild  mit  de  negen  Offenfellen.«  Schon  Müller 
(Reuters  s.  Werke,  10.  Bd.  S.  63)  hat  richtig  bemerkt,  dafs  hier  ein  lapfus 
memoriae  Reuters  vorliegt,  der  den  fiebenhäutigen  Schild  des  Telamoniers 
Ajax  meint. 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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geimein. 

Von  einem  Gewährsmanne  aus  Geismar  bei  Güttingen  höre  ich  den 
Ausdruck  geimein,  der  bei  Schambach  nicht  verzeichnet  ift.  Knaben 
geimein  mit  Münzen,  Briefmarken  ufw.  Als  Bedeutung  ergibt  lieh 
»taufchen«  und  zwar  fo,  dafs  der  eine  den  andern  zu  übervorteilen  fucht. 
Mit  dem  bei  Schambach  verzeichneten  Subft.  geimel  (engl,  gimmal, 
gimbal)  hat  das  Verbum  wohl  keinen  Zufammenhang.  Entftammt  es 
vielleicht  der  Gaunerfprache?  Kümmelblättchen,  das  bekannte  Hazard- 
fpiel  mit  drei  Karten,  foll  eigentlich  Judendeutfch  und  von  Gimel,  dem 
dritten  Buchftaben  des  hehr.  Alphabets,  hergeleitet  fein.  Sollte  da  irgend 
ein  Zufammenhang  ftattlinden? 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Znm  Mndd.  Wörterbnche : polterpaffie. 

De  polterpaffie  fpelcn  mit  jem.,  ihn  durchprügeln  (?) 

»1128.  Als  Adolph  von  Daflel  von  wegen  feines  begangenen  Frevels 
an  dem  Stifte  Northeim  durch  Bann  und  Acht  verfolget  war,  hat  man 
mit  dem  Städtlein  Daffel  erft  die  rechte  Polterpaffion,  wie  man  fprielit, 
gefpielet,  doch  ift  es  dasmal  ohne  Brandfchaden  ahgegangen,  aber  die 
umliegenden  Dörfer  find  ausgeplündert  und  verbrandt.« 

J.  W.  Grothens  Gefchichte  der  Stadt  Nortbeim  mit  einigen  Boy- 
trägen  vermehrt  herausgegeben  von  0.  F.  Redderfen.  Einbeck,  gedruckt 
bey  Johann  Jakob  Feyfel  1807.  S.  17. 

Danach  raufs  der  Ausdruck,  den  Schambach  nicht  autluhrt,  noch  im 
18.  Jahrhundert  hier  üblich  gewefen  fein.  Denn  das  Buch  ift  im  wefent- 
lichen  ein  Neudruck  der  im  Jahre  1723  erfchienenen  Schrift:  »Taufend- 
jiihriger  Gefchichts-Calendcr,  von  dem  alten  Stifte  St.  Blafii  und  der 
Stadt  Northeim«,  von  der  nur  ein  Exemplar  erhalten  ift. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KaQcnführcr  Herrn  Joh?  E.  Kn  ho,  Hamburg  1, 
gr.  licichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrcfTcn  find  gofälligft  dem  genannten  Herrn  K&flonfnhror 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VerfalTer  an  das  Mitglied 
des  Redactions-Ausfchulfes,  Prof.  I)r.  W.  Seelmann,  Charlottcuhurg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchirken. 

Zufendungen  fürs  Korrcfpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlnndftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrcfpnndcnz- 
blattes  beziehen,  bittot  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdmckcrci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Weither  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Allsgegeben:  Oktober  1905. 
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Hamburg. 


Heft  XXVI.  M 4/5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitgliederftand. 

In  den  Verein  find  eingetreten: 

die  Stadtbibliothek  zu  Breslau  (Bibliothekar  Herr  Dr.  M.  Hippe). 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Einil  Macke),  Friedenau  bei  Berlin. 

Leider  hat  der  Verein  in  (liefern  Jahre  mehrere  feiner  älteften  Mit- 
glieder durch  den  Tod  verloren,  nämlich  die  Herren: 

Pfarrer  Dr.  th.  Willi.  Baumker,  Rurich  bei  Aachen  (Mitglied 
feit  1888). 

Profeffor  Dr.  C.  A.  NifTen,  Kopenhagen  (feit  1883). 

Univerfitäts-Bibliothekar  Dr.  A.  Hofmeifter,  Roftock  (feit  1885). 

Profeffor  Dr.  Rob.  Sprenger,  Northeim,  Prov.  Hannover  (feit  1877). 

Alle  vier  haben  am  Jahrbuch  mitgearbeitet,  aufser  NifTen  auch  am 
Korrefpondenzblatt.  Als  felbftändiges  Werk  lieferte  NifTen  einen  vortreff- 
lichen  »Forfog  til  en  Middelnedertyfk  Syntax.  Kjobenhavn  1884.«  In 
Sprenger  (f  3.  Sept.)  vermiffen  wir  einen  der  fleifsigften  und  treucften 
Mitarbeiter.  Seine  Leiftungen  liegen  vornehmlich  teils  auf  lexikalifehera 
Gebiete,  teils  in  der  Kritik  und  Interpretation,  die  er  an  mndd.  und  nndd. 
Texteu  übte,  ln  erfterer  Beziehung  ift  vor  allem  auf  feiuen  »Verfueh  eines 
Quedlinburgifehcn  Idiotikons«  (Jb.  29  und  30)  hinzuweifen,  dann  auf  feine 
Nachträge  zu  Schambach’s  Göttingifch-Grubenhagifchen  Idiotikon  (im  Kbl. 
und  im  Jb.).  Bei  den  Textemendationen  ward  er  durch  feine  grol’se  Be- 
lefenheit  fowohl  in  mittelalterlicher  wie  neuerer  Litteratur  unterftiitzt. 
Wenn  ihm  auch  nicht  alle  geglückt  find,  fo  werden  doch  feine  Refultate 
bei  neuen  Ausgaben  der  von  ihm  behandelten  Sprachdenkmäler  immer  zu 
erwägen  und  meiftens  zu  verwerten  fein.  Von  feinem  unermüdlichen  Fleifs 
und  von  feinem  regen  Intereffe  für  unfern  Verein  zeugt  eine  ziemliche 
Anzahl  hinterbliebener  Beiträge,  die  allmählich  im  Korrefpondenzblatt  zum 
Abdruck  kommen  follen. 

Karl  Koppmann,  geb.  1839  zu  Hamburg,  geft.  1905  zu  Roftock. 

In  Karl  Koppmann  ift  wiederum  einer  der  Stifter  des  Vereines  für 
Niederdeutfehe  Spraehforfehung  dahingefchieden.  Er  ift  feinem  Vorgänger, 
dem  1904  verftorbenen  Otto  Rüdiger,  in  wenig  mehr  als  einer  Jahresfrift 
nachgefolgt. 
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Koppmann  war  feines  Faches  Hiftoriker.  Was  er  in  hervorragender 
Weife  für  die  hiftorifche  Wiflenfchaft  geleiftet  hat,  fo  für  die  Erforfchuug 
der  Hamburgifchen,  Lübeekifchen,  Itoftockifchen  und  ganz  befonders  der 
Hanfifchen  Gefchiclite,  das  ift  bereits  von  dazu  competenten  Gelehrten1) 
gebührend  gewürdigt  worden.  Hier  liegt  uns  ob,  feiner  Verdienfte  einmal 
um  unferu  Verein,  fodann  um  die  Erforfchung  der  Niederdeutfchen  Sprache 
zu  gedenken. 

Wie  der  Hanfifche  Gefehichtsverein  feine  Gründung  im  Jahre  1871 
einer  Aufforderung  Koppmann's  bei  der  500jährigen  Erinnerungsfeier  des 
Stralfuuder  Friedens  verdankt,  fo  haben  feine  Mitteilungen  über  diefen 
Verein  in  einer  Hamburger  germaniftifehen  Lefegefellfchaft  den  Gedanken 
geweckt,  eine  ähnliche  Gefellfchaft  behufs  Erforfchung  der  Niederdeutfchen 
Sprache  und  Litteratur  ins  Leben  zu  rufen.  Sein  organifatorifches  Talent 
und  fein  praktifcher  Verftand  haben  nicht  nur  die  Ausführung  des  Planes 
gefördert,  fondern  find  auch,  da  er  von  Anfang  an  dem  Vorftande  an- 
gehört hat,  der  ferneren  Entwickelung  des  Vereins  ftets  von  grofsem 
Nutzen  gewefen.  Hei  allen  Erwägungen  und  Verhandlungen  behielt  er 
immer  das  Ziel,  das  erreicht  werden  Tollte,  im  Auge,  ohne  fich  durch 
Nebenfachen  den  Blick  trüben  zu  laffen,  und  fand  den  geeignetften  Weg 
zur  Ausführung.  In  gefehäftlichen  Fragen,  zumal  in  bezug  auf  Verlag, 
Druck,  Honorar,  war  fein  Urteil  rneift  ausfchlaggebend  und  bewies  fich 
nachher  durchweg  als  richtig.  Obfchon  er  fich  in  den  Vorftandsfitzungen 
eingehend  an  der  Debatte  beteiligte,  fo  übernahm  er  doch  oft  bereitwillig 
die  Führung  des  Protokolls,  wobei  er  jeden  Artikel  der  Verhandlung  auf 
der  Stelle  fcharf  und  bei  knapper  Form  doch  erfchöpfend  zu  formulieren 
verftand.  Wir  haben  ihn  daher  in  den  Sitzungen  der  letzten  Jahre,  wo 
er  zu  erfcheinen  verhindert  war,  felir  entbehrt.  An  der  Schaffung  des 
Korrefpondenzblattes  hatte  er  neben  Wilhelm  Mielck  hervorragenden  Anteil ; 
in  den  erften  Jahren,  bis  er  1884  nach  Roftock  als  Stadtarchivar  ging, 
auch  an  der  Redaktion.  Eifriger  Mitarbeiter  blieb  er  bis  zuletzt,  während 
er  feine  Tätigkeit  am  Jahrbuch  infolge  feiner  Berufspflichten,  mit  einer 
Ausnahme,  dem  Lebensbilde  unferes  früheren  Vorfitzenden  Direktor  Dr. 
K.  E.  H.  Kraufe  (im  18.  Jahrgange),  auf  die  erften  Jahrgänge  befchränken 
mufste. 

Für  die  Bekanntmachung  mittelniedcrdeutfcher  Texte  hat  er  ungemein 
viel  geleiftet.  Durch  diefe  Veröffentlichungen  hat  er  der  germaniftifehen 
Philologie  ein  ganz  bedeutendes  Sprachmaterial  geliefert  und  felbft  in 
Einleitungen  und  Anmerkungen  viel  zur  Erläuterung,  auch  in  philologifcher 
Beziehung,  beigetragen,  fo  durch  die  Hamburgifchen  Kämmereirechnungen 
in  lieben  Bänden,  die  Ilanfereceffe  in  acht  Bänden,  die  Lübeekifchen 
Chroniken  in  drei  Bänden,  das  Seebuch,  das  ltoftocker  Handlungsbuch 
von  Johann  Tölner  und  viele  andere  kleine  Sprachdenkmäler.  Seine 
Genauigkeit  und  Methode  im  Edieren  war  mufterhaft,  die  Sehablonifierung 
der  Sprache  und  Orthographie  vermied  er  aus  philologifchen  Gründen 
(f.  die  Einleitungen  zu  den  Hanfereceffen  Bd.  I und  III)  und  berückfiehtigte 

*)  Zur  Erinnerung  an  Karl  Koppmann,  von  A.  Wohlwill  (Mitteilungen  dos  Vereins 
für  Hamliurgifche  Gefchiclite.  Hd.  IX  S.  57 — 70i.  — Zur  Erinneruug  an  K.  liöhlbaum 
und  K.  Koppmann.  von  A.  Erensdorff.  (Aus  den  Nachrichten  der  K.  Gefellfch.  der 
WilTcnfchaften  au  Güttingen  Gefchäftl.  Mitt.  1905.  Heft  1.)  — Zum  Andenken  an  Karl 
Koppmann.  Nachruf  von  W.  von  Bippen.  (Hanf.  Gefchichtsblättcr.  Jgg  1904 — 1905). 
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forgfam  die  Lautbezeichnungen  der  Handfchriften.  Das  war  z.  B.  für  die 
Erkenntnis  des  früher  von  den  meiften  Germaniften  geleugneten  Umlauts 
und  der  fonftigen  Vokalabftufungen  im  Mittelniederdeutfchen  von  grofsem 
Werte.  Seine  Belege  beftätigten  die  über  diefe  Frage  von  Carl  Schröder 
in  Pfeiffers  Germania  XIX,  110  ff.  aufgeftellten  Behauptungen  und  ge- 
gebenen Nachweife,  durch  welche  Koppmann  auf  den  Gegenftand  geführt 
war,  und  regten  Dr.  F.  Crull  zu  der  vorzüglichen  Zufammenftclluug  über 
die  Schreibungen  0 und  U für  ö und  ü in  den  Wismarfcher  Stadtbüchern 
des  14.  Jahrhunderts  (Ndd.  Jb.  III,  1877,  S.  1 ff  ) an. 

Seine  philologifche  Tätigkeit  war  aber  nicht  auf  das  Edieren  be- 
fchriinkt,  fondern  er  lieferte  im  Jahrbuch  und  bis  zuletzt  im  Korrefpondenz- 
blatt  wertvolle  fprachliehe  Beiträge.  Es  hat  ja  feinen  begreiflichen  Grund, 
weshalb  Hiftoriker,  wie  ebenfo  Juriften,  mehrfach  zugleich  auf  philologifchem 
Felde  gearbeitet  haben.  Bei  Koppmann  kam  fördernd  der  Umftand  hinzu, 
dafs  er  feit  1869  jener  durch  Ür.  Adolf  Theobald  ins  Leben  gerufenen 
germaniftifehen  Lefegefellfchaft  zu  Hamburg  augehörte.  Hier  hatte  Kopp- 
mann fich  mit  den  meiften  älteren  und  neueren  germanifchen  Sprachen 
mittels  Studiums  hauptfächlicher  Litteraturwerke  derfelben  bekannt  gemacht. 
Diefe  Befchäftigung  war  ihm  fo  lieb  geworden,  dafs  er  feit  feiner  Berufung 
als  Stadtarchivar  1884  nach  Roftock  dort  eine  gleiche  Gefellfchaft  zu- 
fammen  mit  Direktor  K.  E.  II.  Kraufe,  Prof.  Reinhold  Bechftein,  Dr.  A. 
Hofmeifter,  Dr.  Karl  Nerger  u.  A.  gründete.  Als  Früchte  diefer  Studien 
find  anzufehn  feine  vorzügliche  Übertragung  der  Sprüche  Walthers  von 
der  Vogelweide  (Hildesheim,  Gerftenberg'fche  Buchhandlung,  1893),  feine 
verfchiedenen  gelegentlich  in  Einzeldrucken  herausgekommenen  Gedichte 
in  mittelniederdeutfcher  Sprache  und  feine  in  unferem  Jahrbuche  und 
Korrefpondenzblatt  erfehienenen  Auflatze;  auch  dafs  er  in  feinen  hiftorifchen 
Arbeiten  und  in  Rezenfionen  folcher  von  Anderen  gerne  auf  fprachliehe 
Fragen  einging,  ift  dahin  zu  rechnen. 

Mit  Vorliebe  und  mit  Glück  verfuchte  er  fich  an  Wortdeutungen, 
zumal  an  der  Erklärung  von  technifchen  und  überhaupt  folchen  Ausdrücken, 
zu  deren  Verftändnis  fachliche  KenntuilTe  und  ein  genaues  Eindringen  in 
den  Sinn  eines  Textes  erforderlich  find.  Wir  verdanken  ihm  ferner  die 
Befeitigung  von  manchen  fprachliehen  Misformen,  deren  Unmöglichkeit  auf 
der  Hand  lag,  ohne  dafs  fich  die  richtige  Form  hatte  dafür  finden  laffen, 
indem  er  auf  Grund  palaeographifcher  Kenntniffe  und  forgfältiger  Erwägung 
der  Texte  nachwies,  aus  welchen  Verfehen  fei  es  der  Schreiber  fei  es  der 
Herausgeber  die  fehlerhaften  Lesarten  entfprungen  feien  und  wie  gelefen 
werden  muffe.  Auch  fonft  übte  er  gelegentlich  in  Emendation  von  ver- 
derbten Stellen  in  mittelniederdeutfchen  Dichtungen  erfolgreiche  Textkritik. 
Wie  ihm  in  der  hiftorifchen  Kritik  feine  philologifche  Schulung,  fo  kam 
ihm  hier  wieder  feine  hiftorifche  Methode  zu  Nutzen.  Begreiflicherweife 
erging  er  fich  am  häufigften  auf  dem  Felde,  wo  die  Philologen  der 
Dilettanten  nicht  entbehren  können,  auf  dem  des  ihm  von  Jugend  auf 
vertrauten  Dialekts  und  der  Volkskunde. 

Diefe  Skizze  würde  unvollftändig  fein,  wenn  ein  Hinweis  auf  die  Treue 
fehlte,  die  er  unferm  und  dem  Ilanfifchen  Verein  durch  den  regelmäfsigen 
Befuch  der  Ptingftverfammlungen  bewies.  Er  hielt  das  für  feine  Pflicht. 
Aber  die  Erfüllung  derfelben  diente  ihm  zugleich  als  Jungborn,  wie  er 
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manchmal  es  ausfpraeh.  Wenn  er  dann  am  Tage  in  den  Vorftands- 
fitzungen  gearbeitet,  die  Vorträge  gehört  und  in  manchen  Verfammlungen 
felbft  folclie  gehalten  oder  an  Debatten  fich  beteiligt  hatte,  konnte  keiner 
am  Abend  mit  mehr  Behagen  dem  anregenden  Gefpräche  mit  Freunden 
und  fröhlichem  Gelange  fich  widmen  als  er.  Die  letzten  Tage  der  Ptingft- 
woche  pilegte  er,  der  fich  fonft  zur  Erholung  keine  Reife  gönnte,  gerne 
mit  einigen  Genoflen  zu  einem  Ausflug,  wo  angängig  zu  Fufs,  in  eine  der 
Verfammlungsftadt  benachbarte  Landfchaft  zu  verwenden. 

Als  Koppmann  die  letzten  Beiträge  zum  Korrefpondenzblatt  am  12. 
März,  vierzehn  Tage  vor  feiuem  Tode,  einfandte,  die  im  Heft  XXVI  Nr.  1/2 
zum  Abdruck  gekommen  find,  geleitete  er  fie  nach  feiner  Gewohnheit  mit 
einigen  freundlichen  Zeilen  und  Nachrichten  über  fich.  Die  Nachrichten 
lauteten  diesmal  fchlecht.  Seit  dem  Auguft  des  vorigen  Jahres  fei  er  nicht 
recht  wohl  gewefen,  habe  im  Winter  mehrfach  an  körperlichem  Unwohlfein 
und  geiftiger  Ermattung  gelitten  und  Fühle  nicht  mehr  die  frühere  Arbeits- 
luft und  Arbeitskraft.  Das  unheftändige  Wetter  und  die  vielen  dunklen 
Tage  des  Winters  trügen  wohl  dazu  bei,  und  das  Übrige  möchten  wohl 
die  Jahre  verfchulden,  deren  fünfundfeehzigftes  er  nächftens  abfolviert 
haben  werde.  Immerhin  hoffe  er  noch  auf  wenigftens  einige  Befferung. 
Schon  wenige  Tage  fpäter  aber  zeigte  fich,  dafs  fein  Leiden  von  einer 
crnftlichen  inneren  Erkrankung  herrührte,  die  plötzlich  acut  werdend  feinem 
arbeitfamen  und  an  hervorragenden  Leiftungen  reichen  Leben  am  25.  März 
ein  für  die  Wiffenfchaft  und  feine  Freunde  zu  frühes  Ziel  fetzte. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Ein  Kapitel  ans  der  Analogie  im  Niederdentfchen. 

[Vorbemerkung.  — Der  Buchstabe  ä,  der  in  diel'em  Artikel  mehrere  Male  auf- 
tritt,  ift  für  einen  Laut  der  emsliindifchen  Mundart  gewählt,  der  akuftifcb  zwifchen  a und 
e klingt;  er  entfpricht  ungefähr  dem  palato-velaren  ic*  bei  Sievers  (Phonetik,  5.  Aufl., 
Tabelle  S.  103),  im  engl,  how  »wie«.  — 

In  einigen  Mundarten  des  Kmslandes  werden  zwei  ä unterschieden,  von  denen  das 
eine  (im  allg.  = mnd.  a)  niedriger  (akuftifch  mehr  nach  e),  das  andere  (=  mud.  e)  höher 
(akuftifch  mehr  nach  a)  artikuliert  wird.  Das  niedrige  ii  geht  im  oftfrief.  teilweile  in  e, 
das  höhere  in  a über.] 

Niederdeutfeh  (emsländ.)  gaapen  und  jaapen  »gaffen,  den  Mund  auf- 
reifsen«,  fetzt  zwei  germ.  Stämme  *3;ap-  und  *jap-  voraus,  die  wohl  beide 
als  fchallnachalimend  anzufehen  find.  Ein  drittes  Wort  »jappen-  derfelben 
Bedeutung  ift  aus  mnd.  japen  hervorgegangen,  indem  das  a in  offener 
Silbe  vor  n (m,  1,  r)  der  folgenden  Silbe  nicht  gedehnt  wurde,  wie  z.  B. 
auch  in  ftappen  »ftapfen«  (mnd.  ftapen)  und  fehrappen  »kratzen«  (mnd. 
fehrapen).  gaapsk  oder  jaapsk  bezeichnet  jemanden,  der  leicht  gähnt,  und 
tritt  in  dem  bekannten  Sprichworte  auf:  Wank  foo  paapsk  wöör  er  jaapsk, 
dan  künk  wal  Miffe  lääfen.1)  Mit  dem  Worte  jappen  verbindet  fich  die 
Bedeutung  »nach  Luft  fchnappen«  und  weiterhin  »fchlecht  fitzen,  vom 


')  Lathen;  obenl'o  Afcheberg;  Gffch.  Mark  bei  Woefto  S.  69;  Oftfrieslaud  in 
Buerens  Jahrb.  f.  1841,  Nr.  727;  Oldenburg  bei  Llibben  in  den  Deutfchcn  Munda. 

VI,  S.  283. 
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Kleide,  das  am  Hälfe  Beutel  wirft*  (im  letzten  Falle  auch  gaapen  und 
jaapen).  Dazu  Jappftock  »neugieriger  Menfeh,  Gaffer,  der  untätig  zulieht* 
(ten  Doornkaat:  gapenftok;  Molema:  gapftok),  und  mit  Stimmhaftwerden 
des  p vor  l1):  Jabbelke  »ein  Mädchen,  das  ein  grofses  Wort  hat«  (Afche- 
berg:  Jappke  (»altes  Weib«).  Vom  felben  Stamme  ift  ndtfeh.  gapfe,  gepfe 
gebildet,  das  die  »offene,  hohle  Hand,  dann  beide  Hände  voll*  bezeichnet. 
In  der  nordemsliind.  Mundart  (Ahlen)  ift  Gapfe  üblich,  während  in  der 
füdlicheren  (Lathen)  Gäpfe  (aus  gepfe,  in  Analogie  von  gapfe)  gebraucht 
wird.  In  der  oftfrief.  Mundart  ftehen  beide  Wörter  unterfchiedslos  neben 
einander:  n gaps,  n gepsvul  (E.  Hektor  i.  d.  Dtfch.  Mundarten  IV,  S.  479), 
in  der  inünfterl.  nur:  Geps  vul.  Wie  aus  »wepse«  durch  Metathefe  »wespe« 
entfteht  (vgl.  msterl.  Wipfe  mit  emsl.  Wäfpel),  fo  auch  aus  gapfe  : gafpe 
»die  Spange,  die  lieh  öffnet  und  fchliefst  wie  ein  faltender  Mund  oder 
eine  zugreifende  Hand«  (Deutfehes  Wörterb.  IV,  1,  Sp.  1434). 8)  Aus  dem 
umgelauteten  *gefpel  wird  in  Analogie  von  gafpe:  Gäfpel,  in  Kneigiifpel 
»Schnalle  an  der  kotten  Bückfe« ; Schougiifpel  »auf  den  niedrigen  Schuhen« ; 
tougäfpeln  »feftfchnallen«.  — 

Von  einem  durchaus  verfchiedenen  Stamme  germ.  *^rip-  (Scliwund- 
ftufe  zu  altfächs.  grlpan  »greifen«)  wird  das  Wort  *grepfe  gebildet,  das 
ebenfalls  »die  hohle  Hand,  beide  Hände  voll«  bedeutet,  nur  mit  der  Neben- 
bedeutung des  gierigen,  die  ja  in  grlpen  liegt,  während  gapfe  nur  die  ein- 
fache Tatfaehe  feftftelt.  Nach  Analogie  diefes  Synonymon  wird  *grepfe 
zu  Gräpfe  und  im  oftfrief.  fogar  zu  graps  (ten  Doornkaat).  In  weiten 
Gebieten  des  Niederdeutfchen  aber  wird  zum  l'elbcn  Stamme  grep-  das 
Verbum  grappken  »an  fich  reifsen«  gebildet,  das  den  Vokal  a nach  Analogie 
von  gapfe  und  einer  Iteihe  ähnlicher  Wörter  wie  snappen,  happen,  fchrappen 
u.  a.  m.  übernommen  hat.  Zu  diefer  Sippe  gehören  emsl.  Grappke  »eine 
Frau,  die  alles  an  fich  reisst,«  Grappfchöttel  »der  beim  Elten  bange  ift, 
dafs  er  nicht  alles  bekommt« ; in  Afcheberg : Grappketriine  und  Grappl'paon 
»gierige  Menfchen«,  grappkich  »gierig«  ufw.  Durch  Stimmhaftwerden  des 
p (wie  oben  Anm.  2)  entfteht  das  Wort  grabbeln,  z.  B.  innen  Sant  grabbeln 
»im  Sande  wühlen«,  und  mit  dem  ebenl'o  aus  griipen  entftandenen  Worte 
gribbel-  zufammen:  Gribbelgrabbel.  Dies  bedeutet  ein  wildes  Greifen  und 
llafchen,  frequ.  Greifen,  und  erfcheint  als  term.  techn.  in  dem  münfterl. 
Mädchenfpiel  mit  den  - Kauten  oder  Kaitkes  (Sprungbeinen  des  Schafes).3) 
Dort  heilst  »in  die  Gribbelgrabbel  werfen«:  die  vier  Knöchel  (Kaitkes) 
mit  der  rechten  Hand  auf  die  Trcppenftufe  werfen.  In  der  emsl.  Ma.  be- 
deutet »in  Gribbelgrabbel  smiiten«  etwas  hinwerfen,  fodafs  es  jeder 
bekommen  kann;  aus  dem  Oldenburg,  ift  das  Sprichwort  bekannt:  He  is 
fö  riwe  as  Jan  Behrens,  de  let  ‘n  nöfendriippel  in  ’n  gribbelgrabbel  fallen 
(Lübben  in  d.  Deutfchen  Maa.  V,  S.  523). 

Schliefslich  tritt  an  Stelle  des  e bezw.  a noch  ein  u in  demfelben 
Stamme  auf,  und  zwar  in  Analogie  nach  ruppken  »beim  Jäten,  wegreifsen, 


')  fiehe  unten:  grabbeln,  grabbeln,  Oribbelgrabbol ; münfterl.  widdelu  »weiden-  zu 
witt  » weis8 « ; auch  in  Nachbarfchaft  von  Nafalen,  vgl.  Sünncr  Kinos  aus  nind.  Sünte  Kläs. 

*)  ähnlich  auch  im  engl,  aus  grope  »greifen,  tasten«  (alteugl.  ^rapian  zum  germ. 
*xraip-)  *graps,  das  zu  grasp  »greifen,  packen«  wird 

*)  H.  Landois,  16.  Jahresbcr.  dt  Westf.  Prov.-Vereins  für  Wiss.  u.  Kunst,  Münster 
1888,  S.  66  ff. 
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ob  rein  oder  nicht  rein«,  Afchebg.  ruppen  (d.  Intenfiv.  zu  emsl.  rööpen, 
alid.  roufen):  Gruppsk  ift  jemand,  der  etwas  an  fich  reifst,  gierig,  auch 
vom  Kinde,  das  nach  allem  greift;  grubbeln  (mit  Stimmhaftwerden  des  p) 
»fcharren,  kratzen,  mit  den  Händen«  (oftfrief.  grubbeln,  grabbele,  gegrub- 
bel);  msterl.  gruppken  (»he  gruppket  fik  alles  bieene«)  und  gruppkig.  — 

Sämtliche  analogifchen  Erscheinungen,  die  bei  den  oben  verzeichneten 
Wörtern  auftreten,  gehören  in  die  Wundtfche  Kategorie  der  Begriffs- 
angleichung durch  Ähnlichkeit  (d.  i.  an  Wörter  verwandter  Bedeutung). 
Ähnlich  ift  es  z.  B.  mit  dem  griech.-ion.  ipOista  »fchöpfe«,  das  nach  Analogie 
des  etymol.  unverwandten  Wortes  «püccw  »fchöpfe«  aus  äpuw  entftanden  ift. 

Münfter  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 


Von  ’t  liitt  Brod  fnacken 

(zu  Reuters  Stromtid  Kap.  82). 

Nachdem  Havermann  unter  dem  Verdachte  einer  Gelduuterfchlagung 
l’ümpelhageu  verlaffen  hat  und  nach  Rahnftädt  gezogen  ift,  wird  in  der 
kleinen  Stadt  für  oder  gegen  feine  Unfchuld  Partei  ergriffen.  Auch  der 
Klatfch  der  Frauen  bemächtigt  fich  diefer  Frage  und  ift  geneigt,  gegen 
Havermann  zu  entfchciden,  nachdem  David,  wie  es  in  Kapitel  32  der 
»Stromtid«  (Seelmann’s  Ausgabe  Bd.  3.  S.  33  Z.  25)  heifst  '»von  ’t  lütt 
Brod  fnackt«  hat.  — »Die  letzte  Wendung  iTt  mir  nicht  recht  verftändlich« 
fagt  Müller  (der  Mecklenburger  Volksmund  No.  80)  »vielleicht  = von 
teuren  Zeiten,  wo  das  Brot  kleiner  gebacken  wird.«  Die  Hinftorff’fche 
Volksausgabe  erklärt:  »vom  kleinen  Brot  gefchnackt,  fprichw.,  etwa:  geklagt.« 
Gaedertz  übernimmt  diefe  Auslegung,  indem  er  anmerkt:  »vom  kleinen 
Brot  geredet,  d.  h.  geklagt.«  Abweichend  erklärt  Seelmann:  »von  ftraf- 
baren  Dingen  gefprochen«  und  bringt  in  den  Schlussbemerkungen  feiner 
Ausgabe  Bd.  3.  S.  447  eine  Volkserzählung,  die  das  Entftehen  der  Redensart 
nachweift.  Wenn  er  hinzufügt,  der  Papagei  laffe  für  den  Urfprung  der 
Erzählung  auf  eine  Seeftadt  fchliefsen,  fo  kann  ich  feine  Vermutung 
beftätigen.  In  meinen  Knabenjahren,  etwa  um  185fi,  habe  ich  die  betreffende 
Gefchichte  aus  dem  Munde  eines  alten  Hamburgers  wie  folgt  aufgezeichnet: 

Um  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war  es  in  Hamburg  noch 
Brauch,  dafs  das  Brot  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Schlukwächter  oder  Pracher- 
vögte von  der  Herrendiele  (f.  unten)  auf  das  vorgefchriebene  Gewicht  hin 
unterfueht  wurde.  Nun  war  bei  einem  Bäcker,  der  in  der  Görttwiete  an 
der  Brücke  wobnte,  eines  Tages  die  Prüfung  fchon  vorbei  und  alles  in 
beiter  Ordnung  befunden  worden,  als  plötzlich  fein  zahmer  Papagei  rief: 
»dat  liittje  Brot  is  achter  in  de  Kift!«  Richtig  fanden  fich  dort  »Rund- 
ftücke«,  die  zu  klein  waren,  und  dem  Bäcker  ftaud  fomit  fcliwere  Geldbufse 
bevor.  Wutentbrannt  ergriff  er  den  Käfig  und  warf  ihn  zum  Fenfter  hinaus 
ins  Fleet.  Zum  Glück  herrfchte  Oftwind  und  der  Kanal  war  trocken- 
gelaufeu.  Dem  Papagei  hatte  der  Sturz  aus  mäfsiger  Höhe  nichts  gefchadet, 
und  als  er  fich  von  feinem  Schreck  erholt  hatte,  fchaute  er  fich  tleifsig 
um  und  beobachtete  alles  was  oben  auf  der  Brücke  vorging.  Grade  heulte 
ein  Hund  ganz  erbärmlich  unter  den  Hieben  feines  Herrn  und,  eingedenk 
feines  eigenen  Erlebniffes,  rief  der  Vogel  ihm  teilnahmsvoll  zu:  »Heft  ok 
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von  dat  lüttje  Brot  fnackt?«  Der  Bäcker  mufste  herzhaft  darüber  lachen 
und  nahm  feinen  alten  Liebling  in  Gnaden  wieder  auf. 

So  weit  meine  Aufzeichnung.  Dafs  in  der  Kifte  Rundftücke,  alfo 
Brötchen  aus  Weizenmehl,  gefunden  wurden,  kann  übrigens  nicht  richtig 
fein,  denn  beide  »Backerben«  an  der  Brücke  in  der  Görttwiete  hatten  nur 
die  Berechtigung,  Grobbrot  zu  backen,  d.  i.  Roggenbrot  und  fog.  Feinbrot 
(teils  gleichfalls  aus  Roggenmehl,  teils  aus  Roggen-  und  Weizenmehl 
gemifcht).  Nur  zu  Weihnacht  durften  fic  die  zum  Gcfchenk  für  ihre 
Kunden  beftimmten  Braunkuchen  und  Pfeffernüffe  herftellen. 

Hamburg.  Joh?  E.  Rabe. 


Sinkwächter.  Prachervögte.  Herrendiele. 

Zu  diefen  Ausdrücken  in  vorftehender  Erzählung  ift  folgendes  zu  bemerken : 

Slupwächter  erklärt  Richey  (Idiot.  Hamb.):  »mit  diefem  Nahmen 
belegt  der  Pöbel  die  Gerichts- Diener,  Apparitores  Praetorum,  vielleicht 
weil  fie  auf  die  Schlupf-Winkel  der  Miffethäter  ein  wachfames  Auge  haben 
mülfen.«1)  Schiller-Lübben  haben  »Slupwächter:  heimlicher  Wächter,  Schleich- 
wächter«. Dr.  Otto  Beneke  (von  unehrlichen  Leuten  S.  103)  Tagt:  »Die 
unterfte  Klaffe  der  Gerichtsdiener  liiefs  nicht  nur  bei  dem  Volke,  fondern 
auch  in  der  amtlichen  Sprache  Schlup-  oder  Schlupfwächter,  woraus  man 
auch  Schluckwächter  machte.« 

Über  Prachervogt  finde  ich  bei  Richey:  » Pracher -Vagt:  Bettel- 
Vogt.  Welcher  Nähme  aber,  nachdem  folche  Dienfte  gekaufft  werden,  nun- 
mehro  (1754)  in  Karken-Vagt  verwandelt  worden,  worunter  doch  kein 
Advocatus  Ecclefiae  zu  verftehen  ift.«  Das  Bremifch-Niederfächfifcbe 
Wörterbuch  übernimmt  die  Erklärung  Prachervogt  = Bettelvogt  aus  Richey 
und  fügt  hinzu  »Welche  Benennung  aber  fchimpflich  ift.  Man  fagt  fonft 
Karckcn-Deener.«  Dr.  Otto  Beneke  (v.  unehrl.  L.  S.  87)  fchreibt:  »In 
Hamburg,  wo  die  Armenpflege  bis  1788  als  Gemeindefache  den  Pfarrkirchen 
oblag,  nahmen  die  von  diefen  beftellten  Prachervögte  fchon  vor  ihrer  Ebrlich- 
fprechung  den  honetteren  Namen  Kirchenvögte  in  Anfpruch.«  — Wenn 
mein  Gewährsmann  beide  Beamten  in  Einem  Atem  nannte,  fo  mag  dies 
daher  rühren,  dafs  man  die  fich  als  höher  ftehend  betrachtenden  Sluk- 
wächter  gelegentlich  in  foleher  Weife  zu  ärgern  pflegte. 

»Herren-Dehle:  »Des  Richters  Haus,  Praetorium«  (Richey). 

Hamburg.  Jobs  E.  Rabe. 


Lapskaus. 

Jahrgang  XXV,  Nr.  4/5,  S.  50  lägt  P.  Feit,  Professor  Hasse  teile 
ihm  mit,  dafs  das  Gericht  (‘Lapskau’)  auf  der  Speifekarte  manches  Kopen- 
hagener  Wirtshaufes  vorkomme.  Das  kann  ich  beftätigen,  denn  ich  felber 
habe  es  um  Ptingften  1897  dafelbft  in  einem  Zeltreftaurant  in  nächfter 
Nähe  des  Tivoli  gegeffen,  und  zwar  Rand  es  dort  in  einer  fprachlich  recht 


')  Schütze,  Ilolftein.  Idiotikon,  letzt  hinzu:  »wird  auch  Sluukwächter  ge- 
fprochen,  als  ob  cs  von  Huken,  verfchlingcn,  deriviro  > Slüpwächter  ift  gebildet  von 
l'lupcn,  fcblicfen,  fchlüpfen,  fchletcben,  woher  auch  Slüplok,  Slüpwinkel  = 
Schlupfwinkel.  C.  W. 
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intereffanten  Lautform  auf  der  Speifekarte:  lobscover,  alfo  mit  dem 
ganz  undänifchen  Buehftabeu  c,  aber  mit  der  dänifchen  Mehrzahlendung  -er. 

Leider  batte  ich  damals  nocli  keine  Ahnung  davon,  dafs  mich  der 
Gegenftand  fpäter  ein  Mal  fprachlich  befchäftigen  würde,  und  gab  daher 
weiter  nicht  viel  acht  auf  die  Zufammenfetzung  des  Gerichtes.  Doch  ent- 
finne  ich  mich  noch  ganz  gut,  dafs  es  in  Gefchmack  und  Ausfehen  eine 
gewifie  Ähnlichkeit  hatte  mit  den  durch  Bismarcks  Vorliebe  dafür  bekannt 
gewordenen,  urfprünglich  niederbaverifchen  ‘Pickelfteinern’,  da,  wo  die 
Mehrzahlform  ‘fteiner’  für  ‘fteine’  nicht  geläufig  ift,  auch  zu  ‘Pickclfteiner 
Fleifch’  verballhornt. 

Wenn  aber  a.  a.  0.  der  Name  erklärt  wird  als  Lappskors  sc.  Ge- 
richt, und  weiter  gefagt  wird,  Lappskors  fei  der  fchwedifehe  Genet.  plur. 
von  Lapp ska,  der  Lappe,  fo  ift  dies  infoferne  nicht  richtig,  alsLappska 
nicht  heifst  der  Lappe,  fondern  die  Lappin,  und  in  allen  Befchreibungen 
von  Lappland  und  feinen  Bewohnern  übereinftimmend  angegeben  wird,  dafs 
nicht  die  Frauen,  fondern  die  Männer  das  Kochen  beforgen,  fo  z.  B.  von 
Olaus  Graan,  Samuel  Rheen,  Johannes  Tornsei. 

Wenn  es  alfo  mit  diefer  Erklärung  nichts  ift  und  wir  uns  nach  einer 
andern  umfehen,  fo  wird  uns  ein  weiterer  Vergleich  der  beiden  Gerichte 
Lapskaus  und  Pickclfteiner  vielleicht  den  Weg  weifen,  und  tatfächlich  ergibt 
fielt  daraus  die  vollftändige  Richtigkeit  der  landläufigen  Erklärung  aus 
engl,  lobscourse. 

Beide  Gerichte  haben  nicht  nur  einen  ähnlichen  Gefchmack,  fondern 
werden  auch  auf  ähnliche  Weife  zubereitet,  nur  dafs  ftatt  der  Kartoffeln 
der  Piekelfteiner  zu  Lapskaus  auch  Zwieback  genommen  werden  kann,  was 
ja  bei  einer  feemännifchen  Speife  lieh  von  felbft  erklärt,  und  dafs  ftatt  oder 
neben  dem  Fleifche  Stückchen  Fifch  erfcheinen,  was  fich  auch  aus  der 
Beliebtheit  der  Lapskaus  an  der  Seeküfte  erklärt.  Ja,  noch  mehr:  wenn 
zu  den  Lapskaus  Fleifch-  und  Fifehftücke  gleichzeitig  verwendet  werden 
können,  fo  findet  dies  feine  getreue  Wiederholung  darin,  dafs  man  befonders 
gern  als  Pickclfteiner  Würfel  aus  Schweine-  und  Kalbileifch  milcht. 

Lobscourse  wird  erklärt  als  das  Gericht  der  Lümmel,  der  Land- 
ftreicher,  der  armen  Schlucker,  mit  anderen  Worten,  das  Gericht  derer,  die 
keinem  geordneten  Haushalte  mit  Gelegenheit  zu  feinem  Kochen  angehören. 
Und  was  wird  als  der  Hauptvorzug  der  Pickclfteiner  bezeichnet?  Dafs 
der  Bauer  auf  dem  Felde,  der  Jäger  auf  Jagd,  der  Waldarbeiter  in  der 
Unterkunftshütte  fie  fich  ohne  Schwierigkeiten  bereiten  kann,  wenn  er  fich 
nur  die  Beftandteile  und  einen  Tiegel  mit  Deckel  mitgebracht  hat.  Ift  ja 
doch  nicht  einmal  Walter  zur  Zubereitung  nötig!  Und  tatfachlich  follen 
die  Piekelfteiner  von  den  Jägern  und  Holzfällern  des  Bayerifchen  Waldes 
erfunden  worden  fein. 

Diefe  Vergleichung  dürfte  wohl  die  Richtigkeit  der  alten  Erklärung 
lobscourse  = ‘Gericht  der  lobs  d.  i.  der  Fahrenden’  aufser  Zweifel  ftellen. 

Erlangen.  Auguft  Gebhardt. 

Zu  Schambachs  Idiotikon. 

Schambach  verzeichnet  S.  204:  fpike,  fpike  f.  1.  ein  hölzerner 
Nagel,  eine  hölzerne  Zwecke,  wie  die  Schuhmacher  fie  gebrauchen. 
2.  = fpeckige.  Letzteres  ift  eine  Fortbildung  von  mnd.  fpecke  und 
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bezeichnet  einen  aus  Bufehwerk,  Erde  und  Rafen  durch  fumpfige  Gegenden 
aufgeworfenen  Weg,  auch  eine  einfache  Uferbrücke.  Derart  ift  die  von 
Schambach  erwähnte  fpike  (NB.  mit  kurzem  i!)  bei  Elwefe.  Specke  f.  — 
Knüppelbrücke  ift  auch  noch  in  Ileffen  und  in  der  Wettcrau  üblich.  Un- 
zweifelhaft haben  wir  es  mit  zwei  etymologifch  verfchiedenen  Worten  zu 
tun.  Kluge,  Ktymol.  Wb.  6.  A.  S.  369  ftellt  Specke  = Knüppelbrücke  zu 
mhd.  fpache,  ahd.  fpahlio,  fpahha,  Keifig.  Zu  fpik  Nagel  ftellen  fich 
die  gleichbedeutenden  fchwed.  fpik  und  holl,  fpijker.  Ob  das  viel  ge- 
brauchte fpiken  = fticheln,  höhnen  hierher  gehört,  will  ich  unentfehieden 
laffen. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


guäterfwart. 

Dies  von  Fritz  Reuter  gebrauchte  und  auch  im  Brem.  Wb.  II,  524 
verzeichnete  Adj.  hängt  vielleicht  doch  mit  gnätern  = knattern  zufammen. 
Ich  vergleiche  krachneu.  S.  Mörikes  Sämtliche  Werke  her.  von  Rudolf 
Kraufs  VI.  Bd.  S.  203:  ein  Edelknabe,  angezogen  mit  einem  krachneuen, 
rotbraunen  Wams  von  Samt. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Zn  Pfendo-Gerhard  von  Minden. 

Fab.  XUIX,  V.  Il54ff.  lauten  in  Seelmanns  Ausgabe: 

Ein  dink  doch  al  min  angeft  is: 
to  uns  mach  he  körnen;  to  ungelucke 
de  hert,  de  re,  de  zegenbucke, 
de  rinder  al  unde  de  hinden, 
de  mach  he  achter  al  open  vinden; 

he  in  V.  116  ift  von  dem  Herausgeber  mit  Unrecht  gegen  die  Überliefe- 
rung eingefetzt.  Die  Verfe  find  folgendermafsen  zu  interpungieren: 

Ein  dink  doch,  al  min  angeft  is, 
to  uns  mach  körnen  to  ungelucke: 
de  hert,  de  re,  de  zegenbucke, 
de  rinder  al  unde  de  hinden 
de  mach  he  achter  al  open  vinden. 

Es  ift  zu  überfetzen:  »Ein  Umftand  — das  ift  meine  ganze  Angft  — kann 
uns  zum  Unglück  eintreten:  Die  Hirfche,  Rehe  ufw.  mag  er  alle  hinten 
offen  finden.«  to  ift  demnach  nicht  mit  uns,  fondern  mit  körnen  zu 
verbinden;  tokomen  bedeutet  bekanntlich  »eintreten  von  Dingen,  die  erft 
in  Zukunft  gefchehen  follen.« 

Northeim.  lt.  Sprenger. 

Ift  icliuijifen  = ftelilen  berlinerifch? 

In  dem  bekannten  Volksftüek  »Berlin,  wie  es  weint  und  lacht«  von 
1).  Kalifch  2.  Aufzug  4.  Auftritt  fpricht  die  Schulzenfrau  Niinecke  aus 
Rixdorf  von  ihrer  Schwcftertochter,  der  Brand  Agnes,  die  gefchnipft 
haben  foll  und  jetzt  Nummer  Sicher  fitzt,  fchnipfen  = entwenden,  ftelilen 
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ift  bekanntlich  wienerifcb;  vgl.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wb.  2,  578. 
Grimms  Wb.  IX,  Sp.  1333.  Ift  oder  war  das  Wort  um  1858  auch  in 
Berlin  bekannt  oder  ift  es  aus  der  Polle  von  0.  F.  Berg  »Ein  Wiener 
Dienftbot1*,  der  Vorlage  für  Kalifcbs  Stück,  herübergeuommen? 

Northeim.  11.  Sprenger. 


Lowken,  Lanke  (XXV,  52.  93). 

Die  aus  Campe’s  Sammlung  intereffanter  Reifebefchrcibungen  für  die 
Jugend  (in  8°)  angeführte  Erwähnung  diefes  Bieres  gefchieht  in  einem 
Bericht,  den  er  über  feine  von  Trittow  nach  Wismar  und  Schwerin  aus- 
geführte kleine  Reife  feinen  Zöglingen  in  Briefen  gegeben  hat.  Er  hat 
diefe  Briefe  zuerft.  in  dem  Ilamburgfchen  Kinderalmanach  abdruckeu  lalTen. 
Die  betreffende  Stelle  lautet  dort  im  Almanach  auf  das  Jahr  1786;  Ham- 
burg, Heroldfche  Buchhandlung  (in  16°);  S.  244: 

■ Man  brauet  hier  (in  Mölln)  ein  in  der  That  unangenehmes,  aber  von 
den  Laudleuten,  vermuthlich  feiner  betäubenden  Kraft  wegen,  fehr  hoch- 
gefchätztes  Bier,  welches  unter  dem  Namen  Laken  auf  vier  bis  fechs 
Meilen  verfahren  und  in  allen  Wirthshäuferu  gefehenkt  wird.  Ob  es  wahr 
fey,  was  man  fagt,  dafs  die  beraufchende  Kraft  diefes  Getriiukes  aus  einer 
Zuthat  von  betäubenden  Kräutern  und  von  Brandteweinhefen  herrühre, 
laffe  ich  unentfehieden.« 

Dafs  es  dasfelbe  Möllner  Bier  ift,  welches  fonft  Lowken,  Laucke, 
Laugk  genannt  wird,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Form  Laken  läfst 
fich  aber  nicht  wohl  als  Druckfehler  erklären,  wie  ich  gemeint  habe, 
fondern  mufs  auf  falfcher  Auffaffung  des  gehörten  Namens  durch  Campe 
beruhen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Ovelgönne. 

Im  Niederdeutfchen  Korrefpondenzblatt  wurde  vor  langer  Zeit  eifrig 
um  die  Bedeutung  des  Namens  Ovelgönne  oder  Ovelgönne  geftritten. 
(II,  88b.  IV,  88.  V,  4 ff  IX,  41.)  Eine  Lautform  diefer  Flur  und  Orts- 
bezeichnung, die  iin  Emsland  vorkommt,  feheint  mir  das  Dunkel  des  Namens, 
wenigftens  teilweife,  zu  lichten.  — Ääwergünnc  (mit  dem  Ton  auf  -günne, 
wie  I’apenborg,  Ofenbrügge  u.  ii.)  heifst  dort  nämlich  ein  Grundftück  im 
Düther  Efch  (Kr.  Afchendorf)  und  eine  Flur  in  den  ‘Kampftücken1  bei 
Frefenburg  (Düther  Gemarkung),  die  keinen  befonderen  Boden  aufweift  und 
von  Bufchwerk  begrenzt  ift.  Der  erfte  Beftandteil  diefes  Wortes,  das  auf 
mnd.  »evergünne  zurückgeht,  zeigt  deutlich  das  mnd.  ever,  as.  evur-  ‘der 
Eber1  (in  Evurithi  ‘Schweins-  oder  Eberheide,  Ksp.  Wildeshaufen;  9.  Jahrh.)*) 
Der  zweite  Teil  -günne  ift  wohl  auf  -wünne,  as.  wunnia  (Weide,  fpiiter 
Freude,  Wonne)  zurückzuführen,  indem  nach  niederdeutfehem  Lautgefetze 
interlönores  w fehwindet,  und  dann,  wie  z.  B.  in  emsländifchen  Ortsnamen 
wie  jEfterwäägen1  (aus  mnd.  Efterwede;  Osnabr.  Urk.-Buch  III,  Nr.  96) 
und  ‘Herbergen1  (Ilerbrum;  aus  mnd.  Herberen*)  zwifchen  den  Sonoren  fich 

')  Wordener  Ilcbcregifter  in  dem  ‘Archiv  für  die  Gcfchicbte  des  Niederrheins' 
II,  2.  — ‘Mitteilungen  d.  hiftor.  Vereins  zu  Osnabrück'  VI,  S.  192  ff. 

’)  Osnabr.  Lehusregg.  von  1350—1361  bei  Lodtmann,  Acta  Osnabr.  I,  8.  194. 
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der  velare  Spirant  g (3)  entwickelt.  Dabei  können  analogifche  Beziehungen 
zu  giinne  (mnd.  genet)  ‘jenfeits’  und  gönnen  ‘gönnen’  mitgewirkt  haben.  — 
Die  urfprüngliche  Bedeutung  wäre  alfo  ‘Eberweide’,  eine  Bezeichnung,  die 
den  oft  minderwertigen  Boden  der  Ortfehaften  und  Fluren  diefes  Namens 
erklärt.  Aus  mnd.  evergünne  entfteht  infolge  Rundung  des  e durch  den 
Kintlufs  des  folgenden  Labialen  ein  övergünne,  und  daraus  övelgiinue  (wie 
im  Niederdeutfchen  r und  1 oft  wechfeln).  Auch  hier  hat  natürlich  die 
Analogie  (nach  övel  ‘übel’)  mitgewirkt. 

Münfter  i.  W.  Hermann  Schön  ho  ff. 


Ein  Spottrein)  auf  ‘Gerhard’ 

in  vier  benachbarten  emsländ.  Dörfern. 

1. 

(Lathen,  Kr.  Afchendorf.) 

Gcert,  Geert,  Gäävegeert, 

Bus  kiinen  halven  Daaler  weert. 

2. 

(Düthe,  nördl.  von  Lathen.) 

Geert,  Geert,  Gäälegeert, 

Kriste  griise  Kätte  biin  Steert. 

3. 

(Ahlen,  nördl.  von  Düthe). 

Geert,  Geert,  Biggensteert,1) 

I»  kiinen  halven  DQ.it2)  wert, 

4. 

(Sögel,  Kr.  Hümmling,  östl.  von  Lathen.) 

Geert,  Geert,  Piggensteert,®) 

Is  kiinen  halven  Pänkouken  weert. 

Münfter  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 


Twiefchen  nn  Driefchen. 

Unter  diefer  Bezeichnung  verftand  man  in  Hamburg  ehemals  zwei 
fehr  verfchiedene  Dinge:  1)  ein  Kinderfpielzeug,  2)  die  fog.  kleinen  Karten 
(2  bis  5 oder  6)  beim  Whift  und  einigen  anderen  Karten fpielen. 

Die  Twiefchen  un  Driefchen,  das  Kinderfpielzeug,  wurde  früher 
in  Konditoreien  angefertigt,  und  zwar  der  Hauptlache  nach  aus  Tragant, 
einem  Produkt  mehrerer  Arten  der  Ptlanzengattung  Aftragalns.  Diefer 
Tragant,  der  in  dünnen  bandartigen  Streifen  in  den  Handel  kommt,  wurde 
in  Waffer  aufgeweicht,  und  dann  durch  Beimengung  von  Puder  zu  einer 
Art  Teig  verarbeitet  (»angewirkt«).  Aus  diefem  Teig,  der  fchnell  erhärtete, 

‘)  Ferkelscliwanz.  *)  Pfennig.  *)  Pigge  = Stift. 
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wurden  dann  kleine  fehr  verfchiedenartige  Gegenftiinde  hergeftellt,  teils 
durch  Ausdrücken  in  Formen,  teils  durch  Modellieren  aus  freier  Hand. 
Es  gab  da  Aepfel,  Hirnen,  Wurzeln,  Kohlköpfe,  Vögel,  Tifche,  Stühle, 
Würfel  ufw.  Diefe  Gegenftiinde  waren  teils  weifs,  teils  aber  auch  farbig. 
Für  diefe  letzteren  ward  die  (felbftverftändlich  giftfreie)  Farbe  teils  schon 
gleich  beim  »Anwirken«  des  Teiges  diefem  beigemifeht,  teils  wurde  fie 
mittels  kleiner  Watteftüekchen  »aufgefchminkt« ')  Eisbar  waren  diefe 
Gegenftiinde  freilich  nicht,  waren  aber  trotzdem  früher  eine  beliebte 
Spielerei  für  Kinder.  Diefe  nannten  fie  bald  »Mehl  und  Waffer-Sacbcn«, 
bald  »Twiefchen  un  Driefchen«.  Diefer  Ausdruck,  der  wohl  von  den 
kleinften  Zahlen  2 (twee)  und  3 (dree)  herftammt,  follte  die  Sachen  viel- 
leicht nur  als  »Kleinigkeiten«  bezeichnen. 

Jetzt  werden  die  «Twiefchen  un  Driefchen«  nicht  inehr  angefertigt; 
doch  hat  ein  Freund  von  mir  noch  1902  folche  in  einer  kleinen  biefigen 
Konditorei  gekauft. 

Beim  Kartenfpiel,  z.  B.  beim  Whift,  wurden  die  fog.  kleinen  Karten 
(2  bis  5 oder  G)  als  «Twiefchen  un  Driefchen«  bezeichnet.  Wenn  einer 
der  Spielpartner  nach  dem  Geben  fich  die  ihm  zu  Teil  gewordenen  Karten 
anfab,  und  dann  eine  Anzahl  folcher  kleinen  Karten  vorfand,  dann  fagte 
er  wohl  etwas  ärgerlich:  »Nix  as  Twiefchen  un  Driefchen!« 

Sehr  alt  feheint  der  Ausdruck  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern 
Bedeutung  zu  fein.  Weder  bei  Richey,  Idiot.  Hamb.,  noch  bei  Schütze, 
Holftein.  Idiotikon,  ift  er  zu  finden.  Richey  S.  319  hat  nur:  Twesken, 
alias  Dweskeu,  Zwillinge,  und  ähnlich  Schütze  1 V,  S.  293 : Tweefchen, 
Twesken,  [Plur.]  Tweefchens  = Zwillinge.  — Müllenhoff  im  Gloffar 
zu  Klaus  üroths  Quickborn  hat  allerdings  den  Ausdruck  Twiefchen  un 
Driefchen,  aber  nur  in  der  Bedeutung:  kleine  Karten  (2  bis  5)  im 
Kartenfpiel. 

Ift  der  Ausdruck  Twiefchen  un  Driefchen  in  beiden  angegebenen 
Bedeutungen  auch  noch  anderswo  als  in  Hamburg  bekannt? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Deneke. 

Als  ich  das  Perfonenregifter  zu  Bd.  13 — IG  des  Meklenburgifchen 
Urkundenbuchs  teils  auszuarbeiten,  teils  zu  redigieren  hatte,  war  ich  wegen 
des  öfter  vorkommenden  Kofenamens  Deneke  in  Verlegenheit.  Ich  fand 
die  Gleichung  Däneke  = Daniel  vor,  aber  keinen  Beweis  dafür  und  konnte 
damals  nicht  zu  einer  Entfeheiduug  gelangen.  Nachher  hat  fich  mir  in 
Befprechungen  mit  Dr.  Crull  zuerft  der  Glaube  und  dann  die  Überzeugung 
feftgefetzt,  dafs  Deneke  auf  Jordan  zurückzuführen  fei. 

Ein  Beweis  dafür  liifst  fich  aus  den  Regiftern  des  jetzt  21  Bände 
umfafienden  Meklenburgifchen  Urkundenbuchs  nur  ans  Einer  Familie  er- 
bringen, der  v.  Kröpelin,  wo  die  in  den  Regiftern  Bd.  IV  und  Bd.  XI  unter 
5 und  7 als  Söhne  des  Ritters  Johann  bezeugten  Ritter  Jordan  und  Deneke 

')  Ich  verdanke  die  Auskunft  über  die  Herftellung  der  Tw.  u.  Dr.  meinem  Vetter, 
Herrn  Aug.  Schnitger,  jetzigem  Inhaber  der  ScbnitgerTchen  Konditorei  auf  dem  alten 
Steinweg  in  Hamburg.  Diefe  Konditorei  befindet  fich  feit  März  1793  im  Befitz  der 
Familie  Schnitger,  beftcht  aber  fchon  noch  länger. 
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ganz  ficher  ein  und  diefelbe  Perfon  find.  Bei  den  v.  Lanken  (ebd.  in  den- 
selben Bänden)  begegnen  wenigftens  die  Vornamen  Jordan  und  Deneke 
neben  einander.  Dasfelbe  hat  Statt  in  dem  von  Reinecke  herausgegebencu 
liüneburger  Stadtbuehe  bei  den  Munter  (Monetarius)  und  v.  Brokeide. 
Hervorgeboben  fei  noch,  dafs  bei  keiner  der  andern  Familien,  in  denen 
der  Kofename  Deneke  üblich  war  (bei  den  v.  Welzin,  v.  d.  Oldenftadt, 
v.  Brüfewitz,  v.  Mallin,  Stahl)  auch  nur  der  Gedanke  einer  Verbindung 
mit  einem  andern  Vornamen  aufkommen  kann. 

Daran,  dafs  Deneke  auf  der  zweiten  Silbe  von  Jordan  fufst,  ift  kein 
Anftofs  zu  nehmen.  Denn  während  bei  deutfchen  Namen  faft  ausfchliefslich 
der  erfte  Beftandteil  zur  Bildung  des  Kofenameu  benutzt  ward  (Thiedeke, 
Make,  Vicke,  Lüdeke,  Beteke,  Beneke,  Gefe,  Wibeke,  Wöbbeke,  um  nur 
einige  zu  nennen,  von  Dietrich,  Markwart,  Friedrich,  Ludolf,  Berthold, 
Bernhard,  Gertrud,  Wikburg,  Walburg),  war  bei  den  fremdlandifchen  die 
Ableitung  vom  zweiten  Teile  mindeftens  das  Üblichere.  Ich  erinnere  an 
Henneke,  Thewes,  Thies,  Klawes,  Kopeke,  Mas,  Beke  van  Johann,  Matthäus, 
Matthias,  Nicolaus,  Jakob,  Thomas,  Elifabeth. 

Wismar.  F.  Techen. 


Zu  früheren  Mitteilungen. 

igitt  (XXV  S.  43  f.,  60  ff.,  XXVI  S.  16). 

Auch  in  Wismar  wohlbekannt,  aber  eher  egitt  egitt  gefprochen, 
gebraucht  um  das  Gefühl  des  Ekels  auszudrücken. 

vlocken  unde  voren  (XXVI  S.  19). 

Aus  Dithmarfchen  Urkunden  und  Briefen  fehon  aus  dem  15.  Jh.  zu 
belegen:  de  pande  vlocken  unde  vören  1438  Dez.  15.  K.,  deme  gy  toleggen, 
he  fchal  iny  holpen  hebbe[n]  mvn  gut  flokken  unde  forden  (!),  des  he  uu- 
fchuldych  ys  1495  Apr.  3.  Wechfel  von  ck  und  tt  auch  im  Korrefpondenzblatt 
XXVI  S.  21  unter  fickenverteller. 

ab  flauen  (XXVI  S.  21). 

de  wind  Haut  af,  läfst  an  Stärke  nach,  ift  üblich  genug. 

Smachreem  (XXVI  S.  22). 

In  Wismar  smachtremen. 

begläten  (XXVI  S.  22). 

Falfche ')  Überfetzung  ins  Niederdeutfcbe,  zu  gleifsen  gehörig.  Man 
Tagt:  von  oben  begliffen,  von  unten  befchiffen. 

ftippen  (XXVI  S.  31). 

Zu  Schufterftipp  vgl.  das  Meklenburgifche  ftijipels,  eine  zu  Pell- 
kartoffeln bereitete  Speckfauce. 

im  lichten  (XXVI  S.  31). 

Spiefs  neun  Fufs  im  Lichten  beruht  wol  auf  einer  misverftandenen 
Anwendung  des  Ausdrucks.  In  lichtem  Mafse  gibt  man  den  freien  Abftand 
von  Borte  zu  Borte,  oder  vom  Fufsboden  bis  zur  Decke  an,  ohne  die 
Borten  oder  Balkenlagen  mitzumeffen,  ebenfo  entfprechend  bei  Feufteru  ufw. 
In  diefem  Gebrauche  liegt  zugleich  die  Erklärung. 

Wismar.  F.  Techen. 

')  falfche  V dem  nhd.  glizun  cntfpricht  im  Iicliand  doch  afachf.  glitan.  C.  W. 
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»Befemet«  (XXIV,  9 f.). 

Leider  werde  ich  erft  jetzt  auf  C.  Walthers  Beitrag  über  diefes  Wort 
aufmerkfam,  aber  die  Sache  ift  es  wert,  dafs  man  darauf  zurückkommt. 
Es  ift  begreiflich,  dafs  es  Walther  nicht  gelungen,  den  Urfpruug  des  Wor- 
tes ausfindig  zu  machen,  denn  es  verdankt  fein  Dafein  einem  blofsen  Lefe- 
fehler.  In  dem  a.  a.  0.  erwähnten  Generalftreik  in  den  Niederlanden  i.  J. 
1903,  der  feinen  Anfang  nahm  unter  den  Arbeitern  eines  veem,  d.  h.  einer 
folchen  Gefellfebaft,  welche  fielt  mit  der  Auflagerung  von  Tranfitwaren  be- 
fafst,  hezeichneten  die  Ausftändigen  solche  Artikel,  welche  von  nicht-aus- 
ftändigen  Arbeitern  berührt  w'aren,  mit  befmet,  dem  gewöhnlichen  ndl. 
Wort  für  »infektiert«,  Partizip  zum  Infinitiv  hefmetten,  zu  finet  »Makel*. 
Jene  Artikel  hefmetten,  d.  h.  infektierten,  fodann  einen  Jeden,  der  fie 
berührte,  diefer  hefmette  Alles,  womit  er  in  Berührung  kam,  und  fo  ad 
infinitum.  Die  Sache  und  das  Wort  find  uns  allen  fo  wohl  erinnerlich, 
dafs  ein  Irrtum  ausgefchloffen  ift.  Die  Form  befemet,  die  weder  ndl. 
noch  hd.  ift,  berührt  auf  einer  Verwechslung  des  f mit  f.  Wer  diefe  Ver- 
wechslung, die  Einfchiebung  des  e nach  f und  die  fchöne  Etymologie  auf 
dem  Gewiffen  hat,  wird  wohl  ein  Geheimnis  bleiben.  Hübfch  hat  er  cs 
fielt  zurechtgelegt,  aber  falfeh  ift  es  doch. 

Wras  fchliefslich  ndl.  veem  betrifft,  es  ift  gauz  richtig,  dafs  es  ur- 
fprünglich  die  weitere  Bedeutung  »Zunft,  Gefellfcliaft*  hatte,  aber  in  Am- 
fterdam  und  Rotterdam  wenigftens  habe  ich  es  immer  nur  auf  die  oben- 
erwähnten  Gefellfchafteu  anwenden  hören. 

Groningen.  J.  H.  Kern. 


Bafelentanes  und  Bafeln  (XXVI,  20). 

Bafeln,  das  ich  auch  aus  Quedlinburg  kenne,  ift  Frequentat.  von 
bafen,  delirare,  vagari,  worüber  fchon  im  Grimmfchen  Wh.  Bd.  I,  S.  114S 
gehandelt  ift.  Auch  das  Brem.  Wb.  I,  59  verzeichnet  bafen  in  diefer  Be- 
deutung fowie  das  davon  gebildete  Subft.  Baferye,  Verrückung  im  Ver- 
ftande,  wahnwitzige  Einfälle.  Und  ten  Doornkaat  Koolman  verzeichnet 
es  in  der  Bedeutung  »rafen,  toben,  unfinnig  und  irre  reden,  namentlich  im 
Fieber  und  Delirium«.  Schambach  S.  17  kennt  nur  hä  fein,  das  davon 
abgeleitete  Adj.  bäfelig  und  das  Subft.  fern,  bäfelie,  Verwirrtheit,  Ver- 
gefslichkeit,  bafelser,  eine  männliche  Perfon,  die  leicht  verwirrt  und  febr 
vergefslich  ift,  und  das  dazu  gehörige  femin.  bäfelffirfche.  Ein  folchcs 
weibliches  Wefen  heifst  auch  eine  bäfeltrine,  alfo  wörtlich  eine  vergefs- 
liclie  Katharine,  womit  fich  die  von  llünnekes  angeführten  Bafelinanes  und 
Bafeldrickes  vergleichen  laffen.  Im  Brem.  Wh.  S.  59  findet  fich  auch  das 
Compositum  verbalen,  verirren  und  das  davon  gebildete  Particip-Adj. 
verbaaft,  beftürzt,  erftaunt,  ohne  Sinne.  Auch  Klaus  Groth  gebraucht  es 
in  dem  Gedichte  »Grotmodcr*  des  Qnickboru  (Gef.  W'erke  Bd.  I,  S.  30): 

Vun  morgens  is  fe  (Grotmoder)  gänzli 
Verbiftert  un  verhaft, 

Se  fiiht  ni,  dat  de  Müppc 
Er  auue  Bocken  taft. 

Se  markt  ni,  dat  de  Kater 
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Er  inne  Naehtmütz  floppt 
Un  de  Karnarjenvagel 
Er  oppe  Fingern  löppt. 

Mülleuhoff  im  Gloffar  zum  Quickborn  hat:  »Verbafen  tranf.  einen 
in  Erftaunen  fetzen,  in  Verwirrung  bringen;  intranf.  erftaunen,  fich  ver- 
wirren; verbaf’t,  beftürzt,  verwirrt  im  Sinn«.  In  der  Gefamtausgabe  der 
Werke  a.  a.  0.  wird  die  alliterierende  Formel  durch  »verwirrt,  unklar« 
wiedergegeben.  Auch  in  Quedlinburg  wurde  verbüfcln  ebenfo  wie  hier 
(f.  Schambach  S.  259)  tranf.  in  der  Bedeutung  »aus  Vergefslichkeit  etwas 
vernachläffigen  oder  verfiiumen«  früher  allgemein  gebraucht. 

Das  Brem.  Wb.  verzeichnet  auch:  »Bafel maan,  die  Aufführung  eines 
Stutzers,  das  Compliment  eines  Petit  Maitres.  Es  ift,  wie  ein  jeder  leicht 
fieht,  gemacht  aus  dem  franzöfffchen  baifer  la  main,  die  Hand  küffen, 
Kufshand  werfen.  Veele  Bafelmaans  maken  — viel  unuöthige  und  ab- 
gefchmackte  Complimenten  machen;  wie  die  jungen  Stutzerchen,  die  aus 
Frankreich  wieder  kommen,  zu  thun  pflegen«. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Kater  Lfik. 

In  meiner  Knabenzeit  wurde  in  Tating  (Wefter-Eiderftedt)  ein  uns 
unbekanntes  Spiel  von  Knaben  aus  Weflelburen  eingeführt,  das  fie  Kater 
Liik  nannten.  Schon  damals  Etymologe,  befchäftigte  ich  mich  mit  dem 
fonderbarcn  Namen,  habe  feitdem  oft  daran  gedacht,  ohne  demfelbeu  auf 
die  Spur  zu  kommen,  bis  ich  demfelben  Namen  begegnete  in  der  »Heimat« 
(Januar  1905).  Frl.  Mestorf  kennt  unter  demfelben  Namen  ein  anderes 
Spiel,  mit  5 glatten  Steincheu  gefpielt,  die  in  die  Höhe  geworfen  und  auf 
der  äufseren  Handfläche  aufgefangen  werden,  und  leitet  den  Namen  her 
von  einem  alten  fkandinavifchen  Spiel,  das  in  die  Zeit  von  Oluf  Trygvefen 
zurückgeht,  Kaardleg  genannt.  Kaardleg  = Schwertfpiel,  gefpielt,  wie  der 
Name  lagt,  nicht  mit  Steinen,  fondern  mit  Schwertern,  mit  denen  ebenfo 
verfahren  wird,  wie  in  Ilolftein  mit  den  Steinen.  Mir  feheint  es  fehr  frag- 
lich, dafs  das  Spiel  und  deffen  Name  den  Weg  vom  Norden  zu  uns  gemacht 
haben,  geht  doch  fonft  der  Weg  folcher  Spiele  umgekehrt  vom  Süden  nach 
dem  Norden  und  ift  mein  heimifches  Spiel  ganz  anderer  Art.  Es  wurde 
gefpielt  mit  4 eckigen  Ilolzftäben,  auf  denen  je  4 Buchftaben  eingefchnitzt 
waren.  Diefe  Stäbe  wurden  von  der  Luft  in  ein  Loch  geworfen,  und,  fo- 
weit  ich  erinnere,  gaben  die  nach  oben  liegenden  Buchftaben  den  Ausfchlag. 
Weiteres  weifs  ich  nicht  inehr,  da  das  Spiel  plötzlich  verfchwand,  wie  es 
gekommen.  Alt  mag  diefes  Ditmarfchenfpiel  auch  fein,  es  fcheint  mir  wegen 
der  eingeschnitzten  Buchftaben  in  die  Runenzeit  zurückzuführen.  Aber 
woher  der  Name?  Mit  diefer  Frage  grüfse  ich  unbekannterweife  Herrn 
Carftens  aus  Dahrenwurth. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


guäterfwart  (XXVI,  45). 

ln  meiner  Ausgabe  von  »Reuters  Werken«  find  die  von  Reuter  lelbft 
herrührenden  Anmerkungen  durch  gröfseren  Druck  und  Strich  von  den 
darunter  befindlichen  Erläuterungen  der  Herausgeber  getrennt.  Sprenger 
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hat  (liefe  Scheidung  nicht  beachtet,  ich  bemerke  deshalb  berichtigend,  dafs 
die  von  ihm  aus  Bd.  1,  S.  210  abgedruckten  Worte  über  gnäterfwart  nicht 
mir,  fondern  Reuter  felbft  gehören.  Dafs  gnäter-  zu  guiitern  (hochd. 
knittern,  knattern)  gehört,  ift  in  meiner  Ausgabe  Bd.  4,  S.  275  angemerkt. 
Das  Verbum  gnätern  ift  von  Oftfriesland  bis  Pommern  bekannt,  vgl.  ten 
Doornkaat  f.  v.  gnittern,  knittern,  Bremifches  Wörterbuch  f.  v.  knetern, 
knittern,  Danneil  f.  v.  knaftern,  knätern,  Richey  f.  v.  gnetern,  knetern, 
Schütze  f.  v.  gneetern,  kneetern,  Dähnert  f.  v.  gnätern,  gnettern. 

Wenn  es  bei  Mi,  Wörterbuch  der  mecklenburgifch-vorpommerfchen 
Mundart  fehlt,  fo  kann  ich  doch  auf  Grund  der  Auskunft,  die  ich  Herrn 
Ortsvorfteher  Cammin  in  Gr.  Lantow  verdanke,  ergänzend  berichten,  dafs 
man  das  Wort  auch  in  Mecklenburg  kennt.  Wenn  es  ftark  donnert,  fagt 
man  hier  dat  gnätert  man  fo,  und  von  einem  ärgerlich  polternden  Men* 
fchen  heifst  es,  hei  gnätert  ümmer  fo  ’rüm.  Desgleichen  braucht  man 
das  Wort  im  Sinne  von  »knattern«  vom  Gewehrfeuer,  von  praffelndem 
Feuer  und  beim  Zufammenfturz  von  Gebäuden.  Die  Etymologie  legt  nahe, 
als  urfprüngliche  Bedeutung  von  gnäterfwart  »knifternd  oder  glänzend 
fchwarz«  anzunehmen  und  gnäterfchwarze  Wolken  als  Gewitterwolken  zu 
deuten,  aus  denen  es  wetterleuchtet.  Es  würde  hierzu  gut  ftimmen,  dafs 
Reuter  das  Wort  an  den  beiden  oben  angeführten  Stellen  für  die  Stiefel- 
wichfe  und  blank  gewichste  Stiefeln  anwendet.  In  diefer  Bedeutung  wird 
gnäterfwart  jedesfalls  nicht  überall  in  Mecklenburg  aufgefafst.  Meinen 
Gewährsmännern  aus  Stavenhagen  und  andern  Orten  ift  es  nur  im  Sinne 
von  tief-  oder  blau-fchwarz  als  Beiwort  für  dunkle  Wolken,  Nächte,  Augen, 
Haare,  Katzen  u.  ii.«  geläufig,  dagegen  in  Verbindung  mit  Wichfe  voll- 
ftündig  fremd. 

Charlottenburg.  W.  Seelmann. 


piren. 

Bernhardt  führt  Korrbl.  XX,  39  pirn  in  der  Bedeutung  »quälen«  an. 
Ich  kenne  das  Wort  in  einer  anderen  Bedeutung.  In  Quedlinburg  fagt 
man  von  Kindern,  welche,  während  ein  Erwachfener  ifst,  dabei  ftehen  und 
durch  ihr  Benehmen  zu  verftehen  geben,  dafs  fie  etwas  davon  haben  möch- 
ten: »fie  piren«.  Dasfelbe  ift  das  von  Schambach  S.  155  aufgeführte 
piren  = gieren.  Es  liegt  nahe  hierzu  engl,  to  peer  »gucken«  anzuführen, 
um  fo  mehr,  da  im  Braunfchweigifehen  piren  noch  in  diefer  Bedeutung 
vorkommt.  Woefte,  Weftf.  Wb.  S.  200  führt  an  2)  piren  nä  wot,  fuchen 
nach  etwas,  z.  B.  fifchen  nach  guten  Biffen  in  der  Scliiiffel.  Auch  das 
Bremer  Wb.  3,323  führt  an:  piren,  genau  fuchen,  forgfältig  fammeln. 
Stürenburg  im  Oftfricf.  Wb.  S.  175  führt  an:  picren  Aal  mit  einem  Bün- 
del Würmer  ködern,  überb.  mit  Würmern  fifchen,  genau  fuchen,  forgfältig 
fammeln.  piren  = mit  Würmern  Fifche,  bef.  Aale  angeln  wird  auch  im 
Mnd.  Wb.  3,332  angeführt.  Was  die  Etymologie  des  Wortes  in  der  unter 
2)  angeführten  Bedeutung  anbetrifft,  fo  halte  ich  die  Verweifung  des  Brem. 
Wb.  auf  purren  für  verfehlt,  glaube  vielmehr,  dafs  es  von  pier,  (dem  als 
Köder  benutzten)  Wurm  abzuleiten  ift.  Vgl.  auch  mnd.  piräs  = Ilegeu- 
wurm  als  Köder  an  der  Angel.  Danach  würden  die  drei  piren  (pirn) 
völlig  verfchiedene  Wörter  fein. 

Northeim.  lt.  Sprenger. 
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Krufelbrade. 

Im  Mild.  Wb.  II,  584  und  im  Mnd.  Hdwbch.  S.  191  wird  krufel- 
brade  durch  »Kräufelbraten«  erklärt.  Danach  müfste  Kräufel  hier  hochd. 
Form  von  Krüfel  »Oellampe*  fein.  Wo  ich  das  Wort  in  hochd.  Sprache 
habe  verwenden  hören,  wurde  aber  immer  »Krüfel«  gefprochen  und  fo  fteht 
es  auch  in  Mufäus’  Volksmärchen  (Ausg.  v.  M.  Müller,  Leipzig,  Brockbaus 
1868;  2.  T.,  S.  113):  »An  jeden  Bürger  der  Stadt  (Bremen)  fpendete  er 
einen  Krüfelbraten  aus  und  ein  Krüglein  fpanifchen  Wein«  (»Stumme 
Liebe«,  zu  Anfang).  Dafs,  wie  das  Mnd.  Hdwb.  annimmt,  der  Name  daher 
kommt,  dafs  der  krufelbrade  gegeffen  wurde,  wenn  die  Handwerker  wie- 
der anfingen,  bei  Licht  — k rufein  — zu  arbeiten,  ift  ficher.  In  meinem 
älterliehen  Haufe  in  Quedlinburg  wurde  in  meiner  frühften  Jugend,  alfo 
vor  etwa  45  Jahren,  diefer  Brauch  noch  geübt.  Der  brem.  Krüfelbraten 
hiefs  dort  Lichtbraten. 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Sellig,  engl,  filly,  dän.  faelle. 

Kin  uraltes  Wort,  keineswegs  allgemein  gebraucht,  fondern,  foviel  ich 
weifs,  nur  da  zu  Haufe,  wo  früher  friefifch  gefprochen  wurde,  ift  »Tellig«  = 
unklug,  geil'tesfchwach.  In  der  dänifchen  Volksfprache  hat  man  ganz  das- 
felbe  Wort  mit  ähnlichem  Klange,  aber  in  ausfchliefslieh  körperlicher  Be- 
deutung = elend,  traurig.  Wunderbar  ift  es,  dafs  lieh  beide  Bedeutungen, 
die  geiftige  wie  körperliche,  wieder  zufammen  finden  in  dem  englifchen 
filly.  Ein  Beifpiel  vom  Umgekehrten,  einer  Befchränkung  im  Englifchen 
ift  das  Verbum  ftarve  = vor  Hunger  fterben,  während  das  niederfächfifche 
ftarben  ganz  allgemein  fterben  heifst. 

Von  »Tellig«  abgeleitet  ift  das  viel  gebrauchte  Schimpfwort  Sellhorn. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Zur  Wortfamilie:  Reife,  Riefe,  Reis,  Reifigen,  to  rife,  at  rejl'e  fig  etc. 

gehört  das  niederfächfifche,  auf  dem  Ausfterbeetat  gefetzte  Subftantivum 
de  Ries.  In  -de  Ries  kam  = fick  erheben. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Volksbeteuerungen. 

Der  Eiderftedter  beteuert  »bi’n  Salhuud«  (beim  Seehund).  Der  See- 
hund war  bei  den  Heiden  jener  Gegend  ein  heiliges  Tier.  Man  fieht,  wie 
zähe  Traditionen  aus  ferner  Zeit  fich  halten.  Desgleichen  beteuert  er  »bi'n 
Rören«.  Die  Ableitung  diefes  Worts  ift  mir  dunkel,  es  fei  denn,  dafs  das 
Wort  »Rör«,  wie  noch  heute,  im  Dänifchen  eine  alte  Bezeichnung  für  das 
männliche  Glied  ift.  Dann  ift  die  Sache  klar.  Wie  die  Römer  bekanntlich 
fchworen  bei  den  männlichen  Gefchlechtsteilen,  (teftis  = Zeuge  und  die 
Eichel  des  männlichen  Gliedes),  fo  ging  diefe  Schwurweife  über  auf  die 
Deutfchen,  daher  die  doppelte  Bedeutung  des  Wortes  »zeugen«.  Hat  es 
den  Ausdruck  »Rör«  gegeben,  dann  dürfte  derfelbe  jetzt  verfchwunden  fein. 
Kennt  Jemand  eine  andere  Ableitung? 
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Soll  das  Wort  » DüveJ,  Deuvel«  als  zu  grob  vermieden  werden,  fo 
fällt  man  in  jener  Gegend  aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  und  beteuert 
*bi'n  Deutfeber*,  ohne  zu  wissen,  dafs  dem  Worte  der  Teufel  (Daus)  zu 
' Grunde  liegt. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Stiden  (XXVI,  44). 

Über  dies  Verbum  und  das  Adj.  ftide  hat  Auguft  Lübben  vor  langen 
Jahren  im  Ndd.  Korrefp.-Bl.  I,  63  gleichfalls  eine  Anfrage  getan,  aber  nicht 
in  Bezug  auf  neuudd.  Belege,  fondern  auf  mittelndd.  Stellen,  die  er  im 
Mudd.  Wh.  zu  bringen  hatte.  Auskunft  gaben  damals  auf  S.  69  Prof. 
H.  Kern  in  Leiden  und  Friedrich  Woefte.  Beide  verwiefen  mit  Recht  auf 
das  angelfächf.  ftidh,  fteif,  ftraff,  ftark,  ftrenge,  feharf;  Kern  auch  auf 
das  engl,  ftith,  Woefte  wegen  des  Verbs  auf  agf.  ftidhian  - ndd.  ftiden, 
hart  und  fteif  werden.  Auch  im  Altfrief.  ift  ftith,  hart,  ftark,  überliefert 
und  zwar  als  Gegenfatz  zu  teddre,  zart,  fchwach  (ndd.  teder,  ndl.  teeder, 
teer,  agf.  tedre).  W.  L.  van  Helten,  Altoftfrief.  Gramm.  S.  44  ftellt  es 
dem  gleichbedeutenden  anord.  ftinnr,  fchwed.  diin.  ftind  gleich;  alfo  hat 
der  ftamm  urfprünglich  ftinth  gelautet.  In  den  altfächf.  Sprachquellen  find 
diefe  Wörter  ftith  und  ftithian  nicht  überliefert,  inülTen  aber  vorhanden 
gewefen  fein,  wie  das  Vorkommen  im  Mndd.,  Mndl.  und  in  Nndd.,  Nndl. 
Dialekten  (z.  B.  im  Fliimifchen)  beweift. 

Muftert  man  die  Belege  im  Mndd.,  fo  fällt  auf,  dafs  alle  aus  dem 

Often  ftammen.  So  die  beiden  Stellen  im  Mndd.  Wb.  IV,  400:  ftarke 

ftide  artzedigo  aus  dem  Lübecker  Hcrbarius  von  1483;  und:  ftyde 
unde  ftevgel  unde  kone  antwardeu  aus  dem  Codex  diplom.  Branden- 
burgenfis.  Dazu  läfst  lieh  das  Wort  jetzt  uoch  weiter  nachweifen  aus  dem 
Schachbuche  des  Dorpatcr  Schulmeisters  Stephan  (14.  Jhdt.):  een  dore 
(Tür)  de  was  vaft  unde  ftyde  528,  de  ryke  wert  fo  ftyde  ( »ftolz « , 
eigentl.  fteif,  fteifnackig),  dat  he  den  armen  nicht  en  kent  1322.  In 
der  Detmar-Chronik  heilst  es  (GrautoiTs  Ausg.  I,  302.  Koppmann,  Lüb. 
Chroniken  I,  554,  12)  in  der  Ratshandfchrift : [1375J  in  funte  Bricius 
nacht  was  ftede  grot  wint,  de  dede  groten  febaden;  dagegen  haben 
die  drei  anderen  Handfchriften  das  paflfendere  ftide  (f.  Koppmann  Hanf. 
Gfchtsblätter  Jgg.  1897  S.  150),  was  die  urfprüngliche  Lesart  fein  wird. 

Wie  heimifch  das  Wort  im  öftlichen  Niederdeutfeh  war,  wird  auch  dadurch 

bezeugt,  dafs  es  in  mitteldeutfchen  Gloffarcn  des  Ofteus  begegnet.  So 
gloffiert  das  von  Sehröer  zu  Presburg  1859  herausgegebene  Vocabular  vom 
J.  1420  rigidus  durch  ftyede;  f.  Diefenbach,  Novum  GlolTarium  Latino- 
Germanicum  S.  319.  Und  der  Anhalter  Baldaffar  Trochus,  der  fiel)  der 
mitteldeutfchen  Sprache  (vernnculum  interioris  Germaniae  d.  h.  oberfächfifch) 
in  feinen  GlolTierungen  bedient,  bringt  im  Vocabulorum  rerum  promptuarium, 
Lipsiae  er  officina  Melchioris  Lotheri  1517,  für  acer  die  Überfetzung  ftide. 
für  acrimonia  das  im  Mndd.  nicht  belegbare  ftidicheit;  f.  Diefenbach. 
GlolTarium  Latino-Germanicum  S.  8 und  10. 

Für  das  mndd.  Verbum  ftiden  hat  fiel)  bis  jetzt  nur  ein  Beleg 
linden  laffen;  f.  Mndd.  Wb.  IV,  400:  lütter  femmelnbrod  dwinget 
den  buk  tho  liope  unde  ftvdet  fere  in  deine  lyve  heifst  es  in  dem 
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1484  zu  Lübeck  gedruckten  Bok  der  Arftedie.  Während  nun  das  Adjektiv 
ftide  im  Nnddtfchen  erlofchen  zu  fein  feheint,  hat  ficli  hingegen  das  Verb 
bis  jetzt  erhalten.  LUbben  führt  dafür  aus  Dähnert's  Platt-Deutfch.  Wb. 
nach  der  Pommerfchen  und  Hügifchcn  Mundart,  Stralfund  1781,  an:  ftiden, 
quillen,  hochaufgehen,  wie  ein  Teig,  Erbfen,  Reis  u.  a.  in.  (Mndd.  Wb.  IV, 
400)  und  aus  Mantzel’s  Bützowfchen  Rubeftunden  (1761 — 67)  15,  40: 
»utuntur  eo  verbo  ftieden  populäres  ita:  He  heft  fick  al  ftiedet,  d.  i. 
kann  und  mag  nicht  mehr  eilen.  De  Klümpe  etc.  find  ftiedet,  item  de 
aliis  craffioribus  cibis:  dat  ftiedet.«  (Mndd.  Wb.  VI,  271).  Und  ftiden 
kennt  in  der  von  Mantzel  beigebrachten  neueften  Begriffsentwickelung  des 
Wortes  »überfüllen,  fättigen  in  irgend  einer  Sache*  noch  Mi  d.  i.  F.  G. 
Sibeth  in  feinem  1876  zu  Leipzig  erfcliienenen  Wb.  der  Meklenbg.-Vor- 
pommerfchen  Mundart. 

Dafs  Prof.  Schumann  jetzt  noch  ftiden  und  die  Zufammenfetzungen 
up-,  ütftiden  in  Lübeck  entdeckt  bat,  erfcheint  als  ein  fehr  wertvoller 
Fund.  Die  ihm  angegebenen  Bedeutungen  werden  nach  dem  oben  Ange- 
führten nicht  zu  bezweifeln  feiu.  Ebenfo  läfst  fleh  nach  den  vornehmlich 
Lübeckifchen  Bezeugungen  von  ftide  und  ftiden  aus  dem  Mittelalter  nicht 
daran  zweifeln,  dafs  die  Ausdrücke  noch  jetzt  gut  Lübifeh  fein  können. 
Sind  die  Gewährsmänner  keine  gebornen  Lübecker,  fo  werden  fie  wohl 
Meklenburger  oder  Pommern  fein.  Zum  Sehlufs  noch  eine  Frage:  ift  das 
i in  ftit  lang  oder  kurz?  man  erwartete  ftit  oder  vielmehr  ftid’t.  Da  aber 
z.  B.  höden  (füten)  he  hött  bildet,  fo  wäre  auch  he  ftitt  nicht  auffällig. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Roffer  (XXIII,  59). 

Die  Änderung  der  Stelle  aus  der  Oftfriefifehen  Chronik  Beninga’s 
»de  grave  E.  leet  de  fchutten  und  een  roffer  hen  aentehen*  in  »een  roffer 
thein  = etwa  zehn  Roffe  (mit  den  Reitern)«  ift  unnötig.  Es  ift  blofs 
eenroffer  als  Compofitum  zu  lefen:  er  liefs  die  Schützen  und  Einröffer 
ausrücken.  Einröffer  im  Sinne  von  Einfpänner,  Einfpänniger  braucht 
Luther;  L Grimm,  Deutfeh.  Wb.  III,  251;  auch  Sehmeller,  Bayer.  Wb. 
(1.  A.)  III,  137  unter  Ainrüffer,  Ainrüffer  bringt  Belege.  Lexer,  Mhd. 
Wb.  belegt  die  Adjektive  eiuriiffe,  cinrüffec  = cinfpennec.  Es  find  be- 
rittene Söldner,  die  auch  einzeln  oder  in  kleinen  Scharen  verwendet  wer- 
den, wie  fie  hier  zum  Kundfchaften  und  Plänkeln  ausgefandt  werden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


llauslöffer  (XXVI,  30). 

Sollte  nicht  Hauslöffer  vielleicht  foviel  fein  wie  »Hausläufer«?  Es 
wäre  dann  als  mitteldeutfcher  Idiotismus  anzufehn,  welchen  die  Kaiferin 
Katharina  wohl  aus  der  Sprache  ihrer  Anhaltifchen  Heimat  im  Gedächtnis 
behalten  hatte.  Das  Wort  liifst  fich  litterarifch  fonft  nicht  belegen,  was 
aber  nicht  gegen  fein  zeitweiliges  provinzielles  Beftchn  zu  fprechen  brauchte, 
da  es  als  ein  treffend  gebildeter  Ausdruck  für  einen  fo  gearteten  Menfchen 
gelten  kann.  Loffen  (neben  lofen)  und  Loffer,  Lüffer  laffen  fich  auch  fonft 
aus  dem  Mitteldeutfchen  belegen  für  laufen  und  Läufer. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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piitteneffen  (XXVI,  45). 

Piitteneffen  kenne  ich  nicht  als  Hamburgifch ; wohl  aber  habe  ich 
pünteffen  öfter  aus  dein  Munde  von  Frauen  gehört,  die  damit  fich  felbft 
oder  andere  Hausfrauen  als  peinlich  »accurat«,  d.  h.,  wie  Zahn  angiebt, 
ordentlich  und  fauber  bezeichneten.  Ich  kann  jene  Form  nur  als  aus  die- 
fer  entftellt  anfehn;  denn  piitteneffen  läfst  fiel)  weder  auf  Pütt  = Töpfe 
noch  auf  püttjern  = in  Kleinigkeiten  arbeiten  zurückführen  und  kann  un- 
möglich aus  »petit  fin«  oder  einem  andern  franzöfifchen  Ausdruck  entftanden 
fein,  während  pünteffen  fich  leicht  und  befriedigend  deuten  läfst.  Effen 
ift  die  im  Hamburgifchen  Dialekt  fiir  das  Adjectiv  even  fa ft  ausfchliefs- 
lich  herrfchende  Form  in  der  Bedeutung  »genau,  forgfältig«.  Im  Bcftim- 
mungswort  der  Zufammenfetzung  pünteffen  fteckt  entweder  l’ünt  (ntr.,  auch 
msc. ?),  ndl.  punt  (ntr.),  fr/.,  point,  Punkt;  oder  Pünt(e)  (fern.),  ndl.  punt 
(fein.),  frz.  pointe,  Spitze,  Ziel,  richtiger  Stand,  paffender  Zuftand.  Vgl. 
Mndd.  Wb.  punte,  punt  (ntr.)  und  punte  (fern.).  Pünteffen  bedeutet  alfo 
eigentlich:  bis  auf  den  Punkt,  die  Spitze,  das  Tüpfelchen  genau.  Es  giebt 
auch  fynonyme  Suffixbildungen  von  Pünt,  wie  ndl.  puntig,  pünktlich,  ge- 
nau, ordentlich,  reinlich,  fauber;  ndd.  püntig  bei  Lauremberg,  Scherz- 
gedichte II,  671:  wen  ik  ein  megdken  feh  fo  püntig  (aufgeputzt,  ge- 
ziert) darher  gähn;  Strodtmann,  Idiot.  Osnabrug. : püntlick,  reinlich. 
Schütze,  Holft.  Idiot,  verzeichnet  auch  pünten,  zierlich  aufputzen.  Vgl. 
dän.  pvnte,  pyntelig. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Molirentanz  (zu  Jahrb.  XVI,  46). 

In  Hans  Sachfens  Liede  »Der  wunderbare  Traum«  heifst  es  V.  67: 
Auch  kam  ein  rot,  verniumet  gancz, 

Die  hielten  ain  maruscadancz 
Und  ain  frolich  comedi 
Gancz  lufticlich. 

Julius  Sahr  bemerkt  dazu  in  feiner  Auswahl  aus  Hans  Sachs  (Samm- 
lung Göfchen  Nr.  24)  S.  50:  »maruscadancz,  Mohrentanz,  maurifeber 

Tanz,  ift  eine  Art  Schwerttanz,  in  dem  Nachklänge  an  den  weltgefcliicbt- 
lichen  Kampf  der  Chriften  gegen  die  Saracenen  fortleben.  Er  war  das 
Abbild  eines  Kampfes  zwifchen  zwei  Parteien  und  wurde  im  16.  Jahrhundert, 
wies  fcheint,  von  England  nach  Deutfehland  cingeführt.  In  einigen  Gegen- 
den, z.  B.  in  Dalmatien,  hat  er  fich  bis  ins  1!).  Jahrhundert  erhalten 
(Böhme.  Gefchichte  des  Tanzes  in  Deutfcldand,  1886,  I,  132  ff.,  323).« 

Northeim.  II.  Sprenger. 


Zn  Reinke  de  Vos. 

740.  de  fwarte  Sander, 

ein  ftolt  man  dar  he  was  alleine. 

Zur  Erklärung  kann  eine  Redensart  herbeigezogen  werden,  die  man 
noch  Kindern  gegenüber  anwendet:  »Du  bift  der  hefte,  wenn  die  anderen 
nicht  zu  Haufe  find.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 
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Zur  Hillebille  (XXIII,  88) 

Im  Garten  fies  »Hotel  zum  Pafs*  (Inhaber  Fritz  Betbmann)  in  Sieber 
ift  feit  einigen  Jahren  eine  Hillebille  aufgehängt,  die  zum  Herbeirufen  der 
Bedienung  gebraucht  wird.  Darüber  ift  folgender  Merkfpruch  angebracht: 
»Jeder  dä  von'n  Pafs  wat  will, 

Klopp  an  düffe  Hillebill.* 

Der  Klopfhammer  ift  alt  und  ftanunt  wohl  aus  dem  Befitze  eines 
Köhlers. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Drehbaffe. 

Da«  Wort  Drehbafle,  nndd.  Draibafs(e)  fehlt  in  den  meiften  deutfehen 
Wörterbüchern,  z.  B.  bei  Frifch,  Adelung  und  Weigand.  Campe  und  W. 
Grimm  bringen  es,  aber  ohne  Etymologie. 

Was  eine  Drehbafle  ift,  fehildert  am  ausfiihrlichften  Höfling  im 
Allgemeinen  Wörterbuch  der  Marine,  Hamburg  (1793):  »Drehbaffe,  holl, 
draajbaffe.  dän.  drejbas,  fchwed.  nieka*  [von  nicka,  mit  dem  Kopf 
nicken?],  »engl,  pedrero,  fwivelgun*  [d.  h.  Drehkanone],  »franz.  pierrier 
ou  perrier,  ital.  petriere,  fpan.  pedrero,  port.  pedreiro.  Leichtes  Gefchütz, 
welches  zwev  bis  flrey  Pfund  fchiefst,  und  welches  mit  den  Zapfen  auf 
‘Schwanenhälfen’  liegt,  wovon  der  Fufs  gewöhnlich  wie  ein  Gangfpill  fich 
um  die  Achfe  bewegt,  fo  dafs  diefe  Kanonen  fogleich  nach  verfehiedenen 
Höhen  und  horizontalen  Richtungen  geftellt  werden  können.  Es  ftehen 
diefe  leichten  Kanonen  auf  dem  Bord  der  Back,  Schanze  und  Hütte. 
Ebenfalls  auch  auf  dem  Dolbord  der  zum  Kriege  ausgerüfteten  Böte  und 
Schlupen.  Sie  werden  mit  Sehroot  und  Kartätfehen  geladen,  um  damit 
auf  den  Feind  zu  fchiefsen,  wenn  man  fich  in  der  Nähe  desfelben  befindet.* 
Das  einfache  Baffe  kennt  Rüding  im  Deutfehen  nicht  mehr,  fondern  ver- 
weift  auf  DrehbalTe.  Dagegen  bringt  er  im  Niederländifehen  Index  (Bd.  III) 
fowohl  »Bas  of  Baffe,  eine  BalTe,  DrehbalTe  [!],  als  auch  Draajbaffe, 
eine  DrehbalTe.  * 

Bobrik  im  Allgemeinen  Nautifehen  Wörterbuch,  Leipzig  1850,  wieder- 
holt mit  etwas  anderen  Worten  die  Erklärung  von  Röding.  Abweichend 
fpricht  er  von  halb-  bis  zweipfündigen  Kugeln  und  fagt,  dafs  ihr  kleines 
Rapert  [Lafette]  auf  einer  fenkrecht  ftehendtm  Welle,  ähnlich  der  Gang- 
fpillwelle,  ruhe,  dagegen  die  Zapfen  der  kleineren  DrchbalTen  feil) ft  nur 
zwifchen  den  Armen  eines  gabelförmig  geftalteten  Eifens,  des  fogenannten 
Scbwanenhalfes.  Endlich  fügt  er  noch  hinzu,  dafs  die  DrehbafTen  die  Er- 
findung eines  Boftoner  Kapers  im  Nordamerikanifchen  Revolutionskriege 
[1775 — 1 7 83]  feien.  Seit  der  neueften  Entwickelung  der  Kriegsmarine 
inüffen  fie  aufser  Gebrauch  gekommen  fein:  denn  weder  Kapitän  J.  Frie- 
drichfon im  Schifffahrts-Lexikon,  Hamburg  und  Altona  1879,  noch  Guftav 
Goedel  im  Etymologifchen  Wörterbuch  der  deutfehen  Seemannsfpraehe, 
Kiel  und  Leipzig  1902,  verzeichnen  das  Wort. 

Von  den  ndd.  Idiotiken  bringen  das  Wort  nur  das  Bremifche  Wörter- 
buch, Bremen  1767:  »Baffe,  Dreibaffe,  eine  Gattung  Schiffskanonen,* 
und  noch  1879  J.  ten  Doornkaat  Koolman  im  Oftfrief.  Wb.,  Norden: 


Digitized  by  Google 


70 


• dreibas,  Drehbaffe,  kleine  Kanone,  die  in  einem  drehbaren  Geftelle 
bängt  und  vorzugsweife  auf  Schiften  gebraucht  wird.«  Auf  der  Handels- 
marine könnten  die  DrehbalTcn  alfo  wohl  länger  im  Gebrauche  geblieben 
fein;  doch  verzeichnet,  wie  oben  gefagt,  das  im  felben  Jahr  wie  das 
Oftfrief.  Wb.  erfchienene  Friedrich fon’fclie  Schiffahrts-Lexikon  den  Ausdruck 
uicht  mehr.  Aber  auch  J.  H.  van  Dale,  Nieuw  Wordenboek  der  Neder- 
landfche  Taal,  ’t  Gravenhage  1874,  giebt  noch,  nicht  blofs,  wie  ten 
Doornkaat,  draaibas  (fern.)  = fteenftuk,  mortier,  fondein  felbft  noch 

• bas  (fern.)  = draaibas,  fcheepsgefchut  van  klein  kaliber«.  Ich  meine 
mich  zu  entfinnen,  dafs  die  kleinen  Kanonen,  mit  denen  die  Hamburger 
Chinafahrer  zum  Schutz  gegen  die  malaiifchen  und  chinefifeheu  Seeräuber 
das  Verdeck  armiert  hatten,  bis  in  die  fiebziger  Jahre  DrehbalTen  und 
ndd.  Draibaffen  genannt  wurden. 

Das  Grundwort  der  Zufammenfetzung,  das  Simplex  baffe,  läfst  fich 
im  Niederländifchen  fchon  aus  dem  16.  Jahrhundert  nachweifen.  In  dem 
von  König  Philipp  II.  Anno  1563  gegebenen  Placcaet  ende  Ordonnantie 
op't  ftuck  van  de  Toeruftinge  van  Schepen  (abgedruckt  in  ’t  IJoeck  der 
Zee-Iiechten,  ’t  Amfterdam  1664,  S.  35  ff.)  werden  im  § 7 f.  (Schip  . . . 
te  verfien  met  Ainmonitie)  mehrmals  baffen  genannt,  und  zwar  werden 
unterfehieden  dobbel  und  enckel  baffen.  Jedes  niederländifehe  Schiff 
von  40 — 50  vaten  (•Tonnen*)  follte  an  Gefchiitz  mindeftens  führen  6 dobbel 
oft  enckel  baffen  und  6 haecken  [hake  = ein  Gewehr  mit  Schaft  auf  einem 
Geftell] ; ein  Schiff  von  50 — 80  Fäffern  (vaten)  2 Doppelbaffen,  6 einfache 
oder  Einzelbaffen  und  6 Haken;  ein  Schiff  von  HO  — 100  Fäffern;  4 halbe 
Ganglien  [flanghe  = eine  gröfscre  Kanone  von  länglicher  FormJ,  6 Doppel- 
baffen und  ein  Dutzend  ganze  oder  halbe  Haken;  ein  Schiff  von  100 — 150 
Fäffern:  6 halbe  Schlangen,  2 Doppelbaffen,  6 Einzelbaffen,  6 Haken,  6 
halbe  Haken;  ein  Schiff  von  150 — 200  Fäffern:  8 halbe  Schlangen,  4 Dop- 
pelbaffen, 8 Einzelbaffen,  8 Haken.  8 halbe  Haken;  ein  Schi  ft- von  200 — 250 
Fäffern:  10  halbe  Schlangen,  6 Doppelbaffen,  6 Einzelbaffen,  1 '/*  Dutzend 
Haken  oder  halbe  Haken;  ein  Schiff  von  250 — 300  Fäffern:  12  halbe 
Schlangen,  12  Doppelbaffen,  2 Dutzend  Haken;  und  alle  anderen  Schiffe 
nach  Verhältnis.  Dann  folgt  !;  8 die  Beftimmung  für  die  nach  den  Nieder- 
landen handelnden  fpanifchen  Schiffe.  Es  wird  nur  die  Gefehützausrüftung 
für  eine  mittlere  Gröfsc  von  100 — 150  Fäffern  beftimmt:  unter  der  Mann- 
fchaft  follen  3 Rüehfenmeifter  (busmeefters)  fein,  an  Gefchütz : 4 groote 
ftucken,  genannt  paffemurs-  [=  mndd.  murenbreker  im  Mudd.  Wb.],  2 
bombaerdcn,  makende  fes  liggende  ftucken  [alfo  alle  6 fehweres  und  liegen- 
des Gefchütz],  10  Baffen,  10  Harquebufen;  alle  fonftigen  Schiffsarten,  gröfser 
oder  kleiner,  nach  Verhältnis.  Die  Baffe  war  alfo  die  kleinste  Art  der 
Schiffskanonen;  denn  die  Haken  und  Harkebufen  wurden  wie  die  Musketen, 
obfchon  fie  auf  Geftellen  ruhten,  zu  den  Handgewehren  gerechnet.  So 
erklärt  auch  Cornelius  Kilianus  Dufflaeus  (Kiel  van  Duffei)  im  Etymologicum 
Teutonicae  Linguae,  ed.  3*,  Antverpiae  1 500,  in  dem  Anhang  von  Fremd- 
wörtern: baffe  als  eine  Art  kleineren  Gefehützes  von  Glockenmetall  oder 
Eifen  (tormenti  aenei  aut  ferrei  minoris  genus).  Das  Nieuw  Woordeuboek 
von  Kramer,  neue  Ausgabe  von  Moerbeek,  4.  Druck,  Leipzig  1787,  über- 
fetzt ebenfo  bas  (fein.)  durch  »ein  kleines  Gefchütz,  eine  Steinbüchfe*, 


Digitized  by  Google 


71 


kennt  aber  noch  keine  draaibas,  was  aus  Bobrik’s  Angabe  über  den 
Urfprung  diefes  Gefchiitzes  verftiindlieh  ift. 

Unzweifelhaft  ift  das  Wort  baffe  kein  urfprünglich  niederländifches, 
wie  es  denn  auch  fchon  Kilianus  als  ein  fremdes  erkannt  hat.  Das  Groot 
Nederduitfche  Taalkundig  Woordcnboek  von  P.  Weiland,  in  der  neuen 
Ausgabe,  Dordrecbt  1859,  fagt  freilich,  Winfchooten  meine,  das  Gefchütz 
fcheine  feinen  Namen  vom  ndl.  baffen  (bellen)  der  Hunde  zu  haben.  Win- 
fchooten  wird  wahrfcheinlich  W.  van  Winfchooten  fein,  der  1681  in  Leiden 
unter  dem  Titel  »Seeinan«  ein  Marinewörterbuch  herausgegeben  hat.  Diele 
Ableitung  verdient  keine  Widerlegung.  Van  Dale  in  feinem  oben  ange- 
führten Wörterbuch  behauptet,  draaibas  habe  urfprünglich  draaibus, 
Drehbiichfe,  gelautet.  Allein  einmal  findet  lieh  diefe  Form  nirgends  ver- 
zeichnet, und  zweitens  führt  v.  Dale  das  Simplex  bas  auf,  ohue  es  gleich- 
fals  aus  bus  entftanden  fein  zu  laffen.  Es  wäre  alfo  immer  noch  nicht 
die  Etymologie  von  bas  oder,  wie  die  ältere  Form  lautet,  baffe  gefunden. 
Ob  eine  andere  zulängliche  Herleitung  gegeben  worden  ift,  weifs  ich  nicht. 

Die  Angabe  in  jenem  Placcaet  von  1563,  dafs  nur  die  paffemurs 
und  bombaerden  zu  den  liegenden  Geftücken  gehörten,  hat  mich  auf  den 
Gedanken  gebracht,  dafs  die  baffen  nach  Art  der  Mörfer  fchräg  ftehende 
Gefchütze  kleineren  Kalibers  gewefen  fein  möchten,  deren  Verwendbarkeit 
für  den  N'ahkampf  einleuehtct.  W'enn  für  ein  folches  Gefchütz,  einen  kleinen 
niedrigen  Mörfer,  frz.  mortier  bas,  ital.  mortajo  baffo,  fpan.  mortero  baxo, 
port.  morteiro  baixo,  was  eine  paffende  Bezeichnung  fcheint,  gegolten 
hätte,  fo  würde  ich  nicht  anftehn,  das  ndl.  baffe  davon  abzuleiten.  Ob 
in  einer  der  romanifchen  Sprachen  folche  Benennung  beftanden  hat,  mufs 
aber  erft  nachgewiefen  werden. 

Im  Niederdeutfclien  des  16.  Jahrhunderts  beftand  eine  Bezeichnung 
für  ein  Schiffsgefehütz,  die  wenig  anders  lautet:  berfe  oder  barfe.  Das 
Mudd.  Wörterbuch  I,  154  belegt  diefelbe  zweimal.  In  den  von  Lappeuberg 
herausgegebenen  Hamburgifchen  Chroniken  in  niederfächfifcher  Sprache 
S.  316  heifst  es:  Und  dofulveft  (1547)  niakeden  de  van  Hamburg  ut 
7 boiers  (eine  Art  einmaftiger  Schiffe),  wol  togernftet  mit  gefclmtte  und 
Volke;  den  up  einem  ideren  (jeden)  fchepe  weren  50  man  und  20  ftueke 
gefchuttes,  eindels  23  ftueke,  atie  (ungerechnet)  berfen,  dubbelde  haken, 
halve  haken  und  ftormhaken,  welkefr?]  fe  den  ein  grot  del  (Anzahl)  had- 
den.  Lappenberg  mufs  der  Ausdruck  fonft  nicht  vorgekommen  fein,  denn 
im  Wortverzeichnis  bringt  er  es  zweimal  mit  Anführung  der  Stelle,  einmal 
als  »barfe,  kleine  Barke«  und  einmal  als  »berfe,  lies  buffe,  büchfe«.  Die 
zweite  Stelle  (teilt  in  Johann  Adolfi's,  genannt  Neocorus,  Chronik  des  Lan- 
des Dithmarfchen,  lirsg.  von  Dahlmann,  II,  88  iu  der  Erzählung  von  dem 
Dithmarfcher  Landesfeinde  Wriben  Peters.  Als  diefen  feine  Landsleute  zu 
Schiff  verfolgen,  flüchtet  er  in  Helgoland  aus  feiner  Jacht  auf  den  Kirchhof 
der  Infel : und  dewile  he  den  kerkboff  mit  dre  latten  befredigt,  helft  he 
twe  ifern  barfen  und  einen  erneu  haken  darnp  gelecht  und  up  dat  volk 
affgaen  laten,  de  fich  gcbucket,  und  de  fchöte  alfo  averhen  geraden.  Dahl- 
mann bemerkt  dazu  im  Gloffar:  »ein  Stück  Gefchütz,  eine  kleine  Kanone, 
wie  man  fie  auf  den  Barfen  (Barken)  führte;  im  Holliind.  heifst  Bas  eine 
kleine  Kanone«.  Im  Neocorus  findet  das  W:ort  fich  noch  an  einer  andern 
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Stelle,  I,  234,  wo  Dahlmann  ilaffelbe  aber  im  Gloffar  falfeh  als  Barke, 
das  Schilf,  gefafst  hat:  Peter  Nanne,  ein  Dithmarfeher,  der  im  Lande  des 
Erzbifchofs  von  Bremen  gegen  das  Recht  Zoll  hatte  zahlen  follen  und  bei 
der  Gegenwehr  einen  Beamten  desfelben  erfcholTen  hatte,  war  deshalb  ge- 
fangen genommen  und  hatte  fich  loskaufen  miiffen.  Um  lieh  feines  Scha- 
dens zu  erholen,  will  er  fich  mit  Hülfe  von  gedungenen  Leuten  eines  erz- 
bifchöflichen  Schilfes  bemächtigen,  was  ihm  auch  glückt,  indem  er  feine 
Leute  in  ein  ever  (ein  Schiff)  gefettet,  fine  barfen  darin  gebracht,  und 
als  de  fcliipper  fich  mit  einer  helbarden  weren  willen,  den  erfchaten.  Das 
Mndd.  Wb.  hat  die  Ableitung  des  AVortes  von  Dahlmann  gutgeheifsen.  Es 
bringt  nämlich  dasfelbe  unter  barfe  = Barke  und  erklärt:  »ein  kleines 
Gefchütz,  wie  man  fie  auf  den  Barfen  führte.«  Das  ift  ohne  Zweifel  ein 
Irrtum ; denn  ein  folcher  Urfprung  der  Benennung  wäre  höchftens  denkbar, 
wenn  fie  aus  einer  älteren  Zufammenfetzung,  etwa  barfe-  oder  barfenftucke, 
verkürzt  fein  follte.  Und  ferner  wird  die  Erklärung  dadurch  hinfällig,  dafs 
die  Namen  des  Schiffes  und  der  Kanone  auf  zwei  verfchiedene  romanifchc 
AAT Örter  zurückgehen,  da  das  Schilf  afrz.  bärge,  nfrz.  berge  heifst,  dagegen 
die  Kanone  frz.  barce,  refp.  berche. 

Itöding  im  3.  Teil  feines  Marinewörterbuchs  im  franzöfifchen  Index 
fagt:  »barce,  eine  in  alten  Zeiten  auf  Schiffen  fehr  bekannte  Kanone, 
von  gröfserem  Kaliber  als  ein  Falkonet,  aber  kürzer  und  dicker  dabev  « 
Mozin-Peschier  Dictionnaire  frangais-allemand  kennt  gleichfalls  das  Wort, 
aber  als  veraltet:  barce,  f ou  barce),  m.  (marin,  autrefois),  canon 
court  et  gros,  qui  reffemblait  aux  faucons,  Barze«  [woher  mag  er  dies 
deutfche  Wort  haben?  es  findet  fich  in  keinem  WörterbucheJ.  Ausserdem 
giebt  er  noch:  »berche,  f.  (marin.,  autrefois),  petite  piece  de  canon  de 
fonte  verte  [mit  Zinn  verfetztes  Kupfer],  kleine  Schiffskanone.«  Auch  im 
Portugiefifchen  finden  fich  bergo  und  bergada  für  eine  Gefchützforte. 
Diez  im  Etymologifcheu  Wörterbuch  der  Romanifchen  Sprachen  unter 
hercer,  berfer  (altfrz.),  mit  dem  Bolzen  oder  Pfeil  verfchiefsen,  giebt  dafür 
als  Etymon  das  lat.  vervex  oder  bervex,  Widder.  Eine  italienifche  Chronik 
bei  Muratori,  Scriptores  Rerum  Italicarum  VI,  1041,  enthalte  die  Stelle: 
trabs  ferrata,  quam  bercellum  (Variante:  barbizellum)  appellabant, 
d.  h.  Mauerbrecher,  Widder,  Sturmbock.  Alfo  ift  frz.  barcel  fpäter  auf 
eine  Feuerwaffe  übertragen  worden.  Ähnlich  bedeuten  die  romanifchen 
Ausdrücke  für  DrehbalTe,  pedrero  u.  f.  w.  (f.  o.),  die  wie  das  rnlid.  phetenere, 
mndl.  pedcriere,  mndd.  padderel  paderel  aus  mlat.  petraria  flammen,  ur- 
fprünglich  eine  Mafchine,  mit  der  Steine  gefchleudert  wurden.  Barce  wird 
Verkürzung  aus  barcel  oder  Neubildung  aus  bercer  fein;  die  Form  berche 
weifs  ich  nicht  zu  erklären. 

Mndd  berfe,  barfe  und  ndl.  baffe  fcheinen  ganz  dasfelbe  zu  be- 
zeichnen. Oh  baffe  aus  barfe  geworden  fein  kann  oder  ob  es  anderer 
Herftammung  ift,  vermag  ich  nicht  zu  cntfcheiden;  doch  fcheint  mir  jenes 
nicht  grade  wahrfcheinlich.  Jedenfalls  will  ich  Solche,  die  des  Romanifchen 
und  des  Mittel niederländifchen  kundiger  find,  gebeten  haben,  die  Unter- 
fuchung  über  diefe  AA'örter  weiter  zu  verfolgen. 

Hamburg.  C.  AValthcr. 
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Zn  früheren  Mitteilungen  und  Anfragen. 

ISaftlöfereim  (XXV,  10.  42.  63). 

Mir  liegen  mehrere  Hundert  Haft liife reime  aus  Mecklenburg  vor,  die 
im  vierten  Bunde  der  Mecklenburg.  Volksüberlieferungen  Platz  finden  werden. 
In  drei  Fällungen  (aufser  der  von  Dr.  Crull  angeführten)  ift  der  Name 
Sebaftian  rein  erhalten. 

Schon  Firmenich  B.  III,  S.  64  bringt  aus  Strebt/.: 

Fabian  Sebaftian, 

laat  mi  de  hefte  Piep  afgahn. 

Ebeufo  aus  derfelben  Quelle  (Sanders)  bei  Sachse  S.  13. 

Weiter:  Fab  Fab  Sebaftian:  aus  Rankendorf,  und  hopp  hopp 
Sebaftian:  aus  Wefenberg. 

In  den  meiften  Faltungen  ift  das  alte  Sebaftian  entftellt:  hopp  hopp 
Bafterjahn,  Bafteljahn,  Baftenjahn,  Baffenjahn,  Bafcherjahn, 
Ballerjahn,  Baffejahn:  fimm  fimm  Bassjahn,  Pafterjahn,  Poftel- 
jahn,  Wafferjahn  ufw. 

Fape  (Fope,  Fepe)  ift  weit  verbreitet. 

Aus  Priepert  in  Mecklenburg-Strelitz  ward  mir  mitgeteilt: 
hopp  hopp  Maieraan, 
laat  de  Fepen  un  Flauten  afgahn. 

Auch  aus  Drewin  bei  Fürftenberg  wurde  mir  Feep  als  Bezeichnung 
der  Weidenflöte  genannt.  — 

Lat  de  Pfep  un  Fleut  afgahn:  aus  dem  Ruppiner  Kreife,  in  der 
Zts.  des  Vereins  für  Volkskunde  VI  S.  100  Nr.  37a.  — 

Faupen,  Fleiten  golin  af:  aus  dem  Kreis  Salzwedel,  ebendort  VIII 
S.  66  Nr.  43.  — 

War  mein  Fapert  abgethan:  aus  dem  Kreis  Delitzsch,  ebendort 
S.  65  Nr.  37.  — 

Fape  auch  bei  Albrecht,  Leipziger  Mundart  S.  111,  Dähnhardt  II 
S.  91.  — 

Filippchen  van  Baftijoahn  lött  mien  schön  Foopchen  aftjoahn: 
Wegener  S.  109  Nr.  360  (aus  Bertingen).  — 

Fope,  Pape  u.  a.  aus  dem  Kreis  Jerichow:  Ndd.  Jhb.  XXII  S.  28.  — 

Lat  mi  de  Willefope  afgahn  (aus  Milow):  Drofihn  S.  87  Nr.  191, 
mit  dem  Zufatz  von  Polle:  die  Pfeife  keifst  Fipe,  wenn  fie  hell  klingt, 
Fope,  wenn  der  Ton  ein  tieferer  ift.  — 

Pfiepen:  J.  A.  E.  Köhler  (Volksbrauch  im  Voigtland)  S.  179.  — 

Olle  Kamellen  — Alte  Violen  (XXVI,  44). 

Olde  Violen  rükct  nig  meer:  Bremer  Wtb.  I S.  395;  Firmenich  I 
S.  233  Nr.  56  (aus  Oldenburg).  — 

Ale  Vijoileken:  Schambach,  Wtb.  S.  269;  ale  Fijoulen:  Bauer* 
Collitz  S.  32.  — 

Hier  noch  einige  ähnliche  Ausdrücke: 

Dat  äs  alt  Kreokt  (Kraut):  Haltrich  S.  394.  — Das  find  alte 
G rauben  (Grieben):  Schweizer  Wtb.  II  S.  686.  — Dat  fünt  all  oole 
Eier:  Schütze  I S.  296,  Dähnert  S.  103.  — Dis  fin  alti  Käs:  Alfaticus 
S.  32  Nr.  378.  — Seile  Beere  fein  gess:  Autenriet  S.  20.  — Et  find  olle 
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Brokken:  Diihnert  S.  57.  — Dat  fiind  ohle  Klapen:  Raupach  S.  64.  — 
Döös  is  aa  kee  heurigher  Hous:  Schleicher  S.  83.  — Das  ift  en  alti 
Mugg:  Schweizer  Wtb.  IV  S.  128,  Elf.  Wtb.  I S.  662.  — 

Endlich : 

Das  find  jetzt  alte  Kalender:  Schweizer  Wtb.  III  S.  196.  — Dat  ifs 
all  een  old  Döhnken:  Mantzel,  Bützower  Ruheftunden  XXV  S.  59  Nr.  7. 

Siburken  (XXIV,  69). 

Zibürcken,  Zipbürcken  = career  moleftus:  Mantzel,  Bütz.  Ruheft 
X S.  31. 

Höten  (XXVI,  45). 

Zahlreiche  Sprüche  mit  hüte  böte  u.  ä.  wird  der  dritte  Band  der 
M.  V.  bringen. 

Smachreem  (XXVI,  22). 

Auch  bei  uns  allgemein,  wenn  die  Nahrung  knapp  wird:  Nu  müten 
wi  wol  den  Smachtreemen  ümbinnen.  Oder  zu  Kindern:  nu  snall't 
den  Smachtremcn  man  ’n  Lock  enger. 

Priefter  Johannis  Land  (XXV,  48).  ' 

Die  Erinnerung  an  die  Sage  vom  Priefter  Johannes  hat  fiel)  auch 
fonft  erhalten. 

Hä  maint,  he  waer  im  Pristerjeliannesland;  hä  l^wet  as  im 
Prifterjehannesland:  Woeftc  Wtb.  S.  205.  — 

Bei  uns  ift  Johannisland  (Sankt-Jehannsland,  Nijohannsland) 
die  Heimat  des  Storches,  der  als  Hüter  des  Paradiefes  gilt:  vgl.  die  Sagen, 
die  ich  in  den  Anmerkungen  zu  B.  II  der  M.  V.  S.  404  mitteilte. 

Sammelhagen  (XXVI,  20). 

Ein  Junge,  der  den  herabhängenden  Nafenfchlcira  aufzieht,  wird  bei 
uns  gefcholten:  Oll  Snuwenhäger.  Diefer  Ausdruck  führt  wohl  auf  die 
Erklärung  folcher  Zufammenfetzungen  mit  -hagen. 

Pantaleonsfeft  (XXIV,  12.  27). 

He  liett  alles  verpanteleonet  = verprafst:  Mecklenb.  Calendarium 
II  S.  9.  — 

Ich  hörte  1888  in  Schlagsdorf  bei  Ratzeburg  aus  dem  Munde  eines 
durchaus  zuverlälTigen  Gewährsmannes:  Dee  hett  alles  verbankerjoont. 
Vermutlich  ift  diefer  Ausdruck  aus  dem  vorigen  entftanden,  wobei  ein 
verpanckteren  (was  fiel)  bei  Gryfe  findet)  eingewirkt  haben  dürfte. 

Abendblinke  (XXVI,  17). 

Abendblink  u.  ä.  ift  bei  uns  Ehrenname  der  Kröte:  vgl.  M.  V. 
ltegiftcr  zu  B.  II,  S.  465. 

Stippftörken  (XXV,  30.  37). 

Stippftörken  ift  auch  litterarifch  zu  belegen:  Norddütfche  Stipp- 
ftörken un  Legendchen  ift  der  Titel  einer  fehr  lefenswerten  kleinen  Schrift 
von  Ludwig  Schulmann  (Hildesheim  1858). 
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Wat  ’t  hillich  Tüg  kolln  will  (XXV,  48.  70.  82.) 

Ich  hörte  in  Redefin  aus  den»  Munde  eines  Bauern,  der  eine  fehr 
altertümliche  Sprache  führte : All  wat  dat  Heiligtum  hollen  wull. 

Molkendeev  und  Bottervogel  (XXVI,  30). 

Über  Molkendeev,  Bottervogel  und  ähnliche  Schmetterlingsnamen 
(Botterlicker,  Botterhahn,  Botterhex,  Botterfleige,  Smandlicker  u.  a.)  habe 
ich  gefproehen  in  den  Anmerkungen  zu  den  M.  V.  II  Nr.  1403  ft’. 

Gnäterswart  (XXVI,  45). 

Ich  hörte  in  Redefin:  gnäternswart. 

Gnetigswart  hat  Helmut  Schröder,  As  ’t  de  Garv  givt  S.  20;  gnitt- 
swart1):  Stillfried,  Biweg’lang  S.  94. 

Hafenjagd  (XXV,  20.  82). 

Schulden  fünd  keen  Hafenjagd,  hörte  ich  in  Carlow.  Gewöhnlicher 
aber  ift:  dat  is  keen  Has’,  dat  löppt  nich  wech.  So  auch,  wenn  zum 
Kirchenbefuch  gemahnt  wird:  Kirch  is  keen  Has’  (un  Preefter  keen 
Rehbuck).  — 

Man  vergleiche  noch  die  feltene  Redensart  in  der  Hamburger  Oper 
(1727)  Die  Amours  der  Vefpetta  (Ndd.  Jhb.  VIII  S.  105):  Wat?  Kerl,  ick 
glöw,  dat  ju  de  Guckguck  plagt,  un  dat  de  föftc  Haas  by  ju  den 
föften  jagt. 

Stidcn  (XXVI,  44). 

Stiden  ift  bei  uns  allgemein  bekannt  im  Sinne  von  fattigen:  Dat 
Äten  ftid't  fo,  dor  kann  man  nich  väl  von  daal  krigen.  — 

He  heft  fick  all  ftiedet:  Mantzel,  Bütz,  Ruheft  XV  S.  40  Nr.  08. 

Begläten  (XXVI,  22). 

De  ess  vorn  (auch:  oben)  begliffe,  un  henne  (auch:  unten)  befchiffe: 
Kehrein  S.  00,  Crecelius  IS.  111;  aufsen  begliffen,  inna  befchiffen: 
Schleicher  S.  80.  — Ich  hörte  in  Redefin:  bähen  befliffen  un  ünner  befchilTen. 

Torneitsname  (XXVI,  18). 

Der  Ausdruck  ift  bei  uns  (und  ebenfo  wohl  in  Pommern  und  Holftein) 
unbekannt. 

Dagegen  haben  ihn  Schambach,  Andree,  Schulmann  u.  a. 

Ternaisname  haben  auch  Liefenberg  S.  140  und  Hertel  S.  243. 

Die  Nebenformen  Terneilsnarae  und  Ternartsname  bietet  Beck, 
Ndd.  Jhb.  B.  XXIV,  S.  124. 

Über  Tarendsname  vgl.  Kraufe  Ndd.  Jhb.  B.  II  S.  41.  — 

Kanailname  und  Kaneggesnanie:  VVoefte  Wtb.  S.  110.  Kar- 
nailsname:  Jut’in  Siuerlanne  fan  Papen  Jaufaip  S.  8.  Korneels  (Kor- 
neets-,  Karneus-)  name:  Strodtmann  S.  112.  — 

Der  geläufige  Ausdruck  in  unterer  Mundart  ift  Ükelnaam.  Daneben 
hörte  ich  einmal  in  Kieve  bei  Röbel:  dat  is  fo’u  Scharrjeeknaam. 

‘)  Ob  nicht  zum  Iteftimmuiigswort  diefer  Zufamnienfotzung  der  Name  gnitt  tür 
die  fo  luftige  ganz  kleine,  fliegenurtig  gcftaltcte,  tief  fchwarze  Mückenart  verwendet  fein 
kann  - C.  W. 
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Up  Hofen  fitten  — danzen  (XXII,  79;  XXIII,  14;  XXIV,  6.  24). 

Auch  ich  kenne  aus  Mecklenburg  diefe  Ausdrücke  nur  in  negativer 
Anwendung:  Dee  hett  fiendag’  nich  up  Hofen  danzt.  — ik  bün  bi  ein 
ok  nich  up  Hofen  to  danzen  kamen.  — dor  wardft  du  ok  nich  up 
Hofen  danzen.  — up  Hofen  hebben  wi  in  Frankreich  nich  danzt: 
Quitzow,  Meckeinbörger  Gefchichten  III,  S.  236.  — wi  kennen  nich  all  up 
Hofen  danzen,  weck  möten  ok  up  Duurn  danzen.  — Dee  fitt  ok  nich 
up  Rofen  u.  ä.  m.  — 

Aus  Jecht’s  Wörterbuch  der  Mansfelder  Mundart  (S.  88)  notierte  ich : 
Rofenj orten  in  der  Redensart:  ä fitzt  nich  inn  ä Rofenjorten  = er  ift 
nicht  in  guten  Verhältniflen,  in  angenehmer  Lage;  auch  im  Chronicon 
Islebienfe  a.  1601  S.  76. 

Vgl.  dazu:  Weil  ich  hie  auch  in  meinem  Witz  wie  in  einem  Rofeu- 
garten  fitz,  fo  kommt  das  Unglugk  mitten  drein  (1589):  Zts.  f.  d.  Mvthol. 
III,  S.  279. 

Waren.  R.  Woffidlo. 


Deunke  = Jordänus  (f.  S.  60). 

Die  Herleitung  des  Kofcnamens  Denekc  aus  dem  Vollnamen  Jordänus 
läfst  fich  beftütigen  durch  ein  anderes  Beifpiel.  1358  verkaufen  zwei  Han- 
noverfche  Bürger  Johannes  dictus  Snellegrave  und  Jordänus  Reynoldinc 
oder  Reynoldi,  wie  er  auch  in  der  Urkunde  heifst,  die  Ihmenmühle  (mo- 
lendinum  noftrum  fitum  fuper  fluvium  dictum  Ymene  ante  Novam  Civitateui 
Honovere).  Die  Urkunde  ift  abgedruckt  bei  Grnpen,  Origines  et  Antiqui- 
tates  Ilanoverenfes,  Göttingen  1740,  S.  70  und  im  Urkundenbuch  der  Stadt 
Hannover,  hrsg.  von  Grotefend  und  Fiedeler,  Th.  I (Hannover  1860)  Nr. 
373.  Grupen  gibt  auf  S.  71  auch  eine  Abbildung  der  anhängenden  Siegel 
der  beiden  Verkäufer.  Dasjenige  des  Jordänus  Reynoldinc  hat  die  l’m- 
fchrift:  S[igillum|  Deneke[n]  Jordens.  Bekanntlich  kommt  nicht  feiten 
vor,  dafs  jemand,  der  kein  Siegel  befafs  oder  das  feinige  aus  irgend  einem 
Grunde  grade  nicht  bei  der  Hand  hatte,  mit  dem  eines  Anderen  fiegelte; 
aber  dann  wird  regelmäfsig  in  der  Urkunde  bemerkt,  weshalb  er  fich  nicht 
feines  Siegels  und  dafs  er  fich  eines  anderen  bedient  hat.  Davon  fteht 
aber  in  diefer  Urkunde  nichts,  vielmehr  ausdrücklich:  et  nos  cotifules  in 
Honovere  recognoscimus,  quod  ad  rogatus  Johannis  Snellegraven  (im  Siegel 
Johannis  Snelgrave[n])  et  Jordani  Reynoldi  predictorum  et  eorum  legiti- 
marum  uxorum  coram  nobis  comparentium  figillum  civitatis  noftrae  juxta 
ipforum  figilla  praefentibus  appendi  juffimus  in  majus  teftimoniura  prae- 
raifforum.  Das  betreffende  Siegel  ift  alfo  fieherlich  das  des  Jordänus 
Reynoldinc  oder  Reynoldi  und  diefer  mufs  auch  den  Namen  Deueke  Jordens 
geführt  haben,  wie  die  Herausgeber  des  Urkundenbuchs  S.  324  annehmen. 
Unter  diefem  Namen  erfcheint  er  in  der  Tat  im  J.  1350  im  felben  Urkunden- 
buche Nr.  284. 

Diefe  Urkunde  ift  ausgeftellt  vom  Ritter  Johan  I’ichart,  welcher  be- 
zeugt, dafs  der  Müller  Johan  Vhederwifch  [1.  VIederwifch?]  vor  ihm  bekannt 
habe,  er  fei  lieben  genannten  Bürgern  33  Mark  fehuldig  und  den  Zins 
davon,  den  er  ihnen  drei  Jahre  lang  zu  zahlen  fich  verpflichtet  habe,  mit 
10  Mark.  Bedingung  der  Anleihe  fei  gewefeu,  dafs  fie,  wenn  er  den  Zins 
nicht  geben  würde,  denfelben  famt  dem  Kapital  fucheu  dürften  in  feiner 
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Mühle,  wie  fie  könnten,  doch  fo,  dafs  es  dem  Herzoge  von  Lüneburg  und 
dem  Ritter  Pichart  an  ihrem  Zinfe  und  ihrem  Rechte  nicht  fchade.  Zu 
den  lieben  Gläubigern  gehören  Job.  Snellegrave  und  Deneke  Jordens. 
Im  nächften  Jahre  1351  werden  dann  Joh.  Snellegrave  und  Jordanus 
Reyndingh  mit  der  Ihmemühle  von  den  Herzogen  von  Braunfchweig  und 
Lüneburg  belehnt  mit  der  Erlaubnis,  diefelbe  zu  verkaufen;  U.-B.  Nr.  303. 
Von  der  Erlaubnis  machten  fie,  wie  wir  gefehen  haben,  im  J.  1358  Gebrauch. 
Danach  ift  unzweifelhaft  Jordanus  Reynoldi  (Iteynoldinc,  Reyndingh)  iden- 
tifch  mit  Deneke  Jordens.  Demnach  ift  Deneke  (entftanden  aus 
älterem  Daniko)  Kofeform  von  Jordan. 

Deneke  Jordens  erfcheint  weder  unter  diefcm  noch  feinem  anderen 
Namen  nnter  den  neu  aufgenommenen  Bürgern  im  Hannoverfchen  Bürger- 
buche von  1303  — 13G9,  welches  Grotefend  und  Fiedcler  in  der  Zeitfchrift 
des  hiftorifchen  Vereins  für  Niederfachfen  Jgg.  1870  S.  26  ff.  veröffentlicht 
haben;  es  müfste  denn  der  erfte  des  Namens  Jordan  fein,  der  dort  vor- 
kommt: Jordan  Slechtere  1352  (S.  48),  was  aber  nicht  unmöglich  wäre, 
denn  die  Bezeichnung  nach  dem  Gefchäfte  war  im  14.  Jahrhundert  noch 
ftark  üblich,  felbft  für  folclie  Leute,  die  fchon  Zunamen  führten.  Im  felbeu 
Jahre  fteht  im  Bürgerbuche,  nur  durch  eine  Eintragung  von  dem  vorher- 
gehenden Jordan  Slechtere  getrennt,  Deneke  Jordani  als  Bürge  für  den 
Neubürger  Jordan  van  Kalevelde.  Deneke  Jordani  ift  ohne  Zweifel 
identifch  mit  dem  befprochenen  Deneke  Jordens.  Es  ift  das  letzte  Mal, 
dafs  er  mit  diefem  Namen  begegnet;  1354  und  1355  heifst  er  im  Urkunden- 
buch Nr.  330  und  336  Jorden  Reyndingh,  wie  1351 ; dagegen  1359  (Nr.  388) 
Jordanus  Reynoldiuc,  wie  1358. 

Hamburg.  C.  Walther. 


btlrj  trage. 

Diefes  Wort,  das  in  Schanibachs  Wörterhuche  und  Sprengers  Nach- 
trägen zu  denselben  im  Nd.  Jahrb.  8,  27  ff.  fehlt,  kommt  in  Weende  bei 
Göttingen  vor.  Es  bezeichnet  ein  Gebäck  aus  Kuchenteich,  einen  Jungen 
darftellend,  das  zu  Weihnachten  hergeftellt  und  an  den  Weihnachtsbaum 
gehängt  wird.  Auch  in  Cattenftedt  a.  H.,  in  Rübeland  und  wohl  noch 
andern  Harzorten  ift  diefes  Gebäck,  der  biirjunge  und  das  bürmeken, 
zu  Weihnachten  üblich,  doch  wird  es,  weil  es  zu  grofs  ift,  nicht  an  den 
Weihnachtsbaum  gehängt,  fondern  darunter  geftellt.  Es  wird  in  der  Regel 
von  den  Kindern  erft  dann  gegeflen,  wenn  der  Feftkuchen  verzehrt  ift. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Dam  kühler. 


Gären,  Gefs,  Geeft,  Güfs. 

Es  ift  intereffaut,  wie  fich  in  einer  Wortfamilie  zwei  ganz  heterogene 
Begriffe  bilden  können.  Dafür  ein  Beifpiel  in  den  überfchriebenen  Wörtern: 

Gären  = fich  erheben.  Davon  Geeft  = das  Gehobene,  fich  über 
die  Marfch  erhebende  Land.  Im  plattdeutfchen  Gefs  (Hefe)  haben  wir 
diefelbe  Bedeutung. 

Wie  lieht  fich  nun  der  Marfchbewohner  das  über  feine  Tiefen  fich 
erhebende  Geeftland  an?  Sieht  er  zu  demfelben  hinauf,  wie  es  gefchieht 
bei  dem  niedrig  ftehenden  Menfchen  dem  höher  ftehenden  gegenüber? 
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Keineswegs.  Mag  die  Geeft  Wälder  und  Seen  in  Fülle  haben  und  das 
Auge  der  fchönften  Abwechslung  gegegnen,  es  ift  trocknes,  minderwer- 
tiges Land  der  fruchtbaren  Marfch  gegenüber,  es  gibt  nichts,  oder  doch 
weniger  her,  als  die  Marfch,  daher  gibt  er  feinen  Kühen,  wenn  fie  trocken 
find,  alfo  keine  Milch  geben,  denfelben  Namen,  wie  dem  trocknen  Lande: 
fe  fünd  güfs. 

Schon  im  Kinderfpiel,  das  man  in  meiner  Kindheit  an  der  Grenze 
der  Geeft  fpielte,  (Oldensworth)  prägt  fich  die  fouveräne  Erhabenheit  des 
Marfehbauers  aus:  Geeftbur,  Melkbur,  kannft  man  kam’.  Bezeichnend  ift, 
dafs  dasfelbe  Spiel  im  Weften  der  Landfcbaft,  alfo  ferner  von  der  Grenze 
der  Geeft,  einen  harmlofen  Namen  trägt,  man  nennt  es:  Hagelander 
(Hak  an  einanner).  Der  Geeftbauer  ift  dort  kaum  fo  verächtlich,  denn  es 
gibt  dort  auch  Geeftftrecken  mitten  in  der  Marfch. 

Lübeck.  ,T.  Weiland. 


fengen  (XXVI,  24). 

In  derfelben  Weife  wie  in  Quedlinburg  wird  fengen  in  Cattenftedt 
a.  H.  gebraucht.  Schon  im  Mnd.  kommt  es  in  der  Zulammenfetzung  ent- 
fengen  = anzünden  vor.  Mnd.  Wb.  I,  099. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


prefchen  (XXVI,  46). 

Cher  das  Vorkommen  diefes  Wortes  in  der  Cattenftedter  Mundart 
habe  ich  zu  Gerhard  von  Minden,  Fabel  6,  8,  im  Jahrb.  16,  140  gehandelt 
und  bemerkt,  dafs  Fremdworte  mit  anlautendem  b in  Cattenftedt  wohl 
ausnahmslos  ein  p haben,  prefchen  = mnd.  berfen  = altfrz.  berfer 
= mit.  berfare. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 


Hochdeutfche  Wärter  mit  entftelltem  Sinn  in  plattdeut  fcher  Rede. 

Wer  des  Plattdeutfchen  nicht  kundig  ift,  wird  folgende  viel  ge- 
brauchte Schriftwörter  nicht  verftehen,  wie  das  Volk  fie  verfteht: 

Gegenftand  heifst  aufser  der  gewöhnlichen  Bedeutung  in  meiner 
Heimat  (Eiderftedt)  und  wohl  auch  fonft  fo  viel  wie  Leid,  Widerwärtigkeit 
(dänifch  Modgang). 

Leidenfchaft  wird  faft  immer  gleichbedeutend  mit  Leid  gebraucht. 
Demnach  ift  »en  leidenfehaftlich  IIus«  ein  Haus  mit  vielem  Leid. 

Sinnlichkeit  ift  im  Plattdeutfchen  eine  verlängerte  Form  von  Sinn. 
»Ik  hew  min  Sinnlichkeit  dorup  fett«  würde  alfo  heifsen:  Ich  habe  meinen 
Sinn  darauf  gefetzt. 

Rachgierig,  ein  gewifs  überall  im  Sinne  von  »habfüchtig«  gebrauchtes 
Adjektiv,  Mit  der  Rache  hat  es  gar  nichts  zu  tun,  das  Verbum  »raffen« 
liegt  wohl  zu  Grunde. 

Lübeck.  .1.  Weiland. 


Was  heilst  » uuvorbunden  - ? 

Van  quadcn  un vorbunden  reden  unde  worden  über  Biirger- 
meifter  und  Ratmannen  von  Lübek  kommt  Hinr.  Mankmos  1418  in  den 
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Turm;  Eiib.  Urkb.  VI  S.  5.  Urame  groter  noth  unde  gebreke  fines  fchcpes 
van  unvorbunden  ftormewinde  unde  unweders  wegen  . . . 1499; 
Bruns,  Bcrgenfahrer  (Hanf.  Gefch.  Qu.  II,  2)  S.  193  Nr.  55.  — unbändig? 
fcbrankenlos? 

Wismar.  T.  Techen. 

De  den  anderen  bi  den  kop  fleith  enen  unvorbunden  flach,  de 
helft  vorbraken  12  fchilling;  Roftocker  Gerichtsordnung,  15.  Jbdt.,  § 30 
(Koppmann,  Roftocker  Beiträge  III,  4,  68).  Die  vorgefchlagene  Deutung 
könnte  richtig  fein;  es  liefse  fich  auch  «ungebunden*  und  »ausbündig* 
vergleichen.  Was  keifst  aber  dann  vorbunden  in  folgenden  Stellen?  . . . 
dat  de  richtevaghede  der  heren  unde  des  rades  to  Grabowe  pandi[n]ghe 
van  rechtesweghen  don  wolden  an  Kort  Kordes  hufe,  dar  Kort  de  rych- 
tevoghcde  avel  handelde  myt  vorbunden  worden  myt  underlate  [mit 
Unterbrechung,  mit  I’aufen,  alfo:  mehrmals]  unde  fede:  de  mord  fchal  jw 
flan!  Tho  deme  anderen  male  (leven  heren,  myt  tuchten)  [mit  Erlaubnis 
zu  fagen]:  dat  vallcnt  avel  fchal  jw  flan!  Tho  deme  druden  male  nomede 
he  enen  rvchtevaghet  uth  [machte  er  einen  namhaft],  Hans  Slvinan:  dy 
fchal  dar  ulleke  [übel]  umme  fcheen!  (Bericht  des  Grabower  Rats  au  den 
Lübeker  1466;  Lüb.  UB.  XI  S.  31.)  »Vorbunden*  läfst  fich  hier  unmöglich 
als  der  jenem  privativen  oder  negativen  »unvorbundeu*  zugrunde  liegende 
pofitive  Ausdruck  faffen;  denn  niemand  wird  die  Verwünfchungen  einge- 
fchränkt  oder  zahm  oder  verhüllt  finden.  Das  »quade  unvorbunden  rede 
unde  word*  fagt  ganz  daffelbe  wie  das  »vorbunden  word«.  Ebenfo  wird 
»vorbunden«,  ganz  wie  »unvorbunden*  in  der  obigen  Stelle,  vom  Wind  und 
Wetter  in  einer  Stralfundifoken  Chrouik  gebraucht:  anno  1443  up  den 
dach  Philippi  und  Jaeobi,  do  was  idt  fo  kohlt  und  fo  ein  vorbunden 
wedder,  dat  idt  fniede  und  hagelde  und  weide  dar  fo  fehr,  dat  dar  vele 
fchepe  und  lüde  vorgingen  in  dem  Pamerfchen  ftrande  (Stralfund.  Chro- 
niken, hrsg.  von  Mohnike  und  Zober  Th.  I S.  184).  Zober  überfetzt  hier 
»heftig,  ungeftüm,  gleichfam  ungebunden«. 

Ndd.  vorbinden  bedeutet  nicht  blofs  «verbinden,  vereinigen,  ver- 
pflichten*, fondern  auch  «unrichtig  oder  fchlecht  binden* ; folltc  daher  fich 
nicht  leicht  für  »vorbunden*  der  Sinn  von  »verkehrt,  vertrackt,  böfe, 
fchlimm*  ergeben  haben?  Albert  Höfer  hat  in  Bartfeh'  Germania  XIV, 
204  f.  nachgewiefen,  dafs  das  Praefix  »un«  nicht  feiten  auch  den  Begriff 
des  einfachen  Wortes  verftärkt,  fteigert  und  übertreibt.  Von  Partizipien 
kannte  er  nur  ein  Beifpiel:  unvergefien  = fehr  vergefslieh  bei  Schmeller, 
Bayer.  Wb.  (1.  Ausg.)  I,  73.  Iu  »unverbunden«  möchte  ein  zweites 
Beifpiel  vorliegen. 

Ob  die  von  mir  verfuehte  Deutung  von  »vorbunden«  richtig  ift,  das 
könnten  vielleicht  weitere  Beobachtungen  über  die  Notionen  von  »vor- 
bunden« und  auch  von  »vorbinden«  im  Mndd.  entfeheidon.  Auf  eine  folehe 
befondere  macht  das  Bremifche  Wb.  V,  334  und  455  aufmerkfam.  In  einem 
Befchlufs  der  gemeinen  Ledematcn  des  Stichts  tho  Bremen  vom  J.  1490 
nämlich,  den  l’ratje,  Altes  und  Neues  aus  den  Herzogthümern  Bremen  und 
Verden,  Bd.  I (Stade  1769)  S.  293  aus  einer  fprachlich  fehr  verwahrlosen 
Abfchrift  mitgeteilt  hat,  heifst  es:  Ok  fchall  men  niemandt  fein  gud 
thofehlaen  ofte  vorbinden  (Brem.  Wb.:  vielleicht  für  befchlagen,  mit 
Bcfchlag  bekümmern),  he  fy  erft  mit  rechte  gewunnen.  Nach  demfelben 
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Brem.  Wb.  I (Bremen  1767)  88  ward  im  18.  Jahrhundert  »verbinden' 
uneigentlich  für  prügeln,  fehlagen  gebraucht;  he  fat  up  cm  to  verbinden 
= er  prügelte  ihn  derbe  durch.  Hier  könnte  aber  eine  die  Sache  fcherz- 
haft  und  mildernd  bezeichnende  Metapher  vorliegen.  Ähnlich  fagt  man 
auch  »todecken,  vernaien  (vernähen)«  u.  a. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Settewin. 

Die  Deutung,  die  ich  für  dies  Wort  im  Mekl.  Urkh.  XVII,  S.  590 
gegeben  habe,  dafs  es  der  für  das  Setzen  des  Preifes  abzugebende  Wein  fei, 
findet  eine  willkommene  Beftätigung  in  der  von  Simfon  herausgegebeneu 
Danziger  Willkür.  Der  ältefte  Text  S.  57  § 127  lautet:  Van  Weyne.  Wer 
weyn  czappen  wil  vmme  gelt  . . .,  der  sal  en  laeszen  zetczen  vff  deme 
rathwsze,  vnde  wil  der  weynman  den  weyn  nicht  laeszen  louffen,  als  her 
ym  gefatczet  wirt,  der  fal  den  weyn  am  dritten  tage  avsz  der  ftat  breiigen. 
Von  dem  zweitiilteften  Texte  find  nur  die  Kapitelüberfchriften  mitgeteilt. 
Die  betreffende  lautet  aber  (S.  88  § 165)  Setzce  weyn  vffs  radthausz 
zcu  breugen.  Die  Schwierigkeit,  die  mir  für  das  Verftändnis  der  Iioftocker 
Weinkellerrechnungen  bei  der  Erklärung  von  fettewin  zurückzubleiben  fchien, 
dafs  nämlich  vom  eignen  Weine  des  Ratskellers  fettewin  berechnet,  von  dem 
Weine  Privater  aber  folcher  in  Einnahme  geftellt  ift,  löft  fich  wohl  durch 
die  nicht  unberechtigte  Annahme,  dafs  einerfeits  zwar  fettewin  dem  Keller 
als  folchera  zukam,  andererfeits  aber  auch  den  Weinherren  und  dem 
Schenken  perfönlich  zuftand  und  an  diefe  auch  vom  Keller  felbft  abgeführt 
werden  mufste.  Dafs  der  Schenk  Anfpruch  auf  fettewin  hatte,  bezeugt 
eine  Roftocker  Rechnung.  Ob  der  Schenke,  der  in  Spandau  feinerfeits 
fettewin  geben  mufste,  (Mekl.  Urkb.  XVII,  S.  590)  im  Dienfte  des  Rats- 
kellers ftand,  ift  mir  unbekannt. 

Wismar.  F.  Techen. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnführer  Herrn  Job*  K.  Habe,  Hamburg  1, 
gr.  Rcichcnftrafte  11,  zu  teilten. 

Veränderungen  der  Adreflen  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfübrcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Ycrfafl'cr  an  das  Mitglied 
des  Kedactions- Ausfchu lies,  Prof.  Dr.  W.  Scolinann,  Cbarlottcnburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufcndungcn  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  au  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fielt  auf  Vorland  und  Empfang  des  Korrefpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Diedricb  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  I>r.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Dledr.  Sol tau  in  Norden. 


Ansgegeben:  Januar  1906. 
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Hamburg. 


Heft  XXVI.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederftand. 

In  «len  Verein  find  eingetreten: 

das  Germanifch-Romanifche  Seminar  der  Univerfität  Heidelberg, 
angemeldet  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Neumann : 
das  Archiv  der  Stadt  Roftock,  gemeldet  durch  Herrn  Archivar 
Dr.  E.  Dragendorff ; 
ferner  die  Herren 

Privatdozent  Dr.  ph.  Auguft  Gebhardt,  Erlangen: 

Dr.  Willi  Pessler,  Geograph,  Hannover; 

Cand.  germ.  Richard  Böger,  Jena. 

Der  Verein  hat  den  Verluft  zweier  langjährigen  Mitglieder  zu  beklagen, 
deren  einer, 

Herr  Prof.  Dr.  Theodor  Pyl  in  Greifswald 

am  13.  Dezbr.  1904  heimgegangen  ift.  Sein  Tod  ift  dem  Herausgeber  erft 
jetzt  kund  geworden.  Seit  1878  Mitglied,  hat  er  fich  ftets  als  warmen 
Freund  des  Vereins  bcwiefen,  dem  er  fiir  die  Dr.  Theobald-Bibliothek  feine 
wiffenfchaftlichen  Publikationen  zuzuwenden  pflegte.  Diefe  find  hiftorifchen 
Inhalts  und  betreffen  vornehmlich  die  Gefchichte  der  Stadt  und  Univerfität 
Greifswald  im  Mittelalter;  der  Verfaffer  hat  aber  durch  feinfinnige  Berück - 
fichtiguug  von  fpraeblichen,  kulturgefchichtlichen  und  volkskundlichen  Fra- 
gen, befonders  derjenigen  von  der  Herftammung  der  in  Vorpommern  ein- 
gewauderten  deutfchen  Koloniften,  ebenfalls  der  germanifchen  Philologie 
dankenswerte  Dienfte  geleiftet. 

Am  1.  März  1906  ftarb  der  hochverdiente  Fortfetzer  des  Grimm Tchen 
Deutfchen  Wörterbuchs  und  Erforfcher  der  Germanifchen  Altertümer, 

Herr  Prof.  Dr.  Moriz  Heyne  in  Göttingen. 

Aus  feinen  anderen  Leiftungen  fei  hier  noch  befonders  hervorgehoben, 
dafs  feine  frühften  Arbeiten  über  das  Altniederdeutfche  deffen  Kenntnis 
fehr  gefördert  und  zum  Studium  deffelben  angeregt  haben.  Der  Verftor- 
betie  hat  feit  1875  dem  Niederdeutfchen  Sprachverein  als  Mitglied  angehört. 
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General  verfauimluug  1906. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Halberftädter  Pfingftverfammlung  von  1905  die  General- 
verfaininlung  des  Jahres  190  6 um  Pfingften  zu  Lübeck  ftattfiuden 
wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufanimenkunft  be- 
abfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft  bald  bei  dem 
Yorfitzenden  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald, 
Wiefenftrafse  59,  anmelden  zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

l'abbeffere. 

1356  perjurati  funt  civitatem  Adam  Schotte,  Hen.  Schotte 

omnes  sunt  cabbefferre  pro  mala  fama  per  eos  peracta.  Mekl.  Urkb. 
V S.  XXIV.  Römer  bezieht  fich  in  Bd.  XII  S.  72  darauf,  dafs  nach 
Schiller-Lübben  kabbeferen  verjagen  heifse.  Ich  denke  eher  an  einen 
Zufammenhang  mit  kabbeth,  ein  Wort,  das  in  Kolberg  um  1480  für 
Hechte.  Haft  in  Gebrauch  war:  Iliemann,  Gefch.  von  Kolberg.  Beilagen 
S.  86,  § 20.  Dabei  mag  die  Bemerkung  erlaubt  fein,  dafs  qui  vendunt 
cabbem,  Mekl.  Urkb.  4608  S.  256,  das  Römer  a.  a.  G.  frageweife  als  Weifs- 
kohl erklärt,  nur  verlefen  ift.  In  der  Rechnung  fteht  ohne  allen  Zweifel 
calibem. 

Wismar.  F.  Techen. 


Rerof 

hat  Frensdorf!'  in  feiner  Einleitung  zum  Stralfunder  Vorfeftungsbuche  (Hanf. 
Gefch.  Qu.  1)  S.  LXVI  für  verfchiedene  F,intragungen  nicht  mehr  als  an 
der  Leiche  begangenen  Raub,  fondern  als  Raubmord  erklären  zu  muffen 
geglaubt.  Ich  kann  keine  der  Stellen  für  zwingend  halten,  fondern  finde 
überall  die  alte  Bedeutung  des  Worts.  Faft  alle  Eintragungen  find  lateinifch 
abgefafst  und  das  deutlche  Wort  beftimmend  als  termiuus  eiugefügt. 
Meifteus  ift  dabei  die  Beziehung  nicht  zweifelsfrei,  einige  Male  aber  doch 
ein  Fehlgreifen  ausgefchl offen.  Hiervon  ift  auszugehen.  § 187  lautet: 
Henncke  Bodeman  et  Wichman  carnifices  funt  proscripti  pro  eo,  quod 
Nicolaum  Brunswic  interfecerunt,  et  pro  rerof  eidem  facto  per 
eosdem.  Hier  find  unverkennbar  Tötung  und  rerof  zwei  nacheinander 
von  den  felben  an  dem  leiben  verübte  Handlungen,  derentwegen  Verfeftuug 
eiutritt.  Ebenfo  fteht  es  in  § 641,  wo  ausnahmsweife  einmal  ein  deutfeher 
Text  vorliegt:  deffe  nagescrevene  fint  vorveftet  . . . dar  urame,  dat  fe 
Deghener  Buggenhagen  mit  vorreteniffe  ....  vormordeden  unde  rero- 
veden.  Nicht  minder  klar  ift  in  S 24  zwifchen  zwei  Handlungen  unter- 
fchieden:  Nicolaus  de  Gliotlandia  . . . proscriptus  oft  pro  eo,  quodoecidit 
crudeliter  burgenses  in  civitate  Iloftoc;  cum  hoc  violenter  accepit 
(nahm  weg)  bona  eorum,  faeiens  rerof.  Ebenfo  in  § 228:  Stolte 
Heghere,  Bertold  Gramsow  . . funt  proscripti  eo,  quod  occiderunt 
fratrem  Willekioi  de  Müden  ...  in  Waruow  et  abftulerunt  fuam  pecu- 
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niam  et  fecerunt  rerof.  Gebt  man  hiervon  aus,  fo  wird  mau  auch  an 
den  andern  minder  fcharf  gefafsten  Stellen  den  Sinn  nicht  verfehlen  und 
auch  dort  Tötung  und  Beraubung  des  Toten  unterfchieden  finden.  So  in 
der  a.  a.  0.  S.  LXVI  ausgefchriebenen  Stelle:  Henneke  Wufte  et  Hinricus 
Kule  interfecerunt  Gotmarum  Lebele  et  fpoliaverunt  eundem,  pro- 
prie  reroven  ($  362).  Hier  ift  reroven  nur  auf  fpoliaverunt  zu  beziehen 
und  foll  angeben,  dafs  nicht  einfache  Beraubung,  fondern  vielmehr  rerof 
zu  ahnden  war.  Ebenfo  fteht  es  in  § 369  und  auch  in  § 219  (Hinceke 
Barewolt  et  Copeke  Gransoye  occiderunt  Hinricum  Lemhus  nocturno 
tempore,  committentcs  in  eo  rerof).  Nicht  minder  aber  dient  in  der 
aus  dem  Mekl.  Urkb.  VI  Nr.  3673,  4 angezogenen  Stelle  rerof  nur  als 
Beftimmung  für  das  zu  allgemeine  fpolium,  nicht  aber  auch  für  homicidium, 
das  einer  folchen  nicht  bedurfte.  Und  überhaupt  finde  ich  unter  den  von 
Frensdorff  angezogenen  Stellen  keine  einzige,  die  nicht  auf  gleiche  Weife 
ungezwungen  zu  deuten  wäre,  wobei  ich  allerdings  § 89  und  § 92  aus- 
nehmen mufs,  da  bei  diefen  Citaten  irgend  ein  Irrtum  untergelaufen  fein 
wird.  Vgl.  noch  Mekl.  Urkb.  XVII  unter  rerof. 

Wismar.  F.  Techen. 


Nachtrag  zu  rerof. 

Als  ich  geftern  im  Itegifter  zu  meiner  Abfchrift  des  Wismarfchen 
Verfeftungsbuches  blätterte,  ftiefs  ich  auf  eine  Anzahl  Stellen,  die  meine 
Auffaffung  über  rerof  zu  ftärken  geeignet  find. 

Ricwert  Hagemester  unde  Hinrik  Gipkendorp  vorvested  Janeke  van 
Helpte  unde  Otte  Holsten  ....  unde  wen  fe  bevrefchen  unde  bevragen 
konen  unde  we  fe  hovet  unde  hufet  heft  umme  den  mord  unde  den 
rerof,  den  fe  hebben  daen  yn  erme  vrunde  unde  erme  brodegen  knechte 
unde  Kersten  van  deme  Hagene.  Wism.  Verfeftungsbuch  S.  64  (1408). 

Clawes  Surowe  heft  vorvested  her  Otte  Vereggen,  her  Hinrik  Revent- 
lowen  ryddere,  her  Hinrik  Witten  borgermeftere  to  Rostke  ....  unde 
alle  ere  medehulpere  . . . umme  den  mord  unde  umme  den  rerof, 
den  fe  hebben  daen  in  her  Vynke  unde  in  fynen  vrunden,  de  he  myt  fik 
hadde  up  deme  velde,  dar  fe  umme  fynt  vorwunncn  myt  alme  Luhefchen 
rechte,  a.  a.  O.  S.  65,  1409.  Gedr.  Mekl.  Jahrb.  23,  S.  353. 

Pypenpalme  unde  Bluchcher  ....  de  zvnt  vorvefted  myt  alleme 
Luhefchen  rechte  umme  den  mort  unde  rerof,  den  ze  daen  hebben  an 
Hinr.  Rampen  unde  Hinr.  Kotendorpe,  de  ze  dot  floghen  tussehen  hir  unde 
Swervn.  a.  a.  0.  S.  90,  1420. 

Weiterer  Stellen  wird  es  nicht  bedürfen,  fonft  könnte  ich  noch  zwei 
gleiche  ausfchreiben. 

Wismar.  F.  Techen. 


Se  tnakd  wind  as  Kv  (XIX,  55). 

Aus  Kern  und  Willems  »Oftfriesland  wie  es  denkt  und  fpricht*  S.  18 
führt  Karl  Dirkfeu  obige  fprichwörtliche  Redensart  au,  welche  nach  ihm 
nicht,  wie  jene  meinen,  auch  in  einem  nicht  anftändigen  Siune  (wint  = 
crepitus  ventris?),  fondern  nur  gegen  Frauensperfonen  in  Anwendung  kommt, 
welche  eine  über  ihren  Stand  hinausgehende  Putzfucht  bekunden.  Auch 
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J.  ten  Doornkaat  Koolman  in  feinem  Oftfriefifcken  Wörterbuehe  III,  353 
verzeichnet  föl  wind  maken  »viel  leeres  Gepränge  oder  vielen  Staat 
machen,  fieli  auffallend  putzen  und  kleiden.«  Im  Hochdeutfchen  bedeutet 
Wind  bildlich,  fo  viel  ich  weifs,  nur  »leere  Prahlerei,  Grofsfprecherei « 
(f.  Weigand,  Deutfehes  Wörter!).  II3,  1178).  So  heifst  es  bekanntlich  in 
der  7.  Strophe  des  Rheinweinliedes  von  M.  Claudius: 

Der  Blocksberg  ist  der  lange  Herr  Philister, 

Er  macht  nur  Wind  wie  der; 

was  natürlich  nur  auf  »das  entfetzlich  grofse  Maul«  des  von  demfelhen 
Dichter  befungenen  Goliath  bezogen  werden  kann.  Auch  im  oftfriefifchen 
Niederdeutfeh  erfeheint  diefe  Bedeutung  in  der  ebenfalls  von  ten  Doornkaat 
Koolman  angeführten  Wendung:  he  raäkt  föl  wind  un  d’r  fitt  doch 
niks  achter.  Faft  fcheint  es,  als  ob  diefe  Bedeutung  die  urfprüngliche 
gewefen,  und  dafs  die  Redensart  erft  von  der  prahlerifchen  Rede  auf  fon- 
ftiges  prahlerifches  Behaben  in  Kleidung  u.  a.  übertragen  ift. 

f£v  ift  nach  Dirkfens  Meinung  die  biblifche  Eva.  Allein  die  von 
ihm  angeführten  Stellen  Genef.  III,  7 u.  21  find  doch  nicht  derart,  um 
diefe  als  putzluchtig  erfcheinen  zu  laffen,  denn  Feigenblätter  und  Pelzröcke 
dienen  doch  nur  dazu,  um  und  zwar  nicht  nur  Evas,  fondern  auch  Adams 
Blöfse  zu  decken.  Eva  hier  aber  überhaupt  als  Repräfentantin  des  weib- 
lichen Gefchlechtes  anzufehen,  verhindert  der  Umftand,  dafs  in  diefer 
Redensart  doch  eine  beftimmte  Klaffe  desfelben  vor  den  übrigen  tadelnd 
hervorgehoben  werden  foll.  Ich  glaube  deshalb,  dafs  hier  Eva  mit  Lilitti, 
Adams  erfter  Frau,  verwechfelt  ift.  Die,  urfprünglich  rabbinifche,  Sage 
von  ihr  entftand  dadurch,  dafs  nach  Genef.  I,  27  Gott  ein  Männlein  und 
ein  Fräulein  fchuf  und  dann  noch  einmal  ein  Weib  Eva  aus  Adams  Rippe : 
Genef.  I,  21  f.,  die  alfo  feine  zweite  Frau  fein  mufste.  Der  Name  Lilith 
wurde  entnommen  aus  Jefajas  34,  14.  Sie  gilt  in  der  Sage  als  eitel  und 
putzfiiehtig  und  auf  die  Verführung  junger  Männer  bedacht.  So  erfeheint 
fie  in  der  Walpurgisnacht  in  Goethes  Fauft  I.  Teil,  V.  3765  ff.  (Schröer): 

Fauft. 

Wer  ift  denn  das? 

Mephiftopheles. 

Betrachte  fie  genau! 

Lilith  ift  das. 

F a u ft. 


Wer? 


Mephiftopheles. 
Adams  erfte  Frau. 


Nimm  dich  in  Acht  vor  ihren  fchönen  Haaren, 

Vor  diefem  Schmuck,  mit  dem  fie  einzig  prangt. 

Wenn  fie  damit  den  jungen  Mann  erlangt. 

So  läfst  fie  ihn  fobald  nicht  wieder  fahren. 

Behandelt  ift  die  »jüdifche  Fabel«  auch  in  den  Gedichten  von  Auguft 
Friedrich  Ernft  Langbein,  Neue  verbefferte  Aufl.  Leipzig,  Dyk’fche  Bueh- 
handl.  o.  J.  S.  24  ff.*)  Der  erfte  Vers  lautet: 


*)  Nach  Q.  v.  Loepers  Bern.  z.  Goethes  Fauft  (Ilempelfche  Ausg,  der  Werke 
Bd.  12,  S.  132)  erfchien  das  Gedicht  zuerft  im  Göttinger  Mufeualmanach  auf  1783  S.  204. 
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Urvater  Adams  erfte  Frau 
Schuf  Gott,  wie  ihn,  aus  Erde, 

Doch  Lilith  war  ein  ftolzer  Pfau 
Und  fprach  mit  Hohngebärde: 

»Dir  roll  ich  unterthänig  fein? 

Das  bilde  dir  doch  ja  nicht  ein! 

Geh  mir  mit  Hoheitspoflen, 

Denn  wir  find  Staubgenoffen!« 

Schon  v.  Loeper  hat  bemerkt,  dafs  Goethe  (und  wohl  auch  Laughein) 
nicht  aus  gelehrter,  fondern  aus  fclion  beftehender  volkstümlicher  Über- 
lieferung gefchöpft  hat.  Darauf  kan  auch  die  oftfriefifche  Redensart  fehr 
wohl  zurückgehen.  Wenn  Eva  mit  Lilith  verwechselt  wurde,  fo  ift  dies  um 
fo  erklärlicher,  als  diefer  Name  in  der  deutschen  Bibel  nicht  erfcheint, 
denn  in  den  Überfetzungen  der  erwähnten  Jefajaftelle  wird  der  Name  ver- 
fchiedeu,  bei  Luther  durch  »Kobold«,  wiedergegeben. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Maifewel. 

Von  einem  fünfzehnjährigen  Schüler  des  hiefigen  Gymnafiums  erfuhr 
ich,  dafs  in  der  Stadt  Braunfchweig  der  Ausdruck  maifewel  für  Maikäfer 
vorkomme,  er  hatte  ihn  von  Verwandten  und  Kindern  gehört.  Für  eine 
fcherzhafte  Bildung  glaubte  er  das  Wort  nicht  halten  zu  dürfen.  Weitere 
Nachfragen  bei  Bekannten  ergaben,  dafs  der  Ausdruck  wirklich  üblich  ist. 
Auch  in  Hannover  war  er  vor  etwa  vierzig  Jahren  unter  Kindern  ganz 
gebräuchlich,  wie  ich  aus  zuverliiffiger  Quelle  höre.  Der  zweite  Beftand- 
teil  fewel  ift  offenbar  ebenfo  zu  beurteilen  wie  das  fchon  mehrfach*)  be- 
handelte zewel  in  pänzewel. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Anfrage. 

Von  einer  Deutfchen,  die  faft  ein  Jahr  im  Haag  in  gebildeter  Familie 
gelebt  und  das  llolländifche  gut  gelernt  hat,  höre  ich,  dafs  dort  der  Name 
Scheveningen  nicht  S-chefeningen,  fondern  Sreweningen  gefprochen  wird 
mit  deutlich  hörbarem  r.  Diefe  Ausfprache  des  sch  = sr,  die  nicht  auf 
den  Namen  Scheveningen  befchränkt  fei,  ift  mir  von  einem  Herrn  beftiitigt, 
der  öfter  nach  Amfterdam  und  dem  Haag  gekommen  ift.  Ift  fie  auf  den 
Haag  und  Umgegend  befchränkt  und  gilt  fie  für  gut  holländifch,  oder  wie 
ift  fie  zu  beurteilen? 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Zn  XXVI,  78  ff. 

Ich  halte  das  »unverbunden!«  (und  fo  das  gleichwertige  »verbunden«) 
für  eine  apotropifche  Wendung,  die  zugleich  beftätigend  wirken  foll,  wie 
wenn  man  fagte  »Gott  (traf  mich«  (sc.:  wenn  ich  löge),  denn  man  foll  von 
Gottes  Verhängnis  nicht  unehrerbietig  reden.  Ähnlich  fagt  der  Berliner: 

*)  XIV,  82.  XV,  94.  XVI,  27  f.  XXV,  39;  vgl.  auch  maikiawel  und  piärt-, 
paenwiewel  XVII,  54.  C.  W. 
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»Ich  will  nifcht  gefügt  haben,  aber  . . .«  und  nun  folgt  die  befchimpfende 
Anklage,  z B.  »aber  ein  Erzholunke  is  der  Kerl.«  Abfit  omen!  fagte 
der  Römer.  So  fcheut  man  fich,  vom  Teufel  zu  reden  und  fagt  vorfichtig: 
»Der  Gott  fei  bei  uns!«  So  leitet  man  ein  in  guter  Gefcllfchaft  verpöntes 
Wort  ein  durch:  »Mit  Refpekt  zu  fagen.« 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

husvrowe  = Schlofsherrin. 

Neuerdings  ift  in  das  Schleswiger  Staatsarchiv  das  Original  eines 
Schreibens  gelangt,  in  dem  König  Chriftian  I.  von  Dänemark  am  3.  Juli 
1470  die  Stadt  Oldesloe  auffordert,  feinem  Bruder  nicht  beizuftehen,  mit 
dem  er  zu  Unwillen  gekommen:  wente  he  der  irluchteden  vorftinnen  frouwen 
Margareten  unfes  zalighen  ohmes  nagclaten  wedewen  und  nu  unfer  leven 
husfrouwen  an  Rendesborch,  dat  he  van  er  in  flotzloven  unde  to  erer 
fruwenhant  entfangen  befl’t,  tegen  fine  egene  opene  befcgelden  breve  over- 
horich  befittet  unde  vorentholt.  — Margarethe  war  bekanntlich  die  W'itwe 
des  letzten  Herzogs  aus  Schaumburgifchem  Gefchlechte  Adolfs  VIII.  und 
nie  mit  dem  Könige  Chriftian  I.  vermählt. 

Schleswig.  Hille. 


hnttje  bi  pnttje. 

In  einem  früheren  Auffatze  (XXI,  3 ff.),  der  eine  Erwiderung  durch 
K.  Koppmann  fand  (XXI,  35  ff.),  hatte  ich  zu  beweifen  verfucht,  dafs  bei 
den  zahlreichen  Wortpärchen  unfrer  Mundarten  das  eine  der  beiden  Wörter 
bisweilen  frei  nach  dem  andern  gebildet  fei,  um  die  in  der  Volksfpraehe 
fo  beliebte  Affonanz  oder  Alliteration  mit  Ablaut  zu  erzielen.  Wie  in 
andern  Fällen  die  fog.  Diffimilation  die  urfprüngliche  Form  verändert  hat. 
zeigt  die  in  Hamburg  allgemein  bekannte  Wrortdoppelung  huttje  bi  (auch 
ti)  puttje.  Es  ift  ein  fcherzhaft  verhüllender  Ausdruck  für  ‘Geld,  Ver- 
mögen’; das  Reiben  des  Daumens  am  Zeigefinger  (die  Zählgefte)  und  ein 
liftiges  Bliuzeln  mit  den  Augen  gehören  dazu.  Koppmann  a.  a.  0.  S.  42 
kennt  es,  ebenfalls  aus  Hamburg,  in  der  P’orm  hutjepernutje  und  hält  es 
für  eine  Entftellung  aus  hutjemitmutje  (hüttje  mit  der  müttje);  hinfichtlich 
der  Bedeutung  macht  er  die  Angabe  Geld,  Vermögen,  befonders  Ausfteuer; 
wenn  von  einer  Verlobung  erzählt  wird,  heilst  es:  hett  fe  ook  huttjeper- 
nuttjeV  Bei  Hertel,  Thür.  Sprachfchatz  S.  125  heifst  es  huttchenbutteheu 
und  bedeutet  1.  Geld,  2.  Läufe.  In  einem  (Berliner?)  Witzblatt  habe  ich 
es  im  April  1905  als  puttche  puttche  gelefen. 

Das  Wort  ift  zweifellos  eine  diffimilierende  Entftellung  aus  butjo 
bei  butje,  worüber  es  bei  Müller- Weitz,  Aachener  Idiotikon  1836  heifst: 
‘veraltet,  gleich  und  gleich,  fchleeht  bei  fchlecht,  von  botje,  wie  man  in 
der  Provinz  Friesland  einen  halben  holl.  Stüber  nennt,  woher  auch  im 
Holland,  die  Redensart  botje  bij  botje  leggen  - die  Unkoften  zufammen 
tragen’.  Auch  ten  Doornkaat  Koolman  fagt  I.  S.  268  (1879),  dafs  butje 
bi  butje  nur  noch  als  Aufforderung  zu  geracinfamer  Zahlung  verkomme; 
botje  fei  = 1 Stüber  oder  4 holl.  Deuten.  Schütze,  Holft.  LI.  (1S00)  III. 
250  hat  putje  bi  putje  (nebeu  botje  und  potje)  in  derfelben  Verwendung. 
Im  Ndl.  ift  een  botje  bij  botje  ein  Piknik.  Sonft  habe  ich  den  Ausdruck 
nicht  gefunden. 
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Ähnlicher  Diffimilation  (darüber  u.  a.  Whitney,  Leben  und  Wachstum 
der  Sprache,  überf.  v.  Leskien  1876  S.  72)  dürften  nicht  wenige  diefer 
Doppelungen  ihre  jetzige  Form  verdanken,  raptim-zaptim,  d.  h.  eilig,  im 
Handumdrehen  (bei  II.  Frifchbier,  Preufs.  Wörterbuch)  ift  wahrfcheinlich 
urfprünglich  ein  verdoppeltes  raptim!  raptim!  fchnell!  fchnell!  Und  zu 
pele-mele  Tagt  Diez  im  etym.  Wbch.  der  Roman.  Sprachen  ‘Die  Alten 
Tagten  mesle  mesle’.  Namentlich  in  völlig  gleicher  Weife  lieh  wieder- 
holende Laute  werden  gern  mit  verfchiedenem  conf.  Anlaut  der  beiden 
Teile  zum  Doppelwort  geformt.  Die  Confonanten  find  ja  bei  Naturlauten 
faft  immer  menfchliches  Beiwerk.  Und  fo  dürften  wohl  auch  das  viel- 
erörterte Hillebille,  Holterdepolter  u.  ä.  ihre  Erklärung  finden. 

Hamburg.  Dr.  0.  Haufchild. 

Aus  dem  Hamburgifchen  Dialekte  habe  ich  mir  notiert  als  gewöhn- 
liche Form:  huttjewabuttje,  was  ficher  aus  der  felteneren  huttje- 
babuttje  geworden  ift;  feltener  ift  auch  huttjewaputtje.  Von  einem 
in  Pinneberg  anfälligen  Wirte  aus  der  Gegend  von  Pyrmont  habe  ich  vor 
vierzig  Jahren  huttjediputtje  gehört.  Alle  meine  Gewährsmänner  ge- 
brauchten den  Ausdruck  fcherzhaft  für  »Geld«  und  mehrere  bedienten  ficli 
dabei  der  Handbewegung  des  Geldzählens.  Aus  Schulmann,  Norddütfche 
Stippftürken  und  Legendchen,  Hildesheim  1858,  kenne  ich  die  Form 
hutcheputche.  Dafs  der  Ausdruck  mit  Recht  von  Dr.  0.  Haufchild  auf 
buttje  bi  buttje  zurückgeführt  wird,  daran  laffen  das  ndl.  botje  bij  botje, 
das  aachenfche  butje  bei  butje,  das  oftfrief.  butje  bi  butje  und  das  ham- 
burgifch-holft.  putje  (botje,  potje)  bi  putje  (botje,  potje)  keinen  Zweifel. 
Das  Mndd.  Wb.  hat  butken  für  eine  kleine  Münze,  kann  es  aber  nur  aus 
Weftfalen  und  Oftfriesland  nachweifen;  im  älteren  Frielifchen  heifst  fie 
buttie,  im  Ndl.  botje.  In  diefen  Gegenden  wird  alfo  die  Redensart  ent- 
ftanden  fein.  Schütze,  Holft.  Idiotikon  III,  250  fagt,  in  Holftein  werde 
auch  fehaar  bi  fchaar  in  derfelben  Bedeutung  gebraucht.  Wie  ift  diefes 
fchaar  zu  verftehen?  Etwa  als  Entftellung  von  fcharf  = mndd.  fcherf, 
hd.  Scherf,  ein  halber  Pfennig? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zn  Woltmefter 

haben  Schiller-Lübben  nur  die  Erklärung  »Waldmeifter,  afperula  odorata«. 
Dafs  ein  homonymes  Wort  zur  Verdeutfchung  von  guardianus,  Vorfteher  der 
Franziskaner-Klöfter,  gebraucht  ward,  lehrt  eine  neuerdings  in  das  Schles- 
wiger  Staatsarchiv  gelangte  Oldesloer  Urkunde  vom  24.  Juni  1463,  in  der 
von  dreifsig  Mark  die  Rede  ift,  die  van  behinderingc  des  woltmefters 
der  monneke  nicht  zum  vereinbarten  Termin  gezahlt  find.  Dafs  in  Oldesloe 
ein  Franziskaner-Klofter  beftanden  hat,  ift  bekannt.  Vergl.  Falck,  Staats!). 
Mag.  VII.  568.  Zeitfchr.  der  Gef.  für  Schl.  Holft.  Lauenb.  Gefch.  XIII.  145. 
v.  Schröder  - Biernatzki  Topographie  der  Herzogth.  Holftein  etc.  II.  255. 
Schleswig.  Ilillo. 


Znm  Eulenfpiegel  Hi.  41. 

Jahrb.  XIX,  46  hat  Walther  die  Rda:  he  en  is  nicht  visch  uppe 
de  graden  für  das  Niedei'deutfehe  aus  dem  Lübeck.  Urkunden!),  belegt. 
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Noch  1781  verzeichnet  Dähnert,  Pomm.-Rüg.  Wörterb.  S.  120  die  Rda: 
»He  is  nig  Fisch  ane  Graden.  Er  hat  bei  dem  Guten  auch  feine 
Fehler«  als  lebend. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Süertappe. 

Dies  war  der  Name  eines  Quedlinburger  Armhäuslers,  der  in  der 
Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  lebte.  S.  Kleemann,  der  in  feinem 
Buche  über  die  Familiennamen  Quedlinburgs  S.  128  die  Formen  Sauer- 
zapf  1754,  Sauerzapfe  1731  und  Sauerzappe  nachweift,  meint,  dafs 
es  ein  Spottname  für  einen  fchleehtes  Zeug  zapfenden  Wirt  fei.  Da  aber 
fQer  (auch  hd.  fauer)  in  Quedlinburg  noch  jetzt  die  gebräuchliche  Be- 
zeichnung für  Effig  ift,  und  tappen  foviel  heifst  wie  Flüffigkeiten  im 
Kleinen  verkaufen,  fo  glaube  ich,  dafs  füertappe  gebildet  ift  wie  wln- 
tappe,  börtappe  und  einen  Kleinhändler  mit  Effig  bedeutet. 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Als  »Krücken  und  Ofenftiele« 

bezeichnete  mein  Vater,  als  ich  die  erften  Verfuehe  im  Schreiben  machte, 
die  »krickeligen«  Bucbftaben.  Er  fchien  die  Bedeutung  der  urfprünglich 
niederd.  Worte  felbft  nicht  mehr  zu  kennen.  In  Dähnerts  Pomin.-Rügifchem 
Wb.  S.  17  lefe  ich:  »Awen-Stäl,  Die  Stange,  mit  der  das  Feuer  im  Ofen 
in  Ordnung  gefchoben  wird.  Krfikk  un  Awenftäl.  Ein  Gemenge  von 
fchlechten  Leuten  oder  Sachen.«  Vgl.  auch  S.  257:  »Krfikk  un  Awen- 
l'taken.  Allerley  Gefindel  und  Bettlervolk.« 

Northeim.  R.  Sprenger. 


Stiden  (XXVI,  44,  66). 

Das  i in  ftit  ift  lang,  und  ift  nach  der  Ausfprache  meines  Gewährs- 
mannes als  Grundform  ftidet  anzunehmen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Stiden  ift  in  Wismar  wohlbekannt.  Unficher  fühle  ich  mich  nur, 
ob  man  fagt:  de  melk  ftidt,  oder:  ftidt  up,  nämlich  beim  Kochen,  desgleichen 
vom  Teige. 

Merkwürdig  ift  überhaupt  faft  durchgängig  alles,  was  Schumann  über 
Liibifchen  Sprachgebrauch  gefammelt  hat,  auch  für  Wismar  zutreffend. 

Wismar.  F.  T e c h e n. 


Sinkwächter  (XXVI,  55). 

Sluk-  oder  Sluck Wächter  bedeutet  hier  foviel  wie  Sluckgrow, 
-raw,  -fpeeht,  d.  h.  Schluckhals,  Vielfrafs. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Diefes  Wort  kenne  ich  nur  als  eine  in  Hamburg,  vielleicht  auch  hier 
und  da  in  Ilolftein,  gebräuchliche  Bezeichnung  eines  Menfchen,  der  haltig 
und  gierig  ifst:  »He  is  en  rechten  Slukwächter«.  Im  übertragenen  Sinne 
ift  cs  mir  bekannt  in  der  Bedeutung  von  »habgieriger  Menfch*. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 
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Kater  Lttk  (XXVI,  63). 

Zum  Artikel  »Kater  Lük«  möchte  ich  auf  einen  Artikel  von  Frl. 
E.  Lemke  »Das  Fangfteinckenfpiel«  in  der  Zeitfehrift  für  Volkskunde  16, 
46 — 66  hinweifen,  der  die  aufserordentlich  zahlreichen  Namen  des  Spiels 
zufammenftellt,  ohne  fie  vollftändig  zu  erfchöpfen.  Mit  Kater  Lük  gehören 
zufammen:  Kater  Lux,  Kater  Muck,  Karduck,  Karnulen,  Breduck,  Parduck, 
Peduck,  Perdock,  Perduck,  Poduck;  vielleicht  auch  Knut,  Knüll  etc. 

Berlin.  J.  Bolte. 

Durch  die  Güte  von  Herrn  Prof.  Bolte  habe  ich,  feitdem  mir  feine 
obige  Mitteilung  zugegangen  war,  einen  Sonderabzug  von  dem  genannten 
Artikel  bekommen.  Das  Verzeichnis  der  Namen  des  Spiels  ift  erftaunlich 
reich.  Aber  der  Auffatz  gibt  viel  mehr,  nämlich  eine  vollftändige  Gefchichte 
des  Spiels  feit  feiner  Erwähnung  durch  griechifche  und  rümifche  Schrift- 
fteller,  die  Befehreibung  der  verfchiedenen  Spielmethoden,  und  aufser  über 
ganz  Europa  ift  die  Forfchung  fogar  bis  auf  Amerika,  Alien  und  Afrika 
ausgedehnt  worden.  Das  Studium  der  vorzüglichen  Arbeit  mufs  allen,  die 
fich  für  den  Gegenftand  interefTieren,  aufs  wärmfte  empfohlen  werden. 

Noch  bemerke  ich,  dafs  auch  die  früheren  Artikel  des  Ndd.  Kor- 
refpondenzblattes,  welche  von  diefem  Spiele  gehandelt  haben,  berückfichtigt 
find:  II,  37.  VI,  79.  X,  69. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Das  von  Frl.  Prof.  Mestorf  in  der  »Heimat«  unter  obigem  Namen 
erwähnte  Knöchel-  oder  Überhändchenfpiel  ift  uralt  und  über  die 
ganze  Erde  verbreitet.  Unter  den  zahlreichen  Benennungen,  von  denen  ich 
in  meinem  Lübeckifchen  Spiel-  und  Rätselbuch  S.  93  einige  an- 
gegeben habe,  gehören  zu  Katerlück  (wie  Handelmann,  Volks-  und 
Kinderfpiele  aus  Schleswig-Holftein,  S.  96,  fchreibt)  noch  Kater  Lux, 
f.  Korr. -Bl.  d.  nd.  Spr.-V.  VI  S.  79,  Kater  Muck  in  Herrenburg  b.  Lübeck 
und  die  hiefigen  Namen  Parduck,  Perduck,  Breduck,  Boduck.  Alle 
diefe  Wortformen  lallen  fich  gewifs  auf  das  dänifche  Kaardleg  zurück- 
führen.  Als  das  nord.  Feftfpiel  mit  den  Schwertern  zum  Kinderfpiele  mit 
Knöcheln,  Steinen,  Bohnen  u.  a.  wurde,  ging  der  Sinn  des  Namens  verloren 
und  delfen  Form  verwilderte  zu  Unfinn.  Einen  Hinweis  auf  das  urfprüng- 
liche  Spiel  möchte  ich  noch  in  dem  Umftand  erkennen,  dafs  hier  in  Lübeck 
und  auch  in  Schwaben  ein  Teil  des  jetzigen  Kinderfpieles  Strahl  genannt 
wird,  was  ich  mir  fonft  nicht  erklären  kann  (vielleicht  in  der  alten  Be- 
deutung Pfeil?).  Die  Wandlung  des  Leg  in  Lux,  Luck  könnte  durch 
mnd.  Lucke,  Los,  Glück,  noch  begünftigt  worden  fein.  Das  von  J.  Wei- 
land angeführte  Würfelfpiel  trägt  den  Namen  Kater  Lük  mit  Unrecht, 
nur  durch  irrtümliche  Vermifchung  der  beiden  verfchiedenen  Kuöchel- 
fpiele,  wie  fie  u.  a.  auch  Rochholz  im  A llemannifchen  Kinderlied 
und  Kinderfpiel  S.  447  begegnet  ift.  Jenes  Würfeln  mit  den  Knöchlein 
(der  Opfertiere),  den  gricchifchen  Aftragalen,  ift  kein  Gefchicklichkeits-, 
fondern  ein  Glücksfpiel.  In  Lübeck  geht  es  unter  dem  Namen  Allemerall, 
d.  i.  alle  mit  alle,  weil  diejenige  der  vier  Langfeiten  des  Holzwürfels, 
die  mit  einem  Kreuze  bezeichnet  ift,  alles  gewinnt;  es  wird  nämlich  hier 
nur  mit  Einem  Klötzchen  geworfen.  S.  Lüh.  Spiel-  und  Rätselbuch  S.  119. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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Nachtrag.  Die  von  mir  vermutete  richtige  Mittelform  Karduck 
finde  ich  erst  jetzt  aus  Altona  vermerkt  in  der  Ztfchr.  d.  Ver.  f.  Volksk. 
Berlin  1906,  S.  54. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Allholt  (X,  69.  XXVI,  63). 

Indem  ich  den  freundlichen  Grufs  des  Herrn  Weiland  erwidere,  — 
ein  an  denfelben  nach  Lübeck  gefandter  Brief  kam  zurück,  — bemerke  ich, 
dafs  das  Spiel  mit  dem  Würfelhölzchen  nicht  identifch  ift  mit  Katerlück. 
Das  Hölzchen  trägt  die  Buehftaben  A,  P,  II  und  N,  und  bedeutet  A Alles, 
H die  Hälfte,  N nichts  und  P heifst  Peter,  halt  au!  Daher  heifst  das 
Spiel  auch:  Peter,  holl  an!  und  das  Hölzchen:  Allholt.  Auf  den  Nord- 
frief.  Infein  trägt  das  Hölzchen  gleichfalls  die  Buehftaben  P,  H,  A,  N. 
Wer  P (Pönki,  Pfand)  wirft,  gibt  ein  Pfand,  wer  II  (Helft)  wirft,  bekommt 
die  Hälfte;  A (Alias)  bekommt  Alles;  N (Naut)  bekommt  nichts.  (Handel- 
mann, Volks-  u.  Kinderfpielc  S.  31.  Vrgl.  ferner  Am  Urdsbrunnen  Jahrg. 
VI,  S.  64,  95,  112). 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Gnitt  (XXVI,  75  Anm.) 

Diefe  Mückenart  nennt  man  bei  Weffelburen  Gnuck,  PI.  Gnucks. 
Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Bi'n  Kören  (XXVI,  65). 

Iu  Wiffers  Oftholfteinifehen  Volksmärchen  ift  Iiöhr’n,  liöhr'ut  der 
Name  des  Teufels.  Als  Scheltwort  kennt  Wiffer  den  Ausdruck,  die  Be- 
deutung 'Teufel*  hat  er  von  feiner  Märchenfrau  in  Kaffeedorf  bei  Eutin; 
fie  wechfelte  mit  den  drei  Ausdrücken:  de  Böf,  Döfter  und  Röhr’n;  alfo 
nicht  nur  in  Flüchen  gebräuchlich. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Piren  (XXVI,  64) 

ift  nach  hiefigem  Gebrauche  nicht  fowohl  quälen,  als  ftacheln,  reizen  durch 
fortwährendes  Zurückkommen  auf  die  Blöfse,  die  fiel)  jemand  gegeben  hat, 
womöglich  in  immer  neuer  Form.  Darauf  verftehen  fich  einige  Leute  treff- 
lich, und  der  Betreffende  wird  natürlich  nicht  wenig  gequält. 

Wismar.  F.  Techen. 


Selli  (XXVI,  65). 

Sclli,  Scllig  für  unklug,  geiftesfehwach  ift  doch  wohl  nicht  blofs 
friefifch  — im  Oftfriefifchen  fcheint  es  nicht  vorzukomraen  und  in  den 
Süder  - Dithmarfcher  Kögen,  wo  viele  Oftfriefen  wohnen,  fcheint  es  auch 
nicht  bekannt  zu  fein  — , fondern  wohl  weiter  verbreitet;  wenigftens  kann 
ich  es  bezeugen  aus  Dithmarfcheu  und  Stapelholm.  In  Meggerdorf  (Stapel- 
holm) hörte  ich  felldöfi,  felldöfig.  In  Dithmarfcheu  haben  wir  auch 
ein  Subftantiv  Selliger:  du  ol  Seifiger! 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carfteus. 
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Lapskau  (XXV,  49.  80;  XXVI,  32). 

Lapskau  kennt  meine  Frau  auch  als  ein  Gericht  von  Fleifchreften. 
Sie  hörte  den  Namen  von  ihrer  fei.  Mutter,  die  eine  gebürtige  Friedrich- 
ftädterin  war,  aber  auch  eine  Zeitlang  in  Kopenhagen  gewefen  ift. 
Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Lof  (XXV,  82;  XXVI,  32). 

Lofgold  nennt  man  in  Dithm.  u.  Stapelholm  Gnittergold.  Zu 
jemanden,  der  immerfort  lacht  (gnittert),  pflegt  man  wohl  zu  fagen:  Heft 
wul  Gnitterbri  ät’n. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.^Carstens. 

Twifchen  uu  Drifcheu  (XXVI,  59). 

So  nennt  mau  noch  in  Dithmarfclien  die  kleinen  Karten.  In  Stapel- 
holm heifsen  diefelben  Knippelkarten.  (S.  Jahrb.  XXVII,  59). 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Spon  (XXVI,  32). 

Up’n  Spon  kam'n  hörte  ich  letzten  Sommer  in  Tellingftedt  in  Dith- 
marfchen  in  angegebener  Bedeutung.  Up'n  Spon  kam’n  braucht  man  auch 
bei  Lunden  in  der  Bedeutung  von  wieder  in’s  Geleife  kommen,  auch  von 
einem  geiftig  nicht  völlig  normalen  Menfchen,  der  üwerfpöni  gewefen. 
Öwerfpöni  ift  das  Holz,  das  lieh  nicht  gut  hobeln  und  bearbeiten  läfst. 
Dafs  der  Ausdruck  damit  zufammenhängt,  foll  nicht  gerade  behauptet  werden. 
Dahrenwurth  h.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Mnltum. 

Multum  mit  Speck  hörte  ich  hier  von  einem  Kartenfpieler,  als  der 
gute  Karten  hatte  und  fein  Spiel  leicht  gewinnen  konnte.  Er  hatte  den 
Ausdruck  von  einem  verftorbenen  Lehrer  gehört.  Wie  kommt  das  lat. 
Wort  in  die  VolksfpracheV 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


vorieh. 

Vorieh  hat  Koppmann,  Haulereceffe,  Bd.  li,  S.  70,  § 44  frageweife 
gleich  varing  (fchnell)  erklärt.  Richtiger,  glaube  ich,  überfetzt  man  «fahrt- 
tüchtig«. 

Wismar.  Friedrich  Techcn. 

Die  Stelle  in  den  HanferecefTen  lautet  nach  der  Wismarer  Handfchrift: 
Item  dat  men  nyne  (keine)  Schepe  fchal  vorladen,  men  (als,  aufser)  dat 
fe  vorieh  unde  mit  gemake  dor  de  zee  körnen  mögen;  we  dar  emboven 
(darüber)  fine  Schepe  vorladede,  de  fcholde  fine  vracht  vorloren  liebben ; 
alfo  vele,  alfe  he  boven  fin  pas*)  fchepede  (einfehiffen  würde),  fcholde  he 

*)  Das  Schiß'  ift  auf  feineu  l’al's  geladen,  Hct  Schip  is  op  zyu  l’as  geladen,  wird 
von  einem  Schiffe  gefagt,  welches  dergeftalt  geladen  ift,  dafs  cs  diejenige  Lage  im  Walter 
hat,  welche  die  vorteilhaftel'te  zum  Segeln  und  Steuern  ift  und  wobey  es  am  wenigfteu 
ftampft  und  fchlingert ; Röding,  Wb.  der  Marine  II,  261. 
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vorloren  hebben.  — Es  ift  ein  Befchlufs,  den  die  Hanfeftädte  auf  dem 
Hanfetage  zu  Lüneburg  1412  April  10  fafsten.  Der  Text  aller  übrigen 
(9)  Handfchriften  weicht  ab  im  Wortlaut,  jedoch  nicht  im  Sinn:  man  folle 
darauf  achten,  »dat  de  Schepe  to  depe  nicht  gheladen  werden« ; die  Strafe 
des  zu  viel  ladenden  Schilfers  folle  fein : van  alfo  vele  laft,  alfe  men  be- 
kennen mochte,  dat  he  vorladen  were,  fcholde  he  van  jeweliker  laft  gheven 
alfo  vele  vracht,  alfe  he  dar  mede  vordenet  hadde;  S.  63  § 43. 

Es  ift  keine  Frage,  dafs  Techen  Recht  hat  mit  feiner  Erklärung;  aber 
fraglich  bleibt,  wie  die  Konftruktion  des  Satzes  ift.  Vorich  kann  Adjectiv 
und  »fyn«,  vielleicht  verfehentlich,  ausgefallen  und  zu  ergänzen  fein,  oder 
vorich  ift  Adverb  zu  »körnen«  und  wird  durch  »mit  gemake«  erläutert. 
Ich  glaube,  dafs  man  die  erftere  Möglichkeit  vorziehen  foll.  Weiter  fragt 
es  lieh  dann,  wie  das  nur  hier  belegbare  »vorig«  etymologifch  zu  fallen 
fei.  Ich  denke,  als  »führbar,  fteuerbar«.  Es  ift  dalTelbe  Wort,  welches 
das  GrimmTche  Wörterbuch  IV,  1,  a,  467  hochdeutfch  als  führig  bietet, 
auch  nur  mit  einem  Beleg  aus  des  Zürchers  Jofua  Maaler  oder  Pictorius 
Wörterbuch  Die  Teutfch  Spraach,  Zürch  1561,  aber  nicht  vom  Vehikel, 
fondern  vom  Wege  gefagt:  füriger  und  ebner  wäg;  »bei  (Job.)  Frifius 
(Dictionarium  Latinogermanicum,  Tiguri  1556),  woraus  Maaler  fchöpft,  fteht 
färiger,  doch  »führen«  und  »fahren*  fallen  in  bezug  auf  fuhrwerk  zu- 
fammen.«  Diefe  Bemerkung  von  K.  Weigand  a.  a.  0.  ift  richtig,  aber  ein 
Fahrweg  gehört  nicht  zu  den  Fuhrwerken;  darum  wird  »fürig«  als  Druck- 
fehler ftatt  »färig«  anzufehn  fein.  Gegen  »forich«,  das  richtig  von  einem 
Fahrzeug  gebraucht  ift,  liifst  lieh  nichts  einwenden;  es  hätte  aber  ebenfo- 
gut  »farick«  oder  »ferich«  gefagt  werden  können. 

Hamburg.  C.  Walther. 


»Löwe«. 

In  Hamburg  bezeichnet  man  ironifcher  Weife  als  »Löwen«  eine  ge- 
wiffe  Art  von  Gelegenheitsarbeitern,  die  an  Strafsenecken  oder  auch  auf 
Marktplätzen  ftehen,  und  auf  Arbeit  w'arten.  Sie  find  jedoch  nicht  zu 
verw’echfeln  mit  den  an  einer  Art  Uniformmütze  mit  Schild  zu  erkennenden 
»üienftmännern«.  In  neuerer  Zeit  bezeichnet  man  jene  Art  Gelegenheits- 
arbeiter genauer  als  »Hopfenmarkts-,  Mefsberg-  oder  Fifchmarktslöwen«. 
Sie  erwerben  lieh  ihren  Unterhalt  durch  das  Aufträgen  der  gefüllten 
Gemiifekürbe.  Obftkörbe  und  Fifchkörbe  aus  den  Schiffen  in  die  Markt- 
ftände  ihrer  Auftraggeber. 

Das  Wort  »Löwe«  in  jenem  Sinne,  wie  auch  die  eben  genannten  Zu- 
fammenfetzungen  damit,  findet  fich  weder  bei  Richey  noch  bei  Schütze, 
noch  in  dem  Brem.  Wörterbuche.  Meines  Wiffens  ift  wenigftens  das 
einfache  »Löwre«  hier  fchon  lange  in  der  mündlichen  Sprache  als  Bezeich- 
nung eines  folchen  Gelegenheitsarbeiters  bekannt;  erft  in  neuerer  Zeit 
kommt  die  eine  oder  die  andre  der  Zufammenfetzungen  auch  einzeln  in 
Zeitungsnotizen  gedruckt  vor.  — Wie  mag  nun  das  Wort  »Löwe«  zu  der 
oben  erwähnten  Bedeutung  gekommen  fein?  Ift  es  in  diefeni  Sinne  ein 
fpezilifch  hamburgifcher  Ausdruck,  oder  braucht  man  es  fo  auch  in  andern 
Orten? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schuitger. 
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Schuften  (fchnlfen). 

Diefes  Verbum  kenne  icli  erft  feit  einigen  Jahren,  und  vermute  daher, 
dafs  es  kein  eigentlich  hamburgifches  Dialektwort  ift.  Dem  entfprechend 
findet  es  fich  weder  bei  Richey  noch  hei  Schütze  und  ift  vielleicht 
überhaupt  noch  ziemlich  neuen  Urfprungs.  Es  gehört  ebenfo  wie  »Löwe« 
in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  der  ganz  gewöhnlichen  Umgangs- 
fprache  an,  und  erft  in  neuefter  Zeit  habe  ich  es,  wenn  auch  nur  fehr 
vereinzelt,  gedruckt  gefunden. 

Woher  mag  das  Wort  ftammen?  Mit  dem  Subftantiv  »Schuft« 
(fynonym  mit  »Schurke«),  das  einen  gewiflenlofen,  verächtlichen  Menfchcn 
bezeichnet,  hat  es  meines  Erachtens  keinen  Zufammenhang.  Es  ift  viel- 
mehr ein  derber  Ausdruck  für  »unausgefetzt  und  angeftrengt  arbeiten«, 
bezw.  in  diefer  Weife  Arbeiten  verrichten,  die  einem  unangenehm  find,  die 
man  nicht  gern  tut. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Tflnbillet. 

Se  het  en  Tunbiljet,  d.  h.  fie  hat  fich,  ohne  ein  Billet  zu  haben 
und  ohne  Entree  zu  zahlen  hineingefchlichen,  hört  man  bei  Lunden.  Von 
einem  Vagabunden,  der  draufsen  nächtigt,  heifst  es:  He  het  en  Tunbiljet. 
Demnach  fcheint  das  Wort  mit  niederdeutfeh  tun  — Zaun  zufammen- 
zuhängen  und  urfprünglich  einen  zu  bedeuten,  der  hinter  dem  Zaun  fteht 
und  zufchaut  und  alfo  nicht  bezahlt.  Woefte  (Wörterbuch  der  Weftfälifchen 
Mundart  S.  276)  hat  tüngaft,  der  bei  Hochzeiten  hinter  dem  Zaun  fteht 
und  fich  etwas  zutragen  läfst.  Auffallend  fcheint  mir  allerdings  die 
Zufammenfetzung  mit  dem  modernen  Fremdwort  Billet. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Blockfitten. 

Nach  Ziegler  in  Richey,  Hamburgifches  Idiotikon  (S.  406),  heifst  es 
in  Dithmarfchen,  wenn  ein  Frauenzimmer  bei  Hochzeiten  von  niemanden 
zum  Tanze  aufgefordert  wird:  Se  mutt  Block  fitten.  Schütze  hat  die 
Redensart  von  Ziegler  übernommen.  (Schütze  I,  116).  Auch  das  Bremer 
Wb.  Nachtragsband  S.  13  kennt  fie.  Ich  kenne  fie  in  diefer  Form  nicht, 
wohl  aber  in  folgender  Geftalt:  Wird  ein  Frauenzimmer  bei  einem  Tanz- 
gelage überhaupt  nicht  tanzen,  fo  heifst  es:  Se  is  de  Block  ni  los  wurn; 
auch:  Se  het  de  Bank  warm  hol'n.  Fordert  jemand  es  zum  erften  Mal 
zum  Tanze  auf,  fo  heifst  es:  He  het  ehr  de  Block  afnahm’n.  In  der 
Scheftedter  Gegend  heifst  es,  wenn  eine  Frauensperfon  nicht  tanzen  wird : 
So  drögt  Stubbenholt  förn  Bäcker.  Gemeint  find  die  Baumftubben,  die 
beim  Abfägcn  der  Bäume  mit  den  Wurzeln  in  der  Erde  fitzen  bleiben. 

Darenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Wachtel. 

De  ende  der  degedynge  ward  ene  wachtele  Tagt,  als  der  König 
Chriftian  vou  Dänemark  wegen  der  Räubereien  feines  Bruders  Gerd  mit 
dem  klagenden  Bifchof  von  Münfter  verhandelte,  der,  ähnliche  Ausdrücke 
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liebende,  Lübifehe  Chronift  Job.  Wunftorp  (Bruns,  Hanf.  Gefchichtsblätter 
1902,  S.  193.  199)  von  einer  fruchtlos  gebliebenen  Verhandlung, 
bei  Grautoff  Lüb.  Chron.  II  S.  349,  anno  1472.  Eine  P&rallelftelle  — es 
mag  ihrer  inehr  geben  — finde  ich  im  Konzepte  der  Wismarfcheu  Kiim- 
mereirechnung  von  1598,  wo  auf  S.  119  neben  einen  durchftrichenen 
Kaufvertrag  gefchriebeu  ift:  ift  ein  wachtel. 

Wismar.  F.  Techen. 

Bekannt  ift  das  mittel hochdeutfche  Gedicht  von  den  Wachteln,  ein 
iifterreichifches  Lügenmärchen*),  in  welchem  jede  Strophe  nach  Erzählung 
ganz  unmöglicher  Dinge  fchliefst : ein  wachtel  (zwo  wachtein,  drei  Wach- 
teln ufw.)  in  den  fak  (oder:  in  fak)!  Man  nimmt  an,  dafs  hier  mit  den 
Wachteln  die  Lügen  gemeint  feien.  Sonft  liefse  fich  auch  denken,  dafs 
die  Wachteln  als  wohlfchmeckende  Speife  der  bedungene  Lohn  des  Dichters 
für  die  erfonnenen  Unmöglichkeiten  gewefen  wären,  etwa  in  Folge  einer 
Wette  in  einer  luftigen  Gefcllfchaft;  alfo:  in  den  fak  = verdient,  gewonnen. 
Dazu  würde  die  Redensart  fich  fügen,  die  Moriz  Haupt  in  der  Zeitfchrift 
für  Deutfehes  Alterthum  IV,  578  grade  für  jene  Auffaflung  der  Wachteln 
als  Lügen  anführt:  er  lügt  in  feinen  Sack;  denn  das  heifst  doch  foviel  als 
zu  feinem  eignen  Vorteil  lügen.  Aber  er  führt  weiter  für  die  Verbreitung 
des  Ausdruckes  den  Beinamen  eines  Boten  aus  dem  gegen  Ende  des 
13.  Jhdts.  lebenden  öfterreichifchen  Chroniften  Ottokar  von  Horneck  an 
»Peter  der  Wahtelfac«,  der  die  Auffuffung  der  Wachtel  als  Metapher 
für  Lüge  zu  beftätigen  fcheint.  Über  den  Urfprung  der  Metapher  gefteht 
Haupt,  der  befte  Kenner  der  mittelhochdeutfchen  Litteratur.  nichts  zu  wiffen, 
wie  denn  auch  die  mhd.  Wörterbücher  darüber  nichts  bieten  und  meines 
Willens  keine  zweite  Stelle  kennen,  an  der  wachtel  in  diefer  Bedeutung 
vorkommt.  Das  Grimm'fche  nhd.  Wörterbuch  fagt,  in  Tirol  und  ander- 
wärts fei  die  Redensart  üblich  »lügen  wie  eine  wachtel«,  die  auf  einen 
alten  Volksfcherz  zurückgehe,  und  zieht  dafür  jenes  wachtelmäre  an;  die 
Wachtel  habe  wohl  als  verlogen  gegolten,  weil  man  dem,  was  fie  durch 
ihren  Schlag  verkünde,  nicht  Glauben  fchenken  dürfe.  Vermutlich  meint 
der  Verfaffer  K.  v.  Bahder  damit  die  Worte,  welche  das  Volk  aus  dem 
Schlage  der  Wachtel  herauszuhören  meint.  Für  Norddeutfchland  ift 
»Wachtel«  in  der  Bedeutung  »Lüge«  nicht  nachweisbar. 

Im  Mndd.  Wb.  erklärt  Lübben  »ward  ene  wachtele«  durch  »die 
Wachtel  flog  weg,  d.  h.  das  Ende  war  nichts«.  Er  hat  alfo  einen  mifs- 
glückten  Vogelfang  im  Sinne.  Der  Wachtel,  als  einem  Leckerbiflen,  ward 
im  Mittelalter  vielfach  nachgeftellt.  In  den  »Vogelfpraclien«  wird  der  häu- 
tige Fang  diefes  Vogels  erwähnt;  f.  Seelmann’s  Ausgabe  diefer  Dichtungen 
im  Ndd.  Jb.  XIV,  135,  60  und  142,  28.  Diefe  Aufläflung  der  Stelle  durch 
Lübben  und  auch  Techen,  dafs  nur  die  Fruchtlofigkeit  der  Unterhandlungen 
damit  ausgedrückt  werden  foll,  empfiehlt  fich,  weil  fie  das  Wort  Wachtel 
im  eigentlichen  Sinne  für  den  Vogel  nimmt  und  mit  ihr  den  Angeklagten 
nur  vergleicht:  der  Ausgang  der  Verhandlung  war,  wie  es  beim  Waehtel- 


*)  Abgedruckt  durch  von  der  Hagen  in  der  (Berliner)  Oermania  8,  310  und  durch 
W.  Wackernagel  in  dellcn  Altdeutfch.  Lcfebucb,  4.  Ausg.,  Sp.  969,  wo  auch  ein  Abdruck 
nach  anderer  Ildfcbr.  bei  Mafsniann,  Denkmäler  dti'ch.  Sprache  u.  Literatur  1,  106  an- 
geführt wird. 
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fange  wohl  zuzugehn  pflegt,  firaf  Gerd  entging  der  Beftrafung,  wie  eine 
Wachtel,  die  dem  Netz  entkommt,  der  Gefangenfchaft. 

Für  folche  Erklärung  fpricht  eine  zweite  Stelle  bei  denselben  Chro- 
niften.  S.  379  heilst  es,  nachdem  erzählt  worden,  dafs  147G  der  Lübifche 
Gerichtsfehreiber  mit  Frohnen  nach  Segeberg  gefchickt  fei,  um  einige  von 
dem  Holfteinifchen  Stadtvogt  gefangene  Strafsenräuber  zu  verhören  und 
zu  richten:  men  de  ende  ward  en  wilde  gufs,  wente  fe  wurden  noch 
darna  quid  geven  myt  vorfwerende  des  landes.  Hier  vergleicht  der  Chro- 
nift  die  blofs  durch  Verbannung  geftraften  Verbrecher,  denen  der  Tod  ge- 
bührt hätte,  mit  Wildgänfen,  den  der  jungen  Saat  äufserft  fchädlichen 
Zugvögeln. 

Diefe  Chronik  entlehnt  häutig  bildliche  Redensarten  dem  Tierleben. 
An  Verwendungen  von  Vögeln  find  mir  noch  folgende  aufgefallen.  Den 
tapfern  Danziger  Schiffshauptmann  Pawel  Beneke  charakterifiert  fie  durch 
die  Bezeichnung:  he  was  en  hart  fevogel;  S.  354,  a.  1473.  — Als  der 
oben  erwähnte  Graf  Gerd  infolge  des  Gerüchtes,  dat  de  Lubefchen  quemen 
myt  ganfer  macht,  das  Hafenbanner  ergriff,  entwich  er  aus  Holftein  unde 
quam  to  Louenborch  alfe  en  vorvlogene  gufs;  S.  348, a.  1472.  — König 
Chriftian  von  Dänemark  und  mehrere  deutfehe  Fürften  reifen  1474  an  den 
Rhein,  unde  nement  konde  weten,  wat  fe  up  deme  Ryne  to  fchickcndc 
liadden.  Einige  meinten,  fie  wollten  zwifchen  Herzog  Karl  von  Burgund 
und  dem  Erzftift  Köln  Frieden  ftiften;  andere,  fie  wollten  den  Herzog 
unterftützen  bei  Unterwerfung  der  niederländifchen  Städte:  jodoch  in  al 
bevden  faken  blef  Aleke  en  dod  vogel;  S.  362.  Der  Sinn  ift  klar: 
weder  das  eine  noch  das  andere  kam  zuftande.  »In  der  Tierfabel  ift  Aleke 
Name  fowohl  der  fchnatternden  Gans  wie  der  fchwatzenden  Dohle.  Ob 
die  Redensart  fich  auf  jene  oder  diefe  bezieht,  ift  ungewifs ; « f.  Mndd. 
Wb.  I,  52.  — Als  1473  Kaifer  Friedrich  IV  und  Herzog  Karl  von  Burgund 
in  Trier  zufammenkamen,  hatte  diefer  jenen  dazu  überredet,  ihn  zum 
Könige  zu  krönen.  Als  er  aber  gar  wolde  en  vrig  konynk  wefen  und 
fcheden  van  deme  horfamen  [1.  horfame?]  des  Ilomefchen  rikes,  d.  h.  dem 
Kaifer  die  Lehnspflicht  aufkündigen,  do  ward  daraf  en  pawe,  wente  de 
keyfer  wederrep  allent,  dat  dar  was  gefchen,  unde  toch  myt  unmude  van 
dar;  S.  357.  Lübben  im  Mndd  Wb.  III,  312  verficht  das  Bild  des  Pfauen 
als  »aus  der  fchönen  Sache  ward  etwas  häfsliches,  nichts*.  Es  liegt  wohl 
eine  Anfpielung  auf  das  häfsliche  Gefcbrei  des  fchönen  Vogels  vor,  vielleicht 
auch  ein  Wortfpiel  mit  dem  nndd.  gewöhnlichen  Worte  pauen  für  krei- 
fchendes,  winfelndes  oder  kläffendes,  widerwärtiges  Gefchrei,  das  fich  aller- 
dings ira  Mndd.  nicht  nachweifen  läfst,  aber  nichtsdeftoweniger  fchon  vor- 
handen gewefen  fein  könnte.  — 1482  zog  Junker  Gherd  in  ein  Klofter, 
aber  darum  vergafs  er  nicht  dat  rovent  to  water  unde  to  lande,  als 
de  heyfter  (Elfter)  dat  huppent;  wente  en  teertunne  wart  zelden 
fchone,  unde  en  olyevat  blyft  gerne  ftedesvet;  quade  wonheyt  holt  den 
undeder  myt  macht,  als  men  de  vynke  fpannet  umme  de  vote,  wente 
eyne  woenheyt,  gud  unde  quaed,  werket  kreftighen,  gherade  als  de  natur; 
S.  431.  Wie  hier  von  den  an  einer  FufsfelTel  gefangen  gehaltenen  Finken 
gefprochen  wird,  fo  feheint  S.  387,  a.  1476  das  Bild  eines  freigelalTenen 
Finken  gebraucht  zu  fein  von  dem  Erlafs  von  Geldauflagen:  [de]  koft 
(l’nkoft),  de  gedan  altofamen  was  van  den  togewanten  (Untertanen)  des 
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bisfcliopes  to  Munfter,  <lo  de  ergenanten  flöte  unde  veften  gewunnen  wur- 
den, fcholde  wefen  afgeftellet  unde  [fcholde]  werden  quyd  vvnke;  vgl. 
Mndd.  Wb.  V,  25(1. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Rafelinanes  (XXVI,  20.  02). 

Ik  makede  eine  zierlike  bafelmanus  vor  twen  megden,  de  mi 
(|ueinen  entjegen;  Lauremberg,  Scherzgedichte  (1652)  N,  158.  Lappen- 
berg in  feiner  Ausgabe  S.  237  bemerkt  dazu:  »frz.  haifemain,  Kufshund, 
in  der  Bedeutung  Kompliment,  zierliche  Verbeugung.  Schon  bei  Doman, 
Lied  von  der  deutfehen  Hanfa,  kommt  der  Ausdruck  pafelman  vor.  Zeitfchr. 
für  Hamburg.  Gefchichte  II,  469.«  Das  an  diefem  Orte  nach  Handfchriften 
abgedruckte  Domann’fche  Gedicht  hat  in  Strophe  84 : 

Viel  befler  Freunde  Wunden, 

WTie  hart  fie  kommen  an, 

Dann  aller  falfchen  Hunden 
Süfs  Wort  und  Pafelman. 

In  dem  Abdruck  von  W.  Mantels  in  der  Zeitfchrift  für  Lübeckifcbe 
Gefchichte  II.  484  nach  dem  Drucke  von  1618  lautet  das  Wort  in  Strophe 
73  ebenfo. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Prefchen  (XXVI,  46.  78). 

Rubehn,  Beiträge  zu  einem  Idiotikon  des  Oder-Bruchs  (in:  Mitteilungen 
des  Historifch-Statistifchen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  0.  Heft  9 — 12.  1873) 
S.  59:  prefchen,  viel  und  laut  fprechen;  jagen,  z.  B.  Fliegen  aus  dem 
Fcnftor. 

Hamburg.  C.  W'alther. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflenfiihrer  Herrn  Joh?  K.  Habe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichcnftrafse  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  Adreflen  find  gefalligft  dem  genannten  Herrn  Kaflcnführcr 
zu  melden. 

Heitrüge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTcr  an  das  Mitglied 
des  Kcdactions-Ausfchudes,  Prof.  Dr.  W.  Scclmann,  Cbarlottcnburg,  Peftalozziftrafsc  103. 
cinzufcbicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefiiondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Ublandftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpnndenz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  .Dicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  iibermachen. 


Redigiert  von  I)r.  0.  Walther  in  Hamborg. 
Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  März  1906. 
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R e g i f t e r *) 

▼on 

W.  Zahn. 


abendblinke  17.  74. 
Aberglaube  bei  Namengebung 
(XXV)  28.  46.  Warzen 
über  eine  Totenhand  ftrei- 
chen  40. 
abflanen  21.  61. 

Ach  was  bin  ich  müde  . . . 39. 
Adelheid  hat  Topp  gekocht 
...  41. 

Äwergünne  58. 
akke,  frief.,  — Dohle;  a.  wit- 
kop  etc. ! 23. 

Aleke  = Gans:  A.  blef  en 
död  vogel  96. 
all  föfs!  20. 
alias  (X)  90. 
allemerall  (Spiel)  (X)  89. 
allholt  (Spiel)  90. 
alte  Violen,  Kamillen  etc. 
44.  73  f. 

Analogiebildungen  52  f. 
Anton,  fteck  den  degen  ein 
46. 

zu  Arudt,  Erinnerungen  ans 
dem  äufsern  Leben : abend- 
blinke 17.  74. 
awenftal  (nweurtakeu):  kriick 
un  a.  88. 

Backwerk : bürjunge  77.  plun- 
derbretzeln  18. 
ßäumker,  D.  Wilhelm  f 49. 
de  bank  warm  hollen  93. 
barfe,  berfe  71  f. 
barfei,  bafl'el  = Wochenbett, 
Kindelbier  28. 

bafel,  bafel(e)manes,  -drickes, 
-trine  20.  62.  96. 
barein  62  f. 
baffe,  dreibaffe  69  f. 
bafl'el  = Wochenbett,  Kindel- 
bier; -bett,  -lins,  fcliipps-; 
to  b.  güu  28. 
baffein  28. 


Baftlöfereime  (I.  II.  XXI,  85. 

XXII,  6.  XXV)  73. 
befemet  (XXIV)  62. 
befliffen:  baben  b.  un  ünner 
befchiffen  75. 
beglüten  22.  61.  75. 
begliffen:  aufsen  b.,  iunen 
befchiffen  75. 

Beke  = Elifabeth  61. 
Beneke  — Bernhard  61. 
zu  Beninga,  Oftfr.  Chronik : 
roffer?  67. 
berfe,  barfe  71  f. 
befmet  (Part,  zu  befmetten), 
ndl.  62. 

fieteke  = Berthold  61. 
Beteuerungeu  65  f. 

Bier:  lowke  (XXV)  24.  58. 
Lob  des  Einbeker  Bieres, 
Bockbier  36.  Kardinal 
Baymnndns  über  das  Ham- 
burger B.  36. 

billon-örtjen,  oftfrief.  Münze 
37. 

Blagen,  kanten,  krolleu  . . . 
40. 

bliuke,  abend-  17.  74. 
block  fitten,  de  b.  ni  lös 
warden,  de  b.  afnemen  93. 
Bockbier  36. 
bodnck  (Spiel)  89. 
bös,  de  b.  = Teufel  90. 
Böteformeln  für  verfangenes 
Vieh  (XXV)  31. 
böten:  höten  un  b.  45.  74. 
bolze  = Kater  21. 
bolzen,  kolzen  und  b,  20  f. 
bottervogel,  -licker,  -halin, 
-hex,  -fleige  30.  75. 
brednck  (Spiel)  89. 

Bremen:  Kupfermünzen  37. 
bröd : von  ’t  lütt  b fnacken  54 
bnllerback(s)  22. 
bürjnnge  (Gebäck)  77. 


cabbeffere  82. 

cibürken  74. 

ck,  Wechfel  mit  tt  61. 

Daniel:  Deneke?  60. 

Dar  was  . . en  klein  mennken 
etc.  39. 

Dat  leckerfte  bitken  ...  40. 
De  vof8  de  k£k  dör’t  höner- 
lock  . . . 40. 

Deneke  60  f.  76. 

Der  Fuhrmann  mitten  Wagen 
etc.  39. 

dentfcher : bi’n  d.  1 66. 
dicht  bolln  17. 
döfter  = Teufel  90.. 

Dohle,  ndl.  Namen  23. 
draaibas,  ndl.  69  f. 
drehbaffe,  dreibaf(fe)  69  f. 
Dreilinge  in  Niederdeutfch- 
land  37  f. 

drifchen,  twifchen  un  dr. 
59.  91. 

Düffe  wärtcln  wifch  ik  af  . . . 
40. 

düru:  op  d.  danzen  76, 

egitt!  (XXV)  61. 

Einbekcr  Bier:  Koppmanus 
Loblied  36. 

Emsland:  Analogiebildungen 
52  f.  Äwergünne  58. 
Spottreime  59. 
enroffer  67. 
entfengen,  mndd.  78. 

Erd-  in  Vornamen:  Aber- 
glanbe (XXV)  28  f.  46. 
Erde,  Mutter  E.,  neugeborene 
Kinder  auf  die  E.  legen 

28  f. 

Erdmann  (XXV)  29  f.  46. 
Erdmnlh,  Erdmuthe  (XXV) 

29  f. 

erdmutter  = Hebamme  28. 


*)  Die  eingeklammerten  rümifchen  Ziffern  weifen  auf  die  fiüheren  Hefte. 

.1 
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Erdwin,  Erdwine  29.  46. 
erfte  = Arzt  15. 
zu  Eulenfpiegel : nicht  vifch 
uppe  de  gradeu  fiu  87. 
Ev:  wind  ninken  as  E.  (XIX) 
83  f. 


Fab  Fab  Sebaftian  73. 
Fabian  Sebaftian  in  Baft- 
lüfereimen  73. 

Vadder  Abram  . . .,  Rattel  43. 
Familiennamen : Suertappe, 

Sanerzapf  88. 

Van  binnen  glatt...,  Ritt  fei  43. 
Van  vorne  fchitt  et  . . 
Hatfel  43. 

fape  = Fltite  (XXV)  73. 
Vater  nnfer  int  grOn  ...  41 
veem,  ndl.  (XXIV,  9)  62. 
fengen  = zünden  24.  78. 
fepe  = Flöte  73. 
verbankerjonen  74. 
verbaten,  Yerbafeln  62  f. 
verbunden,  verbinden  79  f. 
85  f. 

verde:  in  vlocke  nnde  v. 
fin  19. 

Verein  für  uiederdeutfche 
Spracbforfchung : Jahres- 

verfammlungen  (1905:)  2 f. 
(1906:)  82.  Abrechnung 
für  1904:  33.  Theobald- 
Stiftung  34  f.  Mitglieder- 
ftand  1 f.  33  f.  49  f.  81. 
Mitgliederlifte  3 f.  Tote : 
D.  Bäutnker  82.  Prof. 
Heyne  81.  Pr.  Hof- 
nieifter  82.  Pr.  Kopp- 
mnnn  1.  36.  49  f.  Prof. 
Niffen  49.  Prof.  Pyl  81. 
Prof.  Sprenger  49.  Pr. 
Sander  1.  — Korrefpon- 
denzblatt  1.  2 49  f. 
verfangenes  Vieh : Böte- 

formel 31. 
verklaffern  21. 
verklicken  21. 
vemaien  80. 

verpanteljonen  (XXIV)  74. 
Vicke  - Friedrich  61. 
fickenverteller,  -fch  (XXV) 
21.  61. 

Viehböten  31. 

Fink  in  Redensarten  95  f. 


firmer,  vinne:  Markgraf  Otto 
der  f (faule)  15. 

Violen,  alte  44.  73  f. 
fipe  = Flöte  (XXV)  73. 
vifch : nicht  v.  tippe  de  graden 
fin  87  f 

tittenverteller  21.  61. 
flanen,  ab-  2t.  61. 
in  vlocke  unde  verde  fin  19. 
vloeken  unde  voren  19.  61. 
Flöten:  Baftlöfereime  und 

Namen  derWeidenflöteu  73. 
vlotten  unde  voren  19. 
Vögel  in  Redensarten  93  f. 
vogel:  Aleke  blcf  endöd  v.  95. 
Volk9betcnernngen:  bi'n  fal- 
hnnd!  bi'n  deutfeher!  65  f. 
Volksreime,  f.  Sprüche, 
fope  = Flöte  (XXV)  73 
vorbindeu  79  f.  85  f. 
vorbunden  79  f.  85  f. 
voren : vloeken  (vlotten) 

unde  v.  19.  61. 
vorich  91  f. 

Formeln:  vloeken  (vlotten)  un 
voren  etc.  19.  kolzen  und 
bolzen  20  f.  lüg  un  tögel 
21.  höten  un  böten  45  74. 
twifclien  un  drifeben  59.91. 
huttje  bi  puttje  86.  raptim 
zaptim,  schar  bi  schar  87. 
krück  un  awenftaken  88 
Betenerungsformeln  65  f. 
furtenverteller,  futtenver- 
teller  21. 


g für  w 58. 

gaai,  ndl.,  = Häher  22  f. 
gären  = fich  erheben  77. 
gäfpel,  kne-,  fchö- ; tögäfpeln 
63. 

gapen  52  f. 
gapfe,  gäpfe  53. 
gäpfk  52. 
gafpe  53. 
geckfehoferei  16. 

Oeert  in  Spottreimen  59. 
geest  77. 

Geestbür,  Melkbür,  kannft 
man  kam’  (Spiel)  78. 
gegenftand  = Widerwärtig- 
keit 78. 
geiroeln  48. 
gepfe  53. 


gerhab,  oberdeutfeb,  =■-  Vor- 
mund 19. 

Gerhard  in  Spottreimen  58. 
zu  Gerhard  von  Minden  57. 

olde  vinne  15. 
Gefchlechtsteile:  Schwur  hei 
denfelben  65. 

Gefe  = Gertrud  61. 
gels  = Hefe  77. 
gnäterfwart  (XVII)  45.  57. 

63  f.  75. 
gnetern  45. 

gueterfwart.,  f.  gnäterfwart. 
gnetigfwart  75. 
gnitt  75.  90. 
gnitterbri  eteti  91. 
gnittergold  91. 
gnittern  91. 
guittfwart  75. 
gnuck  (MUckenart)  90. 
gör,  unmündiges  Alter?  19. 
Gflr  lagg  för  de  dflr  . . . 40. 
Güttingen:  Spottlied  auf  die 
Revolte  von  1831:  12  f. 
gös,  ene  wilde,  vorvlogene  g. 

fin  95. 
grabbeln  53. 
gräpfe  53. 

grappke,  grappken,  grappkig 

53. 

grappfchöltel ; -katrine,  -fpän 

53. 

graps  53. 
gribbelgrabbel  53. 
grubbeln  53.  54. 
gruppken,  gruppkig,  gruppfk 

54. 

gnardianus,  woltmefter  87. 
güfs  78. 

-gunne  = -wünne?  58. 

Ilaake:  En  Riem  up  «lei 

Gettinger  Infurgenten  13. 
Hack  up,  fö  et  ick  di  (IV)  45. 
Häher,  ndl.  Namen  (XXV) 
22  f. 

Hagelander  (Spiel)  78. 
hagen,  fatnmel-  20.  74. 
Halherftadt:  .Tahresverfamm- 
lung  (19061  2 f. 
Hamburg:  Münzen  37.  Lob 
des  Hamburger  Bieres  36. 
Hannover:  Kupfermünzen 

37  f. 
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Haufereceffe:  voricli  91  f. 
bas’ : kcn  h.  f in : de  kerk  is 
ken  h. ; de  löfle  h.  jagt 
den  (orten  75 
hafenjagd  (XXV)  75. 
Hauslüffer  59.  67. 

11c,  wat  fragen  wi  dervan  . . . 
41. 

Heidelit,  dat  kind  dat  feliit 
ete. ; Haidelitken,  fpel  uocli 
eil  bitken  etc  39. 
heiligtuin : all  wat  dat  li. 

hollen  wnll  75. 
heifter : nich  vergeten  aa  de 
h.  dat  linppent  95. 
helärfig  17. 
helft  (X)  90. 

Heller  nls  udd.  Münze  37  f. 
lienne  = Weib  23. 

Henneke  = Johann  61. 

Herr  Smitt,  herr  Suiitt  . . . 
41. 

herren-dele  54.  55. 
billebille  (XVJII-XXt,  XXI11) 
69.  87. 

liillich  tilg  (XXV)  75. 
hoebdeutfehe  Wörter  mit  ent- 
ftellteiu  Sinn  in  platt-  ; 
deutfeher  Rede  78. 
hüten  un  böten;  Höte  böte, 
kreienföte  45.  74. 
Ilofmeifter,  Dr.  A | 49. 
holterdepolter  (XIV.  XXI) 
87. 

Hopp  hopp  Bafterjahn 
(Maieraau  etc.)  73. 

Hopp,  hopp,  hopp,  hopp. 

liavermann  ...  40 
Hundetanz  (XXI1I-XXV), 
huundaua  = Wirrwarr  32 
huugerrem  22. 
hüsvrowe  Schlossherrin  86. 
bntjepernntje  (XXI  i,  liuttje  bi 
puttje,  hutljewabutlje  86 

igitt  (XXV)  16.  61. 
leb  ging  eiuftmals  bei  die 
Nacht  ...  16. 

jabbelke  53. 

Jahrbnch  des  Vereins  für 
udd.  Sprachforfchmig : zn 
Jg.  V : Seele  und  Leich- 
nam 15,  zu  Jg.  XVI:  | 


Mohrentanz  68,  zn  Jg. 
XXI : zum  Lübecker  Toten- 
tanz 15. 

Jan  un  Grete  flögen  fick  . . . 
41. 

japen,  jappen,  jappke,  japp- 
ftock,  jüpfk  52  f. 
Johannes,  Priel'ter : deffen 

Land  (XXV)  74. 
Juhannisland:  bei  nus  iftJ.  74. 
Jordan  : Deneke  60  f.  76. 
Jiidendeutfch  48. 

Junge,  gif  mi  ne  karinis  . . . 
42 

ka,  tftr-,  flief.,  = Dohle  23. 
kaardleg,  dftu.  Spiel,  63  89. 
kabbeffere  82. 
kabbolzen  21. 

kamellen,  olle  k.  44.  73  f 
kanails-,  kuneggesname  75 
Kanonen : drebbaffe  69  f. 

berfe,  barfe  7 1 f. 
karduck  (Spiel)  89.  90. 
kark,  karkeu-,  f.  kerk, 
kerkeu- 

kairhiails-  karneusname  75. 
karnnlen  (Spiel)  89. 
Kartenfpiel:  Küinmelblätt- 

chen  48.  twifchen  un 
drifeben  59  91.  knippel- 
karten,  uiultuin  mit  fpeck 
91. 

Kater  Luk  (Spiel)  63.  89  f. 

K.  Lux,  Muck  89. 
Katharina  II,  Kaiferin  von 
llufsland:  ihrLuftfpiel  «der 
Familienzwift«  36  f. 
kauw,  kerk-,  ndl.,  = Dohle 
(XXV)  22  f. 
kellerlanke  24. 
de  kerk  is  ken  has'  75. 
kerkenvagt,  -dener  : Bettel- 
vogt 55. 

kerkkauw,  ndl , 23. 
kesvöt  25  f. 
kickfcboferei  16. 

Kik,  fegg  de  katt  etc.  40. 
kindesvöt  (XXV)  25  f. 
kindsber,  kinuerber  27. 
kinkerlitz(ch)en  16.  47. 
kinuerber  27. 
klaffen  (XXV),  f.  kluffern. 
klafferkatt,  -gatt  (XXV)  17. 
21.  Sprüche  17.  47. 


klaftern,  klaffen  (XXV), 
klaftern  17.  21.  47. 
Klawes  Nicolaus  61. 
klickertafch  21. 
kuippelkarten  91. 
Knöchelfpiel  89. 
knubben  (XXV : kuubben- 

bieter)  30. 
knüll  (Spiel)  89. 
knüft  30. 
knnt  (Spiel)  89. 

Kflpeke  = Jakob  61. 
koet,  ndl.,  = Bläfsbnhn  22  f. 
kolzen  und  bolzen  20  f. 
Koppmann,  Dr.  K.  + 1.  49  f. 
Lied  auf  das  Einbeker 
Bier  36. 

korneis-,  kornets-uame  75. 
Korrel'pondcnzblatt  des  Ver. 

f.  ndd.  Sprachf.  1.  2 49  f. 
Kofeformeu  von  Namen  60  f. 
76. 

krachneu  57. 

Krücken  und  Ofenstiele, 
krück  nn  nvenfiäl  (aweu- 
ftaken)  88. 
krufelbrade  65. 
kümmelblitttchen  48. 
Kupfermünzen  in  Nieder- 
deutfchlaud  37  f. 

labskan(s),  labskaufch,  labsko 
(XXV)  32.  55  f.  91. 
laken  --  Mölluer  Bier,  f. 
lauke(n). 

lapskau  (XXV)  32.  55  f.  91. 
larifari  16. 

lange  = fchleclites  Getränk 
24. 

lauke(n),  laken  = Mölluer 
Bier  (XXV)  24  keller-, 
fmul-  (Schimpfwörter)  24. 
zur  Lautlehre  52  f.  g lür 
w 58.  Wechfel  von  ck 
und  tt  61 
lechte  31.  46. 
leidenfehaft  = Leid  78. 
im  lichten  31.  46.  61. 
j Lieder : Koppmann,  Quam 

libeuter  effes  vinum!  (Loh 
des  Einbecker  Bieres)  (Text) 
36.  Lied  auf  die  Göttinger 
Revolte  von  1831  12  f. 
I — f.  Sprüche. 
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Lilith  84  f. 

Lifebet  fpraug  up  dat  brett . . . 
41. 

Literatur,  f.  Lieder,  Rätfel. 
Sprüche.  — Zum  Reden- 
tiner Ofterfpiel  23  f.  zu 
Gerhard  van  Minden  15.  57. 
zum  Gedichte  von  der 
Seele  und  dem  Leichnam 
(Jb.  V)  15.  zum  Eulen- 
fpiegel  87  f.  zu  Reiuke 
de  vos  21  f.  G8.  zum 
Lübecker  Totentauz  15 
zu  Beniuga's  Oftfr.  t'hrunik 
67.  zum  Oftfr.  Landrecht 
15.  zu  Fr.  Reuter  45. 
(Olle  Kamellen :)  44.  73  f. 
(Feftungstid:)  47.  (Strom- 
tid : vun't  lütt  bröd 

(hacken :)  54.  zu  Schul- 
mann, Stippftörken  74.  zu 
Keiferin  Katharinas  II. 
Luftfpiel  «Der  Familien- 
zwift«  36  f.  zu  Arndt, 
Erinnerungen  aus  dem 
änfseren  Leben  17.  74.  zu 
Raabe,  Das  Horn  vonWanza 
31  f.  44.  46.  61.  73  f. 

lobfcourfe  66. 

lüffer,  haus-  36.  67. 

löwe  = Gelegenheitsarbeiter 
92. 

lowke(n)  = Möllner  Bier 
(XXV)  24.  58. 

löf  (XXV),  -gold  32.  91. 

Lübeck:  zum  Totentanz  15. 
Münzen  37.  Jahresver- 
fammlung  des  Vereins  82. 

Litdeke  = Ludolf  61. 

Lük,  Kater  L.  (Spiel)  63.  89  f. 

Lüneburg:  Münzen  37. 

Iuren  op  pamufen(X!X.  XXV) 
31.  47. 

mäkelmödi(g)  20. 

maifewel,  mefewer  (XI.  XVI. 
XVII)  85. 

Make  Markwart  61. 

Maria,  min  hertken  . . . 42. 

markolf,  ndl.  — Iliiher  (XXV) 
22  f. 

iuarnscadancz  68. 

Mas  — Thomas  61. 

Matthäus  im  achten  . . ., 
Spruch  39. 


Mecklenburg:  Münzen  37  f. 
meerkol,  ndl.,  — Häher 
(XXV)  22  f. 

Mein  Mann  ift  ein  Schneider 
...  43. 

mierig  (XXV)  18. 

Min  fchatz  is  kridewitt ...  42. 
Minden,  f.  Gerhard  v.  M. 
zum  Mittelniederdeutfchen 
Wörterbuch : cabbeffere  82. 
enroffer  67.  finuer,  vinne 
15.  nicht  vifcb  tippe  de 
graden  fin  87  f.  vlocken 
(vlotten)  uude  voren  19. 
vorbunden  79  f.  85  f. 
vorich  91  f.  hftsvrowe  86 
kiudesvüt  (XXV)  25  f. 
lowke  (XXV)  24.  pafs  91. 
polterpaffie  48.  reröf  82. 
83.  roffer  67.  fettewin 
80.  ftiden  44.  66  f.  75. 
88.  unvorbunden  78  f. 
85  f.  wachtel  93  f.  wolt- 
mefter  87. 

Möufterske  bracken  ...  41. 
Mohrentanz  68. 
molkendef,  -töver  30.  75. 
muck,  Kater  m.  (Spiel)  89 
MUnfterland : Volksreime  38  f. 
Münzkunde  von  Nieder- 
deutfchland  37. 
müffen  (XXV)  18. 
müs’:  uppe  m.  Iuren  (XIX. 

XXV)  31.  47. 

Muffrika  (XVII)  18. 
mnlkentüver  30. 
multuin  mit  fpeck  91. 

Namen  mit  Erd- : Aberglaube 
(XXV)  28.  46. 
naut  (X)  90. 
nette-boven  16. 
Niederländifches:  Namen  des 
Hähers  und  der  Dohle 
(XXV)  22  f.  draaibas  69  f.  | 
fch  wie  fr  gefprocben  in 
»Scbeveniugen«  85. 
Nijohaunsland : bi  uns  is  N.  74. 
Nil'fen,  IW.  Dr.  (’.  A.  f 49. 

0 du  olle  hiilten  slcf  ...  42. 
öberfpöuig,  iiwerfpönig  32. 91. 
Okelnam’  75. 

örtjen,  oftfrief.  Münze  38. 
billon-0.  37. 


Ofenftiele:  Krücken  nud 0.88. 

Oldenburg:  Kupfermünzen 37. 

olle  kamellen,  violen,  eier, 
brokken,  klapen,  dohnken 
44.  73  f. 

Ortsnamen:  Scheveningen  85. 

Ofterfpiel,  Redentiner  23  f. 

Oftfriesland : Münzen  37  f. 
zu  Stürenburgs  Wb. : nette- 
boven  (im  oftfr.  Landrecht) 
16. 

Otto  der  Finne  (Fanle),  Mark- 
graf von  Brandenburg  15. 

Ovelgönne,  Ovelgönne  (II.  IV. 
V.  VI  56.  IX)  58  f. 


op  pamufen  Iuren  (XIX.  XXV) 
31.  47. 

Pantaleon  (XXIV.  XXV)  74. 
pänzewel  (XIV— XVII.  XXV) 
85. 

parduck,  perduck  (Spiel)  (II. 

VI.  VIII.  X)  89. 
pafelmann  96. 

pas^s),  op  fin  p geladen  fin, 
boven  fin  p.  fchepen  91. 
pauen  95. 

en  pawe  werden  95. 
pels,  pelz  23  f. 
pe(r)duck,  perdock,  pardnck 
(Spiel)  (II.  VI.  VIII.  X)  89. 
pcrmfis  = Fledermaus:  op 
permüf  Ihren?  31.  47. 
I’erfouennamen : Deneke  u.  a. 

Kofeforinen  60  f.  76. 
Peter  un  Paul  . . . (Spruch) 
41.  P.  hett  fin  wifken 
(lagen  ...  43.  P.,  holl 

(fett)  an!  (Spiel)  (X)  90. 
petzen  17. 

Pfennige  inNiederdeutfchland 
37  f. 

pfep,  pfiepen  73. 
pickelfteiner  56. 
piren  64.  90. 

plunderbretzel,  plnndermelk 

18. 

poduck  (Spiel)  89. 
pönki  (X)  90. 

Pommern : Münzen  37. 
prachervogt  54.  55. 
prefchen  46.  78.  96. 
Priefterjehanuisland:  levcu  as 
in  P.  74. 
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za  Pfeudo-Gerhard  vonMinden 
67. 

pünt,  pUnte,  püntig  etc.  68. 

pünteffen  68. 

Pfiske,  püske,  peck,  peck,  peck 
etc.  39. 

plitteneffen  45.  68. 

pnmpe  = grammatifcher 
Fehler  25. 

pumper  = Knall  24. 

pnmpernickel  (I.  V.  XIII 
XX.  XXV)  24  f.  46. 

Quam  libenter  effes  viuum  1 36 

za  Raabe,  Das  Born  von 
Wauza:  im  Liebten  31  f. 
46.  61.  Studenteriee,  Alte 
Violen  44  73  f. 

rachgierig  — habnichtig  78. 

Rätfel,  miinfterländifcbe  43. 

raptim-zaptim  87. 

Raymnndus,  Kardinal:  Lob 
des  Hamburger  Bieres  36. 

Redensarten : vlocken  ( vlotten) 
unde  Toren,  in  vlocke  ande 
verde  Tin  19.  wat  dat 
(hillicb)  tilg  (heiligtum) 
hollen  will  (XXV)  21.  75 
en  tind  geven  22.  von 
haben  begleten  nn  von 
nerrn  befcheten  22.  61.  75. 
to  balTel  gnn  28.  auf  einen 
ftipp  kommen  31.  op 
pamufen  luren  (XIX.  XXV) 

31.  47.  up  fiuen  fpön  fin 

32.  91.  alte  Violen,  olle 
kamellen  etc.  44.  73  f. 
hüten  an  böten  45.  74  f. 
de  polterpaffie  fpelen  48. 
von't  lütt  bröd  fnacken 
54  f.  in  de  reife,  rif(e) 
kamen  65.  der  befte  fein, 
wenn  die  anderen  nicht 
za  Hanfe  find  68.  R.  über 
fmacht-,  buugerrem  74. 
Uber  Priefter  Johannes’ 
Land  74.  ken  haf(e) 
(hafenjagd)  fin  (XXV),  de 
föfte  bas'  jagt  den  füften 
75.  np  rofen  litten  (danzen) 
(XXII— XXIV),  in  einem 
Rofengarten  fitzen  76.  fin 
finnlicbkeit  darup  fetten 


78.  wind  maken  as  Üv 
(XIX)  83  f.  Dicht  vifch 
uppe  de  graden  fin  87  f. 
krUck  an  avenftaken  88. 
gnitterbri  eien  91.  en 
tftnbiljet  hebben  93.  block 
fitten,  de  block  afnemen, 
de  bank  warm  hollen, 
ftubbenholt  för’n  becker 
drögen  93.  ene  wachtel 
fin  n.  a.  R.  Uber  Vögel  93  f. 
Redentiner  Ofterfpiel  23  f. 
Reime:  f.  Sprüche, 
za  Reinke  de  Vos  68.  zum 
Roftocker  Reineke  Fuchs: 
kolzen  20. 
reif(e),  reifige  65. 
rem,  fmach(t)-,  bunger-  22. 

61.  74. 
rerof  82.  83. 

zu  Reater,  Fritz:  Olle  Ka- 
melleu  44.  73  f.  gnüter- 
fwart  45.  57.  Ut  mine 
Feftungstid  47.  zur  Strom- 
tid:  Ton't  lütt  bröd  fuacken 
54  f. 

En  Rieui  up  dei  Gettinger 
Infurgenten  13  f. 
rif(e).  in  de  r.  kamen  65. 
rören(t)  = Teufel,  bi'n  r.  90. 
rofen:  up  r.  fitten  (XXII 
bis  XXIV),  danzen  76. 
Rofengarten:  in  einem  R. 
fitzen  76 

roffer?  (in  Bcninga’s  Oftfr 
Chronik)  (XXIII)  67. 
ruppken  53. 

falhund  : bi’n  f. ! 65. 
fammelbagen  20.  74. 
fch  wie  fr  im  Ndl.  gefprochen 
85. 

za  Scbambacb,  Göttingifch- 
Grubenhagenfches  Idioti- 
kon : fpike  56  f. 
fchar  bi  fchar  87. 
fcharrjeknam’  75. 
fcherf,  ndd.  Münze  37. 
Scheveningen  85. 
Schiffsausdrlicke : Vurieh,  pafs 
91  f. 

Schillinge  in  Xiederdeutfch- 
land  37. 

Schimpfwörter:  bafel,  (-drik- 


kes,  -manes,  -trine),  ba- 
felaer  20.  62.  ballerback 
22.  ficken-,  furtenver- 
teller  21.  (inner,  vinne 
15.  grappke,  grappfchöttel 
(-ketrine,  -fpän),  jappftock, 
jabbelke,  jappke  53.  klaf- 
fergatt,  -katt  (XXV)  17. 
21.  47.  klickertafch  21. 
lauke  (keller-,  fmnl-)  24. 
fellhorn  65.  felliger  90. 
flukwächter  (-grew,  -raw, 
-fpecht)  88.  fnuwenh&ger 

74. 

fchippsbaffel  = Stapellauf  28. 
Schleswig  - Holftein : MUnzen 
37  f. 

Schlackerreim  40. 
fchlukwächter,  fchlnpwächter 

64.  65.  88. 

Schmetterling : molkendef, 

bottervogel  30.  75. 
Schneiderfpott  (II.  VII.  VIII.) 
41. 

febnipfen  57  f. 
fchufterflippe  (XXV.)  31.  61. 
Schwären,  Kupfermünzen  37. 
Schwurformeln  65. 

Sechslinge  in  Niederdeutfch- 
land  37  f. 

Seele  und  Leichnam,  Gedicht 
(Jb.  V)  16. 

felli(g),  fellhorn  65.  90. 

felliger,  felldiifi(g)  90. 
fettewin  80. 
fevogel,  en  hart  f.  95. 
fewel,  Tewer  (XI.  XIV-XVI.) 
85. 

fiburken  (XXIV)  74. 
finnlicbkeit  — Sinn;  fin  f. 

darup  fetten  78. 

Slickup,  gä  nä’n  aunern  man . . . 
40. 

flukwtlchter,  flupwächter  54. 

65.  88.  -grew,  -raw, 
-fpecht  88. 

flnpen;  flupwächter,  -lok, 
-winkel  54.  55.  88. 
fmacli(t)rem  22.  61.  74. 
finandlicker  = Schmetterling 

75. 

fmullauke  24. 

Snider  Wippup  ...  (II  77. 
VIII  72.  77)  41. 
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fnnweuhäger  71. 

Cof*,  all  f. ! 20. 
fpecke  = Kuüppelbrücke  56  f. 
Speifen:  fchufterftippe  31 

61.  Inbskau  (XXV)  32. 
55  f.  31.  pickelfteiuer  56. 
plundermelk  18. 

Spiele:  AUemeral  89.  All- 
holt  90.  Ueeftbür  (Melk- 
bar), kannft  man  kamen !, 
Hagelander  78.  Knanlleg 
63.89.  Karduck  (Parduck, 
Knut  etc.),  Knöcbelfpiel, 
Peter  boll  nn !,  Strahl, 
Überhändchenfpiel  89.  90 
Kater  Lük  63.  89  f. 
fpik(e)  56  f. 

I'piken  57. 

l'pöii:  up  finen  f.  fin,  np’n  f. 

kanten  32.  91. 

Spottlieder  und  -reime : auf 
die  Göttinger  Revolte  von 
1831:121.  Klafferkatt... 
17  47.  Lafs  dich  nicht  ver- 
blüffen ...  18  Schneider- 
fpott  41.  auf  «Gerhard*  59. 
Sprenger,  Prof  Pr.  Roh.  + 49. 
Sprichwort:  Anton,  fteck  den 
Degen  ein  46. 

Sprüche  und  Reime:  MUnfter- 
läuder  Volksreime  38  f. 
zum  Gebrauch  der  llille- 
bille  69.  Hüte  böte  kreien- 
ßte  . . . 45.  74.  Ich 
ging  einftmala  bei  die 
Nacht ...  16.  Schlucker- 
reim 40.  — Vgl.  Baft- 
lölereime,  Ratfel,  Spott- 
lieder, 
ftarben  65. 
to  ftarve,  engl.,  65. 


ftide,  ftiden  (I),  up-,  ut-  4 4. 
66  f.  75.  88. 

Itipp,  ftippeu,  ftippvifite, 
fchnfterftippe,  ftippels 
(XXV)  31.  61. 
ftippftürkeu  (XXV)  74. 
ftrahl  (Spiel)  89. 
ftubbenholt  för’n  becker 
(trügen  93. 
ftudemeriee  44. 

Snertappe,  Familienname  88. 
Sünder,  Dr.  L.  f 1 f. 

tätigen  (XXV)  18 
Tanz : Muhrentanz  68. 
tareudsname  75. 

Tein  tillpenteng . . .,  Rätfel  43. 
ternuis-,  terueils-,  teruarts- 
name  75. 

Teufel,  Namen  desf.  90. 
Thewes  = Matthäus  61. 
Thiedeke  = Dietrich  61. 
Theobald- Stiftung  34  f. 
Thies  — Matthias  61. 
en  lind  getven  - nusfchelteu 
22. 

todecken  80. 

torueitsuame  (XI)  18.  75. 
Totentanz  zu  Lübeck  15. 
Tiudel,  mitte  brfit  ...  42. 
tt,  Wechfel  mit  ck  61. 
tüg:  wat  dat  (billicb)  tlig 
(un  tiigel)  hollen  will  (XXV) 
21.  75. 

titubiljet,  en  t.  hebben  93. 
tüngaft  93. 

türka,  ndl.  Dohle  23. 
twcfciien  60. 

twifchen  un  drifchen  59.  91. 
Überhändchenfpiel  89. 


Und  du  weifst  ja  . . ., 
Spruch  42. 
unmär  47. 

unverbunden  78  f.  85  f. 
npflideu  44  67. 
utftidcu  44.  67. 

V,  v,  vgl.  F,  f. 

w,  dafür  g 58. 
ene  wachte!  werden  -- 
fruchtlos  fein  93  f.  lügeu 
wie  eine  W.  94. 
wachtelfack  = Lügetifnck  94. 
Waldmeifter  87. 

Warzen  über  eine  Totenhand 
ftreichen  40. 

wat  dat  (hillich)  tilg  (un 
tiigel)  hollen  kamt  (XXV) 
21.  75. 

Wibeke  = Wikburg  61. 
wind  makcu  as  ftv  (XIX) 
83  f. 

witte,  ntecklenb.  Münze  37  f. 
Wo  geit  he?  ...  (Mädchen- 
fegeu)  42 

Wübbeke  Walbnrg  61. 
Wörter:  Bildungen  nach 

Analogie  52  f.  Hoch- 
deutfehe  W.  mit  entstelltem 
Sinn  im  I’lattdeutfcheu 
gebraucht  78.  huttje  bi 
puttje  86. 

Wörterbuch,  Mudd.,  f.  Mittel- 
niederdeutfeb. 

woltmefter  = gttardianns  87. 
wulkeudieb,  thür.,  = Schmet- 
terling 30. 

zewel  (XIV— XVI)  85. 
zi(p)bürken  74. 
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Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfchung  gemäfs  den 
BefchlüfTen  der  Generalverrammlung  zu  Strallund, 

Pfingften  1877. 

;j  1.  Der  Verein  fetzt  lieh  zuin  Ziele  die  Erforfcliung  der  nieder- 
deutfehen  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fuolit  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfehen  Sprachdenkmälern. 
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jährlich  ein  Mitglied  aus,  au  defifen  Stelle  die  Generalverfanirnlung  ein 
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§ 5.  Die  Generalverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

§ 0.  Die  literarifchen  Veröffentlichungen  des  Vereins  befolgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktionsausfehüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  lieh  befinden  mufs. 
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Jahrg.  1906. 


Hamburg. 


Heft  XXVII.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederstand. 

In  <len  Verein  ift  eingetreten 

Herr  Bibliothekar  Prof.  Dr.  II.  Wunderlich,  Bcrlin-Halenfee 
und  in  Sehriftenaustaufch  mit  dem  Verein  die  Koninglijke 
Vlaamfehc  Academio,  Gent  in  Belgien. 

Die  31.  Jahresverfaminlnng 

des  Vereins  findet  am  .ri.  und  fl.  Juni  190G  in  Lübeck  ftatt  in  Verbindung 
mit  der  35.  Jahresverfammlung  des  Ilanfifehen  Gefcbichtsvcreins. 

Von  feiten  unferes  Vereines  find  zwei  Vorträge  vorgefelin:  am 
Dienstag,  den  5.  Juni  nach  10  Uhr  wird  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr. 
A.  Reifferfcheid  aus  Greifswald  über  »ein  neues  Problem  der  nieder- 
deutfehen  Philologie«,  am  Mittwoch,  den  G.  Juni  um  10'/s  Uhr  Herr  Prof. 
Dr.  E.  Schröder  aus  Göttingen  über  das  Thema  »lateinifch,  niederdeutfeh 
und  hoehdeutfeh  im  Gebiet  der  Hanfe«  reden. 

Die  Sitzung  des  Vereins  zum  behuf  gefchäftlicher  Mitteilungen  und 
Befprechungen,  der  Abftattung  des  Jahresberichtes  und  der  Vornahme  einer 
Ergänzungswahl  für  den  Vorftand  wird  am  Dienstag,  den  5.  Juni  um 
12  Uhr  fein.  Im  Anfchlufs  werden  Mitteilungen  in  der  Lübecker  Mundart 
gemacht  werden,  um  den  Teilnehmern  ein  Bild  des  Dialektes  zu  geben. 

Im  übrigen  wird  auf  das  diefer  Nummer  des  Korrefpondenzblattes 
beiliegende  ausführliche  Programm  der  gemeinfamen  Verfammlung  beider 
Vereine  verwiefen. 

Die  Bcfehriinkung  in  der  Zahl  der  Vorträge  beider  Vereine  und 
befonders  die  Vermeidung  der  Gleichzeitigkeit  gefchichtlichcr  und  pliilo- 
logil'eher  Vorträge  mufs  als  richtig,  als  liingft  von  vielen  gewünfehter 
Eortfehritt  betrachtet  werden. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Doi*  hett  hie  III  l'eten. 

Dem  fchünen  Nach  weife  Sprengers  im  Niederdeutfchen  Jahrbucbe 
für  1905,  dafs  die  bei  Reuter  oft  wicderkchrende  Redensart  »Dat  Ei  was 
intwei«  mit  der  Bedeutung  «Die  Ereundfehaft  war  zu  Ende«  fieli  aus  einem 
volksliterarifchen  Bezug  auf  eine  früher  ficher  im  Volksinutule  vei-breitete, 
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von  Gerhard  von  Minden  bearbeitete  Fabel  erklärt,  kann  ich  einen  ähn- 
lichen Hinweis  folgen  lallen,  der  die  aus  Reuters  Werken  allgemein  be- 
kannte Redensart  »Dor  hett  ’ne  Ul  feten«  betrifft.  Aufser  in  Mecklenburg 
ift  diefe  in  Pommern  (Gilow,  De  Diere,  S.  076),  Braunfchweig  (Mitteilung 
von  Herman  Brandes),  Weftfalen  (Landois,  Weftfalens  Tierleben,  Bd.  2, 
S.  349,  Nr.  18),  Oftfriesland  (ten  Doornkaat,  Bd.  3,  S.  458)  und  wahr- 
fcheinlich  auch  in  allen  dazwifchen  liegenden  Gebieten  verbreitet,  überall 
mit  der  Bedeutung:  mit  der  gehofften  Sache  war  es  nichts. 

Das  Grimmfche  Wörterbuch  fuhrt  die  Redensart  an,  ohne  ihren 
Urfprung  zu  erklären.  Schräder  (Bilderfchmuck  der  deutfchen  Sprache  180) 
erklärt:  »Die  Eule  ift  der  Unheil  weisfagende  Vogel,  alfo  = die  Sache  ift 
mifsglückt«.  Müller  (Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Reuters  Schriften, 
Nr.  754)  fagt:  *Dor  hett  en  Ul  feten!  Sprichwörtlich  = es  ift  nichts 
mehr  da,  es  ift  fpurlos  verfchwunden.  Die  Eiule  ift  äufserft  fchlau  und 
fliegt  beim  geringfton  Geräufch  lautlos  davon«. 

Müllers  Umfehreibung  »es  ift  nichts  mehr  da,  es  ift  fpurlos  ver- 
fchwunden« trifft  die  urfprüngliche  Bedeutung,  feine  Vermutung  über  den 
Urfprung  des  Sprichworts  ift  aber  falfch.  Eis  findet  feine  Erklärung  in 
einem  Volksmärchen,  das  aus  der  Gegend  von  Hagen  bei  Woefte,  Volks- 
überlieferungen in  der  Graffchaft  Mark,  S.  39  (wiederabgedruckt  bei  E'ir- 
menich,  Bd.  3,  S.  189),  aufgezeichnet  ift.  ln  diefem  Märchen,  einer  E’alTung 
der  bekannten  »Königswahl  der  Vögel«  wird  erzählt,  dafs  der  Zaunkönig, 
der  durch  Betrug  die  Königswürde  erftrebt  hatte,  von  den  Vögeln  in  ein 
Mäufeloch  gefperrt  und  die  Eiule  als  Wächter  davor  geftellt  wurde.  Doch 
die  Eiule  fchlief  ein,  der  Gefangene  entfehlüpfte  und  war,  als  die  Vögel  ihn 
zur  Beftrafung  ziehen  wollten,  verfchwunden.  Seitdem  Tage  man,  wenn 
jemand  nicht  findet,  worauf  er  gehofft  hatte:  Da  hiät  ’ne  Ule  fiäteu. 

Mafsmann  hat  im  Jahrbuche  der  Berliner  Gefellfchaft,  Bd.  9,  S.  07, 
durch  eine  Stelle  bei  Plinius  (Natur,  hift.  10,74:  di  f (ident  aquila  et  trorhie- 
cus,  H credimtu , qnoniam  rex  appellatur  avium)  erwiefen,  dafs  das  Märchen 
vom  Zaunkönige  fchon  im  Altertum  bekannt  war.  Es  ift  alfo  nicht  etwa 
erl't  erfunden,  um  die  Redensart  zu  erklären.  Höehftens  könnte  ihm  zu 
diefem  Zwecke  der  Schlufs,  nach  dem  die  Eule  den  Zaunkönig  hat  eut- 
fchlüpfeu  laffen,  angehängt  fein.  Hiergegen  fpricht  jedoch,  dafs  derfelbe 
Märchenfchlufs  über  faft  ganz  Niederdcutfekland  verbreitet  ift,  ohne  dafs 
die  aufgezeichneten  E’affungen  — abgefehen  von  der  aus  der  Gegend  von 
Hagen  — auf  die  Redensart  Bezug  nehmen.  Aus  dem  Kalenbergifchen 
ift  es  bei  E'irmenich,  Bd.  1,  S.  180;  aus  der  Provinz  Sachfen  in  Pröhles 
Kindermärchen  Nr.  04  und  aus  Mecklenburg  von  Mulfäus  in  den  Jahr- 
büchern für  meckl.  Gefch.,  Bd.  5,  S.  74  (wiederholt  in  Grimms  Kinder* 
und  Hausmärchen  Nr.  171),  abgedruckt. 

Uharlottenburg.  W.  Seelmann. 


Anfrage:  Scheveningen  = Sreweningen  (XXVI,  85). 

Wenn  ich  E’olgendes  'mal  fchreiben  und  in  diefes  Blatt  einrücken 
laffen  füllte: 

»Von  einer  Niederländerin,  die  faft  ein  Jahr  in  Berlin  in  gebildeter 
»Eamilie  gelebt  und  das  Brandenburgifehe  gut  gelernt  hat,  höre 
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»ich  dafs  dort  der  Name  Potsdam  nicht  Potsdam,  fondern  Kotsdam 
»gefprochen  wird  mit  deutlich  hörbarem  k.  Diefe  Ausfprache  des 
»p  = k,  die  nicht  auf  den  Namen  Potsdam  befchränkt  fei,  ift  mir 
»von  einem  Herrn  beftätigt,  der  öfter  nach  Berlin  und  Spandau 
»gekommen  ift.  Ift  fte  auf  Berlin  und  Umgegend  befchränkt  und 
»gilt  fie  für  gut  brandenburgil'eh,  oder  wie  ift  fie  zu  beurteilen?« 
— fo  würde  lieh  gewifs,  und  mit  Recht,  ein  Sturm  von  Widerfpruch  unter 
den  Lefern  diefes  Blattes  erheben.  Und  dennoch  ift  diefe  Sache  hier  gerade 
fo,  mutatis  mutandis,  von  mir  vorgeftellt,  wie  Herr  D.  es  tut  an  oben 
angegebener  Stelle. 

Es  ift  einfach  nicht  wahr,  dafs  der  Name  Scheveningen  von  Nieder- 
ländern als  Sreveningen  (Sreweningen)  gefprochen  wird.  Diefe  Ausfprache 
wird  nie  von  einem  Niederländer,  weder  im  fraglichen  noch  in  einem  andern 
Wort,  nie  und  nirgendwo,  angewandt. 

Freilich!  das  fch  der  Niederländer  wird  nicht  auf  deutfehe  Weife 
gefprochen,  fondern  natürlich  auf  Niederländifche  Weife,  die  anders  ift  als 
die  Deutfehe;  zu  wiffen  fo  (um  es  den  Deutfchen  nahe  zu  legen)  wie  das 
fch,  im  Anfänge  eines  Wortes,  gefprochen  wird  im  Münfterlande  (weltliches 
Weftfalen).  — 

Abfichtlich  habe  ich  hier  »Brandenburgifeh«  ftatt  »Deutfeh«  gefehrieben. 
Die  Sprache  der  Niederlande  als  »Holländifch*  zu  bezeichnen  ift  gerade 
fo  als  ob  man  die  Sprache  von  Doutfchland  »Brandenburgifeh«  nennen 
würde.  Holland  ift  nur  ein  Teil  der  Niederlande,  nur  eine  Provinz, 
gefetzlich  in  zwei  Provinzen,  Nord-  und  Süd-Holland,  gefchieden;  genau 
fo,  und  mehr  nicht,  wie  Brandenburg  eine  Provinz  von  Preufsen  ift;  und 
zwar  die  Provinz  in  welcher  die  Refidenz  des  Preufsifchen  Königs,  des 
Deutfchen  Kaifers  liegt,  wie  (Süd-)IIolland  die  Provinz  ift  in  welcher  die 
Refidenz  der  Niederländifchen  Königin  liegt.  Nichts  mehr.  Dafs  unfer 
ganzes  Königreich  der  Niederlande  von  den  Deutfchen,  unrichtiger  Weife, 
Holland  genannt  wird,  wird  wohl  franzöfifchem  Einflufs  zuzufehreiben  fein, 
wie  denn  auch  die  Franzofen  (als  vorzügliche  Land-,  Völker-  und  Sprach- 
kundige — hm!)  in  der  Regel  von  »la  Hollande«  und  von  »la  langue 
hollandaife«  reden  und  fehreiben,  obgleich  fie  für  das  Königreich  der 
Niederlande  den  richtigen  Namen  »les  Pays-bas*  in  ihrer  Sprache  haben. 
Gerade  fo  machen  es  viele  Deutfehe;  und  Herr  D.  auch. 

Es  ift  mir  unbegreiflich,  und  gewifs  allen  Niederländern  mit  mir,  wie 
man  behaupten  könne,  dafs  wir  unfern  Ortsnamen  Scheveningen  wie  Sreve- 
ningen fprechen.  Entweder,  die  Gewährsleute  des  Herrn  D.  raüflen  nicht 
hören  können,  oder  — fie  haben  dem  Herrn  einfach  etwas  aufgebunden. 
Nochmals,  wir  fagen  fo  wenig  Sreveningen,  wie  die  Deutfchen  etwa 
Kotsdam  fagen. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Die  gegebene  Auskunft,  dafs  in  »Scheveningen«  von  den  Niederländern 
fch  nicht  anders  gefprochen  wird  als  fonft,  nämlich  nur  f-ch  oder  fy,  kann 
ich  als  Ausländer  nur  völlig  beftiitigen.  Ich  habe  viel  mit  Niederländern 
verkehrt,  habe  Unterricht  im  Niederländifchen  bei  einem  Eingebornen 
genommen,  bin  ein  paar  Mal  im  Laude  und  in  Scheveniugen  felbft  gewefen 
und  habe  dabei  fcharf  auf  die  Ausfprache  gehorcht,  aber  niemals  habe  ich 
die  im  Kbl.  XXVI,  85  behauptete  Lauticrung  fr  ftatt  fch  vernommen, 
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fondorn  nur  getrenntes  f-eh,  wie  man  cs  in  Deutfchland  von  manchem 
Nordweftdeutfchen  noch  hören  kann  und  wie  inan  in  Nicderdeutfchland 
früher  einmal  allgemein  gefprochen  hat,  ehe  die  Ansfprache  wie  hd.  fch 
oder  engl,  fh  fich  entwickelt  hatte.  Die  Annahme,  fr  gehört  zu  haben, 
rnufs  auf  einem  pbilologifch  unausgebildeten  Gehör  beruhen.  Bekanntlich 
ift  es  nicht  fo  leicht,  fremde  Laute  richtig  aufzufaflen.  Beifpiele  zur 
Beftätigung  gibt  es  genug.  Ich  entfiuno  mich,  dafs  ein  in  Hamburg 
lebender  Engländer,  als  man  ihm  fagte,  dafs  Bufs-  und  Bettag  gefeiert 
würde,  ein  ihm  unverftändliches  Buk  a Beka  meinte  vernommen  zu  haben. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hahnrei. 

So  viel  fprachliches  und  kulturgefchichtliches  Material  auch  von  den 
vcrfchiedenften  Seiten  zur  Erklärung  von  Wort  und  Begriff  beigebracht 
worden  ift  (vgl.  insbefondere  Heyne  im  DWb.,  Kluge  f.  v.,  Dünger  Ger- 
mania 29,  58  f.),  von  einer  völlig  befriedigenden  Erklärung  kann,  fo  viel 
ich  fche,  noch  nicht  die  Bede  fein:  am  wenigften  kann  ich  Kluge  und  Paul 
zugeben,  dafs  die  urfprüngliche  Bedeutung  ‘Kapaun’  feftftehe.  Mir  fcheint, 
man  mufs  unbedingt  mit  Heyne  daran  fefthalten,  dafs  der  zweite  Teil  mit 
‘reie  chorea’  zufammeuhängt,  alfo  ‘Tanz’  oder,  wie  Heyne  will,  ‘Tänzer’ 
bedeutet,  wie  denn  das  der  Hahnrei  ‘Gallichoraea’  in  einer  Komödie  des 
Herzogs  Heinrich  Julius  deutlich  ausfprieht.  Die  älteften  Belege  für  Wort 
und  Bedeutung  Hahnrei  reichen  ins  16.  Jahrhundert  zurück.  Im  15.  und 
16.  Jahrhundert  aber  hat  der  Hahnentanz  in  der  gefelligen  Unterhaltung 
eine  Bolle  gefpielt:  man  vgl.  in  Kellers  Faftnachtfpielen  Bd.  II  S.  580  das 
‘Vasnachtfpil,  der  alt  Hannentanz’  (Nr.  67),  S.  715,  ‘Der  kurz  Hannentanz’ 
(Nr.  89)  und  das  Citat  aus  Geiler  von  Kaifersberg  im  DWb.  ‘ein  abenttanz 
oder  fonft  ein  hanentauz’.  Dafs  der  Ausdruck  ‘tanz’  hier  jederzeit  mit 
‘reie’  vertaufcht  werden  konnte,  beweifen  die  Faftnaehtfpiele,  in  denen  beide 
Wörter  abweckfeln:  wir  können  alfo  neben  den  llahnentanz  getroft  den 
Ilahnenreie  oder  Hahnrei  einfetzen.  Diefes  Wetttanzen,  bei  dem  als 
Preis  ein  Halm  figurierte,  mufs  nun  als  Gefellfchaftsfpiel  verfchiedcne  Wand- 
lungen durchgemacht  haben,  die  ich  vorläufig  nicht  kenne;  ich  vermute, 
dafs  es  dabei  zeitweife  eine  Ifaupttour  gab,  wo  dem  Tänzer  feine  Partnerin 
entführt  wurde  und  diefer  dann  als  ‘Hahnrei’  daftand. 

Diefe  Vermutung  erfährt  freilich  zunächft  keine  Beftätigung  durch 
ein  Lefefrüchtchen,  das  ich  der  Lektüre  der  ‘Fabeln,  Erzählungen  und  geift- 
lichen  Lieder  von  G.  F.  Kegebein  in  Neuftrelitz’  (v.  J.  1792)  verdanke  — 
unfere  Lefer  kennen  den  göttlichen  Poeten  alle  aus  Reuters  ‘Dürchläuch- 
ting’.  Auf  S.  119  ftcht  dort  die  ‘Antwort  an  einen  guten  Freund  auf  eine 
Abendinvitation’,  aus  der  ich  die  zweite  und  dritte  Strophe  mit  leifer 
Bcgelung  der  Interpunktion  hier  mitteile. 

Lafs  auch  holde  Schönen  kommen, 

Uncheniert  und  wohl  benommen, 

So  dann  fpicl’n  wie  forgenfrey 
Mit  den  Damen  Ilanerey. 
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KülTc  fey  der  Lohn  im  Siegen, 

Wenn  die  Damen  unterliegen, 

Auf  der  Schönen  rothen  Mund. 

Diefes  fey  dir  hierdurch  kund. 

Vielleicht  veranlagt  diefer  Hinweis  die  Mitteilung  weiterer  ZeugnilTe, 
aus  denen  fich  deutlicher  ergibt,  wie  es  bei  dein  ‘Hahnrei -Spiel’  zuging. 
Sicherlich  hat  es  eine  lange  Gefchichte,  und  fchon  auf  einer  frühen  Station 
mufs  fich  die  Bedeutung  entwickelt  haben,  die  uns  heute  die  allen  geläufige  ift. 
Göttingen.  Edward  Schröder. 


Branddür  nnd  brandfalt. 

Bei  den  fog.  verftärkenden  Zufammenfetzungen  wird  bekanntlich  nicht 
feiten  ein  Verftärkungswort,  indem  die  eigentliche  Bedeutung  desfelben 
mehr  oder  weniger  verblafst,  auch  vor  folchen  Eigenschaftswörtern  ver- 
wendet, mit  denen  es  begrifflich  kaum  noch  in  Verbindung  zu  bringen  ift. 
Dabei  kann  die  urfprüngliche  Zufammcnfetzung,  von  der  die  übrigen  aus- 
gegangen find,  ganz  zurücktreten  oder  verfchwinden.  Ähnlich  fcheint  das 
Verhältnis  zwifchen  branddür,  fehl-  teuer,  und  brandfalt  (-folt),  fehr 
falzig,  zu  fein.  Jenes  ift  hier  in  Hamburg  fehr  gebräuchlich;  Woefte  führt 
cs  im  Wb.  der  weftf.  Ma.  S.  39  und  in  Erommanns  Zfchr.  V S.  58  und  63 
an,  ebenfo  Tobler,  die  verft.  Zufammenfetzungen  etc.  (ebenda  S.  194: 
brand-  und  brennteuer).  brandfalt  dagegen,  das  mau  hier  bisweilen 
ebenfalls  hört  und  das  offenbar  das  urfprünglichere  ift,  habe  ich  bisher 
in  keiner  Sammlung  gefunden.  — Zu  ftark  gefalzenc  oder  gepfefferte 
Speifen  brennen  auf  der  Zunge.  Alfo  mufs  mau  brandfalt  als  eine  voll- 
kommen legitime  Wortehe  anfehen.  Da  wir  nun  bildlich  auch  von  ge- 
falzenen  oder  gepfefferten  l’reifen  reden  (vgl.  z.  B.  Woefte  Wb.  S.  223: 
falterig  1.  falzig  2.  teuer,  und  Schütze,  Holft.  Id.  III.  203  verpeepert  dür), 
fo  lag  nichts  näher  als  die  Verftiirkung  brand-  nun  auch  vor  dür,  teuer, 
zu  gebrauchen.  Woefte,  der  brandfalt  nicht  zu  kennen  feheint,  fugt 
(Erommanns  Zfchr.  V,  63,  33)  ziemlich  undeutlich  ‘branddür  ift  zu  ver- 
gehen wie  falterig  (falzig)  = fehr  teuer’.1) 

Von  finnlofen  Auflüfungen  verftärkender  Zufammenfetzungen,  die  recht 
häufig  Vorkommen,  gehört  hierher  der  im  DWb.  II.  294  ohne  Belege 
angeführte  Ausdruck  ‘falzig  wie  ein  Brand,  d.  h.  brennend,  beifseud  falzig', 
der  ein  brandfalzig  ficher  vorausfetzen  läfst.  Ferner  der  von  Woefte  Wb. 
S.  63  angeführte  Vergleich  'fo  dür  alle  falt’.  Das  Salz  ift  ja  grade  fpott- 
wohlfeil.  liier  liegt  wohl  zu  Grunde  ein  falt(en)  dür,  ähnlich  dem  hol- 
fteinifchen  verpeepert  dür.  Ein  Mufterbeifpiel  diefer  Art  ift  die  AuHöfung 
von  ftcinreich  in  der  bei  Klaus  Groth  verwendeten  Redensart:  he  goll  for 
rik  as  en  fteen. 

Hamburg.  Oscar  Haufchild. 

')  Eine  merkwürdige  Verftiirkung  verbaler  Begriffe  durch  'Brand’  ift  im  Brcm.  Wb. 
VI  (IBG9)  S.  17  erwiibut.  *I)cr  gemeine  Manu  gebraucht  das  Wort  ferner,  um  zu 
bezeichnen,  dafs  Etwas  in  hohem  Mafse  gefchiclit.  daar  supt  de  Brand  uut,  cs  wird  sehr 
stark  getrunken,  daar  lopt  de  Brand  uut,  von  angestrengtem  Laufe  daar  sehriggt  de 
Brand  uut,  von  heftigem  Ocsclirei  und  viel  Ähnliches«.  You  der  zuletzt  angeführten 
Kcdeusart  wird  der  Gebrauch  ausgegaugen  sein,  aber  die  Construktion  ist  mir  nicht  klar. 
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Die  Ausdrücke  branddür  (fehr  teuer,  von  Waarenpreifeu)  und 
brandfolt  (felir  falzig,  von  Speifet»)  find  auch  mir  als  Ilamburgifche 
Idiotismen  bekannt.  Eine  andere  Zufammenfetzung  mit  Brand,  die  ich 
aber  nur  einmal  vor  Jahren  von  einem  alten  Hamburger  gehört  habe,  ift 
brandfül  im  Sinne  von  fehr  faul  und  träge.  Heinrich  Berghaus,  Der 
Sprachfchatz  der  Salten,  Brandenburg  1880,  I,  204  f.  hat  ferner  aus  der 
»Roftocker  Mundart«,  ohne  Citat  (ob  aus  Brinckman's  Schriften  entnommen?), 
»brandbittcr,  adj.,  aufserordentlieh,  übermäfsig;  brandniglich,  adj., 
ift  derjenige,  welcher  fieh  nach  allen  Seiten  fcharf  bezw.  fcheu  umfehaute«. 
Brandbitter  für  den  ftark  bitteren  Gefchmack  von  Speifen,  metaphorifch 
für  etwas  fehr  unangenehmes,  meine  ich  auch  in  Hamburg  gehört  zu  haben. 

Hamburg.  U.  Walther. 


Schnapplange  Tränen  weinen. 

Ich  habe  dielen  Ausdruck  noch  in  keiner  Sammlung  augetroffen.  Er 
wird  hier  feherzweife  auch  in  guter  Gefellfehaft  gebraucht,  ohne  dafs  man 
ficli  des  Zufamraenhangs  mit  fnap,  fnop,  Rotz  bewufst  zu  fein  fcheint. 
Zur  Veranfchaulichung  des  appetitlichen  Vorganges  diene  eine  Stelle  aus 
Chr.  Reuters  Sehelmuffsky  (Neudrucke)  S.  34  Z.  15  f.  ‘drauffen  fetzte  ich 
mich  auf  dicfelbe  Wiefc  . . und  granfftc  (d.  i.  heulte)  da  wie  ein  klein 
Junge  Rotz  und  Waffer’. 

Hamburg.  Oscar  Ilaufchild. 

Die  aus  dem  Hamburgifchen  Hochdeutfch  belegte  Redensart  ift 
natürlich  dem  noch  ganz  gewöhnlichen,  von  «heulenden«  Kindern  ge- 
brauchten ndd.  fnapplange,  auch  wohl  fnappcnlange  Tranen  weenen 
entnommen.  Snappfnüt  wird  ein  Grünfchnabel  genannt,  auch  Rotzk^k’, 
hd.  Ilotzfchnabel.  C.  W. 


Friinn’  — Fromm’. 

Ein  oberflächlicher  Kenner  des  Niederdeutfchen  wird  geneigt  fein,  das 
Wort  Friinn’  Freunde  zu  überfetzen,  während  das  Volk  den  Freund  wieder 
giebt  mit  der  Hinzufügung  von  «gut« : cn  gude  Fründ.  Ohne  diefc  bedeutet 
das  Wort  Frünn’  (meiftens  in  der  Mehrzahl  gebraucht)  Verwandte  (dänifch 
Frändc).  Dat  fünd  von  unfe  Frünn’  i.  e.  es  find  von  unfern  Verwandten. 

Das  Gegenteil  von  »Frünn*«  dürfte  Fremm’  fein,  flacht  ficli  aber 
gewöhnlich  ab  zu  der  Bedeutung  „Befuch«  und  zwar  meiftens  von 
Bekannten  und  Verwandten.  Mau  hört  alfo:  Wi  weren  darto  Fromm’,  zum 
Bcfuch;  dor  kaamt  Fremm’. 

Lübeck.  J.  Woiland. 


Biirjunge  (XXVI,  77). 

Denfolben  Namen  auf  Dänifch  hat  man  in  Nordfchleswig  für  das 
genannte  Gebäck:  Bondedreug,  welches  aber  nicht  blofs  zu  Weihnachten 
zu  haben  ift,  fondern  täglich. 

In  Südfclileswig  nennt  man  dasfelbe  Grabe,  dem  das  Wort  »groff  — 
grob«  zu  Grunde  zu  liegen  fcheint. 

Lübeck.  J.  Weiland. 
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Dreibaffe  (XXVI,  69). 

Wenn  ein  Däne  obiges  Wort  hört,  fo  klingt  ihm  dasfelbe  fehr 
heimifch,  da  »ba(Te«  fehr  häutig  angehängt  wird  als  Flickwort  ohne  ein 
befonders  ausgeprägte  Bedeutung,  es  heifst  eigentlich  Eber,  z.  B.  Sprade- 
balTe  = Stutzer,  GrifebafTe  = Schmutzpeter,  Vrövlbaffe  = Nörgler. 

Es  ftammt  daher  vielleicht  aus  der  dänifchen  Seemannsfp rache? 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Reterern. 

Als  ich  in  meiner  engeren  Heimat  Eiderftedt  fungierte,  habe  ich 
häufig  im  Volke  das  Wort  »reterern«  in  der  Bedeutung:  fieh  helfen,  gehört. 
Nachher  in  Nordfchleswig  begegnete  mir  das  Wort  ebenfo  häufig  in  der- 
felbeu  Bedeutung.  Es  wird  eine  Corruption  fein,  aber  meine  Sprach- 
kenntnis  reicht  nicht  hin,  das  Wort  zu  erklären. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Schuften  (XXVI,  93). 

Schuften,  in  Mittel-  und  Norddeutfcliland  viel  verbreitet,  namentlich 
in  der  Soldatenfprache  zu  Haufe,  feheint  aus  der  gefunkenen  Sprache  des 
Rittertums  zu  ftammeu,  wo  fchüften  (mitteldeutfch  auch  mit  kurzem  u) 
das  angeftrengte  Galoppieren  bezeichnet.  Der  Bedeutungswandel  zu  ‘an- 
geftrengt  arbeiten’  cntfpricht  ganz  der  Art  und  Weife,  wie  die  Alltagsrede 
auch  fonft  Ausdrücke  und  Bilder  aus  jener  Sphäre  verwendet. 

Berlin.  G.  Itoethe. 


Bafelmanes  (XXVI,  20.  G2.  96). 

Wegen  des  früheren  Vorkommens  des  Wortes  verweife  ich  noch  auf 
folgende  Stelle  in  Heinrich  Kielmanns  Komödie  Tetzelocramia,  1617,  B.  7b; 
vatr  I’rintz,  ich  wil  mich  in  d’  Polin  wol  fchickn 
mit  bafelraan,  mit  neign  und  büekn. 
ich  bin  jo  glerter  alß  ein  fchwein, 
deft’  ball  kan  ich  mich  fehicken  drein. 

Halle  a.  S.  Ph.  Strauch. 

Am  früheften  verzeichnet  ift  wohl  das  Wort  von  Cornelius  Kilianus 
Dufflaeus  im  Etvmologieum  Teutonieae  Linguae,  Antverpiae  1599,  aber 
nicht  unter  den  deutfclien  Wörtern,  fondern  in  der  Appendix  Peregrinarum 
Dietionum:  bafelcsmanos,  ofeuia  manu  reddita.  Es  ftammt  fieher  aus 
dem  Spanifchen,  wo  yo  befo  las  manos  »ich  küffe  die  Hände«  und  befamanos 
♦ Ilandkufs«  bedeutet.  Eigen  ift  das  a ftatt  e in  der  erften  Silbe  des 
übernommenen  Wortes,  als  wenn  man  fich  des  Urfprunges  aus  den  latei- 
nifchcn  bafiurn,  Kufs  und  bafiare,  külTen  bewufst  gewefen  wäre;  es  wird 
aber  nur  zufällige  Cbereinftimmung  fein,  indem  man  fich  das  Wort  mund- 
gerecht machte.  Bemerkenswert  ift  die  neuweftfalifohe  Form  bafelmanes 
wegen  der  Beibehaltung  der  Endfilbc  (wie  in  bafelcsmanos  bei  Kilian,  in 
bafelmanus  bei  Lauremberg  und  in  dem  von  Schütze,  Holftein.  Idiotikon 
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I,  71  aus  Hufum  angeführten  Bafeluians),  um  fo  auffälliger,  da  dasfelbe 
Wort,  vom  deutfchen  bafelcn,  bafen  und  Hcrmau(n)us  abgeleitet,  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hat,  wie  Kbl.  XXVI,  20  lehrt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Negenfterke. 

Auch  die  alten  Volksgerichte  fchwinden  immer  mehr!  So  wurde  hier 
noch  um  1850,  nicht  nur  von  armen  Leuten,  wie  Schambach  angiebt,  fondern 
auch  in  rcfpektabelen  Bürgcrhäufern  am  grünen  Donnerstage  die  Negen- 
fterke  gegeflen,  ein  aus  folgenden  Kräutern  beftehendes  Geraiife : 1)  Taube 
Ne  (Tel,  2)  Spinat,  3)  Körbel,  4)  Piinpineile,  5)  Gefchel,  0)  Sauerampfer, 
7)  Brauner  Kohl,  8)  Saudiftel,  9)  Porree.  Manche  begnügten  fich  auch 
mit  flohen  Gewächfen,  mit  Bevorzugung  des  Grünkohls.  Die  übrigen  waren : 
Spinat,  Taube  Neffel,  Gefchel,  Hopfen,  Kümmel,  Schorbock  (f.  Schambach 
u.  febenfterke).  Auch  in  der  Altmark  verzehrte  man  an  diefem  Tage 
nach  Danneil  S.  143  näg’nterlei  Kol,  ein  Gemüfe,  das,  wie  der  Name 
betagt,  aus  neunerlei  Kräutern  beftand.  In  meinem  väterlichen  Haufe  in 
Quedlinburg  wurde  noch  in  den  fechziger  Jahren  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts darauf  gehalten,  dafs  am  Gründonnerstage  Braunkohl  auf  dem 
Tifche  erfchien.  Den  Ausdruck  negenfterke,  febenfterke  erklärte  ein 
alter  Bürger  fo,  dafs  man  glaubte,  durch  den  Genufs  diefes  Gerichtes  lur 
das  ganze  folgende  Jahr  befonders  gekriiftigt  zu  werden.  Diefclbe  Deutung 
gibt  auch  Wuttkc,  Volksaberglaube  § 85. 

Northeim.  1t.  Sprenger  t- 


Käfters  Kamp. 

Dieter  Ausdruck  findet  fich  in  Lokalnamcn,  z.  B.  bei  Wernigerode 
am  Harz.  Die  urfprüngliche  Bedeutung  ist  dort  vergelten.  Nach  Scham- 
bach S.  90  wird  der  Kirchhof  fo  genannt,  weil  das  darauf  wachfende  Gras, 
fowie  der  Krtrag  der  etwa  darauf  gepflanzten  Obftbäume  dem  Küfter 
gehört.  Die  urfprüngliche  Bedeutung  hat  fich  erhalten  in  der  Redensart: 
hei  maut  bäle  nä  k öfters  kampe,  er  wird  bald  fterben. 

Northeim.  II.  Sprenger  f. 


Zur  niederd.  Volkslitteratur. 

Sohnrcy  »Robinfon  in  der  Lindenhütte«  (Deutfohe  Heimat  1891  S.  335) 
l'pricht  von  einem  Erzähler,  der  auch  die  Gefchiehte  wufstc  von  dem  Gefellen, 
der  gefügt  hatte:  »Butter  und  Kiile  mag  ich  nicht,  Meifter  gieb  mir 
Warft!«  In  meiner  Jugend  habe  ich  die  Verfe  gehört:  »Brot  und  Käfe 
mag  ich  nicht,  Meifter  gieb  mir  Wurft.  Schweinebraten  krieg’  ich  nicht 
und  habe  grol'sen  Dürft!«  Kennt  jemand  die  Gefchiehte,  zu  der  fie  gehören? 

Northeim.  It.  Sprenger  f- 


düfen,  de  döl'en,  in’e  döfen. 

Was  bedeutet  döfen,  de  döfen  (ü  gedehnt)?  Ift  ein  infelartiger  Land- 
komplex  zwilchen  Lohe,  Lieth  und  Hemmingftedt  und  auch  eine  Geeftinfel 
in  der  Niederung  beim  Steller  Berg. 

Weuuemauuswifch  b.  Wöhrden.  F.  Frenzen. 


Digitized  by  Google 


9 


In  Kl.  Groth’s  gefummelten  Schriften  III,  Plattdeutfche  Erzählungen: 
Trina  (Verteile  II)  S.  134  heifst  es:  Torfmoor  in’e  Döfen  und  dazu  die 
Anmerk.:  döfe  = Moos,  Moor.  Der  Flurname  döfen,  de  döfen,  in’e  döfen 
kommt  mehrfach  in  Dithmarfchen  vor.  de  döf  find  z.  B.  Landftücke  im 
Tiefland  b.  Feddringen.  Man  bezeichnet  damit  wohl  ftets  von  Moor  und 
Moos  aufgewachfene  Stellen,  die  fich  von  der  Umgebung  durch  ihre  etwas 
höhere  Dage  abheben. 

Dahremvurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


tädel,  täl  (XIV,  35.  XV,  59.  XIX,  8«.  XX,  15). 

Das  Gefchwür  am  Finger,  genauer  doch  wohl  das  Gefchwür,  das  der 
Volksmund  für  einen  Wurm  hält,  nennt  man  in  Dithmarfchen  und  Stapel- 
holm : Adel,  äd’l;  nach  Müllenhoff,  Sagen,  Märchen  ufw.  S.  515  auch  fick; 
fonft  in  Dithm.  im  Allgemeinen  dafür  aigrund,  ndfr.  nisgruun,  aigrund 
(nach  Tamm,  Frief.  Spuren  in  Dithinarfcher  Zeitfchr.  der  Gefellfeh.  für 
Schlesw.-IIolft.-Lauenb.  Gefchichte  6.  Bd.  S.  72  flammt  die  erfte  Silbe  von 
einer  Wurzel  eg,  ag,  ftechen,  prickeln  fzu  ais  vgl.  agf.  egfa,  mhd.  egefe], 
die  2.  Silbe  ift  Corruptiou  aus  got.,  agf.,  ahd.  gund,  Eiter,  Gefchwür). 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ilcinr.  Carftens. 


Altes  Weib  den  Ars  lecken  (Jahrb.  XXXI,  60). 

Zu  den  angeführten  beiden  Beifpielen  aus  Stapelholm  führe  ich  er- 
gänzend an:  Wer  zum  crftenmal  nach  Kiel  kommt,  mufs  einem  alten 
Weibe,  das  am  Eingänge  vor  der  Stadt  fteht,  den  Ars  lecken.  In  Dith- 
marfcheu  heifst  es : Bei  der  Aubrücke  vor  Heide  fteht  ein  fchwarzes  Weib, 
und  wer  zum  erftenmale  nach  Heide  will,  mufs  dasfelbe  in  den  Ars  lecken. 
Was  mag  da  hinter  ftecken? 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Schaar  bi  Schaar  (XXVI,  87), 

wie  man  (nach  Schütze,  Holft.  Id.  III,  250)  auch  ftatt  putje  hi  putje  in 
llolftein  fagt  oder  Tagte  — es  find  ja  feitdem  wieder  hundert  Jahre  ver- 
gangen — enthält  m.  E.  die  ältefte  Bedeutung  des  Wortes  Teil,  Anteil 
(vgl.  Grad,  ahd.  Sprachfcbatz  6,  528.  530  feara,  portio,  fectio),  die  hier 
und  da  in  den  Mundarten  noch  fortlebt.  Im  Englifchen  (fhare)  ift  fie 
bekanntlich  die  einzige  geblieben,  während  im  Ilochdeutfchen  fchar  nur 
noch  als  Haufe,  turba,  verftanden  wird,  fchar  ift  abzuleiten  von  feheren 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  fchneiden.  Die  Schar  (turba)  ift  alfo  ein 
Abfehnitt  des  Heeres,  wie  rotte,  aus  lat.  rupta,  ebenfalls  eigentlich  den 
Bruchteil  eines  Heeres  bezeichnet  (vgl.  Lexer,  mhd.  Wb.  II,  505).  Alles 
Nötige  über  fchar  in  der  alten  Bedeutung  findet  man  im  Korrefpondenzbl. 
XI,  8 u.  85,  wo  das  Wort  fcharwerken  befprochen  wird.  Ich  verweife  nur 
noch  auf  Stürenburgs  oftfiief.  Wb.:  ‘fcharen,  Forderung  und  Gegenforderung 
gegen  einander  aufgehen  laden,  eigentlich  wohl  fo  viel  als  teilen,  fo  dafs 
jeder  zu  dem  Seiuigeu  kommt’.  Dafs  »Schaar  hi  Schaar«  Teil  zu  Teil 
bedeutet,  läfst  fich  auch  fehon  daraus  vermuten,  dafs  wir  in  gleichen 
Fällen  von  repartieren,  Itepartition  zu  fprechen  pflegen. 

Hamburg.  Oscar  Ilaufchild. 
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Schar’  mi  en  P<Fx. 

In  <lcr  lleifsigen  Sammlung  »Volks-  und  Kinder-Spiele  aus  Schleswig- 
llolftein.  Gefummelt  und  herausgegeben  von  Heinrich  Ilandclmann.  Zweite 
vermehrte  Ausgabe.  Kiel  1S74«  ift  dem  Verfaffer  auf  S.  94  bei  der  Be- 
fchreibung  der  Kugel-  und  Marmelfpiele  ein  eigentümliches  Misverftänduis 
begegnet,  wenn  er  Pöx  für  einen  Ausdruck  hält,  mit  dem  auch  wohl  ftatt 
Lock  oder  Kühlkeu  das  Loch  bezeichnet  werde,  nach  dem  mit  den  Spiel- 
kugeln gezielt  wird;  ein  Misverftänduis,  welches  ich  mir,  als  ich  das  las, 
nur  daraus  erklären  konnte,  dafs  der  verftorbene  I’rofelTor  Ilandclmann, 
obfehon  gebürtiger  Hamburger,  in  feiner  Jugend  nie  das  in  feiner  Vater- 
ftadt  bei  Knaben  fo  beliebte  Marmelfpiel  geübt  haben  mufs.  Sonft  hätte 
er  ficher  gewufst,  dafs  Pöks  eine  Anzahl  Kugeln  (Löpers,  Manuels)  bedeutet, 
welche  ein  Spieler  dem  anderen  giobt  oder  fetzt,  damit  diefer  fie  mit 
ebcnfoviel  feiner  eigenen  in  einem  Wurfe  ins  Spielloch  zu  bringen  fuche. 
Noch  verwunderlicher  aber  ift,  dafs  er  fich  für  feine  Behauptung  auf 
Schütze’s  Holfteinifches  Idiotikon  beruft,  denn  Schütze  weifs  foult  über 
Kinderfpiele  gut  Befcheid.  Ich  fah  am  angeführten  Orte  (IV,  25)  nach 
und  fand  dort  folgenden  Artikel:  »fchar’n,  fcharen  fcharren,  fchieben. 
Daher  unfere  Knaben,  wenn  fie  Läufer  zu  fpielen  d.  i.  Kügelchen  in 
Erdlöcher  zu  fchieben  anbieten:  fchar’  mi  en  Pöx.  Schwäbifeh  feharfeln.« 

Mit  feharfeln,  wenn  es  ein  folches  Wort  in  der  fchwäbifchcn  Mundart 
giebt,  hat  fcharen  gewifs  nichts  zu  fehnllen.  Das  Grimm’fche  Deutfche 
Wörterbuch  kennt  nur  ein  baierifch-üfterreiehifehes  fcbärfcln,  fcherfeln,  mit 
der  Bedeutung  »mit  den  Füfsen  beim  Gehen  fehleifen,  fcharren«.  Aber 
auch  Schütze’s  fcharren  im  Sinne  von  (die  Kugelu)  fchieben  ift  falfch. 
Ebenfo  ift  »anbieten«  zum  miudefteu  misverftändlich.  Es  ift  eine  Auf- 
forderung desjenigen,  der  wrerfen  foll  oder  will,  an  den  Mitfpieler,  nämlich 
ihm  eine  Anzahl  Kugeln  zum  Wurf  zu  geben.  Scharen  kann  nach  der 
richtigen  Erläuterung,  die  Dr.  Haufehild  über  fchar  gegeben,  nur  heifsen 
»mitteilen«  oder  an  dem  Wurf  des  Anderen  fich  durch  Setzung  von 
Marmeln  »beteiligen«.  Derjenige,  dem  gefetzt  wird,  fügt  aus  seinen 
eigenen  Kugeln  die  gleiche  Zahl  hinzu  und  hat  mit  allem  den  Wurf  nach 
dem  Loch  zu  tun,  nachdem  man  vorher  übereingekommen,  wer  gewinnt, 
wenn  et'fen  (gerade  Zahl,  even  number),  und  wer,  wenn  uneffen  in  die 
»Kuhle«  fällt. 

Jetzt  gilt  fetten  ftatt  fcharen.  So  lieifst  es  in  einer  Gelegenheits- 
dichtung des  1871  verftorbenen  Dr.  med.  E.  Cordes,  aus  der  Dr.  J.  Hcckfcher 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburg.  Gefehichte  Bd.  VI 
S.  496  f.  Auszüge  abdrucken  liefs:  »Ja,  fett  mi  ’n  Pöks,  fo  hat  er  oft 
(als  Knabe)  gerufen,  Bafche  (ein  weifser  Marmel  mit  bunten  Adern)  gelt 
(gilt)  twee,  in  heilTer  Marmelfchlaeht. « Doch  hat  mir  ein  früherer  Ham- 
burger Schuldirektor  Herr  Ilobert  Meisner  kürzlich  erzählt,  dafs  er  noch 
in  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gehört  habe:  fchaarft 
du  mi  en  Pöks?  und  gleichbedeutend:  fettft  du  mi  en  Pümmel?  aber 
nie:  fettft  du  mi  en  Pöks  oder  fchaarft  du  mi  en  Pümmel.  Danach 
fcheinen  fetten  und  Pümmel  jüngere  Ausdrücke  zu  fein.  Freilich  kannte 
mein  im  Jahre  1804  geborener  Vater  aus  feiner  Jugendzeit  fehon  fowohl 
en  Pöks  fetten,  wie  en  Pümmel  fetten;  nach  fcharen,  das  ich  nie  gehört 
hatte,  habe  ich  ihn  nicht  gefragt.  Jedoch  verdanke  ich  ihm  die  Auskunft, 
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dafs  zu  feiner  Zeit  Pöks  nur  von  einem  »Satz«  zweier  Kugeln  gebraucht 
wurde,  während  in  meiner  Jugend  Pöks  jeden  Satz  ohne  Rücklicht  auf  die 
Zahl  bedeutete,  ganz  wie  Pummel,  was  mein  Bruder  heftätigte.  Karl 
Koppmann  kannte  auch  doon  (tun)  für  fetten,  befonders  in  dem  Scherz- 
reime: (1  en  Lümmel  un  doo  mi  en  Pummel. 

Pöks  — mit  langem  offenem  ö oder  aj  gefprochen  — wird  aus 
älterem  Pokes  mit  kurzem  Stammvokal  entftanden  fein.  Dasfelbe  Wort 
Pöks  bedeutet  fonft  hei  uns  einen  kleinen  Kerl  und  wird  befonders  fcherzhaft 
von  kleinen  Kindern  gefagt.  Nebenform  ift  Purx.  In  Bremen  heifst  ein 
fettes  Schwein  Paeks;  Brem.  Wb.  5,  436.  Pummel  — aber  nicht  Pümmel, 
dagegeu  diminut.  Pfimmelken  — ift  gleichfalls  ein  Kofewort  für  ein  kleines 
Kind,  zumal  wenn  cs  »gut  bei  Schick«,  d.  h.  dick  und  wohlgenährt  ift, 
aufserdem  wird  es  von  kurzen,  dicken  Broten  und  Stücken  Brotes  gefagt. 
Obfchon  Pummel  und  Pümmel  unterfchieden  werden,  wird  doch  nur 
Bedeutungsdifferenzierung  desfelben  Wortes  vorliegen,  wie  auch  Pöks  der 
Marmelfatz  identifch  fein  wird  mit  dem  Ausdruck  lur  einen  Menfchen.  Als 
Grundbedeutung  beider  Ausdrücke  Pöks  uud  Pummel,  Pümmel  wäre  etwa 
kurzes  Ende  oder  Stück  = Kleinigkeit,  Bagatelle  anzufetzen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


De  polterpaffie  fpelen  (XXVI,  48). 

Für  die  Redensart  »de  polterpaffie  fpelen«  ift  die  nacligewiefcne 
Stelle  aus  einem  Buche  vom  Jahre  1723  als  fpiitcr  Beleg  allerdings  merk- 
würdig. Das  Wort  »polterpaffie«  hat  ficli  aber,  nur  am  Ende  verkürzt, 
noch  länger  erhalten.  Schon  Lübben  im  Mudd.  Wb.  III,  361  und  danach 
Lexer  im  Gritnm'fchen  Hd.  Wb.  VII,  1993  haben,  gewifs  mit  Recht,  den 
meklenburgifch-pommerfchen  Ausdruck  pulterpafs  für  die  jüngere  Form 
erkannt.  Dähnert,  Wb.  der  Pommerfchen  und  Rügifchen  Mundart  (1781) 
verzeichnet  Pulterpafs  = ein  unverfehener  Lärm  und  Geräufch. 
Fritz  Reuter  hat  das  Wort  wieder  litterarifch  verwendet  in  »De  Reif  nah 
Belligen«  (1855)  Cap.  9:  oll  Nahwe  (Nachbar)  Witt  füllt  (ficht)  ok  den 
Pultepas,  nämlich  daTs  die  Pferde  durchgegangen  find  und  der  Kiifter 
Suhr  vom  Wagen  in  einen  Graben  geftürzt  ift.  Reuter  überfetzt  in  einer 
Anmerkung  »Fall,  Sturz«.  Etwas  anders  gibt  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibeth) 
in  feinem  Wörterbuch  der  Mceklenburgifch-Vorpomnierfelien  Mundart  (1876) 
die  Bedeutung,  als  »F’all,  Sturz  mit  Geräufch,  unangenehmer 
Vorfall«,  ohne  Zweifel  genauer  und  der  urfprünglichen  Bedeutung  des 
Wortes  entfprechender ; denn  der  Zufammenfetzung  liegen  zu  gründe 
»poltern«  und  das  mndd.  die  »paffie«  = Paffion  im  Sinne  von  Marter. 

Auch  aus  Oftprcufscn  läfst  ficli  die  Redensart  noch  im  17.  Jahr- 
hundert in  litterarifcher  Verwendung  nachweifen.  In  dem  Zwifehenfpicl 
»Der  Gartbruder  (der  verabfehiedete  Soldat,  der  fich  bettelnd  und  ftehlend 
im  Lande  herumtreibt)  vor  dem  Dorfrichter«,  welches  von  J.  Bolte,  Drei 
Königsberger  Zwilchen fpiele  aus  dem  Jahre  1644,  in  der  Altpreufsifchen 
Monatsfchrift  Bd.  XXVII  (1890)  S.  111  ff  herausgegeben  ift,  wird  der 
»Landsknecht«  als  »ßuurplager«  und  vielfacher  Hühner-  und  Gänfedieb 
von  den  Bauern  verurteilt,  Dat  he  erfsleck  uth  unfern  Dorfffchaft  fol  gehetzt 
wurden  mit  allen  Buurhungen  (Bauerhunden),  Darna  feilen  ein  twee  Nccfcu 
on  (und)  5 Ohren  warden  affgefchneden,  Uu  wo  nich  von  ener  hogen  Perfon 
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ver  (für)  den  Dew  ward  gebeeden,  Sali  em  de  Hingerfte  vor  den  Koop 
wurden  gcleclit;  Darna  wollen  wy  en  laten  lopen:  dat  es  dyn  Ordel,  wy 
recht  es  van  Recht.  Als  er  gegen  diefcn  Urteilsfpruch  proteftiert,  ant- 
wortet ihm  ein  Bauer:  Sihl  fo,  du  Mufskop,  mot  man  met  ju  den 
Polterpafs  fpeelcn.  Alfo  damals  fchon  war  paffie  zu  pafs  verkürzt  und 
das  Wort  zum  Masculin  geworden.  Bolte  erklärt,  wie  das  Mndd.  Wb.,  die 
Redensart  »den  Pulterpafs  oder  die  PoltcrpalTie  fpelen  mit  einem«  durch 
»ihn  durchprügeln«  und  vergleicht  zu  »polter-«  paffend  das  Compofitum 
»rumpelmette«,  die  Poltermette,  die  im  Mittelalter  in  den  erl'ten  Tagen 
der  Karwoche  dem  Judas  Ifcharioth  zur  Schmach  begangen  wurde. 

Die  Wortbildung  polterpaffie  kann  nicht  über  das  16.  Jahrhundert 
zurückreichen,  weil  polteren  nicht  mittelniederdeutfch  ift,  fondern  das 
entfprechende  mndd.  Wort  hulderen  oder  holderen  lautete.  Pultern, 
poltern  führen  neuere  ndd.  Idiotika  freilich  als  gut  niederdeutfeh  auf,  fo 
fchon  das  Bremifche  Wb.,  Dähnert,  Schütze.  Allein  es  ift  ein  gegen  Aus- 
gang des  Mittelalters  eingebürgertes  Fremdwort.  Der  frühfte  Beleg  betrifft 
nicht  das  Verbum,  fondern  ein  davon  abgeleitetes  Subftantiv  polteric 
(im  Sinne  von  Tumult,  Aufruhr?),  welches  das  Mndd.  Wb.  VI,  236  bringt 
aus  dem  Lübeck.  Uh.  V S.  632 : unfe  here  (Kaifer  Siegmund)  lieft  uns  dar 
umme  uthgezand,  dat  wy  fchullen  bringhen  wedder  Lubeke  in  eren  olden 
ftaed  (Zuftand)  unde  herlieheit,  dat  ze  van  fulker  partye  (Parteiung) 
unde  polterye  nicht  gheerghert  (verderbt)  werde.  Diefer  Paffus  ift  aus 
einer  Kundgebung  der  kaiferlicheu  Abgefandten,  des  Ritters  Jakob  von  Zedlitz 
und  des  Bafeler  Domherren  und  kaiferlichen  Sekretärs  Joft  Roth,  aus  dem 
Jahre  1416  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die  Wiedereinfetzung 
des  alten  Rates.  Der  Ausdruck  rührt  alfo  von  ihnen  her  und  ift  in  der 
ndd.  Übertragung  ihrer  Antwort  nur  beibehalten  worden.  Das  Verb 
polteren  habe  ich  zuerft  gefunden  in  dem  von  mir  in  der  Vorrede  zum 
Mndd.  Handwörterbuche  angeführten  deutfchlateinifehen  Vocabular  des 
15.  Jahrhunderts,  und  zwar  neben  bulderen.  Bulderen  wird  erklärt  durch 
»susurrare,  ftrepere,  ftrepitum  facere« ; dagegen  polteren  durch  das 
deutfehe  fcliarren,  das  an  feiner  alphabetischen  Stelle  durch  »verte re, 
avacuare*  gloffiert  wird.  Für  avacuare  ift  wohl  evacuare  zu  lefen,  für 
vertere  vielleicht  verrere.  Ich  weifs  eine  Bedeutung,  die  fowohl  für 
»fcliarren«  wie  für  »polteren«  paffen  könnte,  aus  den  beiden  latcinifchen 
Gloffen  nicht  zu  entnehmen.  Jedenfalls  ergibt  fielt  aber,  dafs  dem  Gloffator 
polteren  nicht  für  blofse  Nebenform  von  bulderen  galt,  fondern  dafs  er 
beide  unterfchied.  Ganz  den  modernen  Sinn  hat  polteren  in  der  Stelle 
eines  Berichtes  über  die  Münfterfchen  Wiedertäufer-Unruhen  aus  dem  Jahre 
1535,  der  einer  gleichzeitigen  Hamburgifchen  Chronik  eingefügt  ift:  fe 
liebben  fe  mit  dem  ftole,  wan  fe  feten,  umme  geftot,  dat  fe  polter[d|en; 
Lappenberg,  Hamburg.  Chroniken  in  ndfächf.  Sprache  S.  72.  Die  bis  1560 
reichende  Stralfundifche  Chronik  des  Joh.  Berchman,  hrsg.  von  Mohnike 
und  Zober,  nennt  zum  J.  1539  (S.  61)  einen  Stralfunder  Ratman  Andreas 
Poltrian,  während  derfelbe  Chrouift  zum  J.  1542  (S.  72)  für  den  Namen 
des  Kruges  oder  der  Herberge  der  Böttcher  die  entfprechende  ndd.  Form 
beibehält:  cre  hufs,  dat  fe  deu  Bulderian  beten.  Das  find  bis  zur  Mitte 
des  16.  Jhdts.  die  Stellen  alle,  an  welchen  ich  poltern  mit  Ableitungen 
nachzuweifen  vermag. 
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Das  Wort  poltern  ift  dem  Niederdcutfchcn  aus  dem  Iloehdeutfchen 
zugeführt  worden ; der  Ausdruck  polterpalTic  dagegen  liifst  fich  aus  dem 
Iloehdeutfchen  nicht  belegen,  er  mufs  alfo  auf  nddm  Sprachgebiet 
gefchaffen  fein.  Sein  Urfprung  mufs  in  die  vorreformatorifche  Zeit  fallen, 
da  man  Paffionsfpiele  aufzuführen  pflegte;  jedoch  wohl  nicht  früher,  als 
in  das  15.  Jhdt.,  weil  damals  diefe  Aufführungen  erft  allgemein  und  volks- 
tümlich wurden.  Solche  Darftellungen  der  Leidensgefchichte  Chrifti  haben 
zunächft  Anlafs  gegeben  zur  Bildung  der  Redensart  de  paffie  fpelen  mit 
enem  für  »jemand  martern,  durch  Martern  töten«.  Das  Mndd.  Wb.  belegt 
fie  zweimal;  zufrühft  aus  der  fog.  Hetlingfchen  Weltchronik,  die  von  dem 
um  1520  geftorbenen  Brauufchweiger  Hermen  Bote  gefchrieben  und  wahr- 
fcheinlich  auch  verfafst  ift*):  do  leten  fe  to  dem  (gefangenen)  bifchop  veer 
vulle,  unfinnige  kerels  gan,  de  fpelden  myt  öme  de  paffion  [1.  paffien?] 
mit  enem  grindel  (Riegel),  de  vor  eyne[r]  döre  ftickt,  dat  he  den  geyft 
upgaff;  Cafpar  Abel,  Sammlung  etlicher  noch  nicht  gedruckten  alten 
Chroniken  (1732)  S.  181.  Der  zweite  Beleg  findet  fich  in  Daniel’s  von 
Soeft  Ein  gemeine  bicht  oder  bekennung  der  predicanten  to  Soeft,  befchreven 
im  jar  1534,  hrsg.  v.  Franz  Joftes,  S.  168  Z.  1760:  fe  wolden  de  paffi 
mit  em  hebben  gefpelt. 

Die  Unterfcheidung  einer  befonderen  Art  von  Marter  durch  ein  vor- 
gefetztes Beftimmungswort  als  Polterpaffie  mufs  geraume  Zeit  jünger  fein 
als  jene  fprichwörtlicbe  Verwendung  des  einfachen  paffie:  fie  kann  erft 
aufgekommen  fein,  nachdem  jene  allgemein  gebräuchlich  geworden  war. 
Wie  beide  Redensarten  in  ihrer  Anwendung  unterfchieden  wurden,  lehrt 
eine  Stelle  bei  Nicolaus  Gryfe,  Spegel  des  Antiehriftifclien  Paweftdoms  und 
Lutherifchen  Chriftendoms  (Roftock  1593)  fol.  Lj»:  ehr  fe  er  tyrannifche 
gemöte  unde  geblöte  gekület,  en  dat  Cantate  gelecht  und  up  dat  veil 
nicht  alleine  gekloppet  unde  de  peltzer  [-]  edder  polter  [-] 
paffie  mit  en  gefpelet,  fonderen  ghar  gedödet  hebben.  Letzteres 
ift,  wenn  es  unter  Martern  gefchieht,  de  paffie,  erfteres  bedeutet  hingegen 
die  Mifshandlung,  durch  die  keine  Tötung  beabfichtigt  wird. 

Gryfe  lehrt  uns  aber  noch  eins,  was  für  die  Gefchichte  des  Ausdruckes 
pulterpaffie  richtig  ift.  Er  fetzt  ihn  der  peltzerpaffie  gleich  und  zwar  fo, 
dafs  peltzerpaffie  als  der  ältere  Ausdruck  erfeheint,  zu  deffen  Verftänd- 
lieliung  er  den  zu  feiner  Zeit  gebräuchlichen  beifügt.  Als  Schiller  und 
Liibben  im  Mndd.  Wb.  III,  301  den  Artikel  »polterpaffie«  verfafsten,  ftand 
ihnen  noch  kein  weiterer  Beleg  für  »peltzerpaffie«  zu  Gebote,  als  die  Stelle 
aus  Gryfe.  Seitdem  find  zwei  weitere  Belege  bekannt  geworden,  die  das 
gefolgerte  Zeitverhältnis  zwifchen  peltzerpaffie  und  polterpaffie  beftätigen. 

Der  geflüchtete  Soefter  Domherr  Jasper  van  der  Boreh  hatte  1533 
von  dem  proteftantifchen  Superintendenten  Jan  de  Bruvn,  der  aus  Flandern 
gebürtig  war,  die  Aufforderung  bekommen,  zurückzukehren,  um  den  Gottes- 
dienft  zu  verfehen  oder  mit  ihm  über  die  alte  und  neue  Lehre  zu  disputieren. 
Van  der  Borch  meint  aber,  indem  er  an  die  Ausfchreitungen  des  Volkes 
gegen  die  katliolifchen  Geiftlichen,  au  die  Spolierung  feines  eigenen  Hofes 
und  andere  Gewalttaten  erinnert,  in  einem  Briefe  an  den  I)roft  W.  van  Raid: 
des  Vlcmynges  loefe,  duvelfehe  ingevynge  rneynt,  fy  füllen  de  pelfcr- 
paffie  dair  myt  my  fpelen;  Joftes,  Daniel  von  Soeft  S.  375. 

*)  Vgl.  Ilänfelmann,  Braunfchwcigifchc  Chronikou  Bd.  II  (Deutfche  Städtechroniken 
Bd.  XVI),  286  28».  563—566. 
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Ein  zweites  Beifpiel  bietet  die  Hiftorie  van  Her  Johan  Bantzkowen 
unde  Her  Hinrik  van  Haren,  wo  fe  [1427  in  Wismar]  enthovet  fint,  hrsg. 
von  F.  Techen  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  für  Meklenburgifche 
Gefchichte  Bd.  LV,  1 — 138.  In  dicfer  Hiftorie  wird  erzählt  (S.  121),  dafs 
nach  der  Hinrichtung  jener  beiden  Ratmiinner  die  Aufrührer  die  Stadttore 
mit  vielen  Leuten  bei  Tag  und  Nacht  bewahrten:  hadde  erer  ein  van  dem 
Rade,  de  fe  inenden,  dar  ute  gan,  varen  ofte  reden,  den  wolden  fe  up  der 
wikenfchop  (bei  der  Entweichung)  anegrepen  hebben  unde  de  pylterpaffe 
ok  mit  em  gefpelet  hebben,  alfe  mit  den  beiden  anderen.  Weshalb 
der  Herausgeber  die  Lesart  »pylterpaffe*  der  Lübekifchen  Handfchrift  aus 
der  Mitte  des  16.  Jhdts.  gewählt  hat,  glaube  ich  mir  erklären  zu  können: 
es  werden  ihn  dazu  die  fpäteren  Formen  polterpaffie  uud  pulterpafT(e) 
bewogen  haben.  Die  beiden  älteften  und  in  Meklenburg  felbft,  wo  die 
Hiftorie  im  15.  Jahrhundert  verfafst  ift,  gefchriebenen  Handfchriften  geben: 
peltzerpaffiien  A vom  J.  1535  und  peltzerpaffie  B.  vom  J.  1544, 
und  diefe  letztere  Lesart  finden  wir  auch  in  der  jüngeren  Handfchrift  G. 
Ich  möchte  die  Form  peltzerpalTien  für  die  urfprünglicbe  halten.  Der 
Vergleich  einer  recht  fchlimmen  Mifshandlung  von  Menfchen  mit  der 
Behandlung,  durch  die  das  rohe  Tierfell  zu  einem  tragbaren  Kleidungsftück 
zugerichtet  wird,  beruht  auf  genauer  und  nachdenklicher  Beobachtung  der 
Kürfchnertechnik,  welche  durch  Schlagen  und  Klopfen,  Beizen  und  Schaben, 
Treten  und  Stampfen  das  Fell  gefüge  macht.  Diefe  Manipulationen  als 
Bild  für  gleich  barbarifches  Umgehn  mit  einem  Menfchen  zu  faßen,  indem 
man  das  als  ‘pelferpaffie  fpelen’  bezeichnete,  erfcheint  treffend.  Durch  die 
neue  Form  »Polterpaffie*  ward  die  Anfchaulichkeit  im  Ausdruck  aufgegeben 
gegen  die  Hervorhebung  des  Lärmes  und  Tumultes.  Aus  der  angeführten 
Stelle  Gryfe’s  darf  man  fchliefsen,  dafs  diefe  Umbildung  des  Wortes  unter 
dem  Einfiufs  des  aus  dem  Hoehdeutfchen  entnommenen  »poltern«  erft  im 
Laufe  des  16.  Jahrhunderts  erfolgt  ift. 

Eine  andere  Möglichkeit  der  Entwickelung  wilt  ich  angefichts  des 
»pilterpaffie*  nicht  unerörtert  laffen.  Woefte  verzeichnet  im  Weftfälifchen 
Wörterbuch  ein  piltern  = peinigen,  quälen,  welches  auch  H.  Koppen  im 
Verzeichnis  der  Dortmunder  Idiotismen  gibt.  Der  Ableitung  ift  Woefte 
ungewifs;  er  hat  au  ein  tiltern  gedacht,  dem  engl,  to  tilt  entfpräche,  und 
an  foltern  aus  poledrus.  Näher  liegt  doch  das  hd.  pelzen  = fchinden, 
prügeln  (f.  Lexer  in  Grimm's  Deutfeh.  Wb.)  Pelter,  pilter  als  »Pelz- 
händler« bringt  das  Mndd.  Wb.  aus  drei  mittelalterlichen  Quellen  von  Kiel, 
Paderborn  und  Liefland.  Diefes  Wort  entfpricht  dem  frz.  pelletier,  älterem 
ndl.  peltier,  das  lieh  im  Flämifehen  noch  jetzt  auch  für  »Pelzwerker* 
findet  (f.  de  Bo,  Weftvlaamfch  Idioticon).  Sollten  pilteren  und  auch 
pilterpaffie  auf  dies  Synonym  von  dem  gewöhnlicheren  Worte  pelfer,  pilfer 
zurückgehn,  dann  wäre  polterpaffie  nicht  aus  pelfer-,  peltzerpaffie,  fondern 
aus  dem  fynonymen  pelter-,  pilterpaffie  entftellt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hiislök  (XVII,  86). 

Als  ich  jüngst  einige  frühere  Jahrgänge  des  Korrcfpondenzblattes  zu 
einem  beftimmten  Zwecke  durchging,  fiel  mir  XVII,  86  eine  Behauptung 
von  Dr.  Ernft  II.  L.  Kraufe  auf,  dafs  nämlich  lntslük  kein  eigentlich 
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niederdeutfcher  Name,  fondern  aus  dem  hochdeutfchen  Hauslauch  über- 
fetzt fei.  Die  fo  beftimmt  ausgefprochene  Behauptung  hätte  bewiefen  oder 
doch  wahrfeheinlich  gemacht  werden  müffen.  Warum  foll  die  Bezeichnung, 
welche  auch  im  ndl.  huislook,  engl,  houfeleek,  fchwed.  huslök,  dän.  huuslog 
befteht,  vom  Hd.  herftammenV  weil  es  altfächf.,  angelfächf.,  anord.  nicht 
überliefert  ift?  Befremdlich  ift  das  bei  der  Menge  und  Reichhaltigkeit  der 
überlieferten  Vokabulare  nur  für  das  Angelfächfifehe.  Aber  dasfelbe  ift 
der  Fall  beim  Ahd. ; auch  hier  mangelt  das  Wort  wenigftens  in  Graff’s 
Alid.  Sprachfchatz,  der  ftatt  deffen  nur  hüswurz  (femperviva,  Jovis  barba) 
bringt.  Grade  diefe  Zufammenfetzung  fcheint  der  eigentlich  ober-  und 
mittcldeutfche  Ausdruck  zu  fein.  So  bat  ihn  z.  B.  das  GlofTarium  Franco- 
furtenfe  für  barba  Jovis;  f.  Weigand  in  Haupt’s  Ztfchr.  1,  300.  Huswurz 
haben  ferner  Konrad  von  Megenberg  im  Buch  der  Natur  und  Heinrich 
Mynfinger  im  Tractat  von  den  Falken,  Pferden  und  Hunden;  f.  Lexer 
Mhd.  Wb.  ln  fpäterer  Zeit  findet  er  fich  bei  dem  Strafsburger  Heinrich 
von  Braunfchweig,  dem  Nürnberger  Serranus,  dem  Zürcher  Maaler,  dem 
Frankfurter  Böckler;  f.  Grimm’s  Dtfch.  Wb.  Jacob  Grimm,  Holtzmann, 
Simrock  in  ihren  Darftellungen  der  deutfchen  Mythologie  bedienen  fich 
gleichfalls  bei  Befprechung  der  Pflanze  barba  Jovis  allein  des  Ausdruckes 
Hauswurz.  Der  ßaier  J.  Leonhard  Frifch  im  Teutfeh-Lateinifchen  Wör- 
terbuch (1741)  hat  blofs  einen  Artikel  Haus-Wurtz,  unter  dem  er  Haus- 
lauch nebenbei  anführt.  Gleichfalls  habe  ich  in  den  neueren  ober-  und 
mitteldeutfchen  Idiotiken,  foviel  mir  davon  zugänglich  waren,  nur  Haus- 
wurz und  kein  Hauslauch  gefunden. 

Wenn  danach  nun  auch  kein  Zweifel  fein  kann,  dafs  hüswurz  die 
eigentlich  hd.  Bildung  ift,  die  auch  einzig  in  der  Litteratur  zur  Verwen- 
dung zu  kommen  fcheint,  fo  liegt  die  Sache  doch  anders  in  den  Gloffaren 
und  Vocabularen,  aus  denen  Diefenbach  in  feinen  Wörterbüchern  GlofTarium 
1857  in  4°  und  Novum  GlolT.  1867  in  8°  Auszüge  gefainmelt  hat.  Freilich 
überwiegt  ebenfallg  (f.  barba  Jovis,  fempervivum,  polypodium)  für  das  Ober- 
und Mitteldeutfche  die  GloITierung  durch  hüs-,  haus-wurz,  -wurcz,  aber 
daneben  oder  allein  haben  mehrere  Vocabulare  huslouch,  -lauch,  -loch. 
Diefenbach  gibt  nicht  immer  an,  woher  er  die  Belege  genommen  hat.  Wo 
er  das  aber  tut,  find  die  Quellen  meift  jüngere,  die  auch  fonft  mehr  oder 
weniger  ndd.  Formen  oder  ndd.  Wörter  bringen  oder  wenigftens  nicht 
oberdeutfch,  fondern  mittelfieutfch  find.  Manche  Gloffaro  haben  nach  der 
gewöhnlichen  mittelalterlichen  Weife  hd.  und  ndd.  Vorlagen  ohne  Unter- 
fchied  benutzt;  fo  hat  befonders  der  1482  zu  Nürnberg  durch  Conrad 
Zeninger  gedruckte  Vocabularius  theutonicus  (Nr.  74),  der  husloch  bringt, 
diefes  Verfahren  geübt;  f.  darüber  Diefenbach,  Gloff.  (1857)  S.  XVIII.  Am 
meiften  Gewicht  für  hd.  huslouch  fcheinen  mir  noch  die  im  Mhd.  Wb.  aus 
den  Sumerlaten  54,68  und  58,60  huslouch  barba  Jovis  und  femper  viva 
zu  haben.  So  lange  aber  das  Wort  nicht  aus  mhd.  botanifehen  und 
medizinifchen  Büchern  belegt  ift,  läfst  fich  nicht  behaupten,  dafs  Nieder- 
deutfche,  Niederländer,  Engländer  und  Skandinavien  den  Ausdruck  dem 
lld.  entlehnt  und  Uberfetzend  nacbgebildet  haben.  Eher  möchten  die 
beiden  letzteren  Völker  das  Wort  den  Niederdeutfchen  oder  den  Nieder- 
ländern verdanken,  bei  denen  es  recht  heimifch  erfcheint. 

Aus  Gloffaren  belegt  das  Mndd.  Wb.  einmal  liuslok  für  barba  Jovis 
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(Vocabular  des  Einibekers  Diderik  Engelhus  aus  dem  J.  1445)  und  einmal 
huswort  für  polipodium,  barba  Jovis  (Kieler  Vocabular  des  Itzehoers 
Lambert  Swarte  aus  d.  J.  1419).  Letzteres  Wort  läfst  fich  im  Ndd.  nicht 
weiter  belegen;  dagegen  findet  fich  huslok  öfter  und  erheblich  früher  als 
1445.  Das  in  Colmar  bewahrte  ndd.  Pflauzengloffar  aus  dem  14.  Jhdt., 
welches  von  M.  Clcemann  in  Zacher  und  Höpfner’s  Zeitfchrift  für  Deutfche 
Philologie  IX,  196  ff.  veröffentlicht  ift,  bietet  husloch  für  barba  Jovis 
S.  177,  100;  für  cape  . . themon  S.  200,  108;  (vel  fingrone)  für  femper- 
viva  S.  208,  050.  Für  barba  Jovis  verzeichnet  Diefenbach  huesloek  aus 
verfchiedenen  Gloffaren,  zum  teil  fchon  des  14.  Jhdts,  ebenfo  für  femper- 
vivum;  aus  Junius’  Nomeuclator  huuysloock  für  fedum  majus,  was  Kilianus 
Dufflaeus  wiederholt,  der  es  ausdrücklich  als  fdchfifch,  ficambrifch  und 
holliindifch  bezeichnet  und  als  Synonym  donderbaerd  angibt;  huyslock  fei 
es  genannt,  quod  fuper  tecta  crescat  et  folia  porri  fimilia  habeat.  Ferner 
hat  Diefenbach  ndd.  hnslok  für  polypodium,  für  barba  Jovis  bringt  das 
Wort  des  Mndd.  Wb.  aus  dem  Vocabular  des  Died.  Engelhus,  für  mulgus 
Diefenbach  im  Gloffarium  novum  aus  einem  niederfachf.  Gloffar  des 
15.  Jhdts,  für  sporima  allerdings  in  der  hd.  luislauch  aus  einem  andern 
ndf.  Gl.  desfelben  Jahrhunderts.  Ebenfo  fteht  es  um  die  Arznei-  und 
Kräuterbücher;  fo  das  von  Gallee  im  Ndd.  Jahrbuch  XV  veröffentlichte 
von  ca.  1400  (S.  116  142.  146),  das  Gothaer  Arzneibuch  (f.  Ilegel’s  Pro- 
gramme über  dasfelbe),  den  Ghnrden  der  Suntheit  von  1492.  Für  die 

neuere  Sprache  vgl.  Schiller’ s Thier-  und  Kräuterbuch  II,  25.  Überall 
erfcheint  huslok  als  der  gemeinfte  ndd.  Ausdruck,  feltener  donnerlok  und 
donnerbard,  aber  nirgends  huswort,  als  in  jenem  Kieler  Gloffar.  Huslok 
ift  alfo  nicht  für  Übcrfetzung  des  hd.  husloch  zu  halten. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kalfenfülircr  Herrn  Job?  E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Roicbenftrafse  11,  zu  teilten. 

Veränderungen  der  Adrefl'en  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kalfenftihrcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfafl'er  an  das  Mitglied 
des  Itcdactious-Ausfcbun'cs,  l’rof.  l)r.  W.  Seel  mann,  Cbarlottcnburg,  Pcftalozziftrafsc  103, 
cinzufcbicken. 

Zufcndnngen  fürs  Korrcfpondenzldatt  bitten  wir  an  I)r.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diodrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdruckcrci«  in  Norden,  Oftfrieslaud,  zu  iibermachcn. 


Redigiert  von  Dr.  (’.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Holt  au  in  Norden. 


Ausgegeben:  Mai  1900. 
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Hamburg.  Heft  XXVII.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitgliederstand. 

Neue  Mitglieder: 

Herr  ftud.  germ.  R.  Stammerjohann,  Kiel ; 

Herr  I’rof.  l)r.  Fr.  Violet,  Berlin ; und 

der  Plattdeutfche  Verein  fiir  Roftock  und  Umgegend,  an- 
gemeldet durch  den  Vorfitzenden  Herrn  Wilh.  Schmidt 
Roftock. 

Veränderte  Adreffen  der  Herren: 

Prof.  [)r.  A.  E.  Berger,  jetzt  Darmftadt, 
l)r.  ph.  B.  Cromo,  jetzt  Dransfeld  b.  Göttingen, 
Gymnafialdirektor  Dr.  0.  Lücke,  jetzt  Hannover-Linden, 
Lehrer  a.  D.  Th.  Reiche,  jetzt  Bad  Harzhurg. 

2.  Abrechnung  über  den  Jahrgang  1905. 

Einnahme. 

320  Mitgliederbeiträge Mk.  1 G01 . — 

Cherfchüffe  aus  den  Publikationen 


a)  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . Mk.  250.49 

b)  Denkmäler.  Wörterbücher,  Drucke  und 

Forfchungen „ 93.04 

343.53 

Für  verkaufte  Exemplare  von  J.  ten  Doorn- 

kaat  Koolman's  Wörterbuch 

60.— 

Dem  SparkalTenhuch  entnommen 

P 

78.14 

Mk. 

2082.67 

(Zinfen  der  Sparkaffe  fichc  unten.) 

Ausgabe. 

Verfand  des  Jahrbuches  XXIX  und  Honorar  fiir  Jahrbuch  XXX 

Mk. 

1196.15 

Druck  und  Verfand  des  Korrefpondenzblattes  Heft  25  Nr.  1 — 6 
und  Heft  2G  Nr.  1 — 2 

720.20 

Verfchiedene  Druckfachen,  Auslagen  des  Vorftandes  und  Aus- 
lagen der  Kaflenfuhrung 

n 

1 GO. 32 

Mk. 

2082.67 

1 
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Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  neueu  Sparkaffe  in  Hamburg 

auf  Buch  55083  betrug  laut  letzter  Abrechnung  . . . Mk.  7212.9!) 

Gutgefchriebeue  Zinfeu  Juni  1905  2 IG. 4 7 

Mk.  74 19.46 

Entnommen  wie  oben 78.14 

Gegenwärtiges  Guthaben  Mk.  7341.32 

Hamburg,  23.  Mai  1906.  Johs.  E.  Habe, 

derzeit  kalTenl'nbreiides  Vcrftandstuitglied. 
Mit  den  Belegen  verglichen  und  richtig  befunden. 

Iiiicas  Gräfe. 


3.  Abrechnung  der  Theobald -Stiftung  für  1905. 

Einnab  me. 

Saldo  der  Sparkaffe Mk.  703.11 

Kaffenfaldo 2.73 

Zinfen  der  Staatspapiere „ 175. — 

„ der  Sparkafle „ 22.57 


Mk. 

903.4  1 

Ausgabe. 

Bücher  und  Zeitfehriften 

Abfchlagszahlungen  auf  Vorfchüffe  aus  1903  

. Mk 
• *» 

12.90 

80.— 

Saldo  der  Sitarkaffe 

Kaffenfaldo 

Mk. 

• r> 

• 71 

92.90 

769.43 

41.08 

Mk. 

903.4 1 

Einen  fehr  erfreulichen  Zuwachs  erhielt  der  Befitz 

der  Theobald- 

Stiftung  inzwifehen  durch  ein  von  Herrn  Jobs.  E.  Habe  ihr  übergebenes 
Sparkaffenbuch  der  ehemaligen  Germaniftifchen  Sektion  des  Vereins  für 
Kunft  und  Wiflenfchaft  in  Hamburg,  lautend  auf  Mk.  425.G4.  Das  Ver- 
mögen der  Stiftung  beläuft  fieli  daher  jetzt  (März  190G)  auf  Mk.  5000 
Hamburgifcber  Staatsrente  und  ein  Guthaben  von  Mk.  1277.35  bei  der 
Hamburger  Sparkafle.  Die  Abrechnung  wird  diefe  Vermehrung  erft  im 
nächften  Jahre  aufweifen. 


Hamburg,  den  23.  März  190G. 

Job.  Stübe.  Alex.  Niffen. 
z Zeit  Hevilörcn. 


II.  J.  Jänifch,  Dr. 
KalTcnführer. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Sparenberg  — Sperliugsberg? 

Zu  der  bekannten  Stelle  Matth.  10,  29:  Kauft  man  nicht  zween 
Sperlinge  um  einen  Pfennig?  tindet  fielt  in  einem  lateinifchen  Evangeliarium 
des  9. — 10.  Jahrhunderts  über  dem  Worte  pafferes  die  GlolTe:  hliuningns.1) 
Dies  il't  der  ältefte  Beleg  für  den  echt  nicderfächfifchen  Namen  des  Sperlings. 
Mittelniederdeutfch,  alfo  im  Niederdeutfeh  des  13.- — IG.  Jahrhunderts, 
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begegnet  er  felir  oft  in  der  Form  luninc;  z.  B.  heifst  die  obige  Stelle  in 
einer  Kvangelienharmonie,  die  die  Bibliothek  der  Altftiidter  Kircbe  zu 
Bielefeld  hefitzt:  wo  enkofte  men  nicht  twe  liinvnge  umme  einen  fcherff? 
So  lierrfcht  auch  beute  noch  im  eigentlichen  Niederfacbfen  lüning  mit  feinen 
Nebenformen  Hink,  lüliug  und  wie  fie  heifsen  mögen:  lüning,  Hink  oder 
verwandte  Formen  werden  bezeugt  aus  dem  Münfterland,  dein  Ravens- 
bergifchcn,  dem  Lippifchen,  Oldenburg,  Bremen,  Altmark,  Holftein,  Hamburg, 
Lübeck,  Mecklenburg,  luiling  aus  der  Graffchnft  Mark  und  aus  Waldeck.2) 

Am  Rhein  bis  in  die  Niederlande  finden  lieh  dafür  möfch,  müfehe  uud 
ähnliche  Bildungen,  bezeichnender  Weife  auch  bei  den  Siebenbürger  Sachfen, 
die  ja  aus  der  Rheingegend  ftammen.*)  Tm  allgemeinen  find  die  Geltungs- 
gebiete von  lüning  und  möfch  ftreng  gefchieden,  in  der  Art,  dafs  z.  B.  in 
Elberfeld  und  Unterbarmen  möfche,  in  Oberbarmen  luiling  (wohl  verdruckt 
für  liiling)  gilt.'1)  Aber  an  einzelnen  Stellen  finden  lieh  auch  die  zwei 
Formen  neben  einander,  fo  in  Lübeck5)  und  im  Ravensbergifcben ; in 
letzterer  Gegend  foll  allerdings  die  eine  nur  in  der  Wendung  verkommen: 
he  häd  möfche  unner  der  kapp  (Mütze)6).  Am  Niederrhein  begegnet  mufche 
fchon  im  Mittelalter;  auch  im  grofsen  Mittelniedcrdeutfchen  Wörterbuch 
von  Schiller-Lübben  3,  139  b wird  es  aufgeführt,  aber  die  beiden  Beleg- 
ftellen  ftainmen  aus  Quellen,  die  vom  Nicderländifehen  beeinflufst  feheinen. 

Der  hochdeutfche  Name  des  Vogels  begegnet  als  fparling  mehrfach 
im  oftelbifchen  Niederdeutfchland:  in  Mecklenburg-Strelitz7),  in  Pommern 
und  Pommerelleu8),  in  Natangen  (Oftpreufsen)9);  links  der  Elbe  in 
Güttingen — Grubenhagen10).  Wenn  Lübben  u.  Walther  im  Mittelnieder- 
deutfeben  Handwörterbuch  die  Formen  sparlinc.  und  sperliuc  auführen,  fo 
ift  das  bei  dem  Mangel  an  Belegftellcn  kein  Sicherer  Beweis,  dafs  diefe 
Formen  im  eigentlichen  Niederfachfcn  cinft  volkstümlich  waren. 

Sperling  und  fpatz  find  Weiterbildungen  zu  althochdcutfch  f|>aro, 
mittelbochdeutfch  fparwe,  fparc,  fpar;  niederdeutfeh  find  letztere  Stämme 
aufserhaib  zufammengefetzter  Wörter  weder  im  Mittelalter  noch  in  der 
Neuzeit  belegt. 

Mit  »fpar«  find  wir  denn  endlich  bei  unferm  eigentlichen  Thema  an- 
gekommen,  der  neuen  Deutung  des  Bielefelder  Sparenberges  als  Sperlings- 
berg, die  Profeffor  Edward  Schröder  aus  Göttingen  auf  der  Tagung 
des  Nordweftdeutfcben  Verbandes  für  Altertumsforschung  in  Detmold  gegeben 
hat.  Er  kam  darauf  zu  Sprechen,  dafs  die  Namengebung  der  Mode  unter- 
liege. So  fei  es  eine  Zeitlang  üblich  gewefen,  Oertlichkeiten  nach  Tieren 
zu  nennen.  Er  erinnerte  an  die  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  Tier- 

')  Kbl.  (1.  V.  f.  nd.  Spr.  4,  52. 

!)  A.  a.  O.  4,  C8.  5,  55.  10,  82.  17,  1.  Für  Westfalen  vgl.  I.andois,  Westfalens 

Tierleben.  Hie  Vögel.  S.  343,  3-48. 

•)  firimm,  I>entfdies  Wörterbuch  0,  2595. 

4i  Kbl.  d V.  f.  nd.  Spr.  4,  63. 

5)  A.  a.  0.  10,  83. 

")  A.  a.  O.  4,  09. 

A.  a.  ().  3,  12.  10,  84. 

■)  A.  a.  O.  2 lieilage  zu  Nr.  1.  8,  12.  7,  38.  Grimm,  Deutfehes  Wörterbuch  X, 
1,  2163. 

*)  Kantel,  Jahresbericht  des  lSealgytnnafiums  in  Tilfit.  1900  S.  10. 

“)  Kbl.  d.  V.  f.  nd.  Spr.  5,  50. 

1* 
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namen  und  erwähnte  als  von  Vogelnamen  abgeleitet  neben  Schwalenberg 
im  Lippischen  = Scbwalbenberg  den  Sparenberg,  die  alte  l''efte,  die  fich 
über  Bielefeld  erbebt. 

An  und  für  fich  itt  diefe  Deutung  durchaus  möglich,  denn  in  der  Tat 
ift  der  Sperling  fchr  oft  zur  Namengebung  benutzt  worden.  Und  es  i ft 
intereffant  zu  feben,  wie  die  vcrfehiedenen  Namen  desfelben  ihrem  Ver- 
breitungsgebiet entfprechend  verwertet  werden.  Aus  lludolpbs  Orts-Lexikon 
von  Deutschland  führe  ich  unter  WeglalTung  der  Wörter,  deren  Etymologie 
zweifelhaft  ift,  die  bezeichnendsten  Fälle  an: 

Sperling  OftpreuSsen,  Sperlingsdorf  Weftpreufscn,  Sperlingsberg 
Brandenburg,  Sperlingskrug  Pommern,  Sperlingsnüihle  Schieden,  Sperlings- 
ftein  Böhmen,  Sperlingsloh  Baden  — aber  aus  Nordwcftdcutfchland  kein 
Beifpiel. 

Spatzenberg,  Spatzenhaufen  Oberbayern,  Spatzenegg  Salzburg,  Spatzen- 
hof, Spatzcnmühle  Württemberg,  Spatzenhof,  Spatzenmühle  Kurheffen, 
Spatzenmühle  UhcinheSfen  — aber  kein  Beifpiel  aus  Norddcutfchland. 

Müfch,  Müfchcnbcrg,  Miifchcnhaus,  MüSchmühle,  Miifch,  Möfchenborn, 
Möfchenhof  Rheinprovinz,  Müfehenbacli  Naffau  — allerdings  auch  abfeits 
vom  Rhein  Möfchen  in  Tirol,  Müfchcn  in  Hannover,  Brandenburg,  Württem- 
berg, Möfchenfeld  in  Oberbayern,  indeflen  find  diefe  Bildungen  vielleicht 
anders  zu  erklären. 

Lüning,  Lüningshöner  Höfe,  Lüningsbrink  Weftfalen,  Lüninghaufen, 
Lüningfee  Hannover,  Lüningshof  Holftein,  Liiningsdorf,  Lüningshagen 
Mecklenburg-Schwerin  — aber  aufserhalb  Niederfachfens  kein  Beifpiel. 

Was  ergibt  fich  nun  aus  dem  Dargclegten  über  unfern  Sparenberg  V 
Läge  er  in  Mittel-  oder  SUddcutfchland,  alfo  auf  hochdcutfchem  Sprach- 
gebiet, fo  wäre  Schröders  Etymologie  ohne  weiteres  fchr  plaulibcl;  für  die 
Orte  gleichen  Namens  in  Baden  und  Thüringen  ift  fie  fehr  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Aber  für  Weftfalen  erfcheint  fie  zuniiehft  bedenklich.  Für 
Sperlingsberg  würde  man  hier  Lüningsberg  erwarten : fpar  = Sperling  ist 
hier,  wie  gefügt,  weder  in  früherer  noch  in  jetziger  Zeit  bezeugt,  und  die 
unverfälfehte  Mundart  Weftfalens  kennt  auch  die  Weiterbildung  diefes 
Stammes  nicht;  wenn  Landois,  (Weftfalens  Tierleben.  Die  Vögel  S.  343) 
erwähnt,  dafs  dort  für  Sperling  mehrfach  fpatz  vorkommt,  fo  ift  diefe  Be- 
zeichnung wohl  lieber  erft  neuerdings  aus  der  Sehriftfprache  eingedrungen. 

Auf  Grund  vorftehender  Erwägungen  war  ich  zunächft  geneigt. 
Schröders  Etymologie  abzuweifen.  Jedoch  hat  mir  weitere  Uebcrlegung 
gezeigt,  dafs  dies  vorfehncll  wäre. 

Aehnliche  Namen  wie  hochdeutfch  fjiaro,  fparwe,  fpar  finden  fich 
für  Sperling  auch  in  den  anderen  germani leben  Sprachen:  gotifeh  fparva, 
angelfiichfifch  fpearuva,  fpearva,  englifch  fparrow,  altnord,  fpörr, 
dän.  fpurve,  fpurre.1)  Da  wäre  es  auffällig,  wenn  fie  in  Niederfachfeil 
immer  gefehlt  hätten,  und  dafs  dies  nicht  der  Fall  war,  zeigt  das  Wort 
fperber,  aus  fparwe  und  ar  zufammengefetzt,  alfo  = Sperlingsnar. 
Schiller-Lübben  4,  320a  führt  unverdächtige  Ilelegftellen  aus  dem  Mittel- 
niederdeutfehen  an,  und  für  Weftfalen  wird  es  durch  den  ganz  durchfich- 
tigen  Ortsnamen  Spcrwershagen  bezeugt;  er  begegnet  uns  im  Weftfälifchen 

*)  Weigand,  Deutl'ehes  Wörterbuch.  3.  Anti.  2,  760. 
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Urkundenbuch  4 Nr.  2112,  2113  in  zwei  Urkunden  von  1290.  Vergl.  auch 
den  Ilofnamcn  Spcrwering  im  Codex  truditionmn  Weffalicarum  3 S.  221. 
Aus  der  heutigen  Mundart  bietet  allerdings  Laudois ')  uns  andere  Bezeich- 
nungen, auch  in  Itavensberg  fcheint  das  Wort  uubckannt,  doch  wird 
fperwcr  neben  vugclhawk  aus  dem  Begierungsbezirk  Münftcr  belegt.’) 
Wenn  aber  das  Weftfälifche  die  Zufammenfetzung  mit  fpar  befafs,  fo  mufs 
ihm  natürlich  auch  das  einfache  Wort  geeignet  haben.  Wir  muffen  alfo 
annehmen,  dafs  auch  in  Weftfalen  und  überhaupt  in  Niedcrfachfen  urfprünglich 
für  Sperling  die  Bezeichnung  fpar  vorhanden  war;  ineift  ift  fie  hier  dann 
durch  lüning  verdrängt  worden,  in  Göttingen — Grubenhagen  aber  und  im 
Kolonifatiousgebiet  des  Oftens  hat  fie  fich  unter  dem  EinHufs  des  Hoch- 
deutfehen  zu  fparling  weitergebildet,  foweit  hier  dies  Wort  nicht  einfach 
aus  dem  Ilochdeutfchen  übernommen  worden  ift;  in  dem  a in  fparling 
brauchen  wir  nicht  mit  dem  Grimmfchcn  Wörterbuch3)  die  Erhaltung  des 
Urfprünglicheu  zu  feilen,  fondern  hier  könnte  auch  die  bekannte  nieder- 
deutfehe  Einwirkung  des  r auf  vorhergehendes  e vorliegen,  vgl.  pari  = Perle 
im  Mecklenburgifchen. 

Die  Verdrängung  von  fpar  durch  lüning  miifste  vor  Aufkommen  der 
mittelniederdcutfchen  Schriftfprache,  alfo  vor  dem  13.  Jahrhundert,  erfolgt 
fein,  denn  fonft  würden  fich  in  ihr  Spuren  des  alten  Namens  finden.  Zu 
dcrfclbcn  Datierung  führt  folgende  Betrachtung. 

Bis  in  die  ncuefte  Zeit,  wo  fich  die  Schreibweife  Sparrenberg  oder 
Sparrenburg  Eingang  zu  verfebatfen  verfucht  hat,  galt  im  allgemeinen  für 
die  Burg  bei  Bielefeld  die  Form  Sparenberg '),  aber  grade  mehrere  der 
früheften  Belege  des  Wortes  haben  zwei  r.  Unter  Beifeitelaffung  der  Kopieen 
habe  ich  mir  aus  dem  Bielefelder  Urkundenbuch ;>)  folgende  iilteftc  Formen 
notiert:  Nr.  18  1250.  Sparrenberg.  Nr.  02  1291.  Sparrenberge.  Nr.  119 
1325.  Sparrcnberghe.  Nr.  19  1257.  Sparenberg.  Nr.  48  1286.  Sparen- 
berge. Nr.  141  1332.  Sparenberge.  Alfo  die  Schreibweife  mit  einfachem 
und  mit  doppeltem  r hält  fich  hier  die  Wage.  Für  die  Schreiber,  die 
doppeltes  r fehrieben,  war  die  Zufammenfetzung  nicht  mehr  durchfichtig, 
denn  fpar  = Sperling  hat  auf  deutfehem  Sprachgebiet  nur  ein  r.  Sie 
haben  vielmehr  wohl  an  Sparren  gedacht,  das  wenigftens  hochdeutfch  mit 
zwei  r gefchrieben  wird ; ihnen  wird  das  Sparrenwappen  der  Bavensberger 
Grafen  vorgefehwebt  haben. 

Mit  letzterem  ift  auch  von  Neueren  der  Name  der  Burg  in  Verbindung 
gebracht  worden,  dem  widerfprieht  aber,  dafs  er  mindeftens  zweimal,  was 
bisher  wohl  noch  nicht  beachtet  worden  ift,  in  Weftfalen  für  Höfe  vor- 
kommt: für  einen  im  Kr.  Beckum,  einen  anderen  im  Kr.  Warendorf  (vgl. 
Codex  traditionum  Weftfalicarum  5 Begifter  S.  437).  An  einen  Sparren 
im  Wappen  ift  bei  diefen  Namen  fchwcrlich  zu  denken,  eine  Bildung  mit 
Sperling  liegt  dagegen  fehr  nahe.,  vgl.  die  obigen  Ortsnamen  aus  Rudolph. 


‘)  A.  a.  O.  S.  344.  Vgl.  auch  Kbl.  d V.  f.  nd  Spr.  17,  5 unter  Stötbük. 

J)  A.  a 0.  16,  3«. 

>)  X,  1,  2163. 

')  Vgl,  Reefe  im  10.  Jahresbericht  des  Ilift.  Vereins  für  die  Graflchaft  Ravensberg 
S.  93.  Warum  K.  Nitzfeh  in  feiner  Ravcusbcrgifchcu  Tcrritorialvcrfalfuug  (17.  Jahres- 
bericht! immer  Sparrenberg  fchreibt,  weifs  ich  nicht. 

4)  9.  Jahresbericht  des  ilift.  V.  f.  d.  Graffch.  Ravensberg. 
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Mit  fpar  = Sperling  ift  vielleicht  auch  der  Ortsname  Spalehe  (Oldenburg, 
Kr.  Delnienhorft)  gebildet;  früher  lautet  er  Sparuyzge,  Sparcfche  (Osna- 
brücker  Urkundenbuch  1 S.  101  u.  333.  3 Nr.  541). 

Falten  wir  alles  zu  lammen,  fo  ift  die  neue  Deutung  durchaus  an- 
nehmbar und  immerhin  wahrfcheinlicher  als  die  anderen,  die  man  bisher 
verfucht  hat.  Als  der  Name  Sparenberg  aufkam,  war  der  Ilcrg  wohl  noch 
von  keiner  Burg  gekrönt;  auf  diefe  wurde  er  daun  übertragen. 

Zum  Schlufs  eine  Frage  an  die  Lefer  diefer  Blatter.  Stimmen  ihre 
Beobachtungen  mit  meinen  Angaben  über  das  Verbreitungsgebiet  der  ver- 
schiedenen Namcnsformen?  Ift  insbefondere  das  über  die  GratTchaft  Ravens- 
berg Gefügte  richtig?  Und  ift  mir  fehliefslieh  vielleicht  doch  eine  Stelle 
entgangen,  die  fpar  = Sperling  auch  für  Weftfalen  nach  weift? 

Bielefeld.  11.  Tümpel. 

Dat  di  de  Drüs! 

Friedr.  Ludw.  Jahn,  Deutfehes  Volkstum,  her.  v.  Franz  Brümmer, 
Leipzig,  Phil.  Keelam  jun.,  S.  b4 : »Dahin  bringen  Forfchung  und  Sage 
den  Zug  des  Drufus,  der  unter  dem  Namen  Drüs  noch  in  den  Flüchen 
des  Altmärkers  als  mitholender  Teufel  spukt.«  Dazu  bemerkt  der  Heraus- 
geber: »Der  altinürkifehe  Fluch  »Dafs  dich  der  Drüs!«  hängt  wohl  nicht 
mit  Drufus,  fondern  mit  Drüfe,  d.  i.  Gofchwulft,  Beule,  Gefchwür  zufammen 
und  ift  wohl  gleichbedeutend  mit  der  Vcrwünfchung  »Dafs  dich  die  l’eft 
(befalle)!«  Danueil  in  feinem  altmärk.  Würterb.  S.  41  bemerkt:  »Die  in 
einigen  Gegenden  Norddeutfchlands  vorkommende  Formel  dat  di  de  Drüs 
kennt  man  in  der  Altinark,  soviel  ich  weifs,  nicht.«  Über  den  Namen 
Drüs  gibt  D.  zwar  keine  beftimmte  Erklärung,  da  er  aber  die  Formel 
unter  dem  Adj.  drüs,  tinfter  einreiht,  fo  ift  wohl  anzuuehmen,  dafs  er 
darunter  den  »Schwarzen«,  d.  h.  den  Teufel  felbft  verficht.  Ich  habe  den 
Fluch  weder  gehört,  noch  fouft  verzeichnet  gefunden. 

Northeim.  R.  Sprenger  f. 


Zum  Dfidefchen  Schleimer. 

1051.  Du  fchult  noch  vacken  mit  uns  tern, 

Und  mit  ern  Knaken  werpen  Bern. 

In  der  Zeitfehrift  Am  Urquell  IV,  18  wird  die  Itda.  aus  Schäfsburg 
in  Siebenbürgen  belegt.  In  Dühncrts  Wb.  der  Pomm.  u.  Rüg.  Mundart 
S.  230  find  Äpfel  an  Stelle  der  Birnen  getreten:  »Mit  dinen  Knaken  kann 
ik  noch  Appel  vam  Boom  finiten.  Ich  kann  dich  noch  lange  überleben.« 
Northeim.  R.  Sprenger  f. 


Zn  W.  Hauffs  Lichtenftein. 

Im  1.  Kapitel  des  3.  Buches  feines  Lichtenftein  liifst  W.  Hauff  eine 
Anzahl  Landsknechte  in  ihren  Mundarten  lieh  unterhalten.  Darunter  befindet 
lieh  auch  ein  Nicdcrdcutfchcr,  ein  Magdeburger,  der  (ich  folgendermafsen 
äufsert:  >l)nt  well  ich  man  ooch  meenen.  Landsknechte  oder  Kcener 

können  den  lleertog  wieder  up  den  Stuhl  fetzen.  Die  Schweizer  können 
man  gar  nichts,  als  mit  den  Hellebarden  in  die  Glieder  ftcchen;  dat  is  al 
ihre  Kunft.  Aber  ihr  fülltet  man  fehen,  wie  wir  die  Donucrbüchfen  laden, 
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uf  die  Gabel  legen  und  mit  den  Lunden  d'rauf,  dat  dich  dat  Wetter.  Dat 
Manäfer  macht  uns  Keener  nich  nach,  Gott  ftraf  mir,  Keener.  Sie  brauchen 
eine  halbe  Stunde,  um  ihre  Kugel  los/.ufchiefsen,  und  wir  Landsknechte 
eine  halbe  Vertelftunde.«  Und  weiter  unten:  »Dat  is  keen  bitterer  Vor- 
fehlach,  der  Teiwel!  Eenen  Goldgülden  monatlich?  Ich  bin  dabei,  und 
es  wird  Keener  wat  dagegen  haben.  Haft  Du  Antwort  von  dem  Heertog?« 
Die  Stellen  find  intereflant,  weil  He  zeigen,  wie  ein  beliebter  oberdeutfeher 
Schriftftcller  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  fich  niederdeutfehe 
Sprache  vorftelltc,  Fragen  wir  aber,  wo  die  Vorlagen  diefes  »MilTingifeh« 
zu  fliehen  find,  fo  dürfen  wir  wohl  au  Bücher  wie  v.  Knigges  Keife  denken, 
wo  ja  u.  a.  der  Fürfter  Dornbufeh  fich  eines  folchen  Kauderwelfch  bedient. 

Northeim  K.  Sprenger  f. 


Volksety mologifches  i ftatt  in  in  Ortsnamen? 

Bekanntlich  gehen  u,  iü,  ü und  ihre  Umlaute  nur  in  denjenigen 
Dialekten  gelegentlich  in  i über,  welche  Berührung  mit  Slaven,  Litauern 
oder  andern  fremden  Stämmen  gehabt  haben.  Davon  machen  in  Ungern 
und  Weftfalen  auch  die  Laute  der  Ortsbezeichnungen  keine  Ausnahme. 
Doch  find  mir  drei  Namen  bekannt,  in  denen  aus  altem  iu,  ü ein  i ge- 
worden ift.  Die  heutigen  Dörfer  Lippinghaufen,  Kr.  Herford  und  Lippen- 
trup,  Kr.  Wiedenbrück  lauten  in  der  Klofter  Herforder  Heberolle  des  12. 
Jahrhunderts,  die  ihre  Namensformeu  einer  älteren  des  1).  Jalirli.  ent- 
nommen zu  haben  feheiut:  Liuppinchufum  und  Liuppinctorpe;  und  die 
Lupia  (I.uppia)  der  Lateiner  tritt  fchou  im  8.  Jahrhundert  iu  der  Form 
Lippia  auf. 

Das  i entftand  iu  allen  drei  Fällen  aus  iu,  denn  fo  wird  altes  ü (iu) 
noch  bis  heute  im  Krcife  Herford  und  an  der  Quelle  der  Lippe  gefproehen. 
Am  wahrfcheinliehften  ift,  dafs  eine  jetzt  verfchoilene  eigentümliche  Aus- 
fpraehc  des  1 den  Vorgang  begünftigt  hat.  Doch  könnte  auch  unfer  ur- 
fprünglich  niederdcutfchcs  Wort  lippe,  oberdeutfeh  Lefze,  von  Kintlufs  gc- 
wefen  feiu.  Jedenfalls  war  weder  der  I’crfoneuname  Liuppo  noch  die  Be- 
deutung des  Flufsnamcns  im  13.,  bcziehungsweife  im  8.  Jahrhundert  dem 
Volke  mehr  vcrftiindlich.  II.  Jcllinghaus. 


Hahnrei  (XXVII,  1). 

Hahnrei  war  zu  meiner  Kindcrzcit  Mitte  der  1810er  in  Stralfund, 
wenn  Erwachsene  den  Kindern  zulieb  Karten  mit  ihnen  fpielten,  eins  der 
beliebtcften  Kartenfpiele,  viel  fehöner  als  Arm  Kramer  und  beinah  fo  fchön 
wie  Schwarzer  I’etcr.  Meine  Kinder,  denen  die  Grofsmutter  es  noch  Ende 
der  70er  Anf.  der  80er  wieder  beigebraeht,  haben  mir  die  mir  verloren 
gegangenen  Erinnerungen  an  Einzelheiten  wieder  geboten.  Es  miilTen  mehr 
als  2 Mitfpielcr  fein,  jeder  bekommt  3 Karten,  die  übrigen  werden  zum 
Abnehmen  aufgelegt,  die  letzte  als  Trumpf  umgedreht.  Wer  die  von  feinem 
Vormann  ausgefpielte  Karte  nicht  nehmen  kann,  mufs  einnehmen,  der 
Nächfte  fpielt  weiter  aus.  Ein  Stich  wird  erft  ausgefchieden,  wenn  foviel 
Karten  wie  Mitfpielcr  darin  vertreten  find,  jeder  den  Andern  hat  über- 
nehmen können  in  der  Farbe,  fonft  mit  Trumpf.  Wer  zuletzt  allein  mit 
Karten  in  der  Hand  übrig  bleibt,  mufs  foviel  mal,  als  er  Karten  in  der 
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Hand  behalten  hat,  krähen.  So  wird  wenigftens  von  meinen  Kindern  be- 
hauptet. Als  ich  in  fpüteren  Jahren  die  verfängliche  Bedeutung  des  Wortes 
»Ilahnrey«  kennen  lernte,  hatte  ich  jenes  Kartenfpiel  längft  vergelTen,  und 
will  mich  fprachforfchlicher  Deutungen  gern  enthalten.  Erft  bei  der  Frage 
im  Korrefpondenzbi.  ift  mir  der  Zufammenhang  beider  Dinge  auf-  und 
eingefallen.  Curiofum:  Meine  Kinder  meinten,  das  Spiel  habe  eigentlich 
llahndrei  geheifsen,  wohl,  weil  jeder  3 Karten  bekommen. 

In  Stralfund  kommt  feit  13.  Jh.  der  Eigenname  Offenrey  vor,  nach 
ihm  heifst  heutigen  Tages  noch  die  (Jfleureyer  Strafso.  Aber  in  meiner 
Kinderzeit,  wo  alle  Strafscnnamen  oder  doch  viele  fchmählich  verunftaltct 
waren,  prangte  fic  mit  dem  Namen  Ochfcndreierftr.  Alfo  ein  analogou. 
Sollten  ilanrei  und  OlTenrei  zu  gegenfeitiger  Erläuterung  dienen  können'/ 

Breslau.  F.  Fabricius. 

Bemerkungen  zu  XXVII,  Nr.  1. 

S.  6.  »Rotz  und  Tränen  weinen«  ift  mir  in  meiner  pommcrfchen 
Heimat  als  geläufig  vorgekommen. 

' S.  6.  fruude,  die  urfprüngliche  Bedeutung  wohl  nur  Blutsfreunde. 
Dem  durch  einen  Aufruhr  in  den  Stralfunder  Bürgermeifterftuhl  gekommenen 
Biirgcrmeifter  Sarnow  wurde  1332  der  Kopf  abgefchlagen,  er  war  nur  ein 
• unbefreundeter«  Mann,  nicht  aus  den  Gefchlechtern.  Niemand  nahm  fieh 
feiner  an. 

S.  7.  retereren  ift  doch  natürlich  retirieren,  die  einfachfte  wenn 
auch  nicht  rühmlichfte  Art  »fich  zu  helfen«. 

S.  9.  adel  = Mift.  adelpöl  noch  heute  auf  dem  Lande  in  I'ommern 
= Miftpfuhl. 

Breslau.  F.  Fabricius. 


Branddfir,  brandfalt  (XXVII,  5). 

Zu  den  durch  hrand  verftärkten  Adjektiven  gehört  auch  das  englifche 
brannew,  auch  brandnew  gefebrieben.  Wie  fuukcl(nagel)ncu,  fun- 
kenneu oder  feuerneu  das  frifch  aus  der  Schmiede  Hervorgehende  be- 
zeichnen, bald  aber  auch  gebraucht  werden,  wo  es  fich  um  nichts  Gc- 
fchmiedetes  handelt,  fo  wird  auch  brannew  urfpriinglich  nur  im  eigentlichen 
Sinne  gegolten  haben  und  dann  ohne  Beziehung  auf  die  Grundbedeutung 
gebraucht  worden  fein.  Hans  Sachs  nennt  z.  B.  Pelze  feuerneu  (DW 
3,  1599,  das  dort  folgende  viurniuwen  im  Triftnn  478,  11  hat  einen  etwas 
anderen  Sinn).  Man  wird  bei  branddür  u.  ä.  nicht  mehr  überall  an  eine 
finnliehc  Erklärung  denken  dürfen. 

Breslau.  P.  Feit. 


Zu  Daar  het  'n  ule  feten*  (XXVII,  1). 

Warum  die  Erklärung  fo  weit  licrholen?  Sie  liegt  doch  auf  der 
Hand:  die  gewöhnlichen  kleinen  Eulen  niften  gerne  bei  Bauernhöfen,  fie 
fchreien  abends  genau  fo  wie  kleine  Kinder.  Man  hört  ein  Kind  fckreien, 
will  hinaus,  um  nachzufehen  und  vernimmt  nur  noch  fo  eben  den  leifen 
Flug  der  fich  entfernenden  Eule.  Man  kehrt  in’s  Haus  zurück  und  fagt 
cnttäufcht:  »Daar  het  ’n  ule  feten«. 

Emden,  Bernh.  Brons  jr. 
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Polterpaffie  (XXVI,  48.  XXVII,  11). 

Von  jemand,  der  Gefchirr  entzwei  wirft,  wird  noch  jetzt  gefugt:  he 
makt  pultcrpafs. 

Barthol.  Saftrow  I,  S.  122:  als  sie  nun  mit  . . . irein  altistcn  Bürger- 
meister von  7 auf  dem  morgen  bis  7 auf  den  abendt  die  paff  io  wol 
gefpilt  — ihn  weidlich  bedroht  und  geängftet  hatten. 

Wie  übel  dem  Simplicio  die  Kuuft  mislingt  und  wie  inan  ihm  den 
klopfenden  paffion  fingt,  ift  die  Überfchrift  des  31.  Kapitels  des 
1.  Bandes  des  SimplicilTimus,  in  der  Ausgabe  von  Tittmann  S.  83. 

Wismar.  F.  Techen. 

Die  paffio  mit  einem  fpiln:  Lindener,  Scbwankbücher,  hrsg.  v. 
Lichtenftein,  S.  84  Nr.  23. 

Die  klopfende  paffion:  SimplicilTimus,  hrsg.  v.  Kögel,  S.  84. 
(Deutfeh.  Wb.  7,  1430). 

Halle.  Ph.  Strauch. 


Lade. 

In  dem  von  Prof.  WifTcr  in  der  Heimat  (XV.  Jahrgg.  Nr.  8,  S.  188) 
mitgeteilten  Volksmärchen  aus  dem  örtlichen  llolftein  »Hans  un  de  Könis- 
dochter*  kommt  das  W'ort  Litd’  vor.  Dies  wird  in  einer  Anmerkung  fol- 
gendermafsen  erklärt:  »Wenn  das  Getreide  gedrofehen  werden  foll,  werden 
die  Garben  aus  einander  genommen  und  auf  der  grofsen  (Lehm-)Diele  fchier 
und  in  gleicher  Höhe  hin  gebreitet.  Das  so  hingebreitete  Getreide  heifst 
de  Läd.«  — Das  Wort  kommt  von  dem  Verbum  laden  (hladan),  welches 
urfprünglich  nicht  nur  den  noch  jetzt  gebräuchlichen  Sinn  hatte,  fondern 
auch  »legen,  auffehichten«  bedeutete,  z.  B.  einen  Leichnam  auf  den  Scheiter- 
haufen legen  (Beowulf  2127),  Gold  auffchichten,  um  den  Ottcrbalg  zu  be- 
decken (Keginsmöl,  Profa  hinter  Str.  5).  Dazu  Lade  = Kifte,  Truhe.  So 
erklärt  sich  auch  das  dänifche  Wort  Lade  »Scheune«. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 


Schar"  mi  en  Pöx.  (XXVII,  10.) 

Obgleich  ich  freilich  fügen  mufs,  dafs  ich  als  Knabe  das  in  Hamburg 
fehr  beliebte  Marmelfpiel  nicht  geübt  habe,  fo  erinnere  ich  mich  doch 
einiger  darauf  bezüglichen  Redensarten  und  Bezeichnungen.  So  habe  ich 
den  in  der  Überfchrift  genannten  Anruf  mehrfach  gehört,  ebenfo  auch  die 
Frage:  »Settft  mi  twee?«  Ich  meine  freilich,  dafs  in  dem  Worte  »fchar* 
das  »a«  kurz  gefprochen  wurde. 

Das  Wort  »Pflmmel«  in  der  Frage:  »Settft  du  mi  en  Pummel?«  ift 
mir  dagegen  nicht  bekannt.  Ich  kenne  nur  das  Wort  -Pummel«  und  zwar 
1.  in  der  angegebenen  Bedeutung  als  Kofewort  für  kleine  Kinder,  2.  in  der 
Zufammenfetzung  »Nackenpummel«  für  eine  kurze,  dicke,  oft  mit  Woll- 
ftickerei  verliehene  Rolle,  die  mancher  fich  beim  Nachinittagsfchläfchen 
unter  den  Nacken  legt. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 
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Bafche. 

Der  im  Korrefpondenzbl.  XXVII,  10  erwähnte  Satz  »Bafche  gelt 
twee!«  ift  mir  ebenfalls  bekannt.  Soviel  ich  erinnere,  unterfchied  man  in 
den  IHiOer  und  -50er  Jahren  »Bafche«  und  Marrels  (Mantels)«.  Die 
»Bafchen«  waren  etwas  gröfscr  und  fchwerer,  als  die  aus  Ton  geformten 
und  bunt  (meift  grün,  gelb,  rot)  glaficrtcn  »Marrels«.  Bichey  und  Schütze 
nennen  diele  glaficrtcn  Tonkugeln  »Löpers«,  und  erwähnen  auch  eine 
griifsere  Art  derfelben,  die  bei  Richey  S.  105  und  Schütze,  Holft.  Idiotik. 
2,  l'J8  Juden-Löpers,  bei  letzterem  aber  3,  48  Judas-Löpers  heifsen. 
Das  Simplex  »Löper*  kenne  ich  in  der  angegebenen  Bedeutung  nicht, 
ebenfowenig  die  Bezeichnung  »Judaslöper«,  wohl  aber  die  Form  »Judonlüper«. 

Unter  den  »Bafchen«  find  wohl  die  eigentlichen  »Marmel«  zu  ver- 
ftclicu,  die  Richev  S.  161  »Marrel,  Marrel-Steen«  nennt,  und  von  denen  er 
fagt,  dafs  fie  »nicht  wie  die  Löpers  aus  Thon  gebacken,  fondern  von 
Marmor  oder  einer  feinen  Malte  gemacht  find«. 

Kine  etymologifche  Erklärung  des  Wortes  »Bafche*  ift  mir  nicht 
bekannt;  vielleicht  weifs  irgend  ein  geneigter  Lefer  diefer  Blätter  eine 
folche  zu  geben. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Kniitfchen  und  fpannen. 

Unter  diefem  Namen  ift  mir  ein  Marmelfpiel  bekannt,  bei  dem  es  fich, 
wenn  ich  recht  erinnere,  darum  handelt,  einen  ausgefetzten  Marmel  mit 
einem  andern  zu  treffen  (knut feilen),  wodurch  er  dann  Eigentum  des 
Werfers  wird.  Fehlte  der  Wurf  aber  das  Ziel,  fo  wurde  jener  Marmel 
Eigentum  des  Gegners,  falls  der  Platz  zwifchen  beiden  Kugeln  gröfscr  ift, 
als  man  fpannen  d.  h.  mit  Daumen  und  Mittelfinger  abmelTeu  konnte. 

Das  Wort  »kuutfchen«,  auch  kniitfchen,  fehlt  bei  Bichey  wie  auch 
bei  Schütze,  auch  das  mnddeutfehe  Handwörterbuch  hat  es  nicht. 

Ich  kenne  cs  aufser  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  auch  noch 
in  der  von  »drücken«.  »Knutfeh  dat  nick  fo  tofamen«  wird  wohl  jemandem 
gefagt,  der  etwas  unordentlich  cinpaekt.  Ein  Kleid  wird  »verknutfuht«  im 
Gedränge,  bei  nachläffigcm  Zufamuienlegcn  ufw.,  und  erhält  dadurch  ein 
unordentliches  Ausfehen;  feidener  Stoff  kann  auch  wohl  dadurch  befchädigt 
werden.  Ift  das  Wort  »knutfeheu«  auch  fouft  noch  bekannt V 

Hamburg.  (J.  Ilud.  Schnittger. 

Schnapplange  Tränen  weinen  (XXVII,  6). 

»Suappenlange  Tranen«  ift  mir  aus  dem  l’lattdeutfcheu  bekannt,  nicht 
aber  die  Verkürzung  »fnapplangc  Tranen«.  Ich  meine  im  Ilocbdeutfchen 
auch  die  Wendung  gehört  zu  haben:  »Er  weinte  feine  fchnappenlangen 
Tränen«,  und  zwar  wurde  das  in  der  Bcgel  mit  Icifeui  Spott  gefprochen. 

Bichey  hat  in  feinem  Idioticon  Hamb.,  S.  311  folgenden  Beitrag  von 
Job.  Matthefon1):  «Ile  weene  t Trab  neu,  als  gehle  Würtcln:  fagt  man 
fpottend  über  ein  unnötiges  oder  gar  zu  ftarkes  weinen.«  Dicfe  Redensart, 

')  l'licr  die  Ucitragc  von  Mattheton  vgl.  die  Vorrede  zum  Idioticon  Hamb., 
S XXXVIII  f. 
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die  alfo  einen  ähnlicher  Sinn  hat,  wie  die  in  der  Überfchrift  angeführte, 
ift  aber  in  Hamburg  wohl  völlig  ausgeftorben,  wenigftens  erinnere  ich  nicht, 
fie  je  gehört  zu  haben. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnittger. 


»harlVIi  (hafch)«. 

Diefes  Adjektiv  ift  ohne  Zweifel  ein  recht  altes  und  urfprünglich  weit 
verbreitetes  Wort;  altenglifch  lautet  es  harske  und  haske,  fchottifch  bars 
und  harfk,  däuifch  harfk,  fchwedifch  lmrfk,  und  hat  überall  die  Bedeutung 
»rauh,  hart«.  (Vgl.  Deutfehes  Wörterbuch  von  Jacob  Grimm  und  Wil- 
helm Grimm,  4.  Band,  2.  Hälfte,  Spalte  41)7).  In  dem  Idioticon  Hamb, 
von  Richey  und  dem  Holfteinifchcn  Idiotikon  von  Schütze,  fowie  in  dem 
Bremifchcn  Wörterbuch  habe  ich  es  nicht  gefunden. 

Das  Mittelniederdeutfche  Handwörterbuch  vou  A.  Lübben  hat  Seite 
137:  »harfch,  raub,  afper«,  und  Dr.  Dan.  Sanders  hat  in  feinem  Hand- 
wörterbuch der  Deutfchen  Sprache  (18G9),  Seite  344:  »harfch,  adj.,  hart 
und  rauh,  cig. : durch  Auftrockucn  des  Flüffigen.« 

Iiu  hamburgifchen  Dialekt  (plattdeutfcb  und  hochdeutfch)  ift  mir  das 
Wort  aus  früherer  Zeit  bekannt;  bei  der  bekannten  Neigung  des  Ham- 
burgers, das  inlautende  und  nuslautcnde  »r«  unausgefproeben  zu  lalTen, 
klingt  das  Wort  gewöhnlich  »hafch«.  Es  kommt  übrigens  m.  W.  nur  in 
einer  ganz  befchriinkten  Bedeutung  vor,  und  zwar  wurde  es  früher  von 
Schneidebohnen  gebraucht,  die  beim  Schneiden  etwas  knirfchen,  alfo  ent- 
weder an  einzelnen  Stellen,  oder  durchweg  etwas  trocken  und  daher  härtlieh 
find,  und  zum  Kochen  Heb  nicht  eignen.  » De  Bohnen  fünd  nich  fchön ; 
da  Rind  veel  hafche  twüfehen,«  fugte  die  Hausfrau  in  folchen  Fällen  ärger- 
lich; denn  die  »hafchen«  Stücke,  oder  gar  die  ganzen  Bohnen  (Schoten) 
waren  völlig  unbrauchbar. 

Im  hamburgifchen  Dialekt  feheint  das  Wort  im  Abfterbcn  zu  fein, 
felbft  in  der  angegebenen  Bedeutung.  In  Ilolftcin  ift  es  möglicherweife 
noch  gebräuchlich;  vielleicht  ift  das  auch  fonftwo  noch  der  Fall. 

Von  dem  Adjektiv  harfch  ift  das  Verbum  vcrhurfchen  abgeleitet,  das 
m.  W.  nur  vou  Wunden  gefugt  wird,  die  zu  heilen  anfangen,  im  ganzen 
aber  wohl  nur  wenig  gebräuchlich  ift. 

Hamburg  G.  Rud.  Schnitger. 


Meyfeld. 

In  den  Acten  zur  Verteilung  der  Kudener  Schafweide  u.  f.  w.  1794 
heifst  es  pag.  47:  » ...  und  mufs  unferm  ErmelTen  nach  der  Graben  auf 
eine  Länge  von  70  bis  80  Ruthen  von  Ankersmoor  an  wenigftens  G Fufs 
tief  unter  Mevfeldt  gemacht  und  erhalten  werden.«  — ln  den  Acten  der 
aufgeteilten  Kudener  Gemeinheit  heifst  cs:  »Die  Abzugsgräben  werden  von 
den  Landliegern  zu  bevden  Seiten  und  wo  der  Graben  neben  einem  Weg 
ftreeket,  von  dem  daran  liegenden  Land-Nachbarn  allein  nach  einem  Bc- 
ftick  von  7 Fufs  Obern,  5 Fufs  Bodenbreite  und  4 Fufs  Tiefe  unter  Mey- 
feld gekleyct  und  in  Zukunft  gereinigt  und  erhalten.«  An  einer  andern 
Stelle:  »Die  Abzugsgräben  können  nach  einem  Beftick  von  7 Fufs  Obern, 
4 Fufs  Bodenbreite  und  4 — 5 Fufs  Tiefe  unter  Meyfeld  angelegt  werden.« 
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Ferner:  » . . . Grüben,  deren  Oberbreite  7 Fufs,  Bodenbreite  5 Fufs  und 
Tiefe  unter  Meyfeld  4 — 5 Fufs  hinlänglich  ift. <■ 

Mcvfeld  bedeutet  ja  danach  die  liafeulliiclie  der  Wiefe.  Wie  ift  aber 
das  Wort  etymologifch  zu  erklären?  und  welche  Verbreitung  hat  es?  ift 
es  noch  jetzt  gebräuchlich? 

Burg  in  Uithui.  U.  Stammcrjobann. 


Klauip. 

In  den  Acten  zur  Verteilung  der  Kudcncr  Schafweide  und  des  noch 
nicht  aufgctciltcn  Teils  der  Kudener  Meente«  der  Baucrlchaft  Kuden  in 
Südcr-Dithmarfehen  aus  dem  Jahre  17U4  beifst  es  pag.  24:  »Käufer  haben 
fich  verpflichtet,  über  den  erften  Platz  einen  freyeu  Fufsweg  nebft  Klumpe 
zu  halten.« 

ln  den  Acten  der  aufgeteilten  Kudener  Gemeinheit  (=  Meente)  vom 
J.  1802  heifst  es  pag.  (i : »Es  ift  feftgefetzt,  dafs  jeder  Käthner  am  Wefter- 
Ende  der  ihm  zugefallenen  Grafung  ein  bequemes  und  mit  der  Milch  zu 
paffirendes  Klamp  legcu  und  den  weiter  füdwärts  bclegenen  Kiithnern 
darüber  einen  FuTsfteig  nach  ihren  Weiden  geftatten  foll.« 

Burg  in  Dithin.  11.  Stamm  er  jo  bann. 

Hiitjeperunlje  (XXVI,  8G). 

(lutjeperuntje  — mein  Gartenarbeiter  Tagt  Iluntjerpernuntjer  — 
für  Geld  gleichfalls  mit  der  Gefte  des  Zählens  kennt  auch  der  Dithmarfchor. 
Sehr  gebräuchlich  für  Geld  ift  auch  die  Bezeichnung:  Schuf  viir'n 
Dum'n,  ebenfalls  mit  der  Bewegung  des  Geldzählens.  Nupfeu  für  Geld 
und  zwar,  wie  cs  feheint,  für  wenig  Geld,  »eu  paar  Nupfen«  ift  fehr  ge- 
bräuchlich.  Vielfach  hört  man  auch  Brat  für  Geld:  llett  he  llrat?  Da 
nun  der  Ilaiidwurksburfchc  fugt:  Habe  fchwer  Drat  geklopft*  d.  h.  habe 

viel  Gehl  zufummcngebettelt,  fu  dürfte  diefes  Wort  wohl  der  Kundenfprache 
entftammen.  Der  Kundenfprache  entftammt  gleichfalls  das  Wort  Kies 
für  Geld,  was  ich  hier  bei  Lunden  hörte.  Beim  Militär  tagt  man  Afche 
für  Geld.  Löhnung.  Vielfach  ift  hier  für  Geld  die  Bezeichnung  Krat’f  — 
het  he  Kniff?  — in  Gebrauch. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftcns. 


Sclieveningen  (XXVI,  85.  XXVII,  2). 

Wenn  jemand  ftatt  ch  ein  r gehört  zu  haben  glaubt,  fo  kann  natürlich 
nicht  das  Zungenfpitzen-  (Vorderzungen-)  r,  fondern  nur  ein  /-laut  gemeint 
fein,  deffen  Artikulationsftelle  der  des  ch  (d.  h.  des  ach- lautes)  nahe  liegt. 
Nun  wird  das  hintere  r (wie  ich  cs  zunächft  einmal  nennen  will)  nicht 
immer  als  rein  uvulares  lt  gefprochen,  d.  h.  es  fchwiugt  nicht  das  Zäpfchen 
frei,  fondern  es  fchwingen  die  dem  Zäpfchen  benachbarten  Teile  des  weichen 
Gaumens,  wodurch  ein  mehr  oder  weniger  kratzendes  Geräufelt  cntftcht  ()| ); 
ja  es  kommt  fogar  vor,  dafs  die  Schwingungen  ganz  unterbleiben.  Auderer- 
feits  wird  das  ch  (der  w/i-laut)  vielfach  nicht  als  rein  f])irantifcher  Laut 
gefprochen,  fondern  die  die  Enge  bildenden  Teile  des  weichen  Gaumens 
werden  durch  die  ausftrümeude  Luft  in  Schwingungen  verfetzt,  wodurch 
der  Laut  ebenfalls  einen  kratzenden  Charakter  aunimmt;  diefe  Ausfprache 
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habe  ich  hei  Leuten  aus  verfchiedenen  Gegenden  Deutfchlands,  auch  hei 
Damen  mit  einem  weichen  Organ,  beobachtet.  So  gibt  es  Leute,  die  z.  B. 
die  Wörter  scharrt  und  Schacht  vollftiindig  gleich  ausfprechen ; denn 
das  )[  bat  in  diefem  Falle  keinen  Stimmton  (vgl.  auch  Sievcrs  3 S.  108.  1091. 
Ks  ift  alfo  durchaus  nicht  zu  verwundern,  dafs  es  Leute  gibt,  die  ein 
gebrochenes  ch  als  einen  r-laut  auffaffen,  eben  weil  die  beiden  Laute 
ineinander  übertliefsen. 

Ks  wäre  nun  die  Frage,  welche  Ausbrache  das  niederlündi fche  ch 
(auch  das  gefehricbene  ff,  befonders  im  Auslaut)  hat;  ich  meine  tatfächlich 
das  ohen  erwähnte  gehört  zu  haben  (■/..  15.  in  ff rächt ),  welches  befonders 
nach  Hartgaumcn vokalen  (z.  B.  in  hrhiliff)  aullullt.  Darüber  mögen  Heb 
jetzt  die  niederlündi fehen  Phonetiker  iuifsern.  Vielleicht  herrfcht  aber  in 
den  verfchiedenen  Gegenden  der  Niederlande  eine  verfchiedene  Ausbrache. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

Xiederdentfches  ans  Akten  der  zweiten  Hälfte  des  1 (i.  Jahrhunderts 
im  Wismarl'chen  Ratsarchive. 

Die  folgenden  Auszüge  aus  Zcugcnausfagen  der  Jahre  1590  und  1597 
find  hochdcutfch.  Die  Ausfagen  find  aber  alle  ohne  Zweifel  uiederdeutfeh 
gemacht  und  nur  hochdcutfch  niedergefchricben,  wobei  mancher  tcchnifchc 
Ausdruck  in  urfprünglicbcr  Form  beibebalten  worden  ift. 

Ks  ift  nicht  unbekannt,  dafs  eine  weke  fees  die  Kntfernung  von 
einer  Meile  bezeichnet;  f.  A.  Brcufing  in  der  nautifchcn  Kinleitung  zu  dem 
von  K.  Koppmann  herausgegebenen  Seebuch  S.  XL.  f.  Vielleicht  find  aber 
noch  einige  Heifpicle  dazu  erwünfeht.  Im  Jahre  1597  wird  die  Kntfernung 
der  jetzt  verfpiilten  Infel  Liepz  am  Kingangc  des  Wismarfchen  Hafens  von 
der  Stadt  zum  Teil  auf  2 Meilen  (Tit.  X nr.  4 vol.  7a  S.  10.)  angegeben, 
zum  Teil  auf  2 weke  fees  oder  auch  2 wege1)  Sees  (a.  a.  ().  S.  33. 
vol.  7 S.  258;  vol.  7 S.  107).  Kin  anderer  Zeuge  Tagt  im  Jahre  1597  darüber 
aus  »das  er  die  Statt  Wifsmar  von  der  Lypzc  nicht  weitt  über  ein  wege1) 
febcs  fchotze«.  »Urfnch:  dan  fie  rechneten  von  ihrem  dorffe  (Tarnewitz) 
nach  der  Wifsmar  ein  meil  weges,  fo  wehre  die  Lypzc  nicht  viel  weiter.« 
(Tit.  X nr.  4 vol.  7»  fol.  1 1 5 ▼ .)  Dicfe  Meile  hat,  wie  man  fagt,  der 
Fuchs  gemeffen  und  feinen  Schwanz  zugelegt.  Tarnewitz  ift  von  Wifsmar 
gute  2'/s  Meilen  entfernt.  Darauf  kommt  es  aber  nicht  an,  fondern  auf 
die  Gleichfetzung  von  weke  mit  meile. 

Ebenda  fol.  2<>v  fteht  2 fchiitc  weges  für  eine  Kntfernung,  die  fonft 
auf  '/«  weke  fees  oder  auch  '/*  wege  fees  angegeben  wird.2)  Ks  (das 
Schiff)  feie  von  der  drügen  Lypzc  ein  Schufs  weges  oder  drey  gelegen 
undt  geftrandet;  daf.  S.  1G5. 

')  Dies  »wege«  ift  ein  interell'anto.r  Vcrfnch,  dem  »wckc>  ein  hochdeutfchcs  Aus- 
feben  zu  geben,  indem  man  es  an  weg  (via)  anlehnte.  Helfer,  der  Etymologie  entfprechend, 
allerletzt  lindet  Och  »Woche«  in  1’.  i.aurcmhergs  Accrra  philologica,  Arnftcrdam-Hamburg 
1054,  S.  455,  Nr.  332:  das  Schiff,  welches  über  vier  oder  fiinff  Woche  (fic)  Sees  nicht 
von  dannen  feyn  kan.  C.  W. 

’)  Im  Sccbnch  begegnet  bngenfcliotc  als  Liingennmfs  mehrmal,  buffenfehote 
einmal,  llandfchrift  A fetzt  einmal  blofs  fehote  l'tatt  des  bogenfehote  von  B.  Im 
10.  Jahrhundert  kann  der  fcböt(c)  weges  aber  gewil's  nur  einen  Bnchfonfchufs  Weges 
bedeuten.  C.  W. 
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Vom  Stakentief,  einem  fehmalen  und  wenig  tiefen  Wafferarm,  der 
zwi fehen  Liepz  und  Strandgebiet  nach  Behauptung  der  Wismarfchen  Zeugen 
die  Scheide  zwi  fehen  herzoglicher  und  ftiidtifeher  Hoheit  bildet,  wird  1 5(17 
angefagt,  »dafs  cs  kein  gülen  l'trom  wehre,  fondern  fonften  nach  grofse 
oder  geringheitt  defs  Wafsers  ah  und  zu  Helle«  (a.  a.  0.  S.  91).  Weiter 
heilst  es  daneben  an  dorfelbcn  Stelle  »es  . . . wehre  fo  lang  als  ein 
man  mit  einem  ftein  werffen  köndte,  da  die  rechte  fchülde  wehre« 
(wo  lieh  die  Strömung  bemerkbar1)  mucheV).  An  anderer  Stelle 
(1596  fol.  39)  heifst  es:  und  habe  artienlirtes  Schiff  zwifehen  den  faal- 
fteinen*)  und  dem  Sthkendepe,  jedoch  jenfeits  der  Lypze  up  der  fcholen 
grundt  nach  dem  ftrome  landfeftung  gethan.  Ob  in  Zufammenhang  mit 
dem  bekannten  noch  jetzt,  gebräuchlichen  Verbum  fehölen  (Laut  zwifehen 
ä und  ö)  = fpiilen?  Vgl.  Meckl.  l’rkb.  X,  Nr.  7230:  ffo  verne  alle  de 
fehule  fleyt,  wen  de  fee  hogeft  ftouweth  yss  (Abfchr.) 

Seit  etwa  40 — 35  Jahren  fei  »diefe  klammereie«  angegangen,  fagt  ein 
Zeuge  1597,  a.  a.  o.  S.  211,  von  Beeinträchtigung  der  Rechte,  Beengung. 

Täglich  Waffer  wird  1597  wiederholt  im  Sinne  von  normalem 
Wafferftandc  gefagt.  Tit.  X nr.  4 vol.  7»  S.  149,  160:  >bey  oder  mitt 
täglichem  Wafscr«. 

. . . habe  ...  für  einen  hnfsman,  fchriveien  unde  fehiffern 
gefahren;  1597  Tit.  X nr.  4 vol.  7a  S.  98. 

AufTer  dem  Schiffer  gehörten  1557  zur  Befatzung  des  Schiffes: 
1 hovetbofsman,  1 feliymman,  1 tymmernian,  dre  bofsmans,  1 puttker: 
Tit.  X nr.  4 vol.  4 S.  68.  Dazu  noch  S.  76  de  kock. 

Wismar.  F.  Techen. 


Sun,  Ion  (Ndd.  Jb.  XXIX,  3). 

In  der  Abhandlung  ‘Zur  Syntax  der  gefprochenen  Sprache«  iin  Nieder- 
dcut fehen  Jahrbuch  Bd.  29  bclpricht  J.  Bernhardt  das  Uliiekftiidtifche  fun: 
• Der  mit  dem  Worte  fo  zu  fun  (fo  ein)  verwachfener  Artikel  wird  als 
folcher  nicht  mehr  gefühlt,  daher  darf  man  fagen  ick  hoff  fun  kole  föüt, 
auch  meffingfeh  ich  hab  fun  kalte  Fiifsc,  een  fun  dink  ein  folches 
Ding.«  Die  Beobachtung  ift  richtig;  aber  die  F.rkläruug  ift  verfehlt. 
Freilich  fleht  der  Verlader  mit  diefer  nicht  allein,  und  kein  Geringerer  als 
Jacob  Grimm,  Dtfch.  Wb.  111,  124,  hat  diefelbe  vertreten : »fo  ein  und  in 
Norddeutfchland  fon  kerl,  Tonne  fache«,  beftimmtcr  ausgefproclicn 
Moriz  Heyne  a.  a.  ().  X,  1,  1345:  »in  volksmiifsiger  Sprache  wird  fo  ein 
gewöhnlich  zufammengezogen  zu  fon,  das  dann  fogar  als  fone  pluralifch 
gebraucht  wird.«  Diefe  Auffaffung  ift  alt,  denn  fchon  Dähncrt  (1781)  hat 
fo  auf  S.  443  feines  Wörterbuchs  fon  Schelm,  fone  Böker  erklärt,  ohne 
freilich  an  dem  Plural  Anftofs  zu  nehmen.  Ich  geftehe,  dafs  ich  einft  der 
gleichen  Anfieht  gewefen  bin;  aber  die  Befchäftigung  mit  der  niederfächfi- 
felien  Literatur  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  hat  mich  die  Kntwicklung 
diefes  fon,  fun  aus  url’prünglichem  fodan  (lul.  fotan)  gelehrt. 

')  Vielfach  wird  allerdings  gefagt,  durch  das  Stakeutief  gehe  kein  Strom.  Wie 
lieh  eine  andere  Stelle,  wonach  zwifehen  Tief  und  I.iepz  -fchulden  und  fandrefe-  gehu 
(a.  a.  O.  fol.  80)  dazu  Hellt,  ermeflc  ich  nicht. 

’)  Steine,  die  zum  Hchnfc  der  Seelmndjagd  dorthin  gefahren  waren. 
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Südün  wird  fclion  im  Ausgange  des  Mittelalters  mit  Vokalverkürzung 
gefproehen,  feltener  mit  Verkürzung  des  o,  wie  z.  B.  1437  in  den  Hanfe- 
reeelTen  II,  4,  S.  392  in  foddancn  guden  geloven,  eyn  foddane  un- 
gelimpliek  fpegel.  fehl-  gewöhnlich  aber  des  a,  wofür  das  Miuld.  Wh.  mehrere 
Beifpiele  liefert:  foden  volk,  eyn  foden  beide,  mit  fodcm  wände, 
fudeno  wort.  Ich  halte  eine  beträchtliche  Anzahl  mehr  gefammelt.  Das 
Mndd.  Wb.  giebt  auch  fclion  einen  Beleg  fono  tyd  aus  dem  J.  1598,  er- 
klärt es  jedoch  als  contrahiert  aus  »fo  eine«.  Das  halte  ich  deshalb  für 
falfch,  weil  nach  Ausweis  der  Darlegung  in  der  angeführten  erfteren  Stelle 
des  Grimm’fcben  Wbs.  das  »fo  ein,  ndd.  fo  en«  (mit  Ausnahme  von  ein  paar 
Stellen  bei  Luther,  wo  »fo  ein«  mit  Adjoctiv  und  Subftantiv  ftelit,  was 
anders  erklärt  werden  mufs)  erft  im  17.  Jlult.  aufkommt.  Ich  füge  ein 
noch  älteres  Beifpiel  aus  dem  J.  1558  hinzu:  de  feholden  fons  geredet 
hehlten,  in  den  Beiträgen  zur  Gefchichte  der  Stadt  Iioftock  III,  2,  23,  wo 
Koppmann  unnötig  fodans  ändert.  In  diefer  Form  »fon«  ift  Contraction 
von  »foden«  zu  fehen.  Wenn  es  im  Drama  Vitulus  (a.  1G16)  Z.  l!S2  (Bolte 
und  Seelmann,  Ndd.  Schaufpielc  S.  31)  heifst:  lath  uns  hyr  man  fo  n lüttick 
untmegahn,  fo  liegt  kein  »fo  en*  vor,  fondern  »fo«  gehört  als  Adverbium 
zum  Verbum.  Dagegen  mufs  in  der  Hanenreyerey  Z.  244  (dafelbft  S.  95, 
a.  1 Gl 8)  ein  fohne  plumpe  rede  dolin  das  ein  föhne  aus  »ein  fodene« 
zufammengezogen  fein,  denn  »en  fodan«  ift  ganz  gewöhnlich,  aber  »en  fo  en« 
kommt  in  der  älteren  Sprache  nie  vor  und  fcheint  auch  unmögliche  Bildung. 
Dies  ift  der  einzige  Fall  des  folin  — foden,  der  mir  in  jener  Sammlung 
Sehaufpiele  aufgeftofsen  ift.  Überhaupt  ift  fon  feiten,  gleichfalls  fo  en. 

Joh.  Lauremberg  in  den  »Schertzgedichten«  gebraucht  faft  immer 
fiilk  oder  fiilk  ein,  nur  III,  293  hat  er  in  fodanem  refpcct  und  fo  en 
eddel  dort  I,  G3,  welches  letztere  wie  die  Luther  fehen  Beifpiele  zu  be- 
urteilen ift,  nämlich  als  Umfetzung  für  en  fo  eddel  dort.  Auch  in  feinen 
im  Ndd.  Jb.  III  ahgcdruckten  Bauernkomödien  habe  ich  nur  l’o  en  drift 
keerl  S.  93,  fo  en  ölie,  ass  men  köfft  S.  94  und  fo  en  fwin  S.  90 
gefunden;  aus  feiner  Polte,  die  Niffen  im  Jahrb.  XI  veröffentlicht  bat,  ift 
all  tho  en  verbriide  biife  füge  S.  147  zu  verzeichnen,  das  wiederum  für 
en  all  tho  v.  b.  f.  fleht.  Zufammenzichungen  von  foden  oder  fo  en  zu 
fo’n  oder  fon  finden  fich  nicht  bei  ihm.  Kbcnfowenig  bedient  fiel»  Bift 
derfelben;  f.  Ndd.  Jb.  VII.  So  een  hat  er  S.  150:  wohr  ick  doch  fo 
eene  kriegen  künde,  de  my  toh  paffe  wehre.  Auch  fein  Mufikalifches 
Sehaufpiel,  von  Bolte  im  Ndd.  Jb.  XIII  mitgeteilt,  entbehrt  aller  Beifpiele; 
S.  45  hat  es  up  füleker  Lire  (Stute,  Pferd).  Hingegen  bringt  die 
Preufsifchc  Poffe  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhdts.,  welche  von  Bolte 
im  Jb.  XII  abgedruckt  worden  ift,  faune  Muskaten  S.  137  und  fann 
Dinek  S.  138.  Ganz  häufig  begegnet  die  Form  l'onn  bei  Cafpur  Abel: 
fonnc  Fru,  Ndd.  Jb.  VIII,  21;  und  fo  in  feiner  Überletzung  von  Boileau’s 
Satyr.  Gedichten,  Gofslar  1729,  z.  B.  Tonne  Stad  I,  250;  mit  fonner 
ollen  Kahren  S.  288;  an  fonner  füllen  Snucko  (Schaf)  dafelbft;  fen 
(I.  fon?)  Spöck  S.  291.  Derfelben  Form  fonn,  Tonne  bedient  fich  der 
Prediger  Sackmann  zu  Ummer. 

Ich  kann  in  folchen  folm,  fann,  fon,  fonn  nur  ein  verkürztes  foden 
erkennen,  und  cbenfo  in  Bernhardt’s  fun  knie  fööt,  een  fun  dink,  in 
Woefte's  (Weftf.  Wb.  S.  24)  fo  ne  Antward,  in  Jellinghaus,  (Havensberg. 
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Gramm.  S.  82  und  142)  fan,  in  Danneil  (Altmärk.  Wb.  S.  201)  fönn’, 
fonn’.  Wenigftens  die  den  Vokal  kürzenden  Formen  find  ficher  aus  fodan, 
foden  gefloflen;  in  fo'n  bei  Schütze  und  Fritz  Reuter  mag  Flinflufs  von 
fo  een  mitgewirkt  haben,  häufig  aber  vielleicht  nur  in  der  Vorftellung  des 
Schriftftellers;  denn  das  Volk  fpricht  durchweg  fonn,  funn,  fönn  mit 
kurzem  Vokal,  felbft  wenn  es  hochdeutfch  redet.  Die  Verfaffer  der  neueren 
Idiotika  huldigen  durchweg  der  Ableitung  aus  »fo  cn«,  wenigftens  durch  die 
Gleichfetzung  der  beiden  Formen;  ausdrücklich  fagt  es  Woeftc  S.  248. 
Der  Einzige,  welcher  den  richtigen  Urfprung  erkannt  hat,  ift  H.  C.  Bier- 
wirth,  die  Vocale  der  Mundart  von  Meinerfen,  Jena  1890,  183:  »zön 

(z  = weich  s),  folch,  mnd.  foden«.  In  mehreren  Mundarten  befteht 
neben  der  verkürzten  Form  von  fodan  auch  noch  die  längere  mndd.  Form 
fodanich,  fodannich,  z.  B.  bei  Schütze  fodännig,  bei  Klaus  Groth 
fodenni,  in  Gliickftadt  (Bernhardt  im  Ndd.  Jb.  XVIII,  S.  91  ij  15,  3) 
födeni;  aber  ich  glaube  nicht,  dafs  die  hier  unterbliebene  Kürzung  gegen 
die  behauptete  Verkürzung  von  fodan,  foden  fprechen  kann. 

Hamburg.  C.  Walther. 


hnttje  bi  puttje  (XXVI,  8G). 

Auch  in  Meklenburg  kennt  man  die  Redensart.  Ile  hett  Hut- 
fehiperputfehi  für:  er  hat  Geld,  wie  Karl  Schiller,  Zum  Thier-  und 
Kräuterbuche  des  Mklbg.  Volkes  111  (18(14),  14  zu  der  gleichbedeutigen 
Redensart  »he  hett  Hüner«  erwähnt.  Unter  den  andern  dort  verzeiebneton 
fynonvmen  Ausdrücken  ift  bemerkenswert:  he  hett  Schüfvörndiim  (Schieb 
vor  den  Daumen),  da  er  die  Zählgefte  oder  Fingerbewegung  beim  Geld- 
zählen gradezu  für  »Geld«  fetzt  (vgl.  oben  S.  28). 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kalfcnführcr  Herrn  .1  n li • E.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adreflen  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kaffeuführcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTer  an  das  Mitglied 
des  Redactions-Ausfchufles,  l’ruf.  I )r.  W.  Seel  mann,  Charlottcnburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufcndungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftral'se  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrcfpondcnz- 
blattcs  beziehen,  hittot  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Soltati  in  Norden. 


Ausgegeben : Juli  1906. 
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Hamburg.  Heft  XXVII.  M 3,4. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliedern.™«]. 

Eingetreten  in  den  Verein  find  die  Herren 
Dr.  ph.  Oscar  Haufchild,  Hamburg. 

Lehrer  II.  Zahrcuhufen,  Geeftemünde. 

Veränderte  Adretten  der  Herren 

Prof.  l)r.  1t.  Meifsner,  jetzt  Königsberg  i.  Pr. 

Lehrer  II.  Nolting,  jetzt  Spradow  bei  Bünde,  Weftf. 
Stud.  R.  Stnmmerjohann,  jetzt  Burg,  Ditmarfehen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Penn  als  Abkürzung  von  Penning. 

Die  Lektüre  von  Fritz  Stavcnhagcn’s  ‘Mudder  Mews'  (Hamburg  1004) 
hat  mich  bekannt  gemacht  mit  einer  Kurzform  fiir  Priniing,  die  mir  bei 
meinen  Sammlungen  für  die  (iefchichte  der  deutfchen  Münznamen  bisher 
nicht  begegnet  war:  z.  B.  S.  20;  ‘aebtunvierdig  Penn’  — ‘achtein 

und  twindig  Penn’  — ‘achtzig  Penn’  (Die  Lautgebung  und  Orthographie 
des  Niederdeutfchen  ift  bei  Stavenhagen  melir  als  achtlos). 

Mich  intereffiert  die  Form  aus  einem  bestimmten  Grunde  lebhaft. 
Solche  Kurzformen  für  Münznamen  nämlich  find  auf  nufserdeutfehem  Boden 
gar  nicht  feiten:  der  wunderliche  Plural  engl,  pettce  zum  Sing  pciinif  erklärt 
fich  daraus,  ebenfo  das  franzöfifche  soii,  älter  sol  aus  solithis.  In  Deutfch- 
land  habe  ich  dafür  bisher  nur  unfichere  Spuren  gefunden. 

Ich  richte  daher  an  die  Lefer  tinfercs  Korrefpondenzblattes  zwei 
Fragen,  fpeziell  auch  an  die  Kenner  des  Hamburger  Platts:  1)  Wie  alt 
mag  diefe  Form  fein?  2)  Gibt  es  noch  andere,  ähnliche  Abkürzungen,  etwa 
‘Schill’  für  ‘Schilling’? 

Göttingen.  Edward  Schröder. 

Die  von  Stavenhagen  gebrauchte  Verkürzung  von  Penning  ift  nicht 
nur  in  Hamburg  gewöhnlich,  fondern  auch  in  Lübeck,  in  Hnlftein  und 
Lauenburg,  im  Lüneburgifchen,  an  der  Nieder- Elbe,  und  fie  ift  gewifs  noch 
weiter  verbreitet.  Die  Schreibung  Stavenhagen’s  Penn  bedarf  der  Erläute- 
rung, dafs  nicht  Pen  gefprochen  wird,  fondern  Penn’n  oder  Penn’.  In  den 
PoiTen  und  Bauernkomödien  des  17.  Jhdts  fcheint  trotz  deren  volkstümlicher 
Sprache  nur  die  volle  Wortform  Penning  vorznkommen  und  ebenfo  Schilling. 
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Doch  wird  die  Verkürzung  wohl  wenigftens  in  das  18.  Jhdt  zurückreichen, 
ohfehon  auch  die  älteren  Idiotiken  fie  nicht  erwähnen.  In  des  Practorius 
Oper  »Der  Hamburger  Jahr- Markt«  v.  J.  1725  (bei  Gaedertz,  Das  tidd. 
Schaufpiel  I,  134)  findet  fich  der  Plural  Penje.  Schütze  Holft.  Idiot. 
(1802)  III,  203  hat  I’enngras  als  Name  der  Pflanze  Pfennigsblume.  Und 
in  einer  andern  Zufaminenfctzung,  mndd.  pennewert,  mhd.  pfennewert,  hat 
ja  bereits  das  Mittelalter  Abkürzung  der  vollen  Wortform  geübt. 

Von  anderen  älteren  Münzbezeichnungon  find  Schilling  (12  Pf.),  Sofsling 
oder  Süfsling  (G  Pf.)  und  Dreeling  (3  Pf.)  zu  nennen.  Sckill'n  ward  viel 
gehört,  befonders  aus  dem  Munde  der  Bauern.  Auch  meine  ich  Sofleln 
und  felbft  SofTn,  refp.  mit  ö,  vernommen  zu  haben;  ob  auch  Drecln  vor- 
katn,  weifs  ich  nicht.  Wohl  aber  ward  Dreeling  zu  Dreelnk  verkürzt, 
welche  Kürzung  durch  Elifion  des  i auch  für  die  andern  beiden  Münznamen 
vorkam.  Dagegen  entfinne  ich  mich  nicht,  dafs  Penning  fo  gekürzt  als 
Penn’k  gefprochen  worden  wäre. 

Der  Plural  ift  entweder  »de  Penn’  u.  f.  w.«,  dem  Singular  gleich- 
lautend, aus  älterem  »Penninge  etc.«  mit  Verftummen  des  e geworden, 
oder  »de  Penn’s  u.  f.  w.«,  da  die  Masculina  auf  -ing  und  -ling  neuerdings 
gewöhnlich  die  Mehrzahl  durch  -s  bilden.  »Penns«  gebraucht  z.  B.  auch 
Friedrich  Freudenthal,  der  Dichter  der  Lüneburger  Heide,  in  feinem 
Gefchichtenbook  In  de  Fierabendstied  S.  7G.  Bei  Angaben  von  Summen 
herrfcht  wie  im  lld.  die  Singularform,  entweder  Penning  oder  Penn’  u.  f.  w. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Dat  di  de  drus  (XXVII,  22) 

hat  m.  E.  weder  mit  Drufus  noch  Drüfe  etwas  zu  tun  (das  Adj.  drus, 
finfter,  kenne  ich  nicht),  fondern  drus  = tliurs,  Iliefe,  bezeichnet  den 
Teufel.  Vgl.  dat  di  de  drummel!  bei  Doornkaat  I,  34G  ff. 

Itzehoe.  K.  Seitz. 

Zu  der  Deutung  des  Fluches  »dat  di  de  Drus!«  mufs  allerdings 
erinnert  werden,  dafs  er  dem  hd.  »dafs  dich  die  drus«  entfpricht  und  dafs 
diefe  Formel  doch  allgemein  bekannt  ift  und  gar  keine  Schwierigkeiten 
macht.  Drus  : mhd.  druos,  drüefe.  Die  Formel  ift  oft  bei  Haus  Sachs 
und  anderen.  Vgl.  Dtfeh.  Wb.  2,  1459;  Fifcher,  Schwab.  Wb.  2,  428; 
Handfehin,  Das  Sprichwort  bei  II.  Sachs;  Bulletin  of  the  Univ.  of  Wisconfin 
Nr.  103  (1904)  S.  28;  Weinhold,  Die  altd.  Verwünfchungsformeln,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1895  XXXI  S.  31  [697];  Godt  gebe  ihrae 
drufse,  peul  und  rit:  Ztfchr.  f.  dtfehe  Philol.  32,  352  v.  154;  das  dich  die 
triefen  ankommen:  Eberlin  v.  Günzburg  cd.  Enders  1,  197  vgl.  200;  daher 
komt  der  Fluch  Das  dich  die  Drufs  berflr  oder  anftofs:  Fifcbart 
Daemonomania  2G. 

Halle  a.  S.  Ph.  Strauch. 


Zwei  Kragen. 

I.  In  der  Mundart  meiner  Heimat  Osnabrück  wird  die  aus  »moder, 
mouder-  zufammengezogene  Form  moor  lediglich  in  abfprechender  Bedeutung 
gebraucht.  Dafs  ein  Kind  die  Mutter  mit  moor  anredet,  ift  undenkbar. 
Hiermit  ftimmt  das  breinifch-niederdeutfche  Wb  III,  173:  »Moer,  Moor, 
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aus  Moder  zufammengezogen.  In  der  Pöbelfprache,  befonders  auch  im 
verachtenden  Sinne.«  Läfst  (ich  der  angedeutete  Sprachgebrauch  auch 
bereits  im  Mittelniederdeutfchen  belegen,  oder  gehörte  in  jener  Periode 
»moor«  auch  der  edlen  Sprache  an? 

II  Ift,  da  in  mittelniederdeutfchen  Urkunden  icatcrlofinge  der  flehende 
Ausdruck  ift,  und  dafür  gegenwärtig  in  einem  nicht  kleinen  Gebiete  irater- 
löfe,  mtterlofe  gebraucht  wird,  anzunehinen,  dafs  bereits  das  Mittel- 
niederdcutfche  das  Wort  »lüfe,  lofe«  hatte,  es  jedoch  im  amtlichen  Stile 
nicht  gebrauchte? 

Cuxhaven.  D.  Rohdc. 


Die  Verftärknng  des  Begriffes  allein-  im  Niederdeutfcheu. 

a.  mädertcind(ig)  allene. 

Während  das  allgcmeindeutfche  ‘multerfeelenallein’  eine  ganze  Reihe 
von  Erklärungsverfuehen  hervorgerufen  hat,  von  denen  freilich  auch  die 
ernftcr  zu  nehmenden  bisher  keine  ganz  einwandfreie  Aullüfung  des  ltätfels 
gebracht  haben,  ift  eine  ebenfo  merkwürdige  Wortbildung  des  nieder- 
deutfehen  Sprachgebietes,  müderwindallene,  faft  ganz  unbeachtet  geblieben. 
Sie  wird  in  diefer  Form  angemerkt  in  Grimms  Gramm.  II.  543  (Zufatz  von 
Scherer  1878)  und  bei  Woefte,  weftf.  Wbch.  S.  17Gb,  aus  v.  Steinens  weftf. 
Gefehichtc,  an  beiden  Stellen  ohne  Erklärung.  Ferner  treffen  wir  fie  in 
Frifckbiers  Preufs.  Wbch.  an,  unter  4 nintterfeelenallein ’,  wo  es  heifst:  ‘I)a 
neben  der  feligen  Mutter  oft  auch  der  Wind  dem  Verladenen  Gefellfchaft 
leiftet  (!),  auch  inutterfeelenwindallein,  mutterwiud(feelcn)allein,  pltd.  tnöder- 
u'ind(ig)  alten.’'  Der  Herausgeber  macht  mich  aufmerkfam  auf  Dähnert 
(Wbch.  der  Pommerfchen  und  Rügifchen  Mundart,  Stralfund  1781)  S.  309 
‘Moderfelig  alleen’.  Ganz  allein.  Auf  Hiddenfee  (Infel  bei  Rügen)  heifst 
es  ‘Moder  Wind  alleen  . Schambach  (Wbch.  der  Fürftentümer  Göttingen 
und  Grubenhagen)  hat  nlhrind/ich  und  allwidlich  allene,  auch  allirind/ielien- 
lene,  dazu  irindfcltti]>en  allene , das  letztere  auch  Woefte  im  weftf.  Wbch., 
der  aufserdem  noch  iriltfcluipen  allene  aus  der  Graffchaft  Mark  kennt  und 
dazu  einige  ganz  rätfclhafte  Formen:  minniij  ( middig,  williges)  allene  ver- 
zeichnet. Damit  ift  alles  aufgezählt,  was  lieh  über  das  Wort  hat  finden  laßen. 

Es  gilt  bei  den  fog.  verftärkenden  Zufammenfetzungen  als  Regel,  dafs 
die  einzelnen  vor  den  llauptbegriff  tretenden  Verftiirkungswörter  ganz 
unabhängig  von  einander  fiud,  weil  es  faft  immer  nachweisbar  ift,  dafs  fie 
zu  verfchiedenen  Zeiten  und  in  verfchiedenen  Gegenden  einzeln  zur  Ver- 
ftärkung  des  Grundwortes  gebraucht  wurden  und  fich  erft  fpäter  vor  diefem 
anfammelten.  Wir  haben  es  alfo  zunächft  mit  inäder  allene  zu  tun,  das 
nach  Lexer  als  muotcrs-cin,  almuotersein  fchun  in  Quellen  des  fpäteren 
Mittelalters  Auftritt,  als  müder  leyne  in  Karlmeinet,  einem  niederrheinifehen 
Werke  des  14.  Jhdts.  Was  die  Erklärung  von  mutter- allein  betrifft,  fo 
halte  ich  es  für  das  Richtigste,  Übertragung  des  Verftärkungswortes  an- 
zunehmen — ein  auf  diefem  Gebiete  überaus  häutiger  Vorgang  — , und 
zwar  von  muoterbar,  muoterblöz,  muoternackt  aus,  die  namentlich  von 
Myftikern  des  14.  Jhdts.  gern  gebraucht  werden  und  den  klaren  Sinn  haben 
‘fo  nackt,  wie  man  aus  Mutterleibe  kommt’. 

Wie  ift  aber  nind(ig)  allene.  zu  erklären?  An  die  Möglichkeit  einer 
Beziehung  zwifehen  dem  Winde  und  dem  Begriffe  ‘allein’  wird  man  im 
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Ernft  nicht  denken,  ebenfo  wenig  kann  winden  = drehen  in  Frage  kommen. 
Da  ift  nun  in  einer  ganz  entfernten  Gegend,  in  den  Vorbergen  der  Alpen, 
noch  eine  adverbiale  Verftärkung  windig  in  Gebrauch.  Birlinger  (im  fehwab.- 
augshurgil’chen  Wbcb.  1864)  führt  S.  432  aus  dem  Allgäu  an  ‘windig,  fuperl. 
windigkalt,  windigfehön’  und  Schmeller  im  hayr.  Wbch.  II.  Sp.  050  »windig 
als  adv.  (Augsburg)  für  ‘fehr'  gebraucht  (cf.  für,  wüetig)«.  Es  regnet  windig, 
windig  oft,  windig  fchön  etc.  Schmeller  ftellt  diefes  windig,  gewifs  mit  Recht, 
zu  einem  mhd.  fubft.  winne,  entftellt  winde,  Schmerz,  das  feinerfeits  auf 
ein  Ztw.  winnan  zurückgeht  und  nur  noch  in  dürftigen  Heften  (hayr.  Wbch. 
II.  Sp.  940)  z.  11.  als  Darmwinde,  Harnwinde  (ftranguria)  in  den  Mundarten 
fortlebt.  Ob  unfer  ‘verwinden’  dazu  gehört,  ift  fraglich  (vgl.  Miiller-Zarnckc, 
mhd.  Wbch.  unter  verwinde  6).  Allen  alten  Studenten  ift  aus  Scheffels 
Liede  vom  Enderle  von  Ketfeh  die  Stelle  bekannt: 

Dem  tapferen  Mückenhäufer, 

Dem  Kanzler,  wars  wind  wnd  weh. 

Die  alliterierende  Verbindung  winne  und  weh  (wind  und  weh,  windeweh) 
belegt  Lexer  fchon  aus  dem  Mittelalter,  und  fie  ift  noch  heute  in  ganz 
Süddeutfckland  und  in  der  Schweiz  fehr  beliebt.  In  formelhaften  Ver- 
bindungen werden  ja  oft  alle  Wörter  weitergeführt.  Für  die  Annahme  nun, 
dafs  die  erwähnte  oberdeutfehe  Verftürkuug  windig  wirklich  zu  winne, 
winde,  Schmerz  gehört,  fprieht  auch  der  Umftaud,  dafs  nnfere  allgcmeinfte 
Verftärkung  ‘fehr’  urfprünglich  ebenfalls  ‘fchmerzlich’  bedeutet  (vgl.  mhd. 
für  adj.  1.  verwundet,  2.  Schmerzen  leidend,  und  noch  unfer  ‘verfehren’). 
Übrigens  ift  auch  ‘fchmerzlich’  in  der  Provinz  Preufsen  nach  Frifehbier 
wieder  zur  Verftärkung  geworden,  mau  fagt  dort  z.  13.  fchmerzlich  reich, 
fchmerzlich  viel  etc. 

Dürfen  wir  nun  auch  das  nicdcrdcutfche  windig  allene  hierherrechnen? 
Ein  nd.  Wort  winne,  winde,  Schmerz,  findet  ficli  freilich  nirgends.  Aber 
das  altfächfifche  winnan  hat  (nach  Schade,  altd.  Wbch.  11.  1163)  die 
Bedeutungen  ‘ficli  plagen,  leiden , kämpfen,  durch  Tätigkeit  erlangen, 
gewinnen’;  das  angelfächfifche  winnan  bedeutet  ‘ftreiten,  kämpfen,  arbeiten, 
fick  abmühen,  leiden \ im  Gotifchen  gibt  winnan  meift  T.xer/zw  wieder. 
(Auch  laboro  vereinigt  ja  die  Bedeutungen  arbeiten  und  leiden.)  Sollte 
alfo  nicht  auch  die  nd.  Verftärkung  windig  zu  winnan,  leiden,  gehören? 
Die  Mundarten  führen  ja  oft  älteftes  Sprachgut  in  wunderbarer  Weife  in 
einzelnen  Wörtern  fort.  Dafs  die  allgemeine  Verftärkung  windig  fich  grade 
nur  vor  ‘allein’  erhalten  hat,  ift  als  eine  Laune  der  Sprache  anzufehen, 
wie  fie  fich  z.  B.  auch  darin  zeigt,  dafs  die  einft  fehr  weitgehende  Ver- 
ftärkung  ftein-  fich  im  Nhd.  auf  alt  und  reich  (fteiua.lt,  fteinreich)  befchränkt, 
ohne  erfichtliclien  Grund. 

Dafs  ein  nicht  mehr  verftandenes  Wort  mannigfach  verunftaltct  oder 
mifsverftändlich  mit  bekannteren  ähnlichen  Wörtern  vertaufcht  wird,  kann 
nicht  Wunder  nehmen.  So  werden  wir  die  zerriffenen  Formen  allwindlich 
(allwidlich)  allene,  allwindlichenlcne  bei  Schambach  erklären  müffen.  Einem 
ratlofen  Suchen  nach  Anlehnung  werden  die  weftfälifchen  Formen  wind- 
fchäpen  und  wildfchapen  allene  ihr  Dafein  verdanken,  windfchApen  ift  fonft 
ein  Ding,  das  zum  Winden  und  Drehen  eingerichtet  ift,  übertragen  bedeutet 
es  auch  verdreht,  verkehrt  (f.  Schade  II.  1166).  Kaum  noch  zu  erkennen 
find  die  bei  Woefte,  weftf.  Wbch.  175,  angeführten  Formen  minnig  (rniddig, 


Digitized  by  Google 


37 


milliges)  allcne,  die  Woefte  von  dem  alten  middilgard,  Welt,  entfprechend 
dem  mhd.  alters-eine  d.  h.  auf  der  Welt  allein,  ableiteu  möchte.  Weniger 
abenteuerlich  fcheint  es  mir,  minnig  allcne  als  Verftümmelung  von  windig 
allcne  aufzufalTen,  denn  anlautendes  m und  w wechfeln  in  faft  allen  Mund- 
arten. (Beifpiele  bei  Woefte:  macholler  = Wacliholder,  wispelte  = Mispel, 
vgl.  auch  Jellinghaus,  weftf.  Gramm.  § 13!)  und  das  fehweiz.  munder/aunzig 
klein  = wundcrwinzigklein,  Zfchr.  f.  d.  Wortforfchuug  IV.  4.  S.  139.) 
Aus  minnig  allcne  entftaudeu  dann  leicht,  nachdem  jedes  Vcrftänduis  des 
Wortes  verloren  gegangen  war,  middig  und  millig(es)  allcne. 

b.  liefalleene. 

Eine  andere  Verftärkung  des  Begriffes  ‘allein’  ift  im  Nordweften  in 
Gebrauch.  Die  oftfriefifeben  Wörterbücher  von  Stüreuburg  und  teil  Doorn- 
kaat  Koolman  verzeichnen  ühereinftimmeud:  lief  alhene , lief  alleeniy,  auch 
ullief  un  a/lecne.  Da  lif  ebenfo  wie  mhd.  lip  auch  die  Bedeutung  ‘l’erfon’ 
hat,  fo  wird  gegen  die  Erklärung  ten  Doornkaat  Koolman’s  ‘die  Perfon 
oder  Perfünlichkeit  eines  Jemandes  allein  für  lieh’  nichts  einzuwenden  fein, 
vgl.  die  Wendung  mit  fyn  felues  lyue  = in  eigener  I’erfon  (bei  Schiller- 
Lübben  II.  700). 

c.  moderliken  alleen. 

Eine  ganz  vereinzelte  Form  führt  das  Bremer  Wbch.  VT.  (1809)  S.  202 
an:  moderliken  alleen.  Die  Erklärung  macht  Schwierigkeit.  Man  könnte 
zunächft  verfueht  fein,  mit  Rückfickt  auf  die  alte  Bedeutung  von  lik,  das 
Wort  mit  lief  alleen  zufammenzuftellen,  allein  fchon  im  Mittelniederdeutfcbcn 
zeigt  lik  nur  noch  die  Bedeutung  corpus  mortuum,  Leiche.  Vielleicht  ift 
das  Wort  nach  dem  niederländifchen  inoederlijk  — mutterallein  (f.  Sicherer 
und  Akvcld,  Ndl.  Wbch.)  gebildet.  Es  wird  eine  willkürliche  adverbiale 
Weiterbildung  aus  moder  alleen  anzunehmen  fein,  wie  etwa  ftatt  proppen- 
voll, d.  h.  bis  zum  Pfropfen  voll,  auch  proppendig  voll,  ftatt  quatfehnatt 
auch  quatfehendig  natt  (Mi)  gefugt  wird.  Der  bei  Schmeller-Frommann, 
bayr.  Wbch.  I.  1421  erwähnte  Einfcliub  von  -lcicb,  -lieh,  in  der  Bedeutung 
‘gleich’,  z.  B.  grasleichegrün,  fpinnleichefeind  etc.  ift  im  Niederdeutfchen 
ganz  unbekannt. 

Hamburg.  Oscar  Haufchild. 


Meyfeld  (XXVII,  27). 

Dit  Nederduitfche  woord  Meyfeld  ftemt,  ook  in  zijnc  beteekenis,  vol- 
komen  overeen  met  het  Nederlandfche  woord  tnaaireld  (van  Nederlandfch 
maaien  = Hoogduitfch  mähen),  dat  hier  tc  lande  in  volle  gebrtiik  is, 
zoowel  in  de  volksfpreektaal  als  in  de  geykte  fchryftaal. 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

Das  Meyfeld  (Muyfeld,  Maifeld)  ift  die  I.andtläche,  auf  welcher,  um 
fie  vor  Überllutungen  zu  fchützen,  ein  Deich  angelegt  ift.  In  Wolters’ 
Allgemeinen  Grundfätzcn  — in  Deich-  und  Abwäfferungsfaclien  in  den 
deutfehen  Provinzen,  (Glückftadt,  1795),  heifst  es  im  47  (Üherfchrift:  Von 
Muyfeld  und  ordinärer  Flut)  »Es  ift  bereits  hin  und  wieder  des  Mayfelds 
Erwähnung  gefchchen,  und  alfo  das  Nötige  davon  hiefelbft  anzuführen. 
Man  verftehet  nämlich  unter  Muyfeld  den  flachen  Grund  und  Boden,  worauf 
ein  Deich  oder  fonftiges  Werk  angelegt,  und  nach  deffeu  Befchaffeuheit 
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die  Gröfse,  Höhe  und  Tiefe  eines  folchen  Deichs  beftimmt  wird.«  • — Auch 
in  anderen  Werken  über  Marfchländer  kommt  das  Wort  »Maifeld«  als 
Bezeichnung  der  Landflächc  vor,  auf  welcher  ein  Deich  fieli  erhebt.  Beim 
Durcldefcn  der  in  meinem  Befitz  befindlichen  Schilderungen  von  Marfch- 
gcgendcn  und  Darftcllungen  von  Deichrechten  habe  ich  freilich  eine  andere 
Erwähnung  des  Wortes  als  bei  Wolters  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Man  wird 
in  der  Annahme  nicht  fehlgreifen,  dafs  mit  »Maifeld«  eine  NiederungsHäche 
bezeichnet  worden  ift,  welche  mähbare  Gräfcr  hervorbrachte,  durch  die 
Eindeichung  aber  zum  Kornbau  brauchbar  gemacht  werden  follte. 

Hamburg.  F.  Voigt. 

Der  durch  viele  Auffiitze  und  befonders  durch  feine  ganz  vortreffliche 
kirchliche  Statiftik  des  Herzogtums  Schleswig  bekannte  Borener  Paftor 
Jenfen  Tagt  in  einer  Befchreibung  der  Wiesharde,  veröffentlicht  in  Karl 
Biernatzki’s  Scenen  und  Gefchichten  aus  Schleswig- Holftein  II.  2 Seite  38 
(Altona,  Lehmkuhl  1850)  »Das  Dorf  Meyn  (Meden  in  den  alten  Urkunden), 
wo  einer  jener  Bäche  (Ströme  nennt  man  fie  hier)  ftark  genug  ift,  eine 
Mühle  zu  treiben,  hat  feinen  Namen  von  den  Wiefen  — May  oder  Mey 
ift  eine  im  mittleren  Schleswig  häufig  vorkommende  Benennung  für  ein 
folches  grünes  Kleinod«. 

In  Akten  ift  mir  das  Wort  Mey  für  Wiefe  wiederholt  vorgekommen, 
ob  nur  in  Schleswigsehen  oder  auch  in  Holfteinfchcn,  ift  mir  nicht  erinnerlich. 
Blankermey  licifst  in  Akten  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  die 
allmählich  durch  Modder  und  Unreinigkeit  zugefchlickte  zunächft  zu  Sumpf- 
land und  dann  zu  feftem  Lande  gewordene  Siidfpitze  des  Flensburger 
Hafens,  ein  Gebiet,  auf  dem  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  der 
Flensburger  Bahnhof  errichtet  wurde.  Der  Name  lautet  in  den  jüngeren 
Akten  Plankemai  und  ift  in  der  jetzigen  Flensburger  Plankemaiftrafse 
erhalten.  Dafs  Blankermey  1727  gemäht  wurde  oder  wenigftens  gemäht 
werden  konnte,  ergeben  die  Akten,  wie  aus  meinem  Bericht  über  die  Flens- 
burger Haf-  und  Hafengerechtigkeit  (Zeitfchr.  der  Gef.  f.  Sch.  H.  Gefch.  35 
S.  0)  zu  erfehen.  teil  Doornkaat  Koolman  wird  wohl  ganz  richtig  im 
Wörterbuch  der  Oftfriefifchen  Sprache  mai-,  mei-feld  mit  Mäh-Feld  erklären. 

Schleswig.  Hille. 

Bei  mittelalterlichen  Schriftftellern  feheint  der  Ausdruck  Meyfeld  nicht 
vorzukommen.  Die  frühften  Verwendungen,  die  ich  kenne,  gehören  dem 
17.  Jahrhundert  an.  Im  Jahre  1034  follte  eine  Eindeichung  bei  Butfloot 
im  Sehleswigfehen  Nordfriesland  ausgeführt  werden.  Als  Ingenieur  und 
Landmeffer  war  dabei  Jan  Adriaanszoon  Leegwater  aus  Itijp  in  Nordholland 
angeftellt.  Am  1.  November  1034  vernichtete  aber  eine  ungemein  hohe 
Sturmflut  diefe  Deicharbeiten.  Zwanzig  Jahre  fpüter,  1054,  hat  Leegwater 
in  feinen  Lebcnscrinnerungen,  die  er  Een  kleine  Uhronyke  etc.  nannte,  auch 
von  feinen  Erlebniflcn  bei  jenem  Ereignis  berichtet.  S.  36  (der  Ausgabe 
Amfterdam  1710)  Tagt  er  von  einem  durch  die  Flut  weggeriffenen  Haufe, 
dafs  es  nicht  mehr  als  i'ijf  of  zes  voeten  hören  Me  ff  reit  geftanden  habe. 
Sein  Logement,  aus  dem  er  freilich  fcldiefslich  auch  flüchten  mufste,  habe 
auf  dem  hohen  Seedeich  gelegen,  die  elf  rocl  hören  Meirelt  is.  Von  der 
Höhe  der  Flut  gibt  er  S.  37  an,  dafs  fie  omtrent  J'l  rocl  hoogher  als  7 
Me ij reit  van’t  ouile  landt  geftiegen  fei. 
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Der  frübftc  Gebrauch  des  Wortes  in  dcutfcher  Sprache  findet  lieh 
meines  Willens  in  der  Teichordnung  in  Süder-Dithmarfchcn,  gegeben  von 
C'hriftian  IV.  im  Jahre  1043,  § 13  (Dithraarfifches  Land-Recht.  Glfickftadt 
1667  S.  152):  »Solte  ...  in  jemands  Teich  durch  Uberftiir/.ung  des 
Saltzen  Walters  eine  Kuhle  eiureilTeu,  fo  toll  die  Schleufeeinigung  fchüldig 
feyn,  ihine  den  Teichsfuefz  eine  Eie  höher,  dann  die  Grünfchtcart  oder  da s 
MeyfeUl  ift  auffzufdhren  helffeu.«  Meyfeld  erfcheint  hier  als  der  neuere 
Ausdruck;  denn  gron-  oder  gn'mftrarde  ift  der  alte  einheimifche.  Schon 
1384  heifst  cs  in  einer  Ditmarfehen  Urkunde:  an  uufe  gronftcurden,  dat  tci 
ghrect  hetcn  edder  ghruden , wo  noch  zwei  Synonyme  genannt  werden,  (die) 
greet  oder  richtiger  greed  als  fpeciel  ditmarfch  (und  ebenfo  nord-  und 
überhaupt  friofifch),  und  (der)  grode  als  allgemein  niederdeutfch.  S.  Mndd. 
Wb.,  wo  weitere  Belege  für  gronfwarde.  Zwei  fernere  Beifpiele,  in  denen 
gronfwarde  im  Gegenfatz  zum  Deiche  gebraucht  ift,  bietet  Neocorus  in  der 
Chronik  von  Dithmarfchen  II,  448  und  290  aus  zwei  Urkunden  von  1578 
und  1585. 

Mag  nun  Meifeld  auch  ein  neu  aufgekommencr  und  aus  dem  Nieder- 
ländifchen  eingeführter  Ausdruck  fein,  fo  befremdet  doch,  daTs  Anton 
Heimreich  in  der  Nord-Frefifchen  Chronick  (Schlefzwich  1060)  ihn  nicht 
verwendet,  noch  mehr  aber,  dafs  er  auch  die  erwähnten  cinheimifchen  ver- 
fchmäht,  fondern  dafür  z.  B.  S.  184  »der  Bodenx  des  Landes«,  S.  409 
»das  Hache  Feld«,  S.  43G  »das  fchlechte  (d.  h.  fehliekte)  Feld«  in  Angaben 
über  die  Höhe  von  WaflerHuten  gebraucht. 

Aus  der  erften  Hälfte  des  18.  Jhdts  vermag  ich  keine  Belege  für 
Meifeld  zu  geben.  Urft  17G8  finde  ich  im  Bremer  Wb.  III,  113:  Mai  fehl, 
die  ordentliche  Höhe  des  grünen  Landes  in  einer  Gegend:  der  mit  Gras 
bewachfene  Grund,  worauf  ein  Deich  lieget.  Weil  cs  kann  abgemähet 
werden.«  Dann  mehren  fiel)  die  Beifpiele.  Aus  dem  Technologifehen  Wb. 
von  Jacobsfon  (Berlin  1781  ff)  bringt  es  das  Grimm’fche  Dtfehe  Wb.  Bd.  VI, 
bearbeitet  von  Moriz  Heyne,  Sp.  1460:  » maifeld,  im  deichbau  der  grund- 
boden,  auf  welchem  ein  deich  oder  fonft  dergleichen  wafferbau  aufgeführt 
wird.«  Der  Hamburgifche  Baumeifter  Sounin  fchreibt  1791  in  einem 
Promemoria  an  die  Ilannoverfche  Regierung  über  Eindeichung  von  Marfch- 
liindcreien  (Reinke,  Lebensbefchrcibung  des  E.  G.  Sonnin.  S.  187):  »wenn 
wir  uns  nun  gedenken,  dafs  eine  Fluth  . . . um  drei  Eufs  hoch  über  dem 
Magfelde  anfchwölle,«  und:  »in  vielen  Marfchen  ift  das  Magfeld  6,  8 bis  10 
niedriger  als  der  Kamm  des  Winterdeichs.«  In  den  Schleswig-Holfteinifchen 
Provinzialberichten  begegnet  das  W'ort  mehrfach,  fo  Jgg.  VI,  1792,  Th.  I,  32 
aus  Ditmarfehen:  »die  Abdachung  (des  Deiches)  nach  dem  Meih fehle ; « 
Jgg.  XII,  1798,  Th.  I,  14G  von  der  Infel  Pellworm:  »8  Fus  vom  Maifelde 
an  gerechnet  hoch.«  Chrn  Ktifs,  Jahrbuch  denkwürdiger  Naturereigniffe  in 
Sehleswig-Holftein  Th.  II  (1826)  S.  24:  »Ein  Einbruch  ift  eigentlich,  wenn 
der  Deich  bis  auf  Mag  fehl  durehgebrochen  wird;«  S.  100:  »in  der  Hafelauer 
und  Ilafeldorfer  Marfch  wurden  (1751)  die  Deiche  durebgehends  fo  hurt 
befchiidigt,  dafs  fic  an  vielen  Urten  kaum  eine  über  Magfeld  gehende  Fluth 
hätten  abhalten  können.«  C.  A.  II.  Chriftenfen,  Die  zwei  Strom-Coupirungen 
bei  Breitenburg,  Hamburg  1827,  S.  242:  »Hier  fanden  wir  im  Deiche  (an 
der  Stör)  viele  . . . Magfehlsbrüche ,«  mit  der  Erklärung  »Durchbrüche,  hei 
denen  der  Deich  bis  auf  die  Höhe  des  Landes  weggefpült  war.«  Einen 
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Beleg  aus  »Zeitungen  1855«  bringt  das  Dfelie  Wb.:  »die  Weferdeiche  find 
hie  und  da  bis  auf  das  maifeld  weggcfpült.«  Auch  Stürenburg  und 
ten  Doornkaat  Kuolinan  verzeichnen  1S57,  bzw.  noch  1882  in  ihren  Oftfrief. 
Wbb.  maifeld,  rcfp.  meifeld  und  zwar  aufser  in  der  befprochenen  geologifchen 
und  bydrotechnifchen  Bedeutung  auch  in  der  urfprünglichen  agrarifchen 
von  Mähfeld  d.  i.  Wiefe  oder  zum  Grasfchnitt  oder  zur  Heugewinnung 
beftimmtes  Feld,  alfo  was  fonft  ira  Niederliindifchen  maailand  heifst. 

Dies  maailand  ift  früher  nachweisbar  als  maaiveld.  Schon  Kilianus 
Dufflaeus  in  der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jhdts  verzeiehnete  im  Etymologicum 
maegland  pratum.  Dasfelbc  bringen  die  auf  niederländifche  Vorlagen  zurück- 
gehenden niederdeutfchen  Seebücher  des  15.  Jhdts  mehrfach  als  meyland , 
einmal  als  megelund.  Die  von  Kraft  Deecke,  Ndrfachf.  Namen  von  See- 
örtern,  gegebene  und  vom  Mndd.  Wb.  aufgenommene  Bedeutung  »grünes 
Vorland«  trifft  Für  die  Verwendung  des  Wortes  im  Seebuch  das  Richtige. 
Im  Gloffar  zum  »Seebuch,  hrsg.  v.  K Koppinann«  habe  ich  eine  andere 
Erklärung  gegeben,  die  auch  ins  Mudd.  Handwörterbuch  durch  mich 
gekommen  ift,  die  von  Feftland,  engl,  mainland,  weil  meyland  im  Seebuch 
meift  Eilanden  und  Klippen  gegenübergeftellt  wird.  Ich  habe  mich  jedoch 
geirrt;  nicht  aus  dem  engl,  mainland  ift  meyland  entfprungen,  fondern  es 
ift  das  herübergenommenc  ndl  -frief.  Wort,  das  aber  aufser  in  der  nautifchen 
Sprache,  wie  mevfeid  in  der  bydrotechnifchen,  nie  recht  eingebürgert 
gewefen  zu  fein  fcheint,  fondern  im  agrarifchen  Sinne  heifst  es  ftets  mat, 
made,  matland  oder  niede,  mcdeland,  meetland;  auch  im  Oft-  und  im  Nord- 
friefifchen.  Das  oben  S.  38  nachgewiefene  mev  aber  gehört  dem  Atigel- 
dänifclien  au.  Doch  Rammen  weder  meyland  noch  meyveld  daher.  Aufser 
diefer  Mundart  kennt  nun,  nach  Waling  Dijkftra,  Friefch  Woordenboek  II, 
139,  das  Weftfriefifche  ftatt  des  gewöhnlichen  1*1  Urals  mieden  (von  Sg.  miede) 
— graslanden  dialektifch  auch  maeijen,  von  dem  kein  Singular  angegeben 
wird,  der  aber  doch  als  niaeye  wohl  vorauszufetzen  ift.  Schlcswigfches 
mey  entfteht  durch  Vokalifation  des  d;  follte  das  frief.  maeye  aus  gleicher 
Verblutung  des  d entftanden  fein?  und  könnten  maailand  und  inaaiveld 
nicht  eher,  ftatt  mit  dem  Verb  maaien,  mit  diefeiu  Subftantiv  gebildet  fein? 
I’Hegt  man  doch  nicht  Pflügeland,  Säeland  zu  Tagen;  warum  denn  Mähcland? 
Sondern  cs  heifst:  Acker-,  Korn-,  Saat-,  Gras-,  Heu-,  Wiefenland,  freilich 
Weideland. 

Für  die  vermutete  Ableitung  läfst  fieh  vielleicht  auführen  die  Neufelder 
(d.  i.  des  Neufeldes  bei  Cuxhaven)  revidierto  Deichordnung  von  1G98  Art.  IG: 
»Wann  einer  feinen  Deich  den  Nachbaren  gleich  und  fehaufrev  (bei  der 
Schauung  Für  genügend  erkannt)  gemacht  und  durch  hohes  Walter  eine 
Bracke  oder  Wehl  einftürzen  würde,  bleibet  folches  bei  dem  1G43  gemachten 
Vergleich,  dafs  folches  Bracke  vom  ganzen  Lande  zween  Fufs  über  die 
grünen  Sofien  oder  Meid-Luml  gebracht  werde;«  Sammlg  der  Hamb.  Gcfetze 
u.  Vrfaff.  Th.  XI  (1772)  S.  835.  Entweder  fprach  mau  in  Hadeln  mejdland 
für  mede-,  meedland,  wie  im  Moringer  Nordfriefifcb  miijdd  für  meed,  Wiefe 
(Bendfen  S.  39),  oder  meidland  ift  als  maidland  zu  nehmen  und  dann  eine 
Korapromifsform  zwifehen  heimifchcn  meedland  und  dem  neuen  technifchen 
Ausdruck,  fei  der  nun  mayfeld,  fei  es  mayland  gewefen.  Die  Cuxhavener 
Ordnung  von  1643  wird  vermutlich  den  Ausdruck  Meid-Land  fchon  gebracht 
haben.  Vielleicht  galt  anfänglich  meyland  im  Sinne  des  fpäteren  meyveld. 
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Diefes  Wort  fcheint  eine  Schöpfung  der  Feldmefler  und  Deichbauer  zu  fein: 
durch  mey reld  wird  deutlicher  die  gleichmäfsig  ebene  Fläche  des  Bodens 
ausgedrückt,  als  durch  raeyland. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Krühnfch  (bei  Reuter  ftolz,  mutig). 

Das  in  Vorpommern,  Mecklenburg  und  in  dem  nördlichen  Teile  der 
Provinz  Brandenburg  bekannte  Wort  krühnfch  wird  mit  Vorliebe  von  der 
ftolzen  Halshaltung  mutiger  Pferde,  daneben  aber  auch  ganz  allgemein  von 
dem  ftolzen,  mutigen  und  befondcrs  dem  felbftbewufsten  Ausfehen  von 
Menfchen  oder  Tieren  gebraucht.  So  heifst  es  bei  Reuter,  Bd.  4,  S.  447, 
Z.  31  meiner  Ausgabe  ‘kränfch  an  en  Vullbluudpony* , Bd.  2,  S.  140,  Z.  5 
»///V  Willi  hu  Fritz  (Triddeltitz)  kränfch  in  en  flanken  Drittele  t'ür  <lat  Hits 
rillen «,  und  bei  Fritz  Cammin,  Burrofen  S.  153  » Hei  (ein  wohlhabender 
Bürger)  kickt  fa  krühnfch  ihr  up  ihn  Kirf  (einen  Landftreicher)  in’  Grauen.* 
Für  die  Ktymologie  des  Wortes  ift  von  Belang,  dafs  der  inlautende  Vokal 
in  Mecklenburg  »■,  der  Zwifchenlaut  zwifchen  « und  <7,  in  der  Priegnitz 
aber  ä ift.  Mecklenburgifehes  »•  kann  der  Umlaut  eines  früheren  tonlangen 
o,  tonlangen  a oder  langen  a fein  (Nerger  § 169),  das  ä der  Priegnitz  ift 
ftets  umgelautetes  langes  a (Mackel,  Ndd.  Jahrb.  31,  S.  106). 

Zur  Erklärung  des  Wortes  find  die  verfchiedenften  Etymologien  auf- 
geftellt  worden. 

1)  In  dem  Gedicht  eines  Märkers,  welches  in  der  »Berlinifchen 
Monatsfchrift«  Bd.  16,  S.  185  (Berlin  1790)  gedruckt  ift,  heifst  es  von  dem 
Denkmale  des  grofsen  KurfiiiTten  in  Berlin:  »Auf  einer  (Brücke)  tut  der 
Kurfürst  flehen,  fo  ftolz,  als  wollt  er  krähen.«  Der  Dichter,  welcher  an 
die  ftolze  Haltung  des  krähenden  Hahnes  dachte,  hat  mit  feiner  ungewöhn- 
lichen Redensart  wahrfcheinlich  den  mundartlichen  Ausdruck  »er  ftand 
krühnfch«  umfehreiben  wollen,  indem  er  »krühnfch«  für  eine  Ableitung  von 
»krähen«  hielt.  Zu  diefer  Etymologie  ftimmt  in  Bezug  auf  den  Vokal  nur 
die  märkifche  Mundart,  in  welcher  es  kräen  heifst,  nicht  aber  die  Mundart 
Mecklenburg,  wo  kraien  gefügt  wird.  Auch  würde  man  kraft ch  oder 
krai-ifch,  nicht  kränfch  als  Ableitung  zu  erwarten  haben. 

2)  Nach  Wiggers’  Grammatik  der  plattdeutfchcn  Sprache  § 49  und 
Mentz,  Franzüfifches  im  Mecklenburger  Platt  (Programm  1897),  S.  25  foll 
das  Wort  aus  franz.  courayeux  entftellt  fein.  » Kröfcli , kränfch , mutig, 
übermütig,  franz.  courajeux « fagt  Mentz,  begegnet  als  kurajöfch , Meckl., 
ferner  als  keriöfch,  tollkühn,  auch  ftolz,  und  krejöfch , Meckl.  Dies  führt 
zu  kröfcli,  Hamburg,  Holftein,  und  — mit  Einfchiebung  von  n — zu  kränfch, 
[!?]  kränfch,  Meckl.,  Pommern,  mutig  von  Pferden.«  In  der  tat  erfeheint  ein 
eingefchobenes  n oft  in  Lehnwörtern,  und  nicht  allein  vor  Dentalen,  bei 
Reuter  z.  B.  in  Plantanenbom,  profenzeien,  Prinzefs  (ftatt  Prozefs),  Mim  Her 
(ftatt  Mufter),  fick  monkieren  (fe  moquer).  Trotzdem  ift  die  Etymologie 
unhaltbar.  Sowohl  in  courajeux  wie  in  kröfcli  fteht  ä in  gefchlolTener  Silbe 
und  wäre  o geblieben.  Weder  hätte  fich  daraus  ein  & in  Mecklenburg 
noch  ein  « in  der  Priegnitz  entwickeln  können,  da  letzteres,  wie  oben 
bemerkt  ift,  langes  «,  erfteres  tonlanges  o zur  Vorausfetzung  hat. 

3)  Cammin,  Burrofen  S.  189  leitet  das  Wort  von  »Krone«  ah,  »auf- 
recht, ftolz,  als  trüge  er  eine  Krone.«  Das  Wort  Krone  wird  aber  in 
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Mecklenburg  und  in  der  Priegnitz  ftets  mit  langem  o gefprochen,  der 
Umlaut  kann  alfo  nur  o ergeben. 

4)  Zum  Schlufs  die  Etymologie,  welche  m.  E.  die  richtige  ift  und 
auf  welche  Klenz  in  feinen  Erläuterungen  zu  Reuters  Werken  H.  1,  S.  81 
zuerft  hingewiefen  hat,  indem  er  zu  kriihnfch  anmerkt,  «wohl  zu  Kran 
(bei  Reuter  Kraun),  Kranich  gehörig,  da  es  hauptfachlich  von  einer  ftolzen 
lialshaltuug  gebraucht  wird.«  Gegen  diefe  Ableitung  darf  nicht  eingewendet 
werden,  dafs  das  Wort,  da  der  Kranich  in  Reuters  Heimat  Kraun , in 
andern  Gegenden  Kraun  heifst,  es  in  diefen  krön  fch,  bei  Reuter  kräunfch 
lauten  miifstc.  Das  wäre  notwendig,  wenn  mnd.  krön  im  Inlaut  urfprüng- 
liches  langes  o hätte.  Das  ift  nicht  der  Fall,  es  liegt  vielmehr,  wie  Ndd. 
Jahrbuch  18,  S.  142  nachgewiefen  ift,  anomales  aus  a vor  Nafal  entwickeltes 
ii  vor.  Aus  altem  krdu-isch,  kran-ifch  hat  fich  regelrecht  heutiges  krfcnfch, 
kränfeh  entwickelt,  diefe  Entwickelung  mufs  freilich  fchon  eingefetzt  haben, 
ehe  krön,  krön  zu  kraun  diphthongiert  war. 

Als  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  ift  alfo  »emporgereckt«,  erft 
als  abgeleitete  »ftolz,  kühn,  mutig«  u.  ä.  anzufetzen. 

Charlottenburg.  W.  Seelmann. 


Scheveningen  (XXVII,  2 — 4). 

Auf  die  Antwort,  die  auf  meine  Anfrage  inbetreff  der  Ausfprache  des 
Namens  Scheveningen  von  Winkler  S.  3 diefes  Heftes  erfolgt  ift  und  die 
nicht  nur  mich,  fondern  auch  andere  befremdet  hat,  habe  ich  zu  meiner 
Rechtfertigung  folgendes  zu  erwidern.  Weder  die  Dame,  die  faft  ein  Jahr 
im  Haag  gelebt  hat  und  von  der  ich  die  mir  auffällige  Ausfprache  des 
Namens  Scheveningen  zuerft  gehört  habe,  noch  der  erwähnte  Herr,  von 
dem  ich  fie  fpäter  hörte,  haben  mir  etwas  aufgebunden,  wie  W.  fich  aus- 
zudrücken beliebt.  Auch  feheinen  fie  fich  nicht  verhört  zu  haben.  Hier 
in  Blankenburg  habe  ich  jetzt  erft  Gelegenheit  gehabt,  mir  von  einer 
Holländerin,  die  feit  Jahren  in  Deutfchland  lebt,  nicht  nur  den  Namen 
Scheveningen,  fondern  auch  andere  mit  feil  anl.  Worte  ausfprechen  zu  laffeu, 
und  ftets  habe  ich  ein  fchwaches  r gehört,  obwohl  die  Holländerin  beftritt, 
ein  r zu  fprechen.  Denfelben  r-Laut  habe  ich  noch  von  einem  Braun- 
fehweiger gehört,  der  drei  Jahre  in  Holland  gelebt  hat,  und  von  Herrn 
Staatsarchivar  Dr.  Telting  aus  dem  Haag  (Pfingften  1905).  Auch  letzterer 
beftritt  mir,  dafs  er  ein  r in  dem  Worte  Scheveningen  fpreche,  das  ändert 
aber  nichts  daran,  dafs  ich  ein  r hörte.  Diefelbc  Dame,  von  der  ich  den 
Namen  Scheveningen  zuerft  in  der  angegebenen  Weife  ausfprechen  hörte, 
ift  diefen  Sommer  wieder  mehrere  Wochen  im  Haag  gewefen  und  hat 
befonders  auf  die  Ausfprache  des  anl.  fch  geachtet.  Sie  erklärt  mir  jetzt 
wieder,  dafs  fie  ftets  ein  r höre,  und  dafs  auch  Frau  van  l’ittius,  in  deren 
Haufe  fie  weilte,  zugegeben  hätte,  dafs  das  ch  einem  r ähnlich  klinge. 
Ich  bin  zwar  weit  entfernt  davon,  die  Richtigkeit  von  Winklers  Angabe 
über  die  holl.  Ausfprache  des  fch  in  Zweifel  zu  ziehen,  aber  W.  dürfte 
doch  kaum  ein  Urteil  darüber  zuftehen,  wie  diefer  eigenartige  Laut  meinem 
Ohre  klingt. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 
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Görps? 

In  dem  Buche  von  Ad.  Holm:  »Köft  un  Kinnerbeer.  Un  fowat  mehr.« 
lmbe  ich  auf  Seite  130  den  Satz  gefunden:  »Er  trug  niimlich  ein  ‘Corps’ 
(doppelte  Handvoll)  der  elften  faft  reifen  Glaskirfchen.«  Diefes  Wort  ‘Görps’ 
ift  wohl  dem  holfteinifchen  Dialekt  entnommen:  in  Hamburg  habe  ich  es 
nie  gehört,  und  es  fehlt  auch  fowohl  in  Iticheys  Idioticon  Hamb.,  wie 
auch  in  Schützes  Ilolfteinifchem  Idiotikon.  Wie  ift  das  Wort  ‘Görps’ 
etymologilch  zu  erklären? 

Hamburg.  C.  Itud.  Schnitger. 

Dies  Görps  konnten  Richey  und  Schütze  nicht  verzeichnen,  weil  es 
blofs  Entftellung  oder  falfche  Aufladung  des  richtigen  Göps  fein  wird.  Die 
Göps  oder  in  älterer  voller  Form  Göpfe  ift  die  hohle  Hand,  befonders  die 
doppelte  oder  die  Höhlung  der  gekrümmt  zufammengelegten  Hände.  Schütze 
hat  das  Wort  nicht,  auch  keine  fonftige  Form  desfelben;  und  ebenfo  hat 
Richey  es  unterlaßen,  die  hamburgifchc  anzugeben.  Als  hamburgifch  kenne 
ich  von  Jugend  auf  fowohl  gapf(e)  wie  gepf(e)\  eine  dritte  güpf(e)  (mit 
langem  Vokal)  ward  mir  fpiiter  durch  Dr.  Wilhelm  Mielck  kund  als  in 
feiner  Familie  üblich.  Von  einem  Schiffer  aus  der  Marfch  bei  Elmshorn 
habe  ich  geps  gehört.  Dies  wird  alfo  wohl  weftholfteinifch  und  göps,  das 
auch  in  Mecklenburg  wie  fonft  mehrlandes  gilt,  oftholfteinifeh  fein.  Wegen 
der  Etymologie  f.  Rud.  Hildebrand  im  Grimm'fohen  Dtfeh.  Wb.  N,  1,  a, 
1542  ff.  unter  gaufe;  J.  Franck,  Etymologifch  Woordenbock  S.  266  unter  gaps. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Mnd.  bnbar. 

In  Klöntrup's  Wörterbuch  der  Osnabrücker  Mundart  findet  fich; 
>biiba,  ein  grober  und  ungefchliffener  Menfeh.«  Dies  feheinbar  laut- 
nachahmende  Wort  kommt  in  einer  Urkunde  bei  Wenker,  Meppener  Ur- 
kundenbuch aus  dein  Jahr  1347  als  Perfonenuame  vor:  »Gherhardus  dictus 
Hubart.  Es  ift  gebildet  wie  englifch  bughear,  mag  auch  deffen  erster  Teil 
keltifch  fein.  Hur  ift  Bär,  denn  der  Eber  keifst  ndd.  immer  her,  beir. 
Woher  freilich  das  Ndd.  das  a in  bar  (Bär)  bat,  ift  nicht  recht  erklärlich. 

Osnabrück.  H.  Jellinghaus. 


Harfch  (XXVTI,  27). 

Die  befondere  Bedeutung  von  harfch,  ebenfo  die  Nebenform  Iriifch  ift 
auch  mir  aus  dem  Hamburgifchen  Dialekt  und  dem  llamburgifchen  Hocli- 
deutfek  feit  langen  Jahren  bekannt.  Auf  meine  Frage  erhielt  ich  die 
Erklärung:  man  nenne  fo  diejenigen  Bohnen,  welche  wegen  ihrer  Härte 
ficli  fchlecht  fchneiden  liefsen  und  lange  gekocht  werden  miifsten.  Aufserdem 
meine  ich,  das  Adjektiv  auch  für  herbe,  rauh,  ftrenge  vom  Benehmen  und 
Auftreten  gegen  Andere,  befonders  gegen  ftraffällige  Kinder  gehört  zu 
haben.  Mittelniederdeutfeh  belegt  ift  das  Wort,  gleichfalls  in  übertragenem 
Sinne,  aus  dem  Ecclefiafticus,  einer  Überfctzung  und  Gloffierung  des  Buches 
Jefus  Sirach,  in  einer  Handfehrift  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
(Lübben,  Verzeichnis  der  Quellen  zum  Mndd.  Wb.  S.  V):  de  wisheyd  is 
alto  harfch  echte  (oder)  hurd  den  ungelerden.  In  den  Büchern  über  nieder- 
deutfehe  Mundarten  habe  ich  das  Wort  nicht  verzeichnet  gefunden,  als 
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blofs  bei  Bierwirtk:  Die  Vokale  der  Mundart  von  Meinerfen  (an  der  Oker 
weltlich  von  Gifhorn),  1890,  §91:  hafch,  rauh,  fteif,  vom  Flachs,  wenn 
noch  hart.  Ob  mit  harMt  das  oftfriefifehe  Adverb  harx  ftark,  fehr,  iden- 
tifch  ift,  liifst  ten  Doornkaat  Koolman  fraglich.  Er  belegt  den  Gebrauch 
desfelben  durch  die  Sätze:  dat  kumd  d’r  hars  up  an;  dat  ftekd  fo  hars 
net  (nicht);  dat  fchalde  fo  hars  föl  net  (fchälen,  fchelcn,  unterfchieden  fein ; 
föl,  viel);  Stürenburg  hat:  nicli  fo  hars,  nicht  fo  fehr. 

Für  das  Hochdeutfche  ift  harfch  (f.  Heyne  in  Grimm  Dtfch.  Wb.,  und 
Weigand  Dtfch.  Wb.)  zuerft  1691  belegt  durch  den  Spaten  d.  i.  der  Erfurter 
Caspar  von  Stieler  im  Teutfehen  Sprachfchatz:  har  Mt  : harfches  oder 
(trotzendes  Euter;  eine  harfche  Itinde,  Haut;  harfche  Sitten;  harfche  Luft. 
Bei  ihm  findet  fich  auch  zuerft  nhd.  harfchen  und  verharfchen,  welches 
letztere  aber  fchon  für  das  Mhd.  nachgewiefen  ift  von  Ernft  Wülcker: 
dz  yebre/le  verharfchet,  aus  einer  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Bearbeitung  von  Megenberg’s  Buch  der  Natur  in  der  Frank- 
furter Stadtbibliothek  (f.  Wülcker  in  Grimm  Dtfch.  Wb.),  und  von  Lexer 
im  Mhd.  Wb.  in  der  Form  rerharften  »ganz  hart  werden,  erftarren*  aus 
einer  Strafsburger  Chronik.  In  oberdeutfehen  Dialekten  ift  der  harMt  die 
Schneekrufte,  Schnee  der  fo  hart  gefroren  ift,  dafs  er  trägt,  wozu  Andreas 
Sehmeller  im  Bayerifch.  Wb.  als  möglich  verwandt  das  ahd.  afächf.  agfächf. 
and.  horfc , horfk , fchnell,  hurtig,  fcharf  im  Verftändnis,  klug,  weife,  ftellt. 
Der  harMt,  auch  harfl,  heifst  ferner  im  Mhd.  und  noch  im  Ober-  und  Mittel- 
deutfehen  Haufe,  Schar,  Heer,  Vortrab  des  Heeren.  Vgl.  das  Deutfche  Wb. 
und  Kluge,  Etvmol.  Wb.  unter  harfch. 

Sollte  das  Adjektiv  harfch  fich  nicht  noch  in  anderen  ndd.  Mundarten 
erhalten  haben? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Ti. 

Im  Mnd.  Wb.  ift  das  Wort  tie  als  männlich  angegeben  und  als  weiblich 
nur  einmal  belegt,  aber  wie  es  heute  in  Blankenburg  a.  Harz  und  dem 
benachbarten  Dorfe  Timmenrode  fachlich  ift,  fo  findet  es  fich  auch  im 
Mittelalter  am  Nordrande  des  Harzes  als  fachlich.  Im  Urkundenbuche  des 
Klofters  Ulenburg,  2.  Hälfte,  S.  404  (im  Sachregiftcr  S.  701  fteht  irrtümlich 
S.  402)  heifst  cs  unter  den  Bcfiizuugen  und  Hebungen  des  Klofters  Ilfen- 
burg:  » Union  pratnm  dat  Thy « (1520).  Diefe  Wiefe  lag  bei  dem  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  wüft  gewordenen  Dorfe  Wollingerode  unmittelbar 
hei  Ilfenburg. 

Auf  Seite  506  der  2.  Hälfte  desfelben  Urkundenbuches  fteht  in  der 
Befchreibung  der  Ländereien  von  Braut  Luders  zu  Hohrsheim  aus  den  Jahren 
1467  und  1468  ror  dem  Uppelittye  teyge.  Dazu  bemerkt  der  Herausgeber 
»1467  tey<.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  te.y  ftatt  ty  oder  ti(e) 
Diphthongierung  der  alten  Länge  i fehe,  deren  Vorkommen  im  Nd.  in  fo 
früher  Zeit  bisher  nicht  beobachtet  ift.  Zu  bemerken  ift,  dafs  fowohl 
Tlfenburg  wie  llohrsheim  aufserhalb  der  von  mir  im  Jahrbuch  XXII,  S.  134  ff. 
feftgelegten  heutigen  diphthongifehen  Sprachgrenze  liegen. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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In  Dithmarfchen  und  Stapelholm  nennt  man  ein  beftimmtes  Karteufpiel 
Hahnrei , entftellt  in  Hahndrei’,  in  Dithmarfchen  » bedretjn  Hahnrei * geheifsen, 
weil  der  Stecher  die  Karte  des  Ausfpielers  mit  Atout  ftechen  und  auch  nicht 
ftechen,  alfn  betrügen  kann,  aber  feine  Karte  verdeckt  hinlegt  mit  den 
Worten  »Iura-?  (Willft  du  unterteilen?) 

Dabreuwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 

Auch  in  Jeverland  war  vor  reichlich  fünfzig  Jahren  das  in  voriger 
Nummer  erwähnte  Kartenfpiel  fehr  beliebt.  Es  hiefs  dort  hahndrei  (oder 
hahudreier)  um’n  lüchter  (weil  man  uin  den  Leuchter  herum  fafs??)  und 
machte  am  meiften  Spafs,  wenn  es  wie  gewöhnlich  verabredetermafsen  »mit 
bedregen«  gefpielt  wurde. 

Itzehoe.  K.  Seitz. 


Üat  Ei  is  ganz  entwei  (XXVII,  1). 

Die  Redensart:  »Dat  Ei  is  ganz  entwei*  für  eingegangene  Freund- 
fchaft,  hört  man  auch  in  Dithmarfcheu.  Auch  hörte  ich:  »Se  brödt  en 
Ei  mit  cnanner  ut;  wenn  ’t  man  ni  bald  entwei  geit.«  Eine  Frau  aus  der 
Gcttorfer  Gegend  im  Dänifchen  Wohld  fagte:  «Üat  is  en  hitt  Ei  mit  de 
beidu;  wenn  ’t  man  ni  bald  twei  geit;  denn  awers  ward  dat  noch  orri 
ftiukn.«  Noch  häufiger,  als  diefe  Redensart,  braucht  man  in  Dithmarfchen 
folgende:  »Dat  is  en  bannige  Putt  mit  de  beidn;  wenn  de  man  ni  bald 
tweigeit:  denn  ftinkt  dat  awert  ganze  Dorp.«  Jn  Stagelholm  fagt  man: 
»Das  fon  bitte  Pott  mit  de  beidn;  lat  ‘n  man  ni  anbrenn’n.«  Andere 
Redensarten  für  dicke  Freundfchaft  find:  »En  eeni  Wark;  fo  eeni,  as  ’n 
par  Pürköteln ; een  Putt  un  een  Pann;  fe  hebbt  dat  banni  hit  Qnncr; 
Een  Pott,  egn  Ars.*  Häufig  hört  man  auch:  »So  eeni  as  ’n  Putt  vull 
Müs.*  Letzteres  ift  aber  wohl  im  ironifchen  Sinn  gemeint,  weil  Mäufe 
zufammen  in  einem  Topf  lieh  fehlccht  vertragen.  • 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carstens. 


Barche  (XXVII,  2(i). 

In  mijne  vaderftad  Leeuwarden  (Fricsland)  beeten  de  grootere,  uit 
leem  gebakkene  en  daarna  vcrglaasde  werpkogels  (kinder-fpeelgoed) : 
bakkerts ; en  de  kleinere,  grauwaehtig  witte,  beeten  knikkerte,  bijzonderlijk 
alba/lene  knikkerts,  als  ze  van  die  fijne  gipssoort,  albaß,  gemaakt  zijn. 

Dit  Friefche  woord  bakkert  (afgelcid  van  ’t  werkwoord  bakken)  is  in 
de  F’rifo-faffifche  goufpraak  van  Groningerland  tot  badjerd,  badjrd  ver- 
bafterd,  en  heeft  zeer  waarfchijnlijk  ook  aanleiding  gegeven  tot  de  vormiug 
van  het  Hamburger  woord  Batche  — tenzij  dan  dat  men  dit  bafche  liever 
wil  atleiden  van  ’t  woord  albalt  (tilba flöte  knikkert). 

Haarlem.  Johan  Winkler. 

II.  Ilandclmann,  Volks-  und  Kinderfpicle  aus  Schleswig-Holfteiu, 
S.  ‘J3  unterfebeidet  von  den  aus  Lehm  gebackenen  Löpers  (auch  Knicker, 
Picker,  Schütter)  die  aus  Marmor  und  ähnlichen  Steinarten  gerundeten 
Marrel,  Marlfteen,  Marmeln,  Murmcr  und  die  von  Aht baßer  gefertigten 
Bafche.  Albert  Dorcherdt,  Das  luftige  alte  Hamburg  (188!)),  S.  18:  »In 
Hamburg  wurden  bis  zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts  die  thünernen  Kugeln 
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Löper,  die  aus  Marmor  gefertigten  Marrels  genannt.  Erft  fpäter  liiefs  man 
die  erftercn  Marrels,  die  zweiten  aber  Bafches  von  Alabafler.  Ein  Bafche 
gilt  foviel  wie  4 gewöhnliche  Thonkugeln.«  Die  Ableitung  des  Wortes 
Bafche  von  Alabafter  il't  gewifs  richtig.  Ich  kenne  aus  meiner  Kindheit 
nur  die  Form  Hafter,  Karl  Koppinann  kannte  nur  Bafchen.  Diefe  Form 
Bafchen  und  Uafche  find  vielleicht  Diminutive  aus  verkürztem  Baft.  Da 
sj  vor  Vokal  im  Nndd.,  wie  in  den  übrigen  nichthd.  germanifcheu  Sprachen, 
zu  fch  wird,  und  da  ft  in  Hamburg  ndd.  gerne  wie  fs  gefprochen  wird, 
fo  werden  Bafchen  und  Bafche  auf  Bafsjen,  Bafsjc  zurückzuführen  fein. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Knutfchen  (XXVII,  2G), 

die  ndd.  Form  von  knautfehen  (zu lammen  drücken,  auch  derb  liebkofen) 
ift  mir  aus  dem  ganzen  nordwcftl.  Deutfchland  (von  Oftfriesland  bis  Holftcin) 
bekannt  und  wird  namentlich  auch  von  unordentlicher  Verpackung  gebraucht. 

Itzehoe.  K.  Seitz. 

Das  Spiel  knutfchen  und  f/nniiien  wird  bei  Handelmann,  Volks-  und 
Kindcr-Spicle  aus  Schleswig-Holftein,  2 venu  Ausg.  1874,  S.  113  in  einer 
fachkundigen  Darftellung  der  Marinei-  oder  Läuferfpiele  durch  Dr.  J.  Ehlers 
genannt:  fjmnnjayen,  oder  boppfen  and  fpannen\  das  Treffen  mit  der  Kugel 
heilte  boppfen  oder  Doppx  (fo  mit  d !).  Als  englifche  Bezeichnungen  werden 
bofu  out  und  bofs  and  f/xtn  angegeben.  Albert  Borcherdt,  Das  luftige  alte 
Hamburg  ( Ltd  I,  1889)  S.  1!)  gibt  als  hamhurgifehen  Namen  Huddel  is 
in  ’n  Buddel. 

Hamburg.  G.  Walther. 

Das  Wort  ift  dem  weftfalifchen  Plattdeutfclicn  unbekannt,  fowohl  als 
Bezeichnung  eines  Knicker-  (Marmel- (Spieles  wie  auch  in  den  Bedeutung 
des  Drückens;  Kleider,  Papiere  werden  »verknuffclt«.  Dagegen  ift  das 
Wort  »knutfchen«  feit  einem  oder  zwei  Jahrzehnten,  wie  mir  fcheinen  will, 
von  der  mittleren  Elbe  her,  in  das  vulgäre  Hochdeutfche  eingedrungen,  es 
bedeutet  »drücken«,  vornehmlich  im  Verkehr  der  beiden  Gcfchlechter  mit 
der  Bezeichnung  auf  nicht  gerade  anftändige  Handgreiflichkeiten. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


Klanip  (XXVII,  28). 

In  Oftfriesland  keifst  noch  heute  das  breite  über  einen  Graben  füh- 
rende Steg  (Brücke)  ein  Klump,  wie  fchon  in  Doornkaat  Oftfrf.  Wb.  II,  232 
bemerkt  ift. 

Itzehoe.  K.  Seitz. 

Ziegler  Idioticon  Ditmarficum  in  Iliehcy's  Idioticon  Hamburgcnfc  (1755) 
S.  415:  Klump , ein  Steg  über  einen  Graben.  Müllenhoff  im  GlofTar  zu 
Groth’s  Quickborn,  6.  Aull.  1856,  S.  363  unter  Stegelfch:  •Btcy,  n.,  Brett 
oder  Bohle  zum  Überfehreiten  eines  Grabens;  ist  eine  Jlandle/ine  daran, 
heifst  es  in  Meldorf  und  nördlicher  (nicht  in  der  Südermarfch)  ein  Klump.* 
Schon  1523  und  1524:  tho  Wicmerftedinger  klumpe,  f.  die  Urkunden  in 
Dahlmann's  Ausgabe  von  Neoeorus'  Chronik  des  Landes  Dithinarfchen  I, 
602 — 604.  Vgl.  Mudd.  Wb.,  wo  cs  auch  aus  den  Butjadinger  Küren  v. 
J.  1479  nachgewiefen  wird:  tho  dem  Sillenfer  clnmpe\  Kichthofen,  Friefifehe 
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Rechtsquellen  S.  545.  Wangerogifch  klamp,  msc.  ein  Steg  über  einen 
Graben;  Ehrentraut,  Frief.  Archiv  I,  375,  aber  klont p S.  414.  Abweichend 
in  Form  und  fcheinbar  in  Bedeutung  bei  Cadovius-Müller,  Memoriale  linguae 
Frificae  (1091),  hrsg.  von  Kükelban  S.  33:  klumpe,  ein  Steig;  gemeint  ift 
wohl  Steg.  In  derfelben  Form  Klumpe,  Steg  über  einen  Graben,  bei 
Stürenburg,  Oftfriefifches  Wb  (1857).  Im  Nordfriefifchen  fcheint  Klamp 
für  Steg  nicht  vorzukommen.  Johanfen,  Die  Nordfrief.  Sprache  nach  der 
Föhringer  und  Amrumer  Mundart  S.  104  hat  Klump,  m.  1)  Klampe,  2) 
Haufen,  S.  123  von  Heu-  und  Heidehaufen;  ebenfo  Bendfen,  Die  Ndfrf. 
Spr.  nach  der  Moringer  Ma.  S.  36  Klötnp,  m.  1)  die  Klampe,  2)  der 
Schober.  Was  fie  unter  der  Klampe  verftehn,  lagen  fie  freilich  nicht. 
Vgl.  ten  Doornkaat  Koolman,  Oftfrief.  Wb.  II,  232  und  Hildebrand  im 
Grimm’fchen  Deutfeh.  Wb.  V,  941  f. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zum  litbifch-revalfclien  Totentänze. 

In  dem  wertvollen  Werke  »Gefchichte  und  Kunftdenkmäler  der  Stadt 
Reval,  von  Eugen  von  Nottbeck  und  Wilhelm  Neumann  (Reval  1904), 
Bd.  2,  S.  74 — 76  wird  eine  photographifehe  Abbildung  der  Refte  des 
Revaler  Totentanzes  und  ein  Abdruck  des  Textes  nach  neuer  Lel'ung  ge- 
boten. Darnach  lauten  in  den  Worten  des  Königs  V.  95.  96  (vgl.  Ndd. 
Jahrbuch  17,  S.  73) 

Hertogen,  rgdder  unde  knechte 
Drcgen  (?)  vor  mg  durhur  geeichte. 

Statt  drcgen  war  früher  (lagen  gclefen  worden,  und  das  r ift  in  der 
Tat  fo  undeutlich,  dafs  man  eines  Vergröfserungsglafes  bedarf,  um  auf  dem 
Fakfimile  den  Reft  diefes  Buchftabens  zu  erkennen.  Aber  auch  das  e oder 
n ift  nicht  deutlich.  In  diefem  Schriftzeichen  fcheint  mir  der  kleine  dunkle 
Streifen  unter  dem  oberen  Rande  kein  Schriftzug  zu  fein,  und  ich  glaube 
o,  alfo  d’ogrn  lefen  zu  können.  Jedesfalls  bietet  d rügen  die  urfprüngliche 
Wortform  und  die  Verfe  find  zu  überfetzen: 

»Herzöge,  Ritter  und  Knechte 
fetzten  mir  koftbare  Speifen  vor.« 

Die  Vergleichung  des  Totentanzbildes  der  Lübecker  Marienkirche 
mit  dem  Revaler  erweift  augenfällig,  dafs  das  letztere  eine  treue,  fich  auch 
auf  die  Umrahmung  erftreokendc  Kopie  des  alten  lübifchen  Bildwerkes 
bietet.  Dadurch  erklärt  fich  auch  die  Ähnlichkeit  der  Kanzel  mit  dem 
Prediger  im  Revaler  und  im  Berliner  Totentanz,  denn  diefer  ift  gleichfalls 
eine,  wenn  auch  minder  treue  und  nur  mittelbare  Nachbildung  des  alten 
lübifchen  Bildwerkes. 

Der  lübifch-rcvalfche  Totentanz  ift  für  die  Forfchung  nicht  nur  in 
bezug  auf  die  deutlichen,  fondern  auch  die  zahlreichen  franzöfifchen,  fpa- 
nifohen,  italienifchen  ufw.  Totentänze  von  fo  hervorragender  Bedeutung  wie 
kein  anderer,  und  ohne  ihn  würde  die  Totentanzforfchung  des  Höheren 
Bodens  entbehren,  auf  den  fie  in  den  im  Ndd.  Jahrbuche  Bd.  17  veröffent- 
lichten Abhandlungen  geftellt  werden  konnte. 

Diefe  Bedeutung  des  lübifch-revalfchen  Totentanzes  rechtfertigt  den 
Wunfch,  dafs  die  Verwaltung  des  Altertumsmufeums  in  Lübeck  eine  farbige 
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Kopie  des  Revaler  Denkmals  oder  doch  mindeftens  eine  photograpbifche 
Nachbildung  in  gröfserem  Mafsftabe  anfertigen  und  in  dem  Mufeum  auf- 
l'tellen  laffen  möchte. 

Diefe  Nachbildung  würde  den  Altertumsfreunden  Lübecks  anfehaulich 
vor  Augen  führen,  was  früher  eine  Merkwürdigkeit  der  Stadt  war,  und  fie 
würde  eine  rettende  Tat  fein  und  der  Nachwelt  gewiflermafsen  die  Revaler 
Refte  retten,  falls  diefe  der  Zahn  der  Zeit  oder  ein  elementares  Ereignis 
vernichten  feilte. 

Das  1906  erfebienene  Werk  »die  Rau-  und  Kunftdenkmiiler  der  freien 
und  Hanfeftadt  Lübeck,  Bd.  2,  bearbeitet  von  F.  Hirfch,  C.  Schaumann 
und  F.  Bruns«  behandelt  den  Totentanz  der  Marienkirche  auf  S.  316 — 319. 
Es  werden  einige  auf  ihn  bezügliche  Auszüge  aus  den  Wochenrechnungen 
der  Baumeifter  beigebracht  und  die  m.  E.  zutreffende  An  ficht  ausgefprochen, 
dafs  das  alte  Bildwerk  nicht  auf  Holztafeln,  wie  Mantels  meinte,  fondern 
auf  Leinwand  gemalt  war.  Die  neueren  Arbeiten  über  die  Totentänze  find 
dem  Bearbeiter  unbekannt  geblieben. 

Charlottenburg.  W.  Seel  mann. 


Sparenberg. 

Will  man  die  von  Preufs,  Flurnamen  S.  140  und  mir  Jahrbuch  28  ge- 
gebene Erklärung  der  »Sparenberge«  (T.  überfieht  übrigens  den  fchon  1288 
bei  Nienburg  genannten  Sjxtrenberg  und  den  Hof  Spanbxrg  bei  Dackmar, 
der  1291  in  den  Sparenberge  genannt  wird.  Vgl.  Hoyer  Urkundenbuch, 
Ratjen,  Hoya  III,  166  und  Osnabr.  Urkb.  4,  207),  von  fjMtr,  trocken,  nicht 
annehmen,  fondern  darin  wie  in  Schwalenberg  und  Ravensberg  einen  Vogel- 
namen finden,  fo  kann  es  nur  die  Sjiree,  der  Star  fein,  nicht  der  Sperling. 
Es  liegt  nicht  der  geringfte  Beweis  aus  Wörterbüchern  vor,  dafs  fpar/ing 
je  in  Weftfalen  gebräuchlich  gewefen  fei.  Spcncrr  kommt  allerdings  in 
Perfoncnnainen  vor,  fo  zuerft  der  jetzige  Hof  Sperfvld  bei  Eggenrode, 
Kr.  Ahaus,  der  im  J.  1151  Sperwerinchus  heifst.  Wie  man  nach  Crecelius 
den  Lüning  von  feinem  Lärmen  benannte,  fo  die  fprao,  fprdle,  nl.  fpreemr 
von  V fjxir,  flattern,  umgeftellt  ags.  fpreaicfjan.  Ich  kann  mir  nicht  denken, 
dafs  der  Bielefelder  Spavenberg  je  durch  andere  Sperrlinge  aufgefallen  fei, 
als  die  Gefangenen,  welche  bis  1862  in  feinem  Turme  fafsen.  Es  gibt 
übrigens  noch  einen  Spurcuberg  bei  Iliddenhaufen  vor  Herford  und  einen 
in  Jeverland.*)  Ein  Dorf  Lüninghaufen  ift  nicht  bekannt 

Osnabrück.  II.  Je  11  in gh aus. 

In  Dortmund,  dem  nördlichen  Teile  der  Graffchaft  Mark  und  im 
Miinftcrlandc  heifst  der  Sperling  plattdeutfch  Lüning,  im  Sauerlandc  Leuning 
oder  Leining.  Spatz  ift  offenbar  jüngerer  Eindringling,  allerdings  mit  dem 
Erfolge,  dafs  er  auch  in  der  hd.  Umgangsfprache  faft  ausfchliefslich  ge- 
braucht wird.  Sperling  kommt  in  Dortmund  als  Eigenname  vor,  das 

*)  Der  Jevcrfchc  Ort,  «ein  adelig  freies  Gut»,  heifst  hei  L.  lvohli,  Handbuch  einer 
Befchreibung  des  Herzogtums  Oldenburg  etc.  11,  382  Sparenburg.  — In  Holftoiii  liegt 
zwei  Ortsuamcu  Znlftfmiienfetzung  mit  Hüning,  wohl  dein  Pcrronennatncn,  zugrunde: 
Lunnighufe  (tun  1200,  Hamh.  Uli ),  wo  die  neuere  Form  LQcn-,  Lübnhufen  (Schloswig- 
Holft.-Lauenb.  JbUchcr  II,  121.  124.  Detleffeu,  Klbmarfchen  I,  235)  die  Lefnng  Luning- 
bule  empfiehlt;  und  Lüningshof,  vormals  Luningshof  (Schröder  und  ßiernatzki,  Topo- 
graphie v.  Holltcin  II,  114).  F.in  Familienname  de  Liiningcsio  kommt  1269  in  Weftfalen 
vor  (Kübel,  Dortmund  Uh.  I,  S.  65). 
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Adrefsbuch  verzeichnet  7 Träger  diefes  Namens,  doch  dürften  diefelhen 
Kingewanderte  aus  anderen  Teilen  Deutfchlands  oder  Abkömmlinge  folchcr 
fein;  dafür  fpricht  auch  der  llmftand,  dafs  fie  fämtlich  ungefchulte  Arbeiter 
zu  fein  fcheinen,  der  Bedarf  an  folcben  aber  wefentlich  durch  Zugewanderte 
gedeckt  wird.  Bei  Leuten  unzweifelhaft  weftfälifcher  Abftammung  habe 
ich  den  Namen  Sperling  nie  gehört. 

Dortmund.  Fr.  Kohn. 


Poltern  (XXVII,  11). 

Es  ift  ein  altes  niederdeutfches  Wort  für  niederkommen;  letzteres, 
ein  etwas  wunderbares  Wort,  kommt  bekanntlich  daher,  dafs  in  alter  Zeit 
die  Frauen  für  den  Akt  des  Gcbährens  auf  den  Boden  gelegt  wurden. 
Ganz  dasfelbe  bedeutet  das  niederdeutfche  »pultern«,  welches  zunächst: 
fallen  bedeutet,  dann  in  zweiter  Linie  eine  Bezeichnung  ift  für  das  dadurch 
vcrurfachto  Geräufch. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Trnfchülli. 

Diefes  aufserhalb  Schleswig  vielleicht  kaum  bekannte  Wort,  Dünifcb 
trofkyldig,  beweift,  dafs  in  Einem  Worte  fich  zwei  dem  Sinne  nach  nicht 
gerade  verwandte  Bedeutungen  vereinigen  können,  cs  find  die  Bedeutungen ; 
treu  und  befehränkt,  die  fich  allerdings  erfahrungsmäfsig  oft  zufammen- 
finden.  Es  will  mir  Vorkommen,  dafs  im  Niederdeutfcben  der  Begriff  der 
Treue,  im  Diinifchcn  der  der  geiftigen  Bcfehriinkung  vorherrfcht. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Polak  ker. 

Mit  diefem  Wort  bezeichnet  man  die  Itefte  in  Weingläfern  und 
Tabaekspfeifen.  Was  mögen  die  Polen  mit  diefcn  minderwertigen  Heften 
zu  tun  haben? 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Hennig. 

Das  Adjektiv  »hennig«  habe  ich  nur  in  meiner  Heimat  (Südfchleswig) 
gehört,  und  mciftens  in  Verbindung  mit  »Kalv«.  En  hennige  Kalv  be- 
deutet ein  anfehnliches  Kalb.  Zufälliger  Weife  hörte  ich  in  Weftfalen  »cm 
Iminiije-  Druff * = ein  fchlanker  Trab.  Was  mag  wohl  der  Stamm  und 
die  Grundbedeutung  diefes  Wortes  fein? 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Badequast  (VII,  58). 

Als  mein  Sohn  in  WelTelburen  fich  ein  Atelier  baute  und  dasfelbe 
gerichtet  werden  follte,  fugte  ein  alter  Weflelburcner : Wenn  he  (der  Bau- 
herr) nix  to  vertärn  utgift,  fo  mut  ik  noch  rein  en  Beffem  bahn  rinhangn. 
Das  Aufhangen  des  Befens  follte  alfo  eine  Art  Bcfcliimpfung  und  wohl  das 
Gegenteil  von  dem  Richtkranz  bedeuten. 

Dahrcnwurth  bei  Lunden.  Heinr.  Carftens. 
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De  Pnlterpaffie  fpeln  (XXVI,  48;  XXVII,  ll). 

Diefes  Wort  beweift,  wie  manchmal  der  urfprüngliche  Sinn  eines 
Wortes  verloren  geben  kann.  In  Dithmarfchen  lagt  man,  wenn  etwas 
unfieker  aufgebaut  und  dann  mit  Gepolter  zufammenfiillt:  Da's  en  Pulterpafs. 
Ebeul’o  fagt  man,  wenn  jemand  etwa  mit  einer  fcblecht  gebauten  Stellage 
niederbricht:  »Wat  maks  dar  van  een  Pulterpafs?«  En  Mnuswüpp -him 
ift  dasfelbe. 

Dalirenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carstens. 


Slukwächter  (XXVI,  55  und  88). 

In  dem  Huche  von  Wilhelm  Poeck:  »De  Herr  Jnnehiner  Barken- 
bufeh  und  andere  Gcfcbichten  von  der  Waterkant«  (Hamburg  1906)  findet 
ficb  auf  Seite  51  der  Satz:  »Ick  dacb  an  den  Shikfechter  in  unf  Kielwoder.« 
Gemeint  ift  ein  Haitifch,  der  dem  Schi  He  folgt,  alfo  ein  fehr  gelriifsiges 
Tier,  auf  das  die  Bezeichnung  »Slukwächter«  in  der  in  Heft  XXVI,  Seite  88 
gegebenen  Bedeutung  eines  gierigen  Gefchöpfes  ganz  gut  zu  paffen  fcheint. 
Nach  der  von  Poeck  gegebenen  Schreibung  des  Wortes  mufs  mau  aber 
annehmen,  er  wolle  es  mit  dem  Verbum  »fechten«  in  Beziehung  bringen. 
Das  ift  aber  m.  E.,  wenn  ich  auch  keine  ctymologifehe  Erklärung  des 
Wortes  »Slukwächter«  geben  kann,  wohl  gänzlich  ausgefchloffen.  Ich  Labe 
den  zweiten  Teil  des  Wortes  (.  . . . Wächter)  auch  nie  mit  »f*  als  Anlaut 
fprechen  gehört. 

Hamburg.  C.  Itud.  Schnitger. 


Zu  mnd.  to  dönde. 

Im  Mnd.  heifst  enent  wes  to  tlönde  sin  oder  wes  to  dönde  hehbrn  etwas 
nötig  haben,  bedürfen,  Mnd.  Wb.  I,  539.  Im  l’rkundenliuch  der  Stadt 
Goslar,  Teil  III,  Nr.  105  vom  Jahre  1305  ftcht:  tlnt  oh  mit  rnlhort  all 
miner  errett  und  rrttnde,  der  des  to  donde  was,  rorhoft  hebbe  etc.  Hier  ift 
die  Itdu.  mit  dem  Gen.  der  Perfon  konftruiert  und  wird  in  Nr.  10(5  des- 
felhen  Bandes  und  von  denselben  Jahre  mit  quorum  intcrerat  überfetzt. 
In  demfclben  Sinne  wird  heute  in  Cattcnftedt  a.  II.  gefagt  in  eh  is  et  grdde 
dam wmv  te  dann(v). 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhlcr. 

Sperling  im  Niederdentfchen. 

Die  Annahme  von  Prof.  Tümpel,  dafs  fparo  für  Sperling  auch  alt- 
fäcbfifch  vorhanden  gewefen  fein  mufs,  ift  ficherlioh  richtig.  Daran  läfst 
das  Vorkommen  des  Wortes  in  allen  älteren  deutfehen  Sprachen  aufser 
der  altfächfifehen  und  altfriefifehcn,  von  welchen  beiden  nur  wenig  umfang- 
reiche Sprachdenkmäler  erhalten  find,  keinen  Zweifel  und  noch  weniger, 
worauf  Tümpel  mit  Hecht  befonderes  Gewicht  legt,  dafs  der  mit  fparo 
gebildete  Name  des  Sperbers  oder  Sperlingshabichtes  im  Mnddtschen  als 
fperwer,  fparwer  aus  unverdächtigen  Belegstellen  vom  Mudd.  Wb.  naeli- 
gewiefen  ift.  Zu  diefen  Stellen  laden  fich  noch  weitere  hinzufügen.  Diefen- 
bach gibt  in  feinem  Gloffarium  Latino-Germanicum  au,  dafs  nifiis  in  mndd. 
GlolTaren  mit  fperwer  überfetzt  werde;  ferner  in  feinem  Novum  Gloffarium, 
dafs  ein  ndd.-lat.  Vokabular  (Nr.  38  nach  feiner  Bezeichnung)  habe:  »ii/ms 
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fperirer , und  is  de  he  (das  Männchen)  und  de  fee  (das  Weibchen)  heet 
fprenfeko1).  Spencer  nifus  hat  auch  das  (f.  Einleitung  /um  Mudd.  Hand- 
wörterbuch) durchaus  ndd.  Ilamburgifche  Vokabular  aus  dem  15.  Jhdt. 
Jemand  wird  im  Hamburg.  Stadtcrbebuch  1202  Nicolaus  Spenearius,  1268 
Nicolaus  Nifus  genannt;  Ztfehr.  f.  Hamb.  Gefch.  I,  S.  352.  400.  Im  J.  1430 
ward  in  Lübeck  ein  Faftnaehtsfpiel  aufgeführt  unter  dem  Titel:  do  der 
godynuen  de  f pur  wer  gegeven  wart;  Ndd.  Jb.  VI,  3.  Auch  in  dem  1422 
zu  Lübeck  gedruckten  Paffiouael  cfte  leveut  unde  lydent  der  hyllighen 
begegnet  das  Wort  in  einem  Abfchnitt,  den  Staphorft  in  feiner  Ilamburgifehcn 
Kirchengefchichte  I,  4,  144  hat  abdrucken  laffen:  do  quam  up  enc  tyd 
eyn  fpmrer  to  deine  vögele;  ...  de  fperirer  ftarf  tohant  (alsbald).  In  den 
von  Seelmann  im  Ndd.  Jb.  XIV,  120  ff.  mitgeteilten  mndd.  Vogelfprachen 
erfcheint  de  fpanrer  in  der  Stockholmer  Hdfcbrift  § 2 (S.  128).  Auch  in 
der  Ilelmftädter  Vogelfprache  fpenrer\  f.  Bruns,  Komanifche  Gedichte  S.  135. 

Ganz  aufscr  Betracht  geladen  hat  Tümpel  für  die  Begründung  eines 
af.  fparo  den  aus  fparo  abgeleiteten  jüngeren  Namen  des  Vogels,  fperling. 
Das  ift  erklärlich.  Im  Mndd.  Wb.  fehlt  das  Wort;  einzig  »luning«  wird 
als  gebräuchlich  nachgewiefen.  Ebenfo  ift  dies  allein  feit  der  Entdeckung 
der  Effener  Gloffen  durch  Crecclius  als  af.  Bezeichnung  des  Vogels  nach- 
gewiefen: hliuHingos 2)  pafferes;  Nd.  Jb.  IV,  47.  Natürlich  mufs  daher 
luning  als  die  einzige  ndd.  Benennung  crfchcinen  und  das  in  neueren  ndd. 
Dialekten  noch  vorkommende  fpcrliiuj,  fparlintj  als  Eindringling  aus  dem 
lld.  Nun  liegt  in  Wirklichkeit  das  Verhältnis  aber  anders.  Zwar  wiffen 
wir  nicht,  ob  die  Form  fperling  in  Oberdeutfehland,  in  Mitteldeutfehland 
oder  in  Niederdeutfehland  gebildet  worden  ift.  Die  Priorität  der  Nach- 
weisbarkeit des  Wortes  fpricht  allerdings  für  Oberdeutfchland,  wo  fperling 
bereits  im  12.  Jhdt.  vorkommt;  doch  feheint  lie  im  Mhd.  feltener  gehraucht 
zu  fein,  als  das  erhaltene  Simplex  fpar.  Dagegen  ift  fperling  im  Mndd. 
feit  dem  13.  Jhdt.  das  gewöhnliche  Wort  ftatt  luning,  das  erft  allmählich 
in  die  Litteraturfprache  einzudringen  fcheint.  Wenigftens  gehören  die  im 
Mndd.  Wb.  für  luning  citierten  Quellen  erft  dem  15.  Jhdt.  und  meift  dem 
ausgehenden  an.  Auch  die  Belege,  die  ich  hinzugcfaminclt  habe,  find  nicht 
älter,  es  wäre  denn  dio  Stelle  in  Stcphan's  Cato  Z.  685,  Ndd.  Jb.  XXIII,  28. 

In  das  Mndd.  Handwörterbuch  habe  ich  fparling  und  fperling  auf- 
genommen. Da  die  Artikel  dort  ohne  Belege  bleiben  mufsten,  benutze  ich 
diefe  Gelegenheit,  um  folche  nachzuholen.  Meine  Behauptung,  dafs  fperling 
ficli  fehon  im  13.  Jhdt.  als  ndd.  nachweifen  laffen,  beruht  auf  dem  nicht 
feltenen  Vorkommen  des  Wortes  als  Zuname.  So  hiefs  1252  ein  Domherr 
in  Lübeck  Johannes  paffer,  der  1300  als  Job.  dictus  Sperliui/  erfcheint; 
Lüb.  Ub.  II  S.  25  u.  Leverkus,  Ub.  des  Bisthums  Lübeck  S.  446.  Wenig- 
ftens einen,  wahrfeheinlich  zwei  Bürger  Sperling  in  Lübeck  gab  es  1262 
uuil  1282;  Leverkus  S.  202.  225  u.  Lüb.  Ub.  I,  486.  Ein  Johannes  Sperlingh 
in  Hamburg  wird  1314  erwähnt  in  Haffe’s  Schlesw.-IIolft.-Lauenb.  Kegelten 
u.  Urk.  III  S.  142.  Zwilchen  1325  und  1328  begegnet  ein  Johannes  Sper- 
ling als  Mönch  im  oftholfteinifchen  Cismar;  Leverkus  S.  643.  600.  665. 
Der  Name  ift  auch  im  fpäteren  Mittelalter  nicht  feiten,  z.  B.  in  Lübeck 

')  mlid.  I'prinzo  nifula. 

2)  S.  über  die  Etymologie  des  Wortes  Orccelius  im  Ndd.  Kbl.  IV,  52  und  Peters 
dafclbft  V,  55. 
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und  befonders  in  Meklenburg,  wo  cs  auch  eino  adelichc  Familie  des  Namens 
gegeben  zu  haben  fcheint.  Lüning  ift  freilich  gleichfalls  nicht  feiten,  und 
auch  er  kommt  bereits  im  13.  Jhdt.  in  Kiel  vor,  wo  im  Stadtbuch  zwifehen 
1264  und  1289  ein  Ratsherr  Hildebrand  und  ein  Heinrich  oft  unter  dem 
lateinifchen  Namen  paffer  genannt  werden,  doch  in  Überfetzung  nie  Sper- 
ling, fondern  luni[njg  (Halle,  Kieler  Stadtbuch  § 948);  Hildebrand  Luni[n]g 
auch  1286  in  einer  Urkunde  bei  Haffe,  Schl.-Holft.-Lauenb.  Regeften  u. 
Urk.  II  Nr.  695. 

Dafs  fperling  der  gewöhnliche  Ausdruck  war,  beweifen  ferner  die 
Vokabulare.  Diefenbach  gibt  im  GlolTarium  f perl  ine  als  ndd.  Gloffierung 
für  paffer,  im  Novum  GlolTarium  aus  einem  Gloffar  (Nr.  37)  fperlingli , 
aus  einem  anderen  (Nr.  38)  fperling  und  Inning;  fonft  kommt  in  den  von 
ihm  ausgezogenen  Gloffaren  letzteres  nicht  vor!  Auch  das  fehou  oben 
angeführte  Hamburger  GlolTar  kennt  den  Namen  nicht;  es  hat  nur  » fperling *. 

— Von  den  Vogelfprachen  gebraucht  die  Helmftädter  bei  Bruns  S.  139 
fper/i[njk,  und  ebenfo  die  Stockholmer  § 77  de  fperlinrk  (Ndd.  Jb.  XIV, 
137),  § 82  de  rorfpcrlinck.  Dagegen  hat  die  Münchener  § 7 de  luninck  aff 
mufiche  (S.  139).  Herman  Bote  (um  1500)  bedient  fich  des  Wortes  im  Koker 
Z.  281  (in  Hackmann's  anonymer  Ausgabe  des  Reineke  de  Vos  mit  dem 
Koker,  Wulflfeubüttel  1711,  S.  311):  dar  boven  in  dem  flies:  der?]  varsten 
(Firft),  dar  neflet  iniife  unde  f perhing  (reimt  auf  terling,  Würfel),  ln 
dem  Vaftelavendesgedicht  »Burenbedregerie«,  das  Seelmann  nach  einem 
Drucke  des  16.  Jhdts.  im  erften  Bande  der  »Drucke*  unferes  Vereines 
herausgegeben  hat,  Tagt  der  eino  Bauer  Z.  161  ft’.  (S.  28):  wen  de  kreyen 
liegen  umm  unfen  kloektorn  Und  de  fperling«  fglcken  (zwitfehern)  yn  mynera 
tundorn  (Dornzaun),  etc.  In  der  Bordesholmer  Übertragung  der  nieder- 
ländifchcn  Broverbia  Comnuinia,  herausgegeben  von  Jellinghaus,  S.  10  Nr.  80 
heilst  es:  a/ze  de  fparlgnglie  ne  fielen  wgl,  fo  focht  fe  vele  hole.  Man  könnte 
zuerft  glauben,  das  Feminin  de  fparlvnghe  fei  durch  das  ndl.  Original 
veranlagt;  als  die  inufche  neftclen  wil,  foect  fi  velo  holen;  Ilofl’mann  von 
Fallersleben,  Horae  Belgicae  IX  S.  7,  81.  Allein  dicfelbo  Bildung  zeigt 
das  Ndd.  in  Inninge  neben  lüning.  Auf  diefe  Feminiubildung  ift  das  Satcr- 
ländifehe  Wort  für  Sperling,  lünege  zurückzuführen.  Die  Form  Hinke, 
welche  Richey  allein  für  Sperling,  das  Brem.  Wb.  neben  lüning,  Schütze 
neben  IQnk  kennt,  ift  ohne  Zweifel  aus  diefer  kontrahierten  Form  moviert. 
Das  Brem.  Wb.  hat  auch  die  Form  In  ne,  dazu  den  Plural  lünen  I’rdr. 
Freudenthal  Bi’n  Füer  (1879)  S.  80  f.,  auch  wohl  eine  Femininbildung. 
Vergleichen  lüfst  fich,  dafs  im  Moringer  Nordfriefifchen  (Bende  Bendfon 
S.  65)  jö  (die)  fpürrig  für  Sperling  gilt.  Bemerkenswert  ift  für  die  einftige 
Verbreitung  des  Ausdruckes  fperling  ftatt  lüning,  dafs  noch  um  1617  der 
Chronift  Neoeorus  in  Ditmarfchen,  worauf  Schiller  Zum  Thier-  und  Kräuter- 
buche II,  15  hinweift,  mehrmals  jenen  fetzt:  alfo  fach  men  ock  dit  jar 
einen  willen  fperling,  etc.  (Ausg.  v.  Dahlmann  II,  121). 

Bei  folcher  Gebräuchlichkeit  des  Wortes  fperlink  im  Mudd,  kann  es  • 
nicht  befremden,  dafs  einige  neundd.  Dialekte  dasfelbe  bis  heute  befitzen. 
Dähnert  im  Vorpommerfehen  Wb.  1781  kennt  nur  fparlink  für  den  Vogel 
und  metapkorifch  für  einen  kleinen  fchwachcn  Meufeheu,  der  doch  ver- 
mögend tun  will:  wat  will  de  fparlink?  l.Uuink  bedeutet  nach  ihm  üble 
Laune,  verdricfslicher  Sinn.  Wenn  er  dann  die  Redensart  den  lünink  au- 
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binden  (wenn  Kinder  aus  Verdrufs  in  einen  Winkel  gehen  oder  den  Kopf 
dahin  ftecken,  weil  fic  ihren  Willen  nicht  erhalten)  aniuhrt,  ohne  des  ihr 
zugrunde  liegenden  Vogclnamcns  zu  gedenken,  fo  mufs  wohl  in  feinem 
Umgangskreis  liining  für  fparling  ungebräuchlich  gewefon  fein.  Dafs  der 
Oftmecklenburger  Fritz  Reuter  fparling  verwendet,  weifs  jeder  der  Hanne 
Niitc  gelcfen  hat;  ob  auch  lüning,  erinnere  ich  mich  nicht;  das  Wörterbuch 
zu  Fritz  Reuters  Werken  von  Fr.  Frehfe  führt  es  nicht  auf.  Hingegen  Mi 
(d.  i.  F.  G.  Sibeth),  der  ein  Wb.  der  Meeklenburgifch-Vorpommerfchen 
Mundart  geliefert  hat,  verzeichnet  fowolil  lüning  wie  auch  fparling  (und 
ruhrfparling);  und  Schiller  a.  a.  ü.  gibt  fparling  als  Hauptbenennung, 
• auch  lüning,  hink,  lünck',  und  Z u fa nimen fetzu n gen  für  Arten  kennt  er  nur 
mit  fparling:  hns-,  böm-,  feld-,  kranz-,  rürfparling.  Aus  Hamburg  kenne 
ich  beide  Namen  fparling  und  lüning  als  üblich,  letzterer  begegnet  meift 
in  der  kontrahierten  Form  Kink.  Danneil  befebränkt  für  die  Altmark  lünk 
auf  »einige  Dörfer« ; fparling  gilt  alfo  allgemeiner.  In  Göttingen  und 
Grubenhagen  ift  nach  Scham  hach  lüning  »fehr  feiten,  dafür  gewöhnlich 
fparling- . Für  die  weftlichen  und  nördlichen  Mundarten  wird  kein  fparling 
mehr  angegeben;  füllte  es  wirklich  erlofchen  fein?  Was  gilt  ferner  in  der 
Mark  Brandenburg,  in  Hinterpommern,  Braunfchweig  u f.  w.  ? 

Das  Mndd.  Wb.  IV,  304  bringt  für  den  Artikel  » fparei,  das  erfte, 
gewöhnlich  fehr  kleine  Ei,  welches  die  Henne  legt,  fparei  (fpürei,  fpurei, 
l'ulei)  ift  überhaupt  en  liitk  kräplig  ei,  meift  ohne  Dotter  (f.  über  fpur 
Mundart  G,  4M).  Schiller,  Z.  Thier-  u.  Kräuter- Buch  3,  16a,«  als  einzigen 
Beleg  die  Stelle  aus  Neocorus,  Ditmarfch.  Chronik  2,  42G:  eine  henne 
legte  ein  etj,  dar  ein  ander  klein  et/  a/fe  ein  f/mrei/  binnen  tra fs  und  fin 
fonderlike  fchell  bette.  Hier  würde  die  Überfctzung  »Sperlingsei*  als 
Bezeichnung  der  Kleinheit  des  Eies  gut  paffen.  Eine  neuere  Form  f/iorri 
fcheint  zu  widerfprechen ; es  fei  denn,  dafs  fie  auf  pominerfch-mecklen- 
burgifcher  Ausfprache  des  a vor  r beruhe.  Aber  Nemnich  Polyglotten- 
Lexieon  der  Naturgefchichtc  V,  5G1  hat  auch  fpurei /,  welche  Form  von 
Schiller  a.  a.  0.  aus  Kirchhoff  [Wendunmuth]  III,  36  beftiitigt  wird.  Die 
Verweifung  auf  Frommann's  Dtfche  Mundarten  6,  484  ift  ein  Verfeheu : das 
dort  aufgeführte  Lippifche  fpuir  hat  mit  fpurei  nichts  zu  tun,  es  ift  weftfäl. 
= gemeinndd.  fpir,  Spitze,  Halm.  Spur  in  fpurei  fcheint  vielmehr  hoch- 
deutfeh  zu  fein. 

Wie  mögen  die  drei  Formen  fpar-,  fpor-,  fpurei  fielt  zu  einander 
verhalten  und  welche  ift  die  Etymologie?  Wo  und  wie  lautend  und  was 
bedeutend  kommt  das  Wort  noch  jetzt  vor? 

Hamburg.  C.  Walther. 


ßinnermeenten. 

Mit  der  Frage:  Was  find  ßinnermeenten?  befclüiftigt  fich  der 

Ilolftcinfcbe  Oberfachwalter  in  einem  Bericht  vom  25.  März  1852  betr.  das 
Eigentum  au  den  ßinnermeenten  in  Süderdithmarfchen.  Deren  Adminiftratiou 
verficht  darunter  ein  fehmales  Stück  Landes  längs  der  inneren  Seite  des 
Deiches  oder  in  einem  fpätcren  Bericht  einzelne  konzentrierte  Plätze,  die 
nur  durch  einen  fchmalen  eines  Weges  Breite  ausmachenden  Streifen  Landes 
verbunden  find.  Nach  dem  Berichte  des  Regierungsrates  Hcinzelmann  find 
es  dicht  neben  dem  Deiche  fich  hinziehende  Gemeinheitsgründe,  nach 
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der  Anficht  der  Meldorfer  Kirchfpielvogtei  ein  Streifen  am  Deiche  entlang 
an  der  Binnenfeite  desfelben.  Nach  der  Anficht  des  Oberfachwalters  fclbft 
find  es  von  Urfprung  an  wirkliche  Teile  des  Deiches,  die  mit  dem  Deiche 
felbft  ausgelegt  find  und  lieh  in  feiner  ganzen  Länge  unter  demfclben 
hinziehen. 

Schleswig.  Hille. 


Sun,  fon  (XXVII,  30). 

Gegen  die  Richtigkeit  der  Ableitung  der  Formen  Cun,  Con  oder  Cann, 
wie  es  heute  in  manchen  Dialekten  lautet,  aus  älterem  Man,  Coden  fcheint 
mir  folgendes  zu  fprechen. 

1.  Wenn  ftm,  fon,  Caan  aus  Man , Coden  verkürzt  wäre,  fo  wäre  zu 
erwarten,  dafs  diejenigen  Dialekte,  die  inl.  d nach  langem  Vokale  bewahrt 
haben,  wie  z.  B.  der  Dialekt  von  IlalTelfelde  im  Harze,  Coden  oder  Cauden 
böten.  Das  ift  aber  nicht  der  Fall,  IlalTelfelde  fpricht  Cann. 

2.  Lauremberg  zeigt  in  feinen  Scherzgedichten  niemals  Schwund  des 
inl.  d nach  laugem  Vokale;  nur  einmal,  im  vierten  Gedicht,  Vers  173,  ftelit 
Van-,  ift  aber  offenbar  durch  den  Reim  auf  I Van-  veranlafst.  Wenn  nun 
Lauremberg  neben  fodanem  einmal,  I 03,  Com,  nicht  Co  en,  hat,  fo  darf 
angenommen  werden,  dafs  feinem  Sprachgebrauch  gemäfs  Coen  nicht  aus 
Coden  gekürzt  ift,  fondern  aus  Co  en. 

3.  In  der  Cattenftedter  Mundart  ift  Cau  müder,  Cau  eine,  Cau  eins 
ganz  üblich  und  macht  Caan,  Caune  als  Zulämmcnziehung  von  Can  ein , Cau 
eine  walirfcheinlich.  Geradezu  beweifend  für  die  Richtigkeit  diefer  Erklärung 
ift,  dafs  neben  Cann,  Caune  gleich  häufig  Cein,  Ceine.  erfcheint.  Diefe  letzteren 
Formen  können  aber  kaum  anders  als  aus  Cau  ein,  Cau  eine  entftanden 
gedacht  werden.  Schon  im  Mhd.  kommt  die  Kontraktion  Cein  aus  so  ein 
vor,  Mhd.  Wb.  II,  2.  Abt.  S.  457  b.  Überhaupt  ift  hd.  ‘fo  ein’  älter  als 
Walther  annimmt.  In  den  Schaufpielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von 
Braunfchwcig,  gedruckt  zu  Wolfenbüttel  1593  und  1594,  kommt  ‘fo  ein’ 
mit  nachfolgendem  Adjektiv  oft  vor.  S.  IG  in  der  Ausgabe  von  J.  Tittmann: 
fo  einen  lalfehlichen  Eid;  S.  50:  an  fo  einem  alten  Kerl;  S.  148:  fo  einen 
feinen  Hafen,  u.  fo  ö.  Nur  einmal,  S.  173,  ftelit  ‘fo’  hinter  dein  Artikel: 
einen  fo  fürtreftiiehen  Man.  Hieraus  entnehme  ich,  dafs  ‘fo  ein’  vor  Adjektiven 
nicht  für  ‘ein  fo'  fteht,  auch  bei  Luther  nicht,  wie  Walther  meint. 

4.  Wenn  Con,  Cann  aus  Coden  kontrahiert  wäre,  fo  würde,  wie  früher 
en  Man,  en  Coden,  und  im  heutigen  Sehwedifeh  noch  eil  Cddant,  en  Cddau, 
fo  auch  jetzt  noch  en  Con,  en  Cann,  wenn  auch  nur  fporadifch,  zu  erwarten 
fein.  Es  findet  fich  aber  in  echter  Volksfprache  nicht. 

5.  Der  Gebrauch  von  Con,  Cann  im  Plural  macht  m.  E.  keine  Schwierig- 
keiten, da  die  kontrahierte  Form  als  Adjektiv  empfunden  wird  und  der 
unbeftimmte  Artikel  noch  in  einigen  Fällen  im  I’lural  vorkommt,  z.  B. 
de  eine  junge  Ren ; eine  arid  (läge. 

Kontraktion  von  Man,  Coden  zu  Con  halte  ich  allerdings  für  möglich 
im  älteren  Nd.  Sie  wird  dort  anzunehmen  fein,  wo  der  unbeftimmte  Artikel 
vorausgebt  wie  in  der  Hanenreyerey  S.  214  ein  lohne  jdumpe  rede  don. 
Diefe  Fülle  find  jedoch  ziemlich  feiten;  Man,  Coden  fcheint  mehr  der 
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Schriftfprache  als  der  Umgangsfprache  angehört  zu  haben,  wcnigftens  in 
der  Zeit  des  ausgehenden  Mittelalters.  Darum  findet  cs  (ich  auch  nur 
einmal  in  den  Schaufpielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius,  während  es  in  der 
Ilerzogl.  Braunfchw.  Kan/.leilprache  öfter  begegnet. 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 


Scharen  (XXVII,  10.  25). 

Die  von  Herrn  Schnitger  gehörte  Verkürzung  des  fchaar  zu  Miarr 
und  die  S.  10  befprochene  Erklärung  von  Schütze,  dass  Mia  reu  foviel  wie 
fcharreu,  fchieben  bedeute,  wird  wohl  auf  einer  Vermengung  zwei  ver- 
fchiedener  Worte  beruhen:  Miami  — fetten,  einen  Spielanteil  (Böks)  gehen, 
und  af fcharreu.  A.  Borcherdt,  Das  luftige  alte  Hamburg  I,  19:  »Ein 
Knabe  fordert  die  Mitfpieler  durch  den  Zuruf:  »Sett  mi  eu  Böks«  auf, 
ihm  foviel  Marrels,  wie  er  felbst  in  der  Hand  hat,  zuzugeben.  Böks  be- 
deutet ein  Häufchen,  wie  man  einen  kleinen  Knaben  bei  uns  » lüt je  Böks« 
nennt.  Haben  nun  alle  Spieltheilnehmer  ihren  Beitrag  gefetzt,  fo  ruft 
man  dem  Hauptfpieler  zu:  » Scharr  af*  oder  auch  *Back  af*,  worauf  er 
die  fämmtlichen  Marrels  von  dem  »Mal«  aus  nach  der  Kuule  wirft«  etc. 

Das  Bremer  Wb.  I,  40  hat:  afhakken,  eine  Sache  geschwind  zu  Ende 
bringen;  Schütze  I,  57:  afhakken,  abthun.  Es  ift  der  tcchnifehe  Ausdruck 
für  das  Schlufs-  und  Hauptverfahren  bei  llerftellung  des  Brotes  im  ver- 
allgemeinerten Sinne  von  einer  Tätigkeit  oder  Leiftung  gebraucht.  In  der 
Verwendung  des  Wortes  für  den  Marmelwurf  liegt  aber  eine  Vergleichung 
vor  des  Scliarrens  der  Kugeln  ins  Loch  mit  dem  Schieben  des  Brotes  in 
den  Ofen.  Es  gibt  nämlich  zwei  Arten  des  Wurfs  im  Marmelfpiel:  die 
Kugeln  werden  entweder  gefchoben  oder  gefehoffen.  Das  Sehiefsen,  Mieden, 
oder  wirkliche  Werfen,  fnnjten,  war  in  llolftein  üblich.  So  hat  mir,  wie 
ich  in  meinen  Collectaneen  finde,  ein  Freund  aus  Hanerau  (füdwcftlich  von 
Bendsburg)  einft  berichtet,  dafs  zu  feiner  Jugendzeit  in  feiner  Heimat  das 
Schiefsfpiel  mit  »Löpcrs«  bevorzugt  worden  fei  vor  dem  fetten,  womit  fie 
das  bezeichnet  hätten,  was  die  Hamburger  fcharreu  oder  effen  und  uneffen 
nennten.  Bei  Handelmann,  Volles-  und  Kinderfpiele  S.  112  ff.  befchreibt 
Dr.  J.  Ehlers  die  Spielarten,  in  denen  gefehoffen  oder  gefchmiffen  ward; 
für  »zu  werfen  anfangen«  Tage  man  anfmyten.  Ob  Schiefsfpiele  jetzt  in 
Hamburg  Vorkommen,  ift  mir  unbekannt.  Früher  wurden  fie,  wie  Karl 
Koppmann  beftimmt  verficherte,  nicht  geübt,  fondern  nur  die  Spiele,  hei 
welchen  das  Werfen,  wie  heim  Ivegelfpiel,  mehr  in  einem  Schub  beftand, 
fodafs  man  die  Marmel  hinfeharrte  und  diefe  auf  dem  Erdboden  hinftreiften 
oder  fchurrten.  Nach  diefer  Bewegung  der  Kugeln  ift  offenbar  das  Abwerfen 
affclnirren  genannt  worden,  welche  Erklärung  ich  auch,  z.  B.  von  meinem 
Vater  und  von  Koppmann,  habe  geben  hören.  Erfterem  verdanke  ich 
aufserdem  die  Mitteilung,  dafs  man  ftatt  fcliarr  af  auch  fett  af  gefagt  habe, 
was  zu  dem  oben  angeführten  Holfteinifchen  fetten  für  fcharreu  ftimmt. 
Da  nun  fetten  auch  heifst  »feinen  Beitrag  au  Kugeln  zum  Spiel  geben«,  fo 
könnte  man  meinen,  dafs  auch  fcharreu  ebenfalls  fo  gebraucht  wäre  und 
dafs  es  kein  fcharen  gäbe.  Allein  es  ift  doch  ein  Unterfchied  zwifchen 
fetten  und  fcharreu,  was  die  Entwicklung  der  Begriffe  anbetrifft:  der  Viel- 
deutigkeit jenes  Zeitworts,  in  welche  die  beiden  Bedeutungen  des  Spiels 
fich  gut  fc'hicken,  ftcht  die  finnliche  Bcfehrünktheit  diefes  gegenüber,  aus 
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welcher  die  Notion  «feinen  Anteil  fetzen«  lieh  nicht  ohne  weiteres  verficht. 
Auch  fcheint  die  mehrfach  angegebene  Ausfprache  fettarm,  fchaarfl  t/tt  für 
ein  befouderes  Wort  neben  fcharrm  zu  zeugen. 

Hamburg.  C.  Walther. 


III.  Utteraturanzeige. 

N.  Otto  Heinertz,  Lic.  phil.,  Die  mitteiniederdentfehe  Verfion  de» 
Bienenbnebes  von  Thomas  von  Chantimpre.  Da»  erfte  Bneh.  Lund  1906. 
gr.  8°.  LXV  und  99  S. 

Vom  mnd.  Bienenbuche  war  bis  jetzt  nur  eine  Seite  in  Lübbens  Mnd. 
Chreftomathie  abgedruckt.  H.  hat  uns  nun  das  ganze  erfte  Buch  zugänglich 
gemacht.  Er  weift  zunüehft  nach,  dafs,  abgefehen  von  der  andern  Verfion, 
die  nur  Exempel  enthält,  fowohl  die  mnl.  Hff.,  als  die  mnd.  Überfetzung 
und  Drucke  auf  eine  urlprüngliche  mnl.  Überfetzung  des  lateinifcbcu  Originals 
zurückgehen.  Ausführlich  behandelt  H.  die  Sprache  der  mnd.  Hf.  (aus 
Klofter  Frenswegen  bei  Bentheim).  Wenn  der  Überfetzer  einmal  tuniiik, 
fonft  aber  mufsche  fchreibt,  fo  mag  das  letztere  Wort  den  klerikalen  Liefern 
geläufig  gewefen  fein,  in  der  weftmnd.  Volksfprachc  hat  es  aber  nie  exiftiert. 

Der  Text  (des  erften  Buches)  ift  eine  ungemein  genaue  Wiedergabe 
der  Hf.  Auf  S.  86 — 99  folgen  noch  wertvolle  Anmerkungen.  Eine  kurze 
Überficht  über  die  Entftehung  des  lateinifchen  Originals,  welches  1627 
zuletzt  von  Colvenerius  herausgegeben  ift,  wäre  manchem  erwünfeht  gewefen. 

H.  Jellinghaus. 


Druckfehler. 

In  Heft  XXVI  find  einige  Druckfehler  ftehen  geblieben.  Auf  S.  90 
unter  Allholt  foll  es  Zeile  4 und  5:  Peter,  fett  an  und  nicht  foll  an 
heifsen.  S 93  unter  Block fitten  ift  Seheftedter  ftatt  Scheftedter  Gegend 
zu  lefen. 

Dahrenwurth.  Heinr.  Carftens. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflcnführcr  Herrn  Jnli«  K.  Rabe,  Hamburg  36, 
gr.  Reichcnftrafse  11,  zu  teilten. 

Veränderungen  der  AdrcITcn  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  Kaflcnführcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfalfer  an  das  Mitglied 
des  Rcdactious-Ausfrhufles,  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg,  Peftalozziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufendungcn  fürs  Korrcfpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenx- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  «Dicdricb  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfrieslaud,  zu  tibermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamborg. 
Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  Oktober  1906. 
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Hamburg. 


Heft  XXVII.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitglieder  ftand. 

Dem  Vereine  beigetreten  fiud  die  Herren 
Rechtsanwalt  Heydeman,  Bochum. 

Rechtsanwalt  Dr.  Müllenfiefen,  Bochum. 

Rechtsanwalt  Juftizrat  Dr.  Albert  Wallach,  Ellen  a.  d.  Ruhr. 
Archivaffiftent  Dr.  Albert  Eggers,  Osnabrück. 

Dr.  E.  KruiUnga,  Amersfoort,  Niederlande. 

Lehrer  R.  Block,  Leipzig. 

Oberlehrer  M.  Werner,  Itzehoe. 

Kaufmann  Hermann  Illies,  Hamburg, 

und  die  Vereinigung  für  Volkskunde,  Burg  in  Dithmarfehen. 
Veränderte  Adretten  der  Herren 

Kk.  Hauptmann  der  Referve  lleinr.  Ramifeh,  jetzt  Smichow 
bei  Prag. 

Wirkl.  Geh.  Rat  Hamm,  jetzt  Bonn. 

Dr.  K.  Kochcndörftcr,  jetzt  Oberbibliothekar  in  Marburg,  Hellen. 
Dr.  A.  v.  Mohr,  Lehe,  Hannover. 


2.  (Jeneralverfammlung  1907. 

Der  Vorftand  gibt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
Befchlufs  der  Lübecker  Pfingftverfaminlung  von  19015  die  General- 
verfammlung  des  Jahres  1907  um  Pfingften  zu  Hildesheim  ftatttinden 
wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufammenkunft  be- 
abfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft  bald  bei  dem  Vorfitzenden 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  AI.  Iteifferfcheid  in  Greifswald,  Wiefenftrafse  59, 
anmelden  zu  wollen. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Mennig  (XXVII,  49) 

wird  durch  Deutfehes  Wiirterb.  IV  2,  398  ff.  völlig  befriedigend  erklärt; 
es  ift  = ‘händig’;  zur  Bedeutungsentwicklung  vgl.  auch  ‘handlich’. 
Charlottenburg.  Roethe. 
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Polakker. 

Im  KoiTefpondenzblatt  XXVII,  49  erwähnt  J.  Weiland  die  eigen- 
tümliche Anwendung  des  Wortes  Polakker,  um  die  Refte  in  Weingläfern 
und  Tabackspfeifen  zu  bezeichnen,  und  fragt:  »Was  mögen  die  Polen  mit 
diefeti  minderwertigen  Reften  zu  tun  haben?»  Campe  hat  allerdings  in 
feinem  Wörterbuch  als  Grund  für  die  (auch  fpiitcr  gewöhnliche,  s.  u.) 
Anwendung  von  Poluck  in  denselben  Sinne  folgendes  angegeben:  »wahr- 
fcheinlich  weil  Polen,  bei  welchen  das  Tabakrauchen  ehemals  wenig  oder 
gar  nicht  bekannt  war,  und  welche  das  Rauchen  verfuchten,  die  Pfeife  nicht 
ausrauchten,  und  weil  der  Gebrauch  diefes  Worts  in  der  Folge  auch  auf 
die  Weinrefte  Ubergetragen  wurde.«  Die  Poleu  dürfen  ind elfen  mit  diefen 
Bedeutungen  des  Wortes  gar  nichts  zu  tun  haben. 

Dem  hier  in  Rede  ftehenden  Polack(er)  liegt  nämlich  offenbar  ein 
ganz  anderes  Wort  als  der  Völkername  zu  Grunde,  und  zwar  das  von 
NelTelmann  in  Thefaurus  lingure  pruffica'  verzeichnete  jmllak,  mit  den  Neben- 
formen polek,  polk(c),  po/lmk  »Neige,  Rest,  bei’,  der  im  Kruge  gebliebene 
lieft  des  Getränkes,  poUak  fpcziell  der  unverbrannte  Tabakreft  im  Pfeifen- 
kopfe«. NelTelmann  ftellt  diefe  Wörter  zu  preufs.  po-Ukt,  pnef.  po-liuka, 
litt.  jHi-likti,  lett.  palikt  »bleiben,  übrig  bleiben«  und  litt,  pa-laikas , lett. 
palikx,  palecks  »lieft,  Überbleibfel«.  Den  letzteren  Formen  entspricht 
zunächft  das  preufs.  polek ; und  potke,  jtolk  find  offenbar,  wie  NelTelmann 
meint,  durch  Elifion  des  Vokals  der  zweiten  Silbe  entftanden.  Von  der 
Form  pollak  fugt  NelTelmann,  dafs  fie  »wohl  durch  willkürlich  eingefchobenes 
a aus  Polk  gedehnt«  fei.  Es  ift  mir  wahrfcheinlicher,  dafs  poilak  durch 
die  Vermifchung  von  polek  mit  dem  ähnlichen  Völkernamen  Poleck  : Poluck 
(über  Poleck  »Pole«  f.  Grimm,  I).  Wörterbuch)  entftanden  ift. 

Fernere  Verwandte  von  preufs.  po-Ukt , po/luka , litt,  pa-faika»  »Reft 
etc.  find  bekanntlich  lat.  Ihiquo  (re-liquiu-  »Überbleibfel,  Reft«),  griech.  Xiitzoi 
(Xotft6;  »übriggeblieben«)  etc.  (f.  z.  B.  Kluge,  Etym.  Wörterbuch  u.  leihen). 

Das  hier  fragliche  Poluck  »Reft,  etc.«  tindet  ficli  auch  im  Schlefifchen : 
es  ift  fogar  nach  SUddeutfcbland  gedrungen  (f.  Grimm,  I).  Wörterbuch). 
Polak  wird  (Kbl.  XXIII,  37)  von  J.  Bernhardt  in  der  Bedeutung  »ftehen- 
gelaffener  lieft  eines  Getränkes«  aus  Holftein  und  von  R.  Sprenger 
(Kbl.  XXIV,  8)  in  der  Bedeutung  »Tabaksreft  in  der  Pfeife«  aus  Quedlin- 
burg angeführt.  Das  Wort  dürfte  jetzt  an  ziemlich  vielen  Stellen  in 
Dcutfchland  in  diefen  Bedeutungen  bekannt  fein. 

Diefes  Poluck  ift  ferner  ins  Däuifche  gedrungen  Die  älteften  Belege 
tindet  man  bei  Kalkar,  Ordbog  til  det  seid  re  danake  Sprog  unter  Polak  2) 
»lcvning  i et  glas  (fom  man  ej  drikker  ud}< : »i  dettc  land  man  lider  kejn 
polakker«,  »kand  ej  fee  et  glas  at  va'rc  tom,  hau  ingen  polak  lider*  (beide 
Belege  ans  Holherg);  wie  Kalkar  mitteilt  ift  das  Wort  in  diefer  Bedeutung 
noch  immer  im  Diinifchcn  gebräuchlich.  Die  Bedeutung  »Tabaksreft« 
kommt  auch  im  Diinifchcn  vor,  f.  Kriftianfen,  Ordbog  over  Gadefproget: 
Polak  »cn  lillc  Reft  Tobak  i cn  l’ibe,  fom  ikke  er  bleven  roget  ud«. 

Ferner  dürfte  diefes  poluck  : polk(e)  auch  im  Schwedifchen,  wenngleich 
in  verderbter  Form,  zu  wiederfinden  fein.  Schwed.  pojke  (das  fonft  »Junge« 
bedeutet)  im  Sinne  von  »Reft  in  einer  Flafche«  (»dar  für  du  pojken*  = 
»da  bekommft  du  den  p.«  wird  oft  gefugt,  wenn  einem  der  letzte  Reft 
einer  Flalchc  eingegoffen  wird)  taffe  ich  zunächft  als  eine  volksetymologifehe 
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Umformung  des  oben  angeführten  pofk(e)  »Reft  im  Kruge  etc.«  (od.  der 
beftimmten  Form  von  pölak  : fchweil.  pdlaken  > po/k-en );  in  der  Kinder- 
fprache  kommt  übrigens  im  Schwed.  polte  »Junge«  ftatt  pojke  vor.  Im 
Preufs.  wird  indeflfen,  wie  aus  Frifehbier,  Preufss.  Wörterbuch,  hervorgeht, 
die  Nebenform  von  ]>ofk(e)  »Reft  etc.«:  polling  überhaupt  um  das  letzte 
Stück  von  etwas  zu  bezeichnen  benutzt  (man  fagt  z.  B.  »Da  haft  du  den 
Polling,  wenn  man  einem  das  letzte  Stückchen  des  Brotes  etc.  reicht«) 
und  polUntj  bedeutet  auch  »das  letzte  Kind  in  der  Familie«.  Es  wäre 
alfo  auch  möglich,  dafs  fchwed.  pojke  »Reft  etc.«  auf  diefe  Doppelbedeutung 
des  preufs.  Wortes  zurückgeht. 

l’m  »Tabaksreft  in  der  Pfeife«  zu  bezeichnen  benutzt  man  im  Schwed. 
feherzhaft  das  Wort  liimman,  das  fonft  »Polisteibcamter  (auf  dem  Lande)« 
bedeutet.  Auch  die  eigentümliche  Anwendung  diefes  fchwed.  Wortes  könnte 
durch  das  hier  behandelte  Polack  erklärt  werden.  Im  Deutfchen  kann 
Polack  nämlich  (fcherzhaft)  auch  >Po lizeidiener«  bezeichnen,  f.  Fuchs, 
Etym.  D.  Wörterbuch. 

Durch  einen  ähnlichen  Einflufs  von  Polack  »Polizift«  und  »Reft  in 
Gläfern  und  Pfeifen«  könnte  auch  die  Anwendung  von  dtfeh.  Phi/i/hr  im 
letzteren  Sinne  entftanden  fein.  Phi /Uhr  wird  nämlich  auch  auf  Polizei- 
diener (»Stadtfoldaten«)  bezogen,  f.  Adelung,  Wörterbuch;  Kluge,  Deutfche 
Studentenfprache  f.  58  (Fufsnote),  113;  vgl.  auch  engl,  philiftine  »a  poliee- 
mnn«  (The  Slang  Dictionary),  »applied  (huinorously  or  otherwise)  to  perfons 
regarded  as  ’the  enemv’,  into  whofc  hands  one  may  fall,  e.  g.  bailiffs« 
(Murray,  N.  Engl.  Dict.). 

Göteborg.  Elis  Wadftein. 


Penn  = Pfennig  (XXVII,  33). 

Um  die  Form  Penn  richtig  zu  beurteilen,  nnifs  man  andere  Wörter 
auf  -ing  hcranziehen,  die  eine  Verkürzung  erlitten  haben  In  meiner  Heimat 
Glückftadt  hört  mau,  allerdings  meiftens  nur  von  Landleuten,  Formen  wie 
heern  Hering,  fiieru  Feuerung,  Brennmaterial,  hilfn  Behaufung,  Obdach, 
hfisfoku  Hausfuchung,  fiirkdl  Erkältung,  inkirdteeru  Einquartierung,  man  mutt 
de  lern  ud  de  nern  fetten  man  mufs  (ich  nach  der  Decke  ftrecken  u.  a. 
Wie  man  lieht,  ift  die  Endung  -ing  zu  n zufammengefehrumpft.  Dies  ift 
auch  bei  penn  der  Fall;  das  n der  Endung  ift  dann  mit  dem  des  Stammes 
zu  einem  langen  n verfchmolzen,  wie  Herr  Dr.  Walther  auch  fchon  durch 
feine  Schreibung  Penn’n,  Penn’  angedeutet  hat.  Genau  diefclbc  Erfcbeinung 
haben  wir  in  dünn  Schläfe,  mnd.  dunninge  (vgl.  dän.  Tindiug),  während 
bei  Hink  Sperling  der  Endkonfonant  erhalten  und  das  n vereinfacht  ift. 
Den  Übergang  von  -ing  zu  u bildete  vielleicht  ein  gutturales  ij,  wie  ich 
denn  für  Helling  nur  hel/ij  gehört  habe. 

Was  nun  die  andern  Münznamen  betrifft,  fo  Tagte  man  in  der  Stadt 
immer  nur  fehiüink  und  d reelink , während  neben  foselink  auch  fö.<m  üblich  war. 
Landleute  fprachen  auch  f ld.nik  frhi.nj  und  drhnk  druy,  wobei  das  a ein 
unfafsbares  vokalifches  Etwas  darftellen  foll,  das  vielleicht  ein  u-  oder  o-laut 
war.  Klaus  Groth  fchreibt  Schiiling  Schüllnk,  Süffelng  SülTelnk,  Dreelnk: 
bei  diefem  letzten  Wert  (teilt  im  GlolTar  zum  Quickborn  »wie  Dreahnk 
in  Xorderditm.  gefprochcn  . Im  übrigen  vgl.  Jahrb.  XVIII  S.  87 ; XX  S.  7 f. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

1* 
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Mit  Cölnifcher  Miinte  betalen. 

In  feinem  Ponnnerfch-Riigifehen  Wörterbuch  0781)  führt  Dähnert 
S.  3 1 4 1*  die  merkwürdige  Redensart  ‘Ikk  will  di’t  mit  Cüluifcher  Münte 
betalen'  an,  mit  der  Bedeutung:  Du  follft  dein  Teil  reichlich  wiederbekommen. 
Einen  ähnlichen  Ausdruck  erwähnt  Hildebrand  im  Deutfchen  Wörterbuche  V, 
1022  f.  Unter  kölfch  3)  heifst  es  da:  ‘auch  vom  kölnifchen  Gewichte  war 
ein  Sprichwort  im  (lange:  ich  machte  mich  dannen,  aber  dank  haben  (conj.) 
meine  fiifze,  würde  fonft  gewifz,  wenn  mich  die  bauren  ertappet  hätten, 
mit  kölnifcbcm  gewicht  fein  bezahlet  worden.  Tychandcrs 
Gefcbichte *),  04;  noch  nl.  keulfch  gewigt,  leichtes  Gewicht2)’.  Ganz  im 
Gegenfatz  dazu  fagt  nun  aber  das  mnd.  Wbch.  von  Schiller  und  Lübben 
II,  510b,  das  kollenfch  gewicht  habe  zu  den  fchweren  gehört.  Hier 
werden  vcrfchiedene  Stellen,  in  denen  die  Redensart  vorkommt,  aus  den 
geiftlichen  Schriften  des  Roftockers  N.  Grvfe  angeführt,  von  denen  folgende 
aus  G.s  Leienbibel  (1604)  die  brauchbarfte  ift:  Vp  dat  em  nicht  öuel 
drömen,  he  tho  rade  und  galgen  gebracht,  edder  mit  collenfcher 
wycht  fyne  deuerye  möge  betalen. 

Der  Sinn  in  beiden  Stellen  ift  unzweifelhaft  der,  dafs  jemand  körperlich 
fchwer  gezüchtigt  werden  foll.  Aber  die  Frage,  ob  das  kölnifche  Gewicht 
zu  den  leichteren  oder  fchwereren  zu  rechnen  fei,  ift  hier  ganz  belanglos. 
Die  Erklärung  ift  m.  E.  in  etwas  ganz  andern  zu  fuchen.  kölschblau  oder 
einfach  kölfch  nennt  der  ElfälTer,  Schwabe  und  Schweizer  im  Spott  die 
bläuliche  Färbung  der  Haut  infolge  von  Froft  oder  Schlägen  (z.  B.  einen 
kelfch  und  blau  fchlagen  ElfiilT.  Wbch.  I,  435b).  Die  Benennung  geht  zurück 
auf  eine  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  kölfch  (llildebrand  a a O.)  weit- 
bekannte Art  blauweifs  geftreiften  oder  gewürfelten  Stoffes,  der  in  Köln 
erzeugt  wurde.  ‘Gewicht’  und  ‘Münze’  ift  bildlich  zu  verftehen,  wie  in  der 
alten  Redensart  ‘einen  mit  gleicher  Münze  bezahlen’,  an  die  fieh  der 
Pommcrfche  Ausdruck  offenbar  anlehnt.  ‘Mit  cölnifcher  Münte  (collenfcher 
wycht)  betalen’  heifst  alfo  ‘jemanden  derb  durchprügeln’.  Was  lag  für  den 
Volkswitz  näher,  als  die  bläulich-weifsen  Streifen  des  allbekannten  Stoffes 
mit  dem  Ausfehen  der  Haut  zu  vergleichen,  wenn  einer  eine  Tracht  Prügel, 
oder  wie  es  in  Pommern  zu  Dähnerts  Zeit  liiefs,  ein  Produkt  erhalten  hatte! 
Für  die  Verbreitung  der  Kölner  Zeuge  in  früherer  Zeit  wäre  danach  die 
Redensart  ein  intereffantes  Zeugnis. 

Hamburg.  O.  Haufchild. 


')  Kino  ältere  Nürnberger  Schrift  ohne  Jahr.  (Nach  Und.  llildebrand's  Quellen- 
ver/.eichnis  zum  6.  lide.  des  Grimm'fchen  Wörterbuchs  ift  der  Titel:  «Lauf  der  Welt  und 
Spiel  des  Glücks,  in  einer  wahrhaften  Lieb-  und  I.ebensgefchicht  des  verkehrten  und 
wieder  bekehrten  Tycbanders  vorgcftellet.»  Oie  Schrift  wird  nur  ein  Nachdruck  fein  des 
Buches:  «Lauf  der  Welt  und  Spiel  des  Glücks,  zum  Spiegel  mcnfchliches  Lebens  vor- 
geftellet  in  der  wunderwürdigen  Lcbcnsbefchreibung  des  Tychauders,  von  Hieronymus 
Hörern.  Hamburg,  in  Verlegung  Chriftian  Guhts,  im  Jahr  1663.»  So  nach  Angabe  von 
Hans  Schröder  «Hieronymus  Dürer,  ein  nicht  unwichtiger,  aber  vergebener  Komandichtcr 
des  17.  Jahrhunderts,  der  Holftcin  angebört,»  in  den  Schlesw.  - Hol  ft.  - Laucnb.  Landes- 
berichten von  H.  Hicrtiatzki,  1816,  S.  331  ff.  II.  W.  Kotornmnd,  Das  gelehrte  Hannover, 
Ild.  I.  S.  496  führt  Dürer  auf,  weil  er,  der  aus  Gliickftadt  im  Hollteinifchen  gebürtig 
gcwcl'cn,  1688  als  1‘altor  nach  Osnabrück  kam,  wo  er  als  Superintendent  1704  geftorben 
ift.  f.  W ) 

!)  Wohl  nach  l’ieter  Wcilands  Groot  Ncderduitfch  Taalk.  Woordenboek  S.  294". 
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Harfch  (XXVII,  27.  43). 

Et  Garen  is  harfch  fagt  man  auch  im  Braunfchweigifchen ; in  Wedtlen- 
ftedt  bei  Braunfchweig  lieifst  es  harfch. 

ßraunlchwcig.  Otto  Schütte. 


Zn  liarfeh  und  giips  (XXVII,  43). 

Das  Wort  harfch  hat  bei  mir  alte  Erinnerungen  geweckt.  In  meiner 
Heimat  (lüncburgifche  Elbgegeml)  habe  ich  vor  langen  Jahren  ha  feit  gehört, 
und  zwar,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Verbindungen  wie  »dat  fmeckt  liafch«. 
Derfelbe  Gebrauch  der  Form  harfch  foll  nach  Mitteilung  eines  meiner 
Schüler  auch  in  hiefiger  Gegend  noch  Vorkommen.  Das  ift  infofern  inter- 
elTant,  als  nach  Weigand  das  engl,  harxh  in  iilteftcr  Bedeutung  .-=  »von 
herbem  Gefchmack*  und  die  diin.  und  fchwed.  Formen  = ranzig  gefetzt 
werden.  Aufserdem  wird  mir  gesagt,  dafs  auf  der  Geeft  nach  Rotenburg 
zu  harfch  im  Sinne  von  »rauh,  fteif,  hart«  vorkommt,  z.  B.  in  harfchc  Hehle, 
trockene,  z.  B.  zum  Streuen  gebrauchte  Heide.  — Giips  und  (löpsfull 
(Handvoll)  kommen  wahrfchcinlich  noch  in  einem  fchr  ausgedehnten  Gebiet 
vor,  fo  im  Liineburgschen,  in  Mecklenburg,  auch  im  Güttingfchen  und  wohl 
in  der  ganzen  hiefigen  Gegend.  Die  Formen  find  verfchicden  und  anfeheinend 
örtlich  nicht  fcharf  getrennt:  in  hiefiger  Gegend  wohl  meift  yepfe,  ffejix, 
weiter  nördlich  und  öftlich  gäpx,  im  Güttingfchen  göpfche. 

Bremen.  W.  Gebert. 


fiepfe  (XXVII,  43) 

Für  Gepfe  fagt  der  Braun fehweiger  (lepfche. 

Braunfchweig.  Otto  Schütte. 

liegriesmnlen. 

»Lat  di  dat  man  nich  begriesmulen ! « und  »wenn  di  dat  man  nich 
begriesmult«.  Diefe  zwei  Redensarten,  die  nicht  nur  in  Hamburg,  fondern 
auch  fo  oder  ähnlich  anderweitig  im  1‘lattdeutfchen  Vorkommen,  enthalten 
eine  etwas  derbe  Warnung,  und  wollen  fo  viel  fagen  wie:  »Nimm  dich  in 
acht,  dafs  du  dich  (bei  diefem  oder  jenem  Unternehmen)  nicht  fuhr  zu 
deinem  Schaden  irrft.«  Richey  hat  in  feinem  Idiotie,  hamb.  das  Wort 
nicht;  in  Schützes  holfteinifch.  Idiotikon  I,  Seite  86,  ift  nur  kurz 
angegeben,  dafs  »begriesmulen«  in  l’robfteierhagen  (Holfteiu)  fo  viel  bedeute 
wie  »betrügen«.  Prof.  Dr.  C.  F.  Müller-Kiel  führt  in  feinem  Buche  »Der 
Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften»,  Seite  6 und  7,  es 
auch  als  in  Oftpreufsen  und  Vorpommern  vorkommend  an.  Stellen,  wo 
es  fich  bei  Fritz  Reuter  findet,  gibt  er  im  einzelnen  leider  nicht  an. 

Ich  habe  es  angewandt  gefunden  in  dem  Buche  von  Wilh.  Poeck, 
»De  Herr  Innehmer  Barkeubufch«,  Seite  50.  Der  Verfafler  lüfst  nämlich 
den  »Herrn  Innehmer“  erzählen,  wie  er  eiuft  in  jungen  Jahren  in  Sydney 
für  eine  nach  den  auftralifchen  Goldfeldern  durchgebrannte  Schitlsmannfchaft 
andre  Leute  angeworben  habe.  Verdächtig  waren  fie  ihm,  wie  auch  dem 
Kapitän,  gleich  gewefen ; aber  es  hätte  fo  gehen  müflen,  weil  keine  andern 
Leute  zu  haben  gewefen  wären.  Am  zweiten  Tage  der  Reife,  als  einige 
von  diefen  Leuten  die  Wache  hatten,  fei  es  ihm,  Barkenbufch,  eingefallen, 
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ihr  Gefpräch  zu  belaufcheu.  Er  legt  ficli  neben  dem  Grofsmaft  nieder, 
und  tut,  als  ob  er  fchlafe.  »Se  leelen  fick  ook  richtig  begnenmnlen ; ick 
kreeg  allens  to  heurn,  wut  ick  weeten  wull,  uu  noch  ’n  bitten  nieehr«  ufw. 

Prof.  Müller,  a a.  ü.  Seite  7,  glaubt,  dafs  in  dein  Worte  des 
angolfächf.  «grist  = Zerknirfchung«  fteckc,  und  zieht  zur  Vergleichung  des 
mittelhoehdtfch.  »grisgramen  = tinftcrn  Mutes  mit  den  Zähnen  knirfehen« 
heran,  und  fährt  dann  fort:  »Danach  wäre  ein  Gris(t)mul  = einer,  der 
tinfter  — vergritzt  — den  Mund  hängen  läfst,  und  das  Verbum  (wen) 
begrismulen  in  faktitiver  Bedeutung  hiefse  jemanden  zu  einem  Grismul 
machen  = in  Schaden  bringen,  bös  anführen.«  Ich  möchte  dazu  bemerken, 
dafs  das  Subftant.  Gri(e)smul  mir  im  hantb.  Dialekt  nicht  bekannt  ift;  von 
einem  Bekannten  hörte  ich  den  (mir  jedoch  auch  fremden)  Ausdruck  »en 
griesmtiligen  Kerl«  d.  h.  ein  grämlicher,  leicht  ärgerlich  werdender  Menfeh. 

Der  Ilanptfachc  nach  hat  das  Wort  wohl  die  Bedeutung:  täufchcn, 
anführeu,  ohne  dafs  dabei  immer  eine  böfe  Abficht  vorauszufetzeu,  aber 
auch  nicht  ausgefchlolTen  ift. 

Weiteres  Eingehen  auf  die  etymologifcho  Ableitung  von  »begricsmulcn* 
wie  Anführung  mehrerer  Beifpiele  wäre  vielleicht  wünschenswert. 

Hamburg  C.  ltud.  Schnitger. 


Meedelaml  (XXVII,  37  lf). 

In  der  Unterelhifchcn  Zeitung  (in  Finkenwärder  crfchcinend)  vom 
28.  Oct.  I'JOG  fteht  folgende,  ohne  Zweifel  einer  Schleswig- Holfteinifchen 
Zeitung  entnommene  Notiz:  Von  der  See. 

Von  den  Halligen.  Auf  den  Halligen,  die  nicht  ansfchliefslich 
einem  Manne  gehören,  beftcht  noch  die  alte  Feldgemeinfchaft,  die  bisher 
nicht  hat  aufgehoben  werden  können,  weil  die  Gefahr  gemeinfam  bleiben 
mufs.  Es  bilden  die  einzelnen  Werften  die  Feldgenoffenfchaften;  die  Haus- 
und Gartengrundftücke  find  befonderes  Eigentum  der  einzelnen  Werft- 
bewohner, während  das  übrige  zu  der  Werft  gehörige  Land  gemeinfam  ift. 
Es  zerfällt  in  zwei  Teile:  das  W'eideland  und  das  Mcedeland:  auf  das 
Weidelaud  fchickcn  die  einzelnen  Nutzungsberechtigten  nach  Verhältnis 
ihres  Rechtes  Vieh,  Rindvieh  und  Schafe,  das  Mcedeland  wird  jedes  Jahr 
zum  Mähen  nach  Verhältnis  der  Anrechte  aufgeteilt  und  angewiefen. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 

Lilien-  und  Rofenftrafseu. 

In  der  Abendausgabe  der  Hamb.  Nachrichten  vom  20.  März  1!)U(> 
bemerkt  Dr.  Junker  in  einer  Erörterung  über  den  Strafsennamen  Knttrejnl, 
es  fei  au  fich  wenig  wahrfeheinlich,  dafs  eine  feberzhafte  Bezeichnung  zum 
Strafsennamen  erhoben  wurde,  Die  in  vielen  norddeutfehen  Städten  vor- 
handenen Namen  der  Lilien-  und  Ilofenfhafsen  beweifen  das  Gegenteil. 

Schlüter,  von  denen  Erben  u.  f.  w.  (1604)  S.  645  fagt  von  der  Lilien- 
ftrafse  in  Hamburg:  »Diefc  Straffe  hat  hiebevor  geheifsen  jtlalea  cloacaria , 
das  ift  die  Pnretxtrarfe,  vulgo  die  Harker flruffe.  Weil  nun  diefes  ein 

garftiger  Nähme  ift,  fo  hat  man  denen  Einwohnern  zu  gefallen,  derfelben 
einen  gantz  coutraren  und  lieblichen  Nahmen  gegeben.  Wie  denn  auch 
wohl  anderer  Orten  man  die  Gaffen,  welche  des  übelriechenden  UnHats,  fo 
durchgehet,  oder  fich  findet,  fpottsweifc:  Hofs marienga ffe,  oder  mit  anderen 
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dergleichen  anmuthigen  Nahmen  zu  beehren  pfleget.  In  diefer  Lilieu-StralTe 
hat  vorzeiten  die  Frohnerei  geftanden.«  Und  von  der  Itofen-Strafsc  lagt 
er  fehalkhaft:  »Weil  diefe  Gaffe  neben  der  Li  lien-Straffe  lieget,  fo  hat  fie 
auch  von  (fo!)  dem  Glück  derfelben  mit  Theil  genommen«. 

Auch  Neddermeyer  (in  den  Neuen  Hamb.  Blättern  1845  S.  381),  der 
von  der  Lilienftrafse  angibt,  dafs  fie  1361  Fluten  cloacuria,  1388  Fluten 
Gertrudis , 1433  Hacker  firn  he  geheifsen  habe,  hält  die  Benennung  Li/ien- 
flrafst i,  die  auch  fchon  früher  vorkomme,  für  einen  ironifchen  Volkswitz. 

Wichumnn  in  feiner  Heimatskunde,  Hamb.  1863,  S.  90  f.  meint,  der 
Volkswitz  habe  den  ehemaligen  Namen  Racker flrafse  verfeinert  und  wegen 
der  weifsen  Tiergerippe  in  Lilienftrafse  überfetzt.  Fine  Zeit  lang  habe 
fie  auch  Rof »Marien flra fee  geheifsen,  wahrfeheinlich  wegen  des  angenehmen 
Duftes.  Rofenflrafse  fei  ebenfalls  nur  ein  Spottname  auf  den  Geftank  der 
verwefenden  Tierkörper. 

Die  Angaben  von  Schlüter  und  Wichmann  find,  wie  man  fieht,  nicht 
ganz  ohne  Widerfpruch  mit  fich  felbft.  Wenn  die  Bevölkerung  den  Strafsen 
‘wegen  des  angenehmen  Duftes’  einen  wohlriechenden  Namen  fpottweife 
beilegte,  fo  erwies  fie  damit  doch  den  Anwohnern  keinen  fonderlichen 
Gefallen ; andrerfeits  bedarf  es  denn  auch  nicht  der  wenig  wahrscheinlichen 
Annahme,  dafs  die  weifsen  Tiergerippe  den  Anlafs  zu  der  Benennung 
Lilien  flra  fee  gegeben  hätten.  Rofxinarienfirafse  ift  in  feinem  Doppelfinn 
kein  übler  Volkswitz.  Es  fcheint,  dafs  überhaupt  die  Benennung  der  Strafsen 
damals  nicht  feft  gewefen  ift,  wie  es  ja  auch  bei  den  Familien  der  Fall 
gewefen  fein  mag  in  einer  Zeit,  wo  Spottnamen  zu  Familiennamen 
werden  konnten.  < 

Dafs  der  Brauch,  übelriechende  Strafsen  Lilien-  oder  Hofen  ft  rafsen  zu 
nennen,  auch  anderwärts  verbreitet  war,  dafür  zwei  Zeugniffe:  In  Andreas 
Gryphius’  Schiinpffpiel  Beter  Scpienz  (etwa  1650)  S 16  heilst  es:  »Die 
Lilien-Gaffe,  welche  andre  mit  Verlaub  aufz  Hafs  und  Nevd  die  Dreckgnffc 
nennen«.  Und  in  dem,  wie  cs  fcheint,  auf  eingehendem  Studium  der 
Urkunden  beruhenden  Koman  von  Willibald  Alexis  (W.  Häring)  »Der  Roland 
von  Berlin«  (1840)  im  37.  Kapitel:  »Das  Gäfslein,  das  itzt  heifst  die  Rofcn- 
galTe,  hiefs  ehemals  nicht  Rofeugaffc,  fondorn  führte  einen  Namen,  den  ich 
nicht  nennen  mag,  und  fchmutzig  war  fie  fehr«. 

Hamburg.  Oscar  Haufchild. 


Bat  Ei  is  entwei  (XXVII,  1.  45). 

Diefe  Redensart  hört  man  im  Braunfchweigifchen  feltener,  öfter  »Wenn 
<it  Fi  tau  dicke  ward,  platzet  et«.  Um  eine  gute  Frcundfchaft  zweier  zu 
bezeichnen,  fagt  man:  Et  is  ein  Arfeh  un  ein  Hauken. 

Braunfchwcig.  Otto  Schütte. 


8wel. 

In  dem  Sebmiihbricfo  Johanns  von  Münchhaufen  wider  Wolf  Röder, 
den  fäumigen  Schuldbürgen  für  Graf  Ulrich  von  Regenftein,  in  der  Ztsch. 
des  Harz-Vereins  f.  Gefch.  und  Altert.  34,  414  ff.  heifst  cs  S.  415:  ‘dar 
utli  t/io  rermerckende,  dat  du  nicht  rum  adelt  herkommen  hyft,  finaler  in  der 
tceygen  cortceffelt,  von  Cayns  gesiechte  gehören  und  von  dem  stcele,  dat  Juda  f fr 
ran  den  hoden  gedrohten  hejft,  ge  fy  roten « . Statt  f trete,  was  Gefehwulft  bedeutet 
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und  keinen  rechten  Sinn  gibt,  ift  firete  zu  lefen,  vgl.  Mittelnicderdeutfche 
Beifpiele,  gefummelt  von  L.  Iliinfelmaun,  Wolfcnbüttel  161)2,  S.  101 : •rfat 
dnnitli  nych  anders  tho  vormarkende,  wen  dath  fse  van  gader  gehört  h ngcht 
fijn  geboren,  finaler  gewislieh  in  der  wegen  rorweffvlt,  ran  Judas,  Satan  mal 
Abiron  gefleckte  und  vom  fwele,  dath  oh  nt  van  fgnen  hoden  dro/ip *. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damköhler. 

Knud  Laward  mit  de  rngu  Hacken. 

In  Dithmarfchcn  hört  man  vielfach  die  Redensart:  »Da's  een  mit 
rtlgn  Hacken«.  Man  will  damit  Tagen:  Das  ift  kein  (luter,  das  ift  ein 
Menfch,  vor  dem  man  fich  in  Acht  zu  nehmen  hat.  Von  einem  ehrfamen 
Schufter  hörte  ich  vor  Jahren  diefe  Redensart  in  folgender  Geftalt:  »Da's 
Knud  Laward  mit  de  rQgn  Hackn!«  Ift  das  richtig,  fo  ift  die  Redensart 
fchon  alt  und  ift  fchon  angewandt  worden  auf  den  1134  ermordeten  fehr 
beliebten  Herzog  von  Schleswig  Knud  Laward,  der  die  Räuber  einfach  auf- 
bängte,  unter  denen  auch  wohl  Dithmarfchcr  gewefen  find,  weshalb  die 
Redensart  als  Schimpfwort  auf  ihn  Anwendung  gefunden  haben  könnte. 

Dahreuwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

Katerlnck  (XXVI,  03.  89). 

Ein  alter  Freund  wollte  den  erften  Teil  des  Wortes  an  Quadrat, 
Quader  anlchncn  und  fo  eine  Erklärung  fuchen,  weil  die  erften  Knöchelchen 
in  Quadratform  ausgelegt  werden.  In  Eckernfürde  bat  das  Spiel  den 
gleichfalls  fonderbaren  Namen  Divffelding. 

Dahreuwurth  b.  L.  II.  Carftens. 


Rrandfolt  und  BranddQr  (XXVII,  5). 

Aufscr  obigen  beiden  Zufammenfetzungen  mit  Brand  kenne  ich  noch 
brandrot,  wofür  man  auch  knallrot  Tagt. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 


krüdfeh. 

Als  kr&dfeh  bezeichnet  man  in  Hamburg  jemanden,  der  fehr  eigen  und 
wählerifeh,  befonders  beim  Elfen,  ift;  das  Wort  kann  daher  als  faft  fynonvm 
mit  dem  hoehdeutfeheu  »lecker«  gelten.  Bei  Richcy,  Idiot,  hamb.,  findet 
fich  das  Wort  »krüdfeh«  nicht,  wohl  aber  hat  er  auf  Seite  141  den  Aus- 
druck »krüdauifch«,  wozu  er  die  Erklärung  gibt:  »h  cker  im  weiden: 

delicatus.  Ift  ein  fonderlichcs,  und  vielleicht  nicht  allzu  bekanntes  Wort, 
welches  hier  zwar  von  einigen  gebrauchet,  aber  nicht  auf  einerley  Art  aus- 
gefprochen  wird.  Vielweniger  wüfte  ich  davon  einen  wahren  und  gewiffen 
Urfprung  anzugeben*.  Bei  Schütze,  Helft.  Idiotikon,  fehlt  ebenfalls  das 
Wort  »krüdfeh« ; aber  im  Band  I,  Seite  355,  gibt  er  das  Wort  »krüdatfeh«, 
bezeichnet  es  als  in  Hamburg,  Altona  und  Pinneberg  gebräuchlich,  und 
erklärt  es  als  »eigen,  befonders  waldig1)«  mit  der  Nebenform  »krüfeh*. 
Als  Beifpiel  führt  er  an:  »Se  is  nig  krüfeh:  fie  ifst  alles*.  Er  verweift 

•)  d.  h.  wählerifeh;  mit  dem  Worte  wählig  (wchlig?)  verbinden  wir  den  Begriff 
«übermütig». 
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auf  »küren«,  Band  I,  Seite  326,  wo  er  u.  a.  das  Wort  »körfcli  = im  Wählen 
ungewifs*  gibt,  und  dafür  auch  auf  »kriidenifeh«  verweift,  das  aber  auf 
Seite  355  fehlt.  Auf  eine  etymologifche  Erklärung  von  »krüdatfeh«  und 
»krüfeh*  läfst  Schütze  lieh  nicht  ein. 

Wenn  nun  auch  anzunehmen  fein  dürfte,  dafs  unfer  jetzt  noch  gebräuch- 
liches »krüdfeh«  aus  »krüdauifch«,  bezw.  »krüdatfeh*  zufaramengezogen  ift, 
fo  fehlt  doch  bis  jetzt  noch  eine  etymologifche  Erklärung  der  letzteren 
beiden  Wörter.  Vielleicht  ift  einem  Lcfer  d.  Bl  eine  iblche  bekannt. 

Hamburg.  C.  Itud.  Schnitger. 

Moderliken  alleen  (XXVII,  35). 

Kür  gewöhnlich  fagt  man  hier  mutterfeelenalleine.  Auf  dem  Lande 
in  der  llelmftedter  Gegend  hört  man  aber  dafür  auch  öfter  mantfel igal Irene. 

Braunfchweig.  Otto  Schütte. 


Sperling  (XXVII,  50). 

Auf  dem  ganzen  nd.  Harze  ift  für  den  Sperling  der  Ausdruck  fehpariink 
üblich;  wieweit  er  von  hier  nach  Norden  und  Often  verbreitet  ift,  weifs  ich 
nicht.  Für  Quedlinburg  ift  er  von  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  30,  25  bezeugt, 
auch  in  Schöppenftedt  foll  er  nach  Mitteilaug  meines  Kollegen  ßorrmann 
üblich  fein.  Neben  fehpariink  kommt  in  t'attcnftedt  noch  duxer  und  fchjmr- 
dnxer  vor.  In  Wrcflerode  bei  Gandersheim  ift  nach  zuverlälTigcr  Mitteilung 
lotse  und  fperlotse  die  gewöhnliche  Benennung,  fper/ink  ift  feiten  und  gilt 
als  hocluleutfch. 

Der  Perfonenname  Sperling  begegnet  im  Urkundenbuche  der  Stadt 
Halberftudt  II,  Nr.  1039  vom  Jahre  1471,  und  der  Name  Mnyrfperling 
dafelbft  I,  Nr.  343  vom  Jahre  1313. 

Blankenburg  a.  11.  Ed.  Damköhlcr. 


Sperling  im  Brannfchweigifchen. 

Am  Eime  und  an  der  Wefer  fogut  wie  am  Ürömliug  habe  ich  nie 
einen  andern  Namen  als  Sperling  (Spnrting)  und  Spats  gehört.  Denn  Spar- 
lotse  an  der  Leine,  wie  Sparluntje  und  das  einfache  Lotse  (in  Dörfern  bei 
Braunfchweig)  gehören  doch  wohl  der  Kinderfpraehe  an. 

Sparri  habe  ich  im  Braunfclnveigifcken  nie  gehört.  Für  gewöhnlich 
heifst  das  kleine  dolterlofe  Ei,  aber  nicht  das  erfte,  das  ein  Huhn  legt, 
SjHttei.  Mit  Windei  bezeichnet  man  allgemein  ein  Ei,  dem  die  harte  Kalk- 
fchale  fehlt.  Das  Spatei  wirft  man  rückwärts  über  den  Kopf,  möglichft 
über  das  Dach,  damit  die  Hühner  keins  wieder  legen.  Neben  diefem  Namen 
findet  lieh  auch  dafür  der  Name  Stnppei  und  Nebelei  (bei  Vorsfelde).  Das 
erfte  ift  Seliweppci,  man  glaubt  nämlich,  dafs  die  Hühner  kleine  Eier  legen, 
wenn  fie  die  Kinder  mit  der  Peitfche  (Schweppe)  jagen,  in  Nebelei  ift  wohl 
1 aus  r entftanden.  Es  hat  das  Näherei  daher  feinen  Namen,  weil  man 
es  in  das  Näberloch  zu  ftecken  pflegte. 

Braunfchweig.  Otto  Schütte. 
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Subbelii  — fpieker». 

Beide  Ausdrücke  find  mir  aus  meiner  Seliul/.eit  (1846  bis  1805) 
bekannt  als  Scbülerausdriicko ; beide  bezeichnen  foviel  wie  »Arbeiten  andrer 
Schüler,  namentlich  Löfungeu  von  Rechenaufgaben,  abfebreiben,  und  diefe 
Abfchrift  dann  als  eigene  felbftändige  Arbeit  ausgeben*.  Die  Sache  hatte 
felbftredend  immer  etwas  fehr  Bedenkliches,  und  wurde  nur  von  faulen  oder 
leichtfinnigen  Jungen  ausgeübt  und  wer  etwas  auf  feine  Reputation  hielt, 
befafste  fiel»  nicht  mit  folcher  Betrügerei.  Aber  auch  im  Gebrauch  unter- 
fehied  man,  wenigftens  in  unfrer  Schule,  beide  Wörter.  »Subbein*  galt  als 
unfeiner  Ausdruck,  und  es  wurde  an  feiner  Stelle  mehr  das  Wort  »fpiekeru* 
gebraucht. 

Riehey  hat  beide  Ausdrücke,  uibt  aber  bei  keinem  von  ihnen  die 
oben  angegebene  Bedeutung;  fic  find  alfo  zu  feiner  Zeit  wohl  noch  nicht 
als  Schülerausdruck  üblich  gewefen.  Für  »fubbeln*  gibt  er  (Idioticon  hatnb. 
Seite  300)  die  Erklärung:  »unreinlich  fein,  fudeln« ; für  »fpiekern*  (bei 
R.  fpykern)  hat  er  (Idiotie,  hamb.  Seite  281)  zwei  Erklärungen:  1.  »nageln, 
mit  Nägelu  befeftigen*;  2.  »futtern,  uehren,  Zufchub  tliun*.  Diefe  zweite 
Erklärung  kommt  wohl  für  diefen  Fall  in  Betracht. 

In  diefen  Erklärungen  fcheint  mir  auch  die  oben  gegebene  Unter- 
feheidung der  beiden  Ausdrücke  begründet  zu  fein.  Für  jenes  betrügerifche 
Abfehreiben  ward  auch  wohl  der  gröbere  Ausdruck  »abl'chmicren»,  platt- 
deutfeh  »affineern*  gebraucht.  Andrerfeits  leiftete  derjenige,  der  dein 
Kameraden  das  »Spickern*  geftattete,  deffen  Trägheit  oder  Unaufmerkfamkcit 
Vorfehub,  oder,  um  mit  Riehey  zu  fprecheu,  er  tat  ihm  Zufchub. 

Jetzt  find  diefe  beiden  Wörter  wohl  aus  unfrer  Schülcrfprache  längft 
verfch wunden ; ob  das  auch  der  Fall  ift  bezüglich  der  Sache,  die  fic 
bezeichnen,  wage  ich  nicht  zu  entfeheiden.  Sie  wird  aber  wohl  auch  in 
andern  Schulen,  als  allein  in  den  hamburgifchcn,  betrieben  worden  fein, 
und  es  wäre  intcrelTant  zu  erfahren,  welche  Ausdrücke  fonft  im  nieder- 
deutfehen  Sprachgebiet  dafür  gebraucht  worden  find. 

Hamburg.  C.  ltud.  Sehnitger. 


Sindjen. 

Bei  dem  llaufe  meiner  verftorbenen  Schwiegereltern  in  Schwienhufen 
befand  fich  in  einer  Koppel  eine  Ecke,  die  niedriger  lag,  als  das  übrige 
Land  und  wohl  abgegraben  war,  und  welche  Sindjen  hiefs.  In  der  Lundener 
Gegend  hat  man  für  kleine  und  tiefer  als  die  Umgebung  liegende  Land- 
tlächen  noch  jetzt,  wenn  auch  nur  feiten,  den  Namen  Sindjen , en  Sindjen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Hcinr.  (Jarftens. 


Krücken  und  Ofenftiele  (XXVI,  88). 

Ich  kenne  als  Bezeichnung  für  die  erften  Schreibverfuche,  üherhaupt 
für  eine  fchlechtc  Schrift:  Ildhi  un  Stuhr,  dat  fiind  lutr  Hakn  un  Stakn. 
Schlecht  gcfchriebene  Bucliftaben  nennt  mau  hier  in  Dithmarfchcn  auch 
* Kinin  föt*  (Krähenfüfsc).  Ich  nenne  fchlechte  Buchftabenformen  meiner 
Schüler  vielfach  Uln  un  Kniin.  Von  einem,  der  fchlecht  und  fchief  fchrcibt, 
heilst  es:  Ile  fchrift,  as  wenn  en  Fleeg’  upp'n  bedau’te  Finfterfchiev’  kruppt. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftcns. 
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Sink  Wächter  (XXVI,  55.  88.  XXVII.  50). 

Das  Wort  Slnakicüchter  (nicht  »Sluukfechter«)  kenne  ich  feit  dem 
Anfang  der  vierziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  als  eine  in  Hamburg 
gebräuchliche  Bezeichnung  eines  Unerbittlichen.  Ich  hin  aber  der  Aulicht, 
dafs  es  eine  abfichtliche  Entftcllung  von  »Sluupwächter*  ift  und  urfprünglicli 
zur  Verhöhnung  der  wenig  geachteten  Sluupwächter  (Schleichwächter),  auch 
Sliker  bezw.  lul.  Schliker  genannt,  diente. 

Hamburg.  Stuhlmann. 


For  Mancliefter  weg  eten. 

Das  in  diefer  Redensart  vorkommende  Wort  Mancheflcr  ift  zunächft 
der  Name  einer  fuhr  bekannten  englifchen  Fabrikftadt;  es  bezeichnet  aber 
auch  einen  fanimetartig  gewebten  Baumwollenftoff,  der  englifch  als  Velcerct, 
franzöfifch  als  Velour x <h  eoton  benannt  wird,  und  der,  in  früheren  Jahren 
wenigftens,  viel  zu  Kleidungsftiickcn  für  Männer  verarbeitet  wurde.  Er 
wurde  befonders  in  England,  und  hier  wieder  vorzugsweife  in  Manc/tefler 
und  Nonrieh  hergeftellt,  und  trug  feinen  Namen  nach  der  erftgenannten 
Stadt.  Es  gab  fowolil  der  Güte  als  auch  der  Farbe  nach  verfchiedene 
Sorten  Manchefterfammet.*) 

In  Hamburg  exiftiert  nun  die  Redensart:  Ile  itt  allem  für  Maucltefler 
ini/,  womit  man  fagen  will,  dafs  der  Betreffende  einen  guten  Appetit  habe, 
aber  nicht  fonderlich  eigen  hinfichtlich  der  Auswahl  oder  Befchaffenheit 
der  Speifen  fei.  — Ganz  kürzlich  habe  ich  in  einer  Feuilleton-Plauderei2) 
die  Wendung  gefunden,  dafs  jemand  einen  lieber  nur  im  Scherz  erteilten 
etwas  abfonderlich  klingenden  Rat  » für  echt  manche  Hern  iceggeputzt « habe; 
es  Tollte  damit  gefagt  werden,  dafs  der  Ratfehlag  garnicht  weiter  geprüft 
worden  fei. 

Bei  Itichev,  Idioticon  hamb.,  und  bei  Schütze,  Holftein.  Idiotikon, 
findet  lieh  genannte  Redensart  nicht;  ich  nehme  daher  an,  dafs  fie,  wenn 
■ fie  nicht  etwa  von  beiden  VerfalTern  überfehen  worden  ift,  wohl  erft  zu 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  entftanden  ift,  und  dafs  fie  auf  einen  befonders 
ftarken  Verbrauch  des  Manchefterfammets  fchliefscn  läfst.  Ob  diefer  Stoff 
jetzt  noch  hergeftellt,  bezw.  viel  verbraucht  wird,  vermag  ich  nicht  zu  fagen. 

Ich  möchte  nun  anfragen,  ob  diefe  Redensart  auch  in  andern  Teilen 
des  niederdeutfehen  Sprachgebietes  vorkommt,  bezw.  ob  lieh  dort  ent- 
fprechcndc  Redewendungen  finden V 

Hamburg.  C.  Itud.  Schuitger. 


Flinken. 

Im  Jahre  1 601  war  die  Jurisdiction  über  die  Horfter  Priefter-I’linken 
zwilchen  dem  Amte  Steinburg  und  dem  Klofter  Uetcrfen  ftreitig.  Die  darauf 
bezüglichen  Acten  des  Ilolfteinfchen  überfach  Walters  brauchen  gleichbedeutend 
mit  Priefter-Plinken  den  Ausdruck  Priefterland.  Der  Horfter  Paftor  Bargum 

')  Vgl.  liier*»  Job.  Chr.  Schädel,  Kucvklopadii'chos  h'aufmannslcxikon,  Band  IV, 
Spalte  529 — 531,  und  Oottfr.  Chrift.  Hohns  Waarenlager,  od. Wörterbuch  der  Produkten- 
uud  Waarenkunde  »Iw.  Neu  herausgegeb.  r.  0 P.  II.  Norrmann.  2.  Baud.  Hamburg 
1806,  Seite  15—17. 

Hamb.  Fremdenbl.  Nr.  193,  Sonntag,  den  19.  Aug.  1906,  7.  Beilage. 
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denkt  beim  Worte  Plinken  an  Perfonen,  da  er  von  Contraeten  wegen  der 
an  die  Paftoratplinken  überlaffenen  Ländereien  fowie  von  den  Hiiuer- 
contracten  wegen  Prcdigerländcreien  fchrcibt.  Dazu  flimmt  eine  Notiz, 
die  ich  mir  früher  einmal  gemacht  habe,  wonach  in  irgendwelchen  Acten 
von  den  Plinken  oder  Anbauern  auf  dem  Neuenbrooker  Paftoratlande  im 
Gegenfatz  gegen  die  Hufner  die  Rede  gewefen  ift. 

Schleswig.  Hille. 


Haifeld  (XXVII,  27.  37). 

In  »über  die  alten  Dithmarfcher  Wurtheu  und  ihren  Packwerkbau* 
fchrcibt  der  vcrftorbenc  Dr.  Hartmann -Marne  (S.  26  Anm.  22):  Maifeld 
nennt  man  hier  in  der  Marfch  allgemein  die  natürliche  Rodenoberfläche 
mit  dem  Nebenbegriff  eines  Hachen  Landes.  Aber  woher  kommt  der  Name? 
An  Campus  Majus  ift  natürlich  ebenfowenig  zu  denken,  als  an  die  Richtigkeit 
der  Schreibweife  »Mähfeld«.  I)a  ich  über  die  Etymologie  des  Wortes  weder 
in  Müllenhotf s Gloffar  zum  Quickborn,  noch  in  Daldinann-Neocorus,  Holten, 
Schütze’s  Idiot,  etc.  etwas  darüber  finden  konnte,  und  nur  in  dem  Nachtrag 
von  Schiller- Liibben's  mittclhochd.  Wb.  unter  »Meinlandt«,  Feftland,  einen 
Anhalt  fand,  wandte  ich  mich  an  meinen  Freund  Profcffor  K.  Müllenboff- 
Rerlin,  der  mir  Folgendes  darüber  fchrcibt:  »Ein  Wort  zu  erklären,  deffen 
ältere  Form  man  nicht  kennt,  ift  oft  fehr  fchwicrig,  ja  unmöglich.  »Mei- 
land«  fteht  für  meinland  = megin  (magiu)  Land,  grofses  ftarkes  Land, 
Haupt-  oder  Feftland,  Kontinent,  was  das  Wort  megin  im  altnordifchen 
auch  bedeutet,  und  wahrscheinlich  (oder  vielleicht)  im  angelfächfifchen, 
altlächfifchen  und  hochdeutfchen  bedeutete,  im  Gegenfatz  zu  Infel.  So 
liefse  fich  auch  wohl  »Maifeld*  ftatt  Meinfeld,  als  die  fefte  natürliche 
Rodenfläche  im  Gegenfatz  zu  der  künftlich  aufgeworfenen  Erde  auffaffen, 
und  diefe  Aufläffung  ift  vielleicht  derjenigen  vorzuziehen,  die  fich  heute 
jedem  bei  Maifeld  zuerft  aufdrängt,  wie  man  aus  dem  Rreinifcben  Wörter- 
buch (1768)  3.  113  fielit  »Maifeld*  die  ordentliche  Höhe  des  grünen 
Landes  in  einer  Gegend:  „Her  mit  Gras  bewachfene  Grund,  worauf  der 
Deich  liegt*,  — obgleich  hier  gleich  noch  hinzugefügt  wird:  »weil  cs 
kann  abgemäht  werden«,  aber  doch  nicht  (im  Aufsendeich)  abgemäht  wird 
und  zuerft  zum  Grafen  dient.  Hu  haft  hier,  wie  Hu  fiehft,  fchou  die  wie 
mir  feheint  ganz  verkehrte  Aufläffung  von  »Mähfeld*.  — Maifeld  aber 
läfst  fich  fehr  gut  als  das  natürliche  grüne  Feld,  dafs  fich  durch  kein 
meufebliches  Zutun  von  felbft  begrünt,  vcrftchen.  Ich  entfeheide  mich  nicht, 
aber  halte  doch  die  letzte  Erklärung  für  die  fprachlieh  und  fachlich 
natürliclifte. 

Hahrenwurth  b.  Lunden.  Ilcinr.  Carfteus. 


Vaer  nn  moer  (XXVII,  34). 

In  Stapclholm  heifst  Vater  und  Mutter  ftets  im  Volksmund  mer  uu 
moer , aber  niemals  im  verächtlichen  Sinne.  Her  Eiderftedter  fagt 
auch  vaer  un  moer  und  wo  fich  das  Plattdeutfche  ins  Nordfriefifche  hinein 
gedrängt  hat,  heifst  es  vaer  un  moer,  während  Vater  und  Mntter  fonft 
auch  nordfriefifch  tatje  un  mem  lauten. 

Hahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftcns. 
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pultern  (XXVII,  11.  49) 

kenne  ich  nur  aus  dem  ludliehen  Schleswig  und  Dithmarlchen  in  der  Form 
um  pul  lern : De  Fru  is  umpultert  = ift  niedergekommen. 

Dahrenwnrth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

ßinnermeenten  (XXVII,  53). 

Ein  Reft  der  alten  Dithmarfcher  MeentverfafTung  ift  noch  vorhanden 
in  der  Marfch  in  den  logen,  binnenneenten.  Faft  längs  der  ganzen  Dith- 
marfifchen  Kiifte  erl’treekt  fich  binnendeichs  ein  Streifen  Landes,  bisweilen 
10—12  Ruten  breit,  oft  blofs  von  Wegebreite  und  dann  eingenommen  von 
dem  längs  des  Deiches  führenden  Wege.  Diefe  Meenten  find  auf  der  einen 
Seite  vom  Deich,  auf  der  anderen  Seite  von  Abzugsgräben  (Rhinfloot 
genannt),  die  das  in  Privatbefitz  befindliche  Marfehland  davon  trennen, 
begrenzt.  (Vgl.  Chalybaeus,  Gefchichtc  Ditmarfchens  S.  71.) 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 

Knutfehen  (XXVII,  20.  46). 

Der  Ausdruck  war  mir  ganz  unbekannt.  Meine  Frau  indefien  kennt 
die  Bezeichnung,  weifs  aber  nicht,  wo  fie  ihn  gehört  hat.  Bei  meiner 
Umfrage  finde  ich  nun,  dafs  knutfehen  für  Zufammeudriicken  auch  in 
Lunden  bekannt  ift.  Von  einem  Wilfteraner J)  hörte  ich  gleichfalls  das 
Wort;  der  kannte  auch  dürknutMien  für  kiiflen,  durchküflen.  Mein  Schneider- 
nicifter,  ein  Scheftedtor,  fagt  kniet  fehen,  und  mag  durchaus  nicht  haben, 
dafs  man  ihm  das  Zeug  ftark  knietfeht:  knietfeh  mi  dat  ni  fo! 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Görps  (XXVII,  43). 

Wie  fchwer  es  manchmal  hält,  einen  im  Ausfterben  begriffenen  Aus- 
druck zu  finden,  beweift  mir  diefes  Wort.  Ein  Freund  teilte  im  Urds- 
brunnen  III,  55  den  Ausdruck  gepfche  als  in  der  Magdeburger  Gegend 
gebräuchlich  mit.  Ich  hielt  Umfrage  und  fand  hier  in  Dithmarfehen  nur 
grnpfrh,  en  grapfch,  und  etwa  20  Jahre  fpäter  nannte  mir  diefelbe  alte 
Frau,  die  fonft  nur  grapfch  kannte,  auch  en  görpfch.  Eine  Frau  aus  dem 
Dänifchen  Wohld  kennt  göpfch,  und  ein  Herr  aus  Wilfter  göp»t  während 
eine  Frau  aus  Wilfter  fogar  görfch  fpracli.  Ein  Herr  aus  Preetz  fpricht 
gnpfeh  und  — gäf. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Trufcliiilli  (XXVII,  49). 

Für  einen  befchränktnn,  aber  durchaus  treuen  Menfchen  kann  ich 
bezeugen  aus  Dithmarfehen,  Stapelholm  und  Angeln:  trufchulli. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Moderfeie. 

Im  Grimm’fehen  Deutfchen  Würtorbuche  VI,  2827  bemerkt  Moriz 
Ileync,  midterfe.cl-,  uintterfirfeinilfein  fei  verftiirktes  mutterallein,  gebildet 

')  Mndidtfili  Wilfterman;  f.  d Rcgiftcr  zu  der  Srlileswig-Hoirtein-Laucuburgilchen 
Urkundcnlammlung  Iid.  I uud  11.  C.  W. 
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unter  Herbeiziehung  von  mutter  feeh.  Diefes  Subftantiv,  ein  Synonym  von 
der  fchon  feit  dem  IG.  Jhdt  btdegbaren  Verftärkung  muttermenfch  = menfch, 
konnte  im  Wörterbuclie  nur  durch  ein  Beifpiel  aus  einem  neueren  Schrift- 
fteller,  nämlich  dem  LicHänder  Joh.  Mich.  Reinhold  Lenz  (1750 — 1792), 
belegt  werden : keine  mutter  feie  hals  gemerkt.  Da  erfcheint  es  nicht  un- 
wichtig zu  verzeichnen,  dafs  im  Zweiten  Stralfunder  Stadtbuche,  bearbeitet 
von  Robert  Ebeling  und  herausgegeben  vom  Rügifch-Pommerfchen  Gefchichts- 
verein  (Stralfund  1903),  5?  029  fchon  1322  ein  Stralfunder  Ludeke  Moder  feie 
vorkommt.  Kr  ift  ohne  Zweifel  derfelbe,  welcher  § 723  a.  1327  ohne 
Vornamen  genannt  wird,  da  er  in  beiden  Fällen  feine  boda  oder  Bude  in 
(len  Fleifchfcharren  verfetzt 

Hamburg.  C.  Walther. 


Münzen  im  Emslande  um  1850.1) 

Es  war  gut,  dafs  unferen  Vorfahren  ein  ftärkeres  Gedächtnis  hefchieden 
war  als  uns,  ihren  fchnell  vergeltenden  Enkeln,  denn  unmöglich  hätte  man 
fielt  in  den  Wirrfalen  der  Münzkunde  zurechtfinden  können,  wenn  man 
dantids  fchon  fo  viel  gefchriehen  und  fo  wenig  im  Gedächtnis  behalten 
hätte,  als  die  Menfchen  der  Jetztzeit.  Die  folgenden  Mitteilungen  über 
hannoverfches,  preufsifches  und  hollitndifches  Geld,  das  um  1850  im  Ilzgt. 
Arenberg- Meppen  (Lddrofteibez.  Osnabrück)  umlief,  verdanke  ich  einer 
gebürtigen  Emsliinderin,  die  noch  heute  das  Verhältnis  der  einzelnen  Münz- 
forten zu  einander  genau  zu  beftimmen  weifs. 

Die  geringfte  hannov.  und  preufs.  Münze  war  der  Pfennig,  im  Ems- 
lande Dnit  genannt  (aus  dem  nicderländ.  duit  entlehnt);  He  lätt  fück  laör  ’n 
Dait  ’n  Lock  däör  de  Hibben  büren,  heifst  cs  von  einem  habgierigen 
Menfchen.  Daneben  gab  es  noch  ein  Tieäiduite-  und  Yäirdalte - Stück  aus 
Kupfer,  auch  ein  preufs.  Ih'üiduite- Stück  lief  im  Hannoverfehen  um,  wurde 
dort  aber  nur  für  2 Pfeunige  genommen.  Aus  Nickel  waren  Yüirduite  und 
Sessi/uite , fowie  der  Stiirer , der  8 Daite  galt.  Der  offizielle  Name  des 
Stüvers  war  1 Mariengrofchen,  20  gingen  auf  1 Gülden,  3G  auf  einen  Taler. 
Preufsifeh  war  der  Gute  (I roden  = 12  Daite.  24  einen  Taler.  2 Marien- 
grofchen hiefsen  ein  Diibhelken  — IG  Daite,  ebenfalls  aus  Nickel.  Das 
fonntäglichc  Gebet  für  die  Abgefchicdenen  koftete  2 Mariengrofchen  und 
hiefs  deshalb  allgemein  ‘Dübbelkcs-Gebett’.  Man  wäit  nich,  wär  ’t  Dübbelken 
rullen  kann  = Jeder  feite,  was  er  treibe,  llannoverfeb  war  der  Drtihtitrer, 
ein  grosses,  dür.nes  Silbcrftück  = 3 Mariengrofchen,  12  einen  Taler.  Ihm 
gleich  kam  der  preufs.  2>/2  Silbergrofchen  (in  Wcftfalen  heifst  er  Kafle- 
ntännken).  He  tüümt  süek  er  ’u  Driiiftüversbigge  = er  bläft  sich  auf. 

G Stüver  hiefsen  Sclti/Ienk,  G einen  Taler,  gleich  dem  preufs.  5 Grofchen- 
ftiiek;  dann  gab  es  noch  ein  T wü/f flii  rer  fl  ürk  — 10  Grofchen.  Die  gröfste 
Silbermünze  war  der  Duhr , 14  eine  feine  Mark,  im  nördlichen  Emslande 
noch  lange  Hiknddhr  genannt  (mit  dem  Tone  auf  -düler).2)  In  alten  Zeiten 

')  Über  Ausdrücke  für  Geld  und  Münzforten  vgl  II,  71.  IV,  2G.  IV,  87.  XXIII,  82. 

*)  Nach  der  GrOfse  und  Form  des  Talers  heifst  überhaupt  ein  feheibenformiges 
Stück,  ■/..  li.  eine  Kartotfelfchcibc,  ’n  Haler  (Tuffelkes  in  Dalers  sniien  = Kartoffeln  in 
Scheiben  schneiden).  Ähnlich  il't  das  Wort  Blalfert,  das  fonl't  ain  Rhein  und  int  füdl. 
Wcftfalen  als  Münze  gang  und  gäbe  war,  nur  noch  als  Bezeichnung  einer  grofsen  Münze 
überhaupt  bekauut. 
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kurfierte  im  Emslande  und  in  Oftfriesland  auch  der  Fiifthalven  = 4ty2  Stüver 
bezw.  Mariengrofchen  (vgl.  Fr.  van  Harslo  bei  K.  Hektor,  Harm  Diillwuttel, 
herausgeg.  von  W van  Nefs.  Emden  1906,  S.  5).  — An  holländ.  Gelde 
lief  um  ein  Sent  (Cent),  5 auf  einen  Stüver;  1 Stürer;  1 Dübbelken  (10  Cent) 
aus  Silber;  1 Fiifllüterfliick  = */4  Gulden;  1 Hollnnsken  halten  (Hillen  — 
10  Stüver  und  1 Hollansken  Giillen  = 20  Stüver  oder  Mariengrofchen. 
An  grofsem  Gelde  gab  es  dann  noch  den  holländ.  Därdehalren  Giillen  = 
2 1/2  Gulden  — 4 Mark;  ihm  gleich  kommt  das  Fiiffrankflück  = 48  Stüver. 
Goldmünzen  waren  die  enkelde  Peflolle  — 10  Gulden,  und  die  dübbelde 
Pe  Holle  oder  Lnidor  (Louisd’or)  = 20  Gulden.  Wenn  der  rechtmäfsige 
Erbe  auf  das  Pflichtteil  gefetzt  wurde,  fo  liiefs  es  ehemals  im  Emslande: 
He  krigg  ’ne  Peftolle  un  ’n  Stock.  — Auch  bremifches  Geld  war  im  Ems- 
lande nicht  unbekannt,  befonders  der  Grote  — 1/2  Stüver. 

Geld  überhaupt  heifst  nach  der  populärften  Scheidemünze  ’n  Stüver, 
z.  I).  ’n  Täskenftüver,  Tafchengeld;  ’n  räien  Stüver  Geld,  bar  Geld  (räi  = 
mnd.  röde,  bereit,  bar).  Kleingeld  ift  Muffelgeld  oder  Kott  Geld  (kurzes 
Geld);  die  Schriftfeite  einer  Münze  heifst  Letter  (litera  Bueliftabe),  die 
Bildfeite  lvroune  (nach  der  weif.  Krone). 

Berlin.  Dr.  II.  Schönhoff. 

Slöpendriewer  und  Slüteiidriewer. 

In  der  Zeitfchrift  Niederfachfen  Jahrg.  XII.  II.  6 fragt  ein  Herr  aus 
der  Lüneburger  Gegend  an  um  die  Bedeutung  des  Wortes  Slvpendrieirer 
= Vagabund,  und  meint,  es  müfle  urfprünglich  einer  fein,  der  die  Slöpc 
treibt,  jenes  Gerät  ohne  Bäder  ähnlich  dem  Schlitten,  worauf  Sachen  fort- 
gefchleift  werden.  Den  Slöpendriewer  kennen  wir  auch  in  Dithmurfchen 
und  verftehen  darunter  einen  Mcnfchen,  der  unordentlich  und  zerlumpt  in 
Kleidung  einhergeht.  In  Dithmarfchen  hat  man  auch  das  Verbum  miflöpeu 
d.  i.  unordentlich  ankleiden.  Ebenfalls  kennen  wir  hier  das  Adjektiv  flüpi 

— flöpi  togahn,  unordentlich  und  zerlumpt  gehen ; und  damit  dürfte  auch 
der  Slöpendriewer  zufanunenhängen. 

Das  Bremer  Wörterbuch  (Nachtragband  316)  hat  aus  Dithmarfchen 
Slödjendriver.  Mein  Nachbar  aus  dem  Nachbarkirchfpiele  von  Weffelburen 

— NB.  auch  Paftor  Wolf,  der  die  Dithmarfcher  Wörter  für  den  Nachtrag- 
band lieferte,  war  angeftcllt  in  Weffelburen  — fagt  Slötendrieirer.  Itiehey 
hat  (S.  264)  auch  Slötjendri/rer.  Er  überfetzt  es,  wohl  nicht  ganz  richtig: 
»ein  träger  und  dummer  Schlüngel,  der  weder  Luft  noch  Gefchiek  zu  etwas 
hat«.  Im  Dänifehen  Wehld  heifst  das  Wort  ebenfalls  Slötjendrieirer.  In 
Wilfter  fpricht  man  gleichfalls  Slötjendrieirer,  und  mein  Gewährsmann  kennt 
auch  ein  Verb  flöten.  Schütze  hat  ein  Adjektig  f/ötii/  naehliiffig  im 
Anzug  (und  Benehmen).  Vielleicht  willen  die  Herren  vom  Fach  noch  mehr 
über  den  Schlingel  von  Slöpen-  oder  Slüteiidriewer. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  lleinr.  Carftens. 


Bafche  (XXVII,  26). 

Baeje  is  in  de  Ilollandfchc  kindertaal  (onder  anderen  te  Leiden)  een 
afkorting  van  allelninje,  den  naam  voor  een  (pfeudo-)  albaflen  knikker:  ullnts, 
(dleMs,  ullebhie.  Zic  Woordenboek  der  Nederl.  Taal  II,  100  (art.  Albuft). 
Bugje  is  dimiuutiefvorm  (van  bas)]  und.  ba/clie  zal  00k  wel  voor  *ulubafche 
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ftaan.  Eene  minder  goed  begrijpelijke  vervorming  van  alebajs  is  ndl.  älikac 
(en  al/ekäs) : zie  Wdb.  d Ned.  T.  II,  140  (art.  Alikas).  — Vergelijk  verder: 
eng.  alley,  a large  nmrblc  Ca  contraction  of  < tlabafter ),  Webfter's  Condenfed 
Dictionary,  1880.  Mood  alley  cn  Alle//  fair  (albaften  »ftuitcr«)  worden  als 
foorten  van  knikkcrs  genoemd  in  Punch  1907,  Feh.  20,  p.  133». 

Leiden.  A.  Beets. 


buba  (XXVII,  43). 

Ob  buba,  grober  und  ungefehliffener  Mcnfcb,  in  der  Ösnabrücker 
Mundart  wirklich  dasfelbe  Wort  ift  wie  der  mnd.  I’erfonenname  Bubar'i 
Einen  heftigen,  groben  Menfchen,  der  die  Worte  hervorftöfst,  mit  der  Tür 
ins  Ilaus  fällt,  nennt  man  in  hiefiger  Gegend  einen  hiifbaf,  feine  Worte 
lauten,  wie  man  ficli  ausdrückt,  nur  bii  bä.  Diefe  beiden  Laute  find  nicht 
als  ein  Wort  zu  fprechen  mit  dem  Ton  auf  der  elften  Silbe.  Sollte  nicht 
das  Ösnabrücker  buba  dasfelbe  fein  wie  unfer  bitbä  oder  Inifbaf  und  rein 
lautnacbabmend  ‘i 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhler. 


Sparling  (XXVII,  50.  05). 

Zwei  Zufammenfctzungen  mit  »fpar,  fparc«  hätte  ich  noch  anführen 
miilTen,  die  als  Synonyma  von  »fparling«  durch  Sohambacb  im  Göttingifch- 
Grubenbagenfchen  Wb.  S.  202  f.  verzeichnet  find  : » fjutriicif  (Sperling  = 
Dieb),  der  Sperling«  und  » fparkäz , der  männliche  Sperling«.  Das  Simplex 
käz  bedeutet  im  felben  Dialekt  (S.  98)  den  Kater.  Diefe  Kompofita  und 
die  in  diefer  Nummer  des  Iv.-Bl.  S.  05  heigebrachten  (/«w/wn',  /)«•»•- 
fjiarlotzc,  fpnrlnutj c find  wichtige  ZeugnilTe  für  das  frühere  Vorhandenfein 
des  einfachen  fparc  im  Niederdcutfchen 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnfUhrer  Herrn  Job?  K.  Habe,  Hamburg  1, 
gr.  Kciehenftrafsc  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  AdrclTcn  find  gcfalligft  dem  genannten  Herrn  KalTeufübrcr 
zu  melden. 

Beitrage,  welche  fürs  Jahrbuch  hcftiinmt  find,  belieben  die  VerfalTcr  an  das  Mitglied 
des  Rcdactions-AusfchulTcs,  Prof.  I)r.  W.  Seolmann,  Cbarlottcuburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungcn  fürs  Korrcfpondcuzblatt  bitten  wir  an  llr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uh landft rnl'se  69,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Vcrfand  und  Kmpfang  des  Korrcfpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Uicdrich  Snltau’s  Verlag 
und  Bucbdruckcrci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Die  «lr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ansgegeben:  März  1907. 
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Jahrg.  1906. 


Hamburg.  Heft  XXVII.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1 . Mitgliederftand. 

Dem  Vereine  beigetreten  find  die  Herren 

Dr.  Ortgies  Siefken,  fir.  Lichterfelde  bei  Berlin, 

P.  Noordhoff,  Verlagsbuchhandlung,  Groningen,  Ndlde, 

Loeper,  Greifswald, 

und  der  Verein  für  rheinifche  und  weftfiilifche  Volkskunde, 

Adr.:  Herr  K.  Wehrhan,  Frankfurt  a.  M. 

Veränderte  Adrefie  von  Herrn 

Dr.  ('.  Borehling,  jetzt  Prof,  an  der  kgl.  Akademie  in  Pofen. 

2.  General  verlammlnng  1907. 

Der  Vorftand  gibt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dafs  nach 
ßefchlufs  der  Lübecker  Pfingftverfammlung  von  1906  die  General- 
verfammlung  des  Jahres  1907  um  Ptingften  zu  Hildesheim  ftattlinden 
wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diefe  Zufammeukunft  be- 
abfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  möglichft  bald  bei  dem  Vorfitzenden 
Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Al.  Reifferfcheid  in  Greifswald,  VViefenftrafse  59, 
anmelden  zu  wollen. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederk reife. 
Rofenftrafte  (XXVII,  62). 

In  Marburg  i.  H.  ift  vor  etwa  einem  Menfchenalter  der  alte  Säumte», 
als  er  in  den  Bebauungsplan  einbezogen  wurde,  offiziell  in  ftofaiftrafxe 
umgetauft  worden,  nachdem,  wie  man  mir  erzählt  hat,  die  anfängliche 
Bezeichnung  San  rufen  flrafse  berechtigten  Anftofs  erregt  hatte. 

Göttingen.  E.  Schröder. 


Opentlik. 

Im  Altfächfifchen  befteht  zum  Adjektiv  ojnni  das  Adverb  npan/iko, 
entfprechend  dem  ahd.  offanlicho , dem  agf.  njnjnlice ; es  kommt  im  Heliand 
mehnnal  vor  fowohl  im  Sinne  von  öffentlich  wie  von  deutlich.  Im  Mndd. 
feheint  cs  von  open  ha  re,  openborlike,  -liken  verdrängt  zu  fein;  ein  Adv. 
opentlik,  -like,  -liken  oder  opentlik  etc.  und  ein  Adj.  opentlik  oder  opentlik, 
die  im  16.  Jahrhundert  gebraucht  werden,  könnten  daher  vielleicht  auf  den 
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Kinllufs  der  lid.  Reichskanzlei  fprache  und  der  lid.  Rcformationslitteratur 
zurückgeführt  werden  muffen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  1(5.  Jahrhunderts 
und  im  17.  Jahrhundert  kommt  dann  auch  die  hd.  Form  öffentlich  vor, 
was  zum  minderten  verbürgt,  dafs  nicht  in  allen  Teilen  Niederdeutfehlands 
«opcntlik«  gegolten  hat.  Ihn  die  Frage  zu  entfeheiden,  ob  »opentlik«  aus 
af.  opanliko  Ramme  oder  Nachbildung  des  hd.  »offen-,  öffentlich«  fei,  wird 
es  nötig  fein,  die  mudd.  Littcrntur  des  13.  — 15.  Jahrhunderts  nach  dem 
Worte  zu  durehlefen.  Bis  jetzt  ift  mir  nur  ein  Heleg  aus  diefer  /eit 
bekannt  geworden  durch  Herrn.  Brandes’  Gloffar  zu  It.  Döbner's  Urkunden- 
buch der  Stadt  Hildesheim:  ok  we  den  win  tappen  [ergänze:  wilV],  dat  de 
malkcm  den  win,  de  to  dem  tappen  lopt,  oprutHken  do;  IV  No.  1,  18  S.  f> 
in  der  142.3  (f.  S.  VIT)  gefehriehenen  Handfchrift  der  ßurfprake  des 
Jahres  1380. 

Wie  mag  es  um  ndl.  open-,  opentlijk  ftehenV  beftelit  es  fchon  mndl.? 

Hamburg.  0.  Walther. 


liden(t). 

Im  15.  und  16,  Jahrhundert  hatte  fiel)  in  Oberdeutfchland  die  üble 
Sitte  verbreitet,  alles,  was  das  Leiden  und  Sterben  (’hrifti  betrifft,  zu 
häufigen  Schwüren  in  der  täglichen  Rede  zu  mifsbrauchen.  Man  begnügte 
lieh  nicht  damit,  einfach  hei  Gott  zu  fchwüren,  fonderu,  einer  ebenfo  narren- 
haften als  läfterliehen  Mode  folgend,  fchwur  man  bei  Gottes  Leiden,  bei 
Gottes  (fünf)  Wunden,  bei  feiner  Marter,  feiuem  Leichnam,  ja,  bei  feinem 
Hirn,  Leber,  Lunge  u.  f.  w.  Immerhin  mögen  die  Klagen  der  Zeitgenoffen 
etwas  übertreiben. 

(man)  fchwert  hei  dem  heiling  gottes  nain 
bei  feinen  leiden,  wunden  und  fehmerzen 
fchreibt  Hans  Sachs  (1.  44).  Neben  diefer  Stelle  bietet  das  Deutfche 
Wörterbuch  6,  (507  f.  (Heyne)  noch  eine  aus  Conrad  Haie,  vom  Lauf  der 
Welt  (16.  Jahrh.).  Schon  1494  geifselt  Sebaftian  Brant  in  feinem  Narren- 
fchiff  im  87.  Capitel  (von  gottes  leftern)  diefe  Torheit  der  Zeit.  In  feiner 
berühmten  Ausgabe  diefes  Buches  gibt  Zarncke  S.  432  noch  einige  weitere 
Zeugniffe:  eine  Stelle  aus  Val.  Holl  83 1>,  aus  Murrners  Narrenbefchwörung 
c2,  aus  Geilers  Predigten  und  einen  Erlafs  des  Rates  von  Augsburg  vom 
Jahre  1529.  Ich  ftelie  dazu  aus  Pauli,  Schimpf  und  Ernft  (1543)  S.  33 
(Öfterley):  ‘und  das  verweiffen  im  die  menfehen  die  gotzlefterer  und  gots- 
fchwercr,  das  gefchicht,  fo  du  im  fein  him,  lung,  leber,  kröfz,  wunden, 
onmacht  unzimlich  wider  feinen  willen  nenneft’. 

Dafs  diefe  verwerfliche  Sitte  auch  in  Niederdeutfehland  verbreitet  war, 
zeigt  eine  Stelle  aus  Gryfes  Leienbibel  (Iioftock  1604),  die,  Johannes  Bolte 
in  der  Anm.  zu  v.  3568  feiner  Ausgabe  von  Strickers  ‘düdefchem  Schlümer’ 
anzieht:  ‘alfe  oek  noch  menniger  mit  fynem  flökende  dat  hillige  lydent 
unde  vordenft  Chrifti  mifsbruket,  in  deine  he  Chrifti  hillige  vyff  wunden, 
kranckhcit,  Märtel  unde  Sacrament  flockwyfs  gebruket'.  Im  weiteren  gibt 
Bolte  hier  eine  Anzahl  Beifpielc  des  auf  niederdeutfehem  Boden  hefonders 
beliebten  Schwures  oder  Fluches:  wunden  godes!  der,  wie  es  ja  bei  Flüchen 
häufig  ift,  in  der  feltfamften  Weife  entftellt  wurde. 

Aus  diefen  vor  eiu  Eigenfchaftswort  geftellten  Ausrufungs-  oder 
Schwurworten  entwickelte  lieh  nun  im  Oberdeutfcheu  eine  fpiiter  oft  nicht 
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mehr  verftandenc  Vcrftärkung.  So  Tagte  man  in  Hans  Sachfens  Zeit: 
leide  tut  nn  ■=  fehr  arin,  fogar  leid.enwohl\  auch  leiclinumübel , leiehnanwil, 
inarterann , marteret!  u.  f.  w.  (f.  das  Deutfche  Wbch.  a.  a.  ().). 

Im  Niederdeutfehen  ift  in  diefer  verftärkenden  Weife  nur  einer  diefer 
Schwüre  verwendet  worden,  und  das  ift  litlenlt),  urfprüuglich  ein  fubftan- 
tivierter  Inf.  dat  liden(t),  das  Leiden.  Noch  heute  finden  fich  z.  T.  cnt- 
ftellte  Hefte  davon  in  den  nd.  Mundarten.  Aber  weder  die  Verfaffer  der 
Idiotiea,  von  denen  man  es  kaum  erwartet,  noch  die  Herausgeber  älterer 
Texte  des  Niederdeutfehen  haben  diefen  Gebrauch  von  liden  beachtet. 

Her  einzige  mir  zu  Gebote  Hebende  Beleg  aus  dem  IG.  Jahrh.  ift 
eine  im  Brom.  Wbch.  6,  178  angeführte  Stelle  aus  Lappenbergs  Ham- 
burgifehcr  Chronik  S.  120  (der  betreffende  Teil  ift  die  nach  L.  in  den 
vierziger  Jahren  des  IG.  Jahrh.  uiedergefehriebenc  Hamb.  Chronik  von 
810 — 1512  von  Bernd  Gyfeke):  do  lieft  Berndes  sine  frouwe  gefecht,  do  fi 
dut  gefecn  lieft  (dafs  nämlich  ihr  Mann  gefeflelt  wurde) : 1 /ident  herte, 
wat  wil  dut  beduden ’t  Lappenbergs  Anm.  ‘Ei,  du  leidendes,  armes  Herz!’ 
trifft  nicht  das  Richtige.  Die  hei  Bolte  a.  a.  0.  mitgeteilte  Stelle  aus 
Butovius'  comoedia  de  uuptiali  contractu  Ifaaci  (1G00):  ‘ Siih  wannen  hart!’ 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  an  unferer  Stelle  lident  ebenfo  wie  wunden 
(///nies) ! ein  zur  blofsen  Verftärkung  herabgefunkener  ehemaliger  Schwur 
und  nicht  das  I’articipium  ift. 

In  der  niederdeutfehen  Volks-  und  Umgangsfpracho  des  17.  Jahr- 
hunderts inufs  diefer  verftärkende  Gebrauch  von  lidrn(t)  außerordentlich 
beliebt  gewefen  fein.'j  Jochim  Schlue's  Comedia  von  . . . Ifaae,  Roftnck 
1G1G,  herausg.  von  Alb.  Freybe,  2.  Aull.  18!)2,  enthält  folgende  Stellen: 
S.  28,  G hotho  ho  fort,  du  liift  lydent  fuel,  fo  fagt  der  Knecht  zum  Efel. 
S.  G7,  21  ich  hadde  dy  dar  lydm  gerne  gefeiten.  S.  82,  9 f.  holle  gy  hyr 
wor  karckmvfs,  fo  hadde  wy  ydt  lident  wolle  eramet,  ‘haltet  ihr  hier  etwa 
Kirchweih,  dann  hätten  wir  es  ja  verdammt  gut  getroffen!'  Freybe  im  Com- 
mentar  S.  49  bemerkt  dazu : ‘noch  heute  ift  lideu  als  Verftärkung  im  Munde 
alter  Leute  üblich,  dat  is  lyden  kolt  u.  dgl.’  — In  der  Komödie  Vitulus,  Hamb. 
1G16  (Schaufpiele  älterer  Zeit,  herausg.  von  Bolte  und  Seelmann  1895, 
S.  53)  wird  Z.  753  der  ins  Kalbfell  eingenähte  Bauer  von  feinem  Nachbar 
mit  den  Worten  begriffst:  ‘du  fuft  lyden  fjntalifch  uth.  Wat  deyl’t  umt 
Ly  ff  mitr  Kalverhut?  In  Rifts’s  1634  Heidae  Dithmarforum  gefchriebenem 
I’erfeus  heifst  es  (Nd.  Jahrh.  7,  141):  dat  füllt  lim  du/l  uth!  Sehr  zahl- 
reiche Belege  bieten  die  niederdeutfehen  Bauernkomüdien  des  17.  Jahrh., 
herausg.  v.  H.  Jellinghaus  (Bild,  des  Stuttg.  Litt.  Ver.  Band  147),  die  nach 
J.  aus  den  dreifsiger,  vierziger  Jahren  des  17.  Jhdts.  ftammen,  z.  B.  S.  15: 
fau  motten  daur  Heu  relle  (lehr  viele)  weifen.  S.  25:  et  dicht  juk  ntans 
lyeH  in  lijve  gor  nt.  S.  30:  fei  verftaht  fich  lyen  wohl  oppen  gehle.  S.  35: 
dat  bevol  mick  lyen  wol  (gefiel  mir  fehr  gut).  S.  40:  woe  dat  lut  lyen 
dal,  Nauberfehe.  S.  41:  fey  is  lyen  hreyt.  S.  42:  fau  Jonge,  du  lieft  noch 
lym  geh  me  watt  nattes  im  balge.  S.  141:  fy  holt  doch  lim  relle  van  dat 
hantwerck.  S.  149:  de  Tal  em  doch  lyen  wal  eftahn  S.  154:  fey  mottet 
lyen  yeern  folt  vretten.  S.  210:  dat  Ilamborreger  Berecken  fchmeckct  my 


')  Die  meil'ten  der  Belege  aus  dem  17.  Jahrh.  verdanke  ich  freundlichen  Hinweifen 
und  Milteitungen  des  Herrn  Pr.  C.  Walther. 
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lien  UUe.  S.  *215:  my  is  lien  bange.  S.  220:  he  was  hjm  iri/ss  inr  Näfen. 
S.  27(1:  he  (leiht  fyen  irohl  mit  ufem  Heren  (vgl.  die  Schwüre  S.  158:  war 
(San»  lyen\  S.  159:  by  < Uns  lym ! ) Zu  der  Stelle  in  Laurembergs  Scherz- 
gedichten (1G52)  III  151: 

dat  gode  olde  düdfch  fo  Wir»  dtil  nu  geit, 
dat  de  eine  düdfche  den  andern  nicht  verfielt, 
gibt  W.  Braune  in  feiner  Ausgabe  (1879)  die  Anmerkung:  ‘zu  liden,  leiden, 
wohl  ähnlich  wie  nhd.  leidlich,  älter  Icidenlich,  erträglich,  leidlich:  auch 
diefes  bisweilen  l’tcigernd  im  Sinne  von  ‘fehr’  gebraucht.’  Weiter  heifst  es 
in  einer  Polte  von  Lauremberg  (Nd.  Jahrb.  3,  95):  Phu,  dat  rückt  lyden 
barnoufch ! 

Aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  dem  das  Wort  bereits  irrtümlich  als 
I’articip  verftanden  zu  fein  fcheint,  liifst  fich  folgendes  über  (liefen  Gebrauch 
von  I ident  zufammenftellen : Richey,  idiot.  liamb.  (1754)  S.  153  hat:  ‘ lydend : 
fehr,  ziemlich:  admodum,  fatis.  Et  in  lydend  warm:  cs  ift  ziemlich  warm. 
Se  lieft  eil-  lydend  wukker  muhet:  fie  hat  fich  tretHich  geputzt.  So  auch 
Schütze,  holft.  Jd.  (1800)  3,  37.  Offenbar  macht  fich  bei  R.  fchon,  wie 
auch  bei  Braune  zu  jener  Stelle  aus  Lauremberg,  die  Vorftellung  von  hd. 
leidlich  — fatis  in  Hörender  Weife  geltend.  Denn  eine  Angabe  im  Nd. 
Korrefpondonzbl.  XVII  (1893)  S.  37  ‘mecklenburgifcher  Wortfchatz  vor 
150  Jahren'  verzeichnet  einfach  lliedent  = fehr.’  Ebenfo  unverfalfeht  linden 
wir  die  Bedeutung  des  Wortes  in  Dähnerts  Wb  der  l'ommerfchen  und 
lliigifchen  Mundart  (1781)  S.  2775  dat  Udl  mi  lidentl  wundem,  darüber 
würde  ich  mich  fehr  wundern,  niy  dat  lidend  bitterste,  nicht  das  Geringfte 
(vgl.  Danneil,  altin.  Wb.  18b  he  hat  ok  nich  dat  bitterfte,  er  ift  von  allem 
entblöfst.) 

Aus  dem  19.  Jahrh.  finde  ich  das  Wort  nur  noch  bei  Mi  (E.  G. 
Sibeth)  meckl.-vorpomm.  Wb.  (1870)  S.  50a  verzeichnet:  leiden U-bitter ft, 
bitteres  Leiden,  was  wohl  ein  Misverftändnis  ift.  C.  W.  Müller  im  Reuter- 
lexikon führt  cs  nicht  an.  Man  vgl.  jedoch  oben  Ereybes  Bern,  zu  Schlue’s 
Komödie.  — Dagegen  ift  das  Wort,  wenn  auch  entftellt,  noch  in  den  dem 
Mitteldcutfehcn  näheren  niederdeutfehen  Gebieten  in  einer  einzigen  Zufam- 
menfetzung  lebendig,  in  leidenrenniy.  Zunächft  fei  hingewiefen  auf  die 
hochd.  Verbindung  leider  Gottes!  die  wohl  ebenfalls  aus  dem  Schwur  leiden 
Gottes!  entftauden  ift,  in  irrtümlicher  Anlehnung  an  das  fchon  im  Althoehd. 
und  befonders  im  Mittelhochd.  häufig  vorkommende  Comparativadverb 
leider!  So  erklärt  es  K.  G.  Andrefen  gewifs  richtig  in  der  Ztfchr.  für 
deutfehes  Altert.  30  (N.  E.  18),  S.  417  f.  Sehr  lehrreich  ift  hierbei  die 
im  deutfehen  Wb.  6,  074  von  Heyne  angeführte  Stelle  aus  dem  SimplicilTi- 
mus,  wo  in  der  Ausg.  von  1713  fteht:  (die  Bauern)  mit  denen  fie  gar  leider 
übel  umbgiengen , während  die  erfte  Ausgabe  hat : leiden  übel.  Was  nun 
leider ireuiy  betrifft,  fo  bittet  W.  Rimpau  im  Korrefpondenzbl.  XIII  (1888), 
S.  57  um  eine  Erklärung  diefes  im  Halberftädtifchen  gebräuchlichen  Wortes, 
indem  er  darauf  hinweift,  dafs  leider  hier  nicht  die  Bed.  ‘bedauerlicher 
Weife’  haben  könne.  Beim  Kartoflelroden  erhalte  man  nämlich  auf  die 
Frage:  »Gibt  cs  viele  kranke  Kartoffeln?«  die  Antwort:  »Ach  nee,  leider- 
weunig!«  Ein  vortreffliches  Beifpiel!  Inden  drei  im  nächsten  Hefte  S.  90 
erteilten  Antworten  ift  die  richtige  Löfuug  nicht  gegeben,  jedoch  bemerkt 
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in  der  erften  E.  Damköbler,  dafs  er  im  Harz  häufiger  lidenUremneh  als 
leüJerwenHÜ/  gehört  habe,  und  vermutet  mit  Recht,  das  letztere  fei  nur  aus 
dem  erftereu  verhochdeutfcht.  Tn  Mitteldeutfchland  (Oberfachfen,  Helten) 
ift  leülerwennig  lehr  gebräuchlich. 

Es  feheint  alfo,  dafs  wir  in  diefem  vom  Harz  gemeldeten  lident  trenn  ich 
und  in  dem  Ausdrucke  lnich  <int  litlmd  bitter ße'  die  letzten  verfeinerten 
Ifefte  jenes  Schwurunfugs  des  Reformationszeitalters  zu  fehen  haben.  Viel- 
leicht kam  auch  darin  die  ftarke  religiöfe  Erregung  jener  Zeiten  zum 
Ausdruck. 

Hamburg.  Oscar  Haufchild. 


Anfrage. 

Ein  fo  zuverlältiger  Schriftfteller  wie  der  1878  verftorbene  Ober- 
appellationsgerichtsrat  C.  \V.  Pauli  zu  Lübeck  führt  in  feinen  Abhand- 
lungen aus  dem  Lübifehen  Recht  Rd.  111  (1841)  an  zwei  Stellen  den  fol- 
genden Satz  erft  unvollftändig,  dann  vollftändig  an  (S.  13  und  S.  27): 

kronskindere  moghen  gein  erve  upboren,  id  en  IT  vau  orer  moder 
wegen;  eft  ock  de  vader  ore  moder  tor  echte  nam,  fo  en  scolen  fe  doch 
mit  die  brodere  unde  fuftere  dat  vaders  gut  nicht  dcilen,  fondern  to  orer 
becostiuge  hebben  wat  de  brodere  willen. 

Als  Quelle  gibt  Pauli  die  Statuten  von  Küstrin  v.  1429  § 52  an, 
fagt  aber  nicht,  wo  diefe  Statuten  gedruckt  find,  noch  erwähnt  er  eine 
Handfchrift,  aus  der  er  gefchöpft  bat.  Das  Citat  ift  nicht  unbeachtet 
geblieben,  aber  die  fpätern  Benutzer  wiederholen  lediglich  Paulis  Abdruck 
der  Stelle,  ohne  fich  um  deren  Herkunft  zu  bekümmern.  So  zuletzt  Kogler 
in  der  Zeitfchr.  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgefcbichte,  germanift.  Abtlg. 
ßd.  25  (1904)  S.  133.  Der  gefamte  handfehriftliche  Hachlafs  Paulis  ift 
in  die  Lübecker  Stadtbibliothek  übergegangen,  enthält  aber,  wie  mich  Herr 
Profeffor  Dr.  Curtius  benachrichtigt,  der  ihn  auf  meine  Bitte  zu  dem 
angegebenen  Zweck  dureligefehen  hat,  nichts  zur  Aufklärung  des  Sach- 
verhalts. Die  Quellenwerke  und  Litteratur,  in  der  fich  Angaben  über 
märkifche  Stadtrechte  erwarten  liefsen,  wie  Riedels  Codex  dipl.  Branden- 
burgenfis;  Hevdemaun,  Elemente  der  Joachimfchen  C'onl'titution  (1841); 
v.  Kamptz,  die  Provinzial-  und  ftatutar.  R.  in  der  Preufs.  Monarchie  (1820  — 
1 828)  gewährten  keine  Auskunft.  Ebenfo  wenig  hatten  meine  Anfragen  in 
Küftrin  Erfolg.  Herr  Bürgermeifter  Securius  und  Herr  ProfelTor  Dr.  Berg 
in  Preuss.-Friedland,  der  fich  eingehend  mit  arcbivalifclien  Studien  zu  einer 
Gefchichte  der  Stadt  Küftrin  befchäftigt,  konnten  über  Küftriner  Statuten 
nichts  berichten.  Das  mittelalterliche  Archiv  der  Stadt  ift  vernichtet ; das 
ältefte  Aktenftück  der  Stadt  ift  von  1030 

In  dem  Buche:  das  jetzt  beftchende  Provinzialrecht  der  Neumark  von 
W.  v.  Kunow  (Berl.  1836)  wird  eines  handfehriftlichen  Werkes  von  ßufch, 
Neumärkifches  Provinzialgefetzbuch  (1799)  gedacht.  Meine  Hoffnung,  darin 
eine  Notiz  über  Küftriner  Statuten  zu  finden,  ift  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Ein  Schreiben  des  Königl.  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin  vom  0.  Nov. 
1900  teilte  mir  mit,  dafs  fich  nach  einem  in  feinem  Befitz  befindlichen 
Auszuge  aus  der  Arbeit  von  Bufeh  diefe  nur  eine  fyftematifche  Darftellung 
des  Neumärk.  Provinzialrechts  enthalte  Küftriner  Statuten  von  1429  find 
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auch  im  Geh.  Staatsarchiv  nicht  ermittelt  worden.  Da  nach  Zimmermann, 
mark.  Stadtverfaffungen  I (1837)  S.  30  Küftrin  magdehurgifches  Recht  und 
zwar  durch  Strausberg  erhielt,  fo  habe  ich  meine  Erkundigungen  nach 
Küftriner  Statuten  auch  in  den  Bereich  des  magdeburgifehen  Rechts  ge- 
richtet, aber  ebenfo  wenig  etwas  pofitives  ermittelt. 

Dies  Ergebnis  ift  befonders  um  deswillen  bedauerlich,  weil  ein  in  der 
Stelle  vorkommendes  Rechtswort  bisher  völlig  unbekanut  ift.  Das  Wort 
kronskint  ift  weder  in  dem  Mnd.  Wörterbuch  noch  in  fonftigen  Wörter- 
büchern verzeichnet.  In  dem  Apparat,  den  die  Kommiffion  der  Berliner 
Akademie  für  das  deutfche  Rechtswörterbuch  fammelt  und  die  Heidel- 
berger Bibliothek  aufbewahrt,  findet  fiel),  wie  mir  Herr  Profeflbr  Richard 
Schröder,  der  Redaktor  des  Wörterbuchs,  mitteilt,  kein  anderer  Beleg  als 
die  Stelle  Paulis.  Die  mannichfaltigen  Bezeichnungen  der  deutfehen  Quellen 
für  uneheliche  Kinder  find  oft  genug  zufammengeftellt;  ich  verweile  auf 
Grimm  Rechtsaltertümer  I4  (1899)  S.  655  und  Stobbe,  Handb.  des  deutfehen 
Privatrechts  I (1893)  S.  404.  Aber  das  Wort  kronskint  kennt  keines  diefer 
Ver/.eichnifTe.  Der  Sinn  der  Stelle  ift  klar:  uneheliche  Kinder  beerben  nur 
ihre  Mutter;  die  nachfolgende  Ehe  ihrer  Erzeuger  verfchafft  ihnen  kein 
Erbrecht  gegen  ihren  Vater  neben  deffen  ehelich  gebornen  Kindern ; fie 
müden  fiel)  mit  dem  zufrieden  geben,  was  ihnen  die  Brüder  zum  Unterhalt 
zuzuwenden  für  gut  befinden.  Es  liegt  nahe,  bei  Kronskindern  an  die 
Bezeichnung  Königskinder  für  uneheliche  Kinder  zu  denken,  aber  die 
Beifpiele  bei  Haitaus  Gloffar.  Sp.  1114  befchriinken  ficb  auf  Siiddeutfchland, 
und  Krone  wurde  noch  nicht  repräfentativ  für  König  gebraucht. 

Die  zu  Eingang  diefer  Anfrage  abgedruckte  Stelle  gibt  alfo  ein  dop- 
peltes Riitfel  auf.  Der  Eefcr,  der  etwas  zuverläfTiges  über  Küftriner 
Statuten  mitzuteilen  weifs  oder  einen  Beleg  für  das  Wort  kronskint  kennt, 
wird  um  Benachrichtigung  gebeten.  Der  Herr  Redaktür  d.  BI.  mutmafst 
hinter  dem  kronskint  das  bekannte  Wort  keveskint,  das  von  Pauli  oder 
einem  Abfchreiber  verlefen  fei;  aber  die  doppelte  Anführung  der  Stelle  und 
die  Annahme,  dafs  ein  fo  gewöhnliches  Wort  irrtümlich  wiedergegeben  fei, 
fprechen,  wie  mir  febeint,  gegen  diefe  Erklärung. 

Zuletzt  noch  die  Frage:  woher  kommt  das  fkurrile  Wort  des  Ber- 
liner Jargons:  Krouenfohn? 

Güttingen.  F.  Frensdorff. 


Kronenfohn. 

(Prof  Hans  Meyer)  Der  richtige  Berliner  in  Wörtern  und  Redens- 
arten. 3.  Aufl.  Berlin  1880.  S.  44:  » Oller  Kniiif'iltii  zu  gemütlicher 
Abwehr.'  Es  fcheint  aus  mndd.  krodenfone  d.  h.  Sohn  einer  Kröte 
entftanden  zu  fein,  welches  Wort  als  Schelte  in  einer  Göttinger  Ur- 
kunde von  1448  vorkommt:  du  heft  gedau  alfe  ein  krodenfone;  mndd. 
Wb.  VI,  188.  Auch  das  Simplex  krude  galt  als  Schimpfwort,  und  ebenfo 
wurden  andere  Zufammenletzungen  gebraucht:  krodendüvel,  -döre,  -hou- 
ger  [V |,  -kinder,  -fchalk;  doch  mag  in  einigen  das  Particip  l’raeteriti 
kruden  vom  ftarken  Verbum  kruden,  läftig  fallen  (f.  Franck,  Etymologifch 
Woordenbock  der  Nederlandfchc  Taal.  »kruicu*,  Mndd.  Wb.  »kroden«),  in 
der  Bedeutung  -läftig,  unangenehm,  widrig,  widerlich*  fteckcn. 

Hamburg.  (J.  Walther. 
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Paduck. 

Über  das  Fangfpiel  der  Kinder  mit  Steinen  oder  Tierknöcheln  und 
die  landfchaftlicb  verfchiedenen  Bezeichnungen  desfelben  ift  mehrfach  in 
dem  Korrefpondenzblatt  gehandelt  worden,  zuletzt  XXVI,  89,  wofelbft  auch 
frühere  Artikel  angeführt  und  aufserdem  auf  die  gründliche  Forfchung  von 
Frl.  E.  Lemke  über  (liefen  Gegenftand  hingewiefen  worden  ift.  Unter  den 
vielen  Benennungen  ift  eine  der  auflalligften  das  von  Bremen  (Brem.  Wb. 
VI,  229)  bis  Neuftrelitz  (F.  Latendorf,  Ndd.  K.-Bl.  II,  37)  lierrfehende 
Perdück,  mit  Ton  auf  der  zweiten  Silbe,  wie  alle  übrigen  ähnlichen  Namens- 
formen für  diefes  Spiel. 

Ich  ftelle  diefe  Wortform  voran,  weil  fie  die  früheft  bezeugte  ift.  In 
dem  kürzlich  von  Paul  Piper  in  F.  Kluge’s  Zeitfclir.  f.  deutfehe  Wort- 
forfchung  Jgg.  VIII  veröffentlichten  Idioticon  Reinheccenfe  finden  wir  auf 
S.  202:  »Anticken  gelt  nich,  fagen  die  Kinder,  wenn  fie  die  Gefetze  zum 
Perduck  ausmachen.*  Dies  Idiotikon  mufs  nach  1742  angelegt  fein,  da 
S.  204  die  in  diefem  Jahre  erfchienenen  Faftelabendfammlungcn  von  Joh. 
Peter  Schmidt  erwähnt  werden.  Richey  bringt  den  Ausdruck  noch  nicht 
in  der  erften  Ausgabe  feines  Hamburgifchen  Idiotikons  von  1743,  fondern 
erft  in  der  zweiten  von  1755  S.  369:  » Perduck- Steen,  ein  Kinderfpiel  mit 
9 platten  und  runden  Steinen.*  Ebenfo  Schütze,  Holftein.  Idiot  111  (1802) 
S.  204 : Perdukflem  fpeelen.  Im  VI.  Teile  des  Bremifehen  Wörterbuchs, 
den  K.  Tannen  1869  aus  dem  litterarifehen  NachlalTe  des  Herausgebers 
der  fünf  erften  Teile  diefes  Werkes,  des  I’rofcffors  Eberhard  Tiling  (f  1794), 
herausgegeben  hat,  lieifst  es  S.  229:  • Perdakfleen,  platte,  runde  Steine, 
welche  die  Knaben  aus  Scherben  machen,  und  womit  fie  das  Meifter-  und 
Gefellenfpiel  fpielen,  diefelben  fangend  und  behende  aufnehmend.  (Jetzt 
wohl  verfchwunden.)* 

Nach  Handelmann,  Volks-  und  Kinderfpiele  aus  Sehleswig-Holftein, 
2.  Auff.  1874,  S.  96  heifst  das  Spiel  in  H.  [Hamburg?  Holftein?]  und 
Lauenburg  Perduck,  aber  in  Kiel,  da  es  auch  mit  fünf  Steinen  gefpielt 
wurde,  Fieffiingeirch,  in  Schleswig  auch  Katerlück.  Wie  Koppmann  Ndd. 
K.-Bl.  VI,  79  angibt,  find  auch  in  Meyn’s  Schleswig-Holfteinifchcm  Kalender 
1882  S.  71  und  zwar  nur  Kater  Lux  und  Fief/leen  als  Benennungen  des 
Spiels  verzeichnet.  Und  dafs  Katerlilek  die  dithmarfchc  Bezeichnung  fei, 
geht  aus  den  Mitteilungen  von  H.  Carftens  im  K.-Bl.  VIII,  46;  XXVI,  90 
hervor.  Zu  Katerlück,  Kater  Lux  ftellt  fieh  das  von  Schumann,  Lübecker 
Spiel-  und  Kätfelbuch  (1905)  S.  93  für  Herrenburg  bei  Lübeck  naeh- 
gewiefene  Kater  Mark. 

Im  K.-Bl.  VI,  79  hat  Koppmann  die  ihm  aus  Hamburg  bekannten 
Namen  mitgeteilt:  Paduck  und  Pu(r)durk.  Die  letztere  Schreibung  foll 
offenbar  bedeuten,  dafs  fowohl  Parduck,  wie  Paduck  Vorkommen,  Kopp- 
mann aber  Parduck  als  die  urfprüngliche  anfah  und  Paduck  als  jüngere 
Entftcllung.  Perdukfleen  fchreibt  auch  Alb.  Borcherdt,  Das  luftige  alte 
Hamburg  (1890)  I S.  21;  dagegen  Poduck  fpelen  Willi.  Poeek,  In  de  Ellern- 
bucht (1907)  S.  28.  97.  Paduck  habe  ich  nie  gehört,  wohl  aber  Perduck, 
Panlack  und  Puduck.  Diefer  letzten  Form  bedient  fieh  Dr.  E.  Cordes  in 
der  Gclegenhcitsdichtung,  aus  welcher  ich  im  K.-Bl.  XXVII,  10  einen 
Auszug  über  >I’öks<  und  »Bafche*  des  Marmelfpiels  mitgeteilt  habe. 
Nachdem  er  diefes  Spiels  feiner  Jugendzeit  gedacht  hat,  fährt  er  fort: 
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»In  der  Piftalerftrat  an  Sprützeubibers  Stufen  ward  Altona’ r Paduck, 
Judenpadnck  und  Kaak  gemacht.*1)  Schumann  kennt  als  lübeckifch  aufser 
Pardtick  und  Perduck,  Perdok  (K.-Bl.  X,  69)  noch  Breduck  und  Boduck 
(K.-Bl.  XXVI,  89).  Aus  Stade  weift  Kraufe  Poduck  nach  (K.-Bl.  VI,  79), 
aus  der  Lüneburger  Heide  Kück  in  feinem  empfehlenswerten  Buche  Bauern- 
leben in  der  Lüneburger  Heide  (1906)  S.  18  ff:  Peduck.  Dafs  in  Altona 
Karduck  gefagt  werde,  gibt  Mentz  im  Schulprogramm  von  Dclitzfch  1897 
S.  21  an  (nach  Lemke,  Das  Fangfteinchcnfpiel  S.  54)  Aus  Meklenburg 
und  zwar  aus  Neuftrelitz  hat  F.  Latendorf  das  Spiel  als  allgemein  unter 
dem  Namen  Perdnk  vorkommend  bezeugt  (K.-Bl.  II,  37);  weitere  ZeugnilTe 
aus  Meklenburg  mangeln;  man  darf  aber  wohl  annehmen,  dafs  derfelbe 
Ausdruck  einft  auch  im  weltlichen  Meklenburg  gegolten  hat. 

Ehe  ich  verfuche,  die  Etymologie  des  Wortes  Perduck  und  feiner 
Nebenformen  zu  entwickeln,  will  ich  bemerken,  dafs  ich  mit  Koppmann 
(K.-Bl.  VI,  79)  Kater  Lux  und  ebenfo  Katerlück  und  Kater  Muck  nur  für 
umdeutende  Entftellungen  von  jenen  Formen  halte,  und  l’aftor  Weiland’« 
Bedenken  (K.-Bl.  XXVI,  63)  teile,  als  ob  diefe  Namensforraeu  aus  dänifchem 
Kaardleg  = Schwertfpiel  gewandelt  wären.  Mit  einem  Schwerter-  oder 
Kordenfpiel  (mndd.  korde,  f.  langes  Meller,  Säbel,  Schwert)  hat  doch  das 
Fangfteiu-  oder  Ivnöchelfpiel  nicht  die  mindefte  Ähnlichkeit.  Auch  die 
Form  Karduck  ftamint  ficker  aus  Parduck;  fie  möchte  die  Entftellungen 
in  Kater-  veranlafst  haben. 

Schade  ift,  dafs  die  Spielbenennung  Perduck  erft  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  überliefert  wird.  Nachdem  ich  die  Abhandlung  von  Frl. 
Elifabeth  Lemke  über  das  Fangfteinchenfpiel  gelefen  habe,  vermute  ich, 
dafs  diefe  aller  etymologifchen  Deutung  widerftehende  Form  aus  älterem 
Padduck  oder  Paduck,  vielleicht  auch  I’addiik  oder  Padük  hervorgegangen 
fein  mag.  Das  Spiel  verlangt  nämlich  im  Gegenfatz  zu  anderen  Kinder- 
fpielen  die  hockende  Stellung  des  Spielers.  Zwar  fagt  Borcherdt,  es  wäre 
in  Hamburg  am  liebften  auf  Beifchlägen  gefpielt  worden,  den  Steinbänken, 
welche  der  Haustreppe,  foweit  fie  auf  der  Strafse  lag,  als  Wangen  dienten. 
Und  ebenfo  werden  auf  einer  Abbildung  des  17.  Jahrhunderts  von  einer 
Abart  des  Fangfteiufpiels,  dem  Ivrönleinfpiel,  welche  in  der  angeführten 
Abhandlung  S.  57  wiedergegeben  ift,  durch  die  (teilende  Spielerin  von  einer 
Steinbank  aus  die  Knöchel  zum  Wurf  aufgenommen.  Auf  einem  griechifcheu 
Vafenbilde  (S.  48)  fitzt  auch  ein  Jüngling  auf  einem  niedrigen  Steinblock. 
Doch  das  find  Ausnahmen;  die  gewöhnliche  Stellung  des  Spielenden  ift  die 
auf  der  Erde  kauernde,  wofür  diefelbe  Schrift  (S.  48)  zwei  antike  Bilder, 
oder  die  kniende,  wofür  fie  (S.  61)  eins  von  1560  bringt.  Die  Urfachc 
liegt  eben  im  Spiel,  zu  dem  cs  aufser  den  Knöcheln  oder  Steinen  keiner 
Vorrichtungen  bedarf,  als  einer  ebenen,  nicht  grofsen  Spielfläche,  von  der 
die  Steine  einzelnen  nach  einander  aufgegriffen  werden.  Zum  Spielplatz 
eignet  fich  darum  vorzüglich  ein  gebahnter,  feftgetretener  Fufspfad.  Solte 
(Ich  alfo  uicht  Paduck  als  Padhuckc  oder  Padhuke  verftehen  laßen? 

Die  hAke,  in  andern  ndd.  Mundarten  hucke , heifst  die  hockende 

')  In  der  Spitalerftrafse  wohnte  der  Direktor  des  Lüfchwefens  oder  Oberfprützen- 
mciftcr  Bicher,  eher  das  neben  den  zwei  Paduekartcn  genannte  Kaakl'piel  f.  Carftens 
im  Kbl,  X,  68.  -Piftalerltratc*  ift  volkstümliche  Kntl'tellung,  auch  »Biftalerftrate« ; f. 
O.  Bcneke,  Hamb.  Ucfchichten  und  Denkwürdigkeiten  8.  18. 
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Stellung,  in  de  luik'  (hucke)  Pitten  gan  diefe  Stellung  annehmen,  in  de(r)  li. 
litten  in  tliefer  Stellung  fitzen  = h Alien  und  hucken , ndl.  huiken  und  hukken , 
hd.  dialektifch  hauchen , mhd.  h liehen  und  hucken , nhd.  hocken.  Von  dem 
urfprünglich  ftark  Hectierenden  htiken  (im  Altnord,  hat  hüka  das  Particip. 
Perfecti  hoikinn , und  nach  Woefte  Weftfäl.  Wb.  noch  weftf.  linken,  Praeter. 
hök  und  im  Plur.  hiieken,  Partie.  ItQken ) ift  nicht  nur  jenes  hucken,  hocken, 
hukken  abgeleitet,  fondern  auch  mhd.  hucke,  mitteld.  hocke,  mndd.  hohe  und 
hoher,  hocke  und  hocker,  der  Höcker  oder  Kleinhändler,  der  bei  feinen 
Waren  hockt,  und  auch  weftf.  hucke,  fern.  = pedde,  Kröte,  in  der  Priegnitz 
hukfehe  und  in  Mecklenburg  hüx  genannt  (Schiller,  Thier-  und  Kriiuter- 
buch  I,  4).  Letztere  beiden  Wörter  werden  wohl  durch  Anhängung  des 
ndd.  weiblichen  Motionssuffixes  -Cche  oder  -Ce  an  hak,  huk  gebildet  fein. 
Auch  hutske,  f.  Kröte  (Bauer-Collitz  Waldeck.  Wb.)  zieh  ich  hierher:  es  wird 
aus  hukeke  geworden  fein.  Diefelbe  Bildung  zeigt  padduckfe  im  Dialekt  des 
Oderbruchs,  welches  aber  ein  Synonym  von  jtadde  = Frofch  fein  foll  (Mitth. 
des  hiftorifch-ftatift.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  0.  Heft  9 — 12,  1873,  S.  58). 
Padduckfe  mufs  aus  padhuckfe  entftanden  fein,  wie  das  »dd«  und  das 
neben  hucke  in  Weftfalen  vorkommende  pudhucke,  fern.,  Kröte,  beweifen 
(Woefte,  Weftfal.  Wb.).  Die  Bedeutung  ift  offenbar  die  auf  dem  Pfade 
Hockende,  die  Pfadhockerin,  eine  fehr  zutreffende  Bezeichnung  der  Kröte. 

Schon  im  Mittelalter  begegnet  diefelbe  Wortbildung  mit  männlicher 
Form  und  Bedeutung  für  einen  Strafsenräuber,  einen  wegelagernden  Räuber : 
mhd.  pfadhucke,  pfadehucke,  pfadehuche,  latro  qui  in  viis  inlidiatur,  vespilio, 
daneben  pfadehuchir,  und  das  Verbum  pfadhüchin,  pfadhauchen,  pfathuckcn, 
latrocinari.  In  einer  mhd.  Paffiousgefchichte  Chrifti  werden  die  Schächer 
einmal  pfadehuchen  genannt  (L.  Frifch,  Teutfch-Latein.  Wb.  II,  4Gb).  Aus 
dem  Mndd.  hat  fich  bisher  das  Subftantiv  nicht  belegen  lalTen,  fondern 
nur  das  Verb,  nämlich  in  einem  Briefe  des  Herzogs  Heinrich  von  Schleswig 
an  den  Lübecker  Rat  a.  1419:  dat  nement  mer  fcholde  jemande  vanghen 
oder  beroven  unde  alfo  up  der  ! traten  pad buchen  (Lüb.  Ub.  VI  S.  170). 
Diefe  Stelle  hat  Profeffor  J.  Peters  im  Ndd.  Korr  -Blatt  XIII,  58  erklärt 
und  dabei  zugleich  Nachweise  gegeben,  wo  hd.  und  md.  Belege  gefammelt 
zu  finden  find.  An  dem  einzigen  ndd.  Belege  »padhucken*  fällt  das  hd. 
ch  auf.  War  das  Wort  in  der  fpeziellen  Bedeutung  von  latrocinari  ein 
hd.  Fremdwort  und  behielt  man  darum  eine  halbhd.  Form  bei,  oder  ift 
das  Wort  von  dem  Herausgeber,  dem  freilich  wegen  feiner  palaeographifchen 
Keuutniffe  und  feiner  mufterhaften  Genauigkeit  höclift  zuverläffigcn  Archivar 
Dr.  C.  Wehrmann,  verlefen  aus  padhucken? 

Noch  in  einer  dritten  Verwendung  kommt  der  Pfadhocker  vor, 
nämlich  für  den  Steinbrücker.  Schambach  verzeichnet  im  Güttingifcli- 
Grubeuhagenfcben  Idiotikon  S.  152  pathöker  als  Bezeichnung  des  [bei  Aus- 
übung feines  Handwerks  auf  einem  »Hüker«  hockenden]  Strafsenpllafterers 
oder  Steinfetzer6 ; im  felben  Wb.  S.  84  finden  wir  hökern  als  Frequentativ 
von  hocken  für  »wiederholt  hocken«. 

Kröte,  Strafsenräuber  und  Steinbrücker,  alle  drei  find  alfo,  weil  fie 
auf  Wegen  zu  hocken  pllegen,  Pfadhocker  genannt  oder  vielmehr  gefcholten 
worden.  Wie  fich  der  Name  auch  für  die  Fangfteinfpieler  fchicken  würde, 
habe  ich  gezeigt.  Ein  Ehrenname  fcheint  auch  in  diefer  Verwendung  nicht 
vorzuliegen.  Doch  dürfte  das  nicht  gegen  die  verfuchte  Ableitung  fprechen. 
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Wird  doch  in  der  mehrfach  angeführten  Abhandlung  über  dies  Spiel  aus 
verfchiedenen  norddeutfchen  Gegenden  berichtet,  dafs  die  Knaben  das  Spiel 
geringfehätzten  und  es  lieber  den  Mädchen  überliefsen.  Es  könnte  der  Name 
alfo  fehr  wohl  einen  fpöttifchen  Beigefchmaek  haben. 

Vielleicht  möchte  gegen  die  verfuchte  Ableitung  eingewendet  werden, 
dafs  es  heifsen  müfste  »padhu(c)ken,  paddufeiken» . was  entweder  der 
Infinitiv  des  Verbums  oder  der  Akkufativ  des  fchwach  deklinierten  Sub- 
ftantivs  (msc.  und  fern.)  »padhu(c)ke,  paddu(e)ke«  fein  würde.  Gegen  dies 
Bedenken  darf  aber  darauf  hingewiefen  werden,  dafs  fowohl  im  N'hd.  wie 
im  Nndd.  mehrere  Masculina  und  alle  Feminina  der  fchwachen  Deklination 
im  Singular  ftark  gebeugt  werden.  Vielleicht  liegt  aber  auch  dem  Namen 
des  Spieles  gar  nicht  ein  perfönliches  Appellativ  »Pfadhocker«  zu  gründe, 
fondern  das  ftark  flektierende  Abftraktum  »die  Pfadhockung«  ndd.  I’ad- 
huke  oder  Padliucke. 

Als  unzweifelhaft  richtig  ftelle  ich  die  verfuchte  Etymologie  nicht 
hin,  weil  fie  fich  auf  eine  Vermutung  ftützt,  dafs  nämlich  nicht  die  fiiiheft 
überlieferte  Form  Perduck,  fondern  die  fpäter  bezeugte  l’aduck  die  urfprüng- 
liche  fei.  Meine  Deutung  müfste  als  irrig  aufgegeben  werden,  fobald  eine 
zureichende  Etymologie  jenes  »Perduck«  gefunden  würde. 

Hamburg.  (’.  Walther. 


Mndd.  bundeswyes. 

In  der  Erzählung  Gert  Korfmaker's  von  der  Beilegung  des  Seeräubers 
Marten  Pechlyn  im  J.  1526  durch  den  Lübecker  Bergenfahrer  Karftcn 
Thode  und' fein  Scbiffsvolk,  die  Prof.  Dietrich  Schäfer  aus  der  Lübifchen 
Chronik  von  Hans  Heckeman  in  den  Hanfifchen  Gefchichtsblättern  1876 
S.  80  ff.  mitgeteilt  hat,  ift  der  Ausdruck  »bundes  wyes«  gebraucht  zur 
Schilderung  des  Eindringens  der  hanfifchen  Schiffer  in  das  mit  ihrem  Schiffe 
»borft  an  borft«  liegende  Fahrzeug  der  Seeräuber:  »do  feile  (fielen,  fprangen) 
wy  bundes  wyes  to  ene  heu  in  und  leten  degen  und  hantbyle  wanken,  alfo 
dat  er  nicht  mer  als  6 gevangen  namen  waert«.  Schäfer  hat  das  Adverb 
von  Bund  (und  binden)  abgeleitet  und  durch  »haufenweifc«  wiedergegeben. 
Demgcmäfs  gibt  Liibben  das  Wort  im  Mndd.  Handwörterbuche  mit  der 
Überfctzung  »(bündel-)  haufenweife*,  fügt  aber  ein  Fragezeichen  hinzu,  und 
mit  Recht;  denn,  obgleich  ein  folcher  Sinn  des  Wortes  zu  dem  Zufammen- 
liang  der  Darftellung  wohl  paffen  möchte,  fo  ift  doch  diefe  Verwendung 
von  Bund*  für  Haufen,  Schar  ohne  Analogie  und  darum  bedenklich.  Ich 
habe,  als  ich  feiner  Zeit  die  Stelle  las,  an  ein  nordifches  Wort  gedacht, 
das  dem  deutfehen  zugrunde  liegen  könnte,  nämlich  das  dänifche  boiidrriis 
— häuerifch,  nach  Bauernart,  etwa  im  Sinne  von  grob,  wild,  habe  mich 
aber  begnügt  den  Hinweis  auf  den  dänifchcn  Ausdruck  an  der  Stelle  zu 
vermerken,  weil  der  Beweis  der  Identität  desfelben  mit  dem  deutfehen  nicht 
zu  führen  war.  Ein  nculicher  zufälliger  Fund  im  Bremifch-niedcrfächfifehen 
Wörterbuch  verbürgt  wenigfteus  die  erforderliche  Tatfache  der  einftigen 
Gebräuchlichkeit  des  Wortes  »bundeswyes*  und  bietet  aufserdem  diejenige 
Bedeutung,  die  für  unlere  Stelle  allein  und  trefflich  palst:  ungeftüm. 
• limistcife^  fagt  das  genannte  Wörterbuch  I,  165,  »ohne  (Iberlegung, 
unvorfichtigcr  Weife,  ungeftüm,  ä l’ctourdic.  Uitnstrife  to-ftillen,  as  de 
Flege  in  den  Brij:  uubefounen  zuplatzen.« 
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Dafs  »bundeswyes«  und  »bunswife«  ein  und  dasfelbe  Woxi,  fein  muffen 
und  dafs  bundeswyes  nur  die  ältere  Form  von  bunswyfe  fein  kann,  das 
bedarf  keines  Beweifes.  Alfo  mufs  die  etymologifche  Forfchung  von  jener 
ausgehn  betreffs  der  Bildung  des  Wortes,  aber  dabei  berückfichtigen  die 
Bedeutung  diefer.  So  ergibt  fich  indertat,  dafs  das  deutfehe  Wort  mit 
jenem  dänifchcn  identifch  fein  mufs.  Bondeviis  ift  gebildet  aus  bonde. 
Bauer,  und  viis,  Weife.  Etwas  abweichend  ift  bundeswys  gebildet,  infofein 
das  Beftimmungswort  im  Genitiv  fteht.  Die  Verfchiedenheit  der  dänifchen 
Bildung  zeigt  fich  auch  in  anderen  Zufammenfetzungen  mit  viis:  meiftens 
wird  das  Beftimmungswort  ohne  Veränderung  vorgefetzt,  feiten  wie  in 
ieilighedsviis  (gelegentlich)  im  Genitiv.  Im  Niederdeutfchen  dagegen  überwog 
in  älterer  Zeit  die  Genitivzufammenfetzung  entbrechend  der  Entftehung 
folcher  Ad verben  aus  älterem  »in  . . . wife«.  Bundeswys  darf  fomit  einem 
dänifchen  bondeviis  gleichgefetzt  werden.  Man  könnte  einwenden,  dafs  alt- 
nordifches  biiandi,  boandi,  böndi  fchwach  flektiert,  alfo  im  Genitiv  bfianda, 
böanda,  bönda  lautet,  und  dafs  das  Mndd.  das  herübergenommene  bunde 
gleichfalls  fchwach  beugt.  Allein  einmal  hat  bei’eits  das  Altnordifche  den 
Plural  der  fubftantiv.  Participia  auf  i nach  der  Weife  der  ftarken  Subftantive 
geformt,  in  diefem  Falle  büendr,  bcendr,  andererfeits  ift  in  den  neunordifchen 
Sprachen  auch  der  Singular  ftark  geworden  und  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  bondes.  Der  Genitiv  des  mndd.  bunde  ift  nicht  belegt  und  fonl't 
geht  allerdings,  wie  gefagt,  das  Wort  fchwach,  jedoch  erfcheint  neben  dem 
Plural  bunden  auch  die  dem  büendr  entfprechende  ftarke  Form  bundere, 
fodafs  man  annehmen  darf,  im  Niederdeutfchen  des  ausgehenden  Mittelalters 
habe  man  im  Genitiv  bundes  gefagt,  wie  im  Nordifchen  bondes. 

Schwieriger  als  die  Formverfchiedenheit  ift  die  Differenz  der  Bedeutung 
des  dänifchen  und  des  deutfehen  Wortes.  Jenes  foll  nach  den  Wörter- 
büchern einfach  bedeuten  »nach  Bauernweife«.  Wenn  man  fich  nun  auch 
an  die  manchen  Eigenfchaften  erinnert,  die  dem  Bauernftand  feit  alters 
beigelegt  werden,  fo  wird  man  doch  eine  folche,  die  durch  bundeswyes  in 
Korfraaker’s  Bericht  ausgedrückt  fein  mufs,  nur  feiten  als  eigentümlich 
hervorgehoben  finden.  Vermutlich  verbindet  der  Däne  auch  mit  bondeviis 
nicht  die  Vorftellung  des  Ungeftümen,  fondern  die  eines  Dummen  oder 
eines  Tölpels  oder  eines  Altfriinkifchen.  Das  liefse  fich  aus  der  jüngeren 
Entwicklung  des  Bauernftandes  erklären.  Aber,  wenn  »bondeviis«  jemals  die 
fpeziellen  Bedeutungen  des  »bunswife«  entwickelt  hätte,  fo  würde  doch  eine 
Spur  davon  geblieben  fein,  welche  die  Lexikographen  nicht  unbeachtet 
gelaffen  hätten.  Darum  vermute  ich  in  dem  ndd.  Wort  eine  eigene  Sprach- 
lchüpfung  der  Hanfeaten  in  Bergen.  Da  es  von  Korfmaker  offenbar  in 
lobendem  Sinne  für  wildes  riickfichtlofcs  Draufgehn  im  Kampfe  gebraucht 
wird,  im  18.  Jahrhundert  aber  mehr  zur  Bezeichnung  der  unbedachtfamen 
Wagehalfigkeit,  des  unbefonnenen  Tuns  dient,  fo  mufs  man  annehmen,  dafs 
beide  Begriffe  urfprünglich  in  der  Bezeichnung  vereinigt  gedacht  find,  dafs 
aber,  wie  bei  fo  vielen  Worten,  allmählich  die  geringere  Notion  die  faft 
alleinige  Geltung  gewonnen  hat.  In  Deutfchland  wurden  beide  Eigenfchaften 
vereinigt  nicht  fo  lehr  bei  den  Bauern  gefunden,  wenigftens  war  vor  dem 
Bauernkriege  im  lü.  Jahrhundert  feiten  Gelegenheit  dazu,  fondern  eher 
bei  der  Meinheit,  den  Handwerkern  und  Arbeitsleuten,  der  Städte  in  ihren 
Erhebungen  gegen  Hut  und  Kanllcute.  Das  Charakteriftifche  des  Bauern 
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war  den  Städtern  die  Plumpheit,  die  Einfalt,  das  Tölpifche.  In  diefem 
Sinne  hatte  auch  das  Dänifehe  das  deutfehe  buurfk  herübergenommen, 
wofür  erft  neuerdings,  foviel  ich  felin  kann,  bondeagtig  und  bondfk  getagt 
werden.  In  Norwegen  aber  bedeuteten  im  Mittelalter  die  wenigen  fpiit 
entftandenen  Städte  wenig;  als  eigentliche  Kaufftadt  kann  nur  Bergen  gelten 
und  auch  blofs  infolge  der  Fremden,  vor  allem  der  Hänfen.  Die  Mehrzahl 
der  Norweger  beftand  aus  Bonden.  Bei  den  vielen  politifchen  Unruhen, 
Thronwechfeln  und  Kriegen  ftehn  fie  im  Vordergründe  und  boten  der 
Beobachtung  der  Haufen  hinreichend  Beifpiele  ihrer  alten  Tapferkeit,  aber 
auch  ihrer  politifchen  Unreifheit.  I)iefe  Vereinigung  beider  Charakterzüge 
nach  ihnen  zu  bezeichnen  mit  dem  nordifchen  Wort,  und  nicht  mit  dem 
deutfchen  des  Bauern,  mufs  alfo  als  gegeben  erfcheinen. 

Der  llrfprung  des  Wortes  in  Bergen  und  feine  Bildung  aus  dem 
nordifchen  bonde  wird  bewährt  durch  das  Vorkommen  desfelben  in  Lübeck 
und  Bremen.  Waren  doch  diefe  Städte  vornehmlich  am  Kontor  zu  Bergen 
beteiligt.  Wahrfcheinlich  wird  es  aufserdem  in  den  übrigen  Städten,  die 
Bergenfahrer-Kompanien  befafsen,  bekannt  gewefen  feiu.  ln  den  allgemeinen 
Wortfchatz  des  Niederdeutfchen  aber  wird  es  nicht  übergegaugen  fein,  da 
fich  fonft  mehr  Belege  erhalten  haben  würden.  Wo  es  aber  in  die  Sprache 
deutfeher  Städte  aufgenommen  ward,  mufste,  weil  bonde  ein  unbekanntes 
Wort  war,  der  Zufamraenhang  mit  diefem  in  VergelTenheit  geraten,  wovon 
das  bremifche  bunswife  des  18.  Jahrhunderts  Kunde  gibt. 

ln  den  llanfifchen  Uefehichtsblättern  1877  S.  8‘J  ff.  hat  J.  Pfiug- 
Harttung,  ebenfo,  wie  früher  0.  Beneke  in  den  Hamburgifehen  Gefchichten 
und  Sagen  S.  24G  ff'.,  die  Spiele  der  Hänfen  in  Bergen  gefchildert,  zumeift 
nach  L von  Holberg's  dänifchcr  Darftellung  in  feiner  Befchreibung  der 
Stadt  Bergen.  Das  hauptfächlichfte  Spiel  war  das  Burg-  oder  Staupenfpiel, 
in  welchem  die  Neulinge  des  Kontors  von  einer  Schar  vermummter  älteren 
Genoffen  überfallen  und  in  graufamer  Weife  mit  Birkenreifern  verhauen 
wurden.  Es  wird  angegeben,  dafs  die  Peiniger  den  Namen  »Bauern* 
führten.  In  einem  ndd.  Keim  wird  derfelbe  durch  »buren«  gegeben.  Im 
Norwegifchen  wird  man  natürlich  bonder  gefügt  haben;  ob  nicht  auch  im 
Ndd.  bunden  oder  bunderV  Jedenfalls  find  diefe  Bauern  ganz  anderer  Art, 
als  der  Bauer,  welcher  in  Begleitung  feiner  Frau  und  des  Narren  in  diefem 
Spiele  und  ebenfo  im  Itauchfpiele  die  ergötzliche  Seite  vertrat.  Diefelben 
drei  Perfonen  erfcheinen  auch  regelmäfsig  zufammen  in  Deutfchland  in 
Handwerks-Spielen  und  Aufzügen;  mit  dem  Bauern  ift  hier  der  deutfehe 
Bauer  in  der  Itolle  eines  Tölpels  gemeint,  und  ebenfo  in  den  Bergener 
Spielen,  wie  die  vorgeschriebene  Tracht  der  norddeutschen  Bauern,  der 
Strohhut  beweift.  Dieler  Bauer  wird  lieber  »Bur«  und  nicht  »Bonde« 
genannt  worden  fein;  feine  Aufführung  war  »buursk«,  aber  nicht  »bundes- 
wyes«.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  Korfmaker,  als  er  fich  des  letzteren 
Umftandswortes  vom  Vorgehn  der  Lübecker  gegen  die  Seeräuber  bediente, 
an  die  Bauern  im  Burgl'piel  gedacht  habe,  aber  blofs  daher  entlehnt  kann 
er  den  Ausdruck  nicht  haben,  denn  von  Unüberlegtheit  uud  Unvorfiehtigkeit, 
was  nach  dem  Bremifchen  Wörterbuch  in  dem  Worte  gelegen  haben  foli, 
kann  bei  ihrem  Verfahren  gegen  die  Kontorlehrlinge  nicht  die  Bede  fein. 

Hamburg.  C.  Walther. 
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Karniiffelfpiel. 

Karnu/felen,  kam  i ff  ein , kanuiffeln  ift  ein  mittelalterliches  Kartenfpiel, 
das  nach  einem  in  Fichards  Frankfurt!  fchcm  Archiv  3,  233  veröffentlichten 
Gedicht  bis  in  die  Zeit  des  Bafeler  oder  gar  des  Kostnitzer  Konzils  zurück- 
zuverfolgen ift.  Die  ihm  fchon  damals  gegebene  fatirifclie  Auslegung  waltet 
auch  in  der  einen  der  beiden  Belegftellen  des  Mnd.  Wbs  ob.  Hildebrand 
verweift  im  DVVb.  5,  220  auf  die  Befchreibung  des  Spiels  durch  Joh.  Voigt 
in  Räumers  Iliftorifchem  Tafchenbuch  für  1838.  Doch  find  in  diefer  die 
(Quellen  nicht  fo  genau  angegeben,  dafs  man  die  Behauptungen  nachprüfen 
könnte,  und  überhaupt  fcheint  jene  Abhandlung  weniger  geeignet  einen 
richtigen  Begriff  von  der  Art  des  Spiels  zu  vermitteln  als  die  Nachrichten 
im  Teutfchen  Merkur  1783  I S.  02  ff.  und  eine  mir  kürzlich  bekannt  ge- 
wordene ‘ Karnöffel- Grammatik1  aus  Landeshut  i.  Schl.,  die  fich  im  Befitz 
der  Breslauer  Stadtbibliothek  befindet.  Nach  diefen  läfst  fich  das  Kar- 
nöftelfpiel  ziemlich  genau  rekonftruieren.  Ks  hatte  grofse  Ähnlichkeit  mit 
dem  im  Korr.  Bl.  10,  00  ff’,  befcliriebenen  Spiel  Brufebort,  in  Lübeck  auch 
BuTebort  genannt,  Korr.  Bl.  10,  10.  Indem  ich  mir  Vorbehalte  das  einmal 
genauer  auszuführen,  hebe  ich  hier  nur  eines  heraus.  Im  Teutfchen  Merkur 
werden  als  die  höchften  Karten  genannt 

die  grüne  Acht,  auch  der  Tolle  oder  das  alte  Tier  geheifsen, 
die  rote  Neun  oder  das  rote  Tier, 
die  Sehcllen-Neun  oder  das  gelbe  Tier. 

Die  Landeshuter  Befchreibung  nennt  fie  die  drei  Ritfchen ; Ilitfche  ift  Kofe- 
form  von  Marie.  Im  niederdeutfehen  Spiel  heifst  die  Pik-Acht  Dullacht 
oder  toller  Hund.  Die  beiden  andern  höchften  Trümpfe  find  da  jedoch 
Spitzkopf  oder  Spitze  = Treff-Buben  und  Brwtbart  oder  Brus  = Coeur- 
König  (Braufehart  DW.  2,  328).  Der  eine  hat  aber  fein  Gegenftück  im 
Solo,  wo  die  Trumpf-Sieben  Spitze  heifst,  und  auf  den  andern  weift  eine 
fiiddeutfehe  Karte. 

Die  Sammlung  der  Spielkarten  des  baierifchen  Nationalmufeums  von 
K.  A.  Bierdimpfl,  offizielle  Ausgabe,  München  1884,  befchreibt  S.  03  ff. 
ein  deutfehes  Spiel  von  30  Blättern,  deffen  Karten  mit  kurzen  Versehen 
bedruckt  find.  Der  König  der  Becher  (Coeur-König)  fagt: 

Den  König  Bürfln-Bart  nent  man  mich, 

Ein  Bauer  fticht  oft  mehr  als  ich. 

In  offenbarer  Beziehung  darauf  fprieht  der  Reiter  der  gleichen  Farbe: 

Ich  Lopi  Sprei M- Bart  (DW.  10,  2,  24)  bin  gut, 

Obgleich  mein  Caball  närrifch  thut. 

Es  ergibt  fich  alfo  eine  weite  Verbreitung  der  Kartennamen  und  eine  Ver- 
wandtfchaft  der  Spiele,  die,  wie  ich  anzunehmen  Grund  habe,  aus  dem 
L’hombre  abgeleitet  find. 

Im  Karniiffelfpiel  und  im  Brufebort  kann  man  wie  im  L’hombre  dem 
Mitfpieler  Andeutungen  machen.  Beim  Karnöffeln  übernimmt  fogar  nach 
den  Landeshuter  Nachrichten  einer  von  jeder  Partei  neben  dem  »Signieren« 
förmlich  das  Kommando.  Die  Folge  davon  mufs  gewefen  fein,  dafs  es  zu 
Lärm  und  zu  Streit  mit  den  Gegenfpieleru  kam.  Deshalb  tagt  Breitkopf 
in  dem  Verfuch  den  Urfprung  der  Spielkarten  . . . zu  erforfchen,  Leipzig 
1784,  IS.  117  über  den  Namen  des  Spieles,  er  drücke,  wie  auch  Adelung 
meine,  nichts  anderes  als  Balgen  und  Schlagen  auf  eine  pöbelhafte  Art 
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aus.  In  einem  Citat  des  DW.  8,  313  wird  Karnüffeln  neben  einem  andern 
Spiele  des  15.  Jahrhunderts  genannt,  dem  Häufchen,  de  (Ten  Name  gleich- 
falls auf  gerüufchvnlles  Treiben  fchliefscn  läfst,  ehenfo  wie  Brufebort,  wie 
Tarok,  wie  die  Minchiate.  Und  da  auch  karnöileln  nicht  nur  durchprügeln 
ift  (vgl.  Korr.  Bl.  6,  44),  fondern  auch  die  mildere  Bedeutung  exagitare 
hat,  worüber  man  bei  Ilichcy  nachlefe,  fo  möchte  bei  der  Erklärung  des 
Wortes  vielleicht  davon  aaszugehen  fein.  Es  ift  ein  lärmendes  Spiel  ge- 
wefen.  Ila/.u  würde  auch  Karnötfelmeifsel,  der  Name  eines  Werkzeuges 
des  geräufchvollen  Klempnerhandwerks,  wohl  paffen. 

Darf  auch  daran  gedacht  werden,  dafs  der  im  Korr.  Bl.  26,  89  an- 
geführte Name  des  Fangfteinchenfpiels  kam  ulen  hierher  gehört?  Er  fchcint 
mit  den  übrigen  Enthebungen  wie  Karduck,  Kater  Lük  u.  f.  w.  nicht  ganz 
auf  derfclben  Stufe  zu  ftehen.  Nach  der  Angabe  des  Auffatzcs  von  Erl. 
Lemke  in  der  Ztfchr.  f.  Volkskunde  kommt  er  im  Braunfchweigifchen  vor. 

In  Schlefien  war  das  Karnitfelfpiel  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
ftark  verbreitet.  Von  der  Breslauer  Chartenkammer  wurden  1744  folgende 
Arten  von  Spielkarten  unterfchieden:  L’homhre-Karten,  Labetc-Kartcn, 
Traplier-Karten,  Karniflel- Karten  und  Bauer-Karten.  Jacobfen,  Technol. 
Wörterbuch,  Berlin  und  Stettin  1784,  kennt  Karniffelkarten  auch  im  Ilalber- 
ftüdtifchen,  Adelung  führt  fie  ebenfalls  an.  Dagegen  wurde  nach  dem 
Teutfchen  Merkur  in  Thüringen  um  diefe  Zeit  mit  gewöhnlichen  deutfehen 
Karten  karnötfclt.  Im  19.  Jahrhundert  werden  die  Anführungen  fpärlicher. 
Krünitz,  Ükon  -technol.  Encyklopädie,  Berlin  1833,  vermag  nichts  mehr 
von  der  Art  des  Spiels  zu  fügen.  Doch  wird  in  Frommanus  Deutfehen 
Mundarten  3 (1856),  551  ein  Lied  in  Lippftadter  Mundart  mitgeteilt, 
welches  das  Treiben  der  Bauern  im  Wirtshaufe  fchildcrt : 

dei  Buks  un  dei  Tigges, 
dei  Kurd  un  dei  Tünnes, 
dei  räket,  dei  fnütfelt, 
dei  dobbelt,  kurnilffe.lt, 
ernte  böfkten  da  ein  reu 
pur  os een  im  stall. 

Kann  aus  dem  Mitgliederkreife  noch  etwas  über  Fortbeftand  und 
Betrieb  des  alten  Spiels  beigebracht  werden? 

Breslau.  P.  Feit. 

Zn  den  emsländifchen  Miinznamen  ans  1850  (XXVII.  70). 

Mitteilungen  wie  die  II.  Schönhoff  aus  den  Erinnerungen  einer  alten 
Engländerin  aus  1850  gegeben  hat,  begrüfse  ich  mit  befonderem  Danke, 
dem  ich  hier  durch  einige  Erläuterungen  Ausdruck  geben  möchte. 

Der  von  Holland  herübergedrungene  Kupfer-/?««  (Deut,  Dait,  auch 
Dutt)  ist  zwar  niemals  im  deutfehen  Friesland,  wohl  aber  auf  deutfehen» 
Boden  in  Bentheim  (1662.  1664.  1686  als  '■Dutt')  und  dann  von  Branden- 
burg für  Cleve  unter  Kurfürst  Friedrich  III,  (o.  J.  lEen  DuiC)  geprägt 
worden.  Deutfche  Prägungen  aus  dem  18.  Jh.  gibt  es  fchon  nicht  mehr 
— aber  der  Name  lebte  noch  lange  fort,  wie  fo  oft  bei  Münzen. 

Der  aus  den  Niederlanden  ftammende  Stuiver,  Stüber,  der  über  Fries- 
land nach  Oldenburg  und  Jever,  über  den  Niederrhein  bis  Dortmund, 
Wittgenftein  und  in  die  Wiedfchen  Graffchaften  vordrang,  fiel  im  Werte 
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mit  flom  Miirietii/rnfrhrn  /.ufaninu'n,  der  bekanntlich  feinen  Ausgangspunkt 
von  Goslar  nimmt,  aber  von  den  braun  fchweigifchcn  Landen  aus  oftwiirts 
nach  Anhalt  und  ins  Magdcburgifche,  weftwärts  über  l’aderborn  und 
Waldeck  ins  kölnifebe  Weftfalen  fiidlicb,  über  Oldenburg  nach  Friesland 
nördlich  vordringt.  Vom  Maricngrofcbcn  wie  vom  Stüber  geben,  wie 
Schönhofl  richtig  bemerkt,  gleicbmäfsig  30  Stück  auf  den  Taler.  Hingegen 
ift  es  nicht  richtig,  wenn  es  a.  a.  ().  heilst:  »der  offizielle  Name  des  Stiivers 
war  1 Mariengrofehen.«  Das  gilt  nicht  für  Oftfriesland : doch  hat  Preufsen 
die  Prägung  der  einfachen  und  doppelten  Mariengrofehen  unter  Friedrich 
Wilhelm  111.  abgclöft  durch  1-  und  2-Stüberstücke,  nur  Hannover  bat 
fiir  feine  neue  Provinz  noch  1823  die  gleichen  Münzforten  geprägt;  in 
diefelhe  Zeit  fallen  aber  feine  letzten  kleinern  Geiträge  mit  der  Bezeichnung 
• Mariengrofehen«. 

Ein  Irrtum  ift  es  auch,  wenn  wiederholt  von  «Nickel münzen-  die 
Bede  ift:  folche  hat  es  in  I)eutfeldand  bis  1872  nicht  gegeben.  Der  Ver- 
fasser (oder  feine  Gewährsmännin)  meint  hier  offenbar  Münzen  aus  Rillon, 
einer  Legierung  von  Silber  und  Kupfer,  in  der  das  Kupfer,  wie  in  den 
meiften  'filbernen«  Scheidemünzen  des  18.  und  1!).  Jahrhunderts,  iiberwog. 

Göttingen.  Eduard  Schröder. 

Dat  Ei  is  entwei  (XXVII,  1.  45.  03). 

Im  Lippifchen,  am  Niederrhein  und  im  Bergifchen  habe  ich  die 
Bedcnsart  gehört:  »Wenn't  Och  (Ei)  teu  full  (dicke)  wert!,  denn  platzt  et.« 
Um  eine  gute  Freundfchaft  zweier  oder  auch  mehrerer  zu  bezeichnen,  Tagt 
man  im  Lippifchen:  »De  find  üin  Kopp  un  öin  Ees-,  auch:  »fic  find  ein 
Herz  und  ein  Sinn«. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Staken  (XXVII,  00). 

Für  die  erften  Schreibverfuche,  überhaupt  für  eine  fchlechte  Schrift 
kennt  man  im  Lippifchen:  Staken,  wat  find  dat  für  Staken ? (oder  Bäunen- 
ftaken  = Bohnenftangen)  fragt  man  verwundert  oder  ärgerlich. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrban. 

Zu  puttje  bi  pnttje  (XXVI,  80). 

Für  diefen  von  Nord  weiten  her  eiugewandertcn  Ausdruck,  der  ur- 
fprünglich  den  für  alle  gleichen  Beitrag  zu  einer  gemeinfchnftlichcn  Unter- 
nehmung, fpiitcr  nur  noch  Geld  überhaupt,  befonders  bares  Geld  bedeutet 
(Imljr  war  eine  kleine  friefifche  Münze),  finden  fich  in  den  niederrheinifehen 
Romanen  von  Jofeph  Lauft'  Belege  in  grüfserer  Zahl,  z.  B.  im  Pittje  Pittjc- 
witt  ( 1 903)  S.  204:  »Mit  ‘Puttputtputt’  wäre  allem  geholfen,«  trumpfte  der 
l’uppenfpieler  auf,  wobei  er  fingerfertig  die  Manipulation  des  Geldzählens 
nachahmte.  In  Frau  Alheit  (1005)  S.  130:  »Na,  Koufin,  hat  er  auch 
‘Puttputt’  in  der  TafcheV«  lachte  der  Fingerhutshüfer,  indem  er  die  Mani- 
pulation des  Geldzählens  auf  dem  Billardtuch  evekutierte.  Auch  Prof.  II. 
Meyer  im  Richtigen  Berliner,  0.  Auf!.,  S.  97  bringt  das  Wort  bereits  ohne 
die  verkleinernde  Endung:  »Der  hatt  Putt  putt  (auch  Puttchen,  Puttkens)«. 
Die  von  M.  gebotene  Erklärung:  Geld  (weil  man  beim  Geldzählen  diefelhe 
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Fingerbewegung  wie  beim  Locken  (1er  ‘Putthühner’  macht)  j ta fs t bctTer  zu 
dem  Titel  des  Buches  als  zu  der  auf  S.  IV  gegebenen  Verficherung  einer 
wilTenfcbaftlichen  Grundlage.  Allerdings  — das  zeigen  auch  die  von 
Laut!'  gebrauchten  Formen  — wird  der  alte  Ausdruck  über  kurz  oder  lang 
in  dem  Lockruf  fiir  Hühner  aufgehen.  Eine  ähnliche  Bildungsweife  zeigt 
übrigens  auch  der  Itichev  durch  Matthefon  raitgeteilte  Ausdruck  (id.  hauib. 
S.  183):  •Penning  Penning*  Urinier ; fo  fpricht  man,  wenn  gleiche  Zulage 
gefehehen,  und  ein  jeder  feinen  Tlieil  der  Zeche  zahlen  foll.«  (vgl.  auch 
Sr  haar  lii  Schaar,  XXYH,  !1). 

Hamburg.  Haufchild. 


zedatfch. 

In  dem  Buche  Otte  Veihwann,  Ofterwieck,  Zickfeld,  S.  21  heifst  es: 
Sau  was  nu  de  fnare,  flanke  un  ftolte  Ganne  ne  ftillc  un  zedatfche  Husfrue 
worren.  Welches  ift  die  Erklärung  und  Ableitung  von  zedatfch? 

Leipzig.  IL  Block. 


buba  (XXVII,  43.-72.) 

In  einer  mir  bekannten  Thorner  Familie  nennen  die  Kinder  einen 
Popanz,  der  fie  fchreckt,  hnbak.  Das  bremifche  Wörterbuch  hebt  in  der 
Erklärung  von  buba  gleichfalls  das  Erfchrecken  durch  ungeftiime  Aufführung 
und  polternde  Stimme  hervor.  Ich  bin  deshalb  geneigt,  in  buba,  buhar 
und  bubak  nur  F.ntftellungen  von  butnann,  terriculamentum  puerorum,  zu 
fehen,  wie  fie  in  der  Kinderfpraehe  zu  entftehen  pHegen,  und  glaube  nicht 
an  einen  Zufammenhang  mit  Bar  und  bugbear. 

Breslau.  P.  Feit. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflenfiihrcr  Herrn  .loh;  K.  Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichenftrafse  11,  zu  teilten 

Veränderungen  der  AdrelTen  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfiihrer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VerfalTer  an  das  Mitglied 
des  licdactions-AusfchulTes,  Prof.  l)r.  W.  Seel  mann,  Cbarlottenburg,  Pcltalozziftrafse  103, 
cinzufchickeu. 

Zulendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  l>r.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Picdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Bucbdruckcrci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  Ubermachen. 


HediRiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Soltau  in  Norden. 


Ausgegeben:  April  1907. 
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»allein-:  Verftärkung  des 

Begriffes  35  f.  65.  69. 

Althoclideutfch:  offanlicho73. 
fparo  20.  61. 

Altmark:  Sperling  19.  53. 

Altfächfifch : hliuniugos  18. 
51.  Biuppinchüfum  etc.  23. 
opanllko  73  f. 

Angelfächfifch : Sperling  20. 
winnan  36.  fpreaweljan  48. 
npanlice  73. 

Arcnberg  - Meppen,  Herzog- 
tum, f.  Emsland 

Ars  lecken  einem  alten  Weibe 
(zu  Jahrb.  XXXI)  9.  A. 
fpricbwürtlich  45.  63.  87. 

Artikel,  unbeftimmter:  Ge- 
brauch des  Plurals  30.  54. 

Ausdrücke,  f.  Namen  und j 
Ausdrücke. 

Hackwerk : bürjunge  (XXVI), 
bondedreng,  grabe  6. 

Badequaft  zum  Hohn  auf- 
hängen (VII)  49. 

Hauern  in  mittelalterlicher 
AuflälTung  in  Deutfchland 
und  Dänemark;  »bäurifch«; 
»Hauer«  bei  den  Kattf- 
mannsfpielen  in  Hergen  84. 

Bergen : Burg-  oder  Staupen- 
fpiel  84 

Hcrgnamen : Sparenberg  u.  a. 
Compofita  von  Sperlings- 
namen  18  f.  48. 

Berlin:  Oller  Kronfohn ! 78. 

Hefen  zum  Hohn  aufhängen 
(VII)  49. 

Bicncnbuch  von  Thomas  von 
Chantimprd  56. 

Rotanilche  Namen:  s.  rtlan- 
zennamen. 

Brand  in  Redensarten  5 f. 

Hraunfchweig:  Dor  hott  ’ne 
ül  feten  2.  gepfebe  61. 
Redensarten  Uber  dicke 
Ercundfchaftcn  (12.  mutter- 
fcelcnallcine  65.  Name  des 
Sperlings  65. 


R e g i f t e r *) 

von 

W.  Zahn. 


Sachen. 

Bremen:  packs  11.  Name 
des  Sperlings  19.  harfch, 
gcpf(e)  61.  ehemalige  Mün- 
zen 71. 

Brot  und  Käfe  mag  ich  nicht 

...  8. 

Brusbart  (X)  85  f. 

Burgspiel  in  Bergen:  der 

»Bauer*  84. 

Butter  und  Käse  mag  ich 
nicht  ...  8. 


Chantimprei  (Thomas  von) : 
mndd.  Ucbcrfetzung  seines 
Bienenbuchs  06. 

Chrifti  Beiden  in  Kluchformeln 
74  f.  Poltcrpallion  11  f. 
25.  50. 

Cleve,  Herzogtum : Münze  86. 


Dänifch:  -halle  in  Schimpf- 
wörtern 7.  bondedreng  (Ge- 
bäck) 6.  bondeviis  82  f. 
buurfk  84.  polack  58. 

I)ci  ruks  un  dei  tigges  . . . 
(Spruch)  86. 

Dithmarfchen : Ausdrücke  für 
Geld  28.  Einem  alten 
Weibe  den  Arfch  lecken  9. 
adcl,  aigrund  9.  enen  belfern 
rinbangen  49.  binnermenten 
53  f 69.  döfen  8 f.  grapfch 
69.  grdnfwarde  39.  hahnrei 
45.  haken  un  ftaken,  nlcn 
un  kreien,  kreienföt  = 
fchlechtgefchriebene  Buch- 
ftaben  66.  katerlück  (VI. 
VIII.  XXVI)  79.  klamp 
28.  46.  Knud  Baward  mit 
de  rügen  hacken  64.  mei- 
fcld  27  f.  37  f.  62.  68.  pul- 
tern,  umpultcrn  69.  pulter- 
pafs60.  findjen  66  l'lüpcn- 
driwer  71.  trul'c.hülli  69. 
vaer  un  mocr  68. 

Dürer,  Hieronymus  60. 


Ei : vcrfch.  Bezeichnungen 

53.  65.  im  Sprichwort  1. 
45.  63.  87. 

Eiderftedt : retcrerou  7.  vaer 
un  raoer  68. 

Emsland:  Münzen  um  1850: 
70  f.  86  f. 

Eule,  fpricbwürtlich  1 f. 

Fabeln  als  Urfprung  fprich- 
wörtlicher  Redensarten  1 f. 
24. 

Familiennamen : Bubar  43. 

71.  Hüning,  Buningeslo  48. 
Modcrfelc  70.  Ofl'enrcy  24. 
Poltrian  12.  Sperling  61. 
65.  Sperwer,  Sperwarius 
48.  51. 

Fangl'teinfpiel:  parduk  etc. 
79  f.  86. 

Fingergefchwiir : ta(dc)l, 

aide  1,  tik.  aigrund  9. 

Flüche:  Hat  di  de  drüs 

(drummel)l  22.  34.  heim 
Beiden  Chrifti  74  f. 

Flurname:  düfen  8 f. 

Flufsname:  Hippe  23. 

Formeln:  fnapp(en)langc  trä- 
nen 6.  24.  Ichar  hi  fchar  9. 
weke  (wege)  fees,  meil 
(fchöte)  weges  29.  rnoder- 
(wind)i  feien iallt'n  35  f.  66. 
69.  Krücken  und  Ofcn- 
ftiele,  haken  un  ftaken,  ulen 
un  kreien  66.  87.  vaer 
un  mocr,  tatje  un  mem  68. 
— Vgl.  Flüche,  Redens- 
arten. 

Freundfchaftsvcrhältnis : Aus- 
drücke und  Redensarten  1 f. 
6 24.  45  f.  63  87. 

Friefifch : Marmelartcn  45. 
klamp  45  f.  tatje  un  mem 
68.  Münze  86.  aisgrunu  9. 

Geld:  Münzen  im  Flmslandc 
um  1850  : 70  f.  86  f.  Aus- 
drücke in  Dithmarfchen  und 
Mecklenburg  28.  32.  puttje 


*)  Die  eingeklammerten  rümifchen  Ziffern  weifen  auf  die  früheren  Hefte. 
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bi  pnttjc,  puttputt,  pittjo 
pittjewit,  puttcbcn,  penning 
peniiingsbrodor  87  f.  ftiivcr 
Geld  71.  Verkürzte 
Formen : penn’,  fehilln  etc. 
33  f.  59  mit  külnit'ckcr 
mimte  betalen  = durch- 
prügeln  GO. 

Gerhard  von  Minden  2. 

Güttingen : güpfche  61.  Namen 
des  Sperlings  72. 

Gotifch : Name  des  Sperlings 
20.  winnan  86. 

Halligen : medcland  und  Weide- 
land G2. 

Hamburg:  Marmelfpicl  10  f. 

25.  45.  4G.  55.  Fangftcin- 
fpiel  79  f.  Strafscnnamcu : 
Lilien-,  Rofcnftrafsc  62  f. 
73.  Spitaloritrafse  80. 
Name  des  Sperlings  19.  51  f 
Srhülcrausdrücke  für  he- 
triigcrilehes  Abfchroiben 
und  Ablcfen  66.  Verkürzte 
Münznamen  83  f.  59.  bc- 
grlsmulcn  61.  branddtlr, 
-fall  5 f.  gapf  c),  gepf(e), 
gdpfie)  43.  ha(r)fch  27.  43 
krüdfeh  64.  für  Manchefter 
eten  67.  pummel  25.  26. 
flftkwächter  60.  67.  fnapp- 
lange  tränen  6.  26. 

Hannover:  Münzen  des  ehern 
Königreichs  im  Kmsland 
70  f.  87. 

Harz  : Namen  des  Sperlings  65. 
Küfterskamp  8.  lcidcr- 
(lldcnt-)wennig  (XIII.  XIV) 
76  f.  fau  ein,  faun  54. 
tl  (H.  V.  XIX)  44. 

Hauff  (W.):  Miiringfch  im 
»Licbtenftcin«  22  f. 

Hcflen : lcidcrwcnnig  77.  Vgl. 
Marburg. 

Hildesbcim:  Jahrcsverfamm- 
lnng  des  Vereins  57. 

Ilolländifcli  und  Niederlän- 
dilcb  8.  basje  71. 

zu  Holm,  KUft  un  Kinnerbcer: 
görps  43. 

Holftein:  Name  des  Sperlings 
19.  51  f.  Ausfprac.be  von 
Ichilling,  fölsling,  drcling59. 
Fangfteinfpicl  79.  begris- 
tnulcn  61.  görps,  güpfcb 
43.  69.  knutfehen  69. 
krüdatfeh,  krüfeb  64  f.  lade 

26.  mcifold  37  f.  plinken 
67.  fclnir  bi  fchür  9.  fun 
— folch  80.  54.  verpepert  5. 
— Vgl.  Dithmarfcben. 


Idioticon  Rcinbccecnse  79. 

zum  Jahrbuch  des  Vereins 
fiir  ndd.  Sprachforfcbung : 
zu  Jld.  XVII:  Totentanz 
47  f.  zuBd.  XXVIII  (S.  47): 
Sparenberg  19  f.  48.  zu  Bd. 
XXIX  : fun,  fon  = folch  30. 
zu  Bd.  XXXI:  .Hat  El 

was  intwei«  bei  Beuter  1. 
45.  63.  87.  Kincm  alten 
Weibe  den  Ars  lecken  9. 

Jcverland : balmdrci  45.  Nie- 
derliindifche  Münzen  86. 

Karnöflcll'piel  85  f. 

Kartcnfpicle  und  -namen: 
Spielkartcnartcn  um  1744: 
86.  Hahnrei  (X)  23.  45. 
Karnöffeln,  Ilrusbart  (X) 
85  f.  Häufchen.  Karnulcu 
86.  der  tolle  (Hund),  Ifull- 
acht,  das  alte,  rote  und 
gelbe  Tier,  Ilitfchen,  Spitz- 
kopf (der  Spitze),  Brusbart 
(Brus,  König  der  Becher, 
Biirftenbart),  Spreifsclbart 
85. 

Kegebein,  G.  F.  4 f. 

Kiel : ffUangclfch  79. 

v.  Knigge  (Adolf) : Millingfch 
in  feiner  «Reife  nach  llraun- 
fchwoig*  23. 

Knnfonanten : epenthetifches 
d in  Gllendreier  24,  hahn- 
drei  45.  epenthetifches  t 
in  opentlik  73  f.  open- 
thetifebes  n in  Lehnwörtern 
bei  Reuter  4L  1 aus  r in 
ncbclci  65.  r verwandelt  e 
in  a 21.  Wechfcl  von  w 
und  m 37.  ndl.  Ich  3.  28  f. 

Korfinaker  (Gert) : Erzählung 
von  der  Befiegung  I’cch- 
lyns:  bundeswyes  82  f. 

Krankheiten:  tadel,  tal  (XIV. 
XV.  XIX-XX1),  adel,  äl 
(XIV.  XV),  aignind,  fik  9. 
förkoeln  59.  darm-,  harn- 
windc  36. 

Krönleinfpiel  80. 

Kröte:  Schimpfwort  (XV)  78. 
Namen  81. 

Kiiftrin,  Statuten  von  1429 :77f. 

Liingcnmafsc : weke  (wege) 
fees,  meil  (fchötc)  weges 
etc.  29.  Steinwurf  30. 

Landwirtfchaftlichcs : meivclt, 
mciland  (medelaud),  Weide- 
land 27  f.  37  f.  62.  68. 
findjen  66.  plinken  67  f. 
lade  25  klamp  28.  46  f. 


Lauenburg:  perduck  79. 

Lautliches,  f.  Konfouautcn, 
Vokale. 

Leiden  Cbrifti.iu  Fluchformeln 
74  f.  PolterpalYion  11  f. 
25.  50. 

Lippe : Redensarten  Uber 

dicko  Frcuudfchaft  87. 
ftaken  87  Name  des 
Flullcs  L.  23. 

Literatur:  zum  Lübifch-Reval- 
Icheu  Totentanz  47  f.  mndd 
Überfetzung  von  Chan- 
timprös  Bienenbuch  56. 
zu  Gerhard  von  Minden  2. 
zu  Korfmaker’8  Erzählung 
von  Pechlvns  Befiegung  82. 
zu  Miincbbaufcns  Schmäh- 
briof  wider  Röder  68  f. 
zum  Diidefchcn  Seblömer 
22.  Hieronymus  Dürer  60. 
Kcgcbcin  4 f.  zu  Reuter 
1 f.  11.  24.  41  f.  45.  53. 
03.  87.  zu  Sohnrcy,  Robin- 
fon  in  der  Lindcnhütte, 
Volksliteratur  8.  zu  Holm, 
Köft  un  Kinnerbeer  43. 
zu  Stavcnhageu,  Muddcr 
Mews33.  zu  Poeck,  ltarken- 
bufch  50.  61  f.  zu  Otte 
Veihwann  88.  Millingfch 
in  Hauffs  Licbtcnftein  und 
in  Knigge’s  Reife  nach 
Braunfchweig  22  f.  zu 
SchoffcLs  Enderle  von 
Kctlch  86. 

Lübeck:  Jabrcsvcrfammlung 
des  Vcr.  f.  ndd.  Sjiracb- 
forfchung  (1906)  1.  Sper- 
ling 51.  katcrmuck  79. 
parduck  etc.  (X.  XXVI)  80. 

Lüneburg,  Stadt  und  Heide: 
ha  r)fch,göpsGl.  peduck80. 

Märchen  als  Urfprung  von 
Redensarten,  lief,  das  M. 
von  der  Künigswahl  der 
Vögel  2.  24. 

Manchefter  (Zcugftoff)  in 
Redensarten  67. 

Marburg  in  Hellen : Strafso 
Saurafen,'  jetzt  Itofen- 
l'trafso  78. 

Marmclfpiclo  und  Namen  für 
Marmeln  10  f.  25.  26.  45. 
55.  71  f Knutfehen  und 
Spannen  26.  46  Spann- 
jagen,  Boppfen  und  Spannen, 
lluddcl  is  in  'n  Imddcl  46. 

Mecklenburg : Name  des 

Sperlings  19.  53.  Geld- 
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bezeichnungcn  32.  brand- 
bitter  6.  Oor  hett  'ne  t‘il 
feten  1 f.  göps  61.  kränfch 
41.  perduk  60.  pulterpafs 
11.  14.  — Vgl.  Kegebein, 
Reuter,  Wismar. 

MeeutverfalTung  in  Rith- 
marfchen  53  f.  69. 

Minden,  Gerhard  von  2, 

Miflingfch  in  Hauff’s  Lichten- 
ftein  und  v Kniggc's  Reife 
nach  Braunfchwcig  22  f. 

Mitteldcutfch:  Icidcrweuuig 

76. 

Mittelhochdcutfch : muotcrs- 
ein,  muoterbar  (-blöz, 
-nackt)  35. 

zum  Mittelniedcrdeutfchen 
Wörterbuch : buliar  43. 

bundeswyes  82  f.  tö  dunde 
60.  kronskint,  kronen- 
(krodeu-)foue  78.  meinland 
68.  de  polterpalTie  l'peleu 
(XXVI  48)  11  f.  25.  50 
fparei  53.  65.  fperwer  50  f. 
(water)lOI'o,  -lol'c?  35. 

Mittelniederländifch : open(t)- 
lijk?  74. 

zu  v.  Münrhhaufcu's  Schmäh- 
brief  wider  Wolf  Rüder: 
fwel(e)  (IweteV)  63  f. 

Münzen,  f.  Geld. 

Namen  und  Ausdrücke:  f. 
liackwcrk,  Ilerg-N.,  Ki, 
Familien  - X , Fingcr- 
gefcliwür,  Flur-N.,  Flufs-N., 
Freuudfcbaftsvcrbiiltnis, 
Geld,  Kartcnfpiele  und 
-namcu,  Krankheiten,  Kröte, 
Liingeumafse,  Landwirt- 
fchaftliches,  Marmclfpielc 
und  -uamen,  Orts-N.,  Per- 
fonen-N.,  Pfennige,  Pflau- 
zen-N.,  prügeln,  Schiffs-A., 
Schillinge,  Schimpfwörter, 
Schüler-A.,  Spcifcn,  Spor- 
liug,  Spiele,  Strafseu-N., 
Tanze,  Teufel,  Yogcl-N., 
Wirtshaus-N. 

Nickelmünzen  70.  87. 

Nicdcrläudifchcs : Ausfprache 
von  fch,  bcf.  im  Ortsnamen 
Schovcuingen  (XXVI)  2 f. 
28  f.  42.  Name  des  Sper- 
lings 19.  Namen  der  Mar- 
meln 71  f.  Münzen  im 
Kmslande  71.  86.  maaivcld 
37.  open(t))ijk  74. 

Niederrhein:  Kedeusart  über 
dicke  Freundlcbaft  87. 

Northeim:  uegenfterke  8. 


Oldenburg:  Münzen  86  f. 

Ortsnamen:  Scheveningen 

(Ausfprache  des  Namens) 
(XXVI)  2f.  28 f.  42.  Volks- 
etymologifches  i l'tatt  iu  in 
Lippiugbaufen  etc.  23.  ( 'om- 
pofita  von  Namen  des  Sper- 
lings 19  f.  48,  der  Schwalbe 
20,  des  Sperbers  20  f. 
Kufterskamp,  Rufen  8. 
Mcyu  38. 

Osnabrück:  mör  — Mutter 
34  f.  buba  43.  72. 

Oftfriesland:  I)or  hett  ’ue  ül 
fetcu  2.  lifallenc  37.  klamp 
46.  Ehern.  Münzen  71.  87. 

Oftpreufseu:  polterpals  12. 

Perfonenname : Liuppo  23. 

Pfeffer:  vorpepert  6. 

l’fennige : Rczeichnungcn  33  f. 

59.  67  f.  im  Kmslande  70 

PHauzennamcn:  hüslök(XVlI) 

1 4 f.  hftswort,  donnerlök, 
-bard  16.  peuugras  34. 

zu  Poeok,  Oe  Herr  lunebmer 
Barkcnbufch : flukfcchter 

50.  begrismulen  61  f. 

Pommern:  Name  des  Sper- 
lings 52  f.  adelpul  24. 
Oor  hett  ’ne  ül  feten  2. 
hahnrei  23.  mit  köluifchcr 
müutc  bctalcn  60.  kr.culVh 
4L  modcrwindallcu  35. 
pulterpafs  1 1.  Rotz  und 
Tränen  weinen  24. 

Prcufscn:  ehern.  Münzen  im 
Kmslande  70.  86  f. 

prügeln,  Redensarten : mit 

köluifcher  müutc  bctalcn 

60.  de  polterpalTie  fpeleu 
(XXVI  48)  11  f.  (25.  50). 
karuüffeln  86. 

llaurhfpicl:  der  Bauer  84. 

Redensarten  : aus  Fabeln  (?) 
kerrübrende : Oor  hett  'ne 
ül  feten  1 f.  24.  über  dicke 
Freundfchuft  und  ibreu 
Bruch  1 f.  24.  45.  63.  87. 
für  ►prügeln*  (polterpalTie 
l'pclcn,  mit  köluifchcr  müntc 
bctalcn)  1 1 f.  25.  60.  drät, 
höncr  hebben  — Geld 
haben  28.  45.  drat  klopfen 
= betteln  28.  ubcrfchlcchtc 
Schrift  66.  beim  Marinel- 
fpiel  10  f.  25.  55.  fuapp'cn)- 
latigc  trauen  weucu,  Rotz 
und  Tränen  weinen  6.  24. 
26.  über  brand,  ftcu  5 f. 


über  Mancbcfter- Stoff  67. 
mit  knaken  bem  (äppel) 
vam  böm  fmiten  22.  müiche 
iinner  der  kapp  hebben 
(IV)  19.  de  tyrn  na  de 
nyrn  fetten  69.  in  de 
hu(c)ke)  litten  81.  en 
(Knud  Imward)  mit  de  rügen 
hacken  64.  Oat  di  de  drüs 
(drummel)l  22.  34.  Uber 
begrismulen  61  f.  enem 
wes  tö  dönde  fin  50.  fick 
für’n  deit  ’n  lock  dür  de 
ribbeu  boren  laten,  lick  er 
’u  dreftüversbigge  törnen  70. 
’ue  peftolle  uu’n  ftock 
k regen  71.  bunswifc  tö- 
lalleu  82. 

Reime,  vgl.  Sprüche. 

zu  Reuter,  Fritz:  Oat  ei  was 
intwei,  Oor  hett  rne  ül 
feten  1 f.  24.  45.  63.  87. 
pultcpas  11.  kränfch  41  f. 
iparling  53. 

Reval:  Totentanz  47  f. 

Salz  in  Redensarten  5. 

zu  ScheffePs  Enderlc  von 
Kctfch:  wind  und  weh  36. 

Schiffsausdrückc  29  f.  Be- 
iätzung eines  Schiffes  30. 

Schillinge  33  f.  59.  70. 

Schimpfwörter:  bafelmanes 

(XXVI)  71.  Oäuifche  mit 
-hälfe  7.  Oiiu  bondc  83. 
buba(r)  43.  72.  88.  gris(t)- 
mül  62.  Knud  Laward  mit 
de  rngen  hacken  64.  krode 
(XV  72)  und  Compofita  78. 
rotzkyk  6.  f löpeu-(flötcn-) 
driwer  71.  Iparling  52. 
flükwächter  67.  iüapp- 
fuüt  6. 

Schleswig : boudedreng  6. 

Oiflelding  64.  grabe  6. 
henuig  49.  57  katerluck 
79.  may,  plankcmai  38  f. 
mcdcland  und  Weideland  62. 
pultern  69.  trüfcbülli  49. 
69.  — f.  Eidcrftedt,  Stapcl- 
holm. 

Schlümer:  zum  Düdcfeben 

Schl. : mit  crcn  knaken  beru 
werpen  22. 

Schülerausdriicke : rubbeln, 

fpikern , affmeren  66. 
Krückon  und  Oleuftiele 
(XXVI),  haken  un  ftakcu, 
ulen  un  kreien,  kreienfüt 
66.  87. 

Schrift,  fchlcclitc  66.  87. 
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Schwalbe  in  Ortsnamen  20. 

Schwcdifch:  pojke,  polke  58  f. 
lansman  = Tabuksrel't  in 
der  Pfeife  59. 

Schwcrterfpiel  80. 

Schwurforniclu  74  f. 

zu  Sohurey,  Kobinfon  in  der 
Lindeuhütte:  Kutter  und 
Kiifc  mag  ich  nicht  ...  8. 

Spcifen : nogenftcrke,  lebon- 
fterke,  negenterlei  kül  8. 

Sperber  in  udd  Ortsnamen 
20  f.  48.  50  f. 

Sperling : vcrfchiedcne  Namen 
(III  — V.  VII  XVI.  XVII),  in 
Orts-  und  Itcrgnameu  19  f. 
48-63.  69.  05. 

Spiele:  Marmelfpiele  10 f 25. 
20.  45  40  55.  71 1 Fang- 
fteinfpiele : Katcrlück  (VI. 
VIII.  XXVI),  Diffclding, 
Fifftön,  FUlüngelfch,  Par- 
duck  (II.  VI  VIII  X XXVI), 
Peter,  fett  an!  (X.  XXVÜ 
50.  04.  79.  80.  die  Hauern 
in  mittelalterlichen  Spielen 
der  Kautlcutc  in  Kergeu, 
der  Handwerker  81.  — 
Vgl.  Kartcnrpicle. 

Spiolkarton-Namcn,  vgl.  Kar- 
teufpicle. 

Sprichwörter:  Man  wöt  nich, 
wort  dühbclken  rullcn  kann 
70.  Sp.  und  fpricbwört- 
liche  Rcdcusarteu  über 
dicke  Freuudfchaft  und 
ihren  Bruch  1 f.  24.  45. 
03.  87. 

Sprüche  und  Keime:  Kutter 
(Krot)  uud  Kufe  mag  ich 
nicht  ...  8.  Marmcifpiel- 
reime : S1  en  lümmcl  un  dö 
mi  en  pümincl ! 1 1 . Iluddel 
is  in  ’n  buddel  4G.  Dci 
ruks  un  dei  tigges  ...  8G. 


Stapelholm : liahnrei  45. 

Redensarten  Uber  dicke 
Freuudfchaften  45.  vaer 
un  moer  68.  trafcliiilli  09. 

Staupenfpiel  in  Bergen:  der 
»Kauer«  84. 

zu  Stavcnhagen,  Mudder 
Mews : penn  = penniug  33. 

Stein  in  Redensarten  5. 

Stralfund : Olfenreierftrafse 

24. 

St  rafsenuamen : Oflenreier- 

(ücbfendrcier-)Srafsc  24. 
Plankcmaiftrafse  38.  Spi- 
taler- (Piftaler-,  Biftalcr-) 
Strafso  80.  Lilien-,  Rofeu-, 
Racker-,  Rosmarin-,  Sau- 
ralen-Strafsc,  Drcckgalfe 
02  f.  73. 

Stricker,  Johann,  f Schlömcr. 


Tänze:  Hahneutanz,  Hahnrei 
4 f. 

Teufel:  Namen:  drus,  drum- 
mcl  22.  34. 
Theobald-Stiftung  18. 
Totentanz : der  Lübifcb- 

Rcvalfcho  47  f. 


Verein  für  ndd.  Sprach- 
forfchung:  Mitglicdcrliftc 

1.  17.  33.  57.  73.  Jahres- 
verfammlungen : HM  Hi  zu 

Lübeck  1,  1907  zu  Hildes- 
heim 57,  73.  Abrechnung 
für  1905  17  f.  Theobald- 
Stiftung  18. 

Vogelnamen,  bef.  in  Orts- 
und Kcrguamcu : Sperling 
18  f.  48  f.  50  f.  59.  05. 
Sperber  20.  50  f.  Schwalbe 
20.  Star  48. 

Vokale:  i ftatt  iu  (u)  in 
Lippingliaufcu,  Lippe  23. 


Diphthongierung  von  1 am 
Harz  44.  e zu  a vor  r 20. 

Volksetymologie : i ftatt  iu  in 
Ortsnamen  (Lippinghaufcn 
aus  Liuppinchufum  etc.)  V 
23. 

Volkslitcratur,  ndd. : Butter 
(Krot)  und  Käfe  mag  ich 
nicht  ...  8. 


Weib:  einem  alten  Weibe 
den  Ars  lecken  (zu  Jalirb. 
XXXI)  9. 

weinen : Redensarten  0.  24.  20. 

Wenn’t  öcli  tcu  full  werd, 
denn  platzet  et  87. 

Weftfalen:  Namen  des  Sper- 
lings und  Compofita  der- 
felhcn  als  Ortsnamen  18  f. 
48  f.  Redensarten  über 
dicke  Freundfchaft,  dcsgl. 
über  fchlecbte  Schrift  87. 
Da  hiät  ’ne  ule  fiäten  2. 
de  pelferpalTie  fpclcn  13. 
wiud-,wild-)fchapen  allen 
80.  knutfehen  46.  iu,  u 
uud  i in  Ortsnamen  23. 

Wirtshausname : Kulderian  12. 

Wismar:  Niedcrdcutfchos  aus 
Akten  des  10.  Jh.  im  Rats- 
archiv 29. 

Wörter:  Begriffsvcrftärkungcu 
durch  brand-,  falt-  5.  24, 
von  »allein«  (moderfeleu- 
allen  etc.)  35  f.  05  f.  Zu- 
fainmcngoz.ogeno  Formen : 
penn'  ftatt  penuiug  etc. 
38  f.  59.  moer,  vaer  ftatt 
moder,  vader  84  f.  68.  fun, 
fon  Ttatt  rödün  oder  fö  en  V 
30.  54.  — Vgl.  Schimpf- 
wörter. 

Wörterbuch,  vgl  Mittelnieder- 
deutfeh. 
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a Itatt  c vor  r 21. 
adel,  al  = Finger- 
gcfcliwur  (XIV.  XV) 
9.  — Milt  24. 
adelpol  24. 
afliackcn  55. 
affcharrcn  56. 
affcttcn  de  marmcls55. 
affineren  CO. 
aigrund,  aisgruun  9. 
al,  adel  = Finger- 
gc fchwür  (XIV.  XV) 
9. 

al(l)cbasjc,  lioll.  71  f. 
allein:  mutter(reclen) 
(wind  : a.  35.  05.  69. 
alU'nc : moderwind(ig), 
allwindlich,  allwid- 
lieh,  minuig,  milliges, 
wind-(wild-)  Ichapen, 
windig,  lif-,  rnoder- 
liken  etc.  a.  35  f 
05.  69  f. 

alley,  blond  a.,  a.  taw, 
engl  =-  Marmeln  71 
allif  un  allcne  37. 
allwindlieh,  allwidlich 
alli-ue  35. 

alinuutcrsciu,  mhd.  35. 
anrlüpen  71. 
anfmiten  de  marrcls  55. 
apentlik  73. 
arfch : et  is  ein  a.  un 
ein  kauken  03.  in 
pott,  en  ars  45.  üin 
kopp  un  üin  ccs  87  .] 
afchc  = Geld  2«.  I 


badequaft  (VII)  49. 
büuncnltakcn,f.  bonen- 
ftaken. 

hakkert,  friel'.,  = 
balche  45. 
barfcli  61. 

hal’che  (im  Marmcl- 
fpiel)  10.  26.  45. 
71.  79. 

bafelmanes  (XXVI)  7. 
basje,  holl.  71. 
balle,  drei-;  = Kber  in 
dauifchcn  Schimpf- 
wörtern 7. 

bafter  — Manuel  40. 
Hauer  — l’einiger  im 
Staupcnfpicl  zu  Ber- 
gen 84. 


Wörter  und  Wortbettandteile. 


begrismulcu  01  f. 
belfern  49. 
beftick  27. 

betalen  mit  kolnifcber 
mimte  etc.  = prü- 
geln 60. 

binnermiuten  53  f.  09. 
Biftalcrftrate  80. 
blaffert  70. 
blankcrmey  38. 
boduck  (XXVI)  80. 
bogenfebote  als  Län- 
genmal's  29. 
bondc,  nd.  83  f. 
bondcagtig,  dau.  84. 
bondedreng (dän. nord- 
fchlcsw.  Gebäck)  0. 
bondeviis,  dän.  82  f. 
bondsk,  dän.  84. 
bonenftaken  = 
fchlechtc  Schrift  87. 
hopfen  und  fpannen  40. 
boss  out,  boss  and 
fpan,  engl.  40. 
bofsman  SO. 
hrand:  dar  füpt  (loppt, 
febriggt)  de  b.  üt  5 
brand-  zur  Vcrltärkung 
eines  llegrifles : -bit- 
ter, -diir,  -fül,  -nig- 
lich,  -rot,  -fall  5 f. 
24.  01. 

brau:  d)ncw,  engl.  24. 
breduck  (XXVI)  80. 
brüsbart),  brufebört 
(IX.  X)  85. 
buba  43.  72.  88. 
bubak  88. 

bubar,  mndd.  43.  72. 
88.  B,  Familien- 
name 72 
Biirftenbart  85. 
bufbaf  72. 
holderen,  mndd.  12 
Bulderian,  Wirtshaus- 
name 12. 
bumann  88. 
bundeswyes,  mndd. 
82  f. 

bunswife ; b.  tofallcn 
as  de  liege  in  den 
bri  82  f. 

bür  (der  l’einiger  im 
Stauponfpicl  zu  Ber- 
gen) 84. 

-bürjunge  (Gebäck) 
(XXVI)  0. 


bufebort  (Kartenfpicl)j 
(X)  85. 

bullenfchotc  als  Lan- 
ge um  als  29. 
buursk  dau.  84. 


cent  (udl.  Münze)  71 


d epeuthetifeh  in  Offen- 
drei,  babudrei  24. 
45. 

dalcr70.  Scheibe  70. 
darmwinde  30. 
deut,  deit  = Pfennig 
70  80.  lick  für  ’u 
d.  en  lock  dor  de 
rippen  boren  laten 
70. 

DilVeldiug  04. 
dorknutfeben  09. 
dufie),  döfen  bf. 
don  cu  iiümmcl  (beim 
Marinelfpiel)  1 1 
iuem  wes  tö  döude 
On  50. 

donucrlok , -bard 
(Pllauzennaincu)  10. 
dopps  40. 

Dor  hett  ’ne  ül  feteu 
1 f. 

drät  = Geld ; d.  klop- 
fen = = betteln  28. 
Drcckgalfo  03. 
dredeitcftück  70. 
droiballe  (XXVI)  7. 
dreling  34  . 59. 
dreftüver:  fick  er  'i: 
dreftüversbiggo  tü- 
men  70. 

dnimmel  — Teufel; 

l>at  di  de  d ! 34. 
drüs,  drtis:  I)at  di  de 
d.l  22.  34. 

dubbclken,  dübbelkcs- 
gebett ; man  » öt 
nich  wor’t  d.  rullcu 
kann  70.  71. 
dünu’  = Schläfe  59. 
diir,  brand-,  verpepert 
5.  24.  64. 
duit,  udl.  86. 
dullaclit  85. 
dutt  (Münze)  80. 
duxer,  fparduxer  = 
Sperling  65.  72. 


e : a vor  r 21. 
elfen  (beim  Marinel- 
Ipiel)  10.  55. 
ei  ftatt  ! 44. 

Hat  ei  was  intwei  1 f. 
45.  63.  87. 

ein : Gebrauch  des 

Plurals  30.  51 
cn : Gebrauch  des 

Plurals  30.  64. 

vaer  — vader,  v.  un 
moer  34.  08. 
verdeiteftück  70. 
vcrharfchen,  verhar- 
rten 44. 
verkuuffelu  46. 
verpepert  dür  6. 
verwinden  36. 
fouerneu  24. 
fiffängelfch  (Spiel)  79. 
filfrnukliuek  71. 
lifltcn  (Spiel)  (VI. 

VIII)  79. 
fifftüverftück  71. 
flftbalven  71. 
fik  = Fingcrgcfchwür 
9. 

tlegc : fcbriwen,  as 

wenn  enc  II.  up 
eue  bedaute  tiuftcr- 
fchiwe  kruppt  06. 
fürkclu  = Erkältung 
59. 

fremd;  fremin’  = Be- 
fuch  0. 

vrövlbalfe,  dän.  7. 
fründe,  frünn’  = Ver- 
wandte, gode  f.  = 
Freunde  6.  24. 
fiiern  = Feuerung  59. 
vugclbnwk  = Sperber 
21. 

funkcl(nagel)ueu,  fuu- 
keuncu  24. 


gäf  = gürps  63. 
gapf(e)  43. 

geld,  mulTel-,  kott  g 
71. 

gepf(e),  gepfche  43. 
61.  09. 

gewicht : mit  kolui- 
fcliem  g.  betalen  = 
prügeln  60. 
gülen  ftrom  80. 
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gflpf(e),  gflpfrh  43.  61 

69.  gflpsfull  61. 
gorps(ch)  43.  69. 
görfch  69. 
gopfch  69. 

grabe  (füdfchlesw.  Ge- 
bäck) 6. 
grnpleli  69. 
grasleicbegrüu,  bair. 
37. 

grifebafle,  dün.  7. 
grütjnml,  grisinulig02. 
grftiifwardc  89. 
grofehen,  mariou-,  gute 

70.  71.  87 

grote  (Ilremer  Münze) 

71. 

guldcn,  güllen;  liollou- 
rchcn(balveii,  derde- 
balvcn)  g.  71. 
giltegrofchcu  70. 

backe:  Kuud  Laward 
mit  de  rügen  backen 
64. 

babneutauz,  huniicu- 
tanx  4 f. 

bahnrei,  haucrcy  (X), 
habndrei  4 f.  23  f. 
43. 

haken  uu  Italien  66.  87 
barnwiude  36. 
bars,  oftfrf.  44. 
harjfch  27.  43  f.  61. 
barl'cb,  liarft,  mhd  = 
Vortrab  44 
barlcbcn  44. 
bauslauch,  -wurz  15. 
bennig  49.  57. 
hern  = Hering  59. 
ein  Her/,  uud  ein  Sinn 
fein  87. 

bitt  fimier  liebben  = 
dick  befreundet  fein 
■15. 

hliuuiug  (IV.  V)  18. 
51. 

bocken  81. 
biikcr,  hbkeru  81. 
Iiuner  liebben  = Geld 
baben  32. 
hoke  81. 
boker,  biikcr  81. 
hovetbofsraan  80. 
bu(c)k(o):  in  de  b. 
litten  80  f. 

bucke,  buckfcbe  — 
Kröte  81. 
hu(c)ken  81. 
buddel  is  iu  ’n  buddel 
(Mannelfpicl)  46.  I 


biikcr  81. 

biilbig  = Sperling  19. 
büsn  = liehaufung  59 
hüx  = Kröte  81. 
btiiken,  ndl.  81. 
hukic),  f.  hu(c'k(e).  j 
btikkcn,  ndl.  81. 

Hund,  toller  H.  — die 
grüue  (oder  Pik-) 
Acht  (X)  85. 
hüslük  (XIV.  XVII) 
14  f. 

liüsl'ökii  = llaus- 
fuebung  59. 
lmswort,  mudd.  16. 
büswurz,  abd.  mhd 
15. 

bntje  bi  putje  (XXI. 
XXVI)  = Geld  28. 
82. 

hutjeperuntje  (XXI. 
XXVI),  buntjer- 
peruuntjer  = Geld 
28. 

butfebiperputfebi  = 
Geld  32. 

Iiutske  = Kröte  81. 

i ftatt  iu  in  Ortsnamen 
23. 

impiartern  = Kin- 
ipiarticrung  59. 
iu;  dafür  i iu  Orts 
nameu  23. 

judaslöpers,  juden- 
löpors  26. 
juden))aduck  80. 

kaardlcg,  diln.  80. 
kalw  : cu  licuuig  k.  49. 
karduck  80.  86. 
karnitfclkarteu  86. 
karuiifrelmcifsel  86. 
karnoH'cln,  karniflcln, 
karnutfeln  (Karten- 
fjiiel)  85  f.  - durch- 
priigcln  (VI)  86. 
karuulen  (Spiel)  86. 
kairemiinuclicn  (IV. 
XIV)  70. 

Kater  [Liick  (Lux, 
Muck),  Spiel  (VI. 
VIII.  XXVI)  04.  79. 
80.  86. 
keriüfch  41. 
keveskiut  78. 
kies  — Geld  28. 
klammercie  30. 
klamp,  klampc  28. 40  f. 
klopfen  drät  = Geld 
zufammcnbetteln  28.  i 


knaken:  mit  dinen  k. 
bern  (appel)  vam 
böm  finiten  — dich 
überleben  22. 
knallrot  64. 
knickcr  = Marmel 
45.  71. 

knikkert,  frief.  = 
Marmel  45. 
knltfchon  69. 

Knud  Laward  mit  de 
rügen  backen  64. 
kuutfchcn;  k.  un  fpan- 
nen  (Marmcll'piel) 
26.  46.  69. 

kölnifcb : mit  kolnifelicr 
mimte  (wicht,  köl- 
uifchem  gewicht)  bc- 
talcn  = prügeln  60. 
kölfcbblau  60. 

König  der  Ilecbcr  — 
Coeur-König  85. 
körfcli  (XII.  XVI)  65. 
köl,  ucgcntcrlci  k.  8. 
öin  kopp  un  üin  ees 
nu  87. 

kordc,  mudd  80. 
kott  geld  71. 
kritnfeh  41  f. 
kraff  — Geld  28. 
krei : ulen  un  kreieu 
66. 

kreienföt  = fcblecbtc 
Schrift  06. 
krejöfch  41. 
krode  (Schimpfwort) 
(XV  72)  78. 
krodeudoro,  -duvol, 
(IX),  -henger  (?), 
-kinder,  -l'chalk, 
-fone  78. 
Kroulcinfpicl  80. 
krönfeb  41  f. 
kröfcb  41. 

kröne,  kroune  = Hild- 
feite  der  Münze 
(III  62  f.  IV)  71. 
kron(en)löne,  krön- 
lohn  78. 
kronskint  77  f. 
kruden,  Part,  praot. : 
kroden  78. 

Krücken  und  Ofen- 
ftiole  (XXVI)  66. 
krüdatfeh  64  f. 
kriidauifch  64  f. 
krüdeuifch  64. 
krü(d)fch  (XII.  XVI) 
61  f. 

killkeu  (beim  Marmcl-j 

fpiel)  lo. 


küfterskamp  = Kirch- 
hof 8. 

kurajöfch  41. 

1 für  r iu  ncbelei  65. 
lad(c)  = Getreidc- 
fchicht  25. 

lüusman,  febwed.  = 
Polirjft  und  Tabaks- 
reft  in  der  Pfeife  59. 
-leich-  in  graslcichc- 
griin  etc  37. 
leiden  (XIII)  iu  leiden- 
arm, -wohl  75.  1. 
übel  76. 

loidenft-bitterft  76. 
leider  (gottes)!  (XIII) 
76  f. 

leiderweu(u)ig  (XIII) 
76  f. 

lettcr  = Schriftfeite 
der  Münze  71. 
leuning  (IV.  XVII', 
lciuing  = Sperling 
48. 

li(d)cn(t)  (XVII);  bi 
gades  1.1;  adver- 
biell:  1.  gerne,  wol 
etc.  74  f. 
lifalteue  37. 
Lilienftrafse,  -gallo 
62  f. 

Lippe  (Hufs),  alt 
Lup(p)ia,  Lippia 
23. 

Lippontrup  23. 
l.ippinghaulcu  23. 
Liuppinchufum  23. 
Liuppinctorpe  23. 
Liuppo  23. 

lock  (beim  Marmel- 
fpiel)  10. 

löper  (XI)  = Marmel 
10.  26.  45.  judas-, 
juden-  26. 

-löfc,  -lote  in  water- 
lüfe,  -lofe,  mndd.  ? 
85. 

lotze,  fperlotze  = 
Sperling  65. 
LUbnbufcu  48. 
lüling,  luiling  (IV.  V.) 

= Sperling  19. 
liini(u)g,  Kink  (IV.  V. 
XVI.  XVII)  18  f. 
48  f.  51  f.  56.  59. 
Lüning,  Lüningsbrink 
u a.  Ortsnamen  20. 
Lüninghaufcn  20.  48. 
Lüningshof  20.  4s. 
luidor  71. 
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de  Luningeslo,  Fa- 
milienname 48. 
Lnpfpiia  23. 

m mit  w weclifclnd  37. 
maailand,  ndl.  40. 
maaiveld,  ndl.  37. 
maclioller  = Wach- 
holder  37. 

mai,  maiteld,  f.  mei, 
meifeld. 

Manchefter : für  M. 

weg  eten,  für  echt 
mancheftern  weg- 
putzen 07. 

maricngrofchcn  70.  71. 
87. 

marlften  = Marmel  45. 
marmel,  marrel  10.  26. 
45  f.  65.  marrels 
fcharen,  fchetcn, 
fmiten,  fetten,  fchar- 
ren  etc.  55. 
muutfeligallcne  65. 
mcdcland  40.  62. 
mei,  mai  = Wiefe  37. 
meifeld  27  f.  37  f.  68. 
rneil  weges  29. 
meiland,  mcgcland, 
medeland  40.  62.  68. 
meinland,  mndd.  68. 
mein,  tatje  un  m.  68. 
Mcyn  88. 

middig,  millig  es),  min- 
nig  allenc  35  -37. 
Mifpel  = wifpclte  37 
moder:  moer,  mür 

34  f.  68.  moder 
allenc  etc.  35  f.  65. 
69  f. 

modcrleine  35. 
moderliken  allen  37. 
moderfclc  69.  Fami- 
lienname 70. 
modcrwind(ig)  allenc 

35  f. 

moer  = moder,  vaer 
un  m.  34  f.  68. 
möfch(e),  miifcho  = 
Sperling  (IV.  V.  VII. 
XVI.  XVII)  19  f. 
mol  che  unncr  de 
kiipp  hehhen  ( IV) 

19.  Möfch,  Möfchcn- 
horn  n.  a.  Ortsnamen 

20. 

monkiren  lick  41, 
mör  — Mutter  34  f.  68. 
inüntc : mit  küluifchcr 
m.  betalcn  — prü- 
geln 60. 


miifch,  müfehe,  f.  mö-|  de  pcltzcrpalTio  fpelcn 
fch(e).  13  f. 

Müfch,  Müfchcnbcrg!  penn’  = penning  33  f. 

u.  a.  Ortsnamen  20.  59. 

mundermunzig  — wun-  pennewert,  mudd.  34. 

derwinzig  87.  penngras  34. 

munfter  (Mufter)  41.  penning,  penn’,  penns, 
muoterbar,  -blöz,  penje  33  f.  69.  = 


-nackt,  -ein,  mhd.  35. 
muriner  — Marmel  45 
mulfclgcld  71. 
miiswiippbau  50. 
inuttermenfch  70. 
muttcr(feelen  (wind)- 
allcin  35.  65.  69. 
Muvrfporling,  Fami- 
lienname 65. 


-n-,  epenthetifeh  in 
Lehnwörtern  41. 
nackcnpummcl  25. 
iüiberci,  näherloch  65. 
nebelci  65. 

negenfterke  (Speife)  8. 
ncgcntcrlci  köl  8. 
nupfen  = Geld  28. 


Oclifendreierftrafse  24. 
och  = Ei:  Wenn  ’t 
öch  teu  full  werd, 
denn  platzt  et  87. 
Ofenftielc : Krücken 

und  0.  (XXVI)  66. 
(87). 

oflanlicho,  alid.  73. 
offen(t)licb  73  f. 
opanlfko,  af.  73  f. 
opcn(t)lijk,  mndl.?  74 
open(t)Uk  73. 
Oflenroy,  Olfenrcier- 
ftrafse  24. 


padduckfe  81. 
padhuchcn  = wege- 
lagcrn  (XIII)  81. 
paduk,  f.  pa(r)du(c)k. 
pann : cn  putt  un  en, 
p.  fin  r dick  be- 
freundet fein  45. 
pa(r)du(c)k,  pc(r)duck, 
poduck  (II.  VI.  VIII 
X XXVI)  -ftfn  79  f. 
Altonaer,  juden-  80. 
de  pallic  (palfion) 
fpclen  13.  25. 
palfion,  klopfende, 
fingen,  fpielcn  25. 
pathöker  81. 
peduck,  f.  pa(r)du(c)k. 


Geld  (II.  IV):  pen-j 
ning  penningshroder 

83 

penningshroder  88. 
penny,  Flur,  pcnce,! 

engl.  33. 
perdok  (X)  80. 
perduck,  f.  pa(r)du(c)k.j 
pfrköteln : eilig  as’n 
pär  p.  45. 

peftolle  = I’iftolc 
(Münze):  cnkclde,. 

duhbelde;  ’no  p. 
un  ’n  ftock  kregen  7 1 . 
I’oter,  fett  an!  (X. 
XXVI)  56. 

pfadhucko  = Strafscn- 
räuber  (XIII)  81. 
pfennewert,  mhd.  34. 
Pfennig  im  Kmslandc 
70  f.  penning. 
philifter  59. 
philiftine,  cugl.  59. 
picker  - Manuel  45 
piltern,  pilterpallie  14. 
Piftalerftrate  80. 
Piftole,  f.  peftolle. 
pittje  pittjewitt  = 
Geld  87. 

Plankcmai,  -ftralsc  38. 
plantanenböm  41. 
plinken  67  f. 
poduck,  f.  pa(r)du(c)k. 
poks  (heim  Marmel- 
fpiel),  fcharen  (fet- 
ten) cn  p.  10  f.  25. 
65.  79. 

pojke,  fchwed.  58  f. 
polek,  polk(c),  polling, 
prculs.  68  f. 
poiken,  polke,  fchwed. 
59. 

pol(l)ak,  Plur.  polak- 
ker  (XXII  XXIV) 
49.  58  f. 
polling  59 
polteren,  mndd.  12 
poltcrmctte  12. 
de  poltcrpalTic  fpelcn 
(XXVI 48)  11. 26. 60. 
Poltrian,  Familien- 
name 12. 

priefterplinkcn  67  f.  ! 


prinzefs  (Prozefs)  41. 
profeuzeien  41. 
proppcn(dig)voll  87. 
piimmel;  en  p.  fotten 
(dön)  (beim  Marmcl- 
fpiel)  10  f.  25. 
piimmclken  11. 
pultcrn  12.  = nieder- 
kommcii  49.  69. 
pulterpafs,  pultepas 
11.  25.  50. 
pummel  1 1 . 25. 
purks  (XVI.  XXV)  11. 
putje  f.  puttje 
putt : cu  bannige  p , 
en  p.  un  en  pann 
fin;  en  p.,  en  ars; 
onig  as  ’n  p.  voll 
mfls  — dickbefrcun- 
det  fein  45. 
putteben,  puttkeus  = 
Geld  87. 

puttputt(putt)  = Geld 
87. 

putit)jo  hl  put(t)je 
(XXVI)  = fchär  bi 
fchär  9.  = Geld  87  f. 
huttje  bl  p.  28.  32. 

quatfch(endig)natt  37. 

r verwandelt  e in  a 
(fparling)  21.  I ftatt 
r in  neiiclci  65. 
Uackerftrafse  62  f. 
llaufclicn  (Knrlcn- 
fpiel)  86. 

retereren  = fich  hel- 
fen 7.  24. 
riksdülcr  70. 

Hitfcho  = Maricchcn; 
riticheu  (Kartcn- 
uaincn  im  Karni'iifel- 
fpiel)  85. 

Rofenftrafsc,  -gafse 
62  f.  73. 

ltofsmaricnftrafse  62  f. 
Itotz  u.  Tritnen  weinen 
24. 

rotzkfk  6. 

rüch : Knud  I.award 
mit  de  rügen  hacken 
61. 

rumpelmetto  12. 

fälfteinc  30. 
falt,  folt;  dfir  as  f.; 
lält(cn)dAr;  hrand- 
5f  24.  64. 
laltcrig  5. 

lau  ein,  läun  31.  54. 
Saurafcn(ftrafsc)  73. 
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Ich  im  Ndl.  (XXVIi 
3.  28  f.  42. 

Ichale  30. 

fcliar  = Teil  (XI)  9.; 

fcliar  bi  fcliar  9.  88. 
fcliaren  (fcharronV)  ön 
pocks  (beim  Marmel- 
Ipicl)  10.  25.  65. 
fchaufrei  40 
fcheton  de  marrels  55. 
Scheveningen  (XXVI) 
2 f 28  f.  42. 
i'cliilling,  frhillcnk  70. 

fehilFn  33  f.  59. 
Icbimman  30. 
fchnapplang,  f.  fnapp- 
lang. 

fehülen  = fpülcn  30. 
fcbüt(e)  weges  29. 
de  fchole  grund  30. 
lehnte  als  Längenmafs 
29. 

fehriveien  30. 
febriwen,  as  wenn  enc 
liege  up  cne  bedaute 
finfterfchiwe  krnppt 
66. 

fchfitter  = Marmel  45. 
fchuften  = arbeiten 
(XXVI)  7. 

fchftf-vör’n-dumen  = 
Geld  (11)  28.  32. 
Schwalenberg  20.  48. 
fchweppei  65. 
leben  l'tcrke  (Speife)  8 
fent  = cent  71. 
rcl'sdciteftiick  70. 
letten  cn  poeks  (püm- 
mcli  (beim  Marmel* 
Mel)  10  f.  25.  55. 
T.  de  tern  na  de 
nern  59. 

Sf  en  lümmcl  un  dö 
ml  en  pumracl  1 1. 
lindjen  66. 

C liker  67. 

flöpe  — Schlitten  71. 
flüpcndriwer  71. 
flöpi(g),  fl.  tög&n  71. 
I lütig  71. 

flöt(j)cndriwcr  71. 
flukwächtcr  (XXVI), 
-fechter  50.  67. 
Ilflpwuchter  (XXVI) 
67. 

fmiten  de  marrels  55. 
fnapp(cn)tangc  tränen 
weiten  6.  26. 
I'iiappl'nilt  6. 
n eil  30  f.  54. 
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fodiln,  daraus  fon,  Tun? 
30  f.  54  f. 

fodan(n)ig,  fodenni, 
fodeni  32. 
folt,  f.  fall, 
i'om  n),  Tun  = folch 
30  f.  54  f. 

fofsling,  füfsling, 
folTcln,  fülToln,  folT’n, 
föfl’n  34.  59. 
fpannjagen  46. 
fliardoif  72. 
fparduxer,  fchpar- 
duxer  = Sperling 
65.  72. 

fparei,  fporci,  fpurei 
53.  65. 
fparkäz  72. 
fparling  (III)  19.  48  f. 

60  f.  65.  72. 
fparlotze  65.  72. 
fparluutje  65.  72. 
fparo,  fpar  = Sper- 
ling 19  f.  48.  60  f. 
72. 

fparren  21. 
Sparrenberg  — Sper- 
lingsbcrg  ? 18  f.  48. 
fpärrig,  nordfrf.  = 
Sjierling  52. 
fparwer  60  f. 

Spafche,  Ortsname  22. 
fpatei  65. 

(patz  19  f.  48.  in  Orts- 
namen 20. 

Spatzenberg,  -hänfen 
etc.  20. 

fperbor  = Sperlings- 
aar 20.  60. 

Sperfcld  48. 
fpcrling  19  f.  60.  65. 
72.  in  Orts-  und 
Familiennamen  20. 
48.  61  f.  65. 
fperlotzo  = Sperling 
65.  72. 

fperwer  20  f.  48.  50  f. 
Sperwer,  Spcrwarius 
(Familiennamen)  48. 
51. 

Sporwering21.  -hrts48. 
Spcrwcrshagcu  20. 
Ipikern  66. 
Ipinnleichefeind  37. 
Spitalerltrafsc,  Ilifta- 
ler-,  1‘iftalerftratc 
80. 

der  Spitze  — Trefl- 
Ilubc  85. 


Spitzkopf  = TrofT- 
Ilubc  85. 
fporei  53. 

IpradebalTo,  dän.  7. 
fprao,  fpräle,  fprceuw 
- Star  48. 
Sprciflelbart  85. 
fprenfeke  (der  weib- 
lisfce  Sperber)  51. 
fprinze,  mhd.  51. 
fpurei  63. 

ftaken:  haken  un  ft. 
66.  87. 

Stein:  fo  lang  als  ein 
Mann  miteinem  Stein 
werfen  könnte  30, 
fteinalt,  -reich  5 36. 
ftdn:  rlk  as  ’n  f.  6. 
-fterke,  nogen-,  feben- 
8. 

ftötbäk  (XVII)  21. 
ftüber,  ftüver  (XXIII) 

70.  71.  = Geld  (II) 

71. 

ftuiver  (ndl.  Münze)  86. 
fubbe)n  66. 
fun,  fon(n),  faun  = 
folch  30  f.  54. 

I'wele,  l'wete  ? 63  f. 
fweppci  65. 
fwete  64. 


t : epenthetifch  in 

opeutlik  73  f. 
tadel,  tfil  (XIV.  XV. 

XIX— XXI)  9. 
täglich  walfer  = nor- 
maler Waflerftand 
30. 

tiiskenftüver  71. 

Ol,  tadel  (XIV.  XV. 

XIX- XXI)  9. 
tatje  un  mem  68. 
tei  = tt  44. 
de  t^rn  na  de  nvrii 
fetten  59. 

ti,  thv,  tei  (II.  V.  XIX) 
44.' 

Tier : das  alte,  rote 
und  gelbe  T.  (Kar- 
tennamen) 85. 
der  tolle  (Hund:  -- 
die  grüne  (oder  Pik-) 
Acht  (X)  85. 
trauen  weilen : fnappen- 
lange,  as  gele  wör- 
teln  6.  26.  Hotz 
und  Tränen  weinen 
24. 


triefen:  Das  dich  die 
T.  ankommen!  34. 
trtifchülli(g)  = treu, 
einfaltig  49.  69. 
twüdeiteftück  70. 
twelfTtüverftiick  70. 

öl:  dor  hett  ’ne  (il 
fotenlf.  24.  ulen  un 
kreion  — fchlechte 
Schrift  66. 

umpulteni  = nieder- 
kommen 69. 
unbefreundet  24. 
uncfTen  (beim  Marmel- 
fpiel)  10.  55. 

v,  f.  f. 

w mit  m wcchfclnd  37. 
Wachholdcr  machol- 
ler 37. 

waller;  täglich  w. 
normaler  Wafi'er- 
ftaud  30. 

waterlofinge,  -löfe, 

-lofe  35. 

wege  (wekc)  fees  29. 
Weideland  62. 
weke  (wege)  fees  29. 
wenen : (fnappenlange) 
trauen  (as  gele  wör- 
teln)  w.  6.  26.  Hotz 
und  Tränen  weinen 
24. 

wildfehapen  (wilt- 

fchapen,  windl'cha- 
pen)  allrne  35—37. 
Wilftcrancr,  Wilfter- 
man  69. 

wind  und  weh,  winde- 
weh  36. 

winde  = Schmerz ; 

darin-,  harn-  36. 
windei  65. 

wind(ig)  allrne  35  f. 

windig  = fehr  36. 
windfehapen  (wild- 
fehapen) allrne  35 
bis  37. 

winnan,  af.,  agf.  86. 
wifpeltc  — Mil'pel  37. 
woche  fees  29. 
wunden  godes!  (Fluch) 
74  f. 

wunderwinzig,  munder- 
inunzig  37. 

zedatfeh  88. 
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Literaturanzeige. 

Heinertz,  Die  mittelniederdeutfche  Verfion  des 
Bienenbuches  von  Thomas  von  Chantimprö. 
Das  crfte  Buch.  56. 


Druckfehler  und  Zufätze. 


In  Heft  XXVI: 

S.  90,  Z.  11  v.  o.  lies  fett  ftatt  holl. 

S.  93,  Z 8 v.  u.  lies  Seheftedter  ftatt 
Scheftedter. 

S.  100,  Sp.  3 füge  zwifchon  Z.  6 u.  6 v.  u.  | 
ein:  de  polterpaffie  fpelen  48. 

In  Heft  XXVII: 

S.  9,  Z.  19  v.  o.  lies  Einem  alten  Weibe 
ftatt  Altes  Weib 

S.  16,  Z 18  v.  o.  nach  hd.  ergänze  Form. 

S.  21,  Z 2 v.  o.  lies  Weftfalicarum  ftatt 
Weffalicarum. 


| S.  25,  Z.  18/19  v.  o.  lies  Künigs-dochter 
ftatt  Könis-dochter. 

S.  31,  Z.  18  v.  o.  nach  kein  ergänze 
> foden  < und  kein. 

S.  37,  Z.  20  v.  o.  lies  Eine  ftatt  Eine 
S.  46,  Z.  22  v.  o.  lies  Stapelholm  ftatt 
Stagelholm. 

S.  53,  Z.  23  v.  o.  vor  als  ergänze  hat. 

S.  59,  Z 3 v.  u.  lies  Wort  ftatt  Wert 

Z.  18  v.  u.  lies  förköln  ftatt  förköl. 
S.  61,  Z 2 v u lies  krfifch  ftatt  krilfch. 
S.  68,  Z.  8 v.  u lies  Mutter  ftatt  Mutter. 
S.  76,  Z 14  v.  u.  lies  Ilifts  ftatt  Rifts's. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 


am  fiebennndzwanzigfte»  Jahrgange  des  Korrefpondenzblattes. 


A.  Beets. 

F.  Frenzen. 

H.  Schönhoff. 

F.  Techen. 

J.  Bernhardt. 

W.  Gebert. 

E.  Schröder. 

H.  Tümpel. 

R.  Block. 

0.  Haulchild. 

0.  Schütte. 

.1.  F.  Voigt. 

B.  Brons. 

G.  Hille. 

W.  Seelmann. 

E Wadftcin. 

H.  Carftens. 

H.  Jellinghaus. 

K.  Seitz. 

C.  Walther. 

E.  Datnkühler. 

F.  Kohn. 

R.  Sprenger  f. 

K.  Wchrhan. 

F.  Fabricius. 

G.  Itoethe. 

R.  Stammerjohann. 

J.  Weiland. 

P.  Feit. 

D.  Rohde 

Ph.  Strauch. 

J.  Winkler. 

F.  Frensdorff. 

! C.  R.  Schuitger. 

E.  J.  A.  Stuhlmann. 

W.  Zahn. 
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Korrespondenzblatt 


des 


Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Jahrgang  1907. 

Heft  XXVIII. 


•>  i 


S 


Norden  und  Leipzig. 

Diedr.  Soltau's  Verlag. 
1908. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutlche  Sprachforschung  gemäfs  den 
BefchlUfTen  der  Generaiverfammlung  zu  StralTund, 

Pflngften  1877. 

§ 1.  Der  Verein  fetzt  fich  zum  Ziele  die  Erforfchung  der  nieder- 
deutfehen  Sprache  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fucht  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfehen  Sprachdenkmälern. 

§ 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

§ 4.  Den  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigftens  lieben  von  der 
Generaiverfammlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  müfTen.  Aus  dem  Vorftandc  felieidet 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  deffen  Stelle  die  Generaiverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

§ 5.  Die  Generaiverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingftcn  ftatt. 

§ ü.  Die  literarifchen  Veröffentlichungen  des  Vereins  befurgen  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktionsausfchüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  fich  befinden  mufs. 

§ 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Für  denfelben  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrcfjiondenzblatt  geliefert. 

Vorftand  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  C.  Walther,  Hamburg. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Oberbibliothekar,  Charlottenburg. 

Gefchäftsfiihrendcr  Vorfitzender  für  1008. 

Dr.  Al.  Reifferfcheid,  Profeffor,  Geh.  Reg. -Rat,  Greifswald. 

Kaufmann  Job*-  E.  Rabe,  Hamburg  3G,  gr.  Reiehcnftr.  11. 

Schatzmcifter. 

Dr.G.  Roethe,  Profeffor,  Geh.  Reg.-Rat,Weftendb.Rerlin,  Ahornallee  30. 

Zweiter  Vorfitzender  für  1‘JOS. 

Dr.  Edw.  Schröder,  Profeffor,  Geh.  Reg. -Rat,  Göttingen, 

Grüner  Weg  2. 

Dr.  C.  Borchling,  Profeffor,  Pofen,  Scbützcuftr.  28. 
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Jahrg.  1907. 


Hamburg.  Heft  XXVIII.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Sprachforschung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

1.  Mitgliederftand. 

In  den  Verein  find  eingetreten  die  Herren 

I)r.  II.  Teuchert,  AlTiftent  am  Rheinifchen  Wörterbuch,  Bonn  a.  Rh., 
Ed.  Waskowsky,  Ingenieur,  Dortmund, 
und  die  Bibliothek  der  Tlieobaldftiftung,  Hamburg, 
und  Quickborn,  Vereinigung  von  Freunden  der  ndd.  Sprache  und 
Literatur,  Hamburg. 


2.  Mitgliederlifte  des  Vereins 

im  Mai  1907. 

Die  geehrten  Mitglieder  werden  erfaeht,  etwaige  Unrichtigkeiten  zu  entfchuldigen  und 
Berichtigungen  imfcrcm  Kall'enverwalter,  Herrn  Jobs  K.  Habe,  Hamburg  1,  grol'se 
Reichenftral'se  11,  gefiilligft  zugehen  zu  laden. 


Nr.  «1er 
Lifte  j 

Name  und  Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

Teil 

1020 

Abraham,  B.,  Dr.  jur.,  Kechtsanw. 
Aldenhoven,  Dr.  ph.,  Hofrat 

Kiel 

1897 

923 

Köln 

1894 

1079 

703 

Almftedt,  II.  B.,  Dr.,  Affiftant  Prof.,  Miffouri 
State  Univerfity 
Bachmann,  Fr.,  Paftor 

Columbia,  Mo., 
V.  St. 

Lübfee,  Mecklbg 

1901 

1885 

980 

Baefecke,  G.,  Dr.  ph. 

Charlottenburg  ! 

1896 

403 

Baethke,  H.,  Dr.  ph.,  Prof. 

Lübeck 

1878 

1078 

Baufe,  J.,  Oberlehrer 

Wongrowitz,  Pof. 

1901 

1056 

Beefe,  W.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Kiel 

1900 

120 

Begemanu,  Dr.  ph.,  Schulvorfteher 

Charlottenburg 

1875 

977 

Berger,  A.  K.,  Dr.  ph  , Prof. 

Dannftadt 

1895 

863  i 

Bernhardt,  J.,  Profeffor 

Solingen 

1890 

dl 

Bernbeim,  F. , Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1875 

437 

Bertheau,  C , Dr.  th.  u.  ph.,  Paftor 

Hamburg 

1879 

1063 

Bettmann,  H. 

Güttingen 

1900 

12 

Bigot,  C.,  Dr.  ph.,  Fabrikant 

Hamburg 

1874 

417 

Bindel,  C.,  Dr.,  Prof.,  Itealfchullebrcr 

Schalke,  Wcftfal. 

1878 

1148 

Block,  Roh.,  Lehrer 

Leipzig 

1907 

726 

Bliimcke,  0.,  Dr.  ph.,  Profeffor 
Böger,  Richard,  caud.  gern). 

Stettin 

1886 

1133 

Roftock 

1906 

949 

Bojunga,  K.  H.,  Dr.  ph.,  Direktor 

Magdeburg 

1895 

1 
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Nr.  der 
Lifte 

Name  und  Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

feit 

644 

Bolte,  J.,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1883 

388 

Bolten,  K.,  Rentner 

Schwerin 

1878 

1019 

Borchling,  K.,  Dr.  ph.,  Profeffor 
Brauer,  W.,  Oberlehrer 

Pofen 

1897 

1120 

Schluckenau, 

Böhmen 

1905 

589 

Brandes,  H.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Berlin 

1881 

772 

Brandl,  A.,  Dr.  ph  , Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

129 

Braune,  W.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

707 

) Bremer,  0.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1885 

1090 

Brons,  A.  F.,  Senator  a.  I). 

Emden 

1902 

1018 

Brons,  B.,  Konsul 

Emden 

1897 

63 

Brütt,  F.,  Geh.  Reg.-Rat 

Rendsburg 

1875 

1044 

Burchardi,  G.,  Dr.  ph. 

Friedenau,  Berlin 

1899 

536 

Burdach,  K.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Grunewald, Berlin 

1880 

831 

Burg,  F.,  Dr  ph.,  Bibliothek-Sekretär 

Hamburg 

1889 

1 100 

i C'allfen,  Ö.,  Profeffor 

Magdeburg 

1903 

351 

Carftens,  H.,  Lehrer 

Dahrenwurth, 

Dithinarfchen 

1878 

1016 

Claerhout,  J.,  Abbe 

Cock,  J.  de,  Dr.  ph.,  Univ.-Dozent 

Pitthem,  Belgien 

1897 

1118 

Löwen,  Belgien 

1904 

482 

Collitz,  H.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Brvn  Mawr  College 

Bryn  Mawr,  l’a., 
V.  st. 

1879 

1054 

Crome,  B , Dr.  ph. 

Dransfeld  b.  Göt- 
tingen 

1900 

479 

Crull,  F.,  Dr.  med.,  Arzt 

Wismar 

1879 

630 

Damköhler,  E.,  Profeffor 

Blankenburg  a.  H. 

1882 

681 

Diffel,  C.,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Hamburg 

1884 

1107 

Doorninck,  P.  H.  v. 

Bennebroek 

bei  Haarlem 

1904 

906 

Doornkaat  Koolman,  J.  ten,  Kommerzienrat 
Dragendorff,  E.,  Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Norden 

1893 

1093 

Roftoek 

1902 

1146 

Eggers,  Alb.,  Dr.,  Archivdirektor 

Osnabrück 

1906 

867 

Ebrisinann,  G.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1891 

1021 

Elliffen,  0.  A.,  Dr.  ph.,  Prof. 

Einbeck 

1898 

892 

1088 

Euliug,  K.,  Dr.  ph.,  Prof. 

Fabricius,  F , Dr.  jur.,  Oberlandesgerichts- 
fenatspräfident 

Königsberg  i.  Pr. 

1893 

Breslau 

1902 

348 

Fabricius,  G.,  Prof. 

Bützow,  Mecklb. 

1878 

874 

Fafs,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Halberftadt 

1891 

5 

Feit,  P.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Gymn. -Direktor 

Breslau 

1874 

1119 

Finder,  E.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1904 

917 

22 

Franck,  J.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Frensdorff,  F.,  Dr.  jur.,  Univ.-Prof.,  Geh. 

Bonn 

1894 

Juftizrat 

Göttiugen 

1875 

665 

Freybe,  A.,  Dr.  th.  u.  ph.,  Prof. 

Parchim 

1884 

939 

Friebe,  K..  Dr.  ph.,  Prof. 

Greifswald 

1894 
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Nr.  der 
Lift« 

Name  und  Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

Teit 

160 

Fuhlhage,  K.,  ProfelTor 
Gänge,  T. 

Minden 

1876 

1109 

Kiel 

1904 

261 

Gallee,  J.  H.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Utrecht 

1876 

952 

Gafter,  B.,  Dr.  ph.,  Direktor 

Antwerpen 

1895 

373 

Gebert,  W.,  Dr.  ph.,  Gymn. -Lehrer 

Bremen 

1878 

1132 

Gebhardt,  Aug.,  Dr.,  Privatdozent 

Erlangen 

1906 

1108 

Glafer,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Kiel 

1904 

884 

Gloede,  0.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Doberan 

1891 

986 

872 

Goebel,  F.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Goedel,  G.,  Konfiftorialrat,  Marine-Ober- 

Hannover 

1896 

pfarrer 

Kiel 

1891 

965 

Golther,  W.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Roftock 

1895 

191 

Grabow,  A.,  Dr.  ph.,  Schulrat  a.  D. 

Wilmersdorf, 

Berlin 

1876 

64 

Gräfe,  L.,  Buchhändler 

Hamburg 

1875 

462 

Grevel.  W.,  Rentner 

DülTeldorf 

1879 

1006 

Haack,  G.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Altona-Ottenfen 

1903 

382 

Hagedorn,  A.,  Dr.  ph.,  Senats-Sekr. 

Hamburg 

1878 

868 

Hahn,  I).,  Dr.  jur. 

Berlin 

1891 

929 

Hamm,  Dr.,  wirkl.  Geh.  Rat 

Bonn 

1894 

857 

Hänfen,  E.,  Oberlehrer 

Flensburg 

1890 

1080 

Hänfen,  Reimer,  Dr.  ph.,  Gvmn.-Prof. 

Oldesloe 

1901 

761 

Hartmann,  H.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Steglitz  b.  Berlin 

1887 

1141 

Ilaufchild,  0.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1906 

1077 

Helm,  K.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Giefsen 

1901 

1083 

Hennemann,  H.,  Dr.  ph.,  Rektor 

Au  kl  am 

1902 

384 

Henning,  R.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1878 

1143 

Heydemann,  Rechtsanwalt 

Bochum,  Weftf. 
Rendsburg 

1 1906 

721 

Hoeck,  N.  E.,  ProfelTor 

1885 

1081 

Ilolft,  Fräul.  Clara,  Dr.  ph. 

Kriftiania 

1901 

786 

Hälft,  T.  v.,  Gutsbefitzer 

Lintel,  Oftfriesl. 

1888 

395 

Hünnekes,  11.,  Dr.  ph.,  Progymnaf.-Direktor 

Linz  a.  Rh. 

1878 

813 

Ilgen,  T.,  Dr.  ph.,  Archiv-Dir. 

Düffeldorf 

1889 

1151 

Illies,  Herrn.,  Kaufmann 

Hamburg 

1907 

848 

Ipfen,  J.,  Landgerichtsdirektor 
Jacobs,  J.,  Oberpoftfekretär 

Hamburg 

1890 

1091 

Hannover 

1902 

184 

Jänifch,  J.,  Dr.  ph. 

Hamburg 

1876 

16 

Jellinghaus,  H.,  Dr.  ph.,  Gymn.-Dir.  a.  D. 

Osnabrück 

1874 

427 

Jellinghaus,  K.,  Paftor 

Wallenbrück  i.W. 

1879 

899 

Joachim,  H.,  Dr.  ph.T  Archivaffiftent 

Hamburg 

1893 

686 

Joftes,  F.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Münfter 

1885 

766 

Kahle,  B.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1887 

713 

Kalif,  G.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

751 

Kautfmann,  F.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Kiel 

1887 

1092 

Kern,  J.  H.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Groningen 

1902 

950 

Kirchhoff,  F.,  Oberlehrer 

Ilfeld  a.  H. 

l 

1895 

* 
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940 

Kluge,  F.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.,  Geh.  Hofrat 

Freiburg  in  B. 

1894 

592 

Knoop,  ().,  Profeffor 

Rogafen,  Pofen 

1881 

424 

Kochendörffer,  K.,  Dr.  ph.,  Oberbibliothekar 

Marburg 

1879 

1121 

Kock.  Ernft  A.,  Dr.  ph.,  Dozent 

Lund,  Schweden 

1905 

8 

Köhler,  H.,  Lehrer 

Hamburg 

1874 

841 

Köfter,  A.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leipzig-Gohlis 

1889 

1078 

Kohn,  F.,  Rechtsanwalt 

Dortmund 

1901 

707 

Konrath,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Greifswald 

1888 

1114 

Korlen,  A. 

Upfala 

1904 

1041 

Kraut,  Amtsgeriehtsrat 

Lüneburg 

1899 

1147 

Kruifinga,  E.,  Dr. 

Amersfoort, 

1111 

Krumm,  H.,  Profeffor 

Niederl. 

Kiel 

1906 

1904 

981 

Kück,  E.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Friedenau  b.Rerl. 

1896 

1048 

Laj>penberg,  F.  A.,  Dr.  jur.,  Senator 

Hamburg 

1899 

978 

Leithäufer,  J.,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Barmen 

1896 

988 

Leitzmann,  A.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Jena 

1896 

748 

Lenz,  F.,  Geh.  Kommerzienrat 

Berlin 

1887 

208 

Liebermann,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Berlin 

1876 

1087 

Liefenberg,  L.,  Dr.  ph , Profeffor 

Uattenftedt  a.  11. 

1902 

969 

Linfe,  E.,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Dortmund 

1895 

1155 

Loeper 

Greifswald 

1907 

838 

Loewe,  H.,  Dr.  ph. 
Lonke,  A.,  Oberlehrer 

Berlin 

1889 

976 

Bremen 

1895 

732 

Lücke,  0.,  Dr.  ph  , kgl.  Gymn. -Direktor 

Hannover-Linden 

1886 

663 

Luther,  J.,  Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Bcrlin-Halenfee 

1884 

642 

Maafs,  E.,  Verlagsbuchhändler 

Hamburg 

1883 

968 

Mack,  H.,  Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Braunfchweig 

1895 

1180 

Mackel,  E.,  Dr.,  kgl.  Oberlehrer 

Steglitz  b.  Berlin 

1905 

45 

Martin,  E.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1875 

784 

Maurmann,  E.,  Dr.  ph. 

Marburg  i.  11. 

1888 

958 

Meier,  John,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Bafel 

1895 

948  1 

Meifsner,  R , Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Königsberg 

1895 

1017 

Menfing,  0.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer  und  Privat- 
dozent 

Kiel 

1897 

1027 

Meyer,  Ileinr,,  Dr.  ph. 

Göttingen 

1898 

909 

Meyer,  Karl,  Dr.  ph.,  Bibliothekar 

Hannover 

1893 

737 

Meyer,  Rieh  W.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

1009 

Michels,  V’.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Jena 

1897 

48 

Mielck,  Frau  Dr.  J.  B.,  Wwe. 

Hamburg 

1875 

3 

Mielck,  Frau  Dr.  W.  H.,  Wwe. 

Hamburg 

1874 

1113 

Mohr,  Artur  vor,  Dr. 

liehe 

1904 

1074 

Moormann,  B.,  Gutsbefitzer 

Werne,  Weftfalen 

1901 

276 

Mofen,  R.,  Dr.  ph.,  Geh.  Reg.-Rat,  Ober- 
bibliothekar 

Oldenburg 

1877 

1144 

Miillenfiefen,  Dr.,  Rechtsanwalt 

Bochum 

1906 
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725 

Müller,  J.  W.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Utrecht 

1885 

831 

Mummenhoff,  W.,  ProfelTor 

Recklinghaufeu 

1877 

704 

Nehring,  K , Dr.  ph.,  ProfelTor 

Berlin 

1885 

30 

Nerger,  K.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Itoftock 

1875 

1040 

Nöldeke,  O.,  I’aftor 

Mechtshaufen  a. 
Harz 

189» 

650 

Nörrenberg,  K.,  Dr.  ph.,  Stadtbibliothekar 

Düffeldorf- 

Grafenberg 

; 1884 

967 

Noltiug,  H.,  Lehrer 

Arrenkamp  i. 
Weftfalen 

1895 

1154 

Noordhoff,  P.,  Verlagsbuchhändler 

Groningen 
Bad  Neuenahr 

1907 

»05 

Oefele,  Baron  F.  v , Dr.  med.,  Arzt 

1893 

798 

Oftendorf,  A.,  Gymn.-Direktor,  Geh.  Reg. -Rat 

Bunzlau 

18X8 

1102 

Perlbacb,  Dr.  ph.,  Prof.,  kgl.  Bibi. -Dir. 

Berlin 

1903 

1131 

Pefsler,  Willi,  Dr.,  Geograph 
Peters,  Ignaz,  Prof.  a.  D. 

Hannover 

1906 

494 

Leitmeritz 

1879 

1125 

Peters,  Frl.  Math.,  Oberlehrerin 

Hannover 

1905 

882 

I’ickert,  W.,  Oberlehrer 

Stoip  i.  P. 

1892 

869 

Pietfch,  P.,  Dr.  ph..  Univ.-Prof. 

Berlin 

1891 

776 

Pott,  A. 

Witten  a.  Ruhr 

! 1888 

451 

Prieger,  E.,  Dr.  ph. 

Bonn 

1879 

273 

Prochownik,  H.,  Dr.  med.,  Arzt 

Hamburg 

1 1877 

789 

Puls,  A.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Gymn.-Dir. 

Hufum 

! 1883 

740 

Rabe,  Johs  E , Kaufmann 

Hamburg 

| 1887 

871 

Ilabius,  Landes-Oekon.-llat 

Northeim  i.  H. 

1 1891 

1000 

Ilaebel,  0.,  Dr.  ph.,  Direktor 

Finfterwalde 

1896 

1135 

Ramifch,  Heinr.,  k.  k Ilauptm.  d.  R. 

Smichow  b.  Prag 

1906 

1052 

Rapp,  G.,  Dr.  jur.,  Landrichter 

Hamburg 

1900 

1036 

Ratbje,  C.,  Buchhändler 

Neumünfter 

1892 

557 

Rautenberg,  E.  T.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Direktor 

Hamburg 

1881 

1112 

Redslob,  T.,  Dr.  ph. 

Hamburg 

1904 

793 

Reiche,  T.,  Lehrer  a.  D. 

Braunfchweig 

1888 

1025 

183 

Reicke,  J.,  Dr.  ph.,  Univ.-Bibl. 

Reifferfcheid,  Alex.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof., 

Göttingen 

1896 

Geh.  Reg. -Rat 

Greifswald 

1876 

88» 

Reimers,  F.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt 
Remmers,  J.,  General-Superintendent 

Hamburg 

1892 

610 

Stade 

1882 

777 

Ritter,  F.,  Dr.  ph.,  ProfelTor 

Emden 

1887 

656 

Rödiger,  M.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1884 

347 

Rohrs,  L.  C.,  Buchdruckereibefitzer 

Northeim 

1878 

620 

Roethe,  G.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.,  Geh.  Rat 

Berlin -Weftend 

1882 

1049 

Rofenhagen,  G.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Hamburg 

1900 

1123 

Roft,  G W.,  Oberlehrer 

Altona 

1906 

545 

Rothftcin,  J.  W.,  Dr.  th.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1880 

961 

Rüther,  H.,  Paftor 

Neuenwalde, Hann. 

1895 

989 

Ruhfus,  W.,  Dr.  ph.,  Verlagsbuchhändler 

Dortmund 

1896 
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1096 

Saake,  II. 

Sampierdarena 

293 

Sandvofs,  F. 

bei  Genua 
Weimar 

1903 

1877 

76 

Sartori,  A.,  Gymn. -Profeffor 

Lübeck 

1875 

1098 

Sauer,  A.,  Univ. -Profeffor 

Smichow  b.  Prag 

1903 

81 

Schäfer,  D.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.,  Geh.  Uat 

Steglitz  b.  Berlin 

1875 

910 

Schäfer,  H.,  Prof.,  Gvmn. -Direktor 

Hannover 

1893 

837 

Schaub,  E.,  Dr.  ph.,  Gymn. -Oberlehrer 

Saarbrücken 

1889 

212 

Schlüter,  YV.,  Dr.  ph.,  Hofrat,  Oberbibliothekar 

Dorpat 

1876 

754 

Schmidt,  E.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

529 

Schofler,  C.,  Kaufmann 

Amfterdam 

1880 

666 

Schräder,  T.,  Dr.  jur.,  Landgerichtsdirektor 

Hamburg 

1884 

130 

Schröder,  C.,  Dr.  ph.,  Geh.  Reg.-Rat,  Vorft. 
der  grofsherzogl.  Bibliothek 

Schwerin 

1875 

319 

Schröder,  Edward,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Göttingen 

1877 

794 

Schröder,  H , Dr.  ph.,  Gymn.-Lehrer 

Kiel 

1888 

1014 

Schröder,  Ludwig,  Lehrer 

Iferlolin 

1897 

792 

Schüddekopf,  C.,  Dr.  ph.,  Affiftent  am 
Goethe-Schiller-Archiv 

Weimar 

1889 

974 

Schünemann,  Gvmn. -Prof. 

! Greifswald 

1895 

1094 

Schütte,  O.,  Oberlehrer 

Braunfchweig 

1903 

799 

Schultz,  Fr. 

Wismar 

1888 

1006 

Schulze,  W..  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Berlin 

1895 

315 

Schumann,  C.,  Profeffor 

Lübeck 

1877 

77 

' Schufter,  J.,  Dr.  ph. 

Hamburg 

1875 

954 

1 Schwarz,  F.,  Dr.  ph.,  Oberlehrer 

Itoftock 

1895 

274 

1 Seelmann,  W.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Oberbibliothekar 
an  der  kgl.  Univ.  Berlin 

Charlottenburg 

1877 

648 

Seitz,  K.,  Dr.  ph  , Prof.,  Gymn. -Dir.  a D. 

Itzehoe 

1883 

769 

Siebs,  T.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 
Siefken,  Ortgies,  Dr.,  Oberlehrer 

Breslau 

1888 

1152 

Gr.  Lichterfelde, 

1012 

Sievekiug,  II.,  Dr.  med.,  Phyfikus 

Berlin 

Hamburg 

1907 
I 1897 

911 

Sievers,  E.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof.,  Geh.  Hofrat 

Leipzig 

j 1893 

779 

Singer,  S.,  Dr.  ph.  u.  jur.,  Univ.-Prof. 

Bern-Nideek 

| 1888 

938 

Soltau,  O.  G.,  Verlagsbuchhäudler 
Spehr,  E.,  Oberlehrer  an  der  Realfchule 

Norden 

1894 

1084 

Roftock 

1902 

1050 

. Spitzer,  J.,  Dr.  ph.,  Bibi. -Sekretär 
i Stammerjohann,  R.,  Stud.  germ. 

Hamburg 

1899 

1138 

Burg,  Dithm. 

1906 

167 

Starek,  C.,  Dr.  ph.,  Profeffor 

Doberan 

1876 

1072 

Steinbach,  0.,  Gvmn.-ProfefTor 

Bielefeld 

1901 

902 

Stölting,  A.,  Oberlehrer 

Witten  a.  d.  Ruhr 

1893 

893 

Stoett,  F.  A.,  Dr.  ph.,  Gymn.-Lehrer 

Amfterdam 

1 893 

333 

Strauch,  P.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Halle 

1878 

783 

j Stübe,  J.,  Kaufmann 

Hamburg 

1888 

258 

1 Stuhlmann,  E.  J.  A.,  Dr.  ph.,  Schulrat 

Hamburg 

1876 

Digitized  by  Google 


7 


Nr.  der 
Litte 

Name  und  Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

feit 

1 126 
1156 

Techen,  F.,  Dr.  ph.,  Ratsarchivar 
Teuchert,  H.,  Dr.  ph.,  Afliftent  a.  Rhein. 

Wismar 

1 1905 

Wörterbuch 

Bonn 

1907 

361 

Tümpel,  H.,  Dr.  ph.,  ProfelTor 

Bielefeld 

1878 

716 

Verdam,  J.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Leiden 

1885 

1140 

Violet,  Franz,  Dr.  ph.,  Prof. 

Berlin 

1906 

762 

Vogt,  F , Dr.  ph.,  Univ.-Prof.,  geh.  Reg.-Rat 

Marburg 

1887 

13 

Voigt,  J.  F.,  Dr.  jur.,  Rat  a.  D. 

Hamburg 

1874 

1013 

Volckmar,  E.,  Gymn.-Prof. 

Höxter 

1 1897 

020 

Voullieme,  F„,  Dr.  ph.,  königl.  Bibliothekar 

Berlin-Halensee 

1894 

1022 

Wadftein,  Elis,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Gotenburg 

1897 

1060 

Wagner,  F.,  Dr.  ph.,  Stadtarchivar 

Göttingen 

1899 

634 

Waldberg,  Freiherr  Max  v.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1883 

1145 

Wallach,  Alb.,  Dr.,  Juftizrat,  Rechtsanwalt 

Essen  a.  R. 

1906 

2 

Walther,  C.,  Dr.  ph. 

Hamburg 

1874 

1158 

Waskowsky,  Eduard,  Ingenieur 

Dortmund 

1907 

1128 

Weiland,  J.,  P.  emerit. 

Lübeck 

1905 

205 

Wenker,  G.,  Dr.  ph.,  Prof.,  Oberbibliothekar 

Marburg 

1876 

1150 

Werner,  M.,  Oberlehrer 
Wernfing,  H. 

Itzehoe 

1907 

1)64 

Greenview,  111.,  1 
V.  St. 

1895 

523 

Wesmöller,  F.,  ProfelTor 

Brilon 

1880 

935 

Wiepen,  Dr.  ph.,  ProfelTor 

Köln 

1894 

1097 

Willner,  H.,  Dr.  ph. 

Stolberg,  Aachen 

1903 

51 

Winkler,  Job.,  Arzt 
Wippermanu,  F.,  Oberlehrer 

Haarlem 

1875 

1115 

Meiderich, 

Rheinprovinz 

1904 

499 

Wohlwill,  A.,  Dr.  ph.,  ProfelTor 

Hamburg 

1879 

1110 

Wolff,  E.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Kiel 

1904 

875 

Wolff,  H.,  Kommerzienrat 

Braunfchweig 

1891 

696 

WofTidlo,  R.,  Dr.,  Gvmn. -Oberlehrer 

W aren 

1885 

708 

Wrede,  F.,  Dr.  ph.,  Univ.-Prof. 

Marburg 

1885 

1136 

Wunderlich,  H.,  Prof.,  Bibliothekar 

Berlin-Halenfee 

1906 

1124 

Wurmb,  Frl.  Agnes,  Oberlehrerin 

Hannover 

1905 

364 

Zahn,  W. 

Hamburg 

1878 

1142 

Zahrenhusen,  II.,  Lehrer 

Geeftemünde 

1906 

1 142 

i 

Zimmermann,  P.,  Dr.  ph.,  Archivrat 

Wolfenbüttel 

1875 
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Lifte 
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Name 
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1104 

Amfterdam 

Philologifche  Gefellfchaft  Germania 

1903 

076 

Au  rieh 

Oftfriefifche  Landfchaft 

1884 

137 

Berlin 

Berliner  Gefellfchaft  fiir  das  Studium  der 

neueren  Sprachen 

1875 

144 

Berlin 

Königliche  Bibliothek 

1876 

145 

Berlin 

Univerfitiits-Bibliothek 

1876 

339 

Berlin 

Gefellfchaft  für  deutfehe  Philologie 

1878 

694 

Berlin 

German.  Seminar  der  Univerfität 

1885 

722 

Berlin 

Vereiu  Quickborn 

1885 

1038 

Berlin 

Verein  der  Mecklenburg-Schweriner 

1898 

18 

Brauufchweig 

Stadtbibliothek 

1874 

89 

Brauufchweig 

Ilerzogl.  Gymnafial  - Bibliothek  Martino- 

Catharineum 

1875 

679 

1 Bremen 

Archiv 

1884 

990 

i Bremen 

Stadtbibliothek 

1896 

1127 

1 Breslau 

Stadtbibliothek 

1905 

1149 

Burg  i.  Dithm. 

Vereinigung  lur  Volkskunde 

1149 

982 

Brvn  Mawr,  I'a., 

V.  St. 

Bryn  Mawr  College 

1896 

1067 

Danzig 

Stadtbibliothek 

1900 

422 

Detmold 

Landesbibliothek 

1879 

170 

Düfleldorf 

Landes-  und  Stadt-Bibliothek 

1876 

859 

Einbeck 

Keal-Gvmnafium 

1890 

493 

Emden 

Bibliothek  der  Gefellfchaft  für  bildende 

Kunft  und  Vaterland.  Altertümer 

1879 

1089 

Emden 

die  Stadt 

1902 

936 

Emmerich 

Gymnafial- Bibliothek 

1894 

641 

Erlangen 

Univerfitiits-Bibliothek 

1883 

1051 

Eutin 

Grofsherzogliche  Bibliothek 

1899 

1153 

Frankfurt  a.  M. 

Verein  für  rhein.  und  weftf.  Volkskunde 

1907 

845 

Frei  bürg  i.  B. 

Univerfitiits-Bibliothek 

1889 

1137 

Gent,  Belgien 

Koninkl.  Vlaamfche  Acadcmie 

1906 

735 

Giefsen 

Univerfitiits-Bibliothek 

1888 

944 

Glückftadt 

Gymnafium 

1894 

844 

Göttingen 

Königl.  Seminar  für  deutfehe  Philologie 

1889 

1010 

Gotenburg 

i.  Schweden 

Stadtbibliothek 

1897 

828 

Greifswald 

Univerfitäts-Bibliothek 

1889 

829 

Greifswald 

Germaniftifches  Seminar  der  Univerfität 

1889 

657 

Halle  a.  S. 

Königl.  Univerfitiits-Bibliothek 

1884 

99 

Hamburg 

Stadtbibliothek 

1875 

1157 

Hamburg 

Bibliothek  der  Theobaldftiftung 

1907 

1159 

Hamburg 

Quickborn,  Vereinigung  von  Freunden 
der  ndd.  Sprache  und  Literatur 

1907 

154 

Hannover 

Stadtbibliothek 

j 1876 
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1129 

Heidelberg 

Germanifch-Romanifches  Seminar  der 

Univerfität 

1905 

248 

Heidelberg 

Univerfitäts- Bibliothek 

1876 

1058 

Innsbruck 

K.  K.  Univerfitäts-Bibliothck 

1900 

481 

Kaffel 

Stündifche  Landesbibliothek 

1879 

1026 

Kiel 

Schleswig-  Holfteinifche  Landesbibliothek 

1898 

1070 

Kiel 

Verein  Quickborn 

1901 

1085 

Kiel 

Königl.  Gymnafium 

1902 

110 

Königsberg  in  l'r. 

König),  und  Univerfitiits-Bibliothek 

1875 

904 

Leiden 

Maatfchappij  der  Nederlandfche  Letter- 

künde 

1893 

247 

Leipzig 

Uuiverfitiits-Bibliotliek 

1876 

710 

Leipzig 

Königl.  deutfches  Seminar  der  Univerfität 

1885 

349 

Lübeck 

Stadtbibliothek 

1878 

865 

Marburg 

Germaniftifches  Seminar 

1890 

895 

Marburg 

Univerfitiits-Bibliothek 

1893 

970 

Münfter  in  W. 

Königl.  Univerfitäts-Bibliothck 

1895 

553 

Neu-Brandenburg 

Gymnafium 

1880 

1122 

New-Havcn,  Ct., 

V.  St. 

Yale  Univerfity 

1905 

107 

Oldenburg 

Trag 

Grofsherzogl.  öffentliche  Bibliothek 

1875 

1015 

'■Univerfitäts- Bibliothek 

1897 

750 

Quedlinburg 

Stadtbibliothek 

1887 

886 

Riga 

Gefellfchaft  für  Gcfchichte  und  Altertums- 

künde  der  ruffifchen  Oftfeeprovinzen 

1892 

173 

Roftock 

Grofsherzogl.  Univerfitiits-Bibliothek 

1876 

880 

Roftock 

Bibliothek  der  grofsen  Stadtfchule 

1892 

1139 

Roftock 

Plattdeutfcher  Verein  für  Roftock  und 

Umgegend 

1906 

1134 

Roftock 

Ratsarchiv 

1906 

896 

Salzwedel 

Altmärkifcher  Verein  für  valerländifche 

Gefchichte  und  Induftrie 

1893 

436 

Schleswig 

Königl.  Staatsarchiv 

1879 

360 

Schwerin 

Verein  für  mecklenburgifchc  Gefchichte 

und  Altertumskunde 

1878 

639 

Soeft 

Verein  für  die  Gefchichte  von  Soeft  und 

der  Börde 

1883 

272 

Stade 

Verein  für  Gefchichte  und  Altertumskunde 

der  Herzogt.  Bremen  und  Verden  und 
des  Landes  -Hudeln 

1877 

520 

Stettin 

Gefellfchaft  für  Pommerfchc  Gefchichte 

und  Altertumskunde 

1880 

1117 

Stettin 

Stadtbibliothek 

1904 

358 

Strafsburg  i.  E. 

Kaiferl.  Univerfitäts-  u.  Landesbibliothek 

1878 

1057 

Tübingen 

Königl.  Univerfitäts-Bibliothek 

1900 

887 

Upfala 

Königl.  Univerfitäts-Bibliothek 

1892 
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Nr.  d*r 
I.ifto 

Ort 

Name 

Mitglied 

feit 

582 

Weimar 

Grofsherzogl.  Bibliothek 

1881 

101 

Wernigerode 

Fürftlich  Stolbergifche  Bibliothek 

1875 

1008 

Wiesbaden 

Naffauifehe  Landesbibliothek 

1001 

504 

Wismar 

Bibliothek  der  grofsen  Stadtfchule 

1879 

80 

Wolfenbüttel 

Herzogi.  Braunfchweig  - Lüneburgifche 

Bibliothek 

1875 

1082 

Wolfenbüttel 

Herzogi.  Landes-Hauptarchiv 

1901 

864  ! 

Worms 

Paulus-Mufeum 

1890 

3.  Die  32.  Jahrmerfammlnng 

des  Vereins  findet  am  21.  und  22.  Mai  1907  in  Hildesheim  ftatt  in  Ver- 
bindung mit  der  30.  Jahresverfammlung  des  Haufifchen  Gefchichtsvereins. 

Von  feiten  unferes  Vereins  find  zwei  Vorträge  augemeldet: 

Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Reifferfeheid  aus  Greifswald:  Ueber  die  Ab- 
teilung für  niederdeutfche  Literatur  bei  der  Univerfitäts- Bibliothek  zu 
Greifswald. 

Prof.  Dr.  Cüers  aus  Hildesheim:  Dichtungen  in  Hildesheimer  Mundart. 

Aufserdem  ift  eine  Sitzung  anberaumt  für  Gefchäftliches,  wie  Abftat- 
tung  des  Jahresberichts  und  Vorlegung  der  Jahresabrechnung.  Darau  wird 
fich  eine  Befprechung  der  ausgeftellten  Hildesheimer  Handfchriften  anfchliesseu. 

Im  übrigen  wird  auf  das  ausführliche  Programm  der  gemein  Tarnen 
Verfammlung  beider  Vereine  verwiefen,  welches  den  Mitgliedern  mit  der 
vorigen  Nummer  des  Korrefpondenzblattes  zugegangen  ift. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zedatl'ch  (XXVII,  88). 

Das  gefragte  Wort  »zedutfeh«  ift  ohne  Zweifel  das  lateinifche  fedutus ; 
ein  homo  fedutus  ift  ein  gefetzter  Mcnfch,  der  eo  ipfo  verftändiger  ift  als 
die  braufende  Jugend. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

In  meiner  Heimat  (Oftfriesland)  war  vor  etwa  60  Jahren  das  Wort 
Mat  »ruhig,  gefetzt«  ganz  gebräuchlich.  Auch  Doornkaat  hat  es  III,  167, 
wo  die  Ableitung  vom  Lateinifchcn  richtig  angegeben  ift. 

Itzehoe.  K.  Seitz. 

Zedutfeh  offenbar  vom  lat.  fedatus.  Sedät  (=  ruhig,  ftill,  fanft, 
»zahm«)  findet  fich  in  den  Fremdwörter-  und  Verdeutfcliungsbüchem;  es 
fteht  auch  in  ten  Doornkaat  Ivoolmans  Wb.  d.  Oftfr.  Sprache  3,  167. 
Das  anlautendc  z für  s wie  in  Zaldäte,  ZaI&t,  Zalfete  u.  a.  Die  Weiter- 
bildung mit  sch  wie  in  opsternätsch  = obftinat. 

Kaflel.  E.  L. 
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»Zedatfche  Husfrue«  ift  eine  Hausfrau  von  »gefetztem«  Wefen,  fedat 
= ruhig,  gefetzt,  vom  lat.  fedatus  gl.  Bedeutung;  zu  zedatfch  vgl.  obftinatfch. 

Brüffel.  Dr.  Karl  Lohmeyer. 

Das  Wort  zedatfch  fcheint  ohne  Zweifel  von  lat.  fedatus  abzuleiten 
zu  fein.  Ich  erinnere  mich  das  Wort  in  der  Redensart  »immer  hübfch 
fedate!«  gelefen  zu  haben,  doch  weifs  ich  nicht  mehr  wo.  Es  bedeutet 
alfo  »ruhig,  gelalTen«. 

Greifswald.  Loeper. 


Maiftrafae  — Magiftrat! 

Einen  köftlichen  Fall  von  volksetymologifcher  Verhochdeutfchung  teilt 
mir  mein  verehrter  Landsmann,  Herr  Stadtarchivar  Dr.  Gundlach  in  Kiel, 
aus  dortigen  Akten  mit. 

Eine  im  März  1852  bei  dem  dortigen  Magiftrat  eingereichte  Befchwerde 
der  Wwe  II.  in  Steuerangelegenheiten  trägt  aufsen  die  Adrefle: 

An  den  ganzen  Rath  und  Maistmfse 
und  innen  die  Anrede: 

An  den  ganzen  Rath  der  Maiflrafse. 

Die  Refehwerdeführerin,  die  auch  fonft  durch  falfche  Anwendung  von  Kafus 
und  falfche  Zuteilung  des  Gefchlechts  vielfältige  Zeugniffe  ihrer  gut  platt- 
deutfehen  Sprechweife  in  ihr  Schriftftüek  einmengt,  fprach  offenbar  »de 
Maiftrat*  und  verhochdeut feilte  dies,  indem  fie  es  mit  de  ftrat  — »die 
Strafse«  zufammenbrachte. 

Göttingen.  E.  Schröder. 


Knutfchen  (XXVII,  26.  46.  40). 

Im  Lippifchen,  Bergifchen  und  auch  fonft  kennt  man  knutfchen  = 
zufammendrücken,  preffen;  lippifch  knutsken  bef.  von  Liebenden:  fich 
drücken,  küffen,  fich  umarmen. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Kronenfolin  (XXVII,  78). 

Kronen fohn  findet  fich  in  der  Verbindung  mit  Oller  in  dem  von  Hans 
Meyer  angegebenen  Gebrauche  auch  in  der  Neumark.  Die  Angabe  »Kron- 
fohn«  für  Berlin  ift  falfch  und  beruht  auf  der  unrichtigen  Auffaffung  der 
Ausfpracho  (krönen-  > krönn-). 

Die  Herleitung  aus  »kroden-«  widerftrebt  den  brandenhurgifchen  Laut- 
gefetzen:  d fällt  intervokalifeh  nur  aus,  wenn  es  auf  german.  1)  (th)  zurück- 
geht. Auch  müfste  es  in  der  Neumark  dann  »krönn-«  heifsen. 

Bonn  a.  Rh.  ' H.  Teuchert. 


Anfrage. 

Folgende  Wörter  finden  fich  in  der  füdlichen  Neumark.  Es  ift  mir 
trotz  längeren  Suchens  nicht  gelungen,  fie  oder  verwandte  Formen  auf 
ndd.  Gebiet  aufzutreiben.  Vielleicht  ift  das  eine  oder  das  andere  einem 
der  Lefer  bekannt.  Bei  den  zwei  letzten  Wörtern  wäre  es  fchon  wertvoll 
für  die  Möglichkeit  einer  Deutung,  feftzuftellen,  welcher  Laut  dem  nmk.  e, 
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das  aus  gerin.  ai,  aber  auch  aus  dem  Umlaute  von  gerrn.  au  entftanden 
fein  kann,  fonft  entfpricht. 

1.  «bä-*  (anke)  f.  Das  Edelreis,  mit  dem  ein  Wildling  veredelt,  meift 
gepfropft  wird;  auch  bezeichnet  man  ein  Setzreis  von  Topfpflanzen  damit. 
Dazu  gehört  das  Verbum  aakB  veredeln. 

2.  btiiitb.  (beemich)  gebraucht  das  Nmk.  für  das  slö  der  andern  ndd. 
Mundarten:  bömiy  find  die  Zähne  nach  dem  GenufTe  faurer  Speifen. 

3 rez'  (reefe)  f.  find  zwei  Eimer  Wader,  das  Quantum,  das  diefe 
enthalten. 

Bonn.  H.  Teuchert. 


Sparling  (XXVII,  50.  65.  72). 

In  der  Huy- Mundart  (nördlich  von  Ilalberftadt)  ift  fparling  ganz 
gewöhnlich.  Gebräuchlich  ift  auch  dukfer , nicht  fo  häutig  dagegen  fpnrduks. 
Leipzig.  R.  Block. 


Ketelbuter. 

Tu  einer  Befchreibung  des  Lebens  der  h.  Austreberta,  Äbtiffin  von 
I’avilly,  Dep.  Seine  infericure,  heifst  es:  (Filibertus)  qui  rogatus  a quodam 
viro  potentiffimo,  videlicet  Amulberto  Ketelbutro , ....  mouafterium,  quod 
in  fuudo  proprio  Amalbertus  conftruxerat,  ....  ad  regendum  fuscepit. 
(Mabillon,  Acta  fanctorum  ordinis  s.  Bcnedicti,  faec.  III  pars  I,  Venedig 
1734.  S.  32.)  Die  Heilige  ftarb  704,  die  Lebensbefchreibung  ift  nicht 
viel  fpäter  verfafst;  das  erwähnte  Klofter  bei  Rouen  mufs  gegen  das  Ende 
des  7.  Jhs.  gegründet  worden  fein.  Der  Gründer,  ein  vir  potentiffimus 
in  Neuftrien,  der  auf  feinem  Grund  und  Boden  ein  geiftliches  Stift  erbaute, 
kann  kein  Kedelflicker  gewefen  fein.  Alfo  war  Ke.telbuter  fein  Beiname, 
der  ihm  wohl  nicht  vom  Gewerbe  eines  Vorfahren,  fondern  ihm  oder  einem 
Ahnen  als  Schelte  gegeben  fein  mag.  Ein  zweites  Beifpiel  aus  fo  früher 
Zeit  dürfte  fich  kaum  linden. 

Aus  dem  10.  Jh.  ift  der  Spottname  Sturzfidere  bekannt  (Miillenhoff 
und  Scherer,  Denkmäler  XXVIII»),  der  identifch  zu  fein  fcheint  mit  dem 
Namen  eines  ltibifchen  Bürgers  des  14.  Jhs.,  f.  Korr.-Bl.  23,  S.  46.  Der- 
felben  Zeit  gehört  der  Graf  Konrad  vom  Niederlahngau  an,  Chuono  quidam 
regii  generis,  Churzibolt  a breritate  cognominatus.  Multa  funt,  quae  de 
illo  coucinuantur  et  canuntur  (Ekkehardi  IV.  Cafus  S.  Galli  c.  3 in  den 
Monumenta  Germaniae,  Scriptores.  II  S.  104.)  W'ic  die  Nachricht  von 
delTen  Tode  beim  Fortfetzer  des  Uegino  zum  Jahre  048  zeigt,  empfand 
man  damals  den  im  Beinamen  urfprünglich  liegenden  Spott  nicht  mehr. 
Denn  die  Worte  des  Chroniften  loben  den  Geftorbenen:  Conradus,  qui 
Cinripnldm  dicebatur,  filius  Eberhardi,  rir  fapiens  et  prüdem,  obiit.  S. 
Haupt  in  feiner  Zeitfchrift  3,  188.  So  kann  auch  die  anfänglich  bei  dein 
Hohnnameu  Ke.telbuter  gefühlte  üble  Bedeutung  gefchwunden  fein,  fobakl 
er  fefter  Beiname  wurde. 

Wenn  alfo  der  Name  UlenPpeigel  nicht  zu  erklären  wäre,  wie  es  im 
Jahrbuch  19  S.  8 tf.  gefchehen  ift,  fondern  Jeeps  Deutung  im  Anhänge 
der  Uhlfchcn  Ausgabe  von  Murners  Gäuchmatt  S.  268  f.  das  Richtige  träfe 
mit  der  Annahme  eines  imperativifchen  Namens  = torche-cul  (vgl.  Korr.-Bl. 
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9,  S.  93  uud  23,  S.  64),  fo  würde  fich  doch  aus  der  Vergleichung  mit 
den  befprocheneu  Namen  begreifen  lallen,  wie  diefer  Name  trotz  des  häfs- 
lichen  Sinnes  zu  einem  nicht  feltenen  Familiennamen  werden  konnte. 
Breslau.  P.  Feit. 


petGnt(ig). 

Im  letzten  Bande  des  Nd.  Jahrbuches  (1906,  XXXII)  S.  52  vermutet 
E.  Macke],  dafs  petiintig  von  pedantifch  abzuleiten  fei.  Als  Bedeutung  gibt 
er  für  die  Priegnitz  kleinlich  an.  R.  Mentz  in  feiner  Abhandlung  ‘Fran- 
zöfifches  im  mecklenburg.  Platt  und  in  den  Nachbardialekten’.  II.  Progr. 
Delitzfch  1898  S.  20  verzeichnet  dagegen  als  Bedeutung  von  petiint  iur 
Mecklenburg  und  Pommern  ‘übertrieben  zierlich,  fein’  (fo  auch  das  Wbch. 
für  Mecklenb. -Vorpommern  von  Mi  S.  62h)  und  leitet  diefes  Fremdwort  ah 
von  lat.  patent , unter  BeeinHuffung  von  pünt  = frz.  pointe,  Spitze,  in  der 
Redensart  fe  treckt  (Hellt)  den  mimt  in  de  pünt,  fe  is  fo  petiint  (fpröde). 
In  Hamburg  fcheint  das  Wort  (petintig)  im  Ausfterben  begriffen  zu  fein; 
die  Bedeutung  ift  »kleinlich,  pedantifch*. 

Das  zu  Grunde  liegende  fremdfprachliche  Wort  ift  aber  weder  »pe- 
dantifch* noch  »patent«,  fondcrn  frz.  petit.  Dafs  im  öftlichen  Niederdeutfeh 
in  Fremdwörtern  gern  ein  n eingefchoben  wird,  dürfte  aus  Reuter  (z.  B. 
kumpabel,  Kundelt , inrenteren  für  kapabel , Kadett,  inritieren)  bekannt  fein; 
vgl.  auch  Kbl.  XXVII  S.  41  und  in  der  angeführten  Abhandlung  von 
Mentz  S.  10  oben  und  S.  30,  wo  in’n  tranfeh  fien  zu  frz.  rage  geftellt 
wird.  Im  Franzüfifchen  kann  zudem  petit  fehr  wohl  die  Bedeutung  »klein- 
lich* haben.  Dafs  fich  petiint  auch  zu  der  Bedeutung  »übertrieben  fein* 
entwickelte,  kann  nicht  wunder  nehmen.  Wie  oft  verfchiebt  fich  nicht  in 
der  Fremde  die  Form  eines  Wortes  mit  famt  der  Bedeutung.  BeeinHuffung 
von  pünt  anzunehmen,  ift  kaum  nötig;  eher  möchte  an  das  nach  dem 

dänifchen  gebildete  piintig  »gefchmückt,  geputzt*  (z.  B.  bei  Lauremberg, 
Schertzged.  If,  671)  zu  denken  fein.  Indem  Sinne  von  »geziert,  zimperlich* 
findet  fich  petit  fchon  in  Strodtmauns  Idioticon  Osnabrugense  (1756)  unter 
zippe,  wo  es  heifst:  » zippe,  et  is  eene  rechte  Zippe:  die  Frau  ift  fehr 

petit:  fehr  fein.« 

Die  Zwifchenftufc  zwifchen  »klein«  und  »geziert*  ift  »zierlich«.  Sie 
ift  vertreten  im  Oftfriefifcheu.  ten  Doornkaat  II  716*  •petiit  (petiitjes)  = 
fein,  zierlich,  Inibfch,  nett  etc.*  Stürenburg  1 74to  » petiiiit  — geziert  (hier 
wohl  nicht  in  tadelndem  Sinne),  geputzt,  überaus  niedlich  von  Geftalt  und 
Kleidung«.  Der  letztere  verzeichnet  auch  petünte  (ohne  Bedeutungsangahe) 
als  braunfehweigifeh.  Die  Bedeutung  »fein,  zierlich*  hat  bekanntlich  auch 
unfer  klein  in  älterer  Sprache. 

Wenn  nun  Schütze  im  holft.  Id.  III  202  für  Hamburg- Altona  ver- 

zeichnet ‘pfinitjiy  zimprig,  ein  ähnliches  Wort  ift  petint ; beides  wird  auch 
für  kleinlich,  an  Kleinigkeiten  hängend  gebraucht,  auch  für  wenig«,  fo  ift 
wohl  penitjig  eine  jener  in  der  Volksfprache  bei  Fremdwörtern  nicht  ganz 
feltenen  Umftellungen  oder  Verdrehungen.  Das  urfprüngliche  Wort  ift 
petintig.  So  ift  auch  Ka(r)stick  (Schütze  3,  234;  Richey  111)  aus  Stakit, 
Stacket  entftanden:  bakeljaitw  wird  neben  kabeljauir  niederländifch  und 
niederdeutfeh  gefagt,  und  fcherfant  für  fergeant  hört  man  häufig.  So 

fprieht  der  Obcrfachfe  (nach  K.  Müller-Fraureuth,  Sächfifehe  Volkswörter 
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(1906)  S.  99)  Rengenie  ftatt  Energie,  Kafchett  ftatt  Jaquett  ufw.  Auch 
peniiterig,  kleinlich,  ärmlich,'  das  Mentz  a.  a.  0.  S.  19  aus  Mecklenburg, 
Pommern  und  Dithmarfchen  auführt  und  zu  frz.  penurie,  Mangel,  Elend 
ftellt,  ift  wohl  hieher  zu  ziehen;  vgl.  vivre  petitement  »ärmlich,  knapp 
leben*.1)  Als  Abkürzungen  jenes  penitjig  wiederum  find  vielleicht  anzufehen  : 
peen  = pimperig,  affektiert  (Schütze,  3,  200)  und  Pentje , »ein  Schimpfwort 
einer  zur  Arbeit  unbequemen  Frauensperfon,  die  ihre  Hände  bei  der  Arbeit 
nicht  befudeln  mag*  (Brem.  Wbch.  2,  306). 

Hamburg.  0.  Haufchild. 


pnltern  (XXVII,  11.  49.  69). 

Im  Lippifchen  ift  pultern  = poltern  [beim  Gehen  mit  Holzfehuhen 
z.  B.,  beim  Fallen  u.  a.].  Zwifchen  Heidenoldendorf  bei  Detmold  und 
Pivitsheide  befindet  fich  eine  alte  Wohnftätte,  die  feit  jeher  heifst  »up’n 
l’ulter«  (auf  dem  P.);  ich  habe  noch  keine  Erklärung  dafür.  Ob  vielleicht 
bei  diefem  Kolonate  der  vorbeifliefsende,  ein  ftarkes  Gefälle  habende  Bach 
einen  Waflerfall  bildete? 

F’rankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Begrismulen. 

C.  Rud.  Schnitgcr  (Ndd.  Korr.,  Heft  XXVII,  Nr.  5,  S.  61)  bedauert 
es,  dafs  ich  in  meinem  »Mecklenb.  Volksmund«  es  unterlaffen  habe,  die 
Stellen  anzugeben,  an  denen  fich  bei  Reuter  das  originelle  Wort  begris- 
mulen  findet.  Diefer  Vorwurf  — allgemeiner  gefafst  — ift  mir  auch  in 
Iiezenfionen  meines  Buchs  wiederholt  entgegengetreten.  Ja,  mir  felber 
wäre  es  erwünfchter  gewefen,  überall  den  Fundort  der  Citate  genau  an- 
zugeben. Aber  es  verbot  mir  dies  einerfeits  die  Rückficht  auf  die  vom 
Verleger  gewünfchte  Raumerfparnis,  andererfeits  die  Schwierigkeit  der 
Eutfcheidung,  welche  von  den  verfchiedenen  Reuter-Ausgaben  und  -Auflagen 
des  Ilinftorfffchen  Verlages  ich  für  diefe  Citate  damals  (1902)  zu  Grunde 
legen  follte.  Wird  eine  neue  Auflage  des  »Volksmunds«  erforderlich,  fo 
foll  diefem  Mangel,  den  ich  als  folchen  bereitwillig  anerkenne,  jedenfalls 
abgeholfen  werden.  — 

Die  beiden  Stellen,  an  denen  Reuter  das  Wort  begrismulen  anwendet, 
finden  fich  in  »de  Reif  nah  Konftantinopel«,  Cap.  7,  S.  112  (Ausg.  von 
Max  Hefle):  »Paul,  fäd  ick,  wenn  di  dat  mau  nich  mal  begrismult!'  und 
Cap.  8,  S.  129:  »Paul,  rep  Jochen,  ick  fegg  di,  dat  ward  di  begrismulen «, 
— beide  Male  alfo  von  Jochen  Klähn,  einem  Vertreter  der  derben  Aus- 
drucksweife des  niederen  Volks,  gefprochen.  Soviel  ich  mich  erinnere, 
kommt  der  Ausdruck  an  keiner  anderen  Stelle  in  Reuters  Schriften  vor. 

Übrigens  halte  ich  an  der  f.  Z.  im  »Meckl.  Volksmund«  gegebenen 
Erklärung  des  Worts  auch  heute  noch  feft.  Die  dort  (unter  Nr.  49)  aus- 

')  Immerhin  find  jedoch  die  Beifpiele  für  folche  Umftcllung  in  den  lebenden  Mund- 
arten vereinzelt.  Sie  können  daher  kaum  als  beweiskräftig  für  dio  Theorie  von  W. 
Meyer-Rinteln  (die  Schöpfung  der  Sprache  1905)  gelten,  die  in  jüngfter  Zeit  l'oviel  von 
fich  reden  macht.  M.  will  bekanntlich  eine  weitgehende  Einheitlichkeit  des  Wortfchatzos 
der  indngermanifchen  Sprachen  dadurch  erweifeti,  dafs  er  eine  unbegrenzte  Möglichkeit 
der  Umiagerung  der  einzelnen  Wurzelbeftandteile  annimmt  (z.  B.  = forma ; 

ipil.-so)  = lieb-e n;  tim-or  — met-us  ufw.) 
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gefprochene  Annahme  eines  Subftantivs  Grif(t)mul,  das  ich  als  Mittelglied 
für  die  Ableitung  hinftellte,  aber  nicht  weiter  zu  belegen  wufste,  fcheint 
ja  durch  die  von  Schnitger  angeführte  Adjektivbildung  »grismulig«  trefflich 
geftützt. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 


weffe. 

Von  einer  Dame  in  Friedenau  bei  Berlin  ift  mir  als  Berliner  Aus- 
druck ein  Wort  weffe  »alles,  was  länglich  auffchwillt  nach  einem  Schlage 
z.  B.  mit  einem  Stocke«  bezeugt  worden.  Kann  mir  jemand  über  Ver- 
breitung und  Ableitung  des  Wortes  Auskunft  geben? 

Friedenau  b.  Berlin.  G.  Burchardi. 

»Der  richtige  Berliner«  gibt  für  Weffe  die  Bedeutungen  »Wunde« 
und  »Schmarre«  an.  C.  W. 


Zu  Fr.  Reuters  Dörcliläucliting. 

Am  Schluss  des  elften  Kapitels  (S.  199  meiner  Ausgabe)  fteht  in  der 
Erzählung  des  vom  Herzog  der  braven  Dorothea  Holz  angetanen  Schimpfs : 
»Krifchan  Schult  fprung  tau  un  fchow  fick  mit  finen  breiden  Puckel  tüfchen 
Durchlauchten  un  ftüt’te  fei  un  wull  fei  wegbringen«  u.  f.  w.  Dafs  fo  der 
Dichter  nicht  gefchrieben  haben  kann,  wie  in  den  Hinftorfffchen  Octav- 
ausgaben  übereinftimmend  gedruckt  ift,  liegt  auf  der  Hand:  es  mufs  hinter 
»Durchlauchten«  etwas  ausgefallen  fein.  Die  (fog.)  Volksausgabe  und 
Gaedertz  fügen  »de«  nach  »un«  ein,  kaum  verftündlich  und  überaus  nüchtern; 
Brandes  (in  der  Reuter-Ausg.  des  Bibliograph.  Inftituts)  fetzt  »de  Sweftern« 
ein  und  bemerkt  dazu  (8.  535):  »Wenn  de  wirklich  in  der  Hdfchr.  fteht, 
fo  ift  nach  diefem  harten  und  farblolen  Wort  wahrfcheinlich  ein  anderes, 
Sweftern  oder  Mätens,  urfprünglich  gedacht  gewefen,  beim  Schreiben  aber 
vergeffeu  worden  Sollte  de  indeffen  nur  Konjektur  des  Herausgebers  der 
Volksausgabe  fein,  fo  würde  fich  die  VerbefTerung:  tüfchen  [Dürten  un] 
Durchlauchten  un  ftüt’te  . . . aus  anderwärts  darzulegenden  Gründen  mehr 
empfehlen.« 

Ich  denke  mir  den  Sachverhalt  vielmehr  folgendermafsen:  Iteuter 
hatte  in  feinem  Mfcr.  vermutlich  gefchrieben:  »tüfchen  Dörchläuchten  un 
I).,  ftüt’te  fei  nu  wull  fei  wegbringen«  . . . Der  Setzer  überfah  das  D.  (d.  h. 
Dürten),  und  fo  kam  der  Unfinn  tüfchen  Dörchläuchten  un  ftüt’te  fei  ufw. 
durch  Flüchtigkeit  in  der  Offizin  zu  Stande  und  erhielt  fich,  wie  vieles 
andere,  bis  die  Herausgeber  der  Volksausgabe  (vgl.  meine  Ausführungen 
in  der  Ztfchr.  für  deutfche  Mundarten,  Jahrg.  190t»,  S.  120)  bei  der 
Vergleichung  der  Handfchrift  das  D.  fanden,  für  de  lafen  und  fo  in  den 
Text  brachten.  Meiner  Anficht  nach  ift  fomit  zu  fchreiben : tüfchen  Dörch- 
läuchten un  Dürten,  flüfte  fei  (eam)  ufw.  Denn  das  fonst  fo  energifche 
Dürten  bedarf  jetzt  vor  allem  der  Stütze;  unmittelbar  vorher  heifst  es: 
Dor  ftunn  fei  vou  gläugnigm  Sehimp  äwergatcn  un  hadd  nich  mal  de 
Macht,  ehr  Swefter  tau  hollen. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 
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Krähnfch  (XXVII,  41). 

Zur  Erklärung  von  kröönfch,  welches  auch  in  Lübeck  hauptfächlich 
vom  ftolzen  Gange  des  Pferdes  gefugt  wird,  erinnere  ich  an  das  mittel- 
hochd.  Kranechcntrit  bei  Walther  v.  d.  Vogelweide  19,  29  und  bei  Vridank 
30,  13.  Beide  Male  ift  hofiärtiges  Wefen  gemeint. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Krücken  und  Ofenftiele  (XXVI,  88.  XXVII,  66). 

Die  von  II.  Carftens  angeführten  Ausdrücke  find  vereinigt  in  dem 
Volksreime:  Haken  un  Staken 

Kann  ik  woll  makcn, 

Ulen  un  Kreien 
Kann  ik  fchon  dreien. 

Für  fchlechte  und  fchiefe  Schrift  ift  mir  bekannt:  »He  fchrifft,  as  wenn 
de  Bull  pifst.« 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Afbullern  (XXVII,  66). 

Für  betriigcrifch  abfchreiben  fagt  man  hier  afbullern,  affchillem,  ul>- 
kucken,  ab  Mm.  In  Magdeburg  nannten  wir  es  abluchfen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Opentlik  (XXVII,  73). 

In  der  Braunfehweigifchcn  Keimchronik  kommt  offen  lieh  zweimal  vor 
(865.  5097);  aber  fie  kann  uicht  als  Zeugnis  niederdeulfchen  Sprachgebrauchs 
gelten,  und  es  ift  febr  charakteriftifch,  dafs  die  Wolfenbuttler  Handfchrift, 
die  darauf  bedacht  ift  die  hochdeutfchen  Elemente  des  Originals  auszu- 
merzen,  keinen  der  beiden  Belege  beibehalten  hat. 

Berlin.  G.  Itoethe. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflenfuhrcr  Herrn  Job?  K.  Habe,  Ilauiliurg  1, 
gr.  Reichcnftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrcITcn  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KaiTenführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  .lahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  au  das  Mitglied 
des  Rcdaetions-AusfchulTcs,  l’rof.  I>r.  W.  Scclinaun,  Charlottenburg,  Peftalozziftrafsc  103, 
cinzufchickcn. 

Zufcndungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  l)r.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafso  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  (ich  auf  V erfand  und  Km|ifaug  des  Korrefpondcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Kiedrich  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruekerci«  in  Norden,  Uftfricsland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  Dr.  0.  Weither  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Sölten  in  Norden. 


Ansgegeben  : Mai  1907. 
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Hamburg.  Heft  XXVIII.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Mitgliedern*!«!. 

In  den  Verein  eingetreten  find  die  Herren 
Dr.  Jof.  Müller,  Oberlehrer,  Bonn, 
Prof.  Dr.  Schacht,  Lemgo, 

Prof.  Dr.  Cöers,  Hildesheim, 

Dr.  jur.  F.  Fehling,  Senator,  Lübeck. 


2.  (ieneralverfaminlnng  zn  Pflngl'ten  1908. 

In  der  diesjährigen  Gencralverfammlung  des  Hanfifchen  Gefchichts- 
vereins  und  des  Niederdeutfchen  Sprachvereins  zu  Ilildcsbcim  ift  als  Ort 
der  niichften  Zufammcnkuuft  die  Stadt  Roftoek  gewählt  worden. 

3.  Verein  für  Niederdentfche  Sprachforschung. 

a.  Abrechnung  über  den  Jahrgang  1906. 

Einnahme. 

337  Mitglicdcrbeiträgc M.  1G87. — 

Überfchüffe  aus  den  Veröffentlichungen 

a)  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . M.  276.53 

b)  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 

Forfckungen 94.16 

„ 370.69 

Für  1 verkauftes  Exemplar  von  J.  ten  Doornkaat  Koolman’s 

Wörterbuch 15. — 

M.  2072.69 

(Zinfen  der  SparkalTe  fiehe  unten.) 


Ausgabe. 

Verfand  des  Jahrbuches  XXXI  und  Honorar  für  Jahrbuch  XXXII  M.  1 199. — 
Druck  und  Verfand  des  Korrefpondenzblattes  lieft  26.  Nr. 

3 — 6 und  Heft  27.  Nr.  1 393. GG 

Druckfachen  und  Auslagen  des  Vorftandes  und  der  KalTen- 

führung „ 87.88 

Belegt  neue  SparkalTe,  Buch  55083  392.15 


M.  2072.69 
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Das  Guthaben  des  Vereins  bei  der  neuen  Sparkaffe  in  Ham- 
burg auf  Huch  53083  betrug  laut  letzter  Abrechnung  . M.  7341.32 

Gutgefchriebene  Zinfen  Ende  Juni  1906  „ 208.41 

belegt  wie  oben 392.15 

Gegenwärtiges  Guthaben  M.  7941.88 
Hamburg,  10.  April  1907.  Jobs  J<;.  Rabe,  Sehatzmeifter. 

Mit  den  Belägen  verglichen  und  richtig  befunden. 

Lucas  Gräfe. 

b.  Rechtsanwalt  Karl  Bauer-Stiftung. 

Laut  Abrechnung  für  1904  (Korr. -Bl.  XXV  S.  3)  betrug  das 

Guthaben  im  Buche  71026  der  neuen  Sparkaffe  in  Hamburg  M.  1830.51 
Hierzu  gutgefchriebene  Zinfen 

bis  Juni  1904  M.  59.75 

• • 1905  „ 61.42 

. » 1906  . : 63.41 

„ 184.58 

gegenwärtiges  Guthaben  M.  2015.09 

Hamburg,  10.  April  1907.  Joh*  E.  Rabe, 

Sehatzmeifter  des  Vereins  für  Niederdeutfche  Sprachforfchung. 

Mit  den  Belägen  verglichen  und  richtig  befunden. 

Lucas  Gräfe. 

4.  Abrechnung  der  Theobald-Stiftung  fiir  1906. 


E i n n a h m e. 

Saldo  der  Sparkaffe M.  769.43 

Kalfenfaldo „ 41.08 

Zinfen  der  Staatspapiere 175. — 

„ „ Sparkaffe „ 38.53 

Vorfchufs  des  Kaffenführers „ 4. — 

Ein  der  Stiftung  überwiefenes  Sparkaffenbuch „ 425.64 

M.  1453.68 

Ausgabe. 

Bücher  und  Zcitfchriftcn M.  95.55 

Buchbinder „ 40.70 

Rückzahlung  eines  früheren  Vorfchuffes „ 40.-#- 


Saldo  der  Sparkaffe  . . „ 1277.35 

Kalfenfaldo „ — .08 

M.  1453.68 

Über  das  der  Stiftung  überwiefene  Sparkaffenbuch  ift  im  vorigen 
Jahre  bereits  berichtet  worden.  Inzwifchen  ift  ein  Betrag  von  M.  979.90 
aus  dem  Guthaben  bei  der  Sparkaffe  zum  Ankauf  von  M.  1000  (Nennwert) 
Hamburgifcher  3'/3  °/o  Staatsrente  verwendet  worden,  fo  dafs  jetzt,  im 
März  1907,  das  Vermögen  der  Stiftung  aus  einem  Sparkaffenbuch  über 


Digitized  by  Google 


19 


M.  382.43  und  fechs  Schuldverfchrcibungen  der  3 1/a  °/o  Hamburgifchcn 
Staatsreute  im  Nennwert  von  M.  G000  befteht. 

Hamburg,  11.  März  1907.  H.  J.  Jänifch,  Dr., 

d.  Z.  Kalfenführer. 

Nacbgefehen  und  mit  den  Belegen  übcrcinftimmend  gefunden. 
Hamburg,  25.  März  1907. 

Alex.  Niffen.  Dr.  E.  Finder. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Prefchen. 

Im  XXVI.  Heft  des  Ndd.  Korr.  (Nr.  3,  S.  40)  wünfebte  Fr.  Sandvofs 
weitere  Zeugnilfe  für  das  Leben  des  Worts  prefchen.  leb  kann  da  auf 
Fr.  Reuter,  Ut  de  Franzofentid,  Kap.  8,  S.  100  (Max  Helfe)  verweilen: 
»Fik  un  Koriin  ....  pre  fehlen  utenein  as  en  por  wittbunt  Duwen,  wenn 
de  lläwk  dor  mang  fohrt.’  Die  Bedeutung  gibt  fowobl  mein  Reuter-Lexikon, 
wie  auch  Mi,  Wörterbuch  der  meckl.-vorpomm.  Mundart  u.  dm  W.,  gleich- 
lautend = auseinanderftieben. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 


In  de  Brfich  kamen  (gähn). 

Für  die  Richtigkeit  der  Deutung  diefer  Redensart  = »in  Schwierig- 
keiten, in  Verlegenheit  kommen*  und  für  ihre  Ableitung  von  der  Bruch- 
rechnung, die  ich  in  meinem  »Mecklenburger  Volksmund«  (Nr.  81),  wenn 
auch  nicht  ohne  Bedenken,  bingeftcllt  hatte,  fpricht  evident  die  Stelle  in 
Fr.  Reuters  »Franzofentid«,  cap.  5 i.  A. : »De  Möller  . . . lett  fick  allerlei 
döreh  den  Kopp  gähn  un  fet’t  fick  grad’  en  febönes  Regeldetri-Exempcl 
in  den  Kopp  taufam  : wat  woll  üm  Oftern  ut  de  Schepel  Roggen  koften 
würd,  wenn  hei  morgen  den  Juden  dat  Geld  nich  gew,  un  kämm  dorbi 
fihr  in  de  Briirli *.  Vgl.  auch  Scburr-Murr  (5.  Meine  Vaterftadt ' Staven- 
hagen,  S.  159):  »Befonderc  Talente  kamen  in  die  Brüche  und  in  die 
Ueguladetri«  (hier  im  wörtlichen  Sinne),  und  J.  Brinckman,  Peter  Lurenz 
bi  Abukir,  S.  167  (Max  Helfe):  »Die  Rechnung  is  nicht  leicht,  meine. 
Herren!  In  die  Brüche  geht  es  dabei.  Man  den  Generalnenner,  den  bah’ 
ich  bereits,  un  nu  haben  wir  nichts  weiter  nötig,  als  möglichst  exakt  mit 
den  middclften  in  den  achtersten  zu  dividieren*  (bildlich). 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 


Knntfclien  (XXVII,  20.  46.  09). 

Knut frhen  und  v «rknütfchen  ift  mir  aus  meiner  in  Magdeburg  ver- 
lebten Jugend  ganz  geläufig  für  zufammendrücken  uml  zerknittern  von 
Papier,  Heften,  Zeug,  liufcn  u.  a.  Ebenfo  abknütfehen  fiir  ftarkes  Liebkofen. 
Lübeck.  C.  Schumann. 

Subbeln  — fabbeln;  fpiekern  — fpietkern  (XXVII,  00). 

Im  Lippifchen  find  die  Ausdrücke  in  dem  mitgeteilten  Siune  nicht 
bekannt.  »Subbeln«,  dort  »fabbeln«  oder  »fawweln*  heifst  fchmieren, 
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etwas  unrein  machen  z.  B.  die  Kinder  fawweln  an  den  befchlagenen  Fcnfter- 
fcheiben  umher;  das  ganz  kleine  Kind  fawwelt  (vielleicht  mit  den  Kfswaren, 
der  Milch  u.  a.)  den  Tifcb,  fein  Schürzehen,  fein  Kleidchen,  fein  Lätzchen 
voll;  der  Säugling  »fawwelt«  d.  h.  ihm  läuft  Flüffigkeit  aus  dem  Munde, 
beim  Zahnen  der  Kinder  ja  eine  bekannte  Erscheinung;  das  Schulkind 
»fawwelt«  feine  Tafel  voll  ufw.  »Spietkern«  heifst  im  Lippifchen:  mit 
Feuer  fpielen  (Streichhölzer  anftecken,  Ilolzbriindc  im  Kreife  Schwingen  ufw.) 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Gepfe  (XXVII,  43.  Gl.  G9). 

Im  Lippifchen  kennt  man  das  Subft.  gäpTe  (fern.),  man  fagt  auch  ’n 
gäpfen  ful!  — handvoll.  In  dem  Wörterverzeichnis  der  Schwalenbergifchen 
Mundart  (Jahrbuch  XXXII)  findet  es  fich  nicht.  Meiftens  bezeichnet  es 
den  durch  beide  aneinandergelcgte  Hände  gebildeten  Kaum. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Perduck  (XXVII,  79). 

Bei  dem  »I’erduck «-Spiel  hin  ich  verfucht,  an  die  Formel  der  Geifter- 
befchwürung  per  illic  (hieher!)  — per  Uhu:  (dorthin!  fort!)  zu  denken,  die 
fich  in  den  Breloques  erhalten  hat  (die  ja  auch  urfprünglich  als  Amulet 
wider  den  »böfen  Blick«  (der  inridia ) angehängt  wurden).  Goethe  Schrieb 
Berücke  — Berlocke.  Par  i^i,  par  lä,  fagt  der  Franzos. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Padduck  (XXVII,  79). 

Das  Spiel  kenne  ich  aus  meiner  Knabenzeit  in  der  Mark  Brandenburg. 
Es  war  namentlich  bei  den  Mädchen  beliebt.  Es  wurde  mit  fünf  Steinen 
gefpielt,  von  denen  einer  nach  dem  andern  in  die  Höhe  geworfen  und,  ehe 
er  herunterfiel,  mit  einem  andern  Stein,  der  fchleunigft  aufgegriffen  wurde, 
zufammen  aufgegriffen  oder  vcrtaufcht  werden  mufste.  Wir  nannten  das 
Spiel  grabbeln.  Wurden  alle  vier  Steine  aufgerafft,  während  der  fünfte 
aufgeworfen  wurde,  fo  hiefs  das  ein  Grnp/ch;  wurden  die  vier  (mit  ge- 
duckter Hand)  hingelcgt,  während  der  fünfte  aufgeworfen  wurde,  fo  machte 
man  einen  Ducke.  Die  Handbewegung,  die  man  machte,  um  den  fallenden 
Stein  Schleunig  niederzulegen  und  aufzufangen,  hat  mit  dem  Auffpringen 
eines  Frofches  oder  einer  Kröte  eine  gewiffe  Ähnlichkeit.  Ich  glaube  alfo, 
dafs  das  Wort  Padduck  aus  »Padde«  = Frofch,  Kröte  und  »ducken«  zu- 
sammengesetzt ift,  und  ich  halte  diefe  Erklärung  für  zutreffender,  weil 
»hucken*  eine  mehr  bleibende,  »ducken«  eine  vorübergehende  gekrümmte 
Stellung  bezeichnet:  die  Hand  huckt  nicht,  fie  wird  nur  fchncll  geduckt, 
um  Sogleich  wieder  aufzufpringen. 

Wilmersdorf.  A.  Grabow. 


Ilnttje  bi  putfje  (XXVI,  8G). 

Von  einem  alten  Herrn  aus  Schleswig  hörte  ich  oft  Vutje-pimuntje, 
begleitet  von  der  Gebärde  des  Geldaufzählens. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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Begriesmnlen  (XXVII,  61). 

Das  Wort  wird  auch  im  Lübeckifchen  gebraucht  für  tätlichen,  an- 
führen bei  unliebem  Unterstellungen,  die  den  Urheber  leicht  in  Schaden 
bringen.  Ich  halte  deshalb  die  Müller’ fclie  Erklärung  für  durchaus  richtig 
und  ausreichend.  Der  Ausdruck  hat  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  begööfchen, 
welches  ebenfalls  täufchen  bedeutet,  auch  befänftigen,  begütigen , eigentlich 
aber  zu  einer  Garns  machen,  als  dumme,  G.  behandeln. 

Lübeck.  C.  Sch  u tn  a n n. 


Winnmoder. 

Der  im  Korr.-Bl.  XXVII,  35  befproehene  moderwind  erinnert  mich 
an  einen  mir  fonft  unbekannten  Ausdruck,  den  ich  vor  Jahren  in  einem 
alten  Sehriftftück  aus  dem  hannüverfchen  Dorfe  Vafeutin  fand.  Darin 
befcheinigt  der  Schulze  einem  Landwehrpllichtigen  u.  a.  folgendes:  *1)  Das 
Jammer  bat  er  an  fielt  gehabt,  2)  die  U'innmouder,  3)  die  Cholieke  an 
ficli,  die  er  nur  fchr  oft  bekömmt.«  Jammer  ift  Fallfuclit  und  Krampf, 
Winnmouder  bezeichnet  wohl  allerlei  Schmerzen  im  Unterleib,  für  die  man 
hier  zu  lande  die  Wendung  kennt:  de  Bärmoder  ftiggl  ein  up,  bei 

welcher  alfo  der  urfprüngliche  Sinn  ganz  vergelTen  ift.  Winnmoder  = lieh 
windende  Gebärmutter? 

Lübeck.  C.  Schumann 


Buba  (XXVII,  43.  72). 

Hier  bedeutet  bu  uu  baff  fin  foviel  wie  lieh  unfreundlich  benehmen; 
baff'  allein  heilst  verdutzt. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Pultern  (XXVII,  11.  49). 

Aus  Magdeburg  kenne  ich  poltern  für  Lärm  machen  mit  Sachen,  die 
man  uugefchickt  rührt  oder  biuwirft:  Poltere  doch  nicht  fo!  Umpoltern 
bedeutet  meift  Umfallen  von  Sachen  und  Menfchen:  der  Stuhl,  das  Kind 
ift  umgepoltert. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Göps  (XXVII,  43.  61.  69). 

In  Lübeck  gilt  göps,  in  dem  an  der  meeklenburgifehen  Grenze  ge- 
legenen Schlutup  görps  für  Handvoll  und  Doppclhandvoll.  Doch  unter- 
feheidet  man  auch  zwifehen  handcull  und  göpscull. 

Lübeck.  G.  Schumann. 


Lident  gern.  Liebend  gern. 

Zu  dem  Artikel  »lident«  im  Kbl.  XXVII,  74  möchte  ich  fragen,  ob 
nicht  auch  das  zuweilen  in  der  Umgangfprache  gehörte  liebend  gern  auf 
das  mifsverftaudene  lident  zurückzuführen  ift? 

Greifswald.  • Loepcr. 

Beim  Lefen  des  Auffatzes  in  Nr.  6 des  XXVII.  Hefts  diefer  Blätter 
»liden(t)«  kam  mir  in  den  Sinn,  ob  der  zuweilen  bei  Erwiederung  auf  eine 
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Bitte  oder  bei  Äufserung  eines  perfünlichen  Wunfches  gebrauchte  Ausdruck 
»liebeud  gerne*  durch  eine  Umänderung  des  Überbleibfels  des  vermuteten 
alten  Fluchwortes  cntftandeu  fein  könnte,  indem  an  Stelle  des  längft  nicht 
mehr  verftaudenen  Urfprungswortes  ein  ähnlich  lautendes  in  Gebrauch  kam. 

»Liebeud  gerne*  wird  bekanntlich  in  gleichem  Sinne  mit  »befouders 
gerne«  gebraucht,  indeffen,  wie  ich  meine,  öfterer,  wenn  mau  bedauert, 
eine  Bitte  nicht  erfüllen  zu  können,  als  wenn  man  eine  Bitte  gewährt, 
oder  wenn  Jemand  von  einem  nicht  ausführbaren  eigenen  Wunfehc  fpriclit. 
Das  Partizip  des  Zeitwortes  lieben  pafst,  wie  mir  fcheiut,  nicht  recht  als 
Beigabe  zu  dem  Worte  »gerne*. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 

Zu  Haufchilds  einleuchtenden  Bemerkungen  über  »lident*,  insbefonderc 
zu  der  Schluefcheu  Phrafe  »lyden  gerne*  verweife  ich  auf  die  noch  heute 
im  Güttingifchen  Ilochdeutfch  übliche  ltedensart  »das  tu  ich  liebend  gerne«, 
offenbar  eine  Umdcutung  des  unverftandnen  niederdeutfehen  lident. 

Berlin.  G.  Itoethe. 


Der  Ti  (XIX,  öl). 

In  altfächfifehen  Dörfern  nordwärts  der  Elbe  dürfte,  fo  viel  dem 
Schreiber  diefer  Zeilen  bekannt  ift,  die  Bezeichnung  eines  Platzes  im  Dorfe 
als  »der  Ti«  nicht  häutig  Vorkommen.  Mit  »Ti*  wurde  bekanntlich  der 
Platz  bezeichnet,  auf  welchem  die  Dorfseingefeffenen  lieh  zur  Bcfpreehuug 
von  Angelegenheiten  der  Gemeinde  verfammelten,  wo  auch,  wenn  im  Dorfe 
Gericht  gehalten  wurde,  die  Gerichtsverhandlung  ftattfand. 

In  der  Hamburgifehen  Gemeinde  Grofs-Hansdorf  (jetzt  mit  dem 
Nachbardorfe  Schmalenbeck  vereinigt)  war  der  »Ti«  an  der  Oftfeitc  des 
Dorfs,  beim  Zufammentreffen  zweier  Feldwege.  Im  Flurregifter  von  1781 
wird  als  zum  Belitz  der  Ilalbhufe  von  Hans  Hinrieh  Steenbock  eine  Fläche 
Saatland  »auf  dem  Ti*,  grofs  112  Geviertruten,  genannt,  während  zufolge 
der  Flurkarto  von  1806  »auf  dem  Ty«  bereits  eine  »Katenwohnung  und 
Garten*  war. 

In  Barmbeck,  jetzigem  Stadtteil  Hamburgs,  ift  eine  Strafse  »Tieloh* 
genannt;  ein  Name,  hergenommen  von  der  alten  Bezeichnung  zweier  Acker- 
fluren »greiser  Tielo  und  kleiner  Tielo*.  Die  Mitte  zwifchen  diefen  beiden 
Ackerftücken  liegt  rund  l*/2  Kilometer  vom  alten  Dorfplatze  Barmbecks 
entfernt,  ein  Ti  an  jener  Stelle  kann  alfo  nicht  zum  Sammelplatz  der 
Eingcfeflenen  Barmbecks  gedient  haben.  Herr  Dr.  C.  Walther  vermutet, 
dafs  jene  Ackerftücke  dem  Platze  entfprechen,  an  welchem  einft  das  im 
Mittelalter  vorkommende,  wie  es  fcheint  zuletzt  im  Jahre  1347  genannte 
Dorf  Schmachthagen  gelegen  hat.*) 

Herrn  Förfter  Rodde  in  Grofs-IIausdorf  verdanke  ich  die  Mitteilung, 
dafs  in  den  Stormarn’fchen  Dörfern  Bergftcdt  und  Hoisdorf  ein  Platz  »der 
Ti«  genannt  wird,  und  dafs  auch  ungefähr  da,  wo  das  untergegaugene  Dorf 
Lottbeck  gelegen  haben  wird  (zwifchen  der  Bergftedt-Wohldorfer  Land- 
ftrafse  und  Volksdorf)  ein  als  »Ti*  bezeichneter  Ort  fich  befindet. 

Hamburg.  D.  J.  Voigt. 


*)  Vgl.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Hamburg.  Gcfchiclite  Bd.  VII  S.  384. 
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Zum  Brausbartfpiel. 

Anknüpfend  an  die  intereffanten  Mitteilungen  des  Herrn  Prof.  Feit 
über  das  Karnöffel-  uud  das  Brausbartfpiel  veranlafste  mich  mein  Freund 
Herr  Dr.  Waltlier  ein  in  den  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  Hamburg 
gedruckten  gefellfcHaftlichen  Liederbüchern  befindliches  Lied  über  das 
Brausbartfpiel  mitzuteilen.  Es  ift  ja  möglich,  dafs  dasfelbe  über  einzelne 
Punkte  diefes  lvartenfpieles  Aufklärung  gewährt. 

Brausbarts-Lied. 

1.  Ihr  Herren,  kommt  herein,  und  trinket  alten  Wein,  er  ift  hier  gut. 
Um  uns  hier  zu  erf'reun,  1 affen  wir  das  Sorgen  feyn,  und  trinken 
Rebenblut,  das  giebt  uns  Muth. 

2.  Wenn  wir  denn  fröhlich  find,  fo  kommet  fein  gefclnvind  der  Schaffer 
her,  und  bringt  zu  unfrer  Luft  die  Karten,  wie  bewufst,  zum  Brausbart- 
Spiclen  her:  Was  wollt  ihr  mehr? 

3.  Ihr  Herren  Alten  müfst  gefchickt  und  wohl  gerüft  dem  Spiel  euch 
weihn;  zum  Ordnunghalten  fevd  mit  Klugheit  ftets  bereit,  und  fpielt 
(1.  fpielet)  immerhin  mit  gut  Gewinn. 

4.  Der  Licentiatibus  uud  Secretarius,  die  find  dafür,  dafs  fie  auch  geben 
acht,  und  fpielen  mit  Bedacht,  das  alles  geht  daher,  zur  Brausbarts  Ehr. 

5.  Beyfitzer  müfTen  auch,  nach  rechtem  Brausbarts  Brauch,  ihr’  Pflicht 
getreu,  auf  gute  Ordnung  lehn,  dem  Spiele  ganz  verftehn  (1.  vorftehn). 
Und  auch  der  Bothe  feyn,  Brausbart  getreu. 

G.  Wohlan!  fo  kommt  heran!  Und  fpiele  wer  da  kanu!  Ich  menge 
fchou:  Ich  gebe  auch  herum,  Spielt  aber  nicht  zu  dumm,  damit  den 
erften  Jan,  ich  machen  kann. 

7.  Die  Sieben  fpiel  ich  aus,  Tref  Neun  kommt  auch  heraus,  das  follt  ihr 
felin.  Das  wären  fchou  zwey  Stich,  die  find  gewifs  für  mich:  Am 
Macker  kann  ichs  felin,  der  läfst  eiu’n  gehn. 

8.  Ich  kann  mich  bergen  nicht,  ich  fteehc  glubfch!  lafs  mich!  Ich  mufs! 
ich  mufs.  So  fticht  mein  Macker  drein,  mit  einer  rothen  Neun!  Ich 
felis  den  Gegner  an,  dafs  er  nicht  kann. 

3.  Oho!  was  ift  denn  das?  Mein  Macker,  greifft  du  was?  So  fey  nicht 
faul!  Ich  thu  ein  Auge  zu:  den  hau!  hau!  hau!  haft  du?  Und  diefer 
Gegner  macht  ein  fchiefes  Maul. 

10.  Spiel  du  den  Tollen  her;  vielleicht  greifft  du  noch  mehr,  fo  wirds  ein 
Jan.  Ich  fitz  umfonft  hier  nicht:  wenn  er  auch  überftieht,  ich  alles 
freffen  kann!  Nur  frifch  heran! 

11.  Das  leid’  ich  nimmermehr!  ich  ftecli  zur  Brausbarts  Ehr  ihn  frifch 
hinein:  zwey  Sieben  find  dabey;  ich  mag  (1.  wag)  es  darauf  frey?  es  kann 
nicht  anders  feyn,  nur  frifch  hinein! 

12.  Brausbart  der  ift  fehon  da!  Spitz  drauf!  juch  hey!  fa!  fa!  Die  Brill 
ift  da;  Und  Jan  dazu  gemacht.  Nun  frifch  fie  ausgelacht!  Die  Brill 
und  Jan  ift  da!  juehhey!  fa!  fa! 

13.  Und  fo,  ihr  Herren  müfst,  gefchickt  und  wohl  gerüft,  ihr  fpielen  fort. 
Und  fpielet  immerhin  mit  reichlichem  Gewinn,  bis  Glocke  zehn  hinzu, 
dann  geht  zur  Kuh. 
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14.  So  fchenket  noch  mal  ein  von  (liefern  alten  Wein,  und  ftofset  an!  und 
trinket  noch  einmal:  Zur  Ehr  der  Brausbarts -Wahl  ift  diefes  Lied 
gemacht.  Sagt  gute  Nacht! 

(Neues  gefellfchaftlichcs  Liederbuch,  beftehend  in  400  der  neueften 
Lieder  zum  unfchuldigen  Vergnügen.  1.  2.  3.  und  4.  'Band.  Hamburg,  zu 
bekommen  bey  H.  C.  Zimmer,  in  der  Altftätter  Fuhlentwiete,  und  in  defTen 
Laden  bey  der  Schiffer- Gefellfchaft.  8°  o.  J.  Dafelbft  nr  159.  In  einer 
Ausgabe  der  fehr  eingefchriinkten  Liederfanmilung  mit  der  Jahreszahl  1805 
oder  1807  fehlt  das  Braushart- Lied.) 

Bereits  1885  habe  ich  in  einer  für  das  grüfsere  Publikum  berechneten 
Zufammenftellung  von  Liedern  aus  dem  Zimmer’fchen  Liederbuchc  in 
Koppmann’s  Aus  Ilamburg’s  Vergangenheit,  das  obige  Braushartlied  teil- 
weife ahdrucken  1 affen.  l)a  die  übrigen  den  Verlauf  des  Spieles  feiernden 
Verfe  mir  unverftiindlicli  waren  und  es  auch  heute  noch  find,  liefs  ich  die- 
felben  fort.  Es  wird  durch  den  teilweife  etwas  ungehobelten  Inhalt  bc- 
ftätigt,  was  Schütze  in  feinem  holfteinifchen  Idiotikon  Hmbg  1800  Bd.  I 
S.  170  Tagt,  dafs  »Bruusbart,  auch  Bruufen  (fe  fpeelt  bruufen)  ein  den 
unter  niedern  Stünden  bekanntes  deutfehes  Volkskartenfpiel  fei,  in  welchem 
es  gewöhnlich  nicht  ohne  Gebraus  abgeht,  da  fclion  die  Ilauptkarten  und 
Stechkarten:  de  (lulle  Hund  (vgl.  V.  10  des  Liedes),  Bruusbart  dies  andeuten.* 

In  der  bekannten  für  die  Sittengefchichte  Ilamburg’s  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  hüchft  wichtigen  Zeitfchrift  »Hamburg  und  Altona* 
(Jahrg.  III,  I S.  310.  Hmbg.  1804)  wird  das  Spiel  als  das  »gemeine 
llamburgifche  Nationalfpiel  Brufebart«  bezeichnet,  das  befonders  auch  die 
Krahn zieher *)  mit  Vorliebe  gefjiielt  zu  haben  fcheinen. 

Ob  das  Lied  in  Hamburg  felbft  entftanden  ift,  wird  fehwer  zu  er- 
mitteln fein.  Einige  Ausdrücke  in  demfelbeu  fcheinen  allerdings  nicht 
grade  fpezitifch  hainburgifch  zu  fein,  aber  es  wäre  ja  möglich,  dafs  ein 
eingewanderter  Dichterling,  etwa  aus  Mitteldeutfchland,  das  Poem  gc- 
fchmiedet  hat.  Grade  damals  gab  es  in  Hamburg  mehrere  folche  cin- 
gewanderte  Sänger.  Der  Beginn  unteres  Liedes  mit  der  Aufforderung 
Wein  zu  trinken,  könnte  ferner  Atilafs  geben,  die  Entftehung  in  ein  Gebiet 
zu  verlegen,  wo  auch  dem  kleinen  Manne  geftattet  ift,  fieli  des  Weines 
erfreuen  zu  können  oder  un  einen  Verfaffer  zu  denken,  der  dort  her  ftammte. 
Aber  das  ift  unrichtig,  denn  damals  war  der  franzüfifebe  Wein  in  Hamburg 
fo  billig,  dafs  fein  Geuufs  auch  dem  gut  verdienenden  Krahnzieher  nicht 
verfugt  war,  zumal  die  Bierbrauerei  in  Hamburg  fehr  zurückgegangen  war 
und  Bier  daher  feiten  ausgefehünkt  ward.  Gelungen  wird  das  Lied  nicht 
fein,  vielmehr  wird  es  wohl  als  (liegendes  Blatt  gedruckt  in  den  Kneipen 
durch  fahrendes  Volk  verkauft  worden  fein.  Der  Beifall,  den  es  bei  den 
Freunden  des  Brausbarts  fand,  wird  (leffen  Aufnahme  in  das  von  Zimmer 
gedruckte  gefellfchaftlicbe  Liederbuch  bedingt  haben. 

Hamburg.  Dr.  B.  Fcrbcr. 


*)  Krahnzieher,  ndd.  Kraantrekker  (Schütze  II,  843),  waren  die  zu  einer  Brüder- 
fr.haft  vereinigten  Leute,  welche  die  Stückgüter  auf  zweiriiderigeu  Karren  von  den 
ftüdtifchen  Krahncn  zu  den  Speichern  der  Kautleute  und  umgekehrt  brachten.  Khe  fie 
fich  der  Karren  bedienten,  hiefsen  fie  Kralmtriigor,  Kraandrcger.  Mit  der  Bedienung 
des  Krahnes  hatten  fie  nichts  zu  tun;  die  hatten  der  Krahnmeifter  und  feine  Geholfen, 
die  Krahulcuto.  — Macker  (V.  7 ff.)  = frz.  aide.  C.  W. 
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Streckformen. 

Kamöffel  und  das  dazu  gehörige  Verbum  find  fcbon  1904  von  Dr. 
Heiur.  Schröder  in  Kiel  in  den  Beiträgen  zur  Gefchichte  der  deutfchen 
Sprache  und  Literatur  hrsggb.  von  E.  Sievers,  Bd.  29,  S.  347  und  daun 
ausführlicher  in  feinem  Buche  ‘Streckformen.  Germanifche  Bibliothek 
hrsggb.  von  W.  Streitberg.  Zweite  Abteilung.  I.  Heidelberg  1906.’  S.  89  ff. 
erklärt  worden.  Durch  diefe  Befprcchuug  wird  nicht  nur  das  Verbum  mit 
der  Bedeutung  prügeln,  fondern  auch  feine  Verwendung  zur  Bezeichnung 
eines  Kartenfpicls  und  das  Subftantivum  kamöffel , raraex,  Bruch,  in.  E. 
völlig  klar. 

Die  Formen  ftehen  auf  einer  Stufe  mit  zahlreichen,  fcheinbar  unregel- 
mäfsig  betonten  deutfchen  Wörtern,  die  den  Etymologen  fchwere,  trotz 
verwegener  Annahmen  unlösbare  Rätsel  boten.  Solche  Wörter  gehören 
mehr  der  Volks-  als  der  Schriftfpracho  an,  erfcheinon  in  der  Literatur 
nur  fpärlich,  und  haben  ihren  Urfprung  in  der  Entwickelung  eines  vor- 
tonigen fekundären  Vokals,  der  befonders  zwifchen  Muta  und  Liquida  oder 
Nafal  entfteht  und  ficli  oft  mit  einem  halb  verklingenden  r verbindet. 
Ich  erinnere  mich  aus  meiner  Jugend,  dafs  ein  Kind,  welches  Knopf,  Knabe 
u.  ä.  mit  einem  nafalcu  n fprach,  ungehalten  wurde  richtig  zu  fpreehen, 
indem  es  einen  folchcn  febwaeheu  Vokal  eiufcliieben  und  K*nöpf,  K'näbe 
fagen  mufste.  So  kamen  derartige  Wörter  heraus.  Sehr  treffend  wurden 
fie  von  Dr.  Schröder  fchon  in  einem  Vortrage  auf  der  Kieler  l’liugft- 
verfammlung  unfers  Vereins  im  Jahre  1904  mit  den  Bildungen  der  Geheim- 
fprachen  der  Jugend  verglichen,  die  als  Räuberfpraclie,  Türkenfprache 
ufw.  verbreitet  find.  (Vgl.  Kbl.  IV,  85  f.;  XII,  43.  57.  83;  XVIII,  67 ; XXI, 
3 ff.)  Wie  in  diefen  die  Wörter  durch  Einfchub  von  Konfonanten  oder 
Silben,  oft  auch  durch  reimende  Wiederholung  des  Anfangs  onomato- 
poetifch  ‘yeflreckt’  werden,  ein  Vorgang,  über  den  fchon  1583  von  Thur- 
neyssen  gefprochen  wird*),  fo  ift  es  auch  dem  Verbum  knuff  ein,  einer  Itcrativ- 
bildung  von  knuffen,  ergangen,  fo  dafs  cs  zu  K(ar)nuffelen  wurde.  Diefes 
Wort  wird  auf  das  Kartenfpiel  mit  derfelben  Bildlichkeit  angewandt,  mit 
der  man  fagt  Skat  drefchen,  Karten  kloppen,  pochen,  pokern  (engl,  to 
poke,  fehlagen).  Kamöffel,  Bruch,  verhält  ficli  dazu  wie  Knack(s),  Bruch, 
zu  knack(s)m. 

Kamillen  hat  nichts  damit  zu  tun.  Es  ift  ebenfalls  eine  Streckform 
und  verbale  Ableitung  von  Knül  Knäuel,  das  im  Altmärkifchen  vorkommt 
und  nicht  blofs  von  zufammeugewickeltem  Garn,  fondern  auch  von  festen 
Dingen  gebraucht  wird,  z.  B.  von  Flaehsknoteu,  Brotklümpchen,  Holz- 
ftüeken,  kleinen  Kugeln  (DWb.  5,  1032  und  13G3/4),  alfo  auch  wohl  die 
Sternchen  im  Fangfpiel  bezeichnen  kann. 

Dr.  Schröder  hat  die  Mitteilung  von  weiteren  Streckformen,  diu  er 
erst  während  des  Drucks  feines  Buches  fand,  in  Ausficht  gcftellt,  und  ich 
glaube,  es  werden  zu  den  vielen  von  ihm  gefammeltcn  noch  mancho  hinzu- 
entdeckt werden  zur  Betätigung  des  aufgeftellten  Wortbildungsgcfetzes. 
Z.  B.  ift  das  fchlefifche  fehtnagüdern  (umgedeutet  fchmeckoftern),  d.  h. 
mit  einer  Weidenpcitfche  am  zweiten  Oftertago  Langfchlüfer  aus  den  Betten 
treiben,  ein  Wort,  das  fick  nicht  nur  in  Gegenden  mit  slawifcher  Bcvöl- 

*)  Auch  De  Bo,  Wcftrlaamfch  Idioticou  (1873)  S.  321  hat  diefe  Wortbildungen  fo 
erklärt.  C.  W. 
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kerung,  Preufscn  uml  der  Laufitz,  fondern  auch  in  Heffen  findet  (Grimiu, 
Mythologie  4.  A.  491  Anm.  und  Nachträge  S.  168),  nicht  mit  Weinhold  zu 
dem  poln.  smigac,  peitfchen,  zu  ziehen  — wo  gäbe  es  eine  Endung  -uftern? 
— fondern  zu  nd.  smuftern,  fubridere.  Es  bedeutet  als  Traufitivum  aus- 
lacheu,  verhöhnen. 

Ich  möchte  auch  eine  Frage  aufwerfen,  die  mit  Dr.  Schröders  Er- 
klärung des  mnd.  rabttse,  hd.  rupüse  in  Verbindung  ftelit.  Das  Wort  ift 
durch  Einfügung  von  ab,  dem  häufigsten  aller  Infixe,  geftreckt  worden  aus 
nd.  räse,  Geräufch,  Streit,  Wirrwarr.  Keimende  hierher  gehörende  Bil- 
dungen  find  rüsebAse,  rüsebüsiye,  rtbsemüse  (Kbl.  XXI,  S.  5),  ul.  roesemoezen 
und  ruUemuizm.  Ferner  gibt  es  nd.  oltlrüse,  mild.  riu$e,  Trödler.  So 
wäre  möglich,  dafs  der  Hamburger  Strafsenname  R(ab)oism  eine  geräufch- 
volle  Gaffe  oder  den  Wohnort  von  Trödlern  bezeichnet,  üb  die  mittel- 
alterlichen Verhältniffe  eine  von  diefen  Annahmen  beftätigen? 

Breslau.  P.  Feit. 


Das  Rätfel  vom  Ei. 

Im  englifJien  Anfangsunterricht  meiner  Untertertia  brachte  ich  kürzlich 
das  englifche  Itätfel  vom  Ei  vor: 

Humpty-Dumpty  fat  on  a wall, 

Hunipty-Dumpty  did  a great  fall. 

All  the  king’s  horfes  and  all  the  king's  men 
Could  not  put  Hunipty-Dumpty  together  again. 

Ein  Schüler  aus  Hoyer  an  der  Schleswigfehen  Weftküfte,  Kr.  Tondern, 
brachte  eine  Parallele  in  feiner  dänifehen  Mundart  bei: 

Lille  Trille  op  a'  Tag, 

Faller  du  ned,  faa  flaar  du  gav  (?  = entzwei); 

Ingen  Mand  i dette  Land 
Lille  Trille  hjsclpe  kan. 

Ein  anderer  wollte  in  einer  Gefchicbten-  oder  Gedichtfammlung,  deren 
Namen  er  nicht  wufste,  folgende  hochdeutfche  Faffung  gelefen  haben : 
Kunzelchen-Punzelchen  auf  der  Hank, 
ltuuzelchen-Punzelchen  unter  der  Hank. 

I)a  ift  kein  Doktor  im  ganzen  Land, 

Der  Kunzelchen-Punzelchen  helfen  kann. 

Bei  der  hochdeutfcheu  Faffung  ift  der  Name  Runzelchen- Pnnzelclien 
für  das  Ei  auffallend,  während  die  Namen  Humpty-Dumpty  und  lil/e  Trille. 
lieh  leicht  aus  der  Form  des  Eis  erklären. 

Gibt  es  zu  diefem  Kätfel  auch  Parallelen  aus  dem  Niederdeutfchen? 
Flensburg.  Ernft  Ilanfen. 


Ulenfpeigel. 

Die  Bemerkung  Feits  zum  Namen  U.  in  der  letzten  Nr.  S.  12  f.  gibt 
mir  Veranlagung,  darauf  hinzuweifen,  dafs  man  bei  der  Deutung  desfeiben 
mit  Unrecht  nur  an  fpeigel  = fpeculum  denkt,  während  das  Wort  doch 
auch  fpecula  — Warte  bedeutete.  Ich  verweifo  dafür  nur  auf  den  > Spiegel- 
turm <,  eine  Strafse  in  hiefiger  Stadt,  die  ihren  Namen  von  einem  Wart- 
tunue  an  der  Immunität  des  Domes  hat,  auf  die  »Spiegelburg'  im  Amte 
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Iburg  und  auf  das  Gefchlecht  der  Frh.  v.  »Spiegel  zum  Defenberge. 
»Eulenfpiegel*  ift  alfo  an  lieh  ebenfoweuig  ein  auffallendes  Wort  wie 
»Eulenturm»,  und  ein  »Tillo  apud  Speculam  Noctuarum«  würde  in  einer 
mittellateinifcben  Urkunde  dureltaus  ftilgercoht  erfcheinen.  Der  Wegfall 
der  Präpofftion  ift  auch  etwas  Gewöhnliches.  Einen  komifchen  Anftrich 
konnte  demnach  der  Name  Eulenfpiegel  nur  dort  bekommen,  wo  das  Wort 
fpiegel  die  Bedeutung  Warte,  Wartturm  entweder  nie  befelTen  oder  wieder 
verloren  hatte,  urfprünglieh  war  er  ihm  gewifs  nicht  eigen.  Bei  diefer  An- 
nahme würde  ich  bleiben,  felbft  wenn  der  Spott,  der  in  dem  Namen  liegen 
roll,  durcbfichtiger  wäre,  als  er  in  Wirklichkeit  ift,  denn  die  Spitznamen 
verlckwiuden  doch  geradezu  vor  den  von  den  Wohnpliitzen  genommenen 
Perfonenuamen. 

Münfter.  Franz  Joftes. 


Schierzken. 

Im  Lippifchen  (Heidenoldendorf  bei  Detmold)  nannten  wir  als  Knaben 
das  wiederholte  Auffpringen  eines  fchräg  auf  die  WafferHäche  geworfenen 
Steines  fchierzken.  Das  Schierzken  wurde  als  Spiel  oft  und  gern  geübt, 
felbft  auf  dem  Trockenen,  wenn  gerade  kein  Walter  zur  Hand  war,  z.  B. 
auf  der  C’haulTee. 

Ift  diefe  Bezeichnung  für  das  Spiel  auch  anderweitig  bekannt?  In 
dem  Wörterverzeichnis  zur  »Schwalenbergifehen  Mundart*  von  Richard 
Böger  (Ndd.  Jahrbuch  XXXII  l'JUO  S.  144 — 10$)  ift  das  Wort  nicht  auf- 
geführt. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Küfters  Kamp  (XXVII,  8). 

Der  Ausdruck  »Küfters  Kamp*  = Friedhof  ist  im  Lippifchen  ein  noch 
heute  fehr  gebräuchlicher  euphemiftifcher  Ausdruck  im  Volke. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Kronenfolin  (XXVII,  78;  XXVIII,  11). 

In  dem  vor  einigen  Jahren  überall  gefungenen  Tanz-  und  Strafsen- 
liede:  »Siehfte  wohl,  da  kimrnt  er  . . .*  heifst  der  letzte  Vers  ».  . . der 
verliebte  Schwiegerfohn«.  Dafür  wurde  in  Blomberg  in  Lippe  mit  Vorliebe: 
».  . . der  verliebte  (verrückte  etc.)  Kronenfolin*  gefetzt.  Da  der  Name 
Krone  als  Perfonenname  nicht  leiten  ift,  fo  wird  leicht  eine  ungerechtfertigte 
Beziehung  zwilchen  einer  l’erfon  und  einer  Bezeichnung,  wie  die  vorliegende 
es  ift,  hergeftellt.  In  Blomberg  war  das  wenigfteus  der  Fall. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Dor  het  ’ne  Ule  feten  (XXVII,  1 f.,  24). 

Dafür  Tagt  man  im  Lippifchen  auch  wohl  in  derber  Weife:  »Dor  het 
en  Iulcn  (fpr.  iulcn  oder  iouien)  fchetten*  = cs  war  nichts  (Wertvolles) 
mehr  dar. 

Frankfurt  a.  M.  Iv.  Wehrhan. 
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Zu  früheren  Mitteilungen. 

Reefe  (XXVIII,  12).  In  der  Mundart  von  Lüethorft  (Kr.  Einbeck)  ift 
Räfe  — zwei  Eimer  Waffer  ganz  allgemein.  Ks  ift  gleichlautend  mit  Räfe 
= lidtfch.  Reife,  mit  dem  es  auch  wohl  etym.  identifch  ift.  Schambaeh, 
Gött.-Grubcuh.  Idiotikon  verzeichnet  die  Bcdentung  unter  Reife. 

S&flance  (XIX,  8G),  eine  grofse  Harke,  mit  der  die  auf  den  Feldern 
zurückgebliebenen  Ähren  zufammengeharkt  werden.  Das  Wort  ift  in  der 
Umgegend  von  Ilalberftadt  im  Gebrauch.  Auch  ift  es  aus  dem  liraun- 
fchwcigifchen  belegt  (XIX,  86).  Welches  ift  die  Etymologie  V 

Sitere  (XVI,  30).  Im  Halberftädter  Urkundeubuche  vom  0.  Okt.  1402 
fteht  Zitennun  — Küfter. 

Ilalberftadt.  Dr.  Fafs. 


Antwort  auf  die  Anfrage  XXVIII,  1 1 f. 

Leider  befitze  ich  felbft  kein  niederdeutfehes  Wörterbuch  uud  kann, 
im  Begriffe  abzureifen,  nicht  auf  die  Bibliothek  gehen,  um  aus  nieder- 
deutfchen  Wbb.  Belege  zu  erbringen  für  meine  Vermutungen,  die  ich  nur 
mit  Hinweifen  auf  hochdeutfchc  Wörter  untcrftützcn  kann. 

1.  unk*  f.  dürfte  wohl  das  gleiche  Wort  fein  wie  mhd.  <uike  fwm. 
‘Gelenk’,  das  fiel»  in  lud-  und  mitteldeutfchen  Mundarten  auch  als  Fern,  in 
der  Bedeutung  ‘Genick,  Nacken’  findet.  Vgl.  z.  B.  Vilmars  Idiotikon  vou 
Kurheflen  u.  d.  W.  Anke  und  die  dort  angezogenen  Stellen  in  anderen 
Wbb.  Das  Edelreis  wird  ja  gewöhnlich  fo  aufgepfropft,  dafs  cs  nicht  die 
geradläufige  Verlängerung  des  alten  Iteifes  bildet,  fondern  fo,  dafs  es  als 
neues  Ileis  feitlich  herausfteht,  das  gleichfam  durch  ein  Gelenk  mit  dem 
alten  verbunden  ift. 

2.  hemi/  dürfte  wohl  zu  dem  Worte  hochdeutfch  Raum  oder  vielmehr 
zu  dem  davon  abgeleiteten  Zeitworte  (Reh)  bäumen  gehören.  Wcnigftens 
fagt  man  hierzulande,  im  Grenzgebiete  zwifchen  Oftfräukifsch  und  Ober- 
pfalzifch  ‘ganz  allgemein’  cs  ftehen  einem  die  Zähne  auf,  wenu  man  allzu- 
faures  zu  effeu  bekommt,  auch  wenn  mau  Mifstönc  hört,  wie  z.  B.  ftarkes 
Knirfchen,  Sägen  mit  roftiger  Säge,  Auffchleifen  einer  fchweren  Kifte 
über  rauhen  Boden  ufw.  Alfo  hier  mit  anderen  Worten  das  nämliche  Bild 
wie  in  füdueumürkifch  büumitj. 

3.  In  »•er“  liegt  kaum  etwas  anderes  als  das  Wort,  das  norddeutfeh 
Reife  lautet,  in  der  Bedeutung  ‘Erhebung,  Aufheben’.  Bekanntlich  ift  es 
nicht  nur  Zeiterfparnis,  fondern  tatfäehlich  auch  leichter,  zwei  (gleich 
fchwere)  Eimer  aufzuheben  und  zu  tragen  als  einen.  Eine  ‘Reife,  ift  alfo 
fo  viel  Waffer,  oder  fo  viel  Eimer,  als  man  bei  einer  Erhebung  aus  der 
zum  Ergreifen  der  Eimer  gebückten  Stellung  in  die  militärifebe  Gerad- 
haltung  aufheben  oder  aufnehmen  kann. 

Erlangen,  den  17.  Mai  1007.  Auguft  Gebhardt. 

Allem  Weib  den  Ars  lecken  (Jahrb.  XXXI,  60.  Kpbl.  XXVII,  !)). 

Als  ich  1806  nach  Rendsburg  kam,  fuchte  mein  Grofsvater  mich 
dadurch  grufeln  zu  machen,  dafs  er  mir  erzählte,  wenn  ich  nach  Rendsburg 
käme,  uiüfste  ich  erft  »de  fwatte  Magret«  (Königin  Margaretha  von  Däne- 
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mark)  küfTen,  fonft  käme  ich  nicht  hinein.  Von  «liefer  »fchwarzen  Margreto« 
gehen  hier  nocli  viele  Sagen  um  (f.  Müllenhoff,  Sagen  und  Märchen,  pag. 
18  u.  19).  Vielleicht  fteht  diefcs  Beifpiel  mit  den  angeführten  in  einem 
Zurammenhang.  In  dem  »KülTen*  vermute  ich  nur  einen  fchwäeheren  Ausdruck 
für  »in  den  Ars  lecken«. 

Burg  i.  Dithmarfchen.  It.  Stammerjohann. 

Hahnrei  (XXVII,  45). 

Das  Spiel,  das  Carftens  angibt,  heilst  im  Süder-Dithmarfchen  (jeden- 
falls auf  der  füdlichen  Geeft)  »Hahnreicr«  oder  auch  »Ilahndreier«.  Ohne 
die  Silbe  -er  habe  ich  es  nie  gehört.  Das  Spiel  (das  auch  »Niefchieri« 
lieifst,  wird  folgendermafsen  gefpielt:  Jeder  Teilnehmer  bekommt  3 Karten, 
die  aus  dem  übrig  bleibenden  Haufen  immer  wieder  ergänzt  werden.  Die 
erfte  Karte  wird  offen  hingelegt,  die  zweite  verdeckt  drauf,  die  dritte  offen, 
die  vierte  wieder  verdeckt  ufw.  Glaubt  nun  einer,  dafs  die  Perfon,  die 
zuletzt  die  Karte  verdeckt  hingelegt  hat,  nicht  gcftochcn  hat,  fo  ruft  er: 
»Bedrogn!«  (refp.  »Niefchieri«!)  Ift  nun  tatfächlich  nicht  geftochen,  fo 
mufs  der  »Betrüger«  den  ganzen  Stapel  Karten  hinnehmen,  im  anderen 
Falle  bekommt  ihn  der  Rufer.  Wer  zuerft  feine  Karten  los  wird,  hat 
gewonnen.  — Niefchieri  = neugierig. 

Burg  i.  Dithmarfchen.  R.  Stammerjohann. 


Adl  (XXVII,  24). 

ädl  (mit  kurzem  U,  während  füll  = Gcfchwür  ein  langes  ä)  hat  bei 
uns  im  Dithmarfchen  ausfchliefslich  die  Bedeutung  von  « Mift, 

worauf  das  pommerfche  »pöl«  ja  auch  hindeutet. 

Burg  i.  Dithmarfchen.  R.  Stammerjohann. 

Haken  nn  Staken  (XXVII,  06.  87). 

Bei  meinen  erften  Sclireibverfuchen  vor  nunmehr  60  Jahren  bekam 
ich  wohl  zuweilen  den  Reim  zu  hören: 

Haken  un  Staken, 

De  kann  ick  good  maken; 

Uhlen  un  Kreyen, 

De  kann  ick  good  drei’n. 

Diefer  Ncckreim  findet  fich  in  Richeys  Idioticon  liamb.  nicht;  wohl 
aber  hat  er  auf  Seite  84  den  Ausdruck : Haken  un  Staken,  und  erklärt  ihn 
als  »fchlechte  Buchftaben,  die  ein  Anfänger  im  Schreiben  machet«.  Auf 
Seite  325  fteht  die  Redensart:  Uhlen  un  Kreyen  maken  mit  der  Erklärung: 
’fchlecht  fchreiben,  elende  Buchftaben  machen«. 

Die  beiden  Redensarten  find  alfo  nicht  völlig  gleichbedeutend.  Wäh- 
rend die  »Haken  un  Staken*  fich  nur  auf  die  erften  ungelenken  Schreib- 
verfuche  der  kleinen  Schüler  beziehen,  bezeichnen  die  »Uhlen  un  Kreyen* 
überhaupt  eine  fchlechte  Schrift. 

Mit  dem  Zurücktreten  der  plattdeutfchen  Sprache  feheinen  fowohl  der 
obengenannte  Reim  wie  auch  die  beiden  angeführten  Redensarten  in  Ham- 
burg verfchollcn  zu  fein,  wenigftens  habe  ich  fie  feit  Jahren  nicht  mehr 
gehört. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 
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Borge. 

Im  Ndd.  Jhrb.  XXXII  S.  33  liifst  es  Mackel  uneutfchieden,  ob  prign. 
bör’g  f.  Totenbahre  vom  af.  fchwachcn  Verbum  burian,  mnd.  büren  tragen 
oder  von  einem  nach  dem  agf.  byrgan  konftruiertcn  af.  *burgian  zu  Grabe 
tragen  abzuleiten  fei.  Im  Mnd.  Wörterbuch  ift  an  derfelben  Stelle  bore 
und  bare  f.  Bahre,  gerula,  fcretrum  verzeichnet.  Mit  Recht  bezieht  fich 
Mackel  nur  auf  eine  diefer  beiden  Formen  und  fetzt  als  mögliche  Vorftufe 
des  prign.  bör’g  mnd.  *borie  an,  kommt  aber,  da  das  überlieferte  mnd. 
merie  Mähre  in  feiner  Mundart  möa  ergeben  hat,  zu  keinem  Ergebnis. 
In  meiner  Ileimatsmundart,  dem  Neumdrkifehen,  hcifst  börj*  f.  Tragbahre 
überhaupt;  man  trägt  im  befondern  Dung  oder  Futter  damit.  Hieraus 
folgt,  dafs  die  engere  Bedeutung  Totenbahre,  die  auf  das  agf.  byrgan 
führen  konnte,  nicht  allein  dem  Worte  Bürge  zukommt.  So  erledigt  fich 
diefe  letzte  Etymologie.  Es  bleibt  in  der  Tat  nur  mnd.  *borie  übrig.  Es 
ift  ein  alter  jon-Stamm,  af.  *lmrja.  Diefe  haben  wie  die  jan-,  feltencr  auch 
ja-Stämme  und  einige  jan-Verba  im  Ahd.  und  Mhd.  ihr  j in  manchen  Fällen 
bewahrt;  bis  ins  Nhd.  fogar  haben  fich  erhalten  die  Wörter  Ferge  (ahd. 
ferio  »Fahrer«)  und  Scherge  (ahd.  feerio  »Scharmeifter«).  Während  aueh 
im  Mnld.  eine  gröfsere  Zahl  von  Beifpiclen  mit  j Vorkommen,  feheint  diefes 
im  Mnd.  überall  aufscr  in  merie  Mähre,  das  aber  noch  einen  ch-Laut  zu 
feiner  Stütze  befafs,  gefchwunden  zu  fein;  es  hcifst  fo  vere  der  Ferge. 
Dafs  diefer  Zuftand  jedoch  nicht  in  allen  Gegenden  beftanden  hat,  be- 
weifen  eben  die  beiden  angeführten  Mundarten.  Es  wäre  nun  intereffant 
— und  es  liegt  lieber  auch  im  Rahmen  der  Beftimmung  diefer  Zeitfchrift, 
für  grammatifche  Fragen  Auffchlüffe  zu  erzielen  — zu  erfahren,  in  welchen 
Teilen  des  ndd.  Sprachgebietes  fich  ein  folches  j hinter  r bei  ehemals 
kurzer  htammfilbe  erhalten  hat. 

Das  Mnd.  Wörterbuch  ift  mit  feiner  Angabe  bore,  bare  überaus  irre- 
führend. Es  find  drei  mnd.  Wörter  zu  uuterfcheiden : 

1)  büre  (urfprünglich)  ftf.,  ahd.  bära  = nhd.  Bahre,  abzuleiten  vom 
ftf.  heran  tragen; 

2)  büre  < *böric  Tragbahre,  fwf.,  wgerm.  burjön-; 

3)  höre  Tragbahre,  wahrfcheinlich  (urfprünglich)  ftf.,  wgerm.  *baoro-. 
2 und  3 gehören  zu  dem  mnd.  fwv.  bören  heben  (wgerm.  *burian).  Die 
letzte  Form  ift  aus  büor“  f.  Bahre  in  der  Ma.  von  BörlTum  (Braunfchweig), 
in  der  üo,  nicht  nur  vor  r,  wgerm.  au  entfpricht,  zu  crfchliefscn. 

Bonn  a.  Rh.  H.  Teuchert. 

Bemerkungen  und  Vermutungen  zu  Heft  XXVII  und  XXVIII. 

Manchefler  (S.  07).  Man  hört  oft:  »Hei  nümmt  dat  für  Manehefter«, 
d.  i.  für  gut  und  echt,  was  nicht  das  rechte  und  echte  ift.  Der  Vergleich 
kommt  dadurch,  dafs  für  die  Kleidung  der  Bauern  »dat  Manchefterne«  als 
das  hefte  galt:  »dat  is  echt«. 

Gilps  ( S . 69).  Man  fagt  hier:  »Ut  der  Güpfche  (Chöpfche)  drinken*. 
»Nümm  doch  chliek  de  Chöpfche.«  »Chiff  mek  ne  Chöpfche  Peperkörner«, 
eine  Handvoll  Pfefferkörner  gegen  verdorbenen  Magen. 

S/öpemlrieircr  (S.  71).  Die  Schleifer,  die  mit  ihren  Karren  von  Ort 
zu  Ort  zogen,  vielmehr  fchoben.  Die  Karre  (mit  fchrägem  Rückteil)  wurde 
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auf  jedem  Halteplatz  umgekippt,  der  Treibriemen  um  das  Rad  gelegt,  mit 
dem  Schleifftein  in  Verbindung  gebracht  und  zum  Scheerenfchleifeu  mit 
dem  Fufse  in  Bewegung  gefetzt.  Biefe  Slöpendrieicer  wurden  (wohl 
nicht  immer  mit  Unrecht)  mehr  oder  weniger  für  Vagabunden  gehalten, 
refp.  Ileriimmedriewer,  vielleicht  auch  in  Bezug  auf  ihre  Befchäftigung.  Ihr 
bedenklicher  Ruf  kam  dem  der  Lumpenfammler  gleich. 

Reefe  (S.  12).  Hier  auf  den  Dörfern  noch  immer  gebräuchlich : »en 
Reef  Water  langen«.  Darunter  verfteht  man  zwei  Eimer  Waller  (wie  auch 
angegeben  ift),  denn  man  holt  auf  dem  Lande  ftets  zwei  Eimer  zugleich, 
die  am  Joch  getragen  werden. 

Schliefslich  möchte  ich  die  Anfrage  ftellcn,  ob  die  Redensart  > Flöten 
gehen*  fchon  erklärt  worden  ift?  Prof.  Moritz  Heyne,  den  ich  vor  etwa 
IV2  Jahren  gelegentlich  danach  fragte,  antwortete  mir:  »das  ift  pleite 
gehen«.  An  diefe  Gleichbedeutung  und  diefen  Gleichlaut  hatte  ich  noch 
nicht  gedacht;  doch  erzählte  ich  ihm  von  einem  alten  Brauch,  den  er  noch 
nicht  kannte.  Die  Lumpenfammler  zogen  nämlich  früher,  befonders  in 
Hachen  Gegenden  oder  überhaupt  da,  wo  die  Gehöfte  und  Dörfer  vereinzelt 
liegen,  mit  ihrem  Hundewagen  umher,  und  um  lieh  bemerklich  zu  machen, 
hatten  fie  eine  Flöte.  Ob  nun  diefes  Flötengehen  mit  dem  lumpigften 
Gefchiifte  den  Grund  zu  jener  Bezeichnung  gelegt  hat? 

Göttiugen.  Frl.  Marie  Betthmann. 


Paterliik  (XXVII,  79). 

Ähnlich  wie  das  viel  umftrittene  Kinderfpiel  an  einzelnen  Orten  heifst 
hier  bei  der  Stadt  eine  bekannte  Reftauration : Paterlük.  Beides  dürfte 
auf  diefelbe  Etymologie  zurück  führen.  Diefer  Ort  wurde  bisher,  foweit  ich 
erinnere,  noch  nicht  ins  Gefecht  geführt,  und  dürfte,  um  einen  Beleg  für 
die  zuletzt  veröffentlichte  Deutung  zu  geben,  als  feichter  fumpfiger  Ort  mit 
Fröfchen  und  Kröten  zu  tun  haben.  »Als  ich  den  Namen  Paterlük  zuerft 
hörte,«  Tagte  mir  neulich  ein  hiefiger  Bekannter,  ein  guter  Niederdeutfcher, 
»dachte  ich  gleich  an  Fröfche  und  Kröten.«  Wenn  im  Volke  »in  de 
Kreienhuk«  ein  bekanntes  Bild  ift  und  dasfelbe  im  Liede  fingt:  Hans  in 
de  Huk,  is  de  Luft  noch  rein  etc.,  wie  feilte  fich  dann  nicht  auch  vom 
hockenden  Frofch  das  Wort  »Padhuk«  gebildet  haben,  um  die  Stellung  zu 
bezeichnen,  die  die  Kinder  bei  dem  betr.  Spiel  einnehmen?  Nehmen  wir 
die  längere  Form  »Padde«,  dann  gibt  es  eine  Art  Hiatus,  und  dürfte  fich 
aus  euphonifchen  Gründen  der  Buchftabe  1 eingefchmuggelt  haben.  Die 
Formen  Karduck  und  Katerliik  halte  ich  für  blofse  Verzerrungen  vou 
I’arduk  und  Paterlük. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


klentern. 

Diefes  Wort  findet  fich  in  Iticheys  Idiotikon  liamb.  nicht,  und  es 
ift  m.  W.  in  Hamburg  nur  wenig  oder  gar  nicht  gebräuchlich;  dagegen 
kommt  es  im  holfteinilchen  Dialekt  vor.  Es  ift  ein  intranfitives  Verb, 
und  bedeutet  foviel  wie  »Geld  iu  Ausgaben  für  ganz  geringfügige  oder 
gar  unnütze  Sachen  vertun«.  Von  klentern  abgeleitet  find  die  auch  in 
Hamburg  gebräuchlichen  Ausdrücke  rerklentem  und  Klmterkrnm.  Erfteres 
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ift  ein  trnnfitives  Verb,  und  wird  in  der  Regel  mit  dem  Subftantiv  »Geld* 
den  entfprechcnden  Wörtern  (Taler,  Mark)  verbunden.  »He  hett  all  fien 
Geld  man  fo  verkleinert«.  Klenterkram  ift  ein  Sammelname  und  bezeichnet 
die  für  das  Geld  erworbenen  geringfügigen  oder  gar  unnützen  Dinge.  — 
Auf  Märkten  »das  Geld  verklentern«  kann  auch  bedeuten,  es  für  allerlei 
Marktvergnügungen  (in  Spiel-  oder  Scbiefsbudcn,  in  Karuflels  etc.)  ausgeben.  — 

Auf  welches  Wurzelwort  ift  /./ entern  zurückzuführen,  und  ift  es  auch 
fonft  noch  im  Nicderdeutfchen  gebräuchlich'? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Flurnamen. 

Wer  kann  mir  etwas  mitteilen  über  die  Etymologie  folgender  Flurnamen? 
De  Darrn  (plur)  (Holzung);  Beebek  (gefpr.  bebük);  Bellerbek  (gefpr. 
bflabck);  Sprantn  (plur) ; Wieren;  de  Lei’n  (plur);  Maftelfn;  Win  fl  od. 
Winzl;  De  Bötj;  De  Röt  (Koppeln:  tonhaltige  Erde). 

Burg  i.  Dithraarfchen.  R.  Stammcrjobann. 


Poltern  (XXVII,  49. 

WTird  im  Ditbmarfcbeu  ebenfalls  gebraucht  zur  Bezeichnung  von 
Geriiufch  machen,  aber  auch  intr.  z.  B.  wat  pultert  dor?  Was  ift  da  für 
Lärm.  Im  prägnanten  Sinne  bedeutet  es  das  Lärmen  durch  Zerfchlagen 
von  Scbüffeln  ufw.  und  Schiefsen  am  Abend  vor  einer  Hochzeit,  am 
»pulteromb«  (Polterabend). 

Burg  i.  Dithmarfehen.  R.  Stam  m erj  ob  ann. 


Kriltfcli  (XXVII,  64). 

»Krüfcb«  oder  »Krütfch«  (t  eine  fekundäre  Zutat)  ift  doch  einfach 
Metathefis  entftanden  aus  «kürfcb«  — »wählerifcb«  von  küren.  Vergl.  ik 
dörf  und  ik  dröf  (in  Hamburg);  Born  und  Bronnen,  Brunnen;  Bruft  und 
Bo[r]ft  (wo  fjiäter  das  r verfebwunden  ift) ; grapfch  und  görpfcli  (Kpbl.  XXVII,  69). 
Burg  i.  Dithmarfehen.  It  Stammerjohaiin. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnführcr  Herrn  Joh*  E.  Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Rciehenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrelTen  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfiihrer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  an  das  Mitglied 
des  Bedactinns-Ausfehuffcs,  Prof.  I>r.  W.  Seelmann,  Charlottcnburg,  Bcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Znfendungon  fürs  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  I>r.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  ficli  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrcrpondenx- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdruckcrci«  in  Norden,  üftfriesland,  zu  übermarhen. 


Ketiigiert  von  l>r.  C.  Walther  in  Hmulnirtf' 
Druck  von  Diedr.  Snltau  in  Norden. 


Ansgegeben:  Juni  1907. 
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Jahrg.  1907. 


Hamburg. 


Heft  XXVIII.  M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Nitgliederftaud. 

Neues  Mitglied:  Herr  Prof.  Böckelmann,  Herford. 

Veränderte  Adreffe  von  Herrn  Prof.  Dr.  Collitz:  John  Hopkins 
Univerfity,  Baltimore,  Md.,  V.  St. 

Berichtigungen  zum  Mitgliederverzeichnis  XXVIII  Nr.  1, 

betreffend  die  Herren: 

Almftedt,  Herrn.,  Dr.,  Profeffor,  Miffouri  State  Univerfity. 

Bertheau,  C.,  Dr.  tk.,  Paftor. 

Brandes,  H.,  I)r.,  Profeffor. 

Kock,  Ernft  A.,  Dr.,  o.  Prof,  der  deutfch.  Sprache,  Univ.  Lund. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Das  Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  26). 

In  meiner  Kindheit  hörte  ich  in  Neuengefeke  (Kreis  Soeft)  das  Rätfel 
in  folgender  Faffung: 

Hüppelken-Püppelken  op  der  Bank, 

Hiippelken-Piippelken  unner  der  Bank; 

Is  kein  Dokter  im  ganzen  Land, 

Dei  Hüppelken-Püppelken  wuier  hoile  maken  kann. 

Meine  Frau  hörte  das  Rätfel  in  der  Bochumer  Gegend;  dort  hatte 
es  folgenden  Wortlaut: 

Rümpelkcn-Pümpelken  op  de  Bank, 

Rümpelken-Piimpelken  unner  de  Bank; 

Keen  Dokter  kann  helpen. 

In  feinem  Werke  »Die  Soefter  Mundart«,  Herausgegeben  vom  Verein 
für  niederdeutfehe  Spraehforfehung  (Forfehungen,  Bd.  I.  Norden,  Diedr. 
Soltau’s  Verlag.  1886),  bringt  Prof.  Dr.  Ferdinand  Holthaufen  auf  Seite  101 
die  Soefter  Faffung: 

hyplkm  pyplkn  öptA  baijk, 
hyplkm  pyplkn  unAdA  baijk, 

Otis  kaßn  döktArin  erjelant, 

daß  hyplkm  pyplkn  kuroe-vn  kan.  (a  — er  in  engl,  father.) 
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In  den  Nachträgen  und  Berichtigungen  heifst  es  auf  Seite  113  unten: 
Ein  englifcbes  gegenftüek  zu  diefen  verfen  teilte  mir  Herr  ftud.  phil.  H.  Jones 
aus  Canada  mit.  Es  lautet: 

Humpty  dumpty  on  tlie  wall, 

Ilumpty  dumpty  had  a fall, 

All  tlie  doctors  in  the  land 
Couldn’t  make  humpty  dumpty  ftand. 

Iferlohn.  Ludwig  Schröder. 

Das  Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  2G). 

Eine  Parallele  zu  dem  genannten  Rätfel  vom  Ei  lautet  in  lippifchcr 
Mundart  folgendcrmafsen : 

Itunzelken-Punzelken  up  de  Bank, 

Runzelken-Punzelken  unner  de  Bank, 

Es  köin  Dokter  in  Engelland 
I)e  et  wier  kuriern  kann. 

Wat  es  dat? 

Weitere  niederdeutfehe  Parallelen  werden  in  dem  Mecklenburgifchen 
Rätfelbuchc  von  WolTidlo  zu  finden  fein,  das  mir  augenblicklich  gerade 
nicht  zur  Hand  ift. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  26). 

Niederdeutfehe  Fällungen  aus  Mecklenburg  bei  WolTidlo  Volksüberlief.  1 , 
17  ff.  (vgl.  d.  Anm.  S.  275).  Aus  Schleswig- Ilolftein  f.  »Heimat«  1903 
S.  235  (Nr.  13)  u.  S.  285  (Nr.  25  und  26),  wo  Fällungen  aus  d.  Fürftentum 
Lübeck,  Lauenburg  und  Stormarn  mitgeteilt  find.  Auch  fonft  ift  das  Rätfel 
bekannt;  z.  B.  liegt  es  vor  aus  Hohenweftedt : 

Ilinka  potinka  licht  op  de  Bank, 

Hinka  potinka  licht  ünner  de  Bank, 

Do  kemn  dre  Herrn  (auch:  kern  de  Herr)  mit  Haken 
un  Staken 

Un  kun'n  dat  Hinkapotiuka  ni  maken. 

Aus  Ostbolftein  (Gut  Schönweide  bei  Plön): 

Hente  petente  wol  up  de  Bank, 

Ilente  petente  wol  ünner  de  Bank, 

Dor  kümmt  dre  Herren  von  Hikcn  un  Haken 
♦Un  küunt  ken  Hentepetente  wedder  maken. 

Statt  /eile  3 auch:  Dor  kernen  föben  Soldaten  mit  Stikken  un  Staken. 

Aus  VVeftfchleswig:  Eia  Polcia  lech  op  de  Bank 

Eia  Poleia  full  dal  von  de  Bank, 

Eia  Poleia  wurr  fo  krank, 

Dat  dar  w?r  ken  Doktor  in  Engeland 
De  Eia  Poleia  korören  konn. 

Kiel.  0.  Mcnfing. 
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Das  Rätsel  vom  Ei  (XXVIII,  26)  und  ähnliches. 

Die  mitgeteilte  hochd.  Fällung  findet  fich  bei  Simrock  (Deutfehes 
Rätfelbuch,  3.  Aufl.  p.  31.)  Eben  dort  findet  lieh  auch  die  anklingende  Form : 
Es  liegt  etwas  auf  der  Bank, 

Wenn’s  hinunter  fällt,  ist’s  krank. 

Im  Niederdeutfchen  kommt  das  Rätfel  in  vielen  Variationen  vor. 
Fast  wörtlich  ftimmt  die  lippifche  überein: 

Runtzelpunzelken  up  der  Bank, 

Runtzelpunzelken  unner  der  Bank, 

Ess  nen  Docter  in  Engeland, 

De  Runtzelpuntzelken  kureuren  kann ; 

Roe  mol,  wat  ess  dat. 

(Firmenich,  Gerinaniens  Völkerftimmen  I,  p.  271.) 

In  meiner  Heimat  Paderborn  fagt  man: 

Hüppelken-Püppelken  up  de  Bank, 

Hüppelken-Püppelken  unner  de  Bank, 

Do  is  kein  Dokter  in  Engeland, 

Dei  Hüppelken-Püppelken  kureiern  kann; 
ebenfo  mit  geringer  Abweichung  in  der  weftfälifchen  Mark: 
Hüppelpüppelken  lagg  op  der  Bank, 

Hüppelpüppelken  foll  van  der  Bank: 

Et  es  kenn  Dokter  in  Engeland, 

De  Hüppelpüppelken  kureiern  kann. 

(aus  Th.  Schröder,  Britzein  un  Befchüte,  Paderborn  1898). 

Woefte  (Ztfchr.  f.  dtfehe.  Mythol.  u.  Sittenkunde  III,  1855,  p.  183) 
bringt  aus  Brakei  b.  Dortmund  eine  andere  Form: 

Piffewitken  op  der  Bank, 

Piffewitken  unner  der  Bank, 

Et  es  kain  Mensk  in  Broabant, 

Dä  Pissewitken  kuräiren  kann. 

In  Duisburg  findet  fich: 

Hüppelke-Düppelke  op  den  Defch, 

Hüppolke-Düppelke  onner  den  Defch! 

Es  chinen  Doktor  ent  ganze  Land, 

De  Hüppelke-Düppelke  weer  ferdig  make  kann ; 

in  Mülheim  (Ruhr): 

Appelfche-Päppelfche  op  di  Bank, 

Äppelfche-Päppelfche  uner  di  Bank, 

Üs  kein  Meister  in  Brabannt, 

Dän  Äppelfche-Päppelfche  lappe  kann. 

(Nach  W.  Klewer  in:  »Ut  aul  Popieren*,  Mülh'eim-R.  1904). 

Eckart  (Allg.  Samml.  nd.  Rätfel,  Leipzig  1894)  gibt  mehrere  Faffungen, 
leider  ohne  Angabe  der  einzelnen  Dialekte: 

Nr.  99.  Entjer-Pertentjer  leg  op  de  Bank, 

Entjer-Pertentjer  full  van  de  Bank, 

Daer  kam  en  Mann  mit  Hacken  un  Staeken 
Kunn  Entjer-Pertentjer  ni  weller  hei  maeken. 

1* 
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Nr.  349.  Hebbelken  tebbelken  op  de  Bonk, 

Hebbelken  tebbelken  onger  de  Bonk, 

Es  gene  Man  en  gonz  Hollonk, 

Üä  Hebbelken  tebbelken  hälpe  konn. 

Dafelbft  die  abweichende  Form : 

Nr.  641.  Dor  füllt  wat  ut  de  Luk, 

Dat  kann  kein  Tiintnermann 
Wedder  heil  maken. 

Auch  zwei  niccklenburgifche  Faffungen  finde  ich  im  Johrbok  des 
Allg.  plattd.  V.  1902,  p.  112: 

Riinel-Petrünel  leg’  up  dei  Benk. 

Rünel-Petrünel  füll  raf  vun  dei  Benk. 

Dor  kem  en  Mann  von  Ilicken-Picken,  (=  Hahn) 

Hei  hadd’n  Rock  von  dufend  Flicken, 

Hei  künn  aewer  dei  Rünel-Petrünel  nicli  Hicken. 

Ilinne-Pinn-Tinne  leg’  up  dei  Benk. 

Hinne-Pinn-Tinne  füll  raf  vun  dei  Benk. 
Ilinne-Pinne-Tinne  köm  an  tau  gähn. 

Hinne-Pinne-Tinne  künn’t  nich  farrig  kriegen, 
Hinne-Pinne-Tiune  möfst  ’t  liggen  lat’n. 

Zu  guter  Letzt  finde  ich  noch  bei  Wegener,  Volkstüml.  Lieder  a. 
Norddeutfchland  . . . Leipz.  1879,  2.  Heft,  p.  123  folg.  Hierhergehüriges : 
Hümmelk’n,  Trümmelk’n  lach  up  de  Bank, 

Hümmelk'n,  Trümmelk’n  fallt  von  de  Bank : 

War  kein  Doktor  in’t  ganze  Land, 

Dil  Hümmelk'c,  Trümmelk’e  wedd’r  heil’n  kann. 

(Aull  : Ei.  Weftl.  Ilalberftadt.  — Miefterhorst : 1.  Ilüpp’l  de  Püpp’I 
up  — , 2.  unn’r  de  Bauk,  3.  H.  d.  P.  up  diin  Disch,  4.  üifft  in  ganz 
England  nich.  Aufl. : Erbfe.  Altmark : Tirrland,  tirrland,  tand,  Fallt 
von'n  Bank.) 

C.  Rufswurm  (Ztfclir.  f.  dtfche  Mythol.  III,  1855,  p.  345)  führt  noch 
zwei  fchwedifche  Verfionen  an: 

Lille  trölle  lag  pA  hülle  (=  hylle,  Bort), 

Lille  trölle  trölla’  ner; 

Ingen  man  i detta  lann’ 

Lille  trülle  läka  kan.  (Weftergötland.) 

Ille  bille  fto’  pA  hille, 

Ille  bille  for  i für  (=  i fondcr); 

Ingen  man  i detta  lann’ 

Ille  bille  bigga  kan. 

Müllenhnff  in  derfelben  Ztfehr.  III,  1855,  p.  12  bringt  aus  IlalliweU, 
Nurfery  Rhymes  CXXXV  die  englifche  Verfion: 

Ilumpty  dumpty  fate  on  a wall, 

Humpty  dumpty  had  a great  fall; 

Tbree  fcore  men  and  three  fcore  more 
Cannot  place  Humpty  dumpty  as  he  was  before. 
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Es  wäre  intereffant  zu  willen,  ob  fich  das  Rätfel  auch  in  den  hoch- 
deutschen Dialekten  findet  oder  ob  es  blols  nd.  ift  und  die  angeführte 
hd.  Form  vielleicht  nur  eine  Überfetzung  aus  dem  Nd.  ift,  zumal  fie  mit 
der  lippifchen  faft  genau  übereinftimmt;  auch  wäre  es  mir  erwünfcht,  den 
Dialekt  der  beiden  bei  Kckart  fich  findenden  Rätfel  zu  erfahren. 

Übrigens  findet  noch  manches  nd.  und  hd.  Rätfel  und  Kinderversclien 
im  Englifchen  feinen  entfprechenden  »nurfery-rhyme» : 

Two  legs  fat  upon  threc  legs, 

With  four  legs  standing  by; 

Four  then  were  drawn  by  ten: 

Read  my  riddle  ye  can  ’t, 

However  much  ye  try. 

Zweibein  fitzt  auf  Dreibein 

Und  melkt  Vierbein  u.  a.  (Simrock,  p.  89.) 


Little  Nancy  Etticoat 
In  a white  petticoat 
And  a red  nose: 

The  longer  she  Stands, 

The  shorter  she  grows  (=  Kerze). 


What  God  never  sces, 

What  the  king  seldom  sees, 
What  we  see  every  day: 
Read  my  riddle  — I pray. 


Lütte  Peter  Macheelken 
Seet  tip  fin  Ivafteelkcn: 

Je  lenger  dat  he  feet, 

Je  korter  dat  he  würr. 

(Simrock,  p.  65.) 


Was  fieht  Gott  nie, 
Der  König  feiten, 
Doch  alle  Tage 
Bauer  Velten? 


Lady  -bird,  lady-bird,  Hy  away  home! 

Your  house  is  on  firc,  your  childrcn  will  burn. 

Marienkäferchen,  flieg  eweg! 

Dein  Häuschen  brennt, 

Dein  Mütterchen  flennt, 

Dein  Vater  fitzt  auf  der  Schwelle: 

Flieg  in  Himmel  aus  der  Hölle. 

(Simrock,  D.  deutfehe  Kinderbuch,  III.  Aufl.  p.  151.) 


Snail,  snail!  come  out  of  your  hole, 

Or  eise  I’ll  beat  you  as  black  as  a coal. 

Snack,  Snack,  komm  heruet, 

Sunft  tobräk  ik  di  diu  Hues. 

(Simrock,  Kinderb.  p.  148.) 
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This  little  pig  went  to  market; 

This  little  pig  stayed  at  home; 

This  little  pig  had  roast  meat; 

This  little  pig  had  none; 

This  little  pig  said:  Wee,  wee,  wee. 

I can't  find  my  way  home!  (=  Die  5 Zehen  des  Kindes.) 

Das  war  in  den  Bufch  gegangen, 

Das  batt’  ein  Häschen  gefangen, 

Das  hatt’  es  heimgebracht, 

Das  hatt’  es  gebraten, 

Der  dicke  Buba  bat  es  alles  gepappt  (geplappert). 

(Simrock,  p.  9.) 

Let  us  go  to  the  wood,  says  this  pig; 

What  to  do  there?  says  that  pig; 

To  look  for  my  mother,  says  this  pig; 

What  to  do  with  her?  says  that  pig; 

To  kiss  her  and  love  her,  says  this  pig.  (=  Die  5 Fin- 

gerchen  des  Kindes ) 

Diiümlink  wor  in  de  püt  gefalle, 

Fingerlink  had  Um  herüüt  gekrege, 

Lankinan  had  Um  afgedröög, 

Johan  had  Um  in  ’t  bed  gelag, 

Kniepchink  had  ’t  vor  de  moder  gefag. 

(Aus  Dirksen,  Volkstüml.  aus  Meiderich,  Bonn,  1895. 
Auch  in  viel,  anderen  Dialekten.) 

Diefc  Beifpiele  liefsen  lieh  ficher  noch  vermehren.  Nirgendwo  ift  die 
Verwandfchaft  des  Englifchen  mit  dem  Deutfchen,  namentlich  dem  Nieder- 
deutfehen,  fo  in  die  Augen  fpriugend  wie  in  der  Volks-  und  Kinder- 
dichtung, deren  Sprache  faft  gar  keine  romanifehen  Elemente  enthält. 
O.-Meiderich.  F.  Wippermann. 


Das  Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  26). 

Auf  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  der  englifchen  und  der  deutfchen 
FafTuugen  diefes  Rätfels  hat,  foviel  ich  weifs,  zuerft  Albert  Höfer  hin- 
gewiefen  in  Von  der  Hagen’s  (Berliner)  Germania  V,  252.  Er  vergleicht 
eine  ndd.  Faltung,  die  gewifs  aus  feiner  Heimat  Vorpommern  ftammt,  mit 
einer  englifchen  (aus  llalliwell,  N.  Rh.  S.  92;  f.  hier  S.  36)  und  der,  hier 
S.  34  f.  angeführten,  lippifchen.  Im  Ndd.  Korrefpondenzblatt  ift  das  Rätfel 
früher  fchon  mehrfach  befprochen  und  nach  mehreren  ndd.  Überlieferungen 
aus  verfehiedenen  Gegenden  (auch  aus  Schleswig  und  Holftein)  mitgeteilt: 
VII,  86.  XI,  54.  XII,  83.  Für  andere  Formen  und  Gegenden  gab  W. 
Mielck  VII,  88  und  VIII,  24  viele  Literaturnachweife.  Zu  diefen  mögen 
hier  noch  einige  gefügt  werden:  Urquell,  Monatsfchrift  für  Volkskunde, 
hrsg.  v.  H.  Carftens  I,  170.  187;  Woefte,  Märkifche  Volksüberlieferungen 
S.  14;  Weingärtner,  Das  Kind  und  feine  I’oefie  S.  19;  Bauer-Collitz, 
Waldeck.  Wb.  S.  265;  Frommann,  Deutfche  Mundarten  V,  278,  wo  Woefte 
das  Rätfel  in  rheinfränkifchem  Dialekt  mitteilte.  Auf  die  reiche  Sanim- 
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lung  in  Woflidlo’s  Mecklenburgifchen  Volksüberlieferungen  lid.  I (liätfel) 
ift  bereits  oben  verwiefen  worden;  auch  die  Literatur  findet  man  dort  am 
vollftiindigftcn  verzeichnet. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Flöten  gehen  (XXVIII,  31). 

Die  Redensart  »flöten  gehen«  ift  ficher  = »verleden  gün«,  infofern 
verleden  fleh  zu  rleden  wandelte  (vgl.  das  mlul.  dorn  = verloren).  Es 
ift  alfo  nichts  als  ein  billiger  etyraologifcher  Witz,  wie  er  der  Unwiffenheit 
nahe  lag.  Dafs  verleden  im  Hoehdeutfchen  ver glitten  fein  würde,  braucht 
nicht  gefagt  zu  werden.  »Verleden  Johr«  wäre  alfo  genau  das  lateinifche 
anno  praeterlapfo. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

Die  Sitte,  dafs  Lumpenfammler,  um  die  Aufmerkfamkeit  der  Leute 
auf  fich  und  ihr  Gefchäft  zu  lenken,  auf  der  Flöte  fpielen,  habe  ich  in 
Elberfeld  kennen  lernen,  wo  fie  noch  heute  gang  und  gäbe  ift.  Die 
Lumpenfammler,  meiftens  Männer,  gebrauchen  dazu  eino  der  bekannten 
langen,  mit  ungefähr  6 Stimmlöchern  verfehenen,  auf  Jahrmärkten  (Kir- 
meffen)  zu  habenden  Blechflöten  und  locken  darauf  nicht  gerade  die 
fchönften  Tonfolgen  hervor.  Im  Lippifchen  ift  diefe  Sitte  nicht  bekannt, 
auch  in  Weftfalen  nicht,  foviel  ich  weifs.  Ob  die  Ableitung  von  »flöten 
gehen«  mit  diefer  Sitte  zufammenhüngen  könnte,  ift  mir  doch  fehr 
zweifelhaft. 

Im  Lippifchen  bedeutet  »flöten  gehen«  nicht  »pleite  gehen«,  fondern, 
wenn  man  fo  fagen  kann:  »laufen  gehen«,  »durchgehen«,  »durchbrennen«. 
Wenn  die  Kühe,  Schafe,  Ziegen  ufw.  dem  Hirten  fortlaufen,  fo  find  fie 
ihm  »flöten  gegangen«;  ein  durchbrennender  Gefangener  »geht«  ebenfalls 
»flöten«. 

Wenn  jemand  in  der  Rede  ausdrücken  will,  dafs  der  Gang  der  er- 
zählten Handlung  plötzlich  eine  andere  Wendung  nimmt  oder  genommen 
hat,  als  allgemein  erwartet  wurde  und  erwartet  werden  konnte  oder  mufste, 
fo  fagt  er  vielleicht:  »Möinft  diu,  dat  hö  dat  niu  doen  hädde?«  [Meinft 
du,  dafs  er  das  nun  getan  hätte?]  »Jo  — floiten!«  oder:  »Floitepüipen!« 
d.  h.  »Ja  — das  gerade  Gegenteil  war  der  Fall!« 

Sollte  nicht  an  eine  andere  als  die  angedeutete  Ableitung  gedacht 
werden  können?  Zum  Flöten  gehört  Luft;  wenn  fie  »flöten  geht«  z.  B. 
wenn  in  der  Orgel  die  Luft  ihren  Dienft  getan  hat  und  der  Blafebalg  leer 
ift,  fo  ift  fie  auch  gleichfam  davon  »gelaufen«.  Auf  diefe  Weife  könnte 
wohl  eine  Brücke  zwifclien  dem  natürlichen  Vorgang  und  der  aus  dem 
Lippifchen  mitgeteilten  Wortbedeutung  gefchlagen  werden. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Unter  den  zahlreichen  Redensarten,  die  in  volksmäfsiger  Weife  den 
Begriff  ‘vcrloron  gehen’  ausdrücken,  heben  fich  deutlich  zwei  Gruppen  ab, 
denen  eine  gemeinfame  Vorftellung  zu  Grunde  liegt.  Zur  erften  gehören: 
in  die  Bin  fett  gehen,  in  die  Wicken  gehen,  in  die  Erb  Ten  gehen  (bei  Dahnert: 
‘he  is  in  de  Arften.  Man  weifs  nicht  wo  er  ift’.)  und  in  die  Hecken  gehen 
(z.  B.  bei  Reuter  in  ‘de  fokrat’fchc  Method’).  Bei  allen  diefen  ift  man 
davon  ausgegangen,  dafs  ein  kleines  Tier  dem  Verfolger  verloren  geht, 
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indem  es  fich  in  eine  Umgebung  rettet,  die  ihm  ein  gutes  Verfteck  bietet. 
Z.  B.  ift  ein  angefchoflenes  Teichbuhn,  wie  man  im  Brehm  V,  653  lefen 
kann,  felbft  mit  einem  guten  Jagdhunde  meift  nicht  zu  finden,  fobald  es 
fich  noch  in  Binfen  oder  Schilf  retten  kann,  da  es  fich  unter  Waller  mit 
Füfscn  und  Schnabel  verankert.  Auch  Wicken  und  Erbfen  liegen,  namentlich 
gegen  die  Zeit  der  Reife,  fo  kraus  durcheinander,  dafs  fie  für  kleinere 
Tiore  ein  gefuclitcs  Verfteck  bilden,  von  den  Hecken  ganz  zu  fchweigen. 

Zur  zweiten  Gruppe  gehört  1)  in  die  Nüffe  gehen.  Wenn  fich  im 
Hcrbft  die  Hafelnüfle  bräunen,  zieht  die  ganze  fröhliche  Dorfjugend,  mit 
Leinwandfäckchen  angetan,  aus  und  verliert  fich  lärmend  im  Walde. 

Then,  on  a golden  autumn  eventide, 

The  younger  people  making  holiday 

With  bag  and  fack  and  basket,  great  and  fmall, 

Went  nutting  to  the  hazels. 

(Tennyfon,  Enoch  Arden.) 

Wird  nun  zu  Haufe  nach  einem  der  Teilnehmer  gefragt,  fo  kann  die  Antwort 
nur  lauten,  er  fei  ins  Holz  in  die  Nüffe  gegangen,  man  wiffe  nicht,  wo  er 
zu  finden  fei;  woraus  fich  die  Bedeutung  ‘verloren  gehen’  leicht  entwickeln 
konnte.  Genau  ebenfo  mufs  2)  der  Ausdruck  in  die  Pike  gehen  zu  diefer 
Bedeutung  gelangt  fein.  In  Kluges  Zfchr.  f.  deutfehe  Wortforfchung  3,  96 
führt  W.  Fabricius  einen  Beleg  aus  d.  J.  1663  an  (»die  Wahrheit  würde 
darüber  in  die  Piltze  nach  Schwämmen  gehen«),  vermutet  aber  mit  Unrecht, 
dafs  hiervon  in  die  Binfen  gehen  abgeleitet  fein  könnte.  Hierher  gehört 
nun  in.  E.  3)  auch  flöten  gehen.  Das  nur  auf  eine  kurze  Zeit  des  Frühlings 
befchränkte  Anfertigen  der  Weidenflöten  ift  im  Beben  der  Dorfjungen  kein 
geringeres  Ereignis  als  das  Nüffefuchen  im  Herbfte;  das  beweifen  fchon 
die  zahllofcn  Baftlöfereime.  Solchen,  die  es  nicht  mitgemacht  haben,  diene 
als  Beleg  aus  J.  Bau  11s  Roman  ‘Kärrekiek’  S.  168  ‘wir  Jungens  gingen  zu 
Holz  und  fchnipfelten  uns  Weidenflöten’.  Auch  Heinrich  Seidel  fchildert  in 
Reinhard  Flemmings  Abenteuern  zu  Waffer  und  zu  Bande  II,  79  in  feiner 
humorvollen  Weife  diefen  ‘Inftrumcntenbau’  mit  feinen  Befchwörungsformeln. 
Die  Übereinftimmung  der  Ausdrücke  Nr.  1 und  3 erfcheint  noch  gröfser, 
wenn  man  bei  Schambach  146  a lieft,  dafs  im  Göttingifchen  auch  einfach 
ntiten  gfm  (in  den  Wald  gehen,  Hafelnülfe  zu  pflücken)  gefagt  werden  kann, 
wie  auch  bei  Frifchbier  im  Preufs.  Wbch  II  104  b Hüffen  für  nach  Niiffen 
fuclien  verzeichnet  ift.  Und  das  unabläffige  Flöten  ift  doch  bei  diefem 
Vergnügen  der  Hauptzweck.  Bemerkenswert  ift  noch  die  Angabe  bei 
Schambach  (272  a)  ‘fleitje,  Pfeife,  namentlich  die,  welche  fich  die  Kinder 
aus  Holz,  Rohr,  Gänfeknochen  u.  dgl.  machen,  lleitjeu  gän,  verloren  gehen’. 

Vielleicht  empfiehlt  fich  diefe  Erklärung  fchon  deshalb,  weil  neben 
der  Einheit  der  Bedeutung  in  den  drei  Redensarten  auch  die  Einheit  des 
Ortes  gewahrt  ift. 

Hamburg.  Oscar  Ilaufchild. 


Für  Mauchefter  weg  etn  (XXVII,  67). 

»He  itt  alles  för  Manchefter  weg«  ift  auch  im  Dithmarfclien  bekannt. 
Manchefterne  Hofen  werden  befonders  von  Zimmcrleuten  noch  viel  getragen. 
Burg  i.  Dithmarfchen.  R.  Stammcrjohann. 
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Eeni  as'n  poor  Peerkötln  (XXVII,  45). 

Diefe  Redensart  gebraucht  man  hier  von  nur  fcheinbar  guten 
Freunden:  Se  (und  fik  fo  eeni  as’n  poor  l’eerkötln;  wenn  fc  anftötts,  fallts 
utnannern. 

Burg  i.  Dithmarrehen.  R.  Stainmerjohann. 


Penn’  = Penning  (XXVII,  59). 

Die  Verkürzung  von  Penning  zu  Penn  läfst  ficli  nicht  ohne  weiteres 
mit  derjenigen  vergleichen,  welche  die  von  Herrn  Prof.  Bernhardt  angeführ- 
ten Wörter  erfahren.  Denn  in  diefen  Femininen  lautet  die  Endung  ur- 
fprünglich  -inge  und  fpiiter  -ing,  während  das  -ing  der  Masculina  im  Auslaut 
zu  -ink  geworden  ift,  weshalb  fich  z.  B.  lünink  zu  lünk  verkürzen  mufste. 
Es  darf  alfo  angenommen  werden,  dafs  die  Formen  penn’,  fchilln  ufw.  auf 
die  Plurale  penninge,  fchillinge,  und  deren  fpäter  apokopierte  Formen 
penning,  fchilling  zurückgehen,  die  nicht  mit  -ink,  fondern  mit  -ing’,  refp. 
mit  gutturalem  n (r|)  auslauten,  wie  Prof.  Bernhardt  mit  Recht  betont. 
Das  angeführte  heern  wird  aus  dem  Plural  Rammen:  herink  wird  heernk. 
Diefe  Pluralformen  ftehen  lautlich  jenen  Singulären  auf  -inge  ganz  gleich 
und  erleiden  daher  diefelbe  Verkürzung  zu  dentalem  n.  Dafs  fie  dann 
auch  für  den  Singular  verwendet  werden,  hat  in  ihrer  häufigeren  Ver- 
wendung in  Zahlangaben  als  der  des  Singulars  feine  Urfache.  Daneben 
dauert  aber,  weil  das  Deutfche  auch  den  Brauch  hat,  Subftantive  bei  Zahl- 
beftimmungen  im  Singular  zu  fetzen,  fchillink  ufw.  oder  contrahiert  fchilnk 
ufw.  Pennink  macht  allein  eine  Ausnahme,  indem  mau  wohl  diefe  volle 
Form  gebraucht,  aber  nie  penn’k,  fondern  nur  penn’.  Daher  wird  es 
kommen,  dafs  man  einen  Plural  penn’s  bildet,  aber,  fo  viel  ich  weifs,  nicht 
fchilln’s  ufw. 

Noch  will  ich  über  die  Schreibung  füern,  liüfn,  fchilln  bemerken,  dafs 
man  wohl  fo  fprechen  hört,  aber  ebenfalls  häufig  füren,  hüfen,  fchillen. 
Als  ich  vor  vierzig  Jahren  zuerft  auf  diefe  Kurzformen  aufmerkfain  wurde, 
z.  B.  auf  die  von  lading  = hd.  Ladung,  meinte  ich  fogar  ladin  (=  lädin, 
mit  kurzem  i)  ufw.  notieren  zu  müden,  um  genau  die  Ausfprache  wieder- 
zugeben. 

Hamburg.  C.  W a 1 1 h e r. 


Twiefchen  und  Driefchen  (XXVI,  CO.  91). 

Johann  Matthefon  fagt  in  feinem  Philologifchen  Trefefpiel  (1752), 
S.  13:  »Auf  Ilamburgifch  heifsen  die  2 und  3 in  den  Karten,  Twyfchen 
und  Dryfcken , welches,  nebft  vielem  andern,  im  Idiotico  Hamburgenfi  noch 
nicht  ftehet.«  Mit  dem  Idioticon  Hamburgenfe  ift  die  erfte  Auflage  v.  J. 
1743  gemeint.  Viele  andere  Ausdrücke  hat  Matthefon  zur  zweiten  Auflage 
von  1755  beigefteuert,  Twyfchen  und  Drvfchen  aber  nicht.  Es  ift  feine 
Anführung  im  Trefefpiel  der  ältefte  Nachweis  und  zwar  noch  nicht  für 
die  kleinen  Karten  überhaupt,  fondern  entfprechend  der  Etymologie  der 
Wörter  nur  für  die  Zwei  und  Drei.  Ebenfo  hat  ein  Exemplar  des  Idiot. 
Hamb.  v.  1755  mit  vielen  handfchriftlichen  Zufätzen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jhdts:  * Twyfken  tut  Dryfken , Zwei  und  Drei  in  Karten.« 

Hamburg.  C.  Walther. 


Digitized  by  Google 


42 


Bundeswys,  bundenwil'e  (XXVII,  82). 

Franz  Wedel,  Bürgermcifter  von  Stralfund,  geb.  1487  und  gestorben 
1570,  bat  um  1550  eine  Schilderung  des  katholifchcn  Gottesdienftes  in 
Stralfund  verfafst,  wie  er  ihn  aus  feiner  Jugendzeit  erinnerte.  Die  Schrift 
ift  1837  von  E.  H.  Zober  herausgegeben  worden.  Der  14.  Abfchnitt 
handelt  »van  pafche  avend«.  An  diefem  Sonnabend  vor  Oftern  lief  alles 
Volk  auf  den  Kirchhof;  »dar  makede  men  ein  grot  vur  up  den  kerkhof  an 
der  fuderfide,  dar  drogh  alleman  holt  to«.  *Nu  leep  dit  rufende  rolk,  de 
leyen,  den  frydagh  unde  funnavend  ummc  de  kerke,  efte  fe  hefeten  weren, 
ein  deel  3,  ctlike  6,  etlike  9 mal,  ja  etlike  30  mal,  bet  men  de  klockcu  wedder 
ludde,  fo  blinden  irife  heu  in  de  kerke,  ein  ieder  in  de  döre,  de  elirn  negeft  was.« 

Zober  erklärt  »bundemvife«  als  »wol  banden  = d.  h.  fchaarenweifc«. 
Das  kann  cs  aber  nicht  heifsen,  denn  es  gibt  kein  fchwaches  bunde  = Schar; 
auch  kann  bunden  aus  grammatifeben  Gründen  nicht  für  das  Particip  von 
binden  genommen  werden.  Bundenwife  wird  foviel  bedeuten  wie  bundes- 
wife:  ungeftüm.  Wie  diefes  mittels  des  ftarkflectierten  Genitivs  Singularis 
von  bunde,  Bauer,  gebildet  ift,  fo  jenes  mit  dem  fcbwachflektiertcn  Genitiv 
des  Singulars  oder  Plurals:  in  eines  Bondes  Weife,  in  eines  Bonden  oder 
in  Bonden  Weife. 

Es  ift  bemerkenswert,  dafs  diefer  Beleg  des  Ausdruckes  gleichfalls 
aus  einer  am  Kontor  zu  Bergen  beteiligten  Ilanfeftadt  herrührt. 

Hamburg.  C.  Walther. 


VorpAl  nnd  Vörpal  (XXIII,  77.  88.  XXIV,  7). 

In  feiner  Anzeige  von  Prof.  C.  F.  Müller’s  »Der  Mecklenburger  Volks- 
mund in  Fritz  Reuter’s  Schriften«  hat  Dr.  Kück  die  Richtigkeit  der 
Deutung  von  mndd.  vorpäl , Grenzpfahl,  als  urfprünglichem  Furchen- 
pfahl bezweifelt.  Auch  Prof.  Sprenger  meinte,  dafs  fiel»  fprachliche  Be- 
denken gegen  diefe  Etymologie  erhöben.  Da  jene  Erklärung  im  Mdd. 
Ilandwb.  von  mir  herrührt,  liegt  es  mir  ob,  fie  zu  begründen.  Das  zu 
tun  habe  ich  fchon  feiner  Zeit  (1903)  beabfichtigt,  wie  ich  aus  meinem 
Exemplar  von  Kbl.  XXII I Nr.  5 jetzt  zufällig  erfehe.  Damit  ich  die  Sache 
nicht  noch  einmal  vergelte,  will  ich  nicht  räumen  Rechenfehaft  über  meine 
Etymologie  zu  geben. 

Im  Mndd.  Wb.  wird  das  Wort  zweimal  belegt.  Aus  beiden  Belegen 
geht  zunächft  die  angenommene  Bedeutung  Grenzpfahl  unwiderfprechlich 
hervor.  Sachfenfpiegel  Landrecht  II,  50  lieifst  es  im  Homeyer’fchen  Text : 
See  nmlhome  oder  mark  ft  eine  fat , die  fal  den  dar  an  (Var.:  bi)  hebben,  die 
in  ander  fiet  land  hevet,  d.  h.  niemand  foll  Grcnzzeiehen  feines  Landes 
ohne  Mitwirkung  feines  angrenzenden  Nachbarn  fetzen.  Für  »markftene« 
bietet  eine  ndd.  Handfchrift  des  14.  Jhdts  vorpele.  Die  andere  Stelle  findet 
fielt  im  Drenther  Landrecht  von  1412,  wo  § 38  beftimmt:  Weer  emandt, 
die  een  roerpael  offbreke  mi/t  trylle  off  upeerde,  die  fall  breken  vyftyn  marck, 
d.  i.  eine  Strafverfügung  gegen  das  abfichtliche  Abbrechen  oder  AufpHügen 
von  Grenzpfählen.  Über  folche  Bcfeitigung  von  Markzeichen  handelt  auch 
das  Landrecht  des  Sachfenfpiegels  II,  28,  2;  Houircl  he  matbome  oder  tjrerei 
he  up  ft cne,  die  to  niiirefleiicii  gefat  fitt,  he  mut  drittich  fchillinge  geven. 
Für  »mareftenen«  hat  jene  angofiihrtc  Handfchrift  paelen,  haben  zwei  andere 
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ndd.  des  15.  Jhdts  malfleinen  und  zu  »marcftenen«  fügt  der  Cölner  ndd. 
Druck  von  1480  erläuternd  hinzu  off  (oder)  vor  /leinen. 

Dies  vorftein,  auch  in  der  Form  vaerflein  begegnet  nun  mehrfach  in 
Weistüraern  da,  wo  von  l'nkenntlichmachung  oder  Verrückung  der  Feld- 
fcheiden  die  Redo  ift.  Belege  f.  im  Mndd.  Wh.  unter  vor-,  varftön,  Grenz- 
ftein  auf  dem  Ackerfelde.*)  Schon  der  Zufammenhang,  in  welchem 
die  Ausdrücke  »vorpal«  und  »vorften«  gebraucht  werden,  läfst  an  ror,  f. 
die  Furche,  denken.  Und  diefe  Vermutung  wird  durch  die  Bedeutungen 
des  Wortes  »Furche«  beftätigt.  Dasfelbc  dient  ja  nicht  blofs  zur  Bezeich- 
nung der  vom  Pfluge  gezogenen  fehmalen  Rillen  auf  dem  Acker,  fondern 
ebenfalls  der  breiteren  Vertiefungen  und  der  Raine,  durch  welche  Acker- 
ftücke  und  ganze  Felder  gefchieden  find;  f.  Brem.  Wb.  fare , Danneil  faor 
u.  a.  Idiotika.  Im  Mittelalter  ward  es  fogar  im  Sinne  von  »Grenze« 
überhaupt  gebraucht,  und  andererfeits  wird  auch  das  Feld  oder  der  Acker 
Furche  genannt;  f.  Mhd.  Wb.  furch,  Mndd.  Wb.  rare,  Woefte  Weftf.  Wb. 
för.  — Dafs  in  den  Zufammenfetzungen  das  Beftimmungswort  einfilbig  vor 
lautet,  kann  nicht  befremden,  da  furh,  für,  for  die  älteren  Formen  find 
anftatt  der  fpäteren  zweifilbigen.  Ebenfo  ift  auch  der  Name  des  Ackcr- 
und  Wegcmafscs  gebildet  agf.  furlang , engl,  furlong , mndd.  vorlang  vorling, 
nndd.  forling  forlig.  Die  jüngere  Bildung  liegt  vor  in  forgenflein  (gleich 
jenem  obigen  »vorftein«):  Wer  eß  fach,  daß  einer  ein  gemarck/lein  oder 
ein  Kegflein , oder  ein  forgenflein  auswürfft;  J.  Grimm,  Weisthümer  2,  155. 
Vgl.  Grimm,  Deutfeh.  Wb.  und  Lexer,  Mhd.  Wb.  furchen flein. 

Wenn  fonach  »vorftein«  als  Furchenftein  zu  verftehn  ift,  fo  mufs  doch 
das  gleichfalls  für  ein  Grenzmal  gebrauchte  »vorpal«  ebenfo  eine  Zufammen- 
fetzung  mit  vor  = Furche  fein.  Diefe  Etymologie  gilt  nur  für  das  mndd. 
»vörpäl«,  aber  nicht  für  das  neuere  Wort  vörpäl , welches  vielmehr  die 
Präpofition  oder  das  Adverb  »vor«  enthält,  dem  alfo  ein  hd.  corpfahl 
entfpricht.  Es  ift  ein  Ausdruck,  der  dem  Wafferbau  entftammt,  wie  er 
denn  auch  nur  in  den  Küftenlanden  vorkommt  und  nur  verzeichnet  wird 
von  den  küftenländifchen  Idiotiken,  wie  Itichey,  Brem.  Wb.,  Dähnert  und 
Schütze.  Auch  die  Verwendung  des  Ausdruckes  in  der  Redensart  »Vörpäl 
flän«  bei  Fritz  Reuter,  bei  Mi,  Mklb.  Wb.,  und  in  Glückftadt  (Kbl.  XXIV,  7) 
fällt  in  diefelben  Gegenden.  Auch  in  jenen  älteren  Idiotiken  wird  fchon 
die  Redensart  verzeichnet,  nur  dafs  der  Plural  »Vörpale«  oder  »Vürpalen« 
gebräuchlich  war,  was  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  ftimmt, 
die  damals  noch  bekannt  war.  So  hiefsen  nämlich  »die  Pfähle,  welche 
dem  Fufse  eines  Bollwerkes  vorgefchlagen  werden,  damit  dasfelbc  nicht 
ausweichc« ; Richey.  Das  Bremer  Wb.  fetzt  hinzu  »oder  eines  Deiches«. 
Und  Dähnert  erklärt  Bollwark  als  »ein  mit  Planken  ausgefetztes  Ufer«. 
Auch  das  Niederländifche  kennt  dies  Wort  »voorpaal«. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Snbbeln  — fpiekern  (XXVII,  66). 

Als  ich  in  den  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Gelehrten- 
fchule  des  Johanneums  in  Hamburg  befuchte,  gebrauchte  man  für  das 


*)  Im  llaudwb.  fehlt  der  Artikel  vcrfchentlicb,  obfchou  unter  varften  auf  ihn 
verwiefen  ift. 
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unerlaubte  Abfehreiben  aus  den  Heften  von  Mitfehülcrn  aufser  »abfehmieren* 
meiftens  den  Ausdruck  »abteeren*,  feltcncr  »abklicren«.  Das  Abfehreiben  aus 
der  Kladde  ins  Reine  hiefs  »einteeren«.  Ein  Schüler,  der  fieli  vergangen 
hatte,  wurde  »eingeteert*,  eiugefchrieben  ins  Klaffenbuch.  »Spiekern* 
nannte  man  das  bctrügerifche  Ablefen  der  Lernaufgaben,  z.  B.  der  Gefchichts- 
zalilcn  oder  der  Vokabeln,  von  gefehriebenen  Zetteln,  die  man  in  der  Iland 
hielt,  oder  den  Gebrauch  gedruckter  Überfetzungen  in  den  Unterrichts- 
ftunden ; der  betr.  Zettel  oder  das  ausgeriffene  Blatt  der  Überfetzung  hiefs 
ein  »Spieker«  oder  »Spiekerzettel«. 

Hamburg.  W.  Zahn. 

Schwedifche  nnd  mecklenburgifche  Sprichwörter. 

Die  Beziehungen  zwifchen  dem  Schwedifchen  und  dem  Niederdeutfclien, 
fpez.  dem  mecklenburgifchen  Idiom,  find  mannigfach,  und  zwar  nicht  nur 
fprachlich,  im  Wortfchatz  und  in  der  Syntax,  fondern  vor  allen  Dingen 
in  der  Sage  und  im  Sprichwort.  Schon  vor  Jahren  hat  Prof.  A.  Klint 
aus  Stockholm,  den  ich  in  die  mecklenburgifche  Volksfprache  einfuhrte 
und  auf  kleinen  Reifen  durch  Mecklenburg  begleitete,  auf  diefen  engen 
Zufammenhang  zwifchen  fchwedifchen  und  niederdeutfehen  Sprichwörtern 
hingewiefen.*)  Die  fchwedifchen  Quellen,  die  Klint  benutzt  hat,  find  aufser 
mündlichen  Sammlungen,  befonders  in  der  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an 
alte  Sprache  und  Sitte  bekannten  Provinz  Smäland,  H.  Reuterdahls 
»Gamla  ordfpräk«,  A.  Kocks  och  P.  af  Peterfens’  Öftnordiska  och 
latinfka  medeltidsordfpräk,  Grubbs  »Penu  Proverbiale*  (1678)  und  von 
neueren  Ordfpräksboken  (1865)  und  Rhodins  »Sämling  af  fvenfka 
ordfpräk«.  Die  niederdeutfehe  Literatur,  die  hierher  gehört,  ift  ziemlich 
erfchöpfend  behandelt;  aufser  Reuters  und  Brinkmans  Werken  die  Sprich- 
würterfammlungen  von  J.  Agrieola  »Sibenhundert  vnd  Fünfftzig  Deutfcher 
Sprüchwörter*  (Eisleben  1558),  von  R.  Eckart,  Niederdeutfehe  Sprich- 
wörter (Braunfehwcig  1893),  von  F.  Latendorf  (Agricolas  Sprichwörter, 
Schwerin  1862  und  Michael  Neanders  deutfehe  Sprichwörter,  Schwerin 
1864),  von  Hoffmann  v.  Fall.  (Die  ältefte  ndrdtfche.  Sprichwörterfammlung. 
Berlin  1870).  Behandelt  find  die  Sprichwörter,  die  (ich  auf  folgende  Tiere 
beziehen:  Katt  oder  Mieze,  Ilunn,  I’ird,  Swien,  Wolf  und  Luchs,  Adebor. 
Ul,  Nachtigal,  Gans.  Von  Pflanzen  find  fprichwörtliche  Redensarten  an- 
geführt in  Bezug  auf  die  Weide  (Wid,  Wir),  Preftcrkragen  (chryfanthemum 
lcucanthemum),  Sta  up  un  gah  weg  (polygonum  viviparum).  S.  132 — 135 
ift  dann  noch  eine  Reihe  verfchiedener  Sprichwörter  angeführt,  die  in 
beideu  Sprachen  ähnlich  find.  Wenn  nun  auch  Klints  Studie  den  Stoff' 
durchaus  nicht  erfchöpfend  behandelt  — die  gegebenen  Beifpiele  könnte 
ich  aus  eigener  Erfahrung  in  den  Provinzen  Gotland  und  Sverige  noch 
bedeutend  vermehren  — , fo  hat  doch  Klint  Recht,  wenn  er  zum  Schlufs 
fagt:  »Mer  än  ett  af  de  gifna  exemplen  torde  vifa,  att  den  meklenburgska 
dialekten  i tankens  reda  och  bildens  träfffäkerhet  kan  mäta  fig  med  och 
ofta  öfvertrüttär  fina  medtäflare.«  Die  Kenner  des  Niederdeutfehen  und 
Englifchen,  die  ja  auch  den  Wert  des  Schwedifchen  zu  fchätzen  willen, 


*)  Vgl.  Mcklcuburgska  och  fveuska  ordlpräk.  Forumianes  föreniugens  tidlkrift 
Stockholm  1Ö95. 
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werden  vielleicht  einige  Beifpiele  intereffieren,  deren  genaue  Obcreinftimmung 
in  beiden  Sprachen  befonders  auffällig  ift. 

Wenn  de  Katt  nich  to  Hus  is,  danzen  de  Müs  up’n  Difch  (Schiller*) 
Th.  III,  6):  När  Kattan  är  borta,  dantzar  Mufen  pA  bordet  (Grubb  575). 

— De  Fifch  müclit  de  Katt  wol,  fe  mag  fick  man  blot  de  FÖt  nich  natt 
maken  (Schiller  ib.):  Hatten  had  viil  gerna  lisken,  men  vill  inte  väta  fina 
fötter  (3160  Ord.  51)  oder:  Hatten  bade  giiirna  tisk,  men  wil  intet  wiita 
fotcn  (Grubb  415).  — Je  mihr  du  de  Katt  fträkft,  je  hüger  hält  fe’n 
Swans  (Schiller  Th.  III,  C):  När  man  ftryker  Kattan  pA  ryggen,  fä  fätter 
hon  v]i  rumpan  (Grubb  583).  Wer  köfft  de  Katt  in’n  Sack:  köpa  grifen 
i Tacken.  — He  tröck  af  as’n  befolgten  (begaten)  Pudel:  floka  af  fom  en 
vAt  hund  (pudel).  — Kümmt  Ein  äwern  Hund,  kiimmt  hei  ok  äwern 
Swanz:  Orckar  man  öfwer  Hunden,  fA  hinner  man  fülle  üfwer  Rumpan 
(Grubb  118).  — De  rug’ften  Fahlen  warden  de  glattften  Pird : Alf  ruggota 
Fohlar  blijr  och  goda  Häftar  (Grubb  0).  — Yeel  Gefehree  uu  wenig  Wull, 

— fä  de  Diiwel,  do  fchere  he  en  Swien:  Myckct  aff  Murinen  lijtet  af  Ullen, 
fade  han  fom  kliptc  Soon.  (Grubb  539).  — Wenn  man  vam  Wulf  fprekkt, 
is  he  nig  wiid:  När  man  talar  om  trollet,  är  det  icke  längt  borta  (3 IGO 
Ord.  G9)  oder:  När  man  talar  om  fan  (ulfven),  är  han  i farftuu.  Der 
mannigfache  Aberglaube,  der  fich  auf  den  Storch  bezieht,  findet  fiel»  in 
Schweden  nicht  fo  häufig.  He  liggt  mit  de  Gos  in’n  I’erccfs  (Brem.  Wb. 
mit  den  Göfen):  Han  ligger  i procefs  med  gäfungarna.  — Sä  fäkert  fom 
amen  i kyrkan:  So  gewifs  as  Amen  in  de  Kirch.  — Hegnet  ftär  fom  fpö 
i backen:  Buten  regent  dat  Bindfaden.  — Han  ftär  figh  fom  Smör  i 
Solskijn  i.  e.  illa  (Grubb  296):  He  ftünn  dor  as  Botter  an  de  Sünn 
(fkamflat).  — Darra  fom  ett  asplöf:  He  bewert  as’n  Efpenlöf.  — Det  blir 
ingenting  af,  förrän  jag  kommer,  fa  han  fom  fkulle  hängas:  Ehr  ick  nich 
kam,  war  doch  nicks  uut,  fä  de  Deef,  da  fei  den  Galgen  booen  (Jan  Peik 
201).  — Veta,  hvar  hären  har  fin  gäng:  Ditmal  wull'n  fei  doch  mal  feilin 
wo  de  Has’  lep  (Stromtid  523).  — Han  liögg  öfwer  Snöret  (gick  für  längt, 
Grubb  308),  Det  päminner  om  timmermännens  krita:  Dat  geiht  äwer  Krid 
un  Rothftein.  — Allting  har  en  ända,  men  korfven  har  tvä  (3160  Ord.  4; 
Grubb  26) : Jedes  Ding  hett  en  Enn  un  de  Wuft  hett  ehre  twei. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Weide  (nd.  Wid,  Wir,  fchw.  vira, 
rödvira)  ftimmen  Niederdeutfeh  und  Schwedifch  mit  dem  Englifchcn  überein. 
Klint  weift  a.  a.  0.  S.  130  auf  Shakefpeare's  Othello  (Akt  4,  Sc.  3)  hin: 
the  poor  foul  fat  fighing  by  a fycamore  tree, 

Sing  all  a green  willow  . . . 

Her  falt  tears  feil  from  her,  and  foftened  the  ftones, 

Sing  willow,  willow,  willow. 

Zu  vergleichen  ift  auch  C.  Annandale  (Cyclopcdia  VIII,  466):  The  willow 
has  for  long  been  confidered  as  fymbolical  of  mourning. 

Cbereinftimmungen  im  Ausdruck  und  Sinn  verfchiedencr  Sprichwörter 
und  fprichwörtlicher  Redensarten  zwifchen  dem  Niederdeutfch-Schwedifchen 
einerfeits  und  dem  Englifchen  andererfeits  werden  fich  auch  fonft  noch 
vielfach  nachweifen  laßen.  Ich  wollte  durch  diefe  Anzeigo  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Fachgenoffen  auf  diefe  Cbereinftimmungen  lenken. 

Doberan  i.  Meckl.  0.  Glüde. 

*)  Thier-  und  Krauterbuch. 
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In  die  Brüche  kommen  (sehen)  (XXVIII,  in). 

M.  E.  ift  die  Redensart  »In  die  Brüche  kommen « nicht  immer  identifch 
mit  »In  die  Brüche  gehen*.  Aus  dem  Lippifchen  ift  mir  erftere  mit  der 
Bedeutung:  »in  Schwierigkeiten,  in  Verlegenheit  kommen«  wohl  bekannt. 
Die  S.  19  gegebene  Ableitung  wird  für  diefen  Fall  auch  ficherlich  nicht 
unzutreffend  fein.  Im  zweiten  Falle:  »in  die  Brüche  gehen « will  — wenigftens 
im  Lippifchen  — gefagt  werden,  dafs  jemand  bei  irgend  einer  Sache  nicht 
nur  in  Schwierigkeiten  gerät,  fondern  dafs  das  Gelingen  derfelben  überhaupt 
hoffnungslos  ift,  dafs  fie  nicht  gelingt  oder  auch  nicht  gelungen  ift.  Ich 
traue  mir  nicht  zu,  für  das  zweite  Beifpiel  eine  Ableitung  direkt  von  brechen, 
alfo  ohne  Anfchlufs  an  die  » Bruch« rechnung,  anzunehmen,  wenngleich  fie 
nicht  fo  fern  liegt. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Adl  (XXVII,  24.  XXVIII,  29). 

Die  Bezeichnung  für  »flüssigen«  M ift- Jauche  ift  im  Lippifchen  »Aal« 
(d.  h.  alfo  mit  langem  ä,  entgegen  dem  Dithmarfchen),  davon  das  Verb 
»älen«  =s  mit  Jauche  düngen;  »filtunna«  = Jauchefafs. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Beemich  und  Beefe  (XXVIII,  11  f.) 

Nach  der  Angabe  von  Teuchert  kann  dem  neumiirkifehen  beemich 
hochdeutfches  beimig  oder  bäumig  entfprechen  und  wird  es  gebraucht,  wo 
die  andern  ndd.  Mundarten  fie  »matt,  fchlaff,  kraftlos«  anwenden.  So 
könnte  man  verfucht  fein,  es  mit  bair.  derbaumen  (Schmeller2  1,  241), 
fchweiz.  er-,  verbaumen  (Schweiz.  Idiot.  4,  1253),  elf.  verbaumen,  ver- 
biiumen  (Elf.  Wb.  1,  45),  fchwäb.  verbäumen  fSchmid  49;  bei  Fifcher  710 
nichts  davon)  »morfch,  mürbe  werden«  in  Verbindung  zu  bringen,  was 
aber  überwiegend  vom  gefchlagenen  Holz  gebraucht  zu  werden  und  ein 
rein  füddeutfeher  Ausdruck  zu  fein  feheint.  Nun  habe  ich  aber  von  Ham- 
burgern auch  gehört,  dafs  die  Zähne  nach  dem  Genuffe  faurer  Speifen 
ftrüf  wrerden,  d.  h.  »rauh«,  aber  im  Grunde  doch:  fie  ftriiuben  fich.  Im 
Anfchlufs  hieran  darf  man  bömich  zu  fich  bäumen  ftellen. 

Eine  rßze  Waffer,  nach  Teuchert  zwei  Eimer,  ift  fo  viel,  als  man 
bei  einem  Gange,  auf  ein  Mal  mittelft  des  Tragholzes  herbeifchaffen 
kann,  dasfelbe  wie  »eine  tracht  waffer«.  röfe  und  reife  gehen  nebeneinander 
her,  die  Bedeutung  »Gang,  Weg«  ift  heute  noch  auf  ndd.  Gebiete  lebendig, 
nicht  minder  die  daraus  entwickelte  »mal«:  man  vgl.  die  Wörterbücher 
und  Grimms’s  Gramm.2  3,  232  f.  Obenein  fteht  bei  Hertel  im  Thüringer 
Spruehfchatz  S.  195:  »Raife  Tracht,  foviel  man  auf  eine  »Reife«,  auf 
einmal  von  einem  Ort  zum  andern  tragen  kann:  ne  Raife  Waffer,  zwei 
Eimer  Waffer.  Harz.« 

Berlin.  Max  Roediger. 


Beemich  (XXVIII,  12.  46). 

Die  Gleichung  heemig  — bömig  und  die  Ableitung  von  boom,  Baum, 
ift  fichcr  richtig.  Auch  im  Ndrliind.  befteht  boomig  in  derfelben  Bedeu- 
tung. Schon  Kilianus  Dufflaeus,  Etymologicum  Tcutonicae  Linguae, 
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Antverpiae  1599,  hat:  boomighe  tanden,  dentes  ftupidi  qu.  d.  arborei; 
provenit  enim  dontium  ftupor  efu  fructuum  immaturorum  ct  acerborum. 
boomigheid  der  tanden,  ftupor  dentium,  torpor  dentium.  Kramer-Moerbeek, 
Woordenboek,  Leipzig  1787:  boomig,  eckig,  fpitzig;  boomigheid  der  tanden, 
Schärfe  der  Zähne.  P.  Weiland,  Woordenboek,  Dordrecht  1859:  boomig, 
door  het  eten  van  onrijpe  vruchten,  ftomp,  ftroef  geworden,  van  de  tanden: 
booraigc  tanden;  van  hier  boomigheid.  Van  Dale,  Woordenboek  1874: 
boomige  tanden  = eggige  tanden;  boomigheid  = eggigheid;  eggig,  ftomp 
geworden  van  tanden;  eggigheid,  ftompheid  der  tanden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Krildfch  = krautifeh,  gemüfeliebhaberifch  (XXVII,  C4.  XXVIII,  32). 

Dafs  wir  nicht  »krüdfch«  (das  d fehr  weich  und  das  ü fehr  lang 
gefprochen)  feien,  war  einer  der  Hauptgrundfätze  der  Erziehung,  die  unfre 
Mutter  uns  angedeihen  liefs:  »Ihr  müfst  Alles  effen.«  Eine  andere  Regel 
ift,  dafs  man  in  dem  Effen  nicht  kören  oder  küren  foll  (wählen,  herum- 
riihren  oder  -ftoehern,  um  fich  das  Befte  herauszufuehen).  Herr  Stammer- 
johann  ift,  indem  er  Beides  zufammenwirft,  m.  E.  auf  dem  Holzwege. 
Grade  das  t zeigt  den  richtigen  Weg.  Das  ift  keine  fekundäre  Zutat, 
fondern  weift  auf  den  Stamm  Kraut,  nd.  Krut,  Krude,  Kriide.  Die  Krämer 
teilen  fich  in  Kraut-  und  Seidenkrämer.  »He  is  jo  man  ’n  ollen  Krüd- 
kramer.«  Kraut  ift  = Gemüfe,  Mus.  Hier  in  Breslau  gibt  es  einen 
Kräuterweg,  d.  i.  der  Weg  an  dem  die  Gärtner  wohnen,  die  Gemüfe  bauen. 
Gemüfe  war  allerdings  was  Leckeres,  das  Ordinäre  war  Kohl. 

Breslau.  F.  Fabricius. 


Stippftörken  (XXVI,  74). 

Eiu  anderer  Belag  für  die  literarifche  Verwendung  des  Wortes  ift 
Wilhelm  Bufchs  Buch  » Stippstörchen  für  Äuglein  und  öhrchen «. 

D.-Meiderich.  _ F.  Wipp  er  mann. 

Bnba  (XXVII,  43.  72.  XXVIII,  21). 

Im  Lippifchen  bedeutet  »feu  baff  fiiin«  foviel  wie  unfreundlich  fein, 
jemanden  anfahren;  »hö  es  ganz  baff<  = er  ift  ganz  verwundert,  verdutzt, 
aber  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Enttäufchtfeins ; »hü  es  feu  butt«  = er 
ift  fo  grob,  fo  herausfahrend,  er  fährt  jemanden  plötzlich  uud  grob  an. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Pebig,  peberig,  — affpebern. 

Das  Wort  pebig,  für  das  auch  peberig  vorkommt,  ift  in  Hamburg, 
wie  auch  im  Holftcinifchen  (ob  hier  auch  überall?)  gebräuchlich.  Es  be- 
zieht fich  auf  die  Gefichtsfarbe,  und  bedeutet  foviel  wie:  bleich,  krankhaft, 
ungefund.  »He  füllt  man  pebig  (peberig)  ut«  — er  hat  ein  bleiches, 
krankhaftes  Ausfehen.  Kürzlich  fand  ich  (in  der  Hamburger  Woche  1907, 
Nr.  25,  Seite  6)  die  mir  bis  dahin  in  diefer  Anwendung  unbekannte  Form 
peeperig.  »He  füllt  ut  . . . blafs  un  peeperig.« 

Ich  habe  die  Wörter  pebig,  peberig  auch  in  übertragener  Bedeutung 
auf  Weizengebäck  anwenden  gehört,  und  zwar  auf  unfere  »Uundftücke«. 
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Als  pebige  (peberige)  Ilundftiicke  bezeichnet  man  oder  bezeichnet«  man 
folcbe  Rundftücke,  die  nur  eine  fehr  helle  Rinde  haben,  alfo  nicht 
knufperig  find. 

Von  pebig  oder  peberig  abgeleitet  ift  das  auch  einzeln  in  Hamburg 
vorkommende  Verbum  affpebem , das  nur  auf  Ivleiderftoffe  angewendet  wird, 
die  beim  Tragen  in  der  Farbe  verbleichen,  und  dadurch  unaufehnlich 
werden.  — In  Iticheys  Idiot,  liamb.  findet  (ich  keins  der  vier  angegebenen 
Wörter.  Sind  fie  fonft  noch  im  niederdeutfehen  Sprachgebiet  bekannt 
und  gebräuchlich? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Perfennig  (Perfenning). 

So  werden  die  Teertuchdecken  genannt,  die  die  Schutenfiihrer  (Ewer- 
fiihrer)  und  die  Fuhrleute  über  die  in  ihren  Schuten  und  auf  ihren  Wagen 
befindlichen  Güter  zum  Schutz  gegen  Regen  ausbreiten  und  befeftigen.  — 
Auch  diefes  Wort  habe  ich  bei  Ricliey  vergebens  gefucht,  obwohl  der 
Gegenftand,  den  es  bezeichnet,  doch  gewifs  fchon  feit  langer  Zeit  im 
Gebrauch  ift. 

Ift  das  Wort  auch  fonft  noch  gebräuchlich,  und  wie  ift  es  etymo- 
logifch  zu  erklären? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Paterllik  (XXVIII,  31). 

Wenn  der  Name  des  benachbarten  Gutes  Paterlük,  wie  ich  fpäter 
erfahre  und  zu  bezweifeln  keinen  Grund  habe  (zwifchen  den  Sümpfen) 
wendifchen  Urfprungs  ift,  denn  fällt  damit  alls  andere,  was  ich  bemerkte, 
weg.  Auch  beging  ich  den  Fehler,  dal's  der  Frofcli  im  liiefigen  Nieder- 
deutfeh  nicht  -Padd«,  fondern  »Pogg«  heifst. 

Lübeck.  J.  Weiland. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTenführer  Herrn  Job*  E.  Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Rciehenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrefTen  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfalfcr  an  das  Mitglied 
des  Hcdactions-Ausfcbulfes,  Prof.  I>r.  W.  Seelmann,  Charlottcuburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  I)r.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafse  59,  zu  richten. 

Hemcrkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  >l)iedrich  Soltau's  Verlag 
uud  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  Ubermacbcn. 


Kedigiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  Auguft  1907. 


Digitized  by  Google 


Jahrg.  1907.  Hamburg.  Heft  XXVIII.  M 4. 

Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederftand. 

Herr  Prof.  II.  Koopmann,  Rendsburg,  ift  in  den  Verein  eingetreten. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Padnck  (XXVII,  79). 

Meine  Vermutung,  dafs  diefe  oder  eine  ähnliche  Namensform  auch  im 
weftliehen  Meklenburg  gegolten  habe,  hat  für  Wismar  keine  Beftatigung 
gefunden.  Nach  gütiger  Mitteilung  von  Herrn  I)r.  F.  Crull  in  Wismar, 
dem  heften  Kenner  des  dortigen  neueren  und  älteren  Dialektes,  ift  dem- 
felben  das  Wort  ganz  neu,  er  habe  es  nie  gehört:  »Ein  offenbar  ähnliches, 
wie  ich  glaube,  längft  vergeffcnes  hiefiges  Spiel  war  das  vor  00  oder  70 
Jahren  mit  5 Ziegelbrocken,  refp.  5 Bleiwürfeln  gefpielte  Fiten  oder  Fiben; 
jetzt  ift  es  ganz  obfolct.« 

Hamburg.  C.  Walther. 


Was  ift  ein  Fatzke? 

Das  allbekannte  Wort  ift,  um  es  gleich  zu  fagen,  italienifcher  Her- 
kunft. Ein  Fariretta  ift  ein  Kerl,  der  die  civetta  macht  d.  i.  ihre  Itolle 
fpielt;  die  civetta  aber  ift  das  Käuzchen  oder  der  Lockvogel  (auch  Spott- 
vogel), den  man  anbindet,  um  die  Gimpel  u.  a.  zu  locken.  Civetta  ift 
fchon  für  Weiber  kein  Ehrentitel,  denn  es  meint  die  Kokette,  aber  ein 
ganzer  Ekel  ift  der  Mann,  der  ihr  gliche,  der  eitle  Laffe  ä < (untre  epingles,  auf 
deutfeh  der  Zicrbengc).  Ein  Fazvogol  liiefs  es  zur  Zeit,  des  Hans  Sachs. 

Weimar.  Franz  Sandvoss. 


Uni'. 

In  Eutin  und  Umgehung,  auch  wohl  im  übrigen  Ilolftein  ift  Tür  eine 
»junge  Kuh,  die  noch  nicht  gekalbt  hat*,  der  Ausdruck  QuT’,  verhochdeutfcht 
QuTe  üblich.  Auch  in  Dithnmrfchcn  ift  das  Wort  bekannt.  Selhftvcrftändlich 
ift  es  zu  trennen  von  oftfrief.  kwäne,  kwine,  kwan,  kwin,  »von  Natur  oder 
durch  Kaftration  unfruchtbare  Kuh«,  das  Doornkant  Koolman  Oftfrief. 
Wb.  I,  433  fchon  richtig  zu  got.  qens  »Weib«  geftellt  hat.  Wie  weit  mag  das 
Verbreitungsgebiet  diefes  Quie  gehen  und  wie  ift  es  etymologifch  zu  deuten? 

Friedenau  bei  Berlin.  Guftav  Burchardi. 
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Marcht. 

Von  meinem  Grofsvater  mütterlieherreits,  einem  alten  Bremer,  habe 
ich  nie  die  mir  geläufige  Form  «Markt«  gehört,  fondern  immer  nur  »Marcht« 
und  zwar  unterfehied  er  zwifchen  »der  Marcht«  als  dem  Platze,  auf  dem 
der  Verkauf  der  Waren  ftattfindet,  und  »das  Marcht«,  d.  h.  der  Tätigkeit 
des  Verkaufens,  Ob  diefer  Unterfehied  auch  fonft  bekannt  und  wie  weit  er 
verbreitet  ift,  entzieht  fick  meiner  Kenntnis.  Die  Form  mit  der  Spirans 
anftatt  des  Verfchlufslautes,  d.  h.  »Marcht«  habe  ich  auch  hier,  in  Friedenau 
bei  Berlin  gehört.  Das  Auffallende  daran  ift,  dafs  fie  grado  auf  nieder- 
deutfehem  Boden  fich  findet;  an  einen  Ein  flu  fs  des  Hochdeutfchen  wird  man 
fchw  erlich  dabei  denken  dürfen,  um  fo  weniger  als  die  verfchobene  Form 
wohl  nur  im  Alemann.  zu  erwarten  wäre  und  das  Mhd.  für  gewöhnlich  den 
Verfchlufslaut  aufweift  und  die  Spirans  bezeichnenderweife  nur  in  der  fyn- 
kopierten,  einfilbigen  Form.  Lexer  Mhd.  Wb.  I,  2049  f.  verzeichnet  die 
Formen:  market,  markt,  margt,  marcht,  Kompof.  marketrelit,  martreht, 
marehtenrecht,  marektreht;  markfafrän;  merktfehif,  marckfchif;  marckt-, 
marck-,  martftat;  marktag  und  margtae;  marchtzülle  = Marktfchiff.  Die 
F’orm  »mart«  ift  mir  auch  als  dithmarf.  und  uckermärk.  bezeugt.  Die 
Durchficht  der  aufgeführten  Formen  läfst  das  Beftreben  erfcheinen,  die 
fchwere  Konfonantengruppe  rkt  zu  erleichtern,  1)  entweder  durch  Affimilation 
von  kt  zu  k,  d.  h langem  k,  ein  Vorgang,  der  mir  aus  dem  Oftholft.  felir 
geläufig  ift,  wo  in  der  Bauernmundart  Verfchlufslaut,  Spirans  und  Sibilant 
ein  folgendes  t fich  alTimilieren  in  hek  »Hecht«,  fe  köp  »fie  kaufen«, 
fe  hebb  »fie  haben«;  fe  köd  »fie  hüten«;  he  lach  »er  lacht«,  he  köff  »er 
kauft« ; he  verlüfs  »er  verliert«  ufw.,  2)  oder  es  wird  der  mittlere  Kon- 
fonunt  ausgeworfen:  mart.  Allerdings  ift  hier  wohl  nicht  ganz  ficher,  was 
ausgedrängt  ift,  der  Verfchlufslaut  k oder  die  Spirans  ch,  wahrfcheinlieh 
ift  mir  eher  das  letztere,  da  ja  für  kt  nach  1)  eher  k als  t zu  erwarten 
fein  würde,  freilich  ift  nicht  nusgefchlofien,  dafs  die  Lautgruppe  rkt  anders 
behandelt  wäre  als  einfaches  kt.  Die  AlTimilation  von  rcht  > rt  würde 
annähernd  ein  Analogon  finden  in  ndd.  harft  aus  harveft  »Herbft«.  3)  Die 
dritte  Art  endlich,  das  rkt  zu  erleichtern,  ift  wohl  die  Form  marcht.  Ich 
bin  geneigt,  fie  ähnlich  zu  beurteilen  wie  die  drei  Verbalformen  küffft), 
düffft)  unil  föch(t)  zu  köpen,  döpen,  filken,  d.  h.  in  dem  eh  einen  laut- 
gefetzlichen  Übergang  aus  k zu  fehn.  Ein  abfchliefsendes  Urteil  aber  ift 
nicht  zu  gewinnen,  ehe  nicht  genauere  Mitteilungen  über  die  Verbreitung 
des  ch  auf  ndd.  Sprachgebiete  vorliegen.  Den  Mitgliedern  des  ndd.  Sprach- 
vereins wäre  ich  für  Mitteilungen  darüber  fehr  verbunden. 

Friedenau  b.  Berlin.  Guftav  Burchardi. 


klentern  (XXVIII,  31). 

Das  Wort  ift  mir  aus  Ilolftein  in  diefer  Form  nicht  bekannt;  bei 
Schütze  fehlt  es  auch;  für  näheren  Nachweis  wäre  ich  dankbar.  Das 
Verbum  wird  wohl  zufammenzuhringen  fein  mit  dem  Subftantivum  kalund ; 
dies  Wort  hat  bekanntlich  mit  der  Entartung  der  Kalandgefellfchaften 
grade  zu  die  Bedeutung  »üppige  Schmauferei«  angenommen.  »Von  dem 
chriftlichcn  Kaland  ift  uns  nichts  übrig  geblieben  als  das  Andenken  in 
dem  Sprichworte:  die  ganze  Woche  herumkalandriercn  oder  plattdeutfch 
Mandern,  d.  h.  fie  auf  Bierbänken  verbringen.«  (Mnd.  Wb.  2,  419.)  Damit 
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kommen  wir  der  von  Schnitger  angegebenen  Bedeutung  ziemlich  nahe.  Für 
Holftein  ift  aus  der  Barmftedter  Gegend  noch  die  Sitte  des  »Klannjerns« 
bezeugt.  Wenn  der  Bauer  mit  feiner  Frau  ausgegangen  ift,  finden  fieh 
am  Abend  die  Dienftboten  aus  dem  ganzen  Dorf  in  der  heften  Stube  feiner 
Wohnung  zufammen;  jeder  Knecht  bekommt  ein  Mädchen;  unter  Küffen 
und  ausgelaffenen  Scherzen  vergeht  der  Abend,  bis  der  Bauer  zurückkommt. 
Das  nennt  man  klannjern  oder  klannern.  — Bedenken  erregen  könnte  bei 
diefer  Ableitung  das  t ftatt  des  zu  erwartenden  d\  es  begegnet  aber  auch 
im  Holländifchen  und  Oftfriefifchen  in  den  zugehörigen  Subftantiven  klaut, 
kulante  = Genoffe  im  fchlimmen  Sinne,  Kauz,  Schalk,  Bube:  dal  finit  ’n 
par  rechte  klauten  — fchlimme  Gefellen;  vgl.  Stürenburg  Oftfrief.  Wörterb. 
S.  109.  ten  Doornkaat  Koolman  1,  158.  Franck  Etym.  W'oordenh.  d. 
nederl.  Taal  S.  451. 

Kiel.  0.  Men  fing. 


Klapps. 

Klapps  bedeutet  bekanntlich  einen  (leichten)  Schlag  und  ift  wohl  auch 
im  Niederdcutfchcn  ziemlich  überall  bekannt  Ein  mir  befreundeter  Hotel- 
befitzer hat  dasfelbe  Wort  vor  einigen  Jahren  im  füdöftlichen  Frankreich, 
nicht  weit  von  der  elfiiffifchen  und  fehweizerifehen  Grenze  angetroffen,  wo 
er  längere  Zeit  als  Oberkellner  weilte  und  wo  die  Jungen  beim  Spielen 
und  auch  die  Alten  beim  Streit  sich  mit  den  Worten  bedrohten:  »Je  te 
donne  un  klapps«  = ich  gebe  dir  einen  Klapps!  Es  ift  wohl  anzunehmen, 
dafs  das  Wort  durch  deutfehe  und  zwar  niederdeutfehe  Soldaten  dort  ein- 
gebürgert worden  ift;  in  dem  betreffenden  Ort  find  1871  Teile  des  55. 
Infanterieregiments  längere  Zeit  einquartiert  gewefen. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wrehrhan. 

Einen  die  Hamburger  (iänfe  leben  laffen. 

So  fagt  man  in  Lippe,  wenn  man  aus  Scherz  ein  Kind  an  den  Ohren 
hochhebt  oder  hoehheben  will  oder  wenn  man  des  Kindes  Kopf  mit  beiden 
Händen  feitwärts  fafst  und  es  fo  hochhebt.  Man  fagt  dann:  »Komm,  ich 
will  dich  mal  die  Hamburger  Gänfe  fehen  laffen!«  oder  »Ich  will  dir  mal 
die  Hamburger  Gänfe  zeigen!«  Statt  Hamburger  Gänfe  heifst  es  auch 
wohl:  »Bremer  Gänfe«.  Das  Spiel  wird  im  lippifchen  Volksmund:  »engelske 
W'ichten«  = englifche  W’age  genannt.  Woher  wohl  der  Urfprung  der  Be- 
zeichnungen? Englifch  ift  jedenfalls  von  Engel  abzuleiten;  man  denke  an 
die  Bezeichnung:  die  Engel  im  Himmel  pfeifen  hören. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Bemerkungen  zu  früheren  Mitteilungen. 

Diefe  Mitteilungen  haben  lediglich  den  Zweck,  zur  Feftftellung  des 
Verbreitungsgebietes  der  befprochenen  Wörter,  Redensarten  und  Gebräuche 
beizutragen. 

In  Glückftadt  ift  folgendes  bekannt  und  gebräuchlich. 

XXIII  34.  (lat  w ulkt  (Im  Kohl  ui  fett  davon  wird  man  nicht  reicher, 
das  trägt  zur  Förderung  einer  Sache  nichts  bei.  Daher:  hejer  n Lite  in 
Kohl  ax  fjuc  keen  Kleefeh. 

l* 
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XXIII  35.  Pu uss-dc- Ist niji-ut  ift  mir  nur  bekannt  als  ein  Hut  mit  febr 
breiter  Krempe,  Kabibrefer. 

XXIV  8.  Mit  einem  leeren  Magen  lö/it  t/r  Katt  irrt/. 

XXT\r  8.  54.  80.  Jfans-Bunkrn-Sfreieh  lofe  (aber  nicht  fchlechte) 
Streiche.  In  der  Stadt  ift  nur  die  bocbdeutfcbo  Form  Streich  gebräuchlich, 
auf  dem  Lande  hört  man  streit. 

XXIV  8 XXV  00.  Flirts  Flegel;  fielt  hinflirt  fm. 

XXIV  13.  Lfisttnf/rl  Schimpfwort  fiir  ein  Kind,  das  Läufe  hat. 

XXIV  40.  XXV  01.  XXVI  32.  Huuitruilnits  geringwertige  Sachen. 
1 Iminen  ift  in  diefem  Worte  nach  meinem  Gefühl  zweifilbig. 

XXIV  03.  Kbenlld  (mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe)  Zeitraum 
von  24  Stunden,  ift  wohl  nur  noch  auf  dem  Lande  gebräuchlich.  In  der 
Volksmedizin  fpielen  (Irre  ebrn/nl  eine  Rolle. 

XXIV  70.  80.  Iiiiihiiiiiiir/ii  dahinfiechen,  langfam  hinfterben. 

XXIV  77.  Keesbftr  ein  Hafchefpiel. 

XXIV  06.  Feitel,  friilen.  Das  </,  das  man  zuweilen  hört  (feurlrl, 
feude/n)  ift  nur  ein  von  dem  t erzeugter  Übergangslaut  (vgl.  mecklenburg. 
rtriilrl  — fteil). 

XXV  18.  Klretler feiler  Althändler,  der  mit  getragenen  Kleidern  handelt. 

XXV  43.  XXVI  17.21.  klaffern,  rerktaffern,  Klaff rrkatt.  Das  Kläffern 

füllte,  wie  Koppmann  auch  für  Hamburg  bemerkt,  das  F.infchreiten  der 
Eltern  oder  Oes  Lehrers  zur  Folge  haben.  Man  gebrauchte  das  Wort 
immer  nur  von  andern  in  verächtlichem  Sinne;  wollte  man  einem  drohen, 
dafs  man  etwas  beim  Lehrer  zur  Anzeige  bringen  werde,  fo  hiefs  es : 
irk  tjef  tli  au.  Kinder  vom  Lande  Tagten  iidfet/t/rn. 

XXV  47.  65.  Das  Lied  vom  Wlhuerlorh  foheint  weit  verbreitet  zu 
fein;  es  gibt  davon  mehrere  Strophen  mit  verfchiedenen  Lesarten,  die  ich 
aber  leider  nicht  mehr  zufammenbringe.  Ich  meine,  es  würden  verfchiedene 
Herufsarten  genannt  und  ein  Reim  wäre  Tiegel:  Schweinigel  (der  Schreiner 
mit  dem  Tiegel,  der  alte  Schweinigel).  Der  Schlufs  heifst:  Und  fo  müffeu 
wir  ja  alle  zufammen  miteinander  in  das  Hühnerloch,  in  das  Hühnerloch, 
in  das  Iliihnerloch  hinein. 

XXV  40.  72.  01.  Gefaiii/htitik  — Kartenfpiel. 

XXV  00.  Purks  kleines  Kind,  kleiner  Menfch. 

XXV  02.  Sri/  (neutr.?)  Seitenwand  der  Rettftelle. 

XXVI  21.  Jlan  fehwach  (auch  fonft  bekannt).  I)e  Arbeit  is  flau  fagt 
der  Handwerker,  wenn  er  nicht  viel  zu  tun  hat;  he  iror  flau  (er  wurde 
flau)  er  kam  einer  Ohnmacht  nahe. 

XXVI  22.  Bnllerjttlm  ein  polternder  Menfch,  d.  h.  ein  Menfch,  der 
bei  jeder  Gelegenheit  gleich  auffährt  und  fehimpft,  bullern  auf  dem  Lande 
= donnern. 

XXVI  30.  Knubben  Wulft,  Gefehwulft  (Knoten),  nicht  nur  am  Raum, 
fondern  auch  am  menfchlichcn  und  tierifchen  Körper.  Bekannt  ift  Leffings 
Nur  nmfs  der  Knorr  den  Knubben  hiibfch  vertrugen  (Nathan  II  5).  Knall 
kann  dasfelbc  bedeuten,  befonders  wird  es  gebraucht  von  der  Aufchwellung 
der  Lymphdrüfen  in  der  Achfelhöhlo:  irk  harr  n t/icken  Kaufs  itniiern  Arm. 
Aufscrdem  bedeutet  es  die  hartgebackenen  Endftiieke  des  Rrotes,  und 
zwar  heifst  das  zuerft  abgefchuittene  Kndftück  des  frifchen  Brotes  Lach- 
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iw«/»,  das  zuletzt  übrigbleibende  Endftück,  das  inzwifchen  härter  und 
trockener  geworden  ift  und  nicht  fo  gut  fchmeckt,  lirummkntifg. 

XXVI  31.  /tippen,  innippen  eintunken  (z.  B.  die  Feder  in  die  Tinte); 
daher  Stipp  (fern.)  auf  dem  Lande  = Sauce. 

XXVI  52.  jappen  gaffen,  gähnen,  (von  Kleidungsftücken)  nicht  feft 
fchliefsen;  ick  Hin  fo  jappfch  ich  kann  mich  des  Gähnens  nicht  erwehren; 
Jappfchöttel  Gaffer  (nur  als  verweilender  Zuruf  gebraucht). 

XXVI  55.  88.  XXVII  50.  67.  Slükicächter  ein  Menfeh,  der  das  Ellen 
fchncll  verfehlingt. 

XXVI  55.  Prachervogt  wurde  (aber  nur  in  wegwerfendem  Sinne)  der 
Beamte  genannt,  der  Sonntags  in  der  Kirche  mit  dem  Klingelbeutel  (klink- 
büdel)  herumging  und  in  der  Wocho,  wenn  ich  nicht  irre,  irgendwelche 
polizeilichen  Funktionen  ausübte. 

XXVI  63.  89.  90.  XXVII  79.  XXVIII  20.  31.  Das  oft  befprochcne 
Spiel  hiefs  bei  uns  Kadiick;  in  dem  d der  Vortoufilbe  kann  alles  mögliche 
ftecken.  Wir  brachten  es  in  unferer  Quartanerweisheit  mit  lat.  cadncns 
zufammen,  womit  es  wohl  fehwerlieh  etwas  zu  tun  hat. 

XXVI  65.  KrUfel  ifs  eine  ein  fchlechtes  Licht  fpendende  Lumpe,  z. 
B.  TrdnkrnM.  Das  au  der  angezogenen  Stelle  erwähnte  Ellen  hiefs  Lich- 
brdden.  Wenn  im  llcrbft  das  Arbeiten  bei  Licht  beginnen  Tollte,  fpendete 
der  Meifter  den  Gcfellen  ein  warmes  AbendelTen;  an  demfelben  Abend 
wurde  aber  noch  nicht  bei  Licht  gearbeitet,  foudern  erft  vom  folgenden  an. 

XXVI  66.  rtfen  meine  ich  von  Schifferu  gehört  zu  haben  in  der 
Bedeutung  »in  die  Höhe  fteigen«.  Wenn  beim  Kochen  das  Ficifeh  (be- 
fonders  bei  gewiffen  Suppeuftücken)  zufammeiigefchrumpft  ift,  fodafs  die 
darin  fitzenden  Knochen  an  beiden  Seiten  hervortreten,  fo  fagt  die  Haus- 
frau: de  Kndken  fand  utrin. 

XXVI  78.  rachgierig  habfüclitig. 

XXVI.  Das  s in  Seieer  (Käfer)  wird  für  friefifch  gehalten  und  ift 
es  auch  wohl. 

XXVI  86.  XXVII  28.  87.  XXVIII  20.  llutljebdhutlje  Geld. 

XXVI  91.  ick  kann  ni  opn  Spin  kämm  ich  kann  mich  noch  immer 
nicht  recht  erholen  (z.  B.  von  einer  fchweren  Krankheit). 

XXVI  93.  Tunbi/jett.  Ein  Zaunbillett  uimmt  der,  der  aufserhalb 
ftehend  z.  B.  ein  Gartenkonzert  anhört,  vgl.  Zaungaft. 

XXVI  93.  Mock.  Wenn  Gefahr  ift,  dafs  ein  Mädchen  beim  erften 
Tanze  fitzen  bleibt  und  noch  im  letzten  Augenblick  jemand  fie  auffordert, 
fo  heifst  es:  he  hrtt  er  den  Mark  af mimen. 

XXVII  6.  fnapplange  Tranen  ift  fehr  gebräuchlich;  ob  Snapp  — 
Nafenfchlcim  bei  uns  gebraucht  wird,  kann  ich  nicht  beftinunt  fügen. 

XXVII  9.  24.  XXVIII  29.  46.  Das  Gefchwür  am  Finger  (panaritiuin) 
heifst  bei  uns  ddet,  flüfsige  Miftjaucbe  addet. 

XXVII  4.  23.  45.  XXVI11  29.  Hahndrei  (d  Übergangslaut  zwilchen 
n und  r)  mit  bedreegen  hiefs  bei  uns  das  XXVIII  29  befchriehene  Kartcnfpiel. 

XXVII  24.  XXVIII  27.  Dar  heit  n ül  reden  es  ift  anders  (d.  h. 
fehlechter)  gekommen,  als  man  erwartet  hat. 

XXVII  25.  Pummel  kleine,  dicke  Perfon.  Anderswo  foll  es  auch  ein 
Brot  oder  Gebäck  von  beftimmter  Form  bezeichnen. 

XXVII  26.  45.  46.  55.  Die  tönernen  und  vielfach  bunt  glafierten 
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Kugeln  hiefsen  bei  uns  Löpers,  eine  aus  Marmor  oder  ähnlichen  Steinarten 
gemachte  Kugel  hiefs,  wenn  fio  ehenfo  grofs  oder  nur  wenig  grüfser  war 
als  die  Löpers,  Mordet  (im  Werte  = 2 Löpers),  wenn  fie  bedeutend  grüfser 
war,  Alalxtlfler,  Alabai/ler  (=  4 Löpers);  daneben  gab  es  auch  kleinere 
und  gröfsere  bunte  Glaskugeln,  ebenfalls  = 2 und  4 Löpers,  doch  wurden 
diefe  feltener  gebraucht.  Man  irarf  gewöhnlich  mit  8 Läufern,  von  denen 
der  Mitfpieler  4 gefetzt  hatte,  nach  der  Kuhle. 

XXVII  32.  Geld  heifst  fchuf-tebern-dfnn,  wobei  der  Gebrauch  von 
(eher  befremdet,  da  mau  doch  das  Geld  nicht  über  den  Daumen  fchiebt. 

XXVII  43.  72.  88.  XXVIII  21.  47.  bubar.  Wenn  Mitgliederderfelben 
Familie,  zumal  Khegattcn,  fich  gegeneinander  unfreundlich  benehmen,  be- 
fonders  immer  in  unfreundlichem  Tone  miteinander  reden,  fo  fagt  man: 
rlat  geil  ddr  Ummer  Ini  un  ba(r).  Ich  habe  diefe  Wörter  immer  als  fcball- 
nachahmend  empfunden. 

XXVII  4'J.  (i'J.  trifchallig  bezeichnet  nicht  fowohl  einen  »treuen« 
Menfchen,  als  vielmehr  etwa  einen  Menfchen,  der  fich  in  fein  Schick  fal 
ergibt,  wobei  vielleicht  ein  wenig  Befehränkthcit  mit  im  Spiele  ift. 

XXVII  Öl.  ö‘J.  XXVIII  20.  21.  30.  (Jöps  (Ilandvoll)  hört  mau  von 
Leuten  auf  dem  Lande;  in  der  Stadt  ift  cs  kaum  gebräuchlich. 

XXVII  öö.  87.  XXVIII  IG.  20.  Sehlcchtgefchriebene  Bucliftaben 
heifsen  Kraicnföt  oder  lltikm  un  Stäken. 

XXVII  G7.  XXVIII  30.  40.  He  /'ritt  allen s für  Manfchcfler  weg  er 
ift  nicht  wählerifeh  im  Fffen.  Man fche flerue  oder  famtmanfebertvrne  Hückfen 
tragen  die  Zimmerleute. 

XXVII  71.  Krön  oder  Miint  war  ein  Glücksfpiel.  Ein  Geldflück 
wurde  in  die  Höhe  geworfen;  lag  Krön  (die  Bildfeite)  oben,  fo  hatte  der 
Werfer  gewonnen,  andernfalls  verloren.  Aufser  bei  diefem  Spiele  kamen 
das  Wort  Miint  überhaupt  nicht,  Krön  in  der  angegebenen  Iledcutung 
nicht  vor. 

XXVII  71.  XXVIII  30.  Stülendribcr  ein  ungehobelter,  ungefchlaehtcr 
Menfch.  Brinckman  hat  S/üpendriuer  und  erklärt  es  durch  »Herumtreiber« 
(Kafper-Ohm,  Kap.  2). 

XXVIII  13.  zipp  oder  nipp  (mit  fcharfem  s)  geziert,  zimperlich. 

XXVIII  20.  fubbefn  einen  Gegenftand  fo  mit  dem  Munde  bearbeiten, 
dafs  Speichel  herausfliefst,  z.  B.  dal  Kind  kabbelt  opn  Finger.  Beim  Zahnen 
feebern  die  Kinder.  (Auch  hier  in  Solingen  fagt  man  fe'wrru). 

XXVIII  2G.  Hat  geil  all  in  een  Räbüs’  jemand  tut  alles  fchnell, 
dabei  unordentlich  und  geräufchvoll. 

XXVIII  28.  He  kann  mi  achter  küssen  ift  ein  tatfächlich  gebrauchter 
befekünigeuder  Ausdruck.  Umftändlichcr  ift  die  Redensart:  he  kann  mi 
küfsvn,  inj  ick  am  hüehften  bün,  wenn  ick  Sjibn  fannnel. 

XXVIII  31.  Sein  Geld  rerklentern  — cs  für  Klenlerkräm  d.  i.  un- 
nütze und  wertlofe  Sachen  ausgebeu. 

XXVIII  44.  klieren  unordentlich,  unleferlieh  fchreibeu.  Ich  glaube, 
es  war  auch  afkUeren  (unerlaubter  Weife  abfehreiben)  gebräuchlich. 

XXVIII  47.  peeberig,  verftärkt  oder  verdeutlicht  auch  wittpechcrig  be- 
zeichnet nicht  nur  diu  blafse,  krankhafte  Gefichtsfarbe,  fondern  auch  das 
helle  Ausfehen  der  Semmeln  (Uundftückc,  Franzbrote);  befonders  ift  de 
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eerfle  Back  (die  zuerft  gebackenen)  hell  und  weich,  weil  der  Ofen  noch 
nicht  die  wiiufcheuswerte  Hitze  hat. 

XXVIII  48.  Perfenning  heifst  in  Gl.  Prdfenning. 

Aus  Solingen  ift  folgendes  beizutragen: 

XXIII  53.  XXIV  41.  Mit  Kaland  hängt  wohl  das  Wort  Klandife 
Schlingel,  Schelm  (in  Cchlechtcni  Sinne)  zufanunen. 

XXIII  72.  IVeihnachtsgvbruiich.  Um  die  Zeit  von  Nikolaus  (6.  Dezbr.) 
bis  Weihnachten  ftellen  die  Kinder  heim  Zubettgehen  einen  Schuh  (Pan- 
toftel)  auf  die  Fcnfterbank  oder  auf  einen  Stuhl,  ein  Nachtkonfölchen  oder 
fonftwobin  und  linden  am  nächften  Morgen  Gebäck  u.  dgl.  darin.  In 
einigen  Häufern  geht  auch  der  Nikolaus  mit  feinem  Sack  ufw.  noch  herum. 

XXIV  20.  38.  61.  Blrtg'  (neutr.)  Kind  ohne  Unterfchied  des  Ge- 
fchlechts.  Das  Wort  ift  kein  feines  Wort  und  wird  nur  gebraucht,  wenn 
man  ausdriickcn  will,  dafs  die  Kinder  auf  irgend  eine  Weife  Iäftig  find; 
auch  dumm  Blilg'. 

XXIV  86.  Brak  fei  (niask.),  B raffe! ei  Arbeit,  die  viel  Mühe  erfordert 
und  Unruhe  mit  fich  bringt,  z.  li.  ein  Wohnungswechfel;  dazu  braffeln. 

XXIV  04.  Der  Häher  heifst  hier  meiftens  Mark/öirer. 

XXV  67.  XXVI  18.  Muff  Geftank,  übler  Geruch.  In  ungelüfteten 
Zimmern  ift  ein  Müll'  (niask.);  dazu  muffen. 

XXVI  22.  61.  74.  Scliiuailreenien  Leibriemen 

XXVI  24.  78.  fangen  »auftccken«  (in  übertragener  Bedeutung)  und 
-angefteckt  werden«.  Schnupfen  fängt  (fteckt  an),  ich  habe  die  Krankheit 
gefangen. 

XXVI  47.  Kinkerlitzchen  wertlofes  Zeug  (in  weitefter  Bedeutung): 
er  kauft  allerlei  K.,  er  macht  Kinkerlitzchen  (etwa:  hrotlofe  Künfte, 
dummes  Zeug),  er  erzählt  Kinkerlitzchen. 

XXVI  53.  Etwas  in  die,  Gribbelgrahbel  fehmeifsen  fagt  man  hier, 
während  es  iu  Glückftadt  nur  in  die  Grabbel  fehmeifsen  (inne  Grabbel 
finiten)  heifst. 

XXVI  62.  vertäfelt  verwirrt. 

XXVI  83.  Windbeutel  ( ireukbiidel ) ift  jemand,  der  etwas  tut  (z.  B. 
fich  kleidet),  was  ihm  feine  VermögensverliältnilTe  eigentlich  nicht  erlauben. 

XXVII  9.  Flüffige  Miftjauchc  heifst  hier  ndcl. 

XXVII  26.  kuiUfrhm  bezeichnet  das  über  das  erlaubte  Mafs  hinaus- 
gebende und  darum  nicht  mehr  ganz  anftiindige  Drücken  von  Liebenden; 
kleine  Kinder  knude/t  man. 

XXVIII  31.  30.  Auch  hier  in  Solingen  erregt  der  Lumpenfammler 
(Lumpenmann,  Lumpeukerl)  die  Aufmerkfamkcit  der  Leute  durch  eine  Flöte, 
der  er  eine  müglichft  disharmonifchc  Reihe  von  Tönen  entlockt.  Die 
Lumpen  und  fonftigen  unbrauchbar  gewordenen  Sachen  werden  ihm  von 
den  Kindern  gebracht,  und  er  gibt  ihnen  dafür  nicht  wie  anderswo  Geld, 
fondern  wertlofe  Sachen  wie  Windmühlen  aus  Papier,  Armbänder  aus 
Perlen,  Papierfächer,  Brofehen  u.  dgl. 

XX VIII  30  » laufen  gehn « fagt  man  hier  in  Solingen  tatfächlich. 
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Wörter  und  Redensarten,  die  eine  weitere  Verbreitung  haben. 

XXVI  46.  61.  im  Lichten,  Uchte  Weite  Tagen  auch  Tifehier  und  Zimmer- 
leute,  z.  B.  die  lichte  Weite  der  Tür,  das  Büehergeftell  ift  im  Lichten  To 
und  To  breit. 

XXVII  62.  Über  Meedeland  handelt  am  ausführlichften  Detleffen, 
Die  Entdeckung  des  gennanifcken  Nordens  im  Altertum.  Berlin  1904. 
Seito  10  ff.;  vgl.  Die  Heimat,  Jahrg.  17  Seite  3 f. 

XXVIII  12.  28.  Über  Helfe,  Ileefe  vgl.  XIX  32.  — Das  Wort  wird 
hier  in  Solingen  auch  für  »Gang,  Mal«  gebraucht.  Der  Briefträger  ant- 
wortet auf  die  Frage,  ob  er  etwas  habe:  Döfs  ltds  nit  diesmal  nicht. 

Solingen.  J.  Bernhardt. 

l’adduk  — Wifpeln  (XXVII,  79.  XXVIII,  20). 

Das  Paddukfpiel  ift  in  Eilsdorf  (12  km  nürdl.  v.  Halberftadt)  unter 
dem  Namen  Wifpeln  bekannt.  Auf  der  Erde  liegen  4 Kugeln,  eine  fiiufte 
wird  emporgeworfen,  eine  liegende  aufgerafft  und  die  fallende  gefangen. 
Das  wird  fortgefetzt,  bis  alle  4 aufgegriffen  find.  Darauf  werden  die 

4 Kugeln  paarweife  gelegt  und  zwilchen  werfen  und  fangen  der  fünften 
2 gleichzeitig  aufgerafft;  dann  fucht  man  drei  und  zuletzt  alle  vier  gleich- 
zeitig zu  greifen.  Wird  ein  Fehlgriff  getan,  fo  beginnt  ein  anderer  Spieler 
die  Reihe.  — Darauf  folgt  der  zweite  Gang;  er  heifst  Spiteken.  In  der 
Reihenfolge  des  erfteu  Ganges  werden  die  Kugeln  jetzt  mit  den  Spitzen 
der  Finger  gefafst.  Sind  am  Schlufs  der  Reihe  alle  5 Kugeln  wieder  in 
der  rechten  Hand,  fo  werden  fie  einzeln  in  die  linke  geworfen;  diefer  Gang 
heifst  Bnkspanale.  Im  4.  Gange  wird  der  erfte  wiederholt  mit  der  Ab- 
weichung, dafs  man  die  aufgefangene  Kugel  in  eigentümlicher  Weife  durch 
den  winklig  gebogenen  kleinen  Finger  aus  der  Hand  gleiten  läfst;  man 
bat  dafür  den  Namen:  Intj.m  Kötl.  Den  folgenden  Gang  nennt  man 
tjrOntn  Kötl,  weil  man  dabei  2 Kugeln  in  der  vorhin  angegebenen  Weife 
aus  der  Hand  gleiten  läfst.  Die  nächfte  Form  des  Spieles  heifst  Bat  fett. 
Man  fchlägt  dabei  zwifehen  werfen  und  fangen  mit  der  flachen  Hand  auf 
die  Erde.  Beim  folgenden  Gange  läfst  man  im  Verlauf  der  Reihe  die  2., 
3.  und  4.  Kugel  während  des  Auflüngens  der  5.  aus  der  Hand  fallen  und 
nennt  danach  den  Gang:  drei  üt.tr  hont  fallt  Iaht. 

Bei  der  nächften  Abänderung  behält  man  die  aufgegriffenen  Kugeln 
in  der  Hand  und  wirft  fie  mit  der  5.  empor;  man  wirft  alfo  zunächft  die 
fünfte,  greift  die  1.  von  der  Erde  auf  und  fängt  die  5.;  daun  wirft  man 

5 und  1,  greift  2 und  fängt  5 und  1;  darauf  wirft  man  5,  1 und  2, 
greift  3 ufw.,  bis  alle  fünf  in  der  Hand  find.  Danach  nennt  man  diefo 
Spielform  a/l.i  hövpa  in  ein.tr  haut.  Im  neunten  Gange  wird  die  Art  des 
Greifens  verändert,  indem  in  der  Reihenfolge  des  1.  Ganges  die  liegenden 
Kugeln  aufgerafft  werden,  wie  man  cino  Fliege  zu  fangen  fucht.  Man 
nennt  das  Ura pichen.  Dabei  fuchcn  die  Spielenden  cino  Ehre  darin,  die 
gleichzeitig  zu  greifenden  Kugeln  müglichft  weit  auseinander  zu  fetzen.  — 
Diefe  9 Gänge  beginnen  nun  von  neuem,  und  man  orfchwert  jetzt  das 
Spiel,  indem  man  die  geworfenen  Kugeln  mit  gekrümmter  Hand  von  oben 
zu  längen  fucht;  man  nennt  diefe  Form  krumm  fetujen. 

Leipzig.  R.  Block. 
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Reefe  (XXVIII,  11  ff.). 

In  Eilsdorf  ift  das  Wort  in  der  Form  Reife,  und  zwar  nur  in  der 
Bcdeutuug  »Tracht  Prügel«  gebräuchlich. 

Leipzig.  II.  Block. 

Anfrage. 

Kann  mir  jemand  folgenden  Vers  deuten? 

Bros,  I)rös,  Drät, 

Hat  n läddern  Bart, 

Hat  n läddern  Sllpfteiu, 

Kan  nich  in  de  Sunne  fein  (fehen). 

Leipzig.  R.  Block. 

I’ebig,  peberig,  — affpebern  fpäpelig]  (XXVIII,  S.  47.  48.) 

Wenn  auch  die  angegebenen  Wörter  »pebig«  und  »peberig«  etymo- 
logifch  wohl  nicht  gut  mit  »päpelig«  zufammenzubringeu  find,  fo  haben  fie 
eine  gleiche  oder  doch  fehr  ähnliche  Bedeutung.  »Päpelig«  wird  in  Lippe 
jemand  genannt,  der  bleich,  krankhaft,  ungefund  ift,  doch  ift,  foviel  ich 
weif»,  immer  ein  fehr  wichtiger  Nebenbegriff  damit  verknüpft:  das  »Bleich- 
fein, Kraukfcin  ufw.«  foll  als  vom  ungenügenden  Elfen  herrührend  be- 
zeichnet werden  und  diefes  wieder  in  übertriebenem  »Wählcrifchfein«  beim 
Effeu  feinen  (irund  haben. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Peberig  (XXVIII,  47). 

Das  Wort  ift  hier  ebenfalls  gang  und  gäbe,  ganz  in  dem  vom  Frage- 
fteller mitgeteilten  Sinne. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Vorpäl  (XXVIII,  42). 

Dafs  mit  dem  Worte  vorpäl  in  feiner  Bedeutung  als  Grenzpfahl  ur- 
fprünglieh  ein  Furchenpfahl  bezeichnet  worden  ift,  vermag  ich  freilich  nicht 
durch  den  Nachweis  einer  Stelle,  wo  diefes  Wort  fonft  noch  in  diefer  Be- 
deutung vorkommt,  zu  beftätigen,  glaube  aber  hier  meine  Meinung  aus- 
fprechen  zu  dürfen,  dafs  Furchenpfähle  in  früheren  Jahrhunderten  oft,  und 
namentlich  dort  gefetzt  worden  find,  wo  es  wichtig  geworden  war,  die 
Grenze  zwifchen  der  gemeinen  Weide  oder  fonftwie  ungeteiltem  Lande  und 
den  Ackerftücken  der  einzelnen  Landwirte  zu  bezeichnen.  Es  beftand  viel- 
fach das  Streben  der  Aekerbefitzer  bei  der  Beftellung  der  Äcker  ihr  Land 
durch  IlincinpHügen  in  die  Gemeiuheiteu  zu  erweitern  und  durch  diefes 
Vorgehen  die  bcplliigte  Fläche  der  allgemeinen  Weide  oder  anderer  Aus- 
nutzung zu  entziehen.  Aus  älteren  Flurkarten  ift  nicht  feiten  erfichtlich, 
wie  allmählich  die  Ackerftücke  durch  Hineinpflügen  in  das  Weideland  ver- 
längert worden  find.'*)  Es  wird  dabei  öfters  vorgekommen  fein,  dafs  zur 
Verhinderung  diefer,  zum  Nachteil  der  zur  Ausübung  des  Weiderechts  auf 

*)  N'ich  jetzt  lalst  die  Grenzlinie  zwilchen  dem  hamburgilchcn  Stadtteil  Eppendorf 
und  der  Preufsifcheu  Gemeinde  l.okftcdt  durch  ihre  eckige  uuregclmafsigo  form  erkennen, 
wie  ciul't  die  Eppendurfcr  liaulentc  in  die  ehemalige  Lokftedt-Eppeudorfer  Gcmeiuwcidc 
hiucingepllugt  und  ihr  Saatland  vergrößert  haben. 
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den  angrenzenden  Flächen  Berechtigten  oder  etwaiger  herrfehaftlicher 
Nutzungen  dienenden,  Lander  Weiterungen  auf  Grund  obrigkeitlicher  An- 
ordnung, vielleicht  auch  infolge  DorfbefchluITes,  am  Ende  der  Saatland- 
ftiicke  Pfähle  gefetzt  worden  find,  um  zu  zeigen,  dafs  nur  bis  zum  ein- 
gefetzteu  Pfahl  Furchen  auf  dem  Saatlaude  gepflügt  werden  dürften. 

Ein  Analogon  für  Furchenpfahl  ift  der  in  der  bedeichten  Marfch 
übliche  » Deichpfahl  * zur  Kenntlichmachung  der  von  den  einzelnen  llof- 
befitzern  im  Stande  zu  erhaltenden  Deich ftrecken.  Eine  Vorfehrift,  dafs 
an  den  Grenzen  der  Deichftrecken  Pfähle  einzufchlageu  feien,  die  mit  einer 
Bezeichnung  verfehen  fein  müfsten,  findet  fich  z.  B.  in  der  Vierländer 
Deichordnuug  von  1741  uuter  III. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 


Kriidfcli  (XXVII,  «4.  XXVIII,  32.  47). 

Kriidfch  (kriifvh)  möchte  ich  weniger  von  krud  ableiten  als  von 
kruden,  krihlen,  krauten,  jäten.  Kriidfch , ähnlich  vom  Verb  abgeleitet 
wie  infrätfrh  (Ärger  in  fich  infreffend),  wäre  jemand,  der  in  den  Speifen 
ebenfo  herumftochernd  ausfucht  wie  der  Gärtner  im  Beete  voll  Unkraut 
zwifchen  dem  Kraute.  Diefe  Tätigkeit  des  Mäklers  beim  Ellen  nennt  man 
hier  örtern,  ackern  und  auch  kören,  eig.  prüfend  betrachten.  Zu  dem  letzten 
gehört  k ör  fr  h in  derfelben  Bedeutung  wie  das  hier  gleichfalls  übliche  kriidfch. 
Entftcllungen  davon  mögen  feiu  die  hier  mitunter  gehörten  Adjektive  krti- 
dunfeh  und  öberkrautfeh.  Der  auch  feltenere  Ausdruck  kunköäfch  ftamnit 
aus  dem  Mecklenburgifchen;  f.  bei  Mi  kanköfch  und  bei  Bergbaus,  Sprach- 
fchatz  der  Salten  kanküyfch.  Letzterer  verzeichnet  als  Lübeekifeh  noch 
die  Form  kankuufk,  der  ich  nie  begegnet  bin. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Erklärung  des  Braushartliedes  (XXVIII,  23). 

Die  hüchft  willkommene  Mitteilung  des  vollftändigen  hamburgifehen 
Brausbartliedes  beftätigt  meine  Vermutung  über  die  nahe  Verwandtfchaft 
des  gefchilderten  Karteufpieles  mit  dem  Karnöffeln.  Es  find  Unterfehiede 
in  den  Namen  der  Karten  und  der  Zahl  der  Stiche  vorhanden,  wenn  man 
aber  die  im  Korr.-Bl.  X,  CD  ff.  von  Zahn  und  Carftens  gegebenen  Nach- 
richten mit  der  Landeshuter  Karnöffelgrammatik  zufammenhiilt  — ich  ge- 
brauche im  folgenden  dafür  die  Abkürzungen  Z C und  L — fo  läfst  (Ich 
das  Lied  in  faft  allen  Stücken  wohl  erklären.  Die  Spielausdrücke  ftimmen 
bis  ins  einzelne  überein,  auch  die  »ungehobelten«. 

Im  Brusbartfpiel  find  nach  Z Treff-Bube,  Ilerz-König  und  Pik-Acht 
die  höchftcn  Karten,  dann  folgen,  und  zwar  am  wertvollften  in  Treff,  dann 
in  Pik,  Herzen,  Karo,  die  Neunen,  die  Affe  und  die  Scchfen.  Eine  Sieben 
kann  von  keiner  andern  Karte  geftochen  werden,  ift  aber  felbft  kein  Stecher. 
Alle  anderen  17  Blätter  find  wertlos,  nur  dafs  die  gleichen  fich  unter  ein- 
ander nach  der  angegebenen  Farbenfolge  ordnen.  Jeder  Spieler  erhält 
zuorft  drei  Karten  und  hebt  nach  jedem  Stich  eine  neue  von  dem  Haufen, 
den  Brennern  (G),  ab. 

Das  Lied  folgt  dem  Gange  eines  Spieles,  bei  dem  die  zufammen- 
fpielenden  I und  III  ihre  Gegenpartei  II  und  IV  völlig  befiegeu,  indem  fie 
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alle  neun  Stiche  machen.  I führt  im  ganzen  Liede  das  Wort,  er  »kom- 
mandiert* (L)  feinen  Mitfpieler. 

Strophe  5 erwähnt  »Beyfitzer«  die  auf  gute  Ordnung  feilen  und  auch 
»Bothe*  fein  müffen.  Auch  nach  der  Befchreibung  des  Karnöffelfpiels  im 
Teutfchen  Merkur  von  1783  können  vier  oder  auch  fechs  Perfoneu  am 
Spiel  teilnehmen,  und  L fagt,  man  dürfe  Stellvertreter  einfetzen,  die  felbft 
wider  ihr  eigenes  Intereffe  zu  handeln  gehalten  feien. 

Strophe  Ü.  Jan  machen  heifst  alle  Stiche  machen.  Jan  ift  gleich 
Schneider  (C).  Wenn  eine  Partei  keinen  Stich  macht,  ift  fie  gcjannt  ('/). 
»Wann  einer  im  Spielen  ein  doppeltes  Spiel  verlieret,  fo  fagt  man:  he  is 
Jan.  Auch  die  Franzofen  nennen  einen  folchen  Jean,  «jui  ne  peut,  Johann, 
der  nicht  kann.«  Brem.  Wb.  Im  Toccateglifpiel  gibt  es  nach  von  Aben- 
ftein,  Spielalmanach,  Berlin  1815,  S.  328  ebenfalls  einen  kleinen  Jan,  auch 
Schuftern  oder  kleines  Zumachen  genannt,  d.  h.  völliges  Befetzen  des 
erften  Bretts,  und  einen  grofsen  Jan  im  zweiten  Brett.  L hat  die  Be- 
zeichnung matfeh  machen  nach  dem  ital.  marcio. 

Strophe  7.  I fpielt  eine  Sieben  aus  und  macht  darauf  don  erften 
Stich.  Auf  Treff-Neun,  die  vierthöchfte  Karte,  gewinnt  er  den  zweiten, 
da  die  Gegner  keine  höheren  Trümpfe  haben;  diefe  mülTcn  alfo  noch  im 
Haufen  liegen. 

III,  fein  Partner  oder  Aide,  heifst,  wie  febon  Walther  angemerkt  hat, 
mit  einem  Worte,  welches  das  Niederlündifehe,  das  Dänifche  und  auch 
das  Brem.  Wb.  kennen,  fein  Macker,  ags.  gemaca.  L hat  dafür  »fein 
Mann«,  »der  Mann«. 

»Die  Anfrage:  Soll  ich  einen  fahren  laßen?  gibt  eine  Anzeige,  dafs 
der  Mann  Kräfte  habe.  Bin  auch  ich  ziemlich  gut  befchlagcn,  fo  antworte 
ich  ihm:  Ich  werde  felbft!  Denn  fo  habe  ich  zu  erwarten,  dafs  er  mich 
deckt,  wenn  ich  den  Feind  augreife.«  (L).  Im  hamburgifchen  Liede  hat 
III  ähnlich  gefragt. 

Strophe  8.  I erwidert:  »Lafs  mich!«  Seine  ausgefpielte  Karte 
wird  von  II  gcftochen.  Doch  fetzt  III  die  fechfthöchfte  Karte,  die  rote 
Neun  darauf  und  macht  damit  für  die  Partei  den  dritten  Stich.  Denn 
dem  Spieler  IV  konnte  man  am  Geficht  anfehen,  dafs  er  kein  helleres 
Blatt  habe. 

Strophe  9.  I hat  beim  Abheben  etwas  Gutes  »gegriffen«  und  hofft 
das  auch  von  III.  Diefer  macht  mit  feiner  abgehobenen  Karte  den 
vierten  Stich. 

I deutet  ihm  nun  durch  Zukneifen  eines  Auges  den  Stand  der  Dinge 
nach  erneutem  Abheben  an.  »Bei  einer  Böfen  (d.  i.  Sieben)  drückt  man 
ein  Auge,  bei  zweien  beide  zu«  (L).  Das  gilt  hier  offenbar  von  anderen 
guten  Karten.  III  wird  wohl  durch  ein  ähnliches  »Signieren«  (L)  geant- 
wortet und  verraten  haben,  welche  Karte  er  hinzubekommen  habe.  So 
ermuntert  ihn  I:  »Den  fpiele  aus!  du  haft  ihn  doch?  Diefer  Gegner  — 
wahrfcheinlich  II  — wird  nicht  febaden  können;  man  lieht  an  feinem  Ge- 
fleht, dafs  er  nichts  Gutes  hat.«  Die  andere  Partei  mufs  in  der  Tat  ihren 
Feinden  den  fünften  Stich  laßen. 

liier  kommen  folgende  Sätze  aus  L zur  Vergleichung:  »Heifst  es: 
Drauf,  drauf!  oder:  Hau  ihn,  nimm  ihn,  hau  ihn  auf  die  Frack!  fo  fticht 
der  Manu  möglichft  fo,  dafs  er  nicht  überftochen  werden  kann  « »Um 
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fiel)  gegenfeitig  in  Kenntnis  zu  fetzen,  wie  ftark  mau  fei,  bewirkt  man 
durch  Zeichen,  welche  man  in  dem  Augenblicke  feinem  Mann,  mit  dem 
man  zufammenfpielt,  nach  und  nach  zukommen  liifst,  wenn  die  Gegner 
gerade  nicht  darauf  acht  geben.«  Die  Geberden  beim  Befitz  einzelner 
Karten  werden  dann  ausführlich  befchrieben. 

Bei  diefer  Interpretation  habe  ich  »Ich  fteche  glubfeh!«  in  Str.  8 
aufgefafst  als  »Ich  fpiele  hoch  aus«  und  »Den  hau!«  in  Str.  9 als  »Den 
fpiele  aus«  oder  »Den  fpiele  her«,  wie  es  in  Str.  10  heifst.  Stechen  und 
hauen  wird  in  der  Verwendung,  die  hier  allein  Sinn  gibt,  gebraucht,  wenn 
man  fagt  einem  eine  (Ohrfeige)  fteclien  und  eine  Karte  auf  den  Tifch 
(hin-)hauen.  Die  letzte  Redensart  erinnert  an  karnüfteln  = drefchen  oder 
kloppen.  Was  man  gewöhnlich  unter  fteclien  verfteht,  mit  einer  höheren 
Karte  nehmen,  wird  in  Str.  10  durch  überftechen  ausgedrückt,  bei  L durch 
abftechen.  In  Str.  8 heifst  dreinftechen,  in  Str.  11  hineinftechen  eben- 
falls blofs  ins  Spiel  werfen,  nur  dafs  hier  die  hineingeworfenen  Karten 
allerdings  die  gewinnenden  find.  Andere  Belege  vermag  ich  leider  nicht 
beizubringen,  und  die  Richtigkeit  der  Deutung  bleibt  mir  zweifelhaft. 

Strophe  10.  I hat  die  hüchfte  Karte  abgehoben.  Er  hofft  oder 
erfahrt  durch  Zeichen,  dafs  auch  fein  Mann  eine  fehr  gute  bekommen  habe 
(es  fcheiut  Pik-Acht  zu  fein)  und  ruft  triumphierend:  »Ich  fitz’  umfonft 
hier  nicht,  ich  alles  frefleu  kann.«  Bei  L lautet  das:  »Ich  nehme  alles 
mit.«  Aber  III  macht  fclion  auf  die  Pik-Acht,  den  tollen  Hund  (Z),  die 
Dullacht  (C),  den  fechften  Stich;  I kann  feine  befte  Karte  febonen. 

Strophe  11.  Er  rühmt  fich  weiter:  »Ich  leide  kein  Überftechen, 
denn  ich  kann  eine  Karte  ins  Spiel  werfen,  die  alle  andern  fchlägt.«  Doch 
kommt  es  dazu  noch  nicht:  auf  zwei  Sieben  werden  von  III  der  fiebeute 
und  achte  Stich  gewonnen,  und  1 kann  dabei  unbedeutende  Karten  abwcrlen. 

Souft  bedeutet  »Ich  wage«  beim  Ausfpielen  des  tollen  Hundes  oder 
des  Brusbarts  aus  erfter  bis  dritter  Hand  den  Verfuch,  einen  oder  zwei 
Striche,  die  für  das  Durchbringen  gutgefebrieben  werden,  zu  gewinnen  ('/). 

Vielleicht  foll  der  Anfang  diefer  Strophe  das  bei  dem  Spiele  übliche 
Renommieren  zur  Einfchüchterung  der  Gegner  charakterifiereu.  Denn  I 
hat  den  Brusbart  nicht,  wie  Str.  12  zeigt,  und  wählt  doch  feine  Worte  fo, 
dafs  man  es  annehmen  müfste.  »Prahlen  und  Lügen  find  bei  diefem  Spiele 
notwendige  Eigenfcbaften,  fo  häfslich  fie  auch  iiu  anderen  menfchlichcn 
Verkehr  fein  mögen;  denn  alles  mufs  auf  das  Unfichermacheu  des  Feindes 
abgefehen  fein*  (L).  In  Wahrheit  bezieht  fich  »Ich  ftech  ihn  frifch  hin- 
ein« auf  den  Trelf-Buben,  die  Spitze.  »Zur  Brausbarts  Ehr«  hier  und  in 
Str.  4 entfpricht  dem  Ausdruck  »zur  Ehr  der  Brausbarts- Wahl«  in  Str.  14 
und  ift  wie  »nach  rechtem  Brausbarts  Brauch«  und  »Brausbart  getreu« 
in  Str.  5 eine  allgemeine  das  Spiel  preifende  Wendung. 

Strophe  1‘2.  Die  jetzt  von  III  gefpielte  Karte  nimmt  IV  mit  dem 
Brusbart,  und  nun  geht  I mit  der  Spitze  darüber,  neunter  Stich. 

Dafs  die  beiden  hüchftcn  Karten  zum  Schlufs  zufammenfallen,  wird 
mit  »Brill«  bezeichnet.  Ich  kann  den  Ausdruck  fonft  im  Kartenfpiel  nicht 
nachweifen,  aber  im  Franzöfifchen  hat  lunette  einen  fehr  nahe  ftehenden 
Sinn.  Nach  Littre  bedeutet  im  Damcnl’piel  mettre  dans  la  lunette:  placcr 
une  daine  entre  deux  danies  de  fon  adverfaire,  en  forte  'qu’ello  ne  peilt 
etre  prife  ui  pur  Tune  ni  par  l’autro,  und  im  Schachfpiel  donner  une 
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lunette:  mettre  fon  adver  faire  ä meme  d‘atta<|uer  dcu\  pieces  avec  un  pion. 
So  auch  »Brille-  im  deutfchen  Damenfpiel,  Neue f tos  allgemeines  Spielbuch, 
Wien  182'.),  11  S.  50  und  Lucas,  Deutfch-englifclies  Wb.  unter  dem  Stichwort. 

Strophe  14.  Die  Trumpffarbe  nuffchlagen  heilst  in  der  älteren 
Spielcrfprache  wählen,  der  Trumpfkönig  z.  B.  der  gewählte  König. 
Nach  / fteht  zwar  im  Brusbartfpiel  der  Wert  der  Farben  feft.  Der  Aus- 
druck Brausbarts- Wahl  liifst  jedoch  vermuten,  dafs  früher  wie  im  Kar- 
nöffelfpiel  eine  oder  zwei  Farben  zu  Trumpffarben  gewählt  fein  mögen. 
Es  könnte  aber  auch  fein,  dafs  die  Gruppierung  der  Spieler,  die  nach  L 
durch  Ziehen  von  Karten  beftimmt  wird,  damit  gemeint  ift. 

Man  fieht,  welch  lärmenden  Gang  ein  Spiel  genommen  haben  mufs, 
hei  dem  das  Dreinreden  und  »Signieren-  in  fo  weitgehendem  Mafse  ge- 
ftattet  war.  Es  ging  dabei  ohne  brüten  fchwerlich  ab.  Und  doch  ift 
der  Name  ßrufebart  im  Grunde  nicht  recht  vcrftändlich.  Deshalb  weife 
ich  nochmals  darauf  hin,  dafs  nach  Korr.-Bl.  X,  10  Prof.  Sartori  in  Lübeck, 
unfer  achtzigjähriges  und  zwcitälteftcs  Mitglied,  fich  erinnerte  Bufebort 
gehört  zu  haben,  und  frage,  ob  diefo  Form  fonft  noch  irgend  bekannt  ift. 
In  Schleswig-Holltein  kennt  C nur  Brufebort,  Brusbart,  Brus.  Mich  ver- 
aidafst  zu  der  Frage  eine  Ortsnamcnform.  Nach  Koppmanns  Strafsennamen 
lloftocks  S.  11  heifst  Bfl  fachart  eine  Strafse  vor  dem  Bramowfchen  Tor, 
und  Bufsebahr,  früher  Butzebar,  hiefs  ein  1 G 1 3 durch  Brand  zerftiirter 
Turm  auf  einem  Weichhanfe  der  Stadtmauer.  Koppmann  meint,  diefer 
heifse  fo  »wohl  nach  einem  MitgHede  der  Familie  diefes  Namens,  das  ihn 
als  Wächter  bewohnte«  und  vergleicht  die  Rothbars-Maucr  in  Lübeck 
zwilchen  der  Ilundeftrafse  und  Glockcngiefserftrafse. 

Ich  kam  auf  den  Gedanken,  Brufebart  könne  aus  Bufebart  entftellt 
fein,  das  ein  Schreckbild  oder  einen  Popanz  bezeichnet.  Die  Geftalt  des 
Kartenbildes  mag  Anlafs  zu  der  Benennung  gegeben  haben.  Bufebart  ge- 
hört zu  dem  oftfriefifchcn  büs(e)beller,  büfeman,  nordfrief.  bulTemann, 
ebenfo  in  Eiderftedt,  dänifch  bufemand,  buffemand,  hochdeutfch  butzemann, 
putzemann,  kölnifch  pultlmannus  und  fo  auch  in  Stapelholm  büfelmann. 
Man  fehe  ten  Doornkaat  Koolman,  Oftfrief.  Wb.  1,  S.  2G0  tf.,  Grimm  DW. 
2,  591.  595,  Jahrbuch  XXVII,  S.  57.  Das  bairifche  »Bürflcnbart«  beruht 
doch  jedenfalls  auf  Entftellung. 

Breslau.  P.  Feit. 


Rät  fei  vom  Ei  (XXVIII,  33). 

Diefes,  in  allen  germanifchen  Ländern  verbreitete,  aber  mehrere  andere 
Deutungen  zulaflende,  Volksrätfel  ift  mir  aus  Travemünde  in  folgender 
eigenartiger  Form  zugegangen: 

Hentcbetente  woll  ünner  de  Bargen, 

Ilentcbetentc  woll  ober  de  Bargen, 

Körnen  dree  Herren  ut  Haken  un  Staken, 

Hunnen  likers  Hentcbetente  nicb  maken. 

Lübeck.  C.  Schumann. 
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Enke  (XXVIII,  12.  28). 

Für  das  Abnehmen  oder  Abfenken  eines  Setzreifes  von  einer  Topf- 
pflanze vernahm  ich  jüngft  in  Seehaufen  i.  A.  von  einer  alten  Frau  den 
Ausdruck  abenken.  Das  Stammwort  Enke  war  ihr  nicht  bekannt. 

Lübeck.  C Schumann. 


Kronenrohn  (XXVII,  78.  XXVIII,  11.  27). 

Kronenfohn,  oller  Kronenfohn  erinnert  mich  an  eine  unter  uns  älteren 
llomfchülern  um  1860  in  Magdeburg  beliebte  Anrede  an  einen  Mitfchüler. 
Alter  Glatzkopf!  Nun  hat  kröne  fowohl  mhd.  wie  mnd.  die  Bedeutung 
Glatze,  (vgl.  Kränzchen).  Sollten  alfo  die  beiden  Schmeichelworte  etwa 
den  gleichen  Wert  haben? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Kinderreime  von  den  5 Fingern  [oder  Zehen]  (XXVIII  S.  38). 

Wie  das  Rätfel  vom  Ei  in  unzähligen  Varianten  bekannt  ift.  und 
fowohl  im  Dcutfchen  als  auch  im  Knglifchen  wohl  ziemlich  in  allen  Kinder- 
ftuben  feine  Rolle  fpielt,  fo  ift  es  auch  mit  eiuigen  anderen  Reimen,  auf 
welche  S.  37.  38  fchon  liingewiefen  worden  ift.  Zu  dem  fogenannten 
Fingermärchen  möchte  ich  hier  einige  Parallelen  bringen,  von  denen  die 
eine  uns  zeigt,  dafs  felbft  die  franzöfifche  Sprache  diefen  Reim  mit  erheb- 
licher Übcreinftimmung  kennt. 

1.  Der  ift  ins  Waffer  gefallen, 

Der  hat  ihn  wieder  herausgezogen, 

Der  hat  ihn  heimgetragen  (oder:  ins  Haus  gebracht), 

Der  hat  ihn  ins  Bett  gelegt, 

Und  der  kleine,  ganz  kleine  Nickel  hat  ihn  zugedeckt. 

[Aus  Lippe.] 

2.  Das  ift  der  Daumen; 

Der  fchiittelt  die  Pflaumen, 

Der  lieft  fie  auf, 

Der  ifst  fie  auf, 

Und  der  fagt:  Warte,  warte,  ich  werde  es  der  Mama  fagen. 

[Aus  Lippe.] 

3.  Der  ift  ins  Waffer  gefallen, 

Der  hat  ihn  wieder  'rausgeholt, 

Der  hat  ihn  ins  Bett  gelegt, 

Der  hat  ihn  zugedeckt, 

Und  der  Kleine  Kleine  (ift  hingelaufen  und)  hat’s  der  Mama  gefagt. 

[Aus  Lippe.] 

4.  Dii  es  in’t  Water  plumpft, 

Dü  hiit’n  wier  herriutkriejen, 

I):i  hät’n  up’u  Nacken  fchlagen, 

Dii  hät’n  in’t  Iiedde  lägt, 

Un  dä  ganze  ganze  lütkc  rüip:  Toif,  toif,  wat  fall  de  Mannne 
löjjen!  [Aus  Lippe] 
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5.  C’eft  lui  qui  va  ä )a  cl  tafle; 

C’eft  lui  qui  a tue  le  liövre; 

C’eft  lui  qui  l’a  röti; 

C’eft  lui  qui  l’a  mange; 

Kt  le  petit  glinglin, 

Derriere  le  moulin, 

Difait:  Moi,  j’en  veux,  j’en  veux, 

J’en  veux,  j’en  veux,  j’en  veux. 

Die  franzöfifche  FafTung  ftimmt  am  genaueften  mit  der  S.  38  gegebenen 
Form  überein. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Die  Franzofen  haben. 

Meines  Willens  ift  bisher  die  Verbreitung  diefes  Ausdrucks  noch  nicht 
unterfucht  worden.  Er  ift  feit  mehreren  Jahrhunderten  für  verfchiedene 
Dialekte  mehrfach  belegt  und  auch  noch  in  einigen  lebenden  Dialekten 
nachzuweifen,  fowohl  im  Ober-,  Mittel-  und  Niederdeutfchen. 

An  anderer  Stelle1)  habe  ich  kürzlich  eine  genauere  Zufammenftellung 
der  Dialekte  und  Wörterbücher  gegebeu,  die  den  Ausdruck  kennen  und 
möchte  mir  hier  nur  geftatten,  auf  ihn  hinzuweifen  und  um  Mitteilung 
bzw.  des  früheren  und  jetzigen  Vorkommens  und  feiner  Bedeutung  erfuchen. 
Zur  Sache  felbft  fei  folgendes  ausgeführt. 

Der  Ausdruck  »die  Franzofen  haben«  bezieht  lieh  auf  intim  fexuelles 
Gebiet  und  ift  = morbus  gallicus,  lues  veneris,  Luftfeuclie,  Syphilis  im 
weiteften  Sinne,  wörtlich  = fvphilitifch  fein.  Es  wird  fowohl  auf  Menfchen 
als  auch  auf  Vieh  angewandt.  Nur  einige  Beifpiele  mögen  hier  Platz 
finden.2)  In  Lippe  fagt  man  von  einem  mit  der  Krankheit  behafteten 
Menfchen:  »hö  hiit  de  Frantzeufen;  hö  hat  de  frantzoiske  Krankheit.« 
Auf  das  Vieh  wird  die  Bezeichnung  im  Lippifchen  nicht  angewandt,  wie  es 
z.  B.  im  Eifel-,  Hunsrück-  und  Saargebiete  der  Fall  ift,  wo  es  heifst: 
»Die  Kuh  hat  die  Franzofen;  die  Kuh  ift  franzöfifch«.3)  Es  wird  damit 
die  Perlfucht  und  die  Rindertuberkulofe  bezeichnet,  vielleicht  auch  noch 
eine  andere  Krankheit,  denn  jemand  fagte:  wenn  die  Kuh  franzöfifch  »ift«, 
fo  kann  fie  fich  nicht  vorwärts  bewegen,  weil  die  Gelenke  angefcliwollen  find. 

Soviel  ich  bis  jetzt  weifs,  kennt  man  den  Ausdruck  in  Lippe,  Waldeck, 
HelTen,  in  der  Schwälmer  Mundart,  in  Mecklenburg  und  im  Eifel-,  Huns- 
rück- und  Saargebiete.  Im  oberdeutfehen  Gebiete  ift  er  verbreiteter,  z.  B. 
in  Bayern,  in  der  Schweiz,  in  Steiermark  und  im  Elfafs.  Auch  die  bei 
Grimm,4)  Weigand,6)  HöHer6)  und  Wander7)  fich  findenden  Belege  ent- 
ftammen  faft  ausfchliefslich  dem  Oberdeutfehen. 


')  Zeitfchrift  des  Vereins  für  rhcinifcho  und  wcftfälifche  Volkskunde  IV,  Klbcrfctd 
1907,  Heft  3 S 193—203. 

J)  Weitere  find  noch  zu  finden  in  M Ilüfler:  »Dcutfches  Kraukhcitsnamculmch«, 
München  1899,  S.  168  f. 

3)  Nach  frdl.  Mitteilung  von  Herrn  Gymnas.-Oberlohrer  Kr.  Jof.  Müller  in  Bonn. 

*)  Wörterbuch.  s)  Wörterbuch.  °)  Deutfchcs  Krankhcitsnaiucnburh.  7)  Sjirich- 
wörter-Lexikon. 
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Wie  fchon  oben  gefaxt  wurde,  ift  die  Bedeutung  nicht  immer  gleich, 
je  nachdem  der  Ausdruck  entweder  auf  den  Menfchen,  oder  auf  das  Vieh, 
oder  auch  auf  verfchiedene  Krankheiten  des  Letzteren  angewandt  wird. 
F.s  gilt  alfo,  das  feftzuftellen. 

Aufserdem  inufs  wohl  auch  hier  und  da  ein  Irrtum  richtig  geftellt 
werden.  Wiederholt  habe  ich  ausgefprochen  gefunden,  dafs  der  Ausdruck 
gewilfcrmafsen  eine  gefchichtliche  Erinnerung  fei  an  jene  Zeit,  in  der 
franzöfifche  Sprache,  franzöfifche  Sitte  und  Art  fich  im  deutfehen  Lande 
breit  gemacht  und  mit  den  vielen  Franzofen  uns  auch  die  berüchtigte 
Krankheit  gebracht  habe  und  natürlich  damit  den  »bezeichnenden«  Aus- 
druck dafür,  fodafs  diefer  noch  heute  als  ein  Zeugnis  des  entfittlichenden 
Ein  flu  des  jener  Zeit  gelten  könne. 

Das  ift  nun  aber  nicht  der  Fall,  denn  der  Ausdruck  ift  mindeftens 
zwei  Jahrhunderte  älter  als  jene  eben  berührte  Zeit,  wie  Grimm,  Weigand 
und  Ilöfler  fchon  nachgcwiefen  haben.  Während  Grimms  ältefte  Quelle 
his  1509  zurückliegt,  uud  ich  felber  in  der  Zeitfchrift  des  Vereins  für 
rheinifche  und  wcftfalifchc  Volkskunde1)  eine  folclie  von  1490  anführen 
konnte,  weift  M.  Ilöfler  die  Krankheit  bei  uns  fchon  für  1457  als  tnalum 
Franciac  nach.  Doch  find  die  Belege  des  15.  Jahrhunderts  fclir  fpärlich 
und  Höfler  hat  unter  feinem  reichen  Material  nur  ficben  Bcifpiele,  die  vor 
1496  datieren. 

Jedenfalls  ift  die  Bezeichnung  fchon  mindeftens  450  Jahre  alt,  hat 
feinen  Urfprung  nicht  in  der  erften  Hälfte  des  IS.  Jahrhunderts  und  gehört 
alfo  nicht  zu  den  Worten,  welche  uns  diefe  franzöfifche  Periode  brachte, 
wie  auch  die  Krankheit  nicht  erft  damals  hei  uns  aufgetreten  ift. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrban. 

•)  A.  a 0.,  wofelbft  noch  weitere  gcl'chichtliclie  Angaben  auf  S.  201 — 203. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kadenfiihrcr  Herrn  Joh*  K.  Habe,  Hamburg  I, 
gr.  Heicbcnftrafsc  11,  zu  leihen. 

Veränderungen  der  Adretten  find  gcfälligft  dem  genannten  Herrn  Kadcnführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verlader  au  das  Mitglied 
des  Uedactions-Ausfchudcs,  l’rof.  l)r.  W.  Seel  mann,  Charlottcnburg,  l’eftalozziftrafse  103, 
cinznfehicken. 

Zufcndnngcn  fürs  Korrcfponden/.hlatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Ublandftrafse  f>9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  uud  Kmpfang  des  Korrcl'pondcnz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Uicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  ühermarhen. 

Redigiert  von  Dr,  C.  Walt  her  in  Hamburg. 

Druck  von  Diedr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben:  Oktober  1907. 
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Hamburg,  Heft  XXVIII.  M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Nach  Cölnifchem  Gewicht  (XXVII,  60). 

Die  Erklärung,  welche  Dr.  0.  Haufchild  von  der  Redensart  »mit 
Cölnilcher  Münze  oder  Cülnifchem  Gewichte  bezahlen«  gegeben  hat,  dafs 
fie  von  den  blaugeftreiften  Tüchern  entlehnt  fei,  die  nach  ihrer  Fabrikation 
in  Cöln  als  Cölnifche  gingen,  halte  ich  für  einleuchtend  richtig.  Dafs  man 
von  alters  her  blutunterlaufene  Stellen  der  Haut,  wie  fie  nach  Schlägen 
fich  zeigen,  als  blau  bezeichnet  hat,  braucht  nicht  bewiefen  zu  werden ; 
f.  Mudd.  Wb.  blä  und  Subftantiv  bläwe,  Grimm’s  Deutfeh.  Wb.  blau. 

Der  Umfehreibung  folcher  Bläue  durch  »Cölnifch  Gewicht«  bedient 
fich  auch  Holberg  in  dem  Schaufpiel  ‘Mefter  Gert  Weftphaler’,  1.  Ausgabe 
von  1723  in  fünf  Acten,  IV,  7 und  2.  Ausgabe  von  1724  in  einem  Act 
Sc.  13.  Der  Barbier  Mefter  Gert  will  eben  zur  Unzeit  einen  feiner  üblichen 
Schnacke,  nämlich  den  über  die  fieben  deutfehen  Kurfürften  herleiern: 
»Som  for  Exempel,  de  Geiftlige  ere  (find):  Churfyrften  (der  K.)  af  Cnln  . . .«, 
da  unterbricht  ihn  feine  Mutter  mit  einem  Paar  Ohrfeigen  und  den  Worten : 
»Seet  der  har  (haft)  Du  et  Par  af  de  Geiftlige  og  Hojla?rde  efter  Calns  Vcegt. 
Vil  Du  nu  holde  Din  Mund!«  Diefe  Verbindung,  Schläge  nach  Cölnifchem 
Gewicht,  ift  bisher  weder  aus  dem  Ild.  noch  Xdd.  belegt;  fie  war  aber 
wohl  ficher  auch  deutfeh. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Marcht  (XXVIII,  50). 

Die  Form  Marcht  ift  im  Neumärkifchen  als  m.  fowohl  für  den  Ort 
als  die  Tätigkeit  des  Marktens  gebräuchlich.  Lautliche  Umwandlung  aus 
market  nach  dem  Mufter  föket  > föeht  ift  mir  wahrfcheinlich. 

Bonn.  II.  Teuchert. 

Zur  Redensart  »flöten  gehn«  (XXVIII,  31.  39). 

Die  Entftehung  der  Redensart  flöten  gehn  aus  ndd.  verleiten  gaan  hat 
Herr  Sandvofs  fchon  vor  bald  dreissig  Jahren  in  feiner  pfeudonymen  Schrift 
»Xanthippus,  Das  Wort  fie  füllen  laffen  ftan«  behauptet.  Dagegen  hat 
fich  Latendorf  im  Ndd.  Kbl.  V,  67  ausgefprochen,  jedoch  ohne  feinen 
Widerfpruch  zu  begründen.  Er  ftellte  blofs  jener  Erklärung  die  von  Fr. 
Woefte  in  Frommann’s  Mundarten  VII,  433  gegebene  aus  dem  ndd.  ndl. 
rloten  oder  vlotten  — natare,  fluctuare  (Kilian.  DufHaeus,  Etymologicum), 
alfo  rloten  gaan  = über  See  gehn  = verfchollen  fein,  gegenüber,  offenbar 
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als  die  ihm  glaublichere.  Im  Kbl.  VI,  20  f.  erfuhr  dann  die  Woefte'fche 
Deutung  eine  dreifache  verdiente  Zurückweifung.  Sandvofs  bemerkte  mit 
Recht,  dafs  »vloten*  nicht  »über  See  gehn«  bedeute  und  dafs  die  Gleichung 
vloten  gaan  = über  See  gehn  = verfchollen  fein  unglaublich  fei.  Lübben 
wies  nach,  dafs  Woefte  die  aus  einer  Weftfäl.  Urkunde  zum  Beweis  eines 
mndd.  vloten  gan  ungezogene  Stelle  falfch  interpungiert  und  verftanden 
hatte.  Herr  Winkler  wendete  mit  Fug  ein,  dafs  das  ebenfalls  ndl.  fluiten 
gaan  nur  auf  tluiten  »mit  den  Lippen  pfeifen«,  nicht  aber  auf  vloten 
(vlotten,  vlieten)  = natare  zurückgeführt  werden  dürfe.  Sandvofs  hielt 
zugleich  feine  Meinung  aufrecht:  » flöten  gähn  ift  unverftandenes  nd.  rer- 
Irden  (genauer  rleden ) gan  und  erft  aus  dem  quafi-Hochdeutfchen  ins  nd. 
als  floiten  gan  zurücküberfetzt.« 

Verladen  ($  = frz.  e)  ift  noch  jetzt  ein  ganz  gebräuchliches  Wort. 
Es  bedeutet  niemals  weder  »verloren«,  noch  »flüchtig  geworden,  wegge- 
laufen, durchgebrannt«;  es  wird  und  ward  auch  fchon  im  17.  und  18. 
Jahrhundert  nur,  und  felbft  im  Mittelalter  faft  ausfchliefslich,  von  der 
verfloffenen  Zeit  gebraucht;  f.  Brem.  Wb.  verlcden  Nacht,  vcrwichene  Nacht; 
verladen  Maal,  das  letzte  Mal,  jüngft;  adv.  verladen,  vor  einiger  Zeit;  und 
ebenfo  verlcden  Wyke,  Jaar  u.  f.  w.  Weiter,  es  wird  ftets  ver-,  vor-,  var-, 
auch  wohl  validen  gefproeben;  aber  ein  contrahiertes  vlyden  habe  ich  nie 
gehört,  auch  kann  ich  es  in  keinem  Wörterbucho  finden,  alfo  wird  es 
nimmer  vorhanden  gewefeu  fein.  Ein  hd.  vleten  oder  fleten  gehn  läfst 
fiel)  gleichfalls  nirgends  belegen.  Aus  einem  folchen  hd.  Worte  aber  foll 
floiten  eine  Iiücküberfetzung  fein,  in  einer  Entftellung  deren  Urfache  un- 
erfindlich ift.  Vielmehr  wenn  fleten  gehn  im  Hd.  gefagt  worden  wäre, 
würde  es  wahrfchciulicher  als  fleten  gaan  (fliefsen  gehn)  herübergenommen 
fein,  weil  daraus  fich  die  Bedeutungen  des  jetzigen  floiten  gaan,  flöten 
gehn  leicht  ergeben.  Dafs  man  alfo  in  der  Redensart  nicht  fleten,  fondern 
floiten,  flöten  Tagt,  das  eben  zeugt  noch  zum  Schlufs  befonders  einleuchtend, 
dafs  die  Redensart  nicht  aus  verleden  gaan  ftammen  kann.  Übrigens  ift 
Sandvofs  aufserdem  der  Irrtum  begegnet,  verleden  als  ndd.  Entfprechung 
des  hd.  r erglitten  zu  betrachten.  Das  (erft  durch  das  Mitteldeutfche  dem 
Mittclhoehdeutfehen  als  gliten  zugeführte  V)  ndd.  gliden,  gleiten  lautet  ur- 
fprünglieh  auf  einen  anderen  Confonanten  des  Stammes  aus  als  liden, 
gehn,  und  verliden,  vergehn,  wie  aus  den  altfächf.  und  angclfächf.  Formen 
beider  Verben  erhellt:  glidan  und  liban  (—  lidhan,  lithau  = got.  leijian: 
ein  gleidan  ift  got.  nicht  überliefert).  Auch  gehört  gl  in  glidan  zum 
Stamme,  während  das  got.  ga-lei|»an,  agf.  ge-lifian  durch  das  Präfix  ga 
gebildet  ift.  Aufserdem  haben  die  Stämme  glid-  und  lifi-  ganz  verfchiedene 
Bedeutung. 

Dafs  flöten  gehn  aus  dem  jiidifch-deutfchen  pleite  gehn  geworden  fei, 
diefe  Etymologie  rührt  meines  Willens  von  Weigand  her,  der  fie  in  feinem 
Deutfchen  Wb.  behauptete.  Pleite  gehen  für  »flüchtig  fich  fortmachen« 
fei  z.  B.  in  der  Wetterau  volksüblich.  Auch  ein  ndl.  Sprachforfcher  Oort 
hat  diefen  jiidifchen  IJrfprung  aufgeftcllt  für  das  ndl.  fluiten;  f.  Kbl.  XIII, 
95.  Nach  Weigand  ift  jüdifch  pletö  aus  hebr.  p'Ie‘tah  = Flucht.  Das 
Wort  ift  in  die  Gaunerfprachc  übergegangen:  plehto  oder  bleete  = fort, 
auch : die  Freiheit;  mit  dem  Verb  hoichen  (gehn,  kommen)  verbunden  = 
durchbrechen,  durchgehn,  fliehen,  mit  fcheft'en  (harren,  fitzen)  — ver- 
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fchwinden;  f.  Anton,  Wb.  der  Gauner-  oder  Diebesfprache.  Auf  diefem 
Umwege  wird  plete,  pleite  deutfchen  Volksdialekten  zugegangen  fein,  die 
das  holchen  und  fcheffen  durch  gehn  überfetzten.  Direkt  aus  dem  Jüdifchen 
fcheint  neuerdings  pleite  für  Bankerott  und  pleite  gehn,  fein  für  »bankerott 
gehn,  fein«  ins  Deutfche  gekommen.  Die  Bedeutungsentwicklung  läfst  fich 
verftehn  aus  dem  früher  gewöhnlichen  Brauch  der  Bankerottierer  fich  durch 
Flucht  zu  falvieren;  in  Hamburg  ward  im  18.  Jhdt.  ähnlich -»austreten« 
für  fallieren  gefagt,  nämlich  aus  der  Börfe,  event.  auch  der  Stadt. 

Weigand  bleibt  jeglichen  Beweis  dafür  fchuldig,  dafs  flöten  gehn  aus 
plete  oder  pleite  gehn  gebildet  worden  fei.  Es  läfst  fich  kein  Grund  denken 
für  die  Änderung  von  plete,  pleite  in  flöten,  floiten.  Da  der  Ausdruck 
flöten  gaan  nicht  füd-  und  mitteldeutfch,  fondern  nur  norddeutfch  ift,  fo 
hätte  Weigand  durch  analoge  Fälle  von  Veränderungen  eines  anlautenden 
pl  zu  fl  und  eines  e oder  ei  zu  oi  bei  Aufnahme  von  Fremdwörtern  ins 
Niederdeutfche  feine  Behauptung  ftützen  müflen.  Freilich  gibt  es  auch 
dafür  keine  Beifpiele.  Das  auslautende  ln’  in  flöten  hätte  gleichfalls  einer 
Erläuterung  bedurft.  Die  ähnliche  Bedeutung  des  jüdifchen  und  des  deutfchen 
Ausdruckes  ift  allerdings  nicht  zu  leugnen,  allein  daraus  darf  man  noch 
nicht  die  Folgerung  der  Abhängigkeit  des  deutfchen  vom  jüdifchen  ziehn, 
es  feien  denn  beftimmte  ältere  Zeugnifle  und  fprachliche,  litterarifche  oder 
andere  Beweisgründe  für  die  Identität  beider  Ausdrücke  vorhanden.  Endlich 
wird  ‘flöten  gehn’,  wie  Herr  Wehrmann  oben  S.  39  mit  F'ug  betont,  garnicht 
für  ‘bankerott  fein’  gebraucht.  Woeftes  Angabe  im  Weftf.  Wb.  S.  304, 
dafs  es  das  in  Weftfalen  bedeute,  fteht  ganz  vereinzelt  und  ift  daher  wohl 
des  Irrtums  verdächtig. 

Weigand  fowohl  wie  Grimm  (Deutfeh.  Wb.  III,  1824)  irren  in  der 
Meinung,  dafs  der  Ausdruck  flöten  gehen  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  nachzuweifeu  fei.  Der  Grund  diefer  Behauptung  liegt 
offenbar  in  ihrer  Annahme,  dafs  die  Redensart  eine  urfprünglich  hoch- 
deutfehe  fei.  Richtig  ift  nur,  dafs  fie  in  der  hochdeutfclien  Litteratur  erft 
feit  ca.  1780  begegnet,  bei  J.  B.  Michaelis  und  Burmann.  Aber  beide, 
obfehon  aus  Mitteldeutfchland,  jener  aus  Zittau,  diefer  aus  Lauban  gebürtig, 
lebten  in  Norddeutfchland,  Michaelis  in  Hamburg  und  fpäter  in  Halle, 
Burmann  in  Berlin.  Und  grade  aus  Hamburg  ift  uns  das  ndd.  fleuten  gähn 
durch  Richey’s  Idiotikon  fchon  1743  bezeugt.  Erft  aus  dem  Ndd.  wird 
die  Redensart  in  das  hd.  flöten  gehn  überfetzt  fein. 

Ein  älteres  Zeugnis  als  Richey’s  kenne  ich  aus  dem  Ndd.  nicht,  wohl 
aber  aus  dem  Dänifclien,  wo  ich  es  fünfmal  bei  Holberg  gefunden  habe; 
vielleicht  gebraucht  er  es  noch  öfter.  In  der  Komödie  ‘Mefter  Gert  Weft- 
phaler’,  in  der  Ausgabe  von  fünf  Acten,  die  nach  Rahbek,  Holbergs  Skrifter 
6,  235  im  J.  1723  herauskam,  begegnet  der  Ausdruck  zweimal.  Act  III 
Sc.  3 fagt  der  Wirt,  wenn  er  keine  Ahndung  der  ihm  durch  Weftphaler 
zugefügten  Schädigung  feines  Gefchäftes  erführe,  faa  er  min  N wring  jl egten ; 
und  V,  3 fragt  derfelbe,  ob  der  gegnerifche  Advocat  die  Sache  feines 
Clienten  vor  Gericht  verlaufen  habe:  lob  han  da  bort?  worauf  des  Wirtes 
Procurator  entgegnet:  ja,  han  gik  fltijten,  da  han  horte  mig  tale.  — Iu 
demfelben  Stück  in  der  1724  erfchienenen  Bearbeitung  von  einem  Acte 
(f.  a a.  0.)  Scene  25  erhält  der  gefchwätzige  Barbier,  der  über  feiner  Aus- 
einanderfetzung,  was  Whigs  und  Tories  feien,  ganz  vergeflen  hat,  dafs  er 
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zu  feiner  Verlobung  hergekommen  ift,  auf  feine  Frage,  als  er  fich  endlich 
befinnt:  hvor  er  Jomfruen?  von  deren  Zofe  Pernille  die  fpöttifche  Antwort: 
hun  er  ult  flejten,  während  Ihr  in  England  wart,  hat  fie  fich  fortgeftohlen 
und  mit  ihrem  Liebhaber  trauen  laßen.  — Eine  vierte  Stelle  fteht  in  der 
Komödie  ‘Den  pantfatte  Bondedreng’  (Der  verpfändete  Bauerjunge)  III,  6. 
ln  diefem  Stück  macht  ein  Schwindler,  indem  er  einen  einfältigen  Bauer- 
jungen als  einen  vornehmen  jungen  Herrn  ausftaffiert  uud  fich  für  deflen 
Hofmeifter  ausgibt,  es  möglich,  im  Gafthof  üppig  zu  leben  und  koftbare 
Einkäufe  auf  den  Credit  feines  Zöglings  zu  bewerkftelligen,  um  dann  zu 
verduften.  Der  Junge,  vor  Gericht  geführt,  verweilt  die  Gläubiger  an 
feinen  Hofmeifter.  Auf  die  Frage  des  Richters:  Hvor  er  han  da?  ant- 
wortet der  Wirt  ftatt  des  Jungen;  Han  er  ult  ßejten.  Rahbek  bemerkt 
Bd.  4,  51  zu  dem  Stück,  es  fei  zwar  erft  1731  gedruckt  worden,  aber  auf 
dem  älteften  Theater  unter  Friedrich  IV  (f  1730)  gefpielt  worden.  — In 
der  Komödie  ‘Don  Ranudo’  IV,  4 (Rahbek  Bd.  5,  209)  fagt  Donna  Olympia, 
die  Gemahlin  des  verarmten  Ranudo,  aus:  Ich  werde  mich  rächen,  und 
wenn  es  auch  mein  ganzes  Vermögen  koften  füllte.  Gusman  (Ranudo’s 
Page)  leife:  Ja,  den  har  werft  ßejten  lange  (Iden  (das  ift  fchon  lange  futfeh 
gewefen).  Nach  Rahbek  dafclbft  S.  304  ift  dies  Stück  erft  1745  gedruckt 
worden;  doch  fcheine  es  eins  der  früheften  Dramen  Holberg's  zu  fein. 

Wenn  die  Redensarten  at  gaae  ßejten  und  at  wer«  ßejten  fich  vor 
Holberg  nicht  nachweifen  lallen,  was  der  Fall  zu  fein  feheint,  fo  ift  ihr 
erftes  Vorkommen  in  der  dänifehen  Litteratur  ins  J.  1723  zu  fetzen,  alfo 
zwanzig  Jahre  früher,  als  ßeuten  gähn  durch  ltichey  bezeugt  ift.  Mir  ift 
augenblicklich  nicht  möglich,  den  Redensarten  weiter  in  feinen  Schriften 
nachzufpüren ; follten  fie  bereits  im  Epos  Pcder  Paars  verwendet  fein,  fo 
wären  fie  noch  etwas  früher,  1719 — 1720,  zu  datieren.  An  den  fünf  an- 
geführten Stellen  fällt  auf,  dafs  ‘at  gaae  flujten’  nur  einmal  vorkommt 
neben  viermaligem  ‘at  va*re  flojten'.  Die  Belege,  die  Grimm  aus  der  hd. 
Litteratur  bringt,  haben  alle  tlöten  gehen.  Und  auch  die  älteren  ndd. 
Idiotika  bringen  allein  Heuten  gaan.  Erft  Schütze  im  Holfteinifchen 
Idiotikon  hat  daneben  auch:  dat  Geld  is  Heuten.  Dies  fehlt  aber  wieder 
in  den  neueren  Idiotiken,  aufser  hei  Woefte  (im  Weftfäl.  Wb  und  bei 
Fromtuann,  Mundarten  VII,  433),  der  aufser  flöten  oder  fl  ölten  gaun  auch 
hui  es  flöten,  fl  ölten  angibt.  Indertat  ift  aber  Hoiten  fyn  oder  wi;fen,  wie 
auch  das  blofse  floiten  (für  ‘verloren,  verfehwunden’)  jetzt  ganz 
gewöhnlich,  wenigftens  in  Hamburg  und  Umgebung;  auch  in  Mecklenburg 
(obfehon  es  hei  Mi,  Mecklenb.  Wb.  fehlt),  denn  Fritz  Reuter  gebraucht 
Häuten  fin,  wie  C.  F.  Müller  im  Reuter-Lexikon  verzeichnet. 

Es  liegt  nahe,  diefe  Conftruetion  des  Wortes  mit  »fein«  als  eine 
Verkürzung  von  »flöten  gegangen  fein«  anzufehen.  Aber  auflällig  ift,  dafs 
diefelbe  in  den  meiften  ndd.  Idiotiken  nicht  gebucht  ift,  und  dafs  hingegen 
»vrere  floiten«  fchon  fo  früh  begegnet.  Mir  fcheint  der  Grund  der  unter- 
fchiedlichen  Behandlung  in  der  verfchiedenen  AuffafTung  zu  liegen,  welche 
die  Deutfchen  von  der  grammatifchen  Function  ihres  »floiten«,  die  Dänen 
von  der  des  ihrigen  hatten.  Der  Deutfche  fühlt  das  Wort  als  Infinitiv, 
der  Däne  als  Adverb.  In  den  Dänifehen  Wörterbüchern  wird  J leiten 
durchweg  als  Adverb  bezeichnet  und  durch  »bort  oder  horte«  (weg,  hin- 
weg, fort,  davon)  und  deutfeh  durch  »all,  fort,  hin,  weg«  glotfiert.  Während 
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in  den  deutfchen  Redensarten,  die  aus  »gehen«  mit  Infinitiv  gebildet  werden, 
erft  allmählich  im  Ndd.  und  im  nordd.  Hd.  der  Sprachgebrauch  fich  einen 
Wegfall  des  »gegangen*  im  Perfekt  und  Plusquamperfekt  geftattet  hat, 
fodafs  man  fagt  »er  ift  fpazieren,  fchlafen,  Hüten*  ftatt  »er  ift  fpazieren 
gegangen«  u.  f.  w. : lag  im  Dänifchen  die  Verwendung  des  Adverbs 
Hojten  mit  va're  ebenfo  nahe  wie  die  mit  gaae  und  als  Bezeichnung  der 
bereits  gefchehnen  Entfernung  näher. 

Schon  aus  folcher  Differenz  zwifchen  der  grammatifclien  Stellung  des 
dänifchen  Wortes,  das  allein  fteht,  und  des  deutfchen,  welches  in  der  feften 
Verbindung  mit  »gehn*  fich  einer  ftark  vertretenen  und  zumal  im  Ndrd. 
felir  beliebten*)  Art  fyntaktifcher  Fügung  einreiht,  liifst  fich  vermuten,  dafs 
»flojten*  nicht  original  dänifch  fein  möchte.  Und  das  wird  dadurch  zur 
Gewifsheit,  dafs  es  etymologifch  aus  dem  Dänifchen  nicht  gedeutet  werden 
kann.  Zwar  hat  fchon  Gramm  bei  Richey  (2.  Aull.)  und  noch  Molbech 
im  Danfk  Ordbog  es  »formodentlig«  von  flyve  (fliegen)  leiten  wollen ; allein 
es  bietet  fich  keine  Flexionsform  diefes  Zeitworts,  die  fo  lautet,  denn  die 
einzige  die  in  Betracht  kommen  könnte,  die  des  zweiten  Particips  heifst 
flmen,  bzw.  fl&iet,  aber  nicht  »finiten*.  Will  man  es  aber  von  finite  (flöten) 
leiten,  fo  müfste  mau  ausgehn  von  »gaae  flnite*  als  der  urfprünglichen 
Redensart;  allein  auch  diefes  Verb  liefert  keine  Form  »floiten*.  So  bleibt 
nur  der  Schlufs,  dafs  Holberg  die  Redensart  aus  einer  feftländifchen  Sprache, 
fei  es  das  Niederländifche  oder  das  Niederdeutfche,  in  die  dünifehe  Sprache 
eingeführt  hat.  Er  hat  fowohl  in  Norddeutfchland  wie  befonders  in  den 
Niederlanden  zwifchen  1702  und  1716  fich  mehr  als  einmal  aufgehalten. 
Wie  es  um  das  Aufkommen  der  Redensart  im  Niederländifchen  ftehe,  bin 
ich  aufser  Stande  zu  fagen.  Im  Niederdeutfchen  hat,  wie  fchon  bemerkt, 
fie  fich  bis  jetzt  nicht  vor  Richey  (1743)  nachweifen  lafTen.  Dafs  fie  dort 
aber  früher  bekannt  gewefen,  ift  glaublich. 

Zum  Schlufs  will  ich  zum  Beweis  dafür,  dafs  der  wörtliche  Sinn  der 
Redensart  indertat  »flöten  oder  pfeifen  gehn*  ift,  hinweifen  auf  die  Tat- 
fache, dafs  die  verfchiedenen  Dialekte  ftets  in  derfelben  fich  derjenigen 
Form  bedienen,  welche  fie  für  »fibilare  und  tibicinare*  gebrauchen,  wie 
dies  für  das  Niederländifche  Herr  Johan  Winkler  im  Ndd.  Kbl.  VI,  21 
fchon  mit  Recht  hervorgehoben  hat:  fluiten  und  fluiten  gaan.  Die  gleiche 
Uebereinftimmung  in  der  Form  fleuten  finden  wir  bei  Richey,  Strodtmann, 
im  Bremer  Wb.  (auf  dem  Lande  fleutjm ),  bei  Dähnert.  Schütze;  ebenfo 
meklenburgifch  flauten  bei  Mi  und  Fritz  Reuter  (f.  Müller’s  Reuterlexikon); 
güttingifch  fleitjen  bei  Schambach;  in  Fallersleben  fletttjen  bei  Hoffmann  in 
Frommann's  Mundarten  V,  56;  oftfriefifch  fleuten  und  moderner  fleiten  bei 
Stürenburg  und  Doornkaat;  hannöverfcli  fleutjen  bei  Fröbing,  Sprachfehler 
der  Nicderfachfen  (1796),  jetzt  wohl  fleitjen-,  auch  in  Hamburg  haben  wir 
als  ältere  Form  floiten  und  als  jüngere  fl  alten,  wer  jene  braucht  für  »flöten«, 
verwendet  fie  auch  in  der  Redensart,  und  desgleichen  fteht  es  um  fluiten ; 
Danneil  giebt  für  die  Altmark  in  beiden  Verwendungen  fleit’n,  Frifchbier 
für  Preufsen  flöte-,  wnd  auch  das  Hochdeutfche  fchliefst  fich  nicht  aus, 
indem  es  in  beiden  Fällen  flöten  gebraucht.  Die  einzige  Ausnahme  macht 
Woefte  im  Weftfälifchen  Wb.  S.  304,  der  für  pfeifen  flaiiten  giebt,  aber 


*1  gaan  litten,  liggen,  ftaan,  flögen,  drivcn,  ftriken,  flechten,  maken  u.  a. 
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für  verloren  gehn  flöten  (in  Frommann's  Mundarten  VII,  433:  flöiten)  gdn\ 
allein  wahrfcheinlich  hat  ihn  bei  diefer  Unterfcheidung  feine  oben  an- 
geführte Ableitung  der  Redensart  von  mndd.  r loten  beeinflufst.  Sooft  finden 
wir  überall  durchgehend  die  Anfchauung  des  Volkes,  dafs  in  der  Redensart 
das  Zeitwort  »flöten«  = pfeifen  gemeint  fei.  Am  deutlichften  findet  dies 
feinen  Ausdruck  in  der  von  Stcett,  Nederlandfche  Spreekwoorden  (1901) 
S.  150  beigebrachten  limburgfchen  tautologifchen  Faffung  hä  is  fleutepiepe 
=■  hij  is  weg ; vgl.  lippifch  floitepilipen ! oben  S.  39  und  die  in  mehreren 
Idiotiken  verzeichnete  Redensart  Floiten  find  holle  Pipen. 

Hamburg  C.  Walther. 


Pebig,  peberig  (XXVIII,  27). 

Diefe  Ausdrücke  fehlen  allerdings  bei  Ricbey,  aber  Schütze’s  Idioticon 
(1802)  hat  III,  207  als  Hamburgifch  und  Altonaifch  » petrerig , he  fütt  man 
peieerig  nt,  er  fieht  blafs,  kränklich  aus;  dies  Wort  ift  entweder  aus  dem 
franz.  pauvre  oder  aus  feeberig,  fieberhaft,  gebildet*.  Mi,  Wb.  der  Mecklen- 
burgifch-Vorpommerschen  Mundart  (1876)  bringt  nicht  blofs  peirerig,  fieber- 
haft, fiech,  fondern  auch  das  Subftantiv  peieer,  Fieber.  Doornkaat  dagegen 
im  Oftfrief.  Wb.  liifst  das  Schütze’fche  Adjektiv  mit  dem  oftfrief.  pefke, 
pewke,  peireke  (gegen  WitterungseinflüfTe  etc.  fehr  empfindliches  zartes  Kind, 
Schwächling)  von  einem  aufzuftellenden  Verb  pewen  mit  den  angenommenen 
Bedeutungen  weinen,  ftöhnen,  klagen  ftammen,  welches  »leicht  aus  pauen 
(kreifeben,  fchreien,  winfeln)  entftehen  konnte«,  während  Stürenburg,  Oftfr. 
Wb.  (1857)  peefken  an  engl,  peerish  (launifch)  und  fchott.  peic  (klagen) 
angekuiipft  hatte.  Die  Möglichkeit  der  Entftehung  eines  pewen,  richtiger 
peven,  aus  pauen  ift  zu  leugnen,  wenigftens  für  das  Säcbfifch-Nddtfche,  wo 
v und  w ftreng  auseinander  gehalten  werden,  nämlich  jenes  v auf  f und  b 
zurückgeht  und  nur  mit  diefen  Konfonanten  taufchen  kann,  diefes  w aber 
Halbvokal  ift,  der  im  Auslaut  und  zwischen  Vokalen  mit  dem  Vokal  u 
wechfelt.*)  Die  Schreibung  peieer  beruht  auf  verkehrter  AnpafTung  an 
die  nhd.  Orthographie,  welche  bekanntlich  aufser  in  Fremdwörtern  kein  v 
im  Inlaut  duldet.  Diefe  Setzung  des  w für  v ift  ja  leider  neuerdings  fehr 
allgemein  in  der  plattdeutfchen  Litteratur  geworden;  fie  ift  aber  unhiftorifch 
und  unrichtig,  und  verführt  zu  folchen  falfchrn  Etymologien.  Doornkaat's 
Etymologie  läfst  aufserdem  aufser  Acht,  dafs  peeerig  nur  vom  Ausfehn 
gefagt  wird.  Das  von  ihm  als  Synonym  des  pefke  angeführte  piperling 
geht  dagegen,  wie  er  richtig  angibt,  auf  pipeu  (pfeifen,  in  den  entwickelten 
Bedeutungen  von  ftöhnen,  klagen,  winfeln  und  kränkeln)  zurück.  In  Hamburg 
fagt  mau  für  pipeu  in  diefem  Sinne  auch  pipeln  und  bildet  davon  das  Beiwort 
pipe/ig,  klagend  über  Unwohlfein,  gegen  Schmerz  empfindlich,  fchwächlich, 
kränklich.  Pipelig  nt  feen  wird  daher  als  fynonym  von  peeerig  utfeen  gebraucht 
von  Kranken,  aber  nie  vom  Brote  oder  von  Zeug. 

Das  Adjektiv  peeerig  für  bleich,  blafs  kenne  ich  als  einen  gewöhn- 
lichen Hamburger  Ausdruck  feit  länger  als  fünfzig  Jahren.  Neuerdings 
habe  ich,  weil  das  inlautende  v in  Hamburg  in  gewiffen  Lagen  mehr  und 
mehr  wie  b gefprochen  wird,  auch  peberig  gehört  und  daneben  pebig.  Ein 
Verb  afpevern,  refp.  ufpebern  ift  mir  unbekannt  geblieben : es  ift  eine  leicht 
denkbare  Ableitung. 

*)  Ausnahmsweise  dinlektifch  mit  g:  gräg,  Pagel  u.  a. 
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Einer  etyraologifchen  Deutung  mufs  ich  mich  aus  Unwiffenheit  ent- 
halten. Falls  Mi’s  Angabe,  dafs  pever  für  fever  (Fieber)  gebraucht  werde, 
Grund  hat,  woran  ich  aber  zweifele,  dann  freilich  wäre  die  Herkunft  aus 
einer  folchen,  vielleicht  anfänglich  fchcrzhaften,  Lautentftellung  klar. 
Hamburg.  C.  Walt  hör. 


Perfenning  (XXVIII,  48). 

Aus  Lübeck  ift  mir  der  Ausdruck  Perfenniug  bekannt,  in  Bremen  Tagt 
man,  wie  das  gleich  anzuführende  Citat  zeigt,  Prefenning,  niederländifch 
prefenning  und  prezenning.  Offenbar  durch  Umdeutung  entftand  die  in 
Sachs’  deutfch-franzöfifchem  Wörterbuch  vcrzeicbnete  Form  Preferving. 
Die  Herkunft  des  Wortes  hat  Breufing  in  feinem  fchönen  Auffatz  über  die 
Sprache  des  deutfchen  Seemanns  (Jahrbuch  V,  5)  befprochen:  »Geteertes 
Segeltuch,  welches  zum  Bedecken  von  Luken  und  anderen  Öffnungen  dient 
und  im  Englifchen  tarpauling  heifst,  nennen  wir  Prefenning.  Es  ift  das 
veraltete  franzöfifcbe  Wort  preceinte  d.  h.  Umhüllung  oder  Schurz«.  Dazu 
ift  zu  bemerken,  dafs  Littre  nur  die  Form  perceintes  als  veraltet  angibt. 
Preceinte  ift  nach  ihm:  Serie  de  bordages  de  bois  de  ebene,  plus  larges, 
plus  epais  et  par  cela  plus  forts  <|ue  les  autres,  qui  sert  eoinme  de  cein- 
ture  au  navire,  dont  eile  entoure  les  cötes  pour  les  maintenir  ä leurs 
places  respectives  et  les  lier  solidement  ent'e  elles.  Diefe  »Barkhölzer« 
(nl.  barkhout,  berkhout)  werden  auch  mit  dem  Simplex  ceinte  oder  ceintes 
benannt. 

Das  lateinifche  praecinctus  Umgürtung  bedeutet  in  fpäterer  Zeit  all- 
gemein Kleidung.  Als  Bekleidung  der  Schitfsteile  werden  alfo  diefe  Schutz- 
hölzer angefehen  entfprechend  dem  Seemannsbrauch,  vom  menfchlichen 
Körper  Hergenommenes  auf  das  Schiff  zu  übertragen;  Grimm  Gramm.  3,  435. 

Dafs  das  franzöfifcbe  Wort  auch  eine  Decke  zum  Schutz  der  im 
Freien  lagernden  Waren  bezeichnet  hat,  ift  aus  den  mir  zugänglichen 
Wörterbüchern  nicht  erfichtlich. 

Breslau.  P.  F e i t. 


Mnltnm  (XXVI,  91). 

Das  lateinifche  Wort  kommt  auch  in  der  Volksfprucho  anderer  Ge- 
genden vor.  Ein  Kollege  teilt  mir  mit,  dafs  er  es  in  Prenzlau  gehört  habe. 
»Haben  Sie  nicht  noch  Korn  lagern?«  » Mnltnm!  * So  antwortete  ein 
Gutsbefitzer 

Ein  anderer  Herr  fagt  mir,  feine  Grofsmutter  in  Krossen  habe  das 
Wort  zu  gebrauchen  gepflegt,  z B.  gefagt:  »Er  hat  Geld  und  zirar  multmn .« 

Ganz  gewöhnlich  ift  es  in  Scldefien.  »Es  hat  mnltnm  Kartoffeln .« 
Namentlich  ift  die  Verbindung  » mnltnm  rieh  beliebt. 

Vergleichbar  fcheint  zu  fein,  dafs  in  der  Provinz  Pofen  Deutfehredende 
das  polnifche  moeno,  ftark,  fehr,  in  ihre  Sprache  aufnehmen,  z.  B.  »hau 
ihn  einmal  durch  moeno« ! 

Der  Grund  ift  wohl  darin  zu  fliehen,  dafs  die  Volksfprache  zur  Be- 
zeichnung eines  hohen  Grades  übertreibende  Ausdrücke,  ausrufartige  Ver- 
ftärkungen  und  auch  Fremdwörter  oder  fremdartige  Bildungen  gern  ver- 
wendet, z.  B.  riefig,  fürchterlich,  hafte  nich  gefehn  u.  f.  w.,  aber  auch 
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koloffal,  knappemang  und  ähnliches.  So  ruft  z.  B.  in  Schlefien  beim  Ab- 
laden von  Ziegeln  der  Ablader  beim  letzten  Stück:  Ultetndn.  In  Trachen- 
berg  heilst  der  letzte  Erntewagen  UUetndn , anderwärts  der  Schnitter  fo, 
der  zuletzt  fertig  wird  und  für  feine  Verfiiumnis  einen  Trunk  ausgeben 
mufs.  S.  Weinhold,  Beiträge  zu  einem  fchlef.  Wörterbuch,  Wien  1855. 
Ein  latein.  ultimanus  giebt  es  nicht. 

Breslau.  P.  Feit. 


Fatzke  (XXVIII,  49). 

Mit  italiänifchem  Facivetta  hat  fatzke  m.  E.  nichts  zu  tun ; Lautform 
und  Bedeutung  widerfprechen  folcher  Ableitung.  Fa-civetta  ift,  wie  ein- 
faches civetta  (eigentlich  Käuzchen),  eine  Kokette,  ein  gefallfüchtiges, 
männerangelndes  Frauenzimmer,  eine  Buhlerin,  Dirne;  ob  auch  ‘ein  Kerl’, 
der  “ihre  Rolle  fpielt’,  ift  mir  zweifelhaft.  Jedesfalls  bedeutet  fatzke  etwas 
anderes  als  eine  ins  Männliche  überfetzte  (Fa-)civetta.  Unter  ‘fatzke’  ver- 
fteht  man  doch  nicht  einen  Schürzenjäger,  fondern  etwa  ‘einen  felbft- 
gefälligen,  eingebildeten  Menfchen,  der  auf  nichtige  Aufserlickkeiten  Wert 
legt  und  fich  dem  entfprechend  beträgt’.  — Das  Wort  fatzke  gehört  zu 
dem  Stamme  Fatz,  der  in  der  deutfehen  Schriftfprache  des  Kl.  Jahrhunderts 
in  zahlreichen  Ableitungen  und  Zufammenfetzungen  belegt  ift,  aber  auch 
bis  zu  unferer  Zeit  in  nieder-,  mittel-  und  oberdeutfehen  Mundarten  fich 
erhalten  hat.  / atzen  (f  auch  Schiller-Lübben,  Mttln.  Wb.  Bd.  V)  keifst 
foppen,  hinters  Licht  führen,  NarrenspofTen  treiben,  Faxen  machen;  dazu 
fatzicht  (fpafshaft,  poffenhaft),  fatzer,  fatzerei,  fatzbruder,  fatzbub,  fatz- 
mann,  fatzmeifter,  fatznarre,  fatzpoflen,  fatzvogel,  fatzwerk,  fatzwort  u.  a. 
(Deut.  Wörterb.  Bd.  3 Sp.  1363  fl’.). 

Von  diefem  Stamme  Fatz  fcheint  das  Wort  Fatzke  abgeleitet  zu  fein 
unter  Anlehnung  an  die  zahlreichen,  befonders  auch  in  Berlin  fehr  häutigen 
Familiennamen  auf  -ke,  wie  Reinke,  Wilke,  Tölcke,  Stübke,  Siebke,  Geffcke, 
Schwetfchke,  I’utfckke,  Nitfchke,  Laske,  Lieske,  Netzkc,  Patzke,  Natzke, 
Ratzke,  Schätzke  ufw.  ufw. ; im  Berliner  Adrefsbuch  1906  fand  ich  bei 
flüchtigem  Durchblättern  z.  B.  die  Namen  Kutzke,  Butzke,  Petzke,  Paetzke, 
Patzke  zufammen  114  mal  vertreten. 

Die  ältere  Gefchichte  des  Stammes  fatz  ift  noch  nicht  aufgehellt. 
Könnte  Fatzen  aus  Fackezen  entftanden  fein,  alfo  eine  Wiederholungs- 
oder Verftärkungsform  darftellen  zu  Facken*)  in  ßckfaeken  (wie  fchtnalzen 
aus  fchmackezen  zu  fchmacketi)'/  Dann  würde  fatzen  wohl  zufanimenhangen 
mit  faxen,  weftfälifehem  ßkfefakfe,  kölnifchem  fixfarerei  ufw.  (Woefte,  Weftf. 
Wb. ; Honig,  Wb.  d.  küln.  MA.;  Kluge,  Etvm.  Wb.). 

Kaflel.  Edward  Lohmever. 


Pappen. 

Im  Auguftheft  des  Korrefpondenzblattes  (Nr.  3 Heft  28)  finde  ich 
auf  Seite  38  in  dem  deutfehen  Analogon  zu  dem  dort  angeführten  erften 
englifchen  Gedicktchen  am  Schluffe  »gepappt«  m.  E.  fälfchlieh  überfetzt 
mit  »geplappert«.  Pappen  ift  ein  mir  wenigftens  ganz  bekannter  Kinder- 


*)  Ob  dazu  auch  focken  — ‘illudere,  vexare,  foppen’  fich  ftellt?  (Deut.  Würterb.  3, 
1864  f.) 
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ausdruck  für  Effeu,  und  diefe  Bedeutung  des  Ausdruckes  ift  dort  offenbar 
anzunehmen.  Woher  ftammt  wohl  diefer  Ausdruck? 

Greifswald.  Ernft  Bernheim. 


Dibbern  — qnefen  — quaffeln  — tönen. 

Alle  vier  Wörter  find  in  Hamburg  und  wahrscheinlich  auch  im  Hol- 
fteinifchen  gebräuchlich,  und  bezeichnen  beftimmte,  aber  nicht  gerade  an- 
genehme Arten  des  Sprechens  bei  einer  Unterhaltung  oder  fonft  im  münd- 
lichen Verkehr. 

Dibbern  (intranf ) und  bedibbern  (tranfit)  bedeuten  foviel  wie  »um- 
ftändlich  und  dabei  in  kleinlicher  Weife  eine  Angelegenheit  befprechen, 
Unwichtiges  als  befonders  wichtig  darlegen«.  — Jemand,  der  gern  fo 
»dibbert«,  wird  als  »Dibberklas«  oder  »Dibberliefe«  bezeichnet. 

Queren  entfpricht  etwa  dem  hochdeutfchen  »nörgeln«,  d.  h.  jedes 
kleine  Verfehen,  jede  kleine  Unannehmlichkeit  gleich  mit  vielen  Worten 
und  in  unfreundlicher  Weife  tadeln;  es  bedeutet  auch  unter  Umftänden  fo 
viel  wie:  »aus  einer  Mücke  einen  Elefanten  machen«.  In  diefer  Hinficht 
ift  es  etwas  finnverwandt,  aber  nicht  gleichbedeutend  mit  »dibbern«.  — 
Einer,  der  viel  »queft«,  heifst  »en  ölen  Quefenkopp«. 

Quaffeln  und  tunen  find  ebenfalls  mit  »dibbern«  finnverwandt,  infofern 
auch  fie  ein  umftündliches  Sprechen  über  unbedeutende  Angelegenheiten 
bedeuten.  Quaffeln  würde  etwa  dem  hochdeutfchen  »fchwatzen«  entfprechen, 
vielleicht  mit  der  Nebenbedeutung  von  »fich  um  Dinge  kümmern,  die  einen 
nicht  augehen«,  oder  von  einer  Art  des  Redens,  um  die  man  fich  nicht 
zu  kümmern  braucht.«  »Lat  em  doch  quaffeln,  wat  he  will«  = Lafs  ihn 
fchwatzen  fo  viel  er  will.  — Einer,  der  gern  fo  viel  unnütz  redet,  heifst 
ein  »Quaffelhans«. 

Tunen  hat  aufser  der  vorhin  angegebenen  Bedeutung  auch  noch  die 
Nebenbedeutung  von  «weitfchweifig  fein,  vom  Hundertften  ins  Taufendfte 
kommen  und  dabei  womöglich  auch  eintönig  fprechen.«  Bei  folchem  *Tünen« 
können  fowohl  der  Sprecher  als  auch  der  Zuhörer  leicht  den  Faden  der 
Unterhaltung  verlieren.  Ein  folcher  »Tünbüdel«  kann  oft  das  Ende  nicht 
finden,  und  wird  dadurch  ein  Schrecken  der  Zuhörer. 

Von  allen  vier  Verben  find  Adjektive  abgeleitet:  dibberig,  quefig, 
quaffelig,  tünig,  und  diefe  Wörter  bezeichnen  Eigenfchaften,  die  von  der 
jungen  Welt  gern  älteren  Leuten  zugefchrieben  werden,  fobald  jener  die 
Vorhaltungen  oder  Ermahnungen  der  Älteren  läftig  werden,  oder  wenigftens 
als  unverdient  oder  übertrieben  erfcheinen. 

Richeys  Idiotikon  hamb.  wie  auch  das  Mittelniederdeutfche  Hand- 
wörterbuch enthalten  keins  der  genannten  Wörter,  obgleich  fie  in  münd- 
licher plattdcutfcher  Rede  nicht  feiten  gebraucht  werden.  Prof.  K.  Mül- 
len ho  ff  gibt  in  feinem  Gloffar  zur  3.  Auflage  von  Klaus  Groths  Quickborn 
auf  Seite  313  nur  das  Adjektiv  »quefi«  an,  und  zwar  als  figürliche  Be- 
zeichnung für  »einen  verdrehten,  wunderlichen  Kopf  und  Sinn«.  Er  führt 
es  zurück  auf  »Quees«,  das  im  Holfteinifchen  den  Blafenwurm  (Coenosurus 
cerebralis)  bezeichne,  die  Urfache  der  Drehkrankheit  der  Schafe.  Von 
diefer  Krankheit  befallene  Schafe  würden  »quefige  Schap«  genannt.  Ob 
die  Erklärung  M.’s  im  figürlichen  Sinne  zutritft,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
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fcheiden.  Vielleicht  kanu  einer  der  gefehätzten  I.efer  d.  Bl.  etwas  Näheres 
über  den  Urfprung  der  in  der  Überfchrift  genannten  Verben  mittcilen. 
Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


arig. 

Auch  diefes  Wort  ift  in  Hamburg  und  feiner  weiteren  Umgebung 
nicht  feiten  Es  wird  adjektivifch  und  adverbial  gebraucht,  und  bedeutet: 
»ziemlich  viel«.  Häutig  wird  es  mit  dem  Pronomen  »wat«  verbunden. 
»Da  is  arig  wat  bi  über  weft«  d.  h.  es  ift  hei  dem  Handel  oder  Gefchäft 
ganz  gut  verdient  worden  — »Dat  is  noch  en  arig  Flag  (en  arigen  Weg) 
bet  dahen*  d.  h der  Weg  bis  dahin  ift  noch  ziemlich  weit,  weiter  viel- 
leicht als  nach  der  Entfernung  Fragende  meint. 

Auch  diefes  Wort  fehlt  bei  Richey.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dafs 
das  »a«  in  »arig«  gedehnt,  aber  mit  dem  Klang  zwifchen  »a«  und  »o« 
gefprochen  wird. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Znr  Anfrage«  (XXVIII,  57;. 

Der  unter  obiger  Überfchrift  angeführte  Vers  ift  fehr  wahrfcheinlich 
ein  Itätfel,  delTen  Lüfung  vielleicht  »der  Hahn«  ift.  In  der  erften  Zeile 
(Drös,  Dres,  Drät)  könnte  der  Ruf,  nicht  etwa  des  ausgewachfenen  Hahnes, 
fondern  des  jungen  Hähnchens  ftecken,  an  defTen  etwas  heileren  Schrei  jene 
Silben  ein  wenig  anklingen.  — Der  »läddern  Bart«  der  zweiten  Zeile 
wären  denn  die  Hautlappen  am  Halfo  des  Hahnes,  die  in  ihrer  feften 
Befchaffenheit  etwas  Lederartiges  haben.  — In  dem  »läddern  Slipfteiu« 
der  dritten  Zeile  möchte  ich  den  Schnabel  erkennen,  den  der  Hahn 
ähnlich  fo  am  Sande  hin  und  her  reibt  (wretzt),  wie  der  Schnitter  den 
fchmalen  Wetzftein  an  der  Senfe  bin  und  her  führt,  wenn  er  diefe  fchärft. 
Das  Adjektiv  »läddern*  wäre  wohl  gerechtfertigt  durch  die  der  Lederfarbe 
etwas  ähnliche  Färbung  des  Schnabels.  — Endlich  kann  der  Hahn  «nich 
in  de  Sunne  fein  (fehen)« ; (vierte  Zeile)  denn  feine  Augen  find  ja  feitwarts 
gerichtet,  und  er  kann  den  Kopf  wohl  nach  den  Seiten,  aber  nicht  aufwärts 
bewegen. 

Ob  diefer  Verfuch  eine  richtige  Lüfung  des  in  Rede  (teilenden  Rätfels 
ift,  mufs  ich  freilich  dem  Urteil  der  geneigten  Lefer  überladen. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Eine  Umfrage,  den  Ausdruck  »Sage«  betreffend. 

Die  heute  vorwiegende  Bedeutung  von  »Sage*  als  eine  unbeglaubigte, 
meift  auch  wohl  dichterifch  ausgefchmückte  Erzählung  hat  lieh  erft  im 
18.  Jahrhundert  herangebildet.  Vgl.  u.  a.  Moriz  Heyne,  Dtfchs.  Wörterbuch 
Leipzig  1895.  J.  u.  W.  Grimm  Deutfehes  Wörterbuch.  Bd.  VIII,  Leipzig 
1893  u.  a.  Daher  mag  es  wohl  kommen,  dafs  der  Ausdruck  in  den  ver- 
fchiedenen  Mundarten  in  diefer  Bedeutung,  wenigftens  foviel  mir  bekannt 
ift,  nicht  vorhanden  ift.  Die  Durchficht  einer  Reihe  der  bedeutendften 
Sammlungen  des  deutfehen  Dialektfchatzes  war  wenigftens  ergebnislos; 
doch  ift  es  gerade  in  diefem  Falle  leicht  möglich,  etwas  zu  überfehen. 
Vielleicht  ift  das  Subftantiv  »Sage«  im  Niederdeutschen  vollftändig  ver- 
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fchwunden.  Nur  im  Oberdeutfchen  des  Bayrifehen  fand  ich  in  Schmellers 
Wörterbuch  einige  Belege:  Ich  hab  fundern  Gefallen  in  deiner  Sag 

[=  Erzählung] ; das  Gefag  = Gerede : is  des  net  allewoal  e Gfa  und  waes 
niemd  nicks ! Die  Sag  - Mär,  z.  B.  Des  glab  i net,  is  fched  e Sa  - Ma. 
In  meiner  lippifchen  Heimat  gebraucht  man  für  das,  was  wir  hochdeutfch 
mit  Sage  (Yolksfage)  bezeichnen,  allerlei  Umfehreibungen,  wie  z.  B. : de 
Lui  fögget  olltuit  — , dat  wert  jümraer  feu  Taggt  — dat  het  olltüit  feu 
höiten  — dat  wert  fick  verteilt  — ufw. 

Nach  Grimms  Wörterbuch  VIII,  S.  1644  hat  Frifchbier,  Preufs.  Wb.  II, 
336:  he  heft  ne  göde  fegg,  er  verfteht  fliefsend  zu  reden,  und  im  Bremifchen 
Wörterbuch  IV,  736:  dat  is  ene  gemene  legge.  Da  haben  wir  noch  zwei 
niederdeutfehe  Subftantive  für  Sage,  allerdings  nicht  in  der  heutigen 
Bedeutung  Volksfage.  Bei  Frifchhier  ift  fegg  = Sprache,  Fähigkeit  zu 
fprechen,  auch  Tätigkeit  des  Sprechens,  im  Bremifchen  Wörterbuch  ift 
fegge  = Gerücht,  alfo  nicht  Überlieferung. 

Ift  das  Subftantiv  »Sage«  [von  fagen]  noch  in  Mundarten  angewandt 
und  welche  Bedeutung  hat  es  dann?  Wie  wird  das  in  der  Mundart 
bezeichnet  (umfehrieben  o.  dgl.),  was  wir  Volksfage  nennen? 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Plattdeutfches  Rätfel  aus  dem  YVeftfälifchen. 

Üleken  fatt  up  en  Stüleken. 

Je  länger  dat  he  fatt, 

Je  lütker  dat  he  watt  — 

Bums,  fallt  he  dal ! 

Die  Auflöfung  ift  wohl:  die  alte  Kienfpanlampe. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Einen  die  Hamburger  oder  Bremer  Gänfe  fehen  lallen 

(XXVIII,  51). 

Die  Veranlagung  zu  obiger  Redensart  ift  mir  freilich  nicht  bekannt, 
w'ohl  aber  kenne  ich  fchon  aus  meiner  Kinderzeit  her  den  durch  fie  Gezeich- 
neten fehr  gefährlichen  fogenannten  »Scherz«,  der  zuweilen  fogar  den  Tod 
des  betr.  Kindes  zur  Folge  gehabt  hat.  — In  Hamburg  nannte  man  es 
kurzweg  »Bremen  fehen  laden«.  Diefer  Unfug  fcheint  jetzt  glücklicherweife 
in  Vergeffenheit  geraten  zu  fein. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitgex-, 

Diefen  mit  Kindern  vorgenommenen  Scherz  kennt  fchon  das  Bremifch- 
niederfächfifche  Wörterbuch  Bd.  II  (1767)  S.  529  als  in  Bremen  felbft 
üblich  unter  der  Benennung  >I)e  Bremer  Göfe  wifen,  die  Kinder  mit  beyden 
Hachen  Händen  bey  den  beyden  Backen  fallen  und  fie  fo  beym  Kopfe  in 
die  Höhe  heben«.  Schütze  hat  im  Holftein.  Idiotikon  Th.  I (1800)  S.  162 
unter  »Bremen« : »von  diefer  niederfächfi fehen  Reichsftadt  ift  der  platte 
Ausdruck,  den  man  in  Holftein  zu  einem  kleinen  Kinde,  auch  Hunde  fagt, 
die  inan  mit  beiden  Händen  an  den  Kopf  gefafst  in  die  Höhe  hält, 
genommen:  Ik  will  di  Bremen  feen  laten:  nun  follft  du  Bremen  fehn!« 
Diefe  holfteinifche  Fällung  der  Redensart  ift  auch  hamburgifch,  wie  Herr 
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Schnitger  angibt  und  wie  ich  betätigen  kann,  da  ich  das  Spiel  feit  meiner 
Jugendzeit  kenne.  Und  eine  jetzt  getane  Umfrage  hat  das  gleiche  Refultat 
ergeben,  dafs  in  Hamburg  man  die  Kinder  nur  Bremen,  aber  keine  Bremer 
oder  Hamburger  Gänfe  fehen  läfst.  Ich  bin  geneigt,  den  bolftein-ham- 
bnrgifchen  Ausdruck  für  urfprünglicher  zu  halten,  als  den  lippe-bremifchen. 
Seine  und  des  Spieles  Entftebung  möchte  ich  mir  auf  folgende  Weife 
denken,  welche  zugleich  die  zwecklos  fcheinende  Derbheit  der  Procedur 
aus  der  Entwicklung  verftehn  lallen  würde. 

Es  hat  im  iilteften  Deutfeh  ein  dem  latein.  fremere  nach  Laut  und 
Sinn  entfprechendes  Verbum  briman  gegeben,  an  deffen  Stelle  in  jüngerer 
Zeit  mhd.  mndd.  brimmen,  mndl.  bremmen  trat,  von  welchem  unfer  brummen 
ftammt.  Im  Altndd.,  wo  es  breman  gelautet  haben  mufs,  ift  es  zwar  nicht 
überliefert,  wohl  aber  im  Althd.  prnnan,  breman  als  Ueberfetzung  von 
fremere,  rugire  und  fpäter  noch  im  Mndl.  und  im  mittelalterlichen  Mittel- 
deutfehen  als  bremen  für  brummen,  brüllen.  Von  demfelben  Stamm  find 
das  angelf.  und  altnord,  beim,  die  Brandung,  das  raufehende  Meer,  fowie 
die  Ableitungen : agf.  bremung,  fremitus,  i ugitus,  und  die  Benennungen  für 
einige  lautfummende  Fliegenarten,  breme  (af.  bretno,  ahd.  premo,  mhd.  breme) 
und  bremfe  (ahd.  primiffa , agf.  brimfe , mndd.  bromefeA) 

Wenn  man  die  Hachen  Hände  gegen  die  Ohren  prefst,  fo  hört  man 
ein  Braufen  oder  Brummen,  was  Kinder,  wenn  fie  cs  zuerft  zufällig  oder 
gewöhnlich  durch  Andere  kennen  lernen,  erftaunt  und  ergötzt.  Wie,  wenn 
man  ira  Altdcutfchen  das  Experiment  genannt  hätte  »jemanden  bremen 
hören  lallen«?  Als  das  Zeitwort  im  Niederdeutfehland  erftorben  und  un- 
verftändlich  geworden  war,  mag  man  das  Wort  als  den  Plural  des  Sub- 
ftantivs  Breme  aufgefafst  haben.  Allein  auch  dies  Wort  hat  die  ndd. 
Sprache  im  Mittelalter  eingebüfst  und  dafür  bromefe  zu  gebrauchen  fich 
gewöhnt,  wenigftens  in  den  Küftenlanden.  Breme  ift  bis  jetzt  nur  einmal 
aus  dem  15.  Jahrhundert  belegt  und  ebenfo  einmal  die  Form  brame,  welche 
letztere  für  Bremfe  (neben  brome  für  HornilTe)  fich  noch  im  Göttingifch- 
Grubenhagenfchen  erhalten  hat.  Die  Bremen  als  Bremfen  gaben  daher 
fchliefslich  den  Kindern,  die  ja  leider  alles  auch  begreifen  wollen,  keinen 
Sinn  mehr.  Da  bot  fich  den  Eltern  der  Name  der  allbekannten  Stadt 
Bremen  als  Erfatz.  Bei  folcher  L'mdeutung  des  Ausdruckes  war  ein  Be- 
decken der  Ohren  allein  nicht  zureichend;  denn  um  Kinder  etwas  ent- 
ferntes fehn  zu  laffen,  mufs  man  fie  emporheben.  In  diefem  Falle  aber 
konnte  das  nicht  dadurch  gefchebn,  dafs  man  die  Kinder  wie  fonft  unter 
die  Arme  fafstc;  um  das  akuftifche  Experiment,  auf  das  es  ankam,  aus- 
führen zu  können,  mufste  man  fie  beim  Kopfe  aufheben,  indem  mau  feine 
Hände  gegen  ihre  Ohren  drückte.  Die  Bremer  aber,  welche  ihren  Kiudern 
die  Stadt  Bremen  nur  hätten  weifen  können,  wenn  fie  grade  in  Bremen 
fich  nicht  befanden,  halfen  fich  dadurch,  dafs  fie  ihnen  die  auf  den  Wiefen 
vor  der  Stadt  weidenden  Gänfe  zeigten.  Dafs  die  Bremer  Redensart  dann 
auch  aufserhalb  Bremens  verbreitet  ward,  darf  bei  der  Bedeutung  der 
Stadt,  befonders  für  das  Wefergebiet  nicht  befremden;  und  auch  die  Er- 


•)  Grimm,  Dtfch.  Wb.  breme,  brimmen;  Kluge,  Etymolog.  Wb.  bremfe,  brummen: 
Franck,  Etymol.  Woordenboek  brommen. 
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fetzung  der  Bremer  durch  Hamburger  Gänfe  findet  in  dem  neuerdings  ge- 
wachfenen  Einflufs  Hamburgs  auf  Nordweftdeutfchland  feine  Erklärung. 

Vielleicht  dürften  noch  mehr  eigentümliche  Gebräuche  und  Spiele 
einfacher  und  begreiflicher  fich  aufklären  laffen,  wenn  man,  ftatt  ihren 
Urfprung  aus  ethifchen  Urfachen  zu  leiten,  ihre  Benennungen  durch  philo- 
logifcbe  Forfchung  zu  ergründen  fuchte.  Max  Müller  — parvis  liceat 
componere  magna  — hat  uns  in  feinem  ElTay  über  vergleichende  Mythologie 
gezeigt,  wie  indogermanifche  Sprachwiffenfchaft  mit  Erfolg  bei  der  Mythen- 
forfchung  verwertet  werden  kann  und  mufs.  Wie  in  befeheidnerer  Weife 
etwa  auch  die  germanifche  Philologie  der  Volkswiffenfchaft  Dienfte  zu 
leiften  vermöge,  habe  ich  an  dem  obigen  Beifpiele  zu  entwickeln  verfuckt. 
Wie  aufserdem  philologifehe  Behandlung  von  Volksüberlieferungen  bisher 
unbekanntes  Sprachgut  zutage  bringen  kann,  dafür  will  ich  noch  ein  Bei- 
fpiel  anführen. 

In  dem  Hamburgifchen  Dorfe  Farmfen  lernte  ich  vor  50  bis  60  Jahren 
einen  Schabernack  kennen,  welcheu  Bauerjungen  au  jüngeren  Knaben  ver- 
übten, das  Doornflöter iwß  teifcn.  Nachdem  das  Verlangen  diefer  durch 
emfiges  Suchen  nach  dem  angeblich  fchwer  zu  findenden  Neft  eines  Dorn- 
ftöfsers,  einer  befonders  fchönen  Vogelart,  rege  gemacht  war,  entdeckte 
ein  kundiger  Thebancr  endlich  ein  folches  in  einem  Knick  oder  einer  Hecke. 
Die  Zweige  wurden  vorfiehtig  auseinander  gezogen;  der  fpähend  fleh  vor- 
biegende Neuling  ward  »gluupfch«  in  den  Bufch  hineingeftofsen ; und  wenn 
er  danach  mit  etwas  gefchundenem  und  zerritztem  Gefleht  wieder  heraus- 
kam, ward  er  mit  dem  höhnifehen  Ruf  empfangen:  tut  lie/ht  en  Doorn- 
flöterneft  feen. 

Unter  dem  Dornftöfser  als  Vogel  ift  gewifs  der  Neuntöter  zu  verftehn, 
welcher  Infekten  an  Dornen  zu  fpiefsen  pflegt,  um  fie  hernach  ftückweife 
zu  verzehren.  Von  diefer  Eigenheit  heilst  er  weftfälifch  ddmexter  und  in 
hochdeutfchen  Mundarten  dornheher,  dorndreher,  domkrelle.  Im  Holfteinifchen 
wird  er  davon  doornflöter  genannt  worden  fein,  ehe  diefer  Namen  durch  einen 
andern,  vielleicht  »mjgenmürder«  oder  »negendöder«,  verdrängt  ward. 
W’ährend  das  Appellativ  wohl  noch  bekannt  war,  aber  nicht  mehr  recht 
verftanden  ward,  wird  die  Jugend  fich  veranlafst  gefühlt  haben,  ihm  durch 
jene  Neckerei  wieder  eine  Bedeutung  zu  geben.  Von  dem  Brauch  des  Vogels, 
den  Dornbufch  zu  einer  Speifekaromer  zu  machen  und  die  Dornen  als 
»Wiemen*  zu  benutzen,  werden  die  Farmfener  nichts  gewufst  haben;  denn 
wenn  fie  davon  erzählt  hätten,  wäre  mir  eine  fo  wunderbare  Tatfache 
gewifs  unvergeflen  geblieben,  dafs  ich  fie  bei  der  manche  Jahre  fpäteren 
Aufzeichnung  nicht  übergangen  hätte. 

Weder  im  Holfteinifchen  Idiotikon  von  Schütze,  noch  fonft  in  einem 
Wörterhuche  habe  ich  ein  ndd.  Doornflöter  oder  hd.  Dornftöfser  finden 
können,  fodafs  alfo  vielleicht  durch  dies  Kinderfpiel  die  einzige  Kunde 
von  dem  vormals  in  Holficin  geltenden  Vogeluamen  bewahrt  worden  ift. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hamburger  Gänfe  (XXVIII,  51). 

Hier  in  Lübeck  lautet  die  betreffende  Frage  nur:  Sali  ik  di  mal 
Hamborch  trifen?  Auf  die  bejahende  Antwort  hebt  man  das  Kind  an  den 
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Ohren  hoch  und  fragt  jetzt:  Kannst  nu  H.  fehn?  Ebenfo  bei  Molema, 
Wtb.  der  Groninger  Mundart,  Bremen  tcifen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Znm  mittelniederdentfchen  Wörterbuehe. 

Auf  der  hiefigen  Stadtbibliothek  hat  fich  vor  kurzem  ein  Blatt  in 
Grofsfolio  gefunden,  gedruckt  in  Antwerpen  im  Jahre  1525  und  enthaltend 
in  vlämifeher  Überfetzung  (Copie  elfte  Uthfchrift)  einen  Erlafs  des  Bur- 
gundifchen  Rates,  der  im  Aufträge  des  Kaifers  allen  Behörden  und  Unter- 
tanen die  ftrenge  Beobachtung  des  Wormfer  Ediktes  zur  Pflicht  macht. 
Ich  gebe  daraus  folgende  Ausdrücke,  welche  im  mnd.  Wtb.  gar  nicht  oder 
in  anderer  Form  verzeichnet  find. 

Behaget,  eingefperrt,  in  der  Verbindung  begrepen  unde  behaget  ge- 
fettet, ergriffen  und  gefangen  gefetzt.  Wtb.  behagen,  mit  Hecke  um- 
geben; niederl.  beheinen. 

Ihvalinge,  Irrung.  Wtb.  dwelinge. 

Fransoses,  franzöfifch.  Wtb  frantzos,  franfois. 

Ketterge,  Ketzerei.  Wtb.  ketter,  ketterfohe,  ketteren,  ketterheit. 

Kletynge,  Streit;  im  Texte:  disputationen  effte  kletynge.  Alfo  für 
kretinge ? Wtb.  kret.  Diefer  Wandel  des  r in  1 fcheint  freilich  nach 
Lübben,  mnd.  Gramm.  § 29,  nicht  üblich  zu  fein,  während  der  umgekehrte 
nicht  feiten  ift  und  auch  in  unferm  Stücke  durch  vortroken , verfluchen, 
belegt  wird.  Doch  fiehe  fürs  Hochdeutfche  Wilmanns,  deutfche  Gramm.  I § 114. 

Mgslover,  Ungläubiger.  Wtb.  mislove,  misloven. 

Plakutzy , öffentlicher  Anfchlag,  niederl.  plakkaat. 

Proßtie,  Prophezeiung.  Wtb.  prophecie,  niederl.  profecy,  profetie. 

Totleder,  Anhänger:  todeders  unde  volgers  unde  gunners  (Luthers) 
Wtb.  todedig,  zugetan. 

Vonlenkinge,  Auslegung,  Erklärung,  verbunden  mit  vomeminge. 
Wtb.  vordeuken,  bedenken,  auslegen. 

Wartlik,  weltlich,  die  Mittelform  zwifchen  warlik  und  werltlik  im  Wtb. 

Weflteerdesk,  weftlich;  weftwerdeske  fprake  s.  v.  a.  franzöfifch 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Elte. 

Wo  im  Gebiete  hat  fich  ahd.  alti,  elti,  mhd.  eite,  altf.  eldi,  das  Alter, 
im  Volksmunde  erhalten?  Ich  habe  hier  mehrmals  Elte  gehört  und  gc- 
lefen,  obgleich  diefes  Wort  nicht  zum  hiefigen  Sprachfehatze  zu  rechnen  ift. 
Lübeck.  C.  Schumann. 


ßranzen. 

Mein  Vater,  gebürtig  aus  der  Priegnitz,  bediente  fich  zu  fcherzhafter 
Ablehnung  einer  Bitte  gern  des  Ausdruckes:  Ich  werde  dir  was  branzen. 
Diefes  Verb  habe  ich  nirgend  fonft  fo  gehört  noch  gelefen.  Woefte,  weftfäl. 
Wtb.,  hat  branfen  im  Sinne  von  eigenfinnig  weinen,  weinen  über- 
haupt. Näher  kommt  Danneil,  altmärkifches  Wtb.,  mit  bramfei t,  feinen 
Unwillen  zu  erkennen  geben.  Dazu  ftimmt  Grimms  Wtb.  mit  brancen , 
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zanken,  ftreiten.  Ift  (las  Wort  in  der  erftangegebenen  Bedeutung  noch 
irgendwo  bekannt? 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Heel'ch. 

Heefch  (Heifch),  Ileefchplatz,  auch  Ping  flheefch,  heifst  in  unfern  lauen- 
burgifchen  Enklaven  der  freie  Platz,  auf  dem  die  Jugend  am  2.  Pfingfttage 
ihr  altes  Feft,  den  Heefch  oder  Pingflheefch  begeht.  Der  Name  kommt 
ohne  Zweifel  von  der  Sitte,  die  dazu  nötigen  Gaben  durch  einen  Bittgang 
im  Dorfe  zu  fammeln.  In  ihm  hat  lieh  das  urfprüngliche  lange  e — altf. 
eskön  — erhalten  gegenüber  dem  mnd.  efchen,  liefe  he  n,  hefken,  efche  neben 
eifchen,  eifch. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Roggenwolf. 

Diefer  Name  gilt  nach  dem  Grimmfehen  Wtb.  auch  für  die  wirklich 
gefpenftifch  ausfehauende  Maulwurfsgrille.  Bei  Müller,  Mecklenburgifeher 
Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften,  foll  fogar  die  grofse  Grasheufehrecke 
fo  heifsen.  Wer  kann  das  beftiitigen?  Liegt  etwa  eine  Verwechfelung 
zugrunde? 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Die  Bremer  (iänfe,  Bremen  weifen. 

(Nachtrag  zu  S.  75  ff.). 

J.  ten  Doornkaat  Koolman,  Wörterbuch  der  Oftfriefifchen  Sprache  I, 
226:  » Schal  ’k  di  Ulfen  (einmal)  de  Bremer  gofen  teifen?  Bei  der  Frage 
hebt  man  die  Kinder,  wenn  fie  folche  bejahen,  mit  beiden  Händen  an 
Kopf  und  Ohren  in  die  Höhe,  eine  alte  Unfitte,  welche  leicht  üble  Folgen 
haben  kann  und  der  deshalb  überall  von  Ellern  und  Lehrern  etc.  gefteuert 
werden  follte.« 

• H.  Handelraann,  Volks-  und  Kinderfpiele  aus  Schleswig-Holftein,  2. 
vermehrte  Ausgabe  S.  40  § 59:  » Bremen  fehen.  Ein  Scherz,  welchen  Er- 
wachfene  mit  Kindern  zu  treiben  pflegen.  Man  fragt  das  Kind:  Willft  Du 
Bremen  fehen?  und  wenn  es:  Ja!  fagt,  fafst  man  es  mit  beiden  Händen 
am  Kopf  oder  an  den  Ohren  und  hebt  es  in  die  Höhe.  — Entfpreehend 
ift  das  Paris  zeigen  bei  Sehmeller,  bayrifches  Wörterbuch  II,  375.  In 
gleicher  Weife  hebt  man  das  Kind  in  Schweden,  wenn  es  auf  die  Frage: 
Haft  du  des  Herrn  Hühner  (die  Marienkäfer)  gefehen?  oder:  Haft  du  den 
König  gefehen?  Nein!  antwortet  Arwidsfon,  Svcnska  fornfänger  III,  494a.« 

Die  aus  Schmeller  angeführte  Stelle  lautet  vollftändig:  »Knirren, 

kneipen.  Einen  knirren  laßen,  ihn  fchreyen  machen,  indem  mau  ihm  die 
Finger  hinter  den  Ohren  eindrückt;  ihm  Paris  zaigen .« 

H.  G.  Ehrentraut,  Friefifehes  Archiv  I,  63  in  den  Mitteilungen  aus 
der  Sprache  der  Wangerooger • »Quark,  erfticken.  Man  pflegt  wohl 
fcherzend  zu  einem  Kinde  zu  fagen:  kam,  tk  will  dt  Brumme  fjö  luit  (komm, 
ich  will  dich  Bremen  felin  laffen).  und  ihm  dabei  den  Hals  recht  zu 
drücken.  Dann  ruft  wohl  die  Mutter:  quärk  mi  dait  ben  nich  (erftieke 
mir  das  Kind  nicht).« 

Hamburg.  C.  Walther. 
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Mutfeh  (S.  71). 

Mit  »multum«  und  »moeno«  liifst  lieh  das  hamburgifehe  mutfeh  ver- 
gleichen, das  ich  früher  oft  von  älteren  Leuten  gehört  habe  für  >viel«, 
befonders  in  der  Verbindung  to  muifch,  zu  viel.  Obfchon  der  Zufammen- 
hang  der  Rede  nie  einen  Zweifel  liefs  über  die  Bedeutung,  habe  ich  einmal 
nach  diefer  gefragt;  die  Antwort  war;  es  fei  foviel  wie  »v^’,  ryv’,  viel, 
reichlich.« 

Es  kann  fowohl  aus  dem  fpan.  mticho,  wie  aus  dem  engl,  mach 
ftammen.  Zu  beiden  ftimmt  es  nicht  ganz:  gegen  jenes  läfst  die  Kürze 
des  Vokals  im  hamburgifchen  Worte  lieh  geltend  machen,  gegen  diefes  das 
u ftatt  ö.  Letztere  Abweichung  fcheint  mehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  zumal 
da  jetzt  folche  Leute,  welche,  wie  z.  B.  Seeleute  und  Amerikamüde,  gerne 
ihr  Deutfeh  mit  englifchen  Ausdrücken  verbrämen,  richtig  mötfeh  fprechen. 
Darum  glaube  ich,  dafs  mutfeh  das  entlehnte  mucho  ift.  Es  wird  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufgenommen  fein.  Am  8.  Auguft  1807  war,  von 
Napoleon  gefandt,  ein  fpanifches  Armeecorps  in  Hamburg  eingerückt,  das 
bis  zum  5.  März  1808  blieb.  »Deffen  Soldaten  wurden  wegen  ihrer 
Gemüthlichkeit  und  Originalität  bald  die  Lieblinge  unlerer  unteren  Volks- 
claffen«;  Gallois,  Chronik  von  Hamburg  S.  315.  Th.  Ilolzmann,  Das  fpan. 
Militär  in  Hamburg  1807/8.  Der  fpanifehe  Urfprung  fcheint  mir  dadurch 
beftätigt  zu  werden,  dafs  die  Leute,  welche  mutfeh  gebrauchten,  in  einer 
Stadtgegend  aufgewachfen  waren  und  einem  bürgerlichen  Stande  angehürten, 
welche  beide  ihnen  keinen  Anlafs  boten,  englifche  Worte  nach  Art  der 
commerziellen  Kreife  und  der  Hafenanwohner  fich  anzueignen.  Bemerkens- 
wert ift,  dafs  Schütze,  deffen  Idiotikon  180G  vor  dem  Aufenthalt  der  Spanier 
abgefehloflen  ward,  noch  kein  mutfeh  kennt,  auch  kein  mötfeh,  trotz,  des 
damals  und  zwar  fchon  feit  Jahrzehnten  in  Hamburg  herrfchenden  englifchen 
EinflulTes  und  Anfehens. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTenführcr  Herrn  Johl  E,  Babe,  Hamburg  1, 
gr.  Reichcnftrafse  11,  zu  lciften. 

Veränderungen  der  Adrcflcn  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KalTenführer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  heftimmt  find,  belieben  die  Vorfafier  an  das  Mitglied 
des  Redactions- Ausfchufl'es,  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg,  Peftalozziftrafsc  103, 
einzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafse  69,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfand  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übermachen. 


Kadigiert  von  Dr.  0.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Soltau  in  Norden. 


Ausgegeben;  November  1907. 
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Hamburg. 


Heft  XXVIII.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederftaud. 

Adreffenänderungen: 

Herr  Paftor  F.  Hach  mann,  jet/t  Pampow  bei  Holthufen,  Moklenburg- 
Schwerin, 

Herr  ArchivaCTiftent  Dr.  A.  F.ggers,  jetzt  Wiesbaden. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Das  Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  20.  33  ff.) 

Zu  dem  engl,  rätfel  vom  ei  kenne  ich  aus  meiner  lieimat  ein  felir 
anklingendes.  (Weftönnen,  kr.  Soeftl. 

Hümpolkon-püniplokon  np  d ir  baijk, 
llBmpolkun-piimplnkon  unor  dor  baijk; 

Et  ios  kain  doktor  in  Äpolant, 

Dai  hümpolktin-pürnpolk-jn  kurniorn  kan.1) 

Wat  is  dat? 

Hümpolkon  lieifst  das  ei,  weil  es  beim  rollen  bin  und  her  felnvankt, 
gleiehfam  »hiimpolt-.  Vgl.  humpoln  = lahmgehen. 

Ein  andres  rätfel  vom  ei  lautet: 

Ik  smipto  wu.it2)  wltos  opon  dak, 

Dat  kumot  dor  fiiiil  wqior  af. 

Wat  is  dat? 

Wongrowitz.  .loh.  Baufe. 


Katthagen  (kathägon). 

Diefes  wort  findet  fich  in  mehreren  ftiidten  des  Miinfterlandes,  z.  b. 
in  Münfter  und  Itheine.  Der  Münl'terfche  katthagen  ift  ein  neben  der 
hauptftrafse  liegender,  nicht  all  zu  grofser  häuferkomplex,  der  rundherum 
von  ftrafsen  bezüglich  gaffen  umfangen  wird.  Ähnlich  foll  der  katthagen 
in  Ilheine  befchutten  fein.  Da  mehrfach  Polnifche  Wörter  bezichnngen  zu 
deutfehen  Wörtern  zeigen,  kann  uns  vielleicht  ein  Polnifches  wort  zur  er- 


')  In  dein  Zwielaut  i/i  (=  mudd.  (•)  ist  der  crito  hcltandtcil  nicht  a,  löndern  ein 
dem  a naher  liegender  laut  5)  a r=-  a 
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kliirung  verhelfen.  Im  1 'olnif«*.lion  heifst  lut  feharfriohtor,  henkor.  Auch 
im  iltf.,  bez.  ndil.  lialicn  wir  ein  iilmliclics  wort  mit  iihnliclicr  hedeutung: 
als  fehimpfwort  wird  nämlich  gebraucht:  Ivls.  * I)iu  kats!«  heifst  es  wohl 
mal;  namentlich  aber  wird  das  wort  gebraucht  in  Verbindung  mit  eigen- 
namen.  So  kannte  ich  den  ausdruck:  • kuts  M’i/m • . Das  wort  hat  etwa 
die  bodenlang:  roher,  gefiihllnfer  monfeh,  ahfchliiehter,  Jilhr-  d.  i.  ab- 
doeker,  fehinder. 

1 »ein nach  würde  lieh  alfo  für  katthagen  als  lnutmafsliehe  bodoiitung 
ergobon  : Schinderbagon,  henkerhagen,  richthagen«.  Solche  dcutung  febeint 
fiir  die  geftalt  und  läge  des  jdat/os  in  Münster  wohl  zu  paffen.  Freilich 
würden  wir  dann  wohl  in  eine  zeit  zurückgefiihrt,  in  der  die  Umgebung 
noch  nicht  behaut  war.  Später  lag  übrigens  der  richtplatz  der  Stadt 
Miinfter  meines  wiflens  vor  demfelben  tore,  in  deflen  nähe  fieh  der  katt- 
hagen befindet. 

Anknüpfend  hieran  erwähne  ich,  dass  der  alte  richtplatz.  der  ftadt 
Werl  galgenpläs  (V  fiahjonplas)  genannt  wurde:  das  angrenzende  land  aber 
hiels  gewöhnlich  »am  geriohtc* . 

Wongrnwitz.  doli.  Haufe. 


Helhveg. 

Der  bekannteste  ITellweg  (hiolwiäfi)  führt  von  der  Wefer  über  Pader- 
born, Dortmund  zum  Rheine.  Fr  ift  offenbar  eine  uralte  landftrafse  und 
eine  aunchmbare  deutung  ift  meines  wiffens  noch  nicht  gegeben.  Hell  weg 
heifst  auch  eine  alte  landftrafse,  welche  von  Soeft  nach  Hamm  fuhrt: 
ebenfo  eine  l'olehe  von  Werl  nach  Hamm.  Auch  habe  ich  den  natnen 
Hilwäg  fhilwäR)  im  Münfterlande  gefunden.  Von  dem  grofsen,  erftgenannten 
wege  habe  ich  folgende  erklärung  gehört.  Kinft  war  das  land  voll  Wähler: 
als  nun  die  Römer  kamen,  fagten  fio:  Lafst  uns  einen  »hellen  weg«  machen. 
Dann  bauten  fie  den  weg  in  gerader  richtung  durch  den  wähl.  Daher 
erhielt  der  Weg  den  nnmen  »llellweg». 

Die  erklärung  hat  einen  viel  zu  gelehrten  anftricli.  als  dafs  fie  glaub- 
haft feheinen  könnte.  Dagegen  fpricht  auch  die  nioderdeutfehe  form : 
hiolwiiifi,  auch  wohl  hilwäfi.  Nach  jener  erklärung  müfstc  der  nanie  auch 
im  ndd.  lauten:  htlhicifiij  oder  hclltriüg  (helwiiifi). 

F,inc  andre  erklärung  lautet,  es  bedeute  der  name:  »heilswog«,  weil 
auf  (liefern  wege  das  kriftentum  fieh  über  das  land  verbreitet  habe;  das 
kriftentum  aber  habe  das  heil  gebracht.  Auch  (liefe  erklärung  klingt  nicht 
wahrfchcinlich.  Man  würde  dann  als  form  erwarten:  hnilairiiiß  oder  hitqo- 
iriä(i.  Vgl.  hihjonhius  = heiligenhaus. 

Wahrfcheinlicher  klingt  eine  erklärung,  die  ich  in  der  gegend  von 
Fnna,  bei  Flierich,  vernahm.  Ein  mann  auf  dem  felde  erklärte  mir  dort, 
hellweg  fei  der  gegenfatz  zu  flnipwiäfi  und  fei  etwa  gleichbedeutend  mit 
■kriminalweg«  (er  meinte  »kommunalweg»),  d.  i.  öffentlicher  weg. 
Sl/npwiäfi  dagegen  fei  ein  nicht  Öffentlicher  nebenweg,  ein  riclitweg  (etwa 
vicinalwog).  Hei  diefer  erklärung,  die  deshalb  etwas  für  fieh  hat,  weil  fie 
nicht  ausl'ieht,  als  ob  fie  nachträglich  aus  dem  gleichklang  ähnlicher  Wörter 
abgeleitet  und  zurecht  gemacht  fei,  hätten  wir  an  Imilo  - ganz  zu  denken. 
Wir  miifsten  dann  annehmen,  dafs  »liiol«  eine  andre  ablautstufe  fei  zu 
linih»  — - ganz,  vollftiindig. 
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Früher  habe  ich  auch  bei  Warendorf  nachfnrfrhiingen  angeftellt. 
Ich  hörte,  <ler  alte  Miinftcnvog  werde  auch  * hiähnili - genannt;  hei  Beelen, 
iiftl.  Warendorf,  giltt  es  einen  hislrwitfi - . In  der  banerfehaft  llohenhorft- 
Buttrup  dafelblt  hörte  ich  ehenfalls,  liifi/irtW  heilse  jeder  öll'entliehc  weg. 
In  der  bauorfchaft  Hnhenliorft  hörte  ich,  der  alte  weg  über  Warendorf- 
F.nnigerloh-Beckuin  werde  daneben  auch  genannt:  Itümerländftr.ite  (riimor- 
hmtllr.ito). 

Wenn  wir  davon  ausgehen,  dafs  liiihinii/  mit  hiiihräy  gleiehgeftellt 
il't.  dann  kommen  wir  auch  leicht  zu  der  ahleitung  von  ahd.  hilta,  hillja 1 ) 
= kämpf,  IVidals  dann  hilwiifi,  hiiilwiifi,  liiolwiiifi  — kriegsweg  wäre.  Ks 
wäre  dann  eine  ähnliche  bezeichnung  wie  die  heuennung:  königsweg  ; 

letztere  aber  ift  wohl  die  jüngere. 

Wongrowitz.  Job.  Haufe. 

Jüdefeld,  .Iiidenk irch li<» f.  Jndinashnvil,  JönfthSwel. 

In  feiner  programmabbandlung  über  die  Vnrusfe.hlacht,  Paderborn 
l*7s,  die,  nebenbei  bemerkt,  viel  zu  wenig  beachtet  ift,  verfolgt  Hiilfenheck 
den  unglückszug  des  Varus,  indem  er  lieh  teilweife  auf  volksfagen  ftiitzt. 
Dabei  kommt  er  an  einer  ftelle  auf  gräberartige  ftcinpae.kungen,  die  Heb 
auf  dem  «Judenkirchhofe»  befinden  (tiegeiul  von  llirfcbberg)  Der  jdatz 
liegt  hoch  in  den  bergen,  fodafs  nicht  daran  zu  denken,  dafs  hier  ehemals 
ein  jiidil'cher  kirchhof  fielt  befunden  haben  füllte.  Heim  lefen  der  Hülfen* 
heckfehen  ausfiihrungen  fiel  mir  unwillkürlich  ein  die  Sanskrit.  Wurzel 
judli  — kämpfen;  juddha,  n.  = kampf,  fchlacht.  Da  jud  in  der  bedeutnng 
fchlacht,  kampf  auch  in  den  keltilehen  mundarten  vorliegt,  unterliegt  es 
keinem  zweifei,  dafs  es  in  den  wefteuropäifchen  fpraehen  in  alter  zeit 
weiter  verbreitet  gowefen. 

Ndd.  ift  die  form  »/W«  lautgefchichtlich  anzunehmen  Nun  findet 
fielt  in  der  Freckenhorfter  heberolle  2fi!l  und  3'2I  Judinashuvila;  heute 
lieifst  der  ort  Jönfthöwol  (hei  Hoetmar),  wie  ich  von  einem  ftudiengenoiren 
vernommen.  Das  würde  alfo  bedeuten:  »fchlaehthügel,  kampfbügel'. 

Dazu  fcheiut  auch  zu  gehören:  Jiidefeld.  weftlich  von  Münfter  i.  \V.. 
und  dazu,  in  der  ftadt,  die  Jüdefeldcr  ftrafse.  Da  in  der  dortigen  mund- 
art  Jiiden  = Juden  nicht  üblich  ift,  man  hei  ahleitung  von  Jude  auch 
Juden  ftrafse  oder  wenigftens  Jüdenftrafse  erwarten  müfste.  ift  es  nicht 
wahrfcheinlich,  dafs  das  wort  mit  dem  volksnamen  * Juden  zufaminenhängt. 
Kitte  fage,  welche  es  damit  zufammenhringen  will,  klingt  ziemlich  gofucht 
und  gezwungen.  Jüdefeld  wird  alfo  wohl  zu  deuten  fein  als  fchlachtfcld. 
Judenkirchhöfe  heifsen  übrigens  noch  an  mehreren  ftellen  pliitze.  wo  ein 
zufainmenhang  mit  den  Juden  ausgefchloITen  fcheint.  Die  deutung  »fchlacht  - 
kirchhof,  fchlachtfriedhof,  fchlachtgräherftelle*  liegt  alfo  nahe. 

Wongrowitz.  Joh.  Baufe. 


Ndd.  heefs  ==  heet? 

I11  Joh.  Hinr.  Feltrs'  nettem  Romane  »Maren*  fand  ich  als  Imperfekt 
von  beeten  (heifsen)  die  Form  »heefs»  (zur  löiterfcheidung  vom  Prüf,  ik 
heet),  was  ich  anfangs  ftir  einen  Druckfehler  hielt,  bis  ich  diefelhe  Form 

')  Vgl.  Hildchrandslied : . . . dA  si<  t>>  der»»  liiltju  ritun 

1» 
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an  vorfchicdenen  Stellen  S.  ft.  :">().  2118.  301  u.  «.  wiederholt  fand.  Nach 
der  Auslage  des  Autors  wurde  in  feinem  Heimatdorfs  Mühlenharhek  hei 
Itzehoe  fo  gefproehen,  <d)W(dd  man  dort  ik  leet  (liefs)  geeten,  feheten  ul'w. 
fugt.  Sollte  <liefe  jedenfalls  ganz  anomale  Form  auch  fonft  Vorkommen  i'i 
Itzehoe.  K.  Seitz. 


Meyfeld  (XXVII,  08). 

Auf  Johannes  Mejer’s  Landkarte  von  Süderku),  Ditmarfchen,  Hi  ts 
(in  Danckwcrth’s  Landesbefchreibung  der  Herzogtümer  Schleswig  und  Hol- 
stein) fteht  auf  dem  Aufscnlnnd  vor  dem  Marner  Seedeieh  Dafs  gröne 
Meyfeld  t. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 


Zu  Korr.  Bl.  XXVIII,  72. 

Auf  die  Belehrung  über  das  vb.  faUen  hab’  ich  nicht  einzugehen,  da 
ich  darüber  gar  nicht  gehandelt  hatte,  nur  dawider  mufs  ich  proteftieren, 
dafs  man  mich  fagen  läfct,  was  mir  nicht  eingefallen  war. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Klnmpatfch. 

Es  scheint  Einigen  Befchwerden  verurfacht  zu  haben,  dafs  zur  Er- 
klärung des  berlinifchen  Wortes  »Fatzke«  auf  italieuifchen  Urfprung  /u 
fchliefsen  war.  Wir  haben  hier  wieder  ein  italienifches  Wort  vor  uns. 

Ich  erinnere  mich,  dafs  vor  Jahren  in  Berlin  ein  armer  Kerl  wegen 
Beleidigung  verurteilt  wurde,  weil  er  eine  Äufserung  als  Klumjxitfch  oder 
Kfoinpatfch  bezeichnet  hatte.  Dafs  das  keine  Schmeichelei  hatte  fein  füllen, 
darüber  herrfchte  kein  Zweifel,  aber  die  Herren  Sachverftiindigen  erklärten, 
den  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  kennten  fie  auch  nicht.  Er  ift  viel 
harmlofer,  als  das  Gericht  anuahm.  Es  ift  nämlich  einfach  die  Yerfiehe- 
rung  der  Hochachtung  oder  Ergebenheit  am  Brieffchlufs,  con  compiacenza  .... 

Man  l'telle  fich  einen  Gefchäftsmann  vor,  der  mit  Italienern  verkehrt, 
fo  liegt  es  nahe,  dafs  der  nach  Durchlefung  des  Begleitbriefes,  wenn  er 
ihn  etwa  im  Comptoir  vorlieft,  ausruft  ...  na  und  nun  folgt  der  gewöhn- 
liche Compiatfch.  Das  ergiebt  mit  leichter  Metathefis  den  Klumjxitfcft 
oder  Kluinpatfch.  So  fagt  man  auch  bei  andern  Gelegenheiten:  »Ach, 
det  find  Redensarten!«  — Sehr  möglich,  dafs  auch  der  Luinpmi  Vaga- 
hundus  ein  volksetvmologifch  verzerrter  Kfumpazi  ift,  denn  das  wufste  ja 
l'ehon  Goethe:  nur  die  Lumpe  find  befcheiden. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

Johr  — .lehren  — Johrenden. 

Eine  Art  Steigerung  oder  Verftärkung  eines  fubftantivifehcn  Begriffes, 
die  auch  der  l'mgangsfprache  Hamburgs  nicht  fremd  ift,  zeigen  zwei  Stellen 
in  Heinrich  Seidels  Werke  -Reinhard  Flcmmings  Abenteuer  zu  Waffer  und 
zu  Lande«.  Da  heilst  es  im  3.  Bande  S.  52,  wo  der  Kutfcher  Johann 
feine  Theorie  vom  Wachlen  der  Steine  auseinanderfetzt:  »Wo  füllen  dei 
woll  herkamen,  wenn  dei  nich  walten  dehren,  grar  fo,  as  dei  Getiifl’el. 
blot  dat  dei  Getüll'el  in  einen  Sommer  farig  liind,  un  mit  dei  Stein  duert 
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dat  Johr.  1 f'at  fe;i< / ick  ■fuhr?  Johren*)  dnert  <lat,  Johrendeit  kann  <fat 
dttern .«  Und  S.  2!)*2  Tagt  die  etwas  gebildetere  Mamfell  Kallmorgen:  »Nu 
ein  Färkenftall,  ico  in  Jahren  — ne,  tcas  fug  ich  — in  .fahrenden  nichs 
nich  gemacht  war,  blofs  ümmer  von  frifchen  wieder  neu  ein  geaft.« 

Wie  ift  diefe  merkwürdige  Redeweife,  der  aus  andern  Mundarten 
wohl  kaum  etwas  Ähnliches  zur  Seite  geftellt  werden  könnte,  zu  erklären  ? 
Wie  es  fcheint,  ift  zunächft  die  Endung  des  dat.  plur.,  die  deutlicher  als 
■fahr  die  Mehrzahl  ausdriiekt,  benutzt,  um  zufammen  mit  dem  Wortton 
eine  finnfällige  Steigerung  hervorzubringen.  Die  Verfcbiebung  des  Tones 
roll  natürlich  den  Gegenfatz  zu  dem  vorangehenden  niederen  Grade  aus- 
drücken,  den  der  Sprechende  als  nicht  zutreffend  wieder  verwirft.  Was 
ift  aber  .fahrenden  ? Ift  hier  die  gewonnene  Steigerungsfilbe  verdoppelt 
(mit  lediglich  verbindendem  d ) ? Man  kann  übrigens  auch,  wie  das  zweite 
llcifpiel  zeigt,  und  wie  mau  es  auch  in  Hamburg  gewöhnlich  hört,  den 
niedrigften  Grad  ganz  weglaiTen,  er  ift  aber  zur  Erklärung  der  ganzen 
Reibe  nötig. 

Hamburg.  0.  Haufchild. 


Kurfürft. 

Plate  dar  fiir'n  Knrfiirflen!  vergröbert  — — för’n  Kurfürsten  finit 
Me  feiragen ruft  man  hier  auf  dem  Lande,  wenn  eine  gewichtige  oder 
wichtig  tuende  l’crfon  auftritt.  He  kämmt  dar  achter  as  de  Kurfürft 
achter  de.  Weht  ift  ein  Vorwurf  für  jemand,  der  aus  Gleichgiltigkeit  oder 
Vornehmheit  fäuint.  Ift  etwa  der  Grofse  Kurfürft  gemeint,  und  wo  lebt 
er  noch  im  Volksmunde  fort? 

Lübeck.  U.  Schumann. 

IMaz  vör’u  Kurfürften  kennt  auch  Schütze,  Holft.  Idiotikon  III  (1802) 
S.  217  als  hamburgifche  Redensart  »von  dem,  der  über  feine  Wenigkeit 
fich  platzmachend  Spafs  treibt.«  Er  meint,  dafs  eiuft  »ein  Inkognito- 
Kurfürft  in  Ilumburg  ins  Gedränge  gekommen  und  durch  jenen  Ausruf 
eines  Kundigen  ins  Freie  gebracht  fein  foll.« 

Hamburg.  C.  Walther. 


Kannenglück. 

Liefen  nach  Frifch  und  Adelung  ins  Grimmfche  Wtb.  aufgenommeuen 
Ausdruck  für  »Neige«  habe  ich  bis  jetzt  nirgends  gehört  noch  gelefen. 
Die  Holländer  haben  ihr  kanhtk.  Das  Brem.  Wtb.  erklärt  kannengluck  als 
den  »letzten  Trunk  aus  der  Kanne,  da  einem  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig 
darin  gelaffen  wird«.  Richcy  und  Schütze  Tagen : »Kannenglück  nennt  man 
es,  wenn  einer  den  letzten  Trunk  aus  einem  Gcfchirrc  tut  und  eben  noch 
foviel  darin  findet,  als  ihm  genügt.«  Richtiger  vermutet  Hildebrand  bei 
Grimm  einen  Aberglauben,  erinnert  an  die  Redensart:  »die  Gottlofen 

bekommen  die  Neige«,  an  Ausdrücke  wie  Diebs-,  Schelmen-,  Hurenglück 
und  fugt  hinzu:  Gewifs  hatte  die  Neige  irgend  eine  fcherzhafto  Bedeutung 
von  Alters  her.  Solch  feherzhafter  Aberglaube  hat  fich  in  und  um  Lübeck 
erhalten  in  dem  Trinkfpruche : Hit  Jahr  de  Xeeg,  (inner  Johr  de  iVeeg, 

*)  I)ic  Touliezeich innig  vom  Schriflfteller. 
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oder  Erft  de  Nee;/,  denn  de  Weeg,  noch  kürzer:  De  Nee;/,  de  Weeg.  Diefer 
wird  noch  heute  bei  Hochzeiten  angewandt,  aber  auch  bei  anderen  Gelegen- 
heiten, ohne  dafs  immer  eine  befondere  Beziehung  vorhanden  wäre.  Das 
bei  Grimm  angeführte  diin.  fmnelgkke  kommt,  foweit  ich  gehört  habe,  nur 
in  der  Wendung  vor:  hart  har  ftinne/gklen,  die  auf  den  gleichen  Glauben 
deutet.  Eine  mir  von  jeher  bekannte  Rede  ift:  »In  der  Neige  fitzt  der 
Teufel«.  Wie  die  Neige  in  folchen  Ruf  gekommen  ift,  weif»  ich  auch  nicht. 
Es  feheint  aber  damit  das  andere  Wort  zufammenzuhäugeu,  dafs  man 
niemals  in  ein  noch  nicht  ganz  geleertes  Glas  (oder  Talle)  nachgiefsen 
dürfe,  damit  der  Trinkende  nicht  Reifsen  im  Magen  oder  eine  böse 
Schwiegermutter  kriege.  So  z.  15.  in  der  Ratzeburger  Gegend.  Ebenl'o 
galt  cs,  wenigftens  in  meiner  Jugend,  für  unfchicklich,  einen  lieft  im  Trink- 
gcfüfse  l'tchen  zu  lafTen.  — Ift  Kanneng/nck  noch  irgendwo  lebendig  V (Die 
Engländer  nennen  es  i>uUuck.) 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Herrchen. 

Das  iui  mnd.  Wtb.  vorzeichnete  Adverb  herfche »,  herrifeh,  herren- 
mäfsig,  findet  fich  hier  noch  in  der  Zufammcnfetzung  grutherfehett , »grofs- 
artig,  vornehm  , wofür  auch  grothrittaimfrh  gefügt  wird.  Mit  feinem  Gegen- 
teile zufammen  erfcheiut  er  in  dem  Sprichworte : liehr  liUtlierl'elivn  führen 
nx  grulltvrfehen  gähn,  lu  einer  anderen  Euffung  ift  lüttherfchcu  durch 
annlclig  erfetzt. 

Lübeck.  G.  Schumann. 


Gröl. 

Dal  geihl  iifn  Gröl  mit  heu  heifst  bei  uns  fo  viel  wie  das  wird  nicht 
befonders  berechnet  beim  Handel,  es  hat  nur  geringen  Wert*'  Auch  wird 
cs  geriugfehätzig  von  Menfchen  getagt:  Ile  geihl  ufw.  Das  Wort  ift  mir 
fünft  noch  nicht  vorgekommen.  Sollte  es  mit  grölen,  >laut  fchreien*. 
zufammenhängen  V 

Imbeck.  C.  Schumann. 

Knappe. 

Diele  hochdeutfche  Form  erfcheiut  hier  in  dem  gelinden  Tadel:  l>n 
hi  iß  in  i ’u  fehünvH  Knaggen  — lid.  du  liift  mir  ein  fehüner  »Gcfclle*.  Heide 
Ausdrücke  meinen  wohl  zuniiehft  den  Handwerksknecht,  mnd.  Ina  ge. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Krefig. 

Krcfigiss  Bier,  plattdeutfch : ledig  Beer,  wird  in  Hamburg  und  feiner 
Eingebung  folches  Bier  genannt,  das  nicht  befonders  kühl  gcl'tanden  hat. 
und  daher  beim  Aufziehen  der  Flafchc  ftark  auffcliiiumt,  fo  dafs  cs  zuweilen 
nicht  fchitell  genug  eingcfchenkt  werden  kann,  foudern  aus  der  Flafchc 
uberlliefst.  Im  übertragenen  Sinuc  bezeichnet  man  kleinere,  felir  lebhafte 
Kinder,  namentlich  Knaben,  als  ledig.  »Dat  is  ja  eil  ganzen  krefigen 
lütten  Jung-  wird  wohl  halb  verwundert,  halb  lobend  von  folch  einem  leb- 
haften Knaben  gefügt. 
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Im  Mittelnicderdeutfcheu  Ilandwörterbuche  von  Lübben-Walthcr, 
in  Ilicheys  Idiotie,  bamb.  und  in  Müllenhoffs  Gloffar  zur  3.  Auflage 
von  Grotlis  »Quickborn«  habe  icli  das  Wort  vergebens  gefucht.  Schütze, 
lloUtein.  Idiotikon,  II,  Seite  315,  hat  ein  Verbum  »kreefen«  = fchüumcn, 
und  auch  das  Adjektiv  »kreefig«,  »kreefig  Beer«,  kräftiges,  fehäumendes 
liier,  »eu  kreefigten  Kerl«,  ein  leicht  aufbraufender  Menfcli.  In  diefer 
zweiten  Verbindung  und  Bedeutung  erinnere  ich  nicht,  es  gehört  zu  haben. 

Wie  Herr  Dr.  Walther  mir  mitteilt,  findet  fich  in  Dähnerts  I’latt- 
Deutfchem  Wörterbuch  der  I’ommcrfchen  und  liügifchcn  Mundart  (Stral- 
fund  1781)  das  Wort  •krüpij  (kurräfig),  mutig«,  mit  dem  Zufatze  das 
verdorbene  couragcux«.  Ob  Dähnert  die  Form  »kurräfig.  noch  gehört 
hat  oder  ob  er  fie  feiner  Ableitung  zulieb  nur  vermutet,  bleibt  unklar. 

Mi,  Wörterbuch  der  Mecklcnburgifch-Vorpommerfchcn  Mundart 
(Leipzig  1870)  gibt  » kräfiij  — frifeb,  munter«,  und  Dr.  C.  F.  Müller, 
Beuter-Lexikon,  hat  •krüfig  (aus  franzöf.  courageuxV)  herzhaft«. 

Das  Wort  fcheint  demnach  im  nicderdcutfchen  Sprachgebiet,  wenig- 
l'tens  öftlich  der  Elbe,  ziemlich  weit  verbreitet  zu  fein;  ob  es  weltlich  der 
Elbe  (in  Hannover,  Oldenburg,  Wcftfalen)  vorkommt,  kann  ich  nicht  lägen. 
Die  Ausfprache  der  erften  Silbe  fcheint  nach  den  obigen  Anführungen 
zwilchen  e,  ee  und  ä zu  fehwanken.  In  Hamburg  habe  ich  nur  >krefig< 
gehört,  d.  h.  ein  gefchloffenes  »e«.1) 

Für  fehr  zweifelhaft  halte  ich  die  Ableitung  des  Wortes  krefig  vou 
dem  frz.  couragcux,  vor  allem  deshalb,  weil  das  weiche  frauzöfifeho  >fch 
doch  auch  in  den  aus  dem  Franzöfifchen  herübergenommenen,  zum  Teil 
auch  korrumpierten  Wörtern  bleibt,  wie  in  Etage,  Courage  (Kura’felt 
oder  gar  Kra'fch)  ufw.,  es  wird  aber  nicht  zum  (weichen)  »f«.  Ilöchftens 
wird  das  weiche  frz.  »feil«  in  Hamburg  zu  dem  halbvokalifchen  »j«  ab- 
gefchwächt;  ich  meine  wenigftens,  einzeln  »Etaje«  ftatt  »Eta’fche«  gehört 
zu  haben,  wenn  fonft  plattdeutfch  redende  Leute  hochdeutfch  fprechon. 

Auffallend  ift  das  Verbum  »kreefen«  bei  Schütze,  das  fonft  nicht 
erwähnt  wird,  und  m.  W.  im  Hamburger  Dialekt  auch  nicht  vorkommt. 

Es  ift  alfo  zu  fragen,  ob  ein  Verb  »kreefen  (oder  krefen,  kräfen)«  - - 
fehiiumen  überhaupt  im  niederdcutfehen  Sprachgebiet  nachzuweifen  ift', 
dann  wäre  das  Adjektiv  »kreefig  bezw.  krefig,  kräfig«  zu  diefem  Verb  zu 
ftelleu.  oder  ob  fich  eine  andre  Etymologie  zu  dem  in  llcde  ftchcudcn 
Adjektiv  finden  liifst,  da  die  Ableitung  von  couragcux  doch  wohl  nicht  als 
ftichhaltig  anzufehen  ift, 

Hamburg.  C.  Bud.  Schnitger. 


Kn  Eierniaan  gewinnen. 

Filter  einem  Kicrinauu  verftand  man  früher  in  Hamburg,  wie  auch 
im  Holfteiuifchen,  ein  Gebäck  aus  einfacherem  Kuchenteig  mit  Korinthen. 
Es  hatte  innen  eine  gelbliche  Farbe,  die  von  dem  zur  Teigbereitung  mit 
verwendeten  Eigelb  herrühren  füllte.  ln  Wirklichkeit  mag  wohl  ein 
kleiner  Kubitz  von  Safran  die  Färbung  bewirkt  haben,  wie  es  in  einem 

*)  Vielleicht  deutet  die  Schutzefclie  Schreibung  krcelon,  kreefig  auf  eine  etwas 
breitere  Auslprache  des  »c«,  die  aber  auch  von  dem  »;l>  verfchicdeu  wäre. 
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Kinderlieddien  Leifst:  -Safran  madit  die  Kuchen  gehl.*1)  Der  Eiermaaa 
hatte  eine  runde,  ringartige  Form,  die  durch  das  Grundwort  »Maan«  be- 
zeichnet wird.  Diefes  ift  wohl  das  mittelniederdeutfchc  Subftantiv  mane 
oder  man,  für  welclies  das  Mittelniederdeutfche  Handwörterbuch  als  erfte 
Bedeutung:  »Mond,  Mondring,  überhaupt  Hing,  circulus«  gibt. 

Schütze  befchreibt  in  feinem  Holfteinifehen  Idiotikon,  Band  III,  Seite 
63,  dies  Gebäck  ähnlich  wie  oben  angegeben,  führt  indes  die  gelbe  Farbe 
geradezu  auf  einen  Zufatz  von  Safran  zurück.  Er  fügt  noch  hinzu,  dafs 
der  Eicrmaan  ein  Gebäck  fei,  »welches  die  mehrften  Stadt-,  auch  wol 
Iaindbecker  feil  haben.«  Jetzt  feheint  der  Eiermaan  aus  den  Bäckerläden 
fo  ziemlich  verfchwunden  zu  fein;  höebftens  wird,  wie  ich  kürzlich  holte, 
ein  foleher  einzeln  auf  befondre  Beftellung,  und  dann  ziemlich  grofs  ge- 
backen. Nach  meiner  Erinnerung  war  der  Eiermaan,  wie  er  früher  ge- 
wöhnlich verkauft  wurde,  etwa  fo  grofs  wie  eine  fog.  Maulfchelle. 

In  Hamburg  gab  es  früher  eine  Redensart:  »En  Eiermaan  gewinnen 
wenn  man  lägen  wollte,  dafs  auf  ein  Lotterielos,  oder  im  Zahlenlotto  auf 
gefetzte  Zahlen  kein  Gewinn  gefallen  war.  Der  Eiermaan  diente  denn 
feiner  Form  wegen  als  Symbol  für  die  »Null«  = nichts.  In  diefer  Be- 
deutung kennt  auch  Schütze  a.  a.  0.  das  Wort  Eiermaan;  denn  er  Tagt 
dort:  » En  Eiermaan!  heilst  auch  (Hamb.  Alt.)  eine  0,  Niete,  nichts  ge- 
wonnen, gereicht!  (wie  en  Phi  mm,  Pflaume)  und  wird  oft  zur  Devifc  eines 
Klaffen-Lotterielofes,  vorahnend,  gewählt.« 

In  Hieheys  Idioticon  hamb.  findet  fielt  weder  das  Wort  Eiermaan, 
noch  die  erwähnte  Redensart,  fomit  kann  man  annehmen,  dafs  fie  erft  in 
der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  entftamlen  fei.  Fraglich  ift  es. 
ob  fie  eine  reale  Grundlage  hat. 

Ift  diefe  oder  eine  cntfprechende  Redensart  für  »in  der  Lotterie  mit 
einer  Niete  herauskommen«  auch  fonftwo  gebräuchlich? 

Hamburg.  C.  Itud.  Schnitger. 


ar. 

Den  Buchftaben  r fprechen  vereinzelt  alte  Leute  in  Dithuiarfchcu 
noch  als  ar  aus.  Meine  Tante,  die  1875  ftarb  und  eine  geh.  Lundenerin 
war,  fprach  den  Laut  r ftets  als  ar,  </at  ar.  Ebenfo  gefebieht.  es  im 
Oftfriefifchen. 

Dahrcnwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 

Zur  Volksetymologie  von  Freimaurer. 

Ift  etwas  zur  Volksetymologie  des  Namens  Freimaurer  bekannt? 
Mit  dem  Namen  feheinen  die  Leute  wenig  anfangen  zu  können,  obfehon 
fie  ficli  fonft  allerhand  über  die  »Freimaurers«  erzählen.  Hin  und  wieder 
knüpft  lieh  an  den  Namen  die  Erklärung,  dafs  fie  fo  hiefsen,  weil  fie  alle 
Jahre  bauen  miifsten,  da  fie  andernfalls  dem  Tode  verfallen  feien  und  der 
Teufel  ihnen  den  Hals  unulrchc.  Weiter  verbreitet  feheint  auch  der  an 

')  Eigentlich  lullte  cs  wohl  hei  Isen : »Safran  makt  de  Koken  gehl«;  denn  die 
plattdcntfche  Form  ift  doch  wohl  die  altere.  Ich  kenne  das  Lied  (»Hacke,  hacke  Kuchen 
llfw. « ) aber  nur  in  der  hochdentl'chcu  Form,  in  dor  lieh  das  plattdcutlcho  gehl«  nur 
wegen  des  Keimes  auf  Mehl  findet,  fr  mlid  und  noch  in  hd.  Mundarten  »gel«.  ('.  W 
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den  Namen  wenigftens  äufserlich  anknüpfeude  Witz  zu  fein,  fehlecht  ziehende, 
kohlende  und  übelduftcnde  Zigarren  mit  dem  Namen  Freimaurerzigarren 
zu  bezeichnen  Um  nähere  Mitteilungen  wird  erfocht. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Als  guter  Frankfurter. 

In  einer  mecklenburgifchen  Volksfage  fand  ich  (Niederhölzer,  Mecklen- 
burgs Volksfagen  II  S.  1C8)  obigen  Ausdruck  in  folgender  Verbindung: 
die  Küfterfrau  zu  Fldcua  butterte  — ihr  unbewufst  — mit  Hülfe  des  Teufels 
und  dreier  einer  Nachbarsfrau  entliehener,  urfprünglieh  vom  Teufel 
ftannnender  Knebel  eine  grofse  Menge  Butter.  Durch  Dazwifchentreten 
ihres  Mannes  wurde  der  mittlerweile  fchon  erfchienene  Bruder  Pferdefufs 
erkannt,  fic  unterliefs  die  Verfchreibung  ihrer  Seele;  da  tat  *der  Teufel, 
a/s  guter  Frankfurter’ , einen  kühnen  Griff  in  die  Butter,  um  fie  wieder 
mitzunehinen,  was  ihm  aber  nur  teilweife  gelang.  Was  bedeutet  der  Name 
hier,  wie  ift  er  entftnnden  und  kommt  er  fonftwo  noch  vor? 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


YorpAl.  Dodel-,  Dodenftein. 

Zu  meiner  Bemerkung  über  VorpAl  — Furchenpfahl  — (lieft  XXVIII. 
■1)  trage  ich  nach,  dafs  ich  aus  den,  von  mir  wegen  anderer  Fragen  durch  - 
gefehenen  Agrar-politifcheu  Auffatzen  von  G.  Hauffen  (1880)  das  oftmals 
vorgekotnmene  Bezeichnen  der  Grenze  von  Ackcrftiicken  erfeheu  habe: 
freilich  fand  ich  in  dort  mitgeteilten  älteren  Dorfsbeliebungen  nicht  das 
Wort  Furchenpfahl,  wohl  aber  das  — wie  es  fcheint  vielfach  übliche  — 
Bezeichnen  der  Ackerftücke  durch  Grcnzfteine,  die  auf  der  Infel  Fehmarn 
auch  »Dodel-,  Dodenfteine«  genannt  werden. 

Es  heifst  z.  B.  in  der  Bannersdorfer  Behebung  von  1712  (Ilanffeu  II, 
S.  108:  Niemand  foll  über  gefetzte  Dottel flnne  graben. 

Petersdorfer  Behebung  von  1799:  nicht  über  die  Scheideftciue  hinaus 
in  die  nachbarliche  Freiheit  pflüget). 

Dänfeheudorfer  Behebung  von  1829:  Wenn  Jemand  unverfchens 

Grenzfteiue  auspHügt,  fo  mufs  er  das  — — den  Dorfgefchworenen  au- 
zeigen  — — 

Vadersdorfer  Behebung  von  1831:  Strafe  für  Überpilügen  über  die 
End-,  Grenz-  oder  Üodenfleine  hinaus. 

Hamburg.  J.  F.  Voigt. 


ViirpAI  (XXVIII,  57). 

Auch  in  Mecklenlmrg-Strelitz,  meinem  Heimatsland,  ift  mir  das  Wort 
Vorpül,  oder  in  mecklcnburgifcher  Mundart,  Vörpäl,  öfters  begegnet  und 
zwar  liauptfächlich  bei  älteren  Leuten  auf  dem  Lande,  oder  bei  folchen, 
die  vom  Lande  in  die  Stadt  verzogen  waren.  Jedoch  habe  ich  das  Wort 
nur  in  übertragenem  Sinne  gehört  und  zwar  in  der  Redensart:  Vörpäl 
flägen  oder  flähn,  was  foviel  bedeutet  wie  »Einhalt  tun».  Diefe  Redensart 
wird  jedoch  nur  von  unfinnigem,  oder  doch  übcrflüffigcm  Treiben  gebraucht, 
dem  Einhalt  geboten  werden  foll.  — Dies  meine  Beobachtung. 

Münflcr  i.  W.  Kruft  Prcufs,  ftud.  pliil. 
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VörpAl  l'Iaau  (XXVIII,  57). 

bedeutet  in  Ditliiiiarlchcn  durch  irgend  eine  paffende  Bemerkung  forgen, 
dafs  einer  feine  etwaige  Bitte  nicht  erft  ausf|irieht.  Wenn  jcinaml  einen 
andern  anpumpen  will,  und  diefer  merkt  die  Ahfiulit  fcliuu  vorher  und  nun 
anlaugt  zu  ftöhnen  und  zu  klagen,  dafs  er  ganz  und  gar  kein  Geld  habe, 
denn  »fleit  he  f’n)  Vörpfd«. 

Dahrenwurth  b.  Bunden.  11.  Baritons. 

Tiinen  (XXVIII,  73). 

Tünen  lebt  hier  und  in  Ilolftein  in  der  angegebenen  Bedeutung,  um- 
ftündlich  über  Unwichtiges  reden,  weitfchweitig  fein«  ; gewöhnlich  aber 
braucht  mau  es  für  auffehueiden,  prahlen,  lügen*.  Il<:  tiint  — he  fuitt 
ii p.  Tiinlmlel,  Tihillux,  Auffehneider,  Prahlhans.  Die  Grundlage  ift 

zäunen,  liechten,  fpinnen«,  wie  Schambach,  Wtb.  der  Mundart  von  Gruben- 
hagen, tünen  richtig  überfetzt.  »Spinnen*  ift  ja  wie  »weben*  ein  altes 
Bild  für  das  Erfinden  und  Vortragen  längerer  Erzählungen;  ich  erinnere 
hier  nur  an  tichiemannsgoni  fjiinneii.  Die  llandfchrift  des  niederd.  W'tbs 
von  J.  v.  Melle,  welche  die  hiefige  Stadtbibliothek  bewahrt,  unterfcheidet 
■ tiinen,  zäunen  . und  • tihieien,  mentiri,  liegen«,  darüber  von  fpäterer  Hand 
fingere*.  Vgl.  auch  Dähnert,  W'tb.  der  poinmerfchcn  Mundart,  und  das 
Bremer  W'tb. 

Dibbern,  t/tte/hi  und  qimlTcln  find  gleichfalls  hier  nicht  fremd,  von 
Adjektiven  kenne  ich  nur  qnnfMig. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Bemerkungen  zu  XXVIII.  Nr.  5. 

1)  S.  73  tiinen  (=  zäunen,  d.  h.  einen  Zaun  aus  Strauchwerk  Hechten) 
in  der  Bedeutung:  nichtiges  Zeug  fchwatzen,  ift  eine  Abkürzung  der 
Redensart:  tünen  ahn  Striik  (=  zäunen  ohne  Striiuchcr).  *Du  tünft  ahn 
Strük«  bedeutet:  Du  redeft  unbegründete  Dinge. 

■J)  zu  ttriy  S.  7*1.  In  Mecklenburg  und  Pommern  lautet  das  Wort 
orig*  = ordentlich,  in  der  Bedeutung:  gehörig.  Z.  B. : Bet  an  ’t  Dorp 
is  ’t  noch  ’n  orig  En’n  = bis  zum  Dorf  ift  es  noch  eine  gehörige  Strecke. 
•Wes  orig  = betrage  dich  fo,  wie  es  fich  gehört.  > Ile  dclit  orig  as 
fiilift  mi  woll*  = er  tut  ordentlich  wie  fiehft  du  mich  wohl?  d.  h.  er 
geberdet  fich  fo,  als  ob  er  fich  wirklich  fehen  lallen  könnte.  »Dat  is  orig 
wat!«  = das  ift  ordentlich  etwas  (irouifch). 

3)  zu  Su<jv  S.  74  f.  In  Pommern  begegnet  die  Redensart:  De  Säg' 

is*  = cs  geht  das  Gerücht.  Z.  B. : »Wat  is  dat  denn  mit  Möllern?  De 
Sag’  is  jo,  he  het  Rahlen»  = was  ift  es  denn  mit  Müller?  Das  Gerücht 
geht  ja,  er  habe  gcftohlen. 

1)  zu  Mnreht  S.  05.  In  Mecklenburg  hört  man  dies  Wort  nur  in  der 
milTingfchen  Redeweife,  d.  h von  Solchen,  deren  Sprache  fonft  plattdcutfch 
ift,  die  fich  jetzt  aber  hochdeutfch  ausdrücken  wollen.  Kurzes  a vor  rkt 
widerftrebt  dem  Plattdcutfchcn,  daher  die  Verwandlung  des  k in  eh. 
Richtiges  Plattdcutfch  für  Markt  ift  Mark. 

Greifswald.  Rüper. 


Digitized  by  Google 


91 


Tang. 

Im  Ndd.  KbI.  XX,  31  wird  der  füdgcrmanifche  Urfpruug  des  engl. 
I'imj  und  tmifj/v,  des  lid.  Seefany  von  Jellinghaus  gegen  A.  Wall’s  (Anglia 
Md.  VIII)  Ableitung  aus  dem  Skandinavifehen  in  Schutz  genommen:  »Tang 
fei  ein  gut  nieder  lacl  i fi  fch-  fi-i  e fi  feil  es  Wort.»  Ich  meine  dagegen,  dafs  die 
Sache  zuuächft  etwas  anders  liege,  nämlich  dafs  es  lieh  nicht  blofs  um 
das  Wort,  fondern  ebenlbfehr  um  die  Form  »Tang«  des  Wortes  handele. 
Diefe  ift  ficher  weder  englifch  noch  niederfäehfifch  noch  niederländifeh, 
fondern  neufkandinarifcb. 

Im  Altlachf.,  Angelfächf.,  Altfrief.  ift  das  Wort  nicht  überliefert. 
Hei  der  Menge  der  auf  uns  gekommenen  agf.  Litteraturdenkmäler  und 
Wörterbücher  mufs  man  annehmen,  dafs  das  Wort  nicht  in  diefer  Sprache 
vorhanden  gewefen  ift;  vielmehr  ward,  wie  es  fcheint,  mir  dafür  gebraucht. 
Die  einzige  altgermanifche  Sprache,  welche  uns  dasfelbe  kennen  lehrt,  ift 
das  Altuordifche : thuny,  ntr.,  famt  dem  Ausdruck  für  den  einzelnen  Tang- 
ftrunk  oder  -ftengel  thönyull,  mfe.  (Zufammenfetzung  mit  rö/r,  mfc.,  Stab, 
Stock?  vgl.  Kluge,  Etymolog.  Wb.  unter  »Wurzel«).  Das  Dänifche  und 
Schwedifche  wandeln  anlautendes  th  (mit  Ausnahme  der  I’ronominall'tiimme) 
in  t,  daher  dän.  tuny,  fchwed.  Ulny.  Im  Englifchen  hingegen  dauert  der 
alte  Laut  th.  Somit  ift  mit  Kluge,  Etymolog.  Wb.  unter  »Tang«,  und 
mit  Wall  zu  fchliefsen,  dafs  engl,  tuny  und  tonyle  aus  dem  Skandinavifehen 
ftammen.  Die  Wandlung  von  anlautendem  th  fetzt  Xoreen  (Paul’s  Grund- 
rifs 1.  Ausg.  I,  1 So)  für  das  Adän.  vor  1350,  für  das  Jütifche  fchon  etwas 
früher  an.  Damals  war  aber  die  dänifche  Periode  der  englifchen  Gefchichte 
und  Sprache  längft  vertlolTen.  Dafs  die  beiden  Wörter  erft  nach  diefer 
Periode  oder  gar  in  der  Neuzeit  aus  dem  Dänifchen  aufgenommen  worden 
feien,  ift  auch  nicht  glaublich,  fchon  deshalb  nicht  weil  thöngull  im  Dänifchen, 
wie  auch  im  Schwedifchen  nicht  erhalten  geblieben  ift.  Sie  konnten  aber 
aus  dem  Shetländifchen,  Orkneyifchen  oder  aus  einem  englifchen  Dialekte 
ftammen,  der  zur  dänifchen  Zeit  eine  ftarke  BeeintlulTung  durch  das  Skan- 
diuavifche  erfahren  und  fpäter  felbl'tändig  th  in  t gewandelt  hätte.  Es 
findet  ficli  z.  B.  in  Robinfou's  GlolTary  of  Whitby  (in  Yorkfhire),  Englifh 
Dialect  Society,  Series  C,  IV  (1870),  S.  103  verzeichnet:  tunyles,  or  fat- 
tuny,  the  fea  wrack,  laminaria  digitata.  In  die  engl.  Schriftfprache  fcheinen 
die  Ausdrücke  erft  neuerdings  Aufnahme  gefunden  zu  haben;  denn  felbl’t 
die  8.  Autl.  von  Samuel  Johnfon's  Dictionary  of  the  Englifh  Language  v. 
J.  17'J!)  führt  fie  noch  nicht  auf.  Die  gewöhnlichen  engl.  Ausdrücke  find 
auch  jetzt  noch  nicht,  fo  viel  ich  weifs,  taug  und  tangle,  fondern  feuwrark 
und  feawml. 

Im  Ndiänd.  fehlt  tang.  Kilianus  Dutttaeus  im  Etymologicum  (15‘J‘J) 
hat  dafür  iricr,  holland.,  idem  zeeyrti»,  alga,  ulva,  fucus  marinus.  Beide 
Ausdrücke  beftehen  noch,  daneben  zverni.  If 'ier  entfpricht  nicht  im  Vokal, 
wohl  aber  in  den  Koufonanten  dem  agf.  mir;  f.  Kluge,  Etymolog.  Wbuch 
und  Franck,  Etymolog.  Wboek. 

Ebenfo  fehlt  dem  Weft-  und  Oftfrief.  das  Wort  »Tang«.  Im  Frief. 
Archiv  von  Ehreutraut  fcheint  kein  wangerogcr  Ausdruck  für  den  Begrilf 
gebucht  zu  fein.  Wenn  ten  Doornkaat  Koolman  tuny  angiebt,  das  bei 
Stürenburg,  Oftfrief.  Wb.,  noch  fehlt,  fo  bringt  er  ein  offenbar  erft  aus 
dem  Nhd.  übernommenes  Wort.  Im  Nordfrief.  aber  findet  »Tang«  lieh 


Digitized  by  Google 


als  einbeimifcher  Ausdruck.  .loh  an  len,  Die  Ndfrief.  Sprache  S.  III  gieht 
es  amrumifch  und  föhringifeh  als  thony  und  S.  128  als  thaang,  dazu  thaang- 
mU,  der  Wall  oder  die  Linie  des  ans  Land  geworfenen  Tanges.  Hier 
fcheint  alfo  der  alte  Anlaut  bewahrt  zu  fein;  denn  S.  2 fagt  er,  dafs  th 
faft  wie  das  engl.  th.  ausgefproehen  werde.  Die  übrigen  nordfrief  Mund- 
arten haben  aber,  wie  (mit  Ausnahme  der  Pronomina)  alle  anlauteuden 
th,  auch  in  diefem  das  th  in  t gewandelt.  Schon  Schütze,  Holft.  Idiot. 
IV,  248  hat  für  liiderftädt  fang;  Outzen,  Gloflarium  der  Frief.  Sprache 
für  das  Feftland  läng,  Ilotl'mann  von  Fallersleben  (Frommaun’s  Mundarten 
III,  84)  und  Oetker,  Helgoland  (1855)  S.  218  für  diefes  Eiland  lnng\ 
Siebs  im  Gloflfar  zu  den  Sylter  Luftfpielen  S.  218  ebenfo  tung  für  Sylt 
und  tungktnt,  Tangbüfchel.  Wenn  blofs  die  Form  tang  vorkäme,  könnte 
Entlehnung  aus  dem  Dänifchen  in  Frage  kommen;  die  Formen  mit  th  und 
mit  ä (refp.  aa  = o und  u lallen  aber  vermuten,  dafs  das  Wort  nicht 
aus  dem  Dänifchen  entlehnt  ift.  Freilich  ift  es  ja  auch  möglich,  dafs  es 
als  lehr  früh  aufgenommen  die  fpiiteren  Lautentwickelungen  der  friefifchen 
Dialekte  erfahren  hat. 

Wir  kommen  endlich  zum  Sächfifchen.  In  der  rnndd.  Litteratur  des 
Mittelalters  läfst  fich  das  Wort  nicht  uaehweifen.  In  einem  Greifswalder 
Gloffar  v.  J.  1401  findet  fich  aber  zu  dem  Artikel:  alga  proprio  dicitur 
purgamentum  maris  five  herba,  quae  crescit  in  mari,  et  eft  quafi  fenuni. 
quae  dicitur  teutonice  iruterfwumji,  am  Hunde  der  Zufutz : dank,  herba  quae 
provenit  ex  aquis;  f.  AI.  Heifferfcheid,  Mitteilungen  aus  Haudfchriftcn  zu 
Greifswald,  Beilage  zum  Greifswalder  Vorlefungsverzeichnis,  Winter  11102/8 
S.  8.  Fenier  bringt  das  Mndd.  Wb.  VI,  Dl  einen  Beleg,  den  Dr.  F.  (Tüll 
aus  einem  Wismarer  Briefe  v.  J.  1500  mitgeleilt  hat:  dat  fe  tho  beteringe 
eines  weges  ein  /oder  dnnck  halen  laten. 

An  der  deutfehen  Oftfeekiifte  hat  fich  das  Wort  in  diefer  Form  bis 
in  die  neuefte  Zeit  lebendig  gehalten.  Diihnert,  Wb.  der  Pommerfch.  u. 
lüig.  Mundart  (1781):  »Dank,  Kraut  das  die  See  an  den  Ufern  auswirft*: 
A.  W.  Hupe),  Idiotikon  der  dtfeh.  Sprache  in  Lief-  und  Ehftland  (1705) 
S.  216:  > Seedang,  der,  ftatt  Seedünger,  Secmift,  Düngung  aus  der  See- 
(!  Auch  Nemnich,  l’olyglotteu-Lex.  der  Naturgefehiohte  IV,  1050:  Seetang, 
cig. : Seedung  oder  Sccdiinger).  Noch  1880  kennt  Bergbaus,  Sprach fchatz 
der  Salten  dank  als  pommerfch  für  das  angefchwemmte  Seegras;  darunter 
zoftera  rnarina,  die  bekanntefte  Art.  Dafs  ferner  dang  an  der  Oftfeekiifte 
llolfteins  vorkommt,  erfahre  ich  von  unferm  Vereinsmitgliede,  Herrn  Dr. 
.1.  Schulter,  der  es  in  diefem  Sommer  von  einem  alten  Bootsmann  in 
Kcllenluifen  bei  Neuftadt  vernommen  hat.  Auf  die  Frage,  wie  er  das  am 
Strande  liegende  Kraut  nenne,  war  feine  Antwort:  irg  nüenit  dat  dang, 
und  auf  die  Bemerkung,  oh  es  nicht  richtiger  taug  lieifse,  erklärte  er  mit 
Empbafe:  nee,  it  lieet  »ich  taug,  fnnnnni  dang.  Ebenfalls  an  der  Oftküfte 
des  füdlichen  Schleswig  gilt  das  Wort  noch:  wie  ich  von  einem  mir  be- 
freundeten Gutsbefitzor  aus  der  Gegend  von  Eckernförde  weifs,  nämlich 
dang,  gewöhnlich  im  Plural  dang’n  für  Seegras,  ftmndang' n für  den  Iilafen- 
tang.  (In  den  Schleswig- Ilolfteiu.  Provinzialberichten  1811  S.  5011  wird 
ebenfo  der  grasartige  Seetang,  zoftera  mariua,  vom  Watt-  und  Stein  taug 
uutcrfchieden. ) 

Ob  die  nicdcrfächfifche  Form  -dang-  auf  die  Oftfeekiifte  befchrünkt 
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ift?  Wie  die  Pflanze  weltlich  von  der  Klhe  von  den  Küftenhewohnern 
genannt  wird  oder  vor  der  Aufnahme  des  nhd.  'tang-  genannt  worden  ift, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können,  und  ebenfowenig,  welchen  Namen  fie  jetzt 
an  der  Weftkiifte  von  Holftein  hat.  Dafs  aber  einft  auch  hier  »dang* 
gegolten  hat,  darf  aus  folgenden  zwei  Belegen  des  Wortes  gefehlolTen  werden. 

Gories  l’eerfe  bedient  lieh  in  feinem  Gedicht  -Van  Yfslandt«,  das 
zuerft  1561  in  Hamburg  bei  Jochim  Löw  herauskam,  der  rächfifchen  Form 
»dang-,  Prof.  W.  Seelmann  hat  die  Schrift  nach  einem  Druck  vom  J.  1594 
im  Ndd.  Jahrbuch  IX,  110  ft',  abd rucken  laßen.  Peerfe  fagt  Z.  125  von 
den  Isländern,  dafs  fie  infolge  der  Seltenheit  des  Holzes  mit  torft',  danrk. 
kodreck  und  vifcheknaken-  heizen  müfsten.  Als  Hamburger  Islandsfahrer 
hatte  er  1560  die  Infel  kennen  gelernt;  er  liifst  fich  als  folcher  bis  158G 
nachweifen.1)  Er  war  kein  Herkömmling  von  der  Oftfeeküfte,  fondern 
ftamrate  von  der  Niederelbe  aus  der  Gegend  von  Wedel  her,  wo  im  Dorfe 
Hollen  auf  der  Geeft  und  in  der  Hafeldorfcr  Marfch  die  Familie  Peerfe 
oder  Peers  angefelTen  war.2)  In  der  Elbe  wäehft  freilich  kein  Tang,  aber 
Sturmfluten  können  ihn  aus  der  See  in  den  Flufs  führen  und  an  den  Elb- 
ftrand  verfchlagen.  Vor  allem  aber  ift  das  Kraut  gewifs  den  Seeleuten 
von  der  Niederelbe  von  jeher  bekannt  gewefen.  Jene  Stelle  in  der 
Befchreibung  von  Island  beweift,  dafs  in  ihrer  Sprache  der  niederfiichfifche 
Name  der  Pflanze  herrfchte. 

Ein  jüngeres  Zeugnis  für  die  Geltung  desfelben  in  der  Sprache  der 
Bewohner  der  Weftküfte  von  Holftein  findet  fich  im  Nachtrag  Bd.  VI  zum 
Bremifchen  Wörterbuche  S.  23:  •diflel  un  ihm,  Unrath  der  nach  der  Fluth 
am  Fufse  des  Deiches  liegen  bleibt.«  Den  Ausdruck  verdankte  der  Heraus- 
geber des  Wörterbuchs,  Prof.  E.  Tiling,  dem  aus  Bremen  gebürtigen  Paftor 
Heinrich  Wolf  zu  Weslingburen  in  Ditmarfcheu  (1762 — 92).  Dan  liifst  fich 
auf  keine  andere  Pflanze  deuten  als  auf  Tang.  Entweder  liegt  hier  un- 
genaue Aufladung  des  gehörten  Wortes  durch  Wolf  vor  oder  wahrfchein- 
licher  fprach  man  in  Ditmarfcheu  die  Pluralform  (lange,  (laut/  wie  <hm  oder 
dann’  aus:  vgl.  penn",  penn  = penninge,  hüfen  = hüfinge. 

Es  wäre  wichtig  feftzuftellcn,  ob  und  wo  der  Name  in  der  Form  dang 
an  unferer  Weftküfte  noch  vorkonnnt;  ebenfo  wären  weitere  Zeugnifle  von 
der  Oftküfte,  befonders  aus  Oftholftein  wüufchenswert.  Jetzt  wäre  das 
noch  möglich:  in  wenigen  Jahren  möchte  vielleicht  *dang«  durch  das  hd. 

taug*  verdrängt  fein.  Dafs  diefe  hd.  Form  aus  dem  Däuifchen  herüber- 
genommen worden  ift,  darüber  kann  kaum  Zweifel  fein.  Wer  mag  es  zuerft 
gebraucht  haben?  etwa  der  Naturforfcher  Oken?  Hat  Adelung  cs  fehon 
in  der  erften  Ausgabe  feines  Wörterbuchs  1773?  Nemnich,  l’olyglotten- 
Lexikon  der  Naturgefehiehte  (1793  ft.)  II,  1673.  IV,  1050.  1590.  V,  382. 
536.  588  fchreibt  bereits  Tang,  Meertang,  Setfang.  Erft  aus  ihm  vermag 
das  Grimm'fche  Deutfche  Wtb.  Tang  zu  bringen;  die  dort  von  Lexer 
gemachte  Angabe,  dafs  es  aus  ndl.  -tang.  zeetang*  ftamrnc,  ift  irrtümlich, 
da  kein  ndl.  Wtb.  diefe  Wörter  kennt.  Zu  unterhielten  wäre,  ob  nicht 
norddeutfehe  Schriftfteller,  aus  Sehleswig-Holftein,  Mecklenburg,  Pommern, 


*)  f.  R.  Ehrenberg  in  der  Ztfchr.  f.  Hamb.  Geich  X,  27. 

!)  f.  R.  Ehrenberg  in  den  Mittheil,  des  Vereins  f.  Hamb.  Gefcli.  Hd.  VI,  379.  428. 
und  Dctlcffen,  Gcfebichte  der  Holftein.  Elbmarfchen  1,  418. 
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e s znerft  gebraucht  halten ? Ihnen  konnte  das  danifohc  Wort  am  orfton 
bekannt  lein;  11c  konnten  auch  durch  das  ndd.  Dang  beeinllufst  werden, 
infofern  die  Form  Tang  ihnen  zugleich  als  richtige  Verhochdentfchnng  der 
ndd.  Lautung  erfchcinen  mochte. 

Zuletzt  mul’s  noch  gefragt  werden,  ob  von  fluni)  auf  ein  einheimifchcs 
altfachf.  Ihiini/  gefehloficn  werden  darf?  Da  (mit  möglicher  Ausnahme  des 
Nord l'riefi l'chen)  Ihuni/  lieh  fonft  in  keiner  germanifehen  Sprache  nnebweifen 
lüfst,  als  im  Skandinavifchen,  fo  dünkt  es  mich  wahrl'c.heinlich.  dafs  auch 
die  nddtfchcn  Kiil’tenbewohncr  das  Wort  zu  einer  Zeit,  als  der  Anlaut  th 
noch  heftand,  von  den  Skandinaven  entlehnt  und  es  dann,  als  das  afiu-hf. 
th  zu  d gewandelt  ward,  zu  »dang-  mit  verfchobcn  haben.  Welches  ein- 
heimifchc  Wort  fie  in  diefem  Falle  für  die  Pllanzc  mögen  gebraucht  haben, 
ift  nicht  überliefert. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Arig  (X.XVITI,  74). 

(triff,  wie  man  hier  fpricht,  ift,  nichts  anderes  als  »artig-  im  Sinne 
von  Art  habend,  tüchtig-  ufw.  S.  mnd.  Wtb.  ardicli  und  Paul,  Deutfches  Wtb. 

Lübeck.  Schumann. 

Pappen  (XXVIII,  7.-1). 

Lat.  jui/hi  oder  piifijni,  Kinderfjieife,  Urei.  Daraus  unfer  l'iiftfie,  Urei 
mancher  Art,  auch  Kleiftcr,  verdickte  IlreimalTe.  Pappe.  So  dTen 

und  kleben. 

Lübeck.  ('.  Schumann. 


Zu  XXVIII,  73  f.  78. 

Zu  S.  73  i/ihhmi.  Im  Berlinifchen  bedeutet  bedibbert  eingefebiiebtert. 
F.s  Itammt  lieber  aus  dem  Kotwelfch,  hehr,  dihher  = reden. 

Zu  S.  73  ijititCMii.  F.s  ift  ebenfalls  im  Ilerlinifchen  vorhanden.  Dort 
wird  das  tf  ftimmhaft  gefproeben. 

Zu  S.  74  Surfe . F.s  möchte  zu  bemerken  fein,  dafs  das  englifebe  faw 
nicht  zu  der  Bedeutung,  die  hd.  Sage  erhalten  hat,  entwickelt  worden  ift. 
Bei  Shakel'peare  und  Spencer  ift  es  nur  fo  viel  wie  Wort,  Spruch,  Sprich- 
wort, das  heutige  wife  faws  lieifst  kluge  Redensarten. 

Zu  S.  78  brtuaeu.  Sollte  nicht  eine  Entftellung  von  brunzen  an/u- 
nehmen  feinV  Ähnlich  wird  gefagt:  ich  will  dir  was  — . ich  will  dir  was 
huften,  Scheibe  u.  f.  w.,  um  ein  unanftiindiges  Wort  zu  verhüllen. 

Zu  S.  78  eltr.  In  Berlin  ftellen  lieh  Kinder  beim  Spiel  »nach  de 
Lite'  auf.  Nie  gehört  habe  ich  »nach  de  Jünge-,  was  von  II.  Meyer. 
Der  richtige  Berliner,  als  fcherzhafter  Gcgenfatz  angeführt  wird.  Dabei 
ift  zu  erwägen,  dafs  cs  auch  ein  ahd.  jungi  gibt,  alfo  doch  vielleicht  Er- 
haltung einer  alten  Form  anzunehmen  ift. 

Breslau.  P.  Feit. 


Marcht  (XXVIII,  50). 

Wir  Dithmarfcher  fagen  Mn  fl,  der  Stupelhnlmer  Mark.  Das  Wort 
wird  hier  in  der  Redensart  m liöf  Mn  fl  tunken  aucb  verwendet  iu  den 
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Bedeutungen  iiliel  anlaufen,  eine  böfe  Erfahrung  machen,  Schläge  bekommen.« 
Hi iip  Nachbarin  von  mir.  die  in  Lehe  hei  Lunden  gebürtig  il't,  Tagt  vielfaeh 
von  einem,  der  iiliel  angekommen:  »De  hot  cn  böf  Mart  makt. « In  dem 
benachbarten  St.  Annen  fragte  der  Lehrer  einft  einen  kleinen  Knirps : 
• Bis  al  mal  to  Mart  wen'/*  Antwortet  er:  -Ja,  in  Claudius  fin  OralT: 
dar  lief  ik  en  huf  Mart  makt.  < Er  war  niimlich  ins  Walter  gefallen  ge- 
wefen.  Es  wird  diefe  Redensart  wohl  mit  dem  Jahrmarkt  zufammenhüngen, 
weil  dort  oftmals  jemand  betrogen  worden  und  auch  von  dort  mit  zer- 
fehundenem  (icl’icht  heimkehrt. 

Dahreuwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Kriidil'ch,  krlld'feh.  kröfifch  (XXVIII.  47.  58). 

Gleichfalls  vom  Verb  und  nicht  vom  Subftantiv  leitet  Lyra,  Platt- 
deutfehe  Briefe,  Erzählungen  und  Gedichte,  Osnabrück  1856,  das  Adjectiv 
l.iiiiifl;,  eigen,  lecker,  der  das  Hefte  ausfucht- , nämlich  von  krünni  aus- 
jäten. Ich  möchte  diefer  Ableitung  nicht  zuftimmen.  Das  Suffix  i*k  dient 
von  altersher  zur  Bildung  der  Adjective  aus  Suhftantiven,  aber  nicht  aus 
Verben.  Es  verbindet  fielt  nur  lieber  mit  pcrfönlichen  Wörtern,  während 
i<l  mehr  mit  fachlichen;  fo  wird  jenes  vornehmlich  zum  Ausdruck  der 
Abftammung,  Abkunft  gebraucht.  Dafs  es  dann  zur  Bezeichnung  des  Tadcl- 
haften  mit  Vorliebe  verwendet  wird,  il't  jüngere  Entwickelung.  S.  darüber 
.1.  Grimm  Dtfche  Gramm.  IT,  378  und  F.  Kluge,  Nominale  Stammbildungs- 
lehre  $ 211.  Das  Ndd.  geht,  wie  Prof.  Schumann  angibt,  einen  Schritt 
weiter  und  leitet  folche  Adjective  auf  ifch  mit  moralifcher  Bedeutung 
neuerdings  auch  von  Verbalftämmen,  fo  frei  i feit  gefräfsig.  t/erifrli  freigebig. 
fii/iifrli  faufluflig  u.  a.  Allein  krtulifeh  fcheint  mir  nicht  fo  gebildet  zu  fein. 
Denn  das  Irihhii  gefchieht  nicht  behufs  Auswiihlung  der  guten  Pflanzen, 
fondern  zur  Ausfonderung  des  l’nkrauts,  während  kriitlifrh  im  Gegenteil 
die  Wahl  und  Vorliebe  für  Gutes  und  Leckeres  bezeichnet.  Ich  leite 
darum  mit  Herrn  Dr.  Fabricius  das  Adjectiv  vom  Subftantiv  /./•«</,  nur 
weiche  ich  von  ihm  darin  ab,  dafs  ich  es  lieber  in  der  Bedeutung  von 
Gewürz,  Spccerei,  Confect  faffen  möchte,  ln  diefem  Sinne  wird  belönders 
auch  die  Bildung  </<il  krittle,  krittle  gebraucht,  aus  welchem  kriitlifelt  eben- 
fowohl  gebildet  werden  konnte. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Krfidfch  (XXVII,  64;  XXVIII,  32.  47.  58). 

Kriitlfrlt  kann  ich  auch  aus  Nordcrdithmarfchcn  und  Stapelholm  be- 
zeugen; dcsgl.  Ivrfch,  aber  nicht  das  Verb  kören. 

Dahrenwurth  h.  Lunden  Heinr.  Carftens. 

Uni  (XXVIII,  49). 

In  Dithmarfchen  heifst  die  junge  Kuh  t/uHu’,  feiten  »/irr ; in  Stapelholm 
i/tii,  in  Eiderftedt  t/tti,  in  Nordfriesland  7107/  und  '/tiity,  im  Dänifchen  (hei 
Tondern)  </«»,  in  Angeln  t/tti.  Hier  in  Angeln  hört  man  auch  fchou  viel- 
fach Starke,  desgl.  im  Dänifchen  Wohld  und  in  Oftholftcin. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carftens. 
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pebig,  peberich,  afpebern  (XXVIII,  17.  .77). 

Ich  kenne  nur  feireri;/:  ho  füllt  hanni  fewerig  ut,  De  Blicker  fin 
Semmeln  fiincl  fo  feweri,  oder:  liebbt  dat  Fcwcr.  Meine  Gewährsleute 
aus  Wilfter  und  der  Hohenweftedter  Gegend  kennen  aber  pewerig.  Sollte 
fewerig  aus  pewerig  mit  Anlehnung  an  Fewer  (Fieber)  entftanden  fein? 
Auf  der  Norderdithm.  Gceft  in  Linden  hörte  ich  pure.  Meine  Frau,  geb. 
in  Süderftapel  in  Stapelholm,  kennt  gleichfalls  »pewe  ausfeheu«.  Ich  kenne 
ein  jteirel — zart,  empfindlich,  keinen  Schmerz  vertragen  können.  Mein 
Nachbar  kennt  das  Adjektiv  pnnii  dazu  (die  2.  Silbe  zu  betonen). 

Dahrenwurth  b.  Landen.  Heinr.  Carftcns. 

Das  Riitfel  vom  Ei  (VII,  86.  87;  XI,  54;  XXVIII,  26.  33.  61). 

Dazu  finden  fich  in  meiner  Sammlung  folgende  Lesarten  • 

Entjer,  pertentjer  leeg  op  de  Bank, 

Entjer,  pertentjer  full  vun  de  Bank, 

Dar  keem  en  Mann  mit  Haken  un  Staken, 
kunn  Entjer  pertentjer  ni  weller  heel  maken. 

Delve  in  Dithm. 

Entjer  pertentjer  leeg  up  de  Bank, 

Entjer  pertentjer  full  dal  de  Bank, 

keem'  dre  Lild  ut  Engel  land 

de  Entjer  pertentjer  weller  heel  maken  kunn'. 

Lunden  i.  Dithm. 

Heedjer  pertetjer  leeg  up  de  Bank, 

Heedjer  pertetjer  full  vun  de  Bank, 

Dar  keem  en  Mann  mit  Haken  un  Staken, 
kunn  Heedjer  pertetjer  ui  weller  heel  maken 

Süderftapel  in  Stapelholm.  Mitget.  in  der  Zeitfchr.  d.  V.  f.  Yolksk. 
1.S9G  H.  4 S.  145. 

Eine  Weflelburener  Lesart  beginnt  auch:  Heedjer,  pertetjer  ufw. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalVcufiihror  Herrn  Juli?  E.  Ifnbe,  Hamburg  1, 
gr.  Uekhonftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adrcflcn  find  gcfiilligft  dem  genannten  Herrn  KalTcnfübrcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafler  an  das  Mitglied 
des  Bedactions-Ausfchuflcs,  Prof.  Dr.  W.  Scelmann,  Charlottcnburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
einzufchicken. 

Zufcndungcn  fürs  Knrrcfpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  ('.  Walther,  Hamburg  ‘24, 
E h In  ndftrnfsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fieh  auf  Verfaud  und  Empfang  des  Korrefpnndcnz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  >Dicdrich  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckorei«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  übermnehen. 


Keditfiert  von  Dr.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Soll  au  in  Norden. 


Ansgegeben:  Dezember  1907. 
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von 

W.  Zahn. 


Aberglaube:  mit  dem  Storch 
45.  beim  Nachgiessen  fri 
sehen  Stoffes  in  ein  un- 
geleertes  Glas  H6. 

Accente:  vorpal  42.  Römer 
landstrasse  83.  jorön,  jo- 
renden  84.  iieweki(g)  96. 
Schweinigel  52. 

Acker-Grenzpfähleod.-Steine 
42  f.  67  f.  89. 

Adjektive  von  moralischer 
Bedeutung  aut  isch  95. 

Aff  ruggota  fohlar  Wir  och 
goda  httstar  45. 

Allting  har  en  flnda,  men 
korfven  har  tvl  45. 

Altmark:  Rätsel  von  der 

Krbee  36.  fleit'n  69.  braut- 
»en  78.  — s.  Seehaugen. 

Altnordisch:  thang,  thöngull 
91. 

Altailchsich : Judinashnvila 
83.  *thang 94. 

Angeln:  qui,  starke  95. 

Appelsche  Pappelache  op  di 
bank  . . . (XI,  54)  85. 

Ilon  Ars  l-'-ken  einem  alten 
Weihei XXVII,  vgl.  Jahrh. 
XXXI,  (10)  23  f.  54. 

Assimilation  des  t nach  Ver 
schlusslant,  Spirans  nml 
Sibilant  50. 

Ausdrücke,  s.  Namen. 

St.  Austreberta,  Abtissin  von 
Pavillv:  aus  deren  Lehens- 
lieschreibung  12. 


Hacke,  backe  Kuchen  . . . «8. 
Backwerk:  eierman  87  f.  de 
erste  back  55.  Maulschelle 
88.  ]>eberigep  Brot  54  f. 
!Hi.  puinmel  53. 

Bairisch:  Blirsteubart  61. 

Die  Franzosen  Syphilis 
63.  knirren  79.  Paris  zei- 
gen 79.  Sagle),  GesagiGsa), 
Sag  Mär(8a-Ma)  75. 


Sachen. 

Barmbek  (Stadtteil  von  Hain-  | 
bürg):  Tieloh  22. 

Bauer:  Rechtsanwalt  Karl 
B.  Stiftung  18. 

Bergstedt  in  Holstein  : TI  22 

lle'lin:  Oller  Kronensohn  I 
XXVII)  11.  27.  62.  weffe 
15.  kliimputvch,  det  sind 
Redensarten!  84.  bedib 
bert,  quasseln  94.  eite, 
jilnge  94.  Familiennamen 
auf  ke  72. 

Beter  lüttherschen  fören  as 
grötherschen  gän  86. 

Beter  'ne  19s  in  kAl  as  gär 
kön  HAsch  51. 

Botanische  Ausdrücke:  anke, 
enke,  altenken  12.  28.  62. 
Pflanzenmimen  in  schwed. 
und  ndd.  sprichwörtlichen 
Redensarten  44  f.  tang 
(XX)  91  f. 

Brandenburg,  Provinz : 
d zwischen  zwei  Vokalen 
II.  parduck  20.  mnltum 
71.  — s.  Berlin,  Neumark, 
Priegnitz,  Uckermark. 

Braunschweig: 
büore  - Bahre,  üo  — west 
gertn.  au  30.  petiinte  13.  1 

Braunschweigische  Reim 
chronik : petiinte  13. 

Bniusbart,  Brausbarts-Lied. 
s.  Brusbart. 

Bremen : Bremen  (die  Bremer 
G linse  sehen  lassen  51, 
75  f.  77  f.  79.  presenning 
71.  segge  75. 

Breslau:  Kränterweg  47 

Brusbart:  Spiel  und  Karte 
(IX  X XXVII),  Lied  23  f. 
58  f. 

Busch,  Wilhelm:  Stipp 

Störchen  47. 


G'est  lui  qni  vn  äla  chasse.  . . 
63. 


Dänisch:  Rätsel  vom  F.i  26. 
hus(s'emand  61.  ('eins 
Viegt  65.  at  gaac  (viere) 
fl0jtcn67— 69.  sennelykke 
86.  tang  91.  92.94.  tlift  91. 

Damcnspicl:  brill(e),  lunette 
60  f. 

Das  ist  der  Daumen  . . . 
(Fingerreim)  62. 

l)aa  war  in  den  Busch  ge- 
gangen ...  38.  72  f. 

De  es  int  water  plumpst . . . 
(Fingerreim)  62. 

De  fisch  mücht  de  katt  wol, 
se  mag  aick  inan  blöt  de 
f8t  nich  nntt  maken  45. 

De  katt  löppt  mit  eilen  deren) 
magen  weg  ;XXIII,  XXIV) 
52. 

De  neg’,  de  weg  ! 86. 

De  rngsten  falen  werden  de 
glattsten  plrd  45. 

Deieliwosen : Deichpfahl  58. 

Der  ist  ins  Wasser  gefallen... 
(Fingerreiin)  62. 

„Det  Wir  ingenting  af,  för 
riln  jag  koramer“,  sa  han 
»im  skullu  hilngas  45. 

I>it  jür  de  neg' ...  85. 

Dithmarschen:  r wie  ar  ge 
sprechen  88.  Riitsel  vom 
Ki  96.  adl  addel  — Mist, 
Jauche  {XXVII)  29.  53. 
«lim  läng  93.  vOrpfll 
slün  90.  Hahnrei  (Nlschlti) 
29.  krßtlsch  95.  für  Man 
ehester  weg  oten  40.  mart 
Markt,  (en  bös)  m.  maken 
50.  94.  meifeld  84.  penü 
terig  14.  pewe  96.  piiltcr», 
pulterümb  32.  quHn(e)  95. 
qtii(e)  49.  95. 

Der  föllt  wat  üt  de  luk’. . . 36. 

Zinn  Dientlier  Landreclit: 
voerpael  42. 

DrAs,  Drt's,  Drät  ...  57.  74. 

Dflmling  wor  in  de  pött  ge- 
fallen ...  38. 


*)  Die  eingeklammerten  römischen  Ziffern  weisen  auf  die  früheren  Hefte. 
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Ki,  Kilt  nt1]  darüber  (VII, 
86  —88.  XI,  54.  XII,  88.) 
26.  33— 36.  381.  61.  81.  96. 

Eia-l'oleia  löch  op  de  bank 

34. 

Eideratedt:  bussemann  61. 
qui  ‘.»5.  taug  92. 

Eilsdorf  bei  Hulbcretadt : 
Wispeln  56.  rose  57. 

Klberfeld:  Lumpensammler 
„gehen  flöten“  39. 

Eisass:  Französische  Krank 
heit  63. 

Engelsehe  wichten  (Spiel)  61 . 

Englisch:  Rätsel  vom  Ei  26. 

34.  36.  von  der  Kerze 
(VIII,  23)  37.  von  «1er 
Melkerin  37.  von  Seines 
gleichcn37.  Kindersprücho 
Ober  die  Zehen  u.  Finger 
38.  über  den  Marienkäfer, 
die  Schnecke  37.  Weiden - 
bäum  in  engl.,  ndd.  und 
schwed.  Auffassung  45. 
furlong  43.  mnch,  davon 
ndd.  mutsch  ? 80.  peevish 

70.  potluck  86.  saw  94. 
tang,  tangle  91.  tarpauling 

71. 

Kntjer,  pertentjer  Idg  op  de 
bank  . . . (VII,  87.  XII,  83) 

35.  96. 

Eppendorf,  Stadtteil  von 
Hamburg:  abgepllllgtes 

Land  57. 

„Er  ick  nicli  kam,  ward 
doch  nick«  fit“,  sä  «lo  ih'f, 
«Ui  so  den  galgen  böen  45. 

Erbse,  Rätsel  «larübor  36. 

Erst  >le  neg’ . . . 86. 

Es  liegtetwasauf  der  Bank... 
35. 

Espe  in  schwed.  und  ndd. 
Redensarten  45. 

Etymologien,  s.  Streckfor- 
men, Volksetymologie  und 
die  Wörter  bemich  (bö- 
mig),  berücke  (berlocke), 
l««rge,  branzen,  Bremen 
sehen,  brüsbart,  bundes- 
wise,  fatzke,  flöten  gehen, 
vorpi'd,  gröl,  Hellweg, 
Jönstböwel,  Jtldefeld,  Ju- 
denkirebhof,  katthagen, 
klentern,  klumpatsch, 
kräusch,  kresig,  krönen- 
eohn,  krftdsch,  mutsch, 
parduck  (paddnek),  pater 
lük,  peb(er)ig,  persenni(n)g, 
petüntig,  quesig,  Ulen- 
s]>eigcl. 


Eule  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens 
arten  44  f.  dör  hett  «m 
ül  seten  27.  53.  fiten 
unkreien  16.29.  Spruch  75. 

Zu  Eulcnnpiegel : Ulen- 

spcigel  (XXIII)  12  f.  26. 


Fremdwörter,  s.  lehnwörtcr. 
Freumlschaft  (XXVII):  enig 
as'n  [sfr  pörkötcln  41. 
Friesisch:  Brümme  sjö  79. 
Namen  «les  Seetangs  91  f. 
94.  — s.  Nord  friesisch. 
Furchenpfahl  42.  57  f.  89. 


Familiennamen : ehemalige 
Spottnamen  12  f.  auf  ke 
72.  Spiegel  zum  Desen- 
berge  27.  Krone  27. 

Fangsteinspiel  (II.  VI.  VIII. 
X.  XXVI.  XXVII.),  s.  die 
Wörter:  fiven,  grabbeln, 
käduck,  Kater  Rück, 
pa(r)duck,  wis]>eln. 

Fehmarn : «lodclstein,  doden- 
stein  89. 

Zu  Fehrs,  Joh.  Hinr.,  Maren: 
heess  alslmi>erfektuni  von  « 
beten  83  f. 

Finger:  Kinderreime  darüber 
38.  62  f. 

Fischname:  bakeljauw1,  ka- 
beljauw  13. 

Floiten  sind  holle  pipen  70. 

Flurnamen : de  Darm,  Bee-  | 
l>ek,  Bellerbek,  Sprantn, 
Wieren,  de  Iaü'n,  Mastelsn, 
Winsl,  (Winzl),  de  Bötj, 
de  Röt  32.  TI,  Tielo(h)  22. 

Formeln : als  guter  Frank- 
furter 89.  hu  un  baff  21. 
distel  un  dan  93.  haken 
un  staken,  ulen  un  kreien 
(XXVII)  16.  29.  54.  61. 
Die  Neige  für  «üe  Gott- 
losen 1 85.  snapplange  tra 
nen  (XXVII)  53.  haste 
nicli  gesehen?  71.  stlst 
mi  woll  ? 90.  twlschen  un 
«Irischen  (X.  XXVI)  41. 
l’latz  för'n  kurfürsten  1 85. 

Französisch : fransoses,  west- 
werdesk  78.  Die  franzö 
sische  Krankheit  63  f. 
Fingerreim  63.  mettre 
dans  la  luneltc,  donner 
uno  lunotte  6<1  f.  donner 
un  klappe  51.  franz.  Ur- 
sprung ndd.  Wörter  18. 
(kresig?)  87.  (persouning?)  , 
71.  (jiewerig?)  70.  frz.  j 
oder  ge  — ndd.  sch.  oder  j 
87.  Kloster  Pavilly  12. 

Freckenhorster  Helierolle: 
Judinashuvila  83. 

Freidank:  kranechentrit  16. 

Freimaurer  in  der  Volks 
etvmologie  88  f. 


Gärtnerei:  Ausdrücke : anke 
12.  28.  (enke,  ahenken)  62. 

Gans  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens- 
arten 44  f.  Gänse  sehen 
lassen  (Spiel)  61.  75.  77  f. 
begöschen  21. 

Gaunersprache : Wortbihlnn- 
gen  25.  plelito  (bleete) 
holchen,  scheffcn  66  f. 
dibbern  94 

Geld:  Ausdrücke:  liutje  bl 
pntje  (XXI.  XXVI. 
XXVII),  iltje-  i>imütje, 
huttjeb&bnttje,  scliüf- 
öbern-düm  (II.  XXVII)  20. 
53.  54.  Krön'  oder  inünt  54. 
verkürzte  Formen : penn’, 
schill'n  (XXVII)  41.  init 
kölnischer  Münze  bezahlen 
(XXVII)  66. 

Glückstadt:  Ausdrücke,  Re- 
densarten, Sprichwörter 
61  f.  grabliel  56. 

Göttingen : lieliend  gerne  22. 
wat  för  Manchester  nemen, 
göpsche,  slöpendriver,her- 
ttminedriver,  en  res'  water 
30  f.  nöten,  tleitjen  giln  40. 
69.  brame  — Bremse, 
brome  — Hornisse  76. 

Grenzpfahl  42  f.  57  f.  89.  90. 
in  alten  laindrechten  42  f. 

Groningen : Bremen  w isen 
78. 

Gross  - Hansdorf  (hambnr- 
gisches  Dorf):  TI  22. 

Häher  (II,  XVI,  85. 86.XVII, 
5.  XXIV)  55. 

Häusernamen:  up'n  Pulter  14. 
l’aterluk  31.  48. 

Hahn : ltätsel : Drös,  Drös, 
Drftt . . . 57.  74. 

Hahnrei  (X  XXVII)  29.  53. 

Haken  un  staken  ...  16.  29. 

I lalberstndt : Rätsel  vom  Pli 

36.  zilennan  28.  — s.  Eils- 
dorf. 

Hamburg:  Ti,  Tieloh  22. 
Kaboisen  26.  Brausbartlied 
23  f.  58  t.  Hamburg  (Bre- 
men), die  Hambarger 
(Bremer)  Gänse  sehen  51 
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75 — 7!*.  arig  74.  mistreten 
— Bankerott  machen  67. 
ilihbern,  quesen,  quasseln, 
tunen  73.  eiermün  87  f. 
finiten  (llaitcn)  gün  *57.  69. 
jör : joren : jorenden  84  f. 
ka(r)stick  = Stakett  13. 
klentern  31.  kresig  86  f. 

I ’latz  for'n  kurfürsten  I 85. 
nintach  80.  pebterjig,  j«o- 
verig,  ]«‘perig pipeln, 
pil>clig47. 70.  per»enni(n)g 
48.  |«ctintig,  |>cnitjig  13. 14. 
strüf  4t!  twixchen  un  drl 
Hellen  X XXVI)  41.  — 
s.  Burmliek,  Eppendorf. 

Handwerksgebräuche : krü 
ttclbraden  t XXVI),  licht- 
braden  53. 

Hannover:  äentjen  litt. 

Hans  in  de  link’ . . . 31. 

Hans:  rase  water  28.  »0 

starwe  28.  zitermnn  28. 

Hase  in  schwed.  und  ndd. 
Redensarten  45. 

Hcbbelken  tebbelken  op  de 
bonk  36. 

llebrtiisch : p’leitali,  davon 
pleite  66.  dibber  94. 

Iledjer-pertetjer  li>g  np  ilo 
bank . . . 96. 

Helgoland:  tung  — Seetang 
92. 

flentebetente  wol  (Inner  de 
bargen  61. 

Hente-Petente  wol  up  de 
hilnk  . . . (.XU,  83)  34. 

Hilde»  beim:  Jahresversamm 
lung  de»  Vereins  für  ndd. 
Sprachforschung  (1907)  10. 
17. 

Hinka  Polinkn  licht  op  de 
bank  ...  34. 

Hinne-Pinn  Tinne  leg’  np 
•lei  benk ...  36. 

Hoisdorf  in  Holstein : TI  22. 

Zu  Holberg : Colna  Viegt  65. 
at  gaae  (viere)  tlajten  i 
67—69. 

Holstein:  Rätsel  vom  Ei  34. 
Bremen  sehen  75.  79.  en 
dömstöternest  wisen  77. 
<le  swatte  Margrt't  küssen 
28  f.  Assimilation  50. 
dang  = Seetang  92.  93. 
dibbern,  tünen  (ttlnekcn, 
tünbüdel),  queseu,  quesig, 
quasseln  (quasselig)  73. 90. 
eiermün  87  f.  tleuten  sin 
t>8.  beten : Im|>erf.  heess 
84.  klannjern  51.  kresen, 
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kresig  87.  peberiig,  pewe* 
rig  47.  54.  7(1.  96.  qule  49. 
starke  95.  tl  22.  — siehe 
Dithmarschen, Glückstailt. 

IlUhiierliM-h  Lied  (XXV)  52. 

Hflmmelken  - Triimmelken 
lach  up  de  bank  36. 

llümpelken  - pümpleken  op 
der  bank  . . . 81. 

Hüppel  de  Püpi>el  np  de 
bank  . . . 36. 

Hflp|>elke  IXippelke  op  den 
desch  . . . 35. 

Hüppelken  I)üpi>elken  (lagg) 
op  der  bank  . . . (VII,  86) 
33  (2tnal).  35. 

Htimptv  • Ihimpty  isat)  on  a 
wall . . . 26.  34.  36. 

llnnd  in  schwed.  n.  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens 
arten  44  f. 

lluv:  N»men  des  Sperlings 

12. 

Ik  »mite  wat  Wittes  op’n 
dak ...  81. 

Ille  bille  sto'  pä  hille . . .,  j 
schwed.  Rittsei  vom  Ei  36.  ; 

Infinitiv  bei  „sein“:  flöten,  i 
spazieren  (usw.)  sein  68f.  ! 
bei  „gehen'  39.  55.  69. 

Italienisch:  civetta,  facivetta 
(davon  fntzke .’)  49.  72. 
marcio  59.  con  cornpia 
cenza,  davon  klompatsch 
84. 

Zum  Ndd.  Jahrbuch : V: 

presenning71.  IX  Peerse's 
Lied  von  Island  93.  XIX: 
Ulenspeigel  12.  26.  XXXI: 
einem  alten  Weibe  den  Ars 
lecken  28 f.  (54).  XXXII: 
böige  30.  petüntig  13. 

Je  miiir  du  de  katt  strÜkst, 
je  höger  liölt  so'n  swans 
45. 

Jedes  ding  hett  en  enn  un 
de  wüst  hett  ere  twei  46. 

Judenkirchhöfe  83. 

Karnöllclspiel  (XXVII)  23. 
25.  58  f. 

Karten,  Kartenspiele : ge- 

sangliök  ,XX  V)  52. 
twfschen  un  drtschen 
(X  XXVIJ41.  brenner  (X 
58.  Hahnrei  (Xlechiri)  29. 
53.  Karnöffeln  (XXVII) 
23.  25.  58  f.  Brusbart  (X. 
XXVII)  23  f.  58  f.  Trese- 
spicl  41. 

Kutten  lind  väl  gerna  tiskeu, 


men  vill  inte  vüla  siua 
fötter  45. 

Katze  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  und  in 
Redensarten  44  f.  52. 

Kerze,  Rätsel  darüber  (VII, 
86  - 88.  VHI,  22  f.)  37. 

Ketelbuter,  Amalbert  12. 

Kienspanlampe,  Rätsel  75. 

Kinder,  Ausdrücke  dafür, 
s.  die  Wörter  blage,  jiorks, 
pummel. 

Kleidungsstöcke  püst  - de  - 
lamp  üt  XXI11)  52. 

Köln:  mit  kölnischer  Münze 
(kölnischem  Gewichte) 
liezablen,  kölnisch  Blau 
(XXVII)  65.  tixfnxerci 
72.  pusilmannus  61. 

Kold  (Gemüse''  sprich  wört- 
lieb  51. 

Konsonanten : d zwischen 
zwei  Vokalen  im  Branden 
bnrgischen  11.  epenthet. 
d 52.  53.  th  : t in  skaml 
Sprnchen91.  th:  d im  Ndd. 
94.  epenthet.  t (in  o|ientlik) 
16.  t assimiliert  50.  cli 
für  k im  Ndd.  50.  65. 
90.  franz.  j (ge)  wird 
in  plattd.  laihnwörtern 
sch,  j 87.  Unterschied  von 
v und  w im  Ndd.  70.  g 
für  w 70.  e|>enthet.  n in 
lehnwortern  13.  rcht:  rt, 
rvst:  rst  5t*.  Metathesis 
mul  Schwund  von  r 32. 
r wie  ar  gesprochen  88. 
r und  1 wechselnd  78,  s 
mit  z wechselnd  in  Lehn- 
wörtern (sedftt : zedütsch) 
10  f. 

Krankheiten:  Eranzosen  63 f. 
pever  — Fieber?  70  f. 
jammer  = Fallsucht, 
winnmouder;  de  bär- 
moder  »tiggt  up  21. 

Kümmt  ein  äwern  hund, 
kommt  hei  ok  äwern 
swanz  45. 

Kuh,  junge:  Ausdrücke 

4!*.  95.  französische  Krank 
heit  der  Kühe  63. 

Kurfürst  (der  Grosse  K.?) 
in  Redensarten  85. 

Lady  bird,  ladv-bird,  flvaway 
liome ! ...  37. 

Zum  Landrecht  im  Sachsen- 
spiegel und  zu  dem  von 
Drenthc:  mällrfmi,  vor 

stein,  voerpael  42  f. 
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1 .and  wirtschaftliches:  Acker 
grenzsteino  (vorpAl,  und- 
1 töin , dodelstein)  42.  57. 
89.  Abpflügen  fremden 
Weidelandes  57.  medeland 
(XXVII)  56.  meifeld 
(XXVII)  84.  Mistjauche 
(ad(d)cl,  ftl)29. 46. 63.  junge 
Kühe  (quie,  quine,  quftne) 
49. 95.  französische  Krank- 
heit der  Kühe  63.  cpiesige 
schäp  73.  sustarwe  (XIX) 
28.  ultemän  72. 

Lateinisch  in  plattd.  I.ehn- 
»Ortern : multuni,  ultimus 
(in  ultemän)  71  f.  sedatus 
(in  zedAtsch)  10  f.  pappa 
94.  per  illic  — per  illuc ! 
i in  Ilerlocke,  parduck  ?)  20. 

l.auenburg : Aberglaube 

heim  Nachgiessen  frischen 
Stoffes  in  ein  ungeleertes 
(das  86.  (pingst)hösch  79. 

Zu  Lauremberg's  Scherz- 
gedichten: püntig  13. 

I.aus  im  Sprichwort  61. 

Lautliches : s.  Konsonanten, 
Vokale,  Assimilation. 

Lehnwörter,  ndd.:  zedätsch, 
obstinAtsch  10  f.  petüntig, 
transch  usw.  13  f.  per 
duck?20.fatzke?  49.  72.  84. 
persenning  48.  55.  71.  pap 
pen  72f.  für  ,schr‘  (mul  tum, 
moeno,  kolossal,  mutsch) 
7 1 f.  80.  matsch  59.  knappe 
mang,  ultemAn  72.  kats, 
katthagen?  82.  plakatzy, 
tirofltie  78.  klumpatsch  84. 
kresig87.  tangOlf.ausdcm 
Hebräischen  und  der 
Ciaunersprache : pleite 

(flöten?)  66.  dibbern  73.90. 
94.  kaland,  klentom  50  f. 

Lot  us  gn  to  the  wood,  savs 
this  jiig . . . 38. 

Lieder:  Brausbarts- Lied  23 f. 
58  f.  Hans  iu  de  huk . . . 
31.  Hühnerloch  • Lied  52. 
— s.  Sprüche. 

Lille  Trille  op'a  Tug . . ., 
dän.  Kittscl  vom  Ei  26. 

Lille  trolle  lüg  p&  holle.  . . 
sch» cd.  Ktttsel  vom  Ei  36. 

Lippe:  Fingcrreimo  62. 

Rätsel  vom  Ei  34.  35.  38. 
die  französische  Krank 
beit  63.  Umschreibungen 
von  „Sage“  75.  Dor  hett 
on  iulen  schotten  27.  Al 
Jauche  46.  half,  butt  sin 


47.  in  de  brücho  kamen 
(gän)  46.  buba  47.  engelske 
wichten  (die  Hamburger 
(Bremer)  Gänse  sehen 
lassen)  51.  76.  flöten, 

gehen,  jo  floiten  (floite- 
püipen) ! 39.  70.  gftpso  20. 
knutsken  11.  kronensohn 
27.  küsterskamp  27.  ; 
päpelig  57.  pultcrn,  up'n  ; 
l’ulter  14,  sabbeln,  spiet-  j 
kern  19  f.  schierzken  27. 

Literatur: zur  Freckenhorster 
Heberolle  83.  zum  Sach- 
senspiegel und  Drenther 
Landrecht  42  f.  zur  Braun 
Schweiger  Keimchronik 
16.  zu  Lauremberg  IS.  zu 
Wessel's  Schilderung  des 
katholischen  Gottesdien 
stes  in  Stralsund  42.  zu 
Peersc’s  Lied  von  Island 
93.  Mattheson's  Philolo- 
gisches Tresespiel  4L  zu 
Fritz  Reuter  13  -15.  19. 
39.  42  f.  Busch,  Stipp- 
störken  47.  zu  Fehr's 
Maren  83  f.  zu  Seidel's 
Reinhard  Flemming  84  f. 
zu  Walther  v.  d.  Vogel 
weide  und  Freidank  16.  | 
zu  Shakes|ieare  46.  94.  zu  j 
Spencer  94.  zu  Holberg 
65.  67  f.  — s.  Lieder, 
Rätsel,  Sprüche. 

Little  Naucy  Etticoat  . . ., 
Rätsel  von  der  Kerze 
(VIII,  22  f.)  37. 

Lokstedt  bei  Hamburg:  ab 
gepflügtes  Land  57. 

1/ottbck  (ehern.  Dorf  in  Hol- 
stein): Ti  22. 

Lotterie:  eiermAn,  plumm 
Niete  88. 

Luchs  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens- 
arten 44  f. 

Lübeck : betrügerisches  Ab- 
schreiben und  Ablesen  in 
der  Schule  16.  Trink- 
sprüche 85  f.  Roth  bars 
Maucrdl.  begrlsmulen  21. 
bu  nn  baff  sin  21.  göps 
( full)  21.  gi  Öl  86.  gröther- 
seben,  iütthorschen,  gröt 
brittansch  86.  llamborch 
wisen  77  f.  klÖnsch  16. 
kören,  krÜdscb.krüdauscb, 
öbcrkrautsch  knnkausk,  | 
örtern,  öckern  57.  Pater- 
lück  31.  48.  poberig  67. 


Persenning  71.  Platz  für' n 
kurfürsten  (siuen  mess- 
wagen)  85.  tünen,  tüneken, 
dibbern,  quesen,  quasseln, 
quasselig  90.  — s.  Trave 
münde. 

Lütte  Poter  Machcelkeu , 

Rätsel  von  der  Kerze 
(VII,  87)  37. 

Lumpensammler  „gehen  flö- 
ten“ 31.  39.  55. 

Magdeburg:  abluchsen  16. 
knütschcn  (ab-,  vor)  1!*. 
poltern,  unqioltern  21. 
Alter  Glatzkopf!  62. 

Manchester  in  Redensarten 
)XXVII)  80.  40.  54. 

Margaretha,  Gemahlin  t’hri- 
stophs  I.,  Königs  von 
Dänemark : deswatte  Mar 
greth  küssen  28  f. 

Marienkitferclien  fliege  weg! 
37.  M.  sehen  79. 

Marmel  :XX  Vi  I):  löpers, 

mardel,  alabalstcr,  ala 
baister  54. 

Marsch : Deichpfahl  58. 

Mattheson,  Philologisches 
Tresespiel  41. 

Mecklenburg:  Rätsel  vom 

Ei  34.  36.  Sprichwörter 
mit  schwed.  verglichen 44 f. 
Fangsteinspiel  49.  arig, 
orig  90.  begrlsmulen  14. 
in  de  brüch  kamen  (gän) 
19.  fiven  49.  floiten  gän 
69.  vörpAl  slAn  89.  Die 
Franzosen  halten  t!3. 
kankösch  57.  kräsig  87. 
märk,  marcht  = Markt  90. 
paduck?  49.  i>enüterig  14. 
petünt  13.  jiewerig  70. 
preschen  19.  roggenwolf 
79.  Der  Teufel  als  guter 
Frankfurter  89. 

Mejer,  Johannes:  Zu  seiner 
Landkarte  von  Dithmar- 
schen: Mevfcld  84. 

Melkerin,  Rätsel  darülter : 
„Zweibein  sitzt  auf  Erei- 
ltem“ ...  87. 

Missingsch:  in  Seidel'» 

„Reinhard  Flcmmings 
Abenteuer“ : Jahren,  Jah- 
rendän  85. 

Mit  enon  leren  magen  löppt 
de  katt  »'eg  52. 

MitU‘lhocluleutsch : kraue 

cbentrit  16.  marcht,  mart, 
uiargtt)  = mark(e)t  50. 
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Zum  Mittelniederdeutschen 
Wörterbuch,  h.  itie  Wörter: 
bare  (bore),  behaget,  bun  | 
deswise  (XXVII),  ilank, 
dwalinge,  vordenkinge, 
vorpäl  ‘ (XXIII.  XXIV),  i 
fransoses,  berschen  — her-  I 
risch,  kette rye,  kletingo, 
mislover  (myslover),  pla 
katzy,  profitie,  to (Jeder,  [ 
wartlik,  waterswarap,  west- 
werdesk. 

Mühlenbarbek  l>ei  Itzehoe : 
heess  statt  heet  84. 

Müller,  Max:  Essay  über 
vergleichende  Mythologie 
77. 

Münster:  Spiegelturm  2(1. 

Katthagen  81  f.  gulgenplas 
82. 

Mycket  aff  mannen,  lijtct  a’f 
ullcn,  sade  han  som  klipte 
aoon  45. 

Nachtigall  in  sebwed.  und 
ndd.  Sprichwörtern  und 
Kedensarten  44  f. 

Nilr  kattan  Är  hortor,  dant- 
zur  musen  pä  bordet  45. 

Nilr  man  strvker  kattan  pä 
rvggen,  all  slltter  hon  up 
rmnpan  45. 

Nftr  man  talar  ora  trollet 
(fan  ulfven),  itr  det  icke 
längt  borta  (Itr  han  i fars- 
tun)  45. 

Namen  und  Ausdrücke: 
a.  Aeker-Grenzpfithlc  oder  | 
■steine,  Backwerk,  Bota- 
nische A.,  Brusbart,  Fa 
milien-N.,  Fangsteinspiel, 
F'iseh-N.,  Flur-N.,  Gärtne- 
rei, Geld,  Grenzpfahl,  Hö- 
her, Häuser  N.,  Hahnrei, 

1 landwerksgebräuche, 
Karten  und  Kartenspiele, 
Kinder,  Kleidungsstücke, 
Krankheiten,  Kuh  (junge), 
landwirtschaftliches,  Lot- 
terie, Marmelspiel,  Neun- 
töter, Orts  N.,  prügeln, 
Schiffs  A.,  Schimpfwörter, 
Schrift  (schlechte),  Schüler 
A.,  Seetang,  sehr,  S|>eisen, 
S|>erling,  Spiele,  Spott  N., 
sprechen,  Strassen-N., 
Here,  Viehzucht,  wühle- 
risch, Wirtshaus- N.,  Zähne 
(rauhe). 

Neige  im  Glase:  Trinksprüche 
und  Aberglaube  85  f. 


Neumark,  s.  d.  Wörter  anke,  | 
bemicli  (biluinig),  liörge, 
kroncusohn,  marcht,  rese. 

Neuntöter:  Namen,  An  dörn- 
stöternest  wisen  77. 

Niederdeutsche  Ausdrücke 
im  Französischen:  klapps 
51. 

Niederlftndisch : Ausdrücke 
für  Seegras  91.  93  bakel- 
jauw,  kabeliauw  13.  bark- 
liont,  berkhout  71.  beliei  : 
nen  78.  boomig  4*1  f.  Bre 
men  wisen  78.  vloten 
(fluiton)  gaan,  fteutepiepe 
*15  f.  69.  70.  kanluk  85. 
klant  51.  plakkaat,  pro 
fecy  (profetie)  78.  ruize- 
muizen  26.  stomp,  stroef 
47. 

Nikolaustag  (XXIII)  55. 

Nordfriesisch : Namen  des 

Seetangs  92.  th  : t 92.  94. 
bnssemann  61.  queg,  quig 
= junge  Kuh  95. 

Orckar  man  öfwer  hunden, 
sä  hinner  mnn  fülle  öfwer 
rum  pan  45. 

Ortsnamen:  Jönsthöwel(Judi- 
naehuvila),  Jfldefeld  83. 

Osnabrück:  zippe,  petit  13. 

Ostfriesiscli : r wie  ar  ge- 
sprochen 88.  de  Bremer 
gosen  wisen  79.  busebeller, 
buseman  61.  fieuten  ((lei- 
ten) 69.  klant  51.  kwftn(e), 
kwin(e)49  pefke,  pew(e)ke,  - 
js'fken  7C.  petütfjes  13. 
sed.it  10.  taug  91. 

Pavillv,  franz.  Kloster:  des- 
sen Gründer  Amalliert 
Ketelbuter  12. 

Zu  Peerse's  Van  Ysslandt : 
danck  — Seetang  93. 

Pferd  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens- 
arten 44  f. 

Pflanzennnmen,  s. Botanische 
Ausdrücke. 

Pissewitken  o]>  der  bank  ... 
35. 

Polnisch : moeno  (=  sehr) 
ins  posensche  Deutsch  ein- 
gedrungen 71.  kat,  davon 
Katthagen?  W2. 

Pommern : Rfttsel  vom  F.i 
38.  arig,  orig  90.  dank  — 
Seegras  92.  krüsig,  kur- 
rilsig  87.  penüterig  14. 


petünt  13.  pewerig  70. 
Sage  90.  tönen  (An  stifik) 
90. 

Preussisch : flöte  69.  segg  75. 

Priegnitz:  börge  30.  branzen 
78.  petüntig  13. 

prügeln,  Ausdrücke  und  Re- 
densarten: knuffen,  karnnf- 
feln.karnöffeln  ( VI.  XX  V 1 1) 
25.60.  donneren  klapps 51. 
eine  (Ohrfeige)  stechen  60. 
mit  kölnischer  Münze 
(kölnischem  Gewichte)  be- 
zahlen (XXVII)  65.  geprü 
gelt  werden : enen  bösen 
mar(k)t  maken  94  f. 

Rätsel:  vom  Ei  (VII,  86  - 88. 
XI,  54.  XII,  83)  26.  33— 
86.  38  f.  61.  81.  96.  von 
der  Erbse  36.  vom  Hahn? 
57.  74.  von  der  Kienspan- 
lampe 75. 

Redensarten:  schwed.  R. 

verglichen  mit  den  ndd.: 
de  katt  in’n  sack  kopen, 
as'n  besnigten  (begaten) 
pudel  (hund)  aftrecken, 
mit  de  gös  in’n  percess 
liggen,  sö  wiss  as  amen 
in  de  kark  (XXII.  XXIII), 
bindfaden  regen,  dör  stAn 
as  botter  an  de  sünn, 
bevern  as'n  espenlöf, 
weten  wft  de  has'  löppt, 
över  krld’  un  rotlistein 
gän ; ferner:  ülier  ilie 

Schnur  hauen  47  f.  über 
schlechte  Schrift  (XXVII) 
16  29. 54  beim  Kartenspiel: 
jan  sin,  matsch  machen, 
einen  fahren  lassen, Karten 
hauen,  stechen,  dieschen, 
kloppen,  auf  den  Tisch 
hin  hauen  59f.  franz.  beiin 
Damen  und  Schachspiel- 
mettre  dans  la  lunettc, 
dünner  une  lunettc  *10  f. 
achter  küssen  54.  de  swatte 
Margret  küssen  28  f.  in 
de  arfton  sin  31*.  de  bflr- 
moder  stiggt  ein  up  21. 
in  die  Binsen  usw.  gehen 
39  f.,  nöten  gän  40.  den 
block  afnehmen  (XXVI) 

53.  Bremen  (Hamburg,  die 
Gänse  usw.)  sehen  lassen 
51.65.77  — 79.  einem  was 
branzen  78.  in  de  brflehe 
kamen  (gän)  19.  46.  (brt 
un)  baff,  ba(r)  sin  21.  47. 

54.  sö  lmtt  sin  47.  enen 
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eiernuin  gewinnen  87  f.  fe- 
ver hebben  (von  Semmeln) 
96,  flöten  geben,  (V.  VI. 
XIII),  pleite  maeben  (ge 
hen)usw.31.39f.65f.  jo  floi- 
ten  (floito  püipen)!  39.  70. 
vörpäl  shln  Hilf,  als  guter 
Frankfurter 89.  die  Franzo- 
sen haben,  französisch  sein 

63.  sin  gebl  verklenterndlf. 

64.  in  die(Gribbel)grabbel 
schmeissen  (XXVI)  56. 
in'n  gr8l  mit  hengan  86. 
über  „kinkerlitzcben“ 
(XXVI)  95.  den  köl  nich 
fett  maken  (XXIII)  51. 
über  den  Kurfürsten  85. 
über  Manchester  (XXVII) 
30.  54.  die  Neige  für  die 
Gottlosen ! 85.  enig  as'n 
pör  pörköteln  (XXVII)  41. 
den  munt  in  de  ptlnt 
trecken  (stellen)  13.  in  ön 
rabüs'  gän  54.  det  sind 
Redensarten ! 84.  de  sag(e) 
sin  90.  schimansgörn 
spinnen  90.  haste  nich 
gesehen?  71.  sfUt  mi  woll? 
90.  immer  hübsch  stdate ! 
11.  nich  op'n  spön  kamen 
(XXVI)  53.  in’n  transch 
sin  13.  tünen  ane  strilk 
90.  — s.  „prügeln“. 

Keimchronik,  Braunschwei- 
gische: offenlich  10. 

Keime,  s.  Sprüche. 

Keuter,  Fritz:  zu  Dörch- 
läucliting  15.  epenthet.  n 
in  l,ehnwörtern  18.  liegrls- 
mulen  14.  in  de  brüch’ 
kamen  (gan)  19.  fleuten 
gän  69.  vorpäl  42  f.  in  die 
1 lecken  gehen  39.  preschen 
(XXVI)  19. 

Khciue:  KaUhagen  81. 

Rheinland : Kiltsei  vom  Ki 
35.  38.  Spruch  über  die 
fünf  Finger  38.  sewern  54. 
französische  Krankheit  63. 

Rostock : Bussebart,  Buss- 
bahr,  Butzebar  61.  Jahres 
Versammlung  des  Vereins 
für  ndd.  Sprachforschung 
1908 : 17. 

Rotwelsch,  vgl.  Gauner 
spräche. 

Ritmpelkeu  - PUmpelken  up 
de  bank  . . . 33.  85. 

RünclPetrünel  leg’  up  doi 
benk . . . 36. 


Kunzelchen-Punzelchen  auf 
der  Bank  ...  26.  34. 

Sachsenspiegel : lntllbome, 

mai  ksteine,  vorjiele  42  f. 

Sagen:  über  die  Freimaurer 
88.  die  Küsterfrau  zu 
Kldena  89. 

Schachspiel : donner  une 

lunette  60  f. 

Schiffsausdrücke : preeen- 

ning,  preceinte,  ceinte, 
Barkhrtlzer,  barkhout  71. 

Schimpfwörter,  s.  Spott- 
namen und  die  Wörter: 
blage,  bubair),  bullerjün, 
civetta,  dibbcrkläs(  lise), 
facivetta,  fatzke,  grls(t)- 
mul,  jappschöttel,  kats, 
klaflerkntt.klnndise,  klant, 
lüsangel,  pentje,  quassel- 
hans,  ipiescnkopp,  slöpen- 
driver,  slötendriver,  slrtk- 
Wächter  tünbüdel.tünklas, 
wenkbüdel,  zip[ie 

Schlesien : schmagustein, 

sclimeckostern  25  f.  mul- 
tum  71.  ultenuin  71. 

Schleswig:  Rätsel  vom  Ki 
26. 34.  dang,  stöndang  92. 
qul,  starke  95.  ütje-pi- 
mrttje  20. 

Kchmachthagcn  (ehern.  Dorf 
liei  Hamburg):  TIoloh22. 

Schnecke,  Kimlerroim  37. 

Schottisch : pew  70. 

Schrift,  schlechte  (XXVII): 
Ausdrücke  und  Keime 
16.  29.  64  küren  54. 

Schülerausdrücko  für  be- 
trügerisches Abschreiben 
und  Ableeen  (XXV11)  16. 
19  f.  43  f.  64.  - s.  Schrift. 

Schwedisch:  Sprichwörter 

und  Redensarten  mit 
mecklenb.  verglichen  44  f. 
Rätsel  vom  Ei  36.  des 
Herrn  Hühner  (==  Marien- 
käferchen).  den  König 
sehen  79.  läng  91.  th : t 91. 

Schwein  in  schwed.  u.  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens- 
arten 44  f. 

Schweiz:  französische  Krank- 
heit 63. 

Scehausen : ahenken  62. 

Seetang,  Namen  dafür  91  f. 

„sehr“:  arig,  orig  74.  90. 
94.  multum,  moeno,  kolos 
sal  usw.  71  f.  mutsch  80. 

Seidel,  Heinrich:  zu  Rein- 


hard Klemmings  Alien 
teuer:  Johr,  Johrön,  Job- 
rendän  84  f. 

Seinesgleichen,  Rätsel  dar- 
über: „Was  sieht  Gott 
nie?“.  . . 37. 

Shakespeare : saw  = Spruch 
94.  zum  Othello:  Sing 

willow  wiltow  willow  45. 

Snaek,  snaek,  komm 
herut . . . 37. 

Snail,  snail  1 come  out  of 
your  hole ! . . . 37. 

Solingen  sewern  54.  Ver- 
schiedenes 55.  56. 

Spanisch:  muebo,  davon 

ndd.  mutsch?  80. 

Speisen : nanpen  38.  73.  94. 
stipp  (XXV.  XXVI)  53. 
krüselbraden,  üchtbraden 
" 53.  Kohl  im  Sprichwort  51. 

Zu  Spencer:  saw  94. 

Sperling.  Namen  (III — V. 

VII.  XVI.  XVII.  XXVII) 
12.  Ittuk  41. 

Spiele:  Fangsteinspiel  (II.  VI. 

VIII.  X.  XXVI.  XXVII) 
pa(r)duck,  Kater  l.ück 
(Lux,  Muck),  käluck, 
grabbeln,  wispeln,  üben, 
fiven  20.  31.  49  f.  56. 
Marmelspiel  (XX Vll)  54. 
engolschewichten(Bremen 
Hamburg,  Paris,  Gänse, 
Marienkäfer  sehen  lassen) 
51.75—79.  dat  dörnstöter 
liest  wisen  77.  kesbür 
(XXIV,  77)  52.  krön  oder 
münt(ll,94. 11154.  XXVII) 
Schnellen  von  flachen 
Steinen  älter  eine  Wasser- 
fläche 27.  Toccategü  59. 
Damenspiel  60  f.  Schach 
60  f.  — s.  Kartenspiele. 

Spottnamen:  Kronensohn 

(XXVII)  11.  27.  Familien- 
namen aus  ursprünglichen 
Sp.:  Ketelbuter,  Starzfider, 
Kulenspiegcl  12  f.  26  f. 

„sprechen“,  Ausdrücke:  dib- 
bern,  quesen,  quasseln, 
tünen  73.  90.  94. 

Sprichwörter:  schwed.  und 
mecklenb.  8p.  über  Tier 
und  Pflanzonnamen  usw. 
verglichen  44  f.  Beter'  ne 
lüs  in  köl  as  gär  ken 
flf-sch  61.  Mit  enen  leren 
magen  löppt  de  katt  weg 
(XXIII.  XXIV)  52.  Floiten 
HÜn  holle  pipeu  70.  Beter 
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lütthersrhen  frtren  as  gröt- 
berschen  gün  86. 

Sprüche,  Heime : filier 

schlechte  Schrift  16. 
29.  vom  Marienkäfer  67. 
von  der  Schnecke  37.  von 
den  Zehen  und  Fingern 
38.  62  f.  Verwandtschaft 
deutscher  und  englischer 
Kinderreimo  37.  38.  mit 
dem  Kehrreim:  Sie  müssen 
alle  ins  Hühnerloch  hin- 
ein (XXV)  52.  Backe  harke 
Kuchen  ...  88.  Trink- 
Sprüche  85  f.  Drös,  DrOs, 
l)rüt ...  57.  74.  — s. 
Rätsel. 

Stapelholm : Rätsel  vom  Ki 
f«i.  huselmann  61.  krüdsch 
95.  mark  — Markt  94. 
pewe  96.  ejui  95. 

Steiermar« : französische 

Krankheit  63. 

Steigerung,  substantivische : 
jör,  joren,  jorendt-n  84  f. 

Storch  in  schwed.  und  ndd. 
Sprichwörtern  u.  Redens- 
arten 44  f. 

Stralsund : hundenwisc  42. 

Strassennamen : Bussebart 

61.  Heltweg  82  f.  Katt- 
hagen 81  f.  Krftuterweg47. 
Kaboiaen  26.  Römerliind- 
Strosse  83.  Spiegelturm  26. 
Tieloh  22. 

Streckformen : karnöffeln, 

karnulen,  schmagustern, 
rabuse  25f.  gribbel-grabbel 
55.  fickfacke,  fixefaxe, 
fixfaxerei  72. 

Sylt:  tung  = Seetang  92. 

Teufel  und  Freimaurer  88. 
der  T.  als  guter  Frank- 
furter 89.  im  Sprichwort 
45. 

Theobald  Stiftung  18  f. 

This  little  pig  went  to  mar- 
ket..  . 38. 

Tiere:  Namen  der  jungen 
Kuh  49.  95.  des  Hähers 
55.  des  Neuntoteis  77. 
desSperlings  12.  der  Kröte 
(padde)  21).  31.  48.  des 
Frosches  (pogg)  48.  der 
Breme,  Bremse,  Hornisse 
76.  des  Käfers  53.  der 
Maulwurfsgrille  79.  des 
Blasen«  urms  (cpiAs,  davon 
qnesig?)  73.  — in  Sprich 
«örtern  u.  Redensarten:  in 


niederdeutschen  n.  damit 
verglichenen  schwedi 
selten  44  f.  Bulle  16.  Katze 
45.  52.  Hund,  Pferd, 

Schwein,  Wolf,  (Sans  45. 
Eule  16.  27.  29. 53. 75.  Laus 
51.  englische  und  nieder- 
deutsche Kinderreime 
Otier  den  Marienkäfer  und 
die  Schnecke  37.  — Spiele : 
dieGilnse,  Bremen,  Marien- 
käfer sehen  lassen  61.  75 
— 79.  das  DornBtössemest 
weisen  77.  — Storch-Aber- 
glaube 45.  — Französische 
Krankheit  der  Kühe  63. 

Tirrland,  tirrland,  tand . . . 
Rätsel  von  der  Krbse  36. 

Toccategli,  Spiel  59. 

Travemünde : Hentebetonte 
woll  ünner  de  bargen  . . . 
61. 

Tresespiel : Mattheson’s 

Philologisches  T.  41. 

Trinksprüche:  die  Neige  für 
die  Gottlosen ! Dif  jör  de 
neg' . . .,  Erat  de  neg’ . . . 
De  neg',  de  weg'  85  f. 

Two  legs  sat  upon  three 
legs  . . .,  Rätsel  von  der 
Melkerin  37. 

Uckermark:  mnrt  = markt 
60. 

Übertreibende  Ausdrücke 
71  f.  80.  — s.  „sehr“. 

Üleken  satt  up  en  stille 
ken ...  75. 

Varusschlacht  83. 

Vcl  gesclirö  un  wenig  wull 
— »ä  de  düwel,  do  schere 
he  ön  swin  45. 

Verein  für  ndd.  Sprach- 
forschung : Mitgliederliste 
1 f.  33.  >Iitglioderstand 
1.  17.  33.  49.  81.  Jahres- 
versammlung 1907  (in 
Hildesheim)  10.  1908  (in 
Rostock)  17,  Abrechnung 
für  1906:  17  f.  Rechtsan- 
walt Karl  Hauer-Stiftung, 
Theobald  Stiftung  18  f.  ] 

„verloren  gehen“,  Redens 
arten  darüber:  flöten 

gehen,  in  die  Binsen  (Erb- 
sen, Wicken,  Hecken, 
Nüsse)  gehen  31,  39  f.  65  f. 

Viehsacht:  Ausdrücke  für 
die  junge  Kuh  49.  95. 
französische  Krankheit 
der  Kühe  63. 


Vögel,  s.  Tiere. 

v.  d.  Vogel  weide,  Walter: 
kranochentrit  16. 

Vokale : brattnschw.  üo  = 
wgerm.  au  30. 

Volksetymologie:  Maistrasse 
für  Magistrat  11.  karstick 
= Stscket,  kaheljauw  — 
bakeljauw  13.  flöten(?)  in 
fl.  gehen  31.  39.  65  f.  ulte- 
miin  72.  perduck?  20.  katt 
hagen?  82.  klumpatsch  84. 
kriminalweg82.  von  „Frei- 
maurer“ 88  f.  schmeck- 
ostem  25  f. 

„wählerisch",  Ausdrücke  da 
für:  32.  47.  57.  58. 

Waldeck : französische 

Krankheit  63. 

Walther  v.  d.  Vogelweide: 
kranechentrit  16. 

Wangerooge:  Brümme  sjö, 
ipifirk  79. 

Was  sieht  Gott  nie 
Rätsel  von  Seinesgleichen 
37. 

Weidenbaum  in  ndd., 
schwed.  und  engl  Auf- 
fassung 44.  45.  Weiden- 
flöten machen  40. 

Weihnachtabrauch  (XXI II) 
55. 

Wenn  do  katt  nicli  to  liüs 
is,  danzen  de  mfls  up'u 
(lisch  45 

Wenn  man  vom  wttlf  sprecht, 
is  he  nicli  wld  45. 

Wessel,  Franz,  Bürger 
meister  von  Stralsund: 
seine  Schilderung  des 
dortigen  katholischen 
Gottesdienstes  42. 

Westfalen:  Rätsel  33.  35.  75. 
81.  bramsen  78.  d&rnexter 
76.  fixefaxe  72.  Ilöteu  gän, 
sin  — Bankerott  machen 
67—70.  Häuten  = pfeifen 
69  f.  Hellwego  82  f.  Jmlen- 
kirchhof,  Jönsthöwel  (.In- 
diuashuvila),  Jüdcfcld  83. 
Katthagen,  kats  (Wilm) 
81  f Römcrlandstrasse  83. 
— s.  Münster,  Rheine. 

Wetterau:  pleite  gehen  66. 

What  God  nevor  sees . . ., 
Rätsel  von  Seinesgleichen 
37. 

Wirtshausname:  l'aterlük 

3).  48. 
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Wolf  in  echwed,  und  ndd.  alte  jün  und  jan  Stämme  ! Zähne,  raulip:  Adjektive  12. 

Sprichwörtern  u.  Redens-  30.  Streckformen  25  f.  72  28.  IG.  47. 

arten  44  f.  zusammengezogeno  Kor  Zehen : Kinderreime  dar- 

Wortbildung : adjektivische  men : l&nk,  penn,  schillcn,  über  38. 

I.elmwürter  auf  -ach:  J hörn,  fitem,  liüsn,  ladin,  Zweibein  sitzt  auf  I>rei- 

obstinätsch,  zedätsch  lOf.  | dan  41.  93  pullerömb  32.  bein  . . .,  Hütsei  von  der 

Adjektivs  auf  -isch  95.  j Melkerin  37. 


Wörter  und  Wortbestandteile. 

abonken  62.  asplof:  darrasomett  a.  biimig  46  f.  h.  bcrnich. 

abklieren  44.  54.  45.  büre,  mndd.  — Bahre 

abknutseben  19.  au,  wgerm.  =.-  braun  I 30. 
abkueken  lti.  schw.  üo  30.  I borge  — Toterd>ahre 

ablucbsen  IG.  austreten  =B»nkerott|  30. 

abschmieren  44.  machen  G7.  böse  (Sieben)  (im  Kar- 

absehen  IG.  j tenspiel)  59. 

absteeben  (im  Karten-  back,  de  erste  b.  54  f.j  de  Bötj,  Flurn.  32. 

spiel)  60.  de  bttrmoder stiggt  em|  lioomig,  booinigbeid, 

abteeren  44.  up  21.  ndl.  46  f. 

achter  kamen  es  de  bäumig  28.  46.  bore,  inndd.,  = Bahre 

kurfürst  in  de  hiebt  baff  21.  47.  i 30. 

85.  achter  küssen  bakeljauw  = kalwl-|  Isim:  bronnen  32.  XXVIlj  23.  58  f. 

54.  jauw  13.  i bo(r)st:  brnst  32.  brusen  ==  brausen  61. 

nd{e)l  (XXVII),  addel,  ha(r):  bu  un  b.  gün  54.  Bote  (im  Kartenspiel'  brusen  (X)  brrtsbart 

äl  — Mistjaucbe  24».  bare,  mndd.  Bahre  23.  69.  24. 

46.  53.  55.  80.  botter : dor  stAn  as  b.  brüst : bo,r)st  32. 

afbullem  16.  Barkhölzer  71.  an  de  siinn  45  bn  un  baff  sin  21. 

afkliren  44.  54.  hnrkhout,  berkhout,  brame  Bremse  76.  bu  un  ba(r)  gftn  54. 

af|ieberi), -pevern  47f.  ndl.  71.  , hramsen  78.  buba(r)(XXVII) 21.  47. 

57  . 70.  96.  bedibtiern  73.  bedib  brausen,  westf.  78.  54. 

afschillern  16.  bert  94.  bronzen,  einem  was  bürstenbart,  bairisch 

AI  = Jauche  46.  vgl.  Ilecbek,  Flurn.  32.  J br.  78.  94.  (XXVII)  61 

ad(e)l.  hegfischen  21.  braasel.hrnsseln.bras-  bukspanale  56. 

alabalster,  alabaister  begrlsmulen  (XXVII;  selei  (XXIV)  55.  bull:  schri  wen  as  wenn 
Marmel  54.  1 14  f.  21.  , brausbart,  s.  brüsbArt.  de  b.  pisst  16. 

alen  = mit  Jauche  behaget  setten,  mndd  brcloques  20.  bullerjahn  (IX.  XIX. 

düngen  46.  78.  •bremaii,  andd.,  ahdJ  XXVII)  52. 

alle  hoepe  in  einer  beheinen,  rnndl.  78.  76.  bullern  (X)  52. 

band  (Gang  beim  beimig  46.  s.  homich.  breme,  mhd.,  nhd.,  bumleswise,  bunden- 
Wispelspiel)  56.  Beisitzer  (im  Karten  mndd.  76.  : wisc  (XXVII)  42 

alti,  aiid.  78.  spiel)  23.  59.  .Bremen  (die  Bremer  I iVire,  hraunschw.,  — 

Altunne  46.  Bcllerbek,  Flurn.  32.  Gitnse)  sehen  lassen  Bahre  30. 

amen  in  de  kark:  sö  bemich  12.28.46.47.  (de  Bremer  göse)  Busebart  61. 

wiss  as  a.  in  de  k.  berkhout,  hnrkhout,  wisen,  sen  laten  busebort(X.XXVII)61 
(XXII.  XXIII)  45.  ndl.  71.  51.  75  f.  78.  79.  bns(e)beller,  -man, ost- 

amen  i kyrkan : t-S  Berücke,  Berlocke  20.  bremmen,  mndl.  76.  fries.  61. 
siikert  som  a.  i.  k bindfaden  regen  45.  bremo,  as.  76.  buselmann.stapelh.Gl 

45.  in  die  Binsen  gehen  bremse  76.  busemand,  dftn.  61. 

angeven  52.  39  f.  brcinung,  ags.  76.  Bussebahr,  Turm  in 

anko  12.  28.  enke  62.  blag(e),  ntr.  XXIV),  brenner  (X;  58.  Kostock  61. 

arften:  in  de  a.  ein  39.  dumm  b.  55.  brill  (im  Karten-  und  Bussebnrt,  Strassen- 

arig,  orig;  a.  wat  74.  bleete  holchen,  schcf  Damenspiel)  23.  60.  name  61. 

90.  94.  fen  (in  der  Gauner-  brirn,  ags.,  an.  bussemann,  nordfrs., 

Ars  lecken  einem  alten  spräche)  66.  Brandung  76.  eiderstedt.;  Busse 

Weibe  (XXVIlj  28 f.  block  XXVI;:  den  bl.  briman  76.  mand,  dttn.  61, 

s.  achter  küssen.  afneuien  53.  brimmen,  mndd.  76.  butsen  66. 


brnnse,  ags.  7b. 
brome  = Hornisse  76. 
bromesc,  mndd.  76. 
bronnen:  born  32. 
brflehe:  in  de  b.  ka 
men  (gfln)  19.  46. 
Brflmme  sjö,  fries.,  = 
Bremen  sehen  79. 
hrummknüst  53. 
brunzen  94. 
brrts  (X  XXVII)  61. 
hrAs(e)bArt  (IX  X 
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butt  = grob  47. 
Butzebar,  Turm  in 
Rostock  61. 
butzemanu  61. 

oeinte,  ceintes,  franz.j 
71. 

ch : k f>0.  k : ch  65. 90. 
chöpsche,  s.  göpeeSO. 
eht  statt  kt  50.  65.  90. 
Chunibolt  12. 
civetta,  ital.  49.  72.  , 
Colns  Vsegt,  ilan.  65. 
concompiaeenza,  ital., 
davon  klom  patsch' 
K4. 

courageux,  franz.,  da 
von  kresig?  87. 

J zwischen  zwei  Vo- 
kalen im  Branden 
burgischen  1 1 . ejieii- 
tlietisch  vor  1 inj 
feudel,  steidel  52. 
vor  r in  hahndrei(er) 
29.  53.  aus  altem  t h 
im  Ndd.  94. 
dang,  dang'n  - .See 
gras  92.  dan  93. 
dank,  mndd.,  = See- 
gras 92. 
i Ärnexter  77. 
do  Darm,  Fluni.  32. 
Deichpfahl  57. 
derhaumen,  hair.  46. 
dihlierig  73. 
dibberklos,  lise  73. 
dibbern  73.  90.  94. 
Diebsglück  85. 
distel  un  dan  93. 
dodelstein,dodensteiu 
89. 

di  >pen : he  doff  5o. 
dörf:  dröf  32. 

Dor  bet  en  iulen 
schelten  27. 
domdreher,  lieber, 
•krelle,  hd.  77. 
dornexter  77. 
dArnstöter:  An  dAm 
stoternest  wisen  77. 
drei  ut  der  band  fallen 
laten  (Gang  beim 
Wis]>elspiel)  56. 
dreinstechen  (im  Kar 
tenspiel)  60. 
dreschen:  Karten  dr. 
25.  60. 

drlschcn.  t wischen  un 
dr.  (X.  XXVI)  41. 
drdf : dort  32. 


ducken,  in  pardnck  ? 
2t  l. 

ducks  20. 

dukser,  duxer,  spar 
diiks  - Sjierling 
(XXV11)  12. 
dullacbt  (X.  XXVII) 
60. 

duxer,  s.  dukser. 
dwalinge,  mndd.  78. 
dwelinge,  mndd.  78. 

elvenlid  (V.  XXIV)  52. 
eggig,  ndl.  — stumpf 
von  Zitbnen,  eggig 
lieid  47. 

eiermiln,  eine  Art 
Kuchen  u.  e.  Ixrtte 
rienicle,  en  e.  ge 
winnen,  cnc.l  87  f. 
einteeren  44. 
eischen,  eiscli,  mndd. 
79. 

eite,  mhd.  und  ndd. 

=.  Alter  78.  94. 
clti,  ahd.  78. 

Die  Kugel  im  Himmel 
pfeifen  hören  51. 
engelsche  wichten  51. 
enig  as'n  ]>Ar  per 
kotein  (XXVII,  45) 
41. 

enke  62.  alienken  62. 
in  die  Krbsen  gehen 
39  f. 

eschen,  esclie,  mndd. 
79. 

Askön,  as.  79. 
esjienlAf : bewern  as'n 
e.  45. 

v,  ndd  , verseil,  von 
w 70. 

facivetta,  ital.  (daher 
fatzke?)  49.  72, 
fackcn  72. 

•fackezen  ? 72. 
fahren  lassen  einen 
(im  Kartenspiel)  69. 
fangen  — anstecken 
55.  vgl.  fengen. 
vare  — Furche ; da 
von  varstAn 
Grenzstein?  43  57. 
varstAn  Grenzstein 
43 

fatzbruder,  bub,  -vo 
gel,  mann,  n leister, 
■narre,  -possen, 
•werk,  wort  49.  72.1 
s.  fatzen,  fatzke. 


fatzen  72  84. 
fatzer,  fatzerei  72. 
fatziclit  72. 
fatzke  49  72.  84. 
faxen  72. 

fazvogel,  s.  fatzbruder. 
fengen  (XXVI),  fangen 
= anstecken  65. 
verbasolt  (XXVI)  55. 
verbaumen,  verbau 
men,  eis.  u.  schwab. 

46. 

ferge,  nhd.  30. 
verglitten  66. 
vorklaffern  (XXVI)  52. 
verklenteni,  sin  geld 
v.  31  f.  54. 
verknütschen  19. 
verleden  gän  flöten 
gehen?  (V.  VI)  39. 
65  f. 

verloren:  he  verlflss 
50. 

verliden  vergehen 

66. 

feudel,  feiuleln  (XXV) 
52. 

feuel,  feulen  (XXIV. 
XXV)  52. 

fever  (nicht  fewer): 
dafür  pever?  71. 
dat  f.  hebben  (von 
Semmeln)  96. 
feverig  (nicht:  fewe 
rig)  96. 

libcn,  Spiel  49. 
fickfacken  72. 
tiller  82. 

vira,  schweii.  Weide 
44.  45. 

fiven,  Spiel  49. 
fixefaxe,  westf.  (XXI) 
72 

fixfuxerei,  köln.  (XXI) 
72. 

Hiets  (IV.  XXIV.  XXV) 

52. 

thetsen,  sik  hen  52. 
Hau  (XXVI)  52. 
vleden  gän  66 
Heitje,  tleitjen  gän  40 
s.  Höten  gehen, 
tletcnf?)  gehen  66. 
fleut(j)on,  lleutepiepe, 
s.  flöten  gehen, 
floiten,  tloitepipen. 
Ilojlen,  dftn. : at  gaae 
(viere)  fl.  67  f. 
flöten  gehen  (V.  VI. 
XIII)  31.  39.  (55). 
65  f.  sein  68. 


floiten,  jo  11. 1 39.  fl. 
sind  holle  pijien  70. 
— s.  flöten  gehen, 
floitopipen,  -püipcn,  jo 
fl.!  39.  70.  fluite- 
piepe  sijn,  limb.  70. 
vloten  (V),  vlotten 
gän,  ndl.  (VI.  XIII) 
66.  69. 

tluiten  gaan,  ndl.  (VI. 

XIII.)  66.  69. 
Hiiitepiepe  sijn,  limb. 

70. 

fly  ve,  dan. ; davon  at 
gaae  llgjten?  69. 
focken  — foppen  72. 
vörpitl  (XXIII.  XXIV) 
42  f.  57  f.  89.  90. 
v.  sliln  (slagen)  89. 
90. 

foppen,  focken  72. 
vordenkinge,  mndd., 
— Auslegung;  ver- 
denken 78. 
vore,  vor-  = Furche 
4».  57. 

forgenstein  43. 
vorlang,  -ling,  -lig  43. 
vorpiil  (XXIII.  XXIV) 
42  f.  57  f.  89.  90. 
vorpele,  mndd.  42. 
vorstein,  vaerstein  = 
Grenzstein  43. 
vorvloken,  vorvroken 
78. 

vorvroken  vorvloken 
mndd.  78. 

Frankfurter:  der  Teu- 
fel als  guter  F.  89. 
fransoses,  frantzos, 
fransois,  mndd.  78. 
Die  Franzosen  (fran- 
zösische Krankheit) 
linben,  französisch 
sein  63. 

Freimaurer,  Freimau- 
rorzigarre  88  f. 
fretisch  95. 
fitem  = Feuerung 
(XXVII)  41. 
fürchterlich  = sehr 

71. 

furlang,  ags.;  furlong, 
engl.  43. 


g für  w 70. 

Gänse  sehen  lassen 
51.  75-79. 
güpse,  ’n  gäpsen  full 
20.  vgl.  göpse. 
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galeithan,  got.  66. 
galgenplas  Rieht - 
platz  82. 

gftn : verleden  g.(V.VI) 
39.  C5.  vloten  (V), 
vlotten  g.  65  f.  70. 
över  kriile  un  röt- 
stein g.  45.  — s. 
Kelien. 

gäsunge:  ligga  i pro- 
cesa  me«!  g&sun- 
garna  45. 

ge,  franz.,  im  Plnttd. 

ach  od.  j 87. 
gehen:  flöten,  pleite, 
laufen  g.  81.  39.! 
55.  65.  in  die  Bin 
sen  (Wicken,  Erb- 
sen, Hecken,  NObsc, 
Pilze),  zu  Holz  g. 
39  f.  in  die  Brüche 
19.  46.  gehen  mit 
dein  Infinitiv  39. 69.! 
gelldhan,  ags.  66. 
gemaca,  ags.  59. 
gemarkstein  43. 
gepae  (XXVII)  20.  vgl. 

güps(e). 

Gesag  75. 

gesangbök,  ein  Spiel 
Karten  (XXV)  52. 
geviach  95. 

Gewicht:  mit  kölni- 
achem  G.  bezahlen 
— prügeln  (XXV1I)| 
65. 

Glatzkopf,  alter  G.  1 62. 
glldan,  as.  66. 
gliden,  ndd.  66. 
gllten,  mhd.  66. 
glübsch,  glüpsch  23. 
60.  77. 

glück  in  Kannenglück 
85. 

glupsch,  glübsch  23. 
60.  76. 

göpsfe),  göpsche,  göps- 

full  XXVII)  21.  30. 
64. 

görjis,  görpsch  (XXV II) 
21.  32. 

gös:  mit  de  göaen  in'n 
jiercesa  liggen  46. 
de  Bremer  (Hamb.) 
gös\e)  wiaen  51.  75. 
79. 

Die  Gottlosen  bekom- 
men die  Neige  85. 
grabbel,  gribbel  grab 
bei : in  de  gr. 

smiten  55. 


grabbeln,  Spiel  20. 
grftg  (g  für  w)  70. 
gra|>sch  (XXVII)  20. 
32. 


grapschen  56. 
greifen  =abhel>cn(im 
Kartenspiel)  69. 
(gribbel)grabliel : in  de 
g.  smiten  55. 
gris,  schwed.  (Ferkeli:j 
köpa  grisen  i sttcken 
45. 


grismulig  (XXVII)  15. 
grls(t)niül  ? 15. 
grßl:  in'n  g mit  hen 
gftn  86. 
grölen  86. 
grötbrittannsch  86. 
grötherschen  86. 
gaa,  bair.  75. 


hahn(d)rei(er)  (Kar- 
tenspiel) (X.  XX  VU) 
29.  53. 

hakon  un  staken 
(XXVII)  16.  29.  54. 
61. 

Hamburg  (die  Harn 
burger  G ftn  se)8elien 
51.  75  f.  77  f. 
handfull,  verschieden 
von  göpsfull  21. 
hanabunkenatreiche 
(strek)  (XXIV. 

XXV),  Johann. 

Bunck  eine  knepl 
(XXIII)  52. 
hare:  veta,  hvar  hären 
har  sin  g&ng  45. 
harvest : harst  = 
Herbat  50. 

base:  woten,  wo  de 
h.  löppt  45. 
haste  nich  gesehen  ?| 
71. 

hauen  (im  Karten 
spiel),  Karten  auf 
den  Tiach  h.  69.  60. 
liebben : se  hebb 

(statt  hebbt)  50. 
in  die  Hecken  gehen 
39  f. 

lieesa  als  Imperf.  von 
heten  83  f. 
hek  statt  hekt  50. 
Hell  weg,  -wiitg  = 
Herweg?  82  f. 
sik  lienfhetaen  52. 
hering:  hern  (XXVII) 
41. 

des  Herrn  Hühner 


(Marienkltfer)aehon 

79. 

heraclien,gröt , lütt  86. 
herüimnedriver  31. 
hcrumkalandriren  50. 
Herweg  Hellweg? 
83. 

heach,  pingat-  79. 
hösclien,  liesken, 
mndd.  79. 

heten;  Imperf  : heeas 
83  f. 

liiänveg  = hiülwSg? 
83. 

Hielwiitg  82  f. 
hilgenhius  82. 
hilt(j)a,  ahd.  83. 
Hilwttg  82. 
hineinstechen  (im 
Kartenspiel)  60. 
hinhauen:  Karten  auf 
den  Tisch  59. 
hinhimmeln(X.XXI  V) 
52. 

höden : se  höd  (statt 
höJ(e)t)  50. 
holchen:  plelito,  bleete 
h.  (in  der  Gauner- 
sprache) 66. 

Holz:  zu  II.  gehen  40. 
die  Hühner  des  Herrn 
(Marienkfifer)sohen 
79. 

Hühnerloch  (XX  V)52. 
hüsinge : hfl  in 

(XXV11)  41.  93. 
huk,  kreien-,  pad-  31. 
Humpty-Dumpty  26. 
hund,  schwed:  sloka 
af  aorn  eil  vit  h.  46. 
hunnendans  (XXIV — 
XXVI)  52.  _ 
Hurenglück  85. 
liutje  bi  putje  (XXI) 
= Geld  (XXVI. 
XXVII)  20.  huttje 
bibuttje  63. 

infrütsch  58. 
ing:  verkürzte  For- 
men von  Substan 
tiven  auf  -ing 
41.  93. 
instippen  53. 
inventeren  = invi 
tieren  13. 

iach  in  Adjektiven 
von  moralischer 
Bedeutung  95. 
iulen  — Eule : dor 
hett  ön  iulen  sehet 
ten  27. 


j,  franz.,  im  Plattdeut- 
schen sch  oder  j 87. 
Jahr:  Jahrön,  Jahren- 
dön  85. 

jainmer  = Fallsucht 

21. 

jan  (im  Kartenspiel) 
(X)  23.  grosser, 

kleiner;  im  j.  sin  59. 
jappen  (XXVI)  58. 
jappscli  (XXVI)  53. 
jappachöttel  53. 
jo  floiten  (floitepüi- 
pen!)  39. 

Jönsthüwel,  alt  Judi- 
nashuvila  83. 
jör : jorön,  jorendön 
84  f.  Dit  j.  de  lieg', 
anner  j de  weg'! 
85. 

jud,  kclt.  83. 
juddha,  akrt.  83. 
Judenkirchhof  83. 

Y judli,  skrt.  83. 
Judinashuvila  (in  der 
Freckenhorster 
Heberolle)  83. 
Jüdefekl,  Ortsname 
83. 

jünge  94. 
jung!,  ahd.  94. 

k aus  ch  50.  ch  aus 
k 65.  90. 

kabeljauw,  bakeljauw 

13. 

k&duck  (XXVII)  53. 

vgl.  parduck. 
kaland  (XXIII),  davon 
klandem,  klcntem 
50  f.  klandise?  55. 
kalandrieren,  herum- 
50. 

kalante  51. 
kandett  — Kadett  13. 
kaiikSscli,  kankägsch, 
kankausk  58. 
kanluk,  ndl.  85. 
Kannenglück  85  f. 
kardnek  (XXVII)  31. 
karnöffel,  kamöfl'eln, 
(VI.  XXVII)  23.  25. 
60. 

karnulen  (XXVII)  25. 
ka(r)atick  = Stärket 
13. 

kaschett,  obersllclis., 
— Jaipiett  14. 
kat,  iKiln.  82. 

Kater  I.ück  (Lnx, 
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Muck)  (VI.  VIII. 
XXVI.  XXVII), 
PaterUlk?  31.  48. 
tat»  (Schimpf  wort  )82. 
katt : de  k.  in’n  sack 
kojien  45. 
Katthagen  81  f. 
ke,  Familiennamen 
Endung  72. 
kesbür  (XXIV,77)52. 
Ketclbuter  12. 
ketterie,  ketter,  ketter- 
sehe,  ketteren,  ket 
terlieit,  mndd.  78.  . 
kinkerlitxchen 
(XXVI)  55. 
klafferkatt  (XXV. 

XXVI)  52. 
klaffem  (XXV.  XXVI) 
52. 

klandern  (XXIII)  50. 
klandiae  55. 
klan(j)ern  (XXIII)  51. 
klant  51. 

klappe,  tuld.  u.  franz  ; 

donner  un  k.  51. 
klederseller  (XXV) 
52. 

klenterkrain  31  f.  64. 
klentem,  ver-  31  f. 
50  f.  54. 

kletinge,  kretinge?, 
mndd.  78. 
klinkbtldel  53. 
küren,  af-  (abklieren) 
44.  54. 

klompatsch  84. 
kloppen,  Karten  kl. 
25.  60. 

klumpatacb  84. 
knack(s)en,  knack(s) 
25. 

knappe:  du  biiet  mi  n 
schönen  kna]i|>en 
86. 

knappemang  72. 
knirren,  k.  lassen, 
bair.  79. 

knubben  (XXII.  XXV. 

XXVI)  52  f. 
knudein  55. 
knuffen : knuffein : 
ka  muffeln  25. 
knül : karnulen  25. 
kn  (Ist  (II.  XXVI), 
knüss,  lach-,  brumm 
52  f. 

knutschen  (XXVII) 
11.  19.  55. 

Köln:  Celns  Vaegt. 

dftn.  65. 


kölnisch:  mit  k.  Mün- 
ze (k.  Gewicht)  he 
zahlen  = prügeln, 
k.  Blau  (XXVII)  65. 
Köiiigsweg  83. 
köpen:  he  köff,  so  koj  > 
50. 

kören  (Xll)  58.  95. 
körsch,  kilrsch  (XII. 
XVI.  XXVII.)  32. 
68.  95.  — siehe 
krfl(d)sch. 

kötl,  lütje  und  grote 
56. 

den  köl  nieh  fett 
maken  (XXIII)  51 
kolossal  — sehr  72. 
kommandieren  (im 
Kartensoiel)  59. 
ki  Ensch  (XX  VII)  16. 
kräsig  87. 

Kräuterw  eg,  Strassen 
name  47. 
krftndreger  24. 
kranechentrit,  mhd. 
16. 

kräntrecker  24. 
kräsch  — franz. 

courage  87. 
kreienlöt  = schlechte 
Buchstaben 
(XXVII)  54. 
kreienhuk  31. 
kresen  = schäumen 
87. 

kresig(t),  vom  Bier 
und  von  Kindern 
86  f. 

kret,  kletinge,  mndd. 
78. 

kretinge?,  mndd.  78. 
kridc:  äwer  k.  un 
rothstein  gün  45. 
Kriminalweg  = Kom- 
munalweg 82. 
krodensone?  (XXVII) 
11. 

krßnsch  (XXVII)  16 
krön  oder  münt  (II, 

94.  III.  VXX1I)  u4. 
kröne  = Glatze  62. 
Krone,  Familienname 

27. 

kroneneohn  (XXVII) 
11.  27.  62. 

krüd,  krude,  krüde 
(Xll)  47.  58.  95. 
kruden,  krü(d)en  58. 

95. 

Krücken  u.  Ofenstiele 


krlidausch  (XXVII)I 
58. 

krüdiech  95. 
krttdkramer  47. 
krii(d)sch  (XII.  XVI. 
XXVII)  32.  47.  58. 
95.  vgl.  körsch. 
krflen  =-  ausjäten  95. 
kiflsch,  kiQik  (XIlJ 
XVLXXVU)  32.47. 
58.  95.  vgl.  körsch 
krüsel,  trän-  53. 
ktfisk  95. 
krtltsch  32.  47. 
krumm  fengen  (Gang 
beim  Wispelspiol) 
56. 

krnselbrade  (XXVI) 
53. 

kt  und  t:  cht  60.  65 
90. 

kürsch,  körsch  (Xll. 
XVI.  XXVII;  32. 
58.  — s.  krü'd)sch.i 
küssen  de  swatto  Mar- 
gret 28  f.  achter  k., 
wo  ßn  am  höchsten 
is,  wenn  he  sp8n 
sammelt  54. 
kttsterskamp  = Fried  i 
hof  (XXVII)  27. 
kumpabel  13. 
kura’sch  — franz. 

courage  87. 
Kurfürst:  Platz  förn 
kurfiirsten  (sinen 
messwagen)!,  achter 
kamen  as  de  k.  in 
de  bicht  85. 
kurräsig?  87. 
kwän  e),  quäne,  ost- 
fries.  und  dithm. 
49.  95. 

kwin(e),  ostfries.  49. 

1,  Epenthese  eines  d 
bewirkend  51.  1 u. 
r wechselnd  78. 
lachen:  he  lach  50. 
lachknüst  52  f. 
ladin(g)  = Ladung  41. 
laufen  gehen  39.  55 
de  Lei’n,  Flurn.  32. 
licht,  iui  lichten 
(XXVI),  lichte 
Weite  56. 
Iich(t)braden  53. 
liden  = gehen  66. 
liden(t)  gern  (XVII. 
XXVII)  21  f. 


(XXVI  VXXI1)  16.  Itdhan,  ags.  66. 


liebend  gerne  21  f. 
lillo  Trille,  dän.  26. 
löi>er  (XI.  XXVII) 
Marmel  54. 
lüuig:IQnk  (XXVII)41. 
lüttherschen  86. 
Lumpazi  Vagabundus 
84. 

lunetto:  mottre  dans 
la  1.,  donner  une  1. 
60  f 

lüsangel  XXIV)  62. 

macker  (=  Aide  im 
Kartenspiel)  23.  24. 
59. 

Magistrat:  Maistrasse 

11. 

Maistrasse,  volksety- 
mologisch für  Ma- 
gi trat  11. 
mal  46. 
mälböm  42. 
malum  Franciae  63. 
Manchester  (XXVII)): 
wat  för  M.  nemen 
30.  alles  for  M.  weg 
eten  (treten)  40.  54. 
manschesterne  bück 
sen  54. 

mann  (Aide  im  Karten- 
spiel 59. 

marcht,  ndd. : der  in. 
= Marktplatz,  das 
m.  = Tätigkeit  des 
Verkaufens  50.  65. 
90.  94  f. 

marcht,  marchten- 
recht,  marchtzülle, 
mhd.  50. 

marcio,  ital.,  davon 
matsch  59. 
mardel  54. 

Ma|r)gröt : de  swatte 
M.  küssen  28  f. 
margt,  margtac,  mhd. 
50. 

Marienkäfer  sehen  79. 
mark  = Markt  90.  94. 
mark(e)t,  mhd.  50. 
marklöwer  = Häher 
55. 

markBafrän,  -scliif, 
-tac,  mhd.  50. 
mark(t),  marcht,  mart 
ndd.  50.  65.  90.  94  f. 
marmel  (XXVII),  mar- 
del  54. 
marstön  42. 
mart  = Markt  50. 94  f. 

ßn  bös  in.  maken  94 f. 
martreht,  mhd.  50. 
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Mastölsen,  Flam.  32.1 
matsch  machen  59. 
Maulschelle  (Back 
werk)  88. 
i lieft",  neumitrk., 
Mahre  30 

mcdeland  (XXVII)  56. 
Meertang  93. 
meifehl  (XXVII)  84. 
inerie,  mndd. 

Mtthre  30. 
mielover,  mndd. 
Ungläubiger;  mis- 
love,  misloven  78. 
raoeno,  poln.,  . sehr 
71. 

moderwind  (XXVII) 
21. 

mach,  engl.,  daher 
ndd.  mutsch?  80.  j 
mache,  span.,  daher 
ndd.  mutsch?  80. 
inüff,  mülfen  XXV. 

XXVI)  55. 
mflnt,  vgl.  krön. 
Münze : mit  kölni 

scher  M.  bezahlen 
prügeln  (XX  VII) 
05. 

multuni  XXVI,  m. 
viel  71. 

mutsch  — viel  80.  . 


n,  epenthetisch  in 
Lehnwörtern 
(XXVII)  13. 
naseggen  52. 
neg'  (Neige)  in  Trink- 
Sprüchen  85  f. 
negendöder,  -mörder 
(-mürer)  (III.  XVI. 
XVII)  77. 

die  Neige  für  die  Gott- 
losen! 85.  In  der 
N.  sitzt  der  Teufel 
86. 

nlschlri  bahnreiSB. 
nüton  gAu  40. 
in  die  Nüsse  gehen 
40. 

nfissen  40. 

obsternAtseh,  obsti 
nAtsch  10  f 
oberkrautsch  58. 
Ockern  58, 
örtern  58. 
offenlich  16. 
oldrfise  26. 

•opentlik  XXVII  16. 
orig,  arig  (74)  90.  94 


padde,  davon  pnr ! 

duck?  20.  31.  48.  I 
pa(d)duck,  padhuck, 
s.  pa  r)duck. 
pftpelig  57. 
pagel  (g  für  w)  70. 
pappen  38.  72  f.  94. 

lat.:  paiKpia  94. 
papi>en  = essen, 
kleben  94. 

pa(r!duck,  perduck 
II.  VI.  VIII.  X. 
XXVI.  XXVII.)  20. 
49.  padhuk  31.  — 
vgl.  fiven,  grabbeln, 
kidtick,  Katerlück, 
I’aterlilk,  wispeln. 
Paris  zeigen  79. 
Paterlük,  Wirtshaus- 
naroe  31.  48. 
pauen  ? 70. 
pauvre,  franz.,  davon 
peverig?  70. 
pelierig,  peverig,  pe 
werig  (V)  47.  54  f 
67  (2  mal'.  70  f.  96. 
witt  54. 

pebern,  |>evern,  pe 
wem  (V),  af-  47  f. 
57.  70. 

pebig  47.  67.  70  f.  96. 
peevish,  engl.  70. 
pefke,  ostfries.  70. 
pen  affektiert  14. 
penitjig  13. 
penning:  penn’ 

XXVII  41.  93. 
jienüterig  14. 
pentje,  Schimpfwort 
14. 

)iepelig,  päpclig  57. 
peperig  47.  vgl.  pe- 
berig. 

per  illic  — per  illuc!, 
daraus  breloques, 
parduck  20. 
perceintos,  frz.  71.  i 
perduck,  s.  parduck. 
pörköteln:  onig  as’n’ 
)>ör  p.  XXVII)  41. 
persenni  nlg,  piisen 
ning  48.  55.  71. 
petit  zimperlich  13. 
petünt(ig),  petintig 
13f. 

pettlt  13. 

peverig  (V',  pe  berig 

47.  54  f.  57.  70  f.  96. 
pew,  schott.  70. 
pewe,  p.  aussehen  96. 


pewek  90. 

pew  e ke,  ostfries.  70. 
peweki(g)  96. 
pewen  ? 70. 
pewer  (richtig : ]*ever) 
Fieber  70. 

pewerig  (V),  s.  peverig. 
in  die  l’ilze  gehen  40. 
pingsthesch  79. 
pi|>etig  70. 
pipeln  70. 

pipen  stöhnen, 

kränkeln  70, 
piperling  70. 
plakatzy,  mndd.  78. 
plakkaat,  ndl.  78. 
l’latz  fönt  kurfürsten 
(einen  messwagen) 
85. 

pleite  gehen  flöten 
gehen?  (XIII)  31. 
39.  66  f. 

plötö,  jüd.  und  rot 
welsch:  pl.  holchen, 
Schelfen  66. 
plnmm  Pflaume 

und  Isitterieniete 
88. 

|K>chen,  Karten  p.  25. 
pogg  48. 

to  poke,  engl.  25. 
pokern  25. 
pöl  29. 

poltern  (XXVII)  21. 
porks  (XXV)  52. 
potluck,  engl.  86. 
prachervogt  (XXVI 
63. 

präsenning,  persen- 
n^nig  55.  71. 
preceinte,  frz.,  davon 
presenning?  71, 
pretnan,  ahd.  76, 
premo,  ahd,  Breme 
76. 

preschen  (XXVI)  19. 
presenning,  brein.  u. 
ndl.  71.  s porsen-i 
ning. 

preserving  [icrsen- 
ning  71, 

presterkmgon  — Gliry- 
Bunthcmum  leucan- 
themum  44 
prezenning,  ndl.  71. 
primissa,  ahd.  — 
Bremse  76. 
profecv,  profetie,  ndl. 
78.  ‘ 

protitie  prophecie, 
nmild.  78. 


pndel:  as’n  liosnlgten 
(bogaten)  p.  af- 
trei'ken,  sehwed. : 
sloka  af  som  en 
\ At  p 45 

pünt:  den  munt  in  de 
p trecken,  stellen 
13 

up'n  Pulter  14 
pultern  XX  Vll)  14. 
21  32. 

pulterobend,  pulter 
ömb  32 

pummel  X XVII  53 
pusilmannus  61. 
püst  de  lamp  rtt 
(XXIII.  52. 
putzenmnn  61. 

qu#n>e\  kwlln  e)  49. 
95. 

quälrk,  fries.,  - er- 
sticken 79. 
quassellians  (IX  73. 
quasselig  73  90. 
quasseln  73.  90.  94. 
queg,  nordfrs.  junge 
Kuh  95. 

ques  = Blasenwnrrn, 
davon  quesi(g)?  73. 
quesen  73.  90. 
quescnk'  pp  (IX)  73. 
quesi(g)  73. 
qult'e)  junge  Kuli 
49.  95 

qulg,  nordfrs , 
junge  Kuh  95. 
quine,  kwinc,  ostfrs. 
49. 

r : Metathesis  und 
Schwund  32.  r und  I 
wechselnd  78.  r wie 
ar  gesprochen  88. 
Haboisen,  Strassen- 
name  26 

rabuse  XXI)  26.  in  en 
r gAn  54. 

rachgirig  habsüch- 
tig  (XXVI:  53. 
rnpuse,  hd.  (XXI)  2l> 
rase  water  28.  — s. 
reise. 

reht:  rt  50. 
Redensarten : det  sind 
R.l  84. 

regen  bimlfaden 
scliwed  : regna  stir 
som  spö  i backen  45. 
reise  wasser  (IX\  reso 
(XIX),  rase  12  28. 
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(2  mal)  31.  46  66. 
(—  Prügel)  57. 
rengenie,  obersächs., 
Energie  14 
rese  (rase)  water 
(XIX),  reiee  wasser 
(IX)  12.  2b.  (2  mali 
31.  46.  56.  r. 
Tracht  Prügel  57. 
ili'isa  res'  = diesmal 
56. 

riesig  gehr  71. 
rise(XX  VI),  vgl.  risen 
risen  in  die  Höhe 
steigen  53. 
riusce,  mhd.  26. 
rkt:  relit,  rk  oder  rt; 

50.  66.  HO. 
rödvira,  scliwed.  45. 
ROmerlandstrate  83. 
de  H8t,  Flora.  32. 
roezemoezen,  ndl.  26. 
roggenwolf  70. 

Roth  bars  Mauer  in 

Lübeck  61. 
rötstein : över  krld' 
an  r.  gän  45. 
rst  au»  rvst  50. 
rt  aus  rkt,  rcht.  50.65. 
ruizemuizen,  ndl.  26. 
Rnnzelchen-Pun-el- 
eben  26.  34. 
rase  (XXI’:  rabuse  26. 
rusebuse  (XXI),  ruse 
bnsige  26. 

rusemuse  (XXI)  26.  i 
rvst : rst  50. 

s mit  z wechselnd : 
sedät,  zedätsch  lOf. 
sabbeln,  sawwelu  19f 
54. 

sag,  bair.  75. 

Sage  74 f.  94.  desag(e) 
sin  90. 

sa-ma,  bair.  Sag 
Mär  75. 

sa  m t manBchesterne 
büxen  54. 

aaw,  engl.,  wise  saws 
94. 

sawweln,  sabbeln  19  f. 
54. 

sch  in  obstinfttsch, 
zedätscb  10  f. 
scheffen:  pl£to(bleete) 
sch.  (in  der  Gauner 
spräche)  66. 

Schel  menglück  85. 
sclierge,  nhd.  30. 
schcrsnnt  — Sergeant 
13. 


Schilling:  schilln: 

(XXVII)  41. 
schimannsgom  spin- 
nen 90. 
schlrzken  27. 
schiten : dor  hett  en 
iulen  schotten  27. 
sclimackemschmacke- 
zen : schmatzen  72 
echmagustern  25. 
schmaitremen  55.  vgl. 

smaehtremen. 
schmatzen  72. 
schmeckostern  25. 
Schneider  (im  Karten 
spiel)  59. 

Schnur:  ülier  die  Sch. 
hauen  45. 

schriwen  as  wenn  de 
bull  pisst  16. 
schrtf  - Obern  düm  — 
Geld  (II.  XXVII)  54. 
Schustern  (im  Karten 
spiel)  59. 

seatarig,  - weed,  wrack , 
engl.  91. 

sehern,  severn  54. 
sOdang,  -düng  — See 
tang  92. 

seiät;  immer  hübsch 
sedatel  II. 

Seetang  91.  92.  93.  ) 
segg(e)  — 1.  Sprache, 
2.  Gerücht  75. 
sein  mitdem  Infinitiv: 
flöten  s.  68f. 
seil  (XXV)  52. 
sf n : t Hat  mi  wol  ? 90 
huste  nich  gesehn? 
71. 

sever  (XL  XIV— XVI. 

XXVI)  53. 
severn,  sobern  54. 
sipp,  zipp  13.  54. 
sitere  (VII.  XVI),: 
zither  (VIII),  ziter 
man  = Küster  28. 
slaipwiäg  82. 

•1#  12.  46. 

slonendriver  (XXVII) 
301.  54. 

slotendriver  (XXVII) 
54. 

sirtkwächter  (XXVI 
XXVII)  53. 
smaehtremen  (XXVI  , 
schmaitremen  55. 
smOr:  stä  sig  som 

sntor  i solskijn  45. 
smustern : schina 

gustern  26. 


snapp  (XXVII)  53. 
snapplange  tränen 
(XXVII)  53. 
snüre,  scliwed.:  hugga 
öfver  snöret  45. 
söken,  he  söch  60. 

he  söcht  65. 
Hüunelykke,  dän.  86. 
sparduks  — (s]>ar) 

duxer  (XXVII)  12. 
sparling  (III.  XXVII) 
12. 

s|>eigel  in  Ulenspeigel 
12  f.  26  f. 

Spiegel  zum  I)esen 
lierge  27. 

Spiegel  bürg  26  f. 
Spiegelturm,  Strassen 
namc  26. 
spiker  44. 

spikern  (XXVII)  19  f. 
43  f. 

spikerzettel  44. 
spinnen:  achimanns 
gorn  sp.  90. 
spltkem  19  f. 
spitsken  56. 
der  Spitze,  Spitzkopf 
( --  Treffbube)  (X. 
XXVII)  23.  60. 
s)>0:  regna  Stär  som 
s.  i backen  45. 
sjiOn : ni(ch)op'n  s|>0n 
kamen  (XXVI)  53. 
Sprantn.  I'lurn.  32. 
starke  95.  — s.  qui(e). 
Starzfidere  (XXIII)  12. 
sta-up  un-galiweg  = 
Polygonum  vivipa- 
ruin  44. 

stechen  (im  Karten- 
spiel); eine  Ohrfeigt' 
st.  59.  60. 
steidel  = steil  52. 
stAndang’n  = Blasen 
tang  92 

stipp  = Sauce  (XXV. 
XXVI)  53. 

stippen (XXV.  XXVI) 
in  53. 

stippstorken  (XXV 

XXVI)  47. 

stomp  (von  Zähnen), 
ndl.  47. 

streiche  (Stadt:  und 
strek  (Land),  bans- 
bunkenstreiche  52. 
strek  ^ Streiche  62. 
stroef  von  Zähnen), 
ndl.  47. 


strrtf  46. 

strük:  tünen  ane 

strük  90. 

subbeln  (XXVII)  19 f. 
43. 

sttst  mi  woll  90. 
supisch  95. 
süstarwe  (XIX)  28. 

t:  in  opentlik  (XXVII) 
16.  assimiliert  sich 
nach  Verschlusslaut. 
Spirans  u.  Sibilant 
50.  aus  altem  th  in 
den  skand.Sprachoti 
91.ini  Nordfries.  92. 
tang  (XX)  91  f. 
täng,  scliwed.  91.  fis. 
92. 

tangle,  engl.,  See- 
tang 91. 

tar]>auling,  engl.  71. 
th : t in  den  skaml. 
Sprachen  91.  th:  d 
im  Ndd.  94. 
tliang,  an.,  = Seetang 

91.  as  ? 94. 
thäng,  wäl,  nordfrs. 

92. 

thOngull,  an.  91. 
thong,  nordfrs.  92. 
tl  (II.  V.XIX.  XXVII) 
22 

Tieloh  22. 

todedor,  mndd.  — An- 
hänger ; todedig  78. 
Der  tolle  (Hund)  — - 
Pik  acht  )X.  XXVII) 
23.  60. 

tränen,  snapplange 
(XXVII)  53. 
transch : in’n  t.  sin  13. 
tn ischullig! XXVII  54. 
tünbüdcl  73.  90. 
tüneken  lügen  90. 
tünen  73.  90  (2mal). 

t.  ane  stiftk  90. 
tüuig  73. 
tünklas  90. 
trtnbiljett  (XXVI)  53. 
tung  — Tang,  klät92. 
twlsclien  un  drlschen 
(X  XXVI)  41. 

üborstechen  (im  Kar 
tenspiel)  60- 
ül : dor  hett  ’ne  rtl 
seten  (en  iulenschet 
ten)  (XX  VII)  27. 53. 
ulen  un  kreion'XX  VII 
16.  29. 
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riena|>eigel  XXIII; 

12  f.  2(1  f. 
ultemän  72. 
nmpoltem  21. 
rto,  braunschw.,  =.j 
wgerm.  au  30. 
rtlje  pinnltje  Geld 
20. 

ütrisen,  de  knaken 
sünd  rttrlst  53.  i 


V.  a.  f. 


w,  ndd.  verweil,  von 
v 70.  dafür  g 70. 


wühlen  = dieTrumpf  vricliten,  cngelsche 
farlieiniKartonspiol  (Spiel  51. 
aufacblagen  61.  in  <iio  Wicken  gehen 
wagen  im  Brusbart  39  f. 

spiel)  60.  wid,  wir  = Weide  44. 1 

wdr.aga.-  Seegraa9l.  45. 

wartlik,  lnndd.,  — wier,  ndl.,  = Seegras 
weltlich  78.  91. 

wat,  arig  w.  74.  90.  Wieren,  Flurn.  32. 
watcrawamp,  nindd.J  willow,  engl.  45. 

Seetang  92.  windbttdel.wenkbüdel 
weffe  15.  55. 

wegetein  43.  winnmoder,  inoudorl 

wenkbüdel  55.  21. 

weatwerdeak  - »veat  Winal,  Winzl,  Flurn. 
lieb,  franzöaiach  78.  32. 


wir,  wid  Weide  41. 
45. 

wiapcln  (Spiel)  56. 
witt|>cl>erig  54. 

zfürs:  zedätacb  lOf. 
zedätarh  XXVII  10 f. 
zeegraa,  ndl.  91. 
zeerui,  ndl.  Tang  91. 
Ziorbengel  49. 
zip|as  13.  zipp,  ni|>]>  5*4. 
ziterman  Küster  28. 
a.  aitcre. 

Zuinachen,  kleines  Jui 
Kartenspiel)  59. 
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Berichtigungen 

In  dem  Mitgliederverzeichnis  auf  8.  1 ff. 
sind  leider  einige  Angaben  unrichtig. 
Bei  folgenden  Namen  ist  so  zu  bessern : 
Almstedt,  Herrn.,  I)r.,  Prof.;  Bcrtheau,  C-, 
Pr.  th.,  Pastor;  Brandes,  H.,  Pr.  ph.,  Prof.; 
Kock,  Kmst  A.,  Pr.  ph.,  Prof. ; Rtethe,  (I., 
Pr.  ph.,  Univ.-Prof.,  Geh.  Reg.  Rat. 

8.  22,  Z.  2 v.  u.  lies  den  Namen  des  Ver  i 
fassers:  Pr.  J.  F.  Voigt. 

S.  33  lies  unter  ,Mitgiiederstand’ : Johns 
Hopkins  University. 

8.  11,  Z.  0 v.  u.  lies:  intervokalisch. 

8.  2t»,  Z.  20  v.  o.  lies:  ci  statt  <,'i. 

•S.  21,  Z.  1 v.  o.  füge  nach  61  hinzu: 
XXVIII,  14;  und  Z.  21  v.  o.  lies  an 
statt  uu. 

S.  28,  Z.  22  v.  u.  lies  also  statt  das; 

Z.  17  v.  u.  streiche  bei  ganz  allgemein 
die  Anführungszeichen  und  setze  ein 


und  Zusätze. 

solches  vor  cs;  Z.  12  v.  tt.  lies  hoch 
deutsch  statt  norddeutsch. 

8.  20,  Z.  21  v.  u.  füge  nach  87  hinzu: 
XXVIII,  16. 

8.  32,  Z.  16  v.  o.  füge  nach  4 0 hinzu: 
XXVIII,  14;  und  im  letzten  Artikel  lies 
durch  Metathesis. 

8.  38,  Z.  7 v.  u.  füge  nach  86  hinzu  87. 

8.  46,  Z.  10  v.  o.  lies  Reese  statt  Beese. 

8.  52,  Z.  4 v.  o.  ist  vor  54  XXV  cinzu- 

setzen. 

8.  55,  Z.  20  v.  u.  lies  brotlose  statt 
hrotlose. 

8.  61,  Z.  18  v.  u.  lies  bezeichnet  statt 
bezeichnet. 

8.  65,  Z.  17  v.  o.  lies  See!  statt  8eet. 

8.  68,  Z.  3 v.  u.  lies  I)  Unis  e h e n. 

8.  70,  Z 11  v.  o.  lies  47.  54.  57.  statt  27. 

8.  84,  Z.  7 v.  o.  lies  Südorteil.  statt 
SUderkul. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter 

am  achtundzwanzigsten  Jahrgänge  des  Korrespondenzblattes. 


.1.  Bause 
.1.  Bernhardt 
K.  Bemheim 
M.  Betthmaun 
R.  Block 
(i.  Burchardi 
H.  Carstens 
F.  Fabricius 
C.  Fass 
P.  Feit 


R.  Ferbcr 
A.  Gebhardt 
O.  < II öde 
A.  Gral kj w 
IC.  Hansen 
O.  Hauschild 
F.  Jostes 
I/oeper 
E.  Lobmeyer 
K.  Lohmeyer 


0.  Mensing 
C.  F.  Müller 

E.  I’rouss 
M.  Roediger 
G.  Röthe 

F.  Sand  voss 

C.  R.  Schnitger 
E.  Schroeder 
L.  Schröder 
C.  Schumann 


K.  Scitz 

R.  Statumerjohann 
H.  Teuchert 

J.  F.  Voigt 
C.  Walther 

K.  Wehrban 
J.  Weiland 

F.  Wip|>ermann 
W.  Zahn 
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Korrespondenzblatt 

des 

Yereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung. 


Jahrgang  1908. 

Heft  XXIX. 


Norden  und  Leipzig. 

Diedr.  Soltau’s  Verlag. 
1909. 


Statuten 

des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforlchung  gemäfs  den 
BefchlülFen  der  GeneralveiTammlung  zu  Stralfund, 

Pflngft««  1877. 

§ 1.  Der  Verein  fetzt  fieh  zum  Ziele  die  Erforfehung  der  nieder- 
deutfelieu  Spraehe  in  Litteratur  und  Dialekt. 

§ 2.  Der  Verein  fueht  feinen  Zweck  zu  erreichen 

1)  durch  Herausgabe  eines  Jahrbuches  und  eines  Korrefpondenz- 
blattes, 

2)  durch  Veröffentlichung  von  niederdeutfchen  Sprachdenkmälern. 

§ 3.  Der  Sitz  des  Vereins  ift  vorläufig  in  Hamburg. 

§ 4.  Deu  Vorftand  des  Vereins  bilden  wenigftens  lieben  von  der 
Gcneralverfaminlung  zu  erwählende  Mitglieder,  von  denen  zwei  ihren 
Wohnort  am  Sitze  des  Vereins  haben  muffen.  Aus  dem  Vorftamle  fcheidet 
jährlich  ein  Mitglied  aus,  an  deffen  Stelle  die  Generalverfammlung  ein 
neues  erwählt. 

§ 5.  Die  Generalverfammlung  findet  jährlich  zu  Pfingften  ftatt. 

§ ü.  Die  literarifchen  Veröffentlichungen  des  Vereins  beforgeu  im 
Aufträge  des  Vorftandes  Redaktiousausfchüffe,  in  denen  wenigftens  je  ein 
Mitglied  des  Vorftandes  fich  befinden  mufs. 

§ 7.  Der  jährliche  Minimalbeitrag  der  Mitglieder  ift  fünf  Reichsmark. 
Für  denfelben  wird  die  Zeitfchrift  und  das  Korrefpoudenzblatt  geliefert. 

Vorftaud  des  Vereins. 

Denfelben  bilden  zur  Zeit  die  Herren: 

Dr.  0.  Walther,  Hamburg. 

Dr.  W.  Seelmann,  Profeffor,  Oberbibliothekar,  Berlin. 

Zweiter  Vorfitzender  für  1909. 

Kaufmann  Jobt:  E.  Rabe,  Hamburg  I,  gr.  Reichenftr.  11. 

Schatzraeifter. 

Dr.  G.  Roethe,  Profeffor,  Geh.  Reg. -Rat, W eftend  b.  Berlin,  Ahoruallee  30. 

Dr.  Edw.  Schröder,  Profeffor,  Geh.  Reg. -Rat,  Göttingen,  Grüner  Weg  2. 

Gefchäftsführender  Vorfitzender  für  1909. 

Dr.  C.  Borebliug,  Profeffor,  Pofen,  Sehützeuftr.  28. 
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FÜR  NIEDERDEUTSCHE  SPRACHFORSCHUNG. 


HERAUSGEGEBEN 

IM  AUFTRAGE  DES  VORSTANDES. 


JAHRGANG  1908. 
HEFT  XXIX. 


HAMBURG. 

NORDEN  & LEIPZIG.  DIEDR.  SOLTAU.  1909. 
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Jahrg.  1908, 


Hamburg. 


Heft  XXIX.  M 1. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederl'tand. 

Neue  Mitglieder:  die  Herren 

Dr.  Heinrich  Kien/,  Herausgeber  des  Deutfchen  Literatur- 
Kalenders,  in  Leipzig-Gohlis ; 

Gand.  paed.  A.  Indorff  in  Giefsen 

und  die  Bibliothek  des  märkifchen  Mufeuras  in  Berlin. 

AdrelTeniinderungen  von  Herren 

Schulrat  a.  D.  Prof.  Dr.  A.  Stuhlmann,  jetzt  Schwarzcnbeck, 
Herzogt.  Lauenburg: 

Oberlehrer  H.  Zahrenhufen,  jetzt  Droyflig  bei  Zeitz; 

Prof.  Dr.  E.  Mackel,  jetzt  ProfelTor; 

von  Fräulein  Dr.  Clara  Holft,  jetzt  Lawrence,  Kanfas,  V.  St. 
v.  Amerika. 

2.  Meueralverfaminlung  1908. 

Der  Vorftand  giebt  den  geehrten  Vereinsmitgliedern  kund,  dals  die 
(ieueralverfammlung  des  .lahres  1908  um  Ptingften  zu  Itoftock  ftattfinden 
wird.  Zugleich  fpricht  er  die  Bitte  aus,  die  für  diele  Zufammenkunft  be- 
abfichtigten  Vorträge  und  Mitteilungen  moglickft  bald  bei  Herrn  Ober- 
bibliothekar Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Charlottenburg  Peftalozziftrafse  103, 
anmelden  zu  wollen. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

beemig  (XXV III,  11,  46). 

Das  eigenartige  Gefühl,  das  man  empfindet  nach  dem  Genufs  von 
Beeren  und  Obft,  nennt  man  in  Dithmarfchen  und  Stapelholm  Hump  und 
Hrilf',  in  Wilfter  und  bei  Hohenweftedt  desgleichen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

Begrismulen  (XXVIII,  14). 

Begrlanmle n für  betrügen  ift  in  Dithmarfchen  und  Stapclholm  fehr 
gebräuchlich.  Hier  in  und  bei  Lunden  gebraucht  man  auch  häutig  befufen, 
befehtibbm  und  hefchummthi.  Stark  im  Schwange  für  betrügen  ift  hier 
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>an fehlten*.  Eine  alte  Frau  in  einem  Nachdorfe  fugte  einft  7.11  einem 
Prediger:  Anfekiiten,  Jlür  Patter!  und  feit  der  Zeit  fagt  man  hier  überall 
fprichwörtlich : Anfchäten.  Hiir  Pafter. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

Kalaut  (XXVIII,  51). 

Munt  ift  keineswegs  der  Genoffe  im  fchlinimen  Sinne,  wenigftens 
nicht  hier  in  Dithmarfchen.  -Dat  (und  reclit  fon  par  Kalanten*  d.  h.  es 
find  Genoflen,  die  zufammen  paffen,  die  recht  fchön  mit  einander  fpielen 
können,  die  immer  beifammen  find. 

Dahrenwurth  h.  Lunden.  II.  Carftens. 

knntfehen  (XXVII,  20.  40.  40;  XXVIII.  11). 

Zu  diefem  kann  ich  noch  kn  nt  lern  ans  Dithmarfchen  beibringen: 
knüllet*  mi  dat  ni  fo  dull. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II ei n r.  Carftens. 

ltarfch  (XXVII,  43). 

tlarfrh  kann  ich  beibringen  aus  Dithmarfchen  in  der  Form  rerhurfcht 

— de  Wunde  is  verhnrfcht  — . Ein  anderes  Wort  ift  rerhiirt  (von  llaarVi. 
wenn  die  Haut  rauh  wird,  fich  wie  mit  Haaren  befetzt  anfühlt,  feine  IlilTe 
bekommt  und  fchmerzt. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heiur.  Carftens. 

- Freimaurer«  (XXVIII,  «8). 

wird  in  Vorpommern  durch  die  Volksetymologie  in  «Friemür(d)er«  um- 
gebildet.  Es  begegnet  dort  die  Meinung,  das  Wefen  der  Freimaurerei 
beftehe  darin,  dafs  die  Mitglieder  diefer  Verbindung  Jemand  anders  an 
ihrer  Stelle  dadurch  fterben  laden  könnten,  dafs  fie  bei  Todesgefahr  deffen 
Bild  in  der  Herzgegend  mit  einer  Nadel  durchftächen,  fodafs  fie  fich  auf 
diefe  Weife  durch  einen  Mord  vom  drohenden  Tode  frei  machen  würden. 

— Oh  die  Umbildung  des  Wortes  diefem  Glauben,  oder  der  Glauben  der 
Umbildung  die  Kntftehung  verdankt,  kann  ich  nicht  entfebeiden. 

Greifswald.  Loeper. 


Zu  Pfeudo -Gerhard  von  Minden. 

Im  Jahrb.  XXXIII,  139  hatte  ich  Fabel  92,  19: 
unwitliken  ane  finen  dank 
de  arnmer  weder  mit  om  fank. 
de  ander  gink  üt 

das  neiler  in  iieihr  geändert.  Für  die  Richtigkeit  diefer  Änderung  fprieht. 
dafs  in  einer  hochdeutfchen  FaiTung  diefer  Fabel,  die  fich  in  der  St.  Galler 
Papierhandfchrift  1)43,  XV.  Jahrb.,  befindet  und  von  J.  llacchtold  in  der 
Germania  33,  258  veröffentlicht  ift,  die  entfprechenden  Verfe  lauten: 
zwen  eimer  dar  ab  hiengen 
die  uff  ufi  nider  giengen 
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in  einen  eimer  er  do  fprang 

der  eimer  mit  dem  fuchs  nider  trang 

Der  ander  eimer  gieng  üherfich  do. 

Blankenburg  a.  II.  Kd.  Damköhler. 

Miiltekuin.  MUltkam. 

Hei  einem  Prozefs  über  das  Eigentum  am  Gange  zwifcben  zwei 
Mäulern  in  der  Aitftadt  Schleswig  wurde  1650 — 2 den  Zeugen  die  Frage 
vorgelegt,  ob  es  wahr,  dafs  in  der  Küchen  eine  grofse  Wafferkuefen  oder 
Midtekum  gewefeu '!  Diefe  grofsen  Kufen  wurden  wohl  haupt fachlich  zum 
Malzen  gebraucht  und  daher  der  Name. 

Schleswig.  Hille. 

Zur  Redensart  flöten  gehn*  (XXVIII,  31.  39.  05). 

Weigand  hat  an  das  jüdifehe  •pleite*  erinnert  und  » pleite  gehn « aus 
der  Wetterau  belegt.  Auch  in  meinem  Geburtsort  Darmftadt  ift  bleete  gehn 
— Tich  davon  machen-  durchaus  üblich.  Ks  wäre  doch  fehr  wunderlich, 
wenn  eine  Form  mit  anlautendem  f zugrunde  läge  und  nur  mit  Beziehung 
auf  das  jüdifehe  Fremdwort  pleiti pleete  volksetymologilch  umgedeutet  und 
umgebildet  worden  wäre.  Umgekehrt  ift  es  ohne  Zweifel  viel  wahrfchein- 
licher.  dafs  ein  Fremdwort  mit  Anlehnung  an  ein  einheimifches,  lautlich 
cinigermafseu  eutfprecheudes  Wort  zunächft  fcherzlmft,  dann  dauernd  um- 
gebildet  wird.  In  meiner  heffifchen  Heimat,  deren  Sprache  einen  nicht 
ganz  unbedeutenden  jüdifchen  Einfehl ag  aufweift,  wird  das  hebräifche  Wort 
nicht  als  Fremdwort  empfunden  und  daher  nicht  umgedeutet.  Anders  in 
andern  Landfchaften,  in  denen  weniger  Juden  wohnen.  Ich  halte  demnach 
daran  feft.  dafs  «flöten  gehn  volksctvmologifchc  Umdeutuug  von  -pleete 
gehn«  ift. 

Freiburg  im  Breisgau  Fridrich  I’faff. 

toännern. 

Ein  einfacher  Landmann  aus  Süderftapel  in  Stapelhohn  brauchte  die 
Bezeichnung  •toännern  für  zufchreiben  laffeu:  -Ik  lief  ein  dat  Land 

toännern  laten  . Dasfelbe  Wort  wird  mir  aus  Drage  in  Stapelhoim  bezeugt. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carftens. 

Krefig  (XXVIII,  86). 

Das  hierüber  Getagte  gilt  ganz  für  Lübeck  : fchäumig,  frifeh,  munter, 

kräftig*  bedeutet  es  hier. 

Krefen  ift  hier  unbekannt. 

Lübeck.  ('.  Schumann. 


Anfrage. 

Kann  jemand  über  die  Herkunft  des  liekanuten  Volkswortes  der  Piez 
oder  die  Pirze,  -weibliche  Bruft.  Euter-  etwas  mitteilen?  In  den  Wörter- 
büchern finde  ich  cs  bei  Danneil  und  bei  Schütze  (unter  Tiü,  -Pöbel- 
wort*  genannt).  Literarifch  weifs  ich  es  nur  aus  Chriftiau  Reuters 
Schelmuffsky  zu  belegen:  *der  Frau  Mutter  Pietz  war  mir  zu  eckel*. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

1* 
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Tang  (XX VIU,  91). 

Die  Travemünder  Fifclier  nennen  das  Seegras  von  altersher  Dank 
oder  häufiger  einfach  Gras,  womit  fie  allerlei  ähnliche  Waflergewächfe  be- 
zeichnen. wie  mit  Bhd  alle  Kräuter  und  Blattpflanzen.  Jacob  von  Melle 
(f  1743;  f.  XXVIII,  90  unter  tiinen)  fagt:  * Da  tick  n.,  alga  marina,  See- 
kraut«, ohne  Quellenangabe. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Zu  der  Angabe  auf  S.  93  »dafs  in  der  Elbe  kein  Tang  wachfe,  aber 
Sturmfluten  ihn  aus  der  See  in  den  Flufs  führen  können,*  bemerke  ich, 
dafs  die  Meinung,  mit  Tang  werde  nur  Seegras  und  Seetang  bezeichnet, 
alfo  Zoftera  und  Fucus.  irrtümlich  ift;  fie  trifft  für  hier  und  auch  manche 
andere  Gegend  nicht  zu.  Mit  Tang  werden  auch  Brackwafferpflanzen  be- 
zeichnet; ja,  wie  ich  in  einem  Lexicon  finde,  fogar  Feftlandspflanzen  der 
Salzflora. 

Den  plattdeutfchen  Ausdruck  »Dank*  finde  ich  bei  A.  Chr.  Siemssen 
»Beitrag  zur  Naturkunde  Mecklenburgs«  in  der  Monatsfchrift  von  und  für 
Mecklenburg  1790,  St.  XII,  Spalte  820,  wo  es  hcifst:  > Dank  (/.öftere» 
Zoftera  marina.  Mit  diefem  elenden  Dünger  machen  unfere  Küftenbcwohner 
ihre  Äcker  fruchtbar  * 

1795  fchreibt  derfelbe  Verfaffer  in  feinem  »Magazin  für  die  Natur- 
kunde und  Oekonomie  Mecklenburgs«  Bd.  II,  S.  288  in  einem  Auffatze 
»Linniiifche  Synonymie  zu  den  Mecklenburgifch-platten  Pflanzen-Nahmen-  : 
» Dank , Strandgras,  Zoftera  marina-.  [Er  bezeichnet  mit  Strandgras  alfo 
das,  was  wir  heute  Seegras  nennen.] 

.Der  Ausdruck  »Dang«  wird  hier  auch  heute  noch  gebraucht,  fowohl 
für  Seegras  und  Seetang  bei  Warnemünde,  als  auch  für  Brack-  und  Süfs- 
wafferpflanzen  der  Warnow  (in  Gehlsdorf,  Oldendorf  und  Krummendorf) 
und  der  Ribnitzer  Binnenfec  (in  Ribnitz).  Das  Herausholen  der  WafTer- 
pflanzen  aus  der  Warnow  refp.  aus  der  Ribnitzer  Binnenfee  heifst  •Dany- 
dmheti,  Dangdrr.itjen  , hochdeutfeh  ■ Tangdrehen- , beide  Bezeichnungen 
werden  nebeneinander  gebraucht.  Die  Bezeichnung  »Drehen*  ift  terminus 
tecbnicus.  Es  wird  nämlich  ein  Staken  mitten  in  eine  Stelle  im  Waffer 
geftofsen,  wo  viel  Kraut  wilchft.  Dann  wird  diefer  Staken  (oder  Stange, 
auch  Bootsruder)  fo  lange  umgedreht,  bis  fich  ein  dicker  Klumpeu  Kraut 
um  ihn  gewickelt  hat.  Mit  diefem  Kraut  wird  der  Staken  dann  ans  Land 
oder  ins  Boot  geholt.  So  habe  ich  das  Tangdrehen  an  der  Warnow  bei 
den  erft  erwähnten  Orten  oft  gefehen  und  als  Junge  auch  felbft  mitgemacht. 
Das  auf  diefe  Weife  aus  der  Warnow  geholte  Kraut  beftand  meift  aus 
verfchiedenen  grünen  Ulven  und  WafTerfäden.  verfchiedenen  Potamogeton- 
Arten,  Chara,  Myriophyllum  fpicatum,  Ruppia  maritima,  Najas  major, 
fpäter  auch  WalTerpeft  (Elodea  canadenfis)  und  dergl.  durcheinander.  Eine 
befondere  Bezeichnung  der  einzelnen  Pflanzen  habe  ich  hier  nicht  gehört. 
Am  gefuchteften  waren  die  C'baren  wegen  ihres  Kalk-  etc.  Gehaltes,  fie 
galten  als  die  heften  Düngerpflanzen. 

Von  der  Ribnitzer  Binnenfee  finde  ich  von  meinem  verftorbenen  Vater, 
Gymnafialdirektor  K.  E.  II.  Kraufe,  noch  eine  Notiz  aus  der  2.  Hälfte  der 
SOger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts.  Danach  werden  au  der  Ribnitzer 
Binnenfee  bezeichnet  mit  Art:  Potamogeton  perfoliatus,  Swendel : Pota- 
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mogeton  pectinatus  und  /war  anfcheineud  fcoparius,  Dung:  Chara  (2  Arten) 
und  Myriophyllum  fpicatum.  — Das  Dangdrehen  wurde  (und  wird  es  noch 
jetzt)  bei  Ribnitz  grade  fo  betrieben  wie  oben  von  der  Warnow  angegeben. 
Vor  Ribnitz  waren  2 » Dunghäfen « /um  Anbringen  des  Krautes  als  Dünger, 
von  wo  er  dann  auf  die  Äcker  abgefahren  wurde.  Auch  dies  dürfte  heute 
dort  noch  grade  fo  fein.  In  der  Roftocker  Zeitung  von  1890  (Nr.  7,  vom 
5.  Januar)  beifst  es  in  einer  Korrefpondenz  aus  Ribnitz:  In  der  Nähe 

der  Stadt  fieht  man  viele  Leute  mit  »Tangdrehen«  befchäftigt.  Die  zahl- 
reichen WalTerpHanzeu  der  Binnenfee,  deren  Wachstum  in  den  letzten 
Jahren  ganz  bedeutend  zugenoramen  hat,  geben  ein  treffliches  Düngemittel 
für  untere  Gärten.« 

Zum  Scblufs  noch  einige  Notizen  aus  zwei  technologifchen  Wörter- 
büchern über  »Tang«.  In  Joh.  Georg  Krünitz,  Ökonomifch-technologifche 
Encyklopädie,  Th.  87  (Berlin,  1803),  heifst  es  S.  136:  »Meergras,  ein  viel- 
umfaffender  Nähme,  unter  dem  man  fonft  allerley  Seegewiichfe  aus  den 
Gattungen  Fucus,  Zoftera  und  andern  begriff,  in  welcher  Bedeutung  diefes 
Wort  auch  im  Artikel  Alga,  Th  1,  S.  497  gebraucht  worden  ift.  Da 
die  Gattung  Fucus  aber  bey  allen  fachkundigen  Schriftftellern 
(S.  insbefondere  Icones  Fucorum,  oder  Abbildungen  der  Tange  etc.  von 
E.  J.  C.  Esper.  Nürnberg  1797,  1798,  1799  ff.  in  4.  mit  ausgemahlteu 
Kupfern)  ausfchliefslich  den  Nahmen  Tang  und  Zoftera  den  Namen 
Wallerriemen  führt:  fo  kann  bei  Tang  und  Waflerriemen  auch  das  nöthige 
von  den  dahin  gehörigen  zum  Theil  merkwürdigen  Gewächfen  gejagt  werden.« 

Unter  »Tang«  heifst  es  dann  ebenda  Teil  179  (Berlin  1842)  S.  604: 
»Auch  ift  Tang  in  den  nördlichen  Ländern  Europas  ein  Name  einer  Art 
des  Seegrafes  oder  Seemooles,  welches  fehr  häutig  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  wächft,  und  feine  Spitze  bis  auf  die  Oberfläche  des  Walters  treibt; 
f.  Meergras  Th.  87  S.  136.« 

Ganz  etwas  anderes  wird  unter  -Seetang»  oder  - V arec  verftanden 
in : Job.  Karl  Gottfr.  Jacobfons  technologifches  Wörterbuch  oder  alpha- 
betifche  Erklärung  aller  nützlichen  mechanifchen  Künfte,  Manufacturen, 
Fabriken  und  Handwerke  wie  auch  aller  dabev  vorkommenden  Arbeiten, 
Inftrumente,  Werkzeuge  und  Kunftwörter  nach  ihrer  Befchaffenheit  und 
wahrem  Gebrauche,  fortgefetzt  von  Gottfr.  Erich  Rofenthal,  Berlin  und 
Stettin,  1794,  Th.  7.  S.  318.  Hier  heifst  es  nämlich:  »Seetang,  Varec, 
ein  allgemeiner  Name  für  das  Sodasalzkraut,  Salfola  foda,  des  gemeinen 
ftachlichten  Salzkrautes  (Salfola  Kali  L.)  und  des  Sohlenglasfchmalzes 
(Salicornia  Europaea  L.).« 

Salfola  und  Salicornia  lind  Salzpflanzen,  die  am  Seeftrande  und  an 
den  Dünen  häutig  find,  die  Bezeichnung  Seetang  habe  ich  hier  aber  nie 
dafür  gehört. 

Roftock.  L.  K raufe,  Archivfekretär. 


klentern  ( XXVIII,  31.  37). 

Kl  entern,  residentem  für  Geld  unnütz  ausgeben,  verfchwenden,  kann 
ich  aus  Glefchendorf  bei  Segeberg,  aus  der  Hohenweftedter  Gegend,  aus 
Jersbeck  bei  Oldesloe  und  aus  dem  öftlichen  Holftein,  Gegend  von  Liitjen- 
burg  bcibringen;  in  Jersbeck  und  der  Gegend  von  Liitjenburg  kennt  man 
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auch  ein  Subftautiv  Klenterbiiilel.  In  Luudcn  iu  Dithmarfcben  hörte  ich 
klempern,  verk/empern  für  * unnütz  Geld  ausgeben*.  Häutig  braucht  man  hier 
auch  cerklain,  utklain,  cerdsen.  Von  einem  alten  Dithmarfcher  hörte  ich: 
• De  Fruns  kßpt  l'ik  dar  Tinken  un  Tunken  vor«.  Damit  wollte  er  fugen: 
Sie  geben  Geld  für  allerlei  unnötige  Sachen  und  Verzierungen  aus. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Zu  »Vörpäl«  XXVIII,  57  und  89. 

Mir  ift  aus  meiner  Jugendzeit, .die  ich  in  Schwerin  in  M.  verbrachte, 
das  Wort  »Vörpäl«  auch  nur  in  der  Redensart  »Vörpäl  flagen«  geläufig, 
aber  nicht  in  dem  S.  8!)  angegebenen  Sinne  «Einhalt  tun«,  fonderu  vielmehr 
im  Sinne  von  »eine  ausweichende  Antwort  geben«,  alfo  in  ähnlicher 
Bedeutung  wie  11c  Carftens  S.  90  augibt.  Auch  in  der  Bedeutung  »ein- 
lenken«  habe  ich  die  Redensart  gehört;  wenn  von  zwei  Streitenden  der 
eine  nachgiebig  zu  werden  und  einzulenken  beginnt,  Tagt  man:  >hc  deit 
all  Vörpäl  flagen*. 

Heidelberg.  Er.  Neumann. 


Mnd.  Me. 

Im  Mud.  Wb.  IV,  S.  204  heifst  es:  * Grabfcheit  oder  WorlTcliaufel V 
fhieher  gehörig:  pula,  egn  icorp  fchuffe! ; patas  facc.  plur.],  degheU,  potte. 
gropen;  pal e,  pl.  zgden ; de  hoghellen  lenoken.  Diefenb.  n.  gl.  f.  v.V)  HU 
noch  barden,  exen,  noch  fiele,  noch  fernen,  noch  fekelen,  noch  neu  eggetoirc 
mot  he  (der  nicht  zünftige  Schmidt)  finedm.  Gosl.  Stat.  105,  6 . Diefelbc 
Stelle  findet  lieh  jetzt  im  Urkuudenbueh  der  Stadt  Goslar.  III  (1900),  S.  344. 
Nr.  504.  Die  Zulämmenltellung  noch  fide  noch  fosnen  noch  fekelen  läfst  cs 
mir  walirfcheinlich  erfcheinen,  dafs  fidc  PI.  von  ftde  ift  und  Kniefenfcu 
bedeutet.  In  Andrees  Braunfchweiger  Volkskunde  S.  179  bis  180  [zweite 
Aull.  S.  243]  ift  diefe  kurze  Senfe  befchrieben  und  abgebildet.  In  Berel 
im  Amte  Salder  lautet  das  Wort  mit  Diphthongierung  der  Länge  i zu  ei 
fei  und  ift  männlich,  während  es  bei  Andrec  ffv  lautet  und  weiblich  ift 
Schanibach  191a  fiel,  n. ; agf.  fVSe.  i.  e.  figbe,  f'.  falx  (Ettmüllcr  (>67). 

Blankenburg  a.  II.  Ed.  Damköhlcr. 

Mü  leben  mit  de  Releg. 

Mit  diefem  Ausdruck  bezeichnet  man  in  Hamburg,  m.  W.,  altklug 
mitfprechende  oder  mitfprechen  wollende  Kinder,  namentlich  Mädchen,  etwa 
bis  zu  12  oder  13  Jahren.  Itiehey  bat  dielen  Ausdruck  nicht;  dagegen 
hat  Schütze,  Holftein.  Idiotikon  I.  S.  89,  das  Subftautiv  dat  Beleg  (mit 
kurzem  e in  der  betonten  zweiten  Silbe),  und  Uberfet/t  es:  -das  Belegen 

(befeggen)  mit  viel  Worten,  bef  ■/mögen « . Er  gibt  dann  noch  zwei  Redens- 
arten: 1.  » Gcf-h  mit  de  Beleg  fagt  man  von  einer  fchwatfeligen  (fchwatz- 
feligen?)  Perfon,  die  alles  weitläuftig  zu  begründen  und  zu  belegen  fucht 
2.  >Engel  mit  de  Beleg . mit  dem  vorigen  gleichbedeutend,  aber  nur  in  der 
Gegend  von  Krempe  gebräuchlich.  — Engel«  ift  hier  wohl  der  weibliche 
Eigenname  und  die  Abkürzung  von  Angelika».  »Gefch»  ift  »Gefeka», 
Diminutiv  von  Gefa«. 

Eigentümlich  ift  der  Gonuswechfcl  de*  Wortes  Beleg-.  Als  einzelnes 
Wort  führt  Schütze  es  als  Neutrum  auf  dnt  Belog;  in  der  Redensart 
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heilst  es  »Geich  (Engel)  mit  de  Beleg«,  da  ift  es  alfo  Femininum.  Im 
llochdeutfchen  haben  wir  das  Subftantiv  auch,  aber  mit  langem  e in  der 
betonten  zweiten  Silbe,  und  da  ift  es  Maskulinum:  der  Beleg.  Es  gilt 
besonders  im  Rechnungswefen  bei  KalTen  von  Behörden,  Korporationen  ufw., 
wo  der  Rechnungsfiihrer  bei  einer  Itevifion  oder  bei  Vorlegung  der  Jahres- 
rechnung  die  Richtigkeit  der  verfchiedeueu  Pöfte  in  der  Ausgabenrubrik 
durch  Beibringung  der  quittierten  Rechnungen  oder  eutfprechender  Doku- 
mente, der  Belege,  nachzuweifen  hat.  — -Mit  Beifpielen  belegen«  = 
»Beil’piele  für  die  Richtigkeit  einer  Behauptung  anführen«  ift  ebenfalls 
gebräuchlich. 

Diefes  hochdeutfche  Subftantiv  »Beleg«  im  eben  angegebenen  Sinne 
fcheint  indes  eine  neuere  Form  zu  fein.  In  Dr.  Daniel  Sanders’  Hand- 
wörterbuch der  deutfehen  Sprache,  Leipzig  1869*),  Seite  101,  1.  Spalte 
unten,  findet  lieh:  »Belag,  m. : Etwas,  das  als  Zeugnis  für  etwas  zu 
Beweifendes,  infofern  es  fiel»  daraus  abnehmen  läfst,  dient,  auch  Bel«g 
(Melnz.  Beläge,  Belege).«  M.  W.  wird  Belag  jetzt  nur  als  Bezeichnung 
für  Wurl't,  Käle  ufw.  gebraucht,  die  auf  Butterbrot  feheibenweife  aufgelegt 
werden.  In  diefer  Bedeutung  führt  Dr.  Sanders  das  Wort  nicht  au. 

Die  erwähnte  plattdeutfche  Redensart  Miifchen  (Gefcb,  Engel)  mit 
de  Beleg«  fcheint  indes  nicht  fehl-  verbreitet  zu  fein,  vielleicht  ift  i'ie  fchou 
im  Holfteinifchen  nicht  mehr  gebräuchlich,  oder  irre  ich  darin?  ln 
Dr.  C.  F.  Müller’s  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fr.  Reuters  Werken 
habe  ich  l'ie  gleichfalls  nicht  gefunden. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Kniinengliick  (XXVIU,  86). 

Das  englifche  Pot-luck«  hat  mit  »Neige  nichts  zu  fchaffen,  londern 
bezieht  (ich  aufs  ElTen.  Wird  Jemand  eingeladen,  am  Mahle  teilzunehmen, 
ohne  dafs  die  Hausfrau  Gelegenheit  hatte,  befondere  Vorbereitungen  zu 
treffen,  fo  heifst  es:  »Lome  on  pot-luck«,  alfo  »Nimm  vorlieb  mit  dem 
was  der  Kochtopf  bietet.« 

Allerdings  finde  ich  in  Thieme's  Wörterbuch  die  Erklärung:  »Pot- 
luck:  Topfglück,  Kannenglück,  grade  fo  viel  als  zum  Sättigen  des  Hungers 
oder  Stillen  des  Durftes  erforderlich  ift,«  aber  diele  Überfetznng  ift  un- 
richtig. Das  mafsgebende  »Oxford  Knglifh  dictiouary«  erklärt:  Pot-luck. 

One’s  luek  or  chance  as  to  what  may  he  in  the  pot,  i.  e.  cooked  for  a 
nieal:  used  in  reference  to  a perfon  aeeeptiug  auother’s  hofpitality  at  a 
meal  withoüt  any  fpecial  preparation  having  been  made  for  him.  Chieflv 
in  phrafes  to  take  pot-luck«.  Alfo  transferred.-  Durch  Auszüge  aus 
alten  und  neuen  Sehriftftellern  wird  diele  AutlalTung  erhärtet,  auch  Zu- 
lümmenfetzungeu  wie  •j>ot-luck  Company«  und  »pot-luck  dinner«  finden 
fich  angeführt,  aber  von  einer  Kanne  ift  nicht  die  Rede. 

Herr  Hob.  Meisner  macht  mich  aufmerkfam,  dafs  die  franzöfifche 
Wendung  »ä  la  fortune  du  jiot«  fich  gleichfalls  nur  auf  den  Koohtöpf  beziehe. 

Hamburg.  Joh*  E.  Rabe. 


*)  Elfte  Auflage  diese«  verdienftlichen  Werkes;  ob  weitere  Auflagen  davon 
erfchienen  find,  weist  ich  nicht. 
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Preckumiar. 

He  is  recht  up  fin  Preckumfär  lagt  man  hier  von  einem,  der  fich  in 
feiner  Haut  recht  wohl  fühlt,  dem  es  durchaus  gut  geht.  Kommt  der  mir 
unverftändliche  Ausdruck  fonft  noch  vor? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


In  de  Krimni  gähn. 

Diele  Redensart,  die  ihren  urfprüngliclien  Sinn  im  Volksbewufstfein 
verloren  hat,  ift  durch  den  Krimmkrieg  f.  Z.  neu  belebt  worden  und  be- 
deutet hier  noch  jetzt  fo  viel  als  'Verloren  gehen«.  Dafs  Krimni  = 
Krampe,  -Einfchrumpfen«,  ift — mnd.  Wb. : tor  Krimpe  <j(\n,  einfchrumpfen, 
kleiner  werden  — weifs  man  nicht  mehr. 

Lübeck.  (J.  Schumann. 


Zu  Kurfürft«  (XXVIII,  85). 

Die  Redensart  *Plats  dor  fbr’n  Kurfürften*  habe  ich  auch  in  meiner 
Heimat  Schwerin  i.  M.  oft  gehört. 

Heidelberg.  Fr.  Ne  um  au  u. 

In  meiner  Kinderzeit  meine  ich  hier  in  Hamburg  auch  die  Redensart 
-Platz  da  für  den  Kurfürften«  gehört  zu  haben,  aber  mit  dem  Zufatz  »de 
Graf  de  kuinmt«.  Der  Sinn  ift  wohl  derfelbe  wie  in  der  erften  Mitteilung 
angegeben  ift;  der  Zufatz  fcheint  aber  eine  leichte,  fpüttifche  Hindeutung 
darauf  zu  fein,  dafs  die  Perfon  des  Kommenden  doch  nicht  fo  befonders 
wichtig  ift. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Quaffeln,  <|ual'en  (XXVI1J,  S.  73  f.). 

Von  den  Seite  73  genannten  Wörtern  find  mir  im  Lippifchen  nur 
quaffeln  (mit  kurzem  a und  weichem  f)  und  das  ganz  verfehiedene  quafen 
(mit  langem  a)  bekannt,  quaffeln  bedeutet  nicht  nur  umftändlich  fprechen, 
fo  dafs  es  dem  Zuhörer  langweilig  wird,  fondern  auch  unfinnig«  fchwatzen. 
Der  Sprecher  wird  dann  mit  den  Redensarten:  Dat  es  jo  doch  bleufs 
Quaflelüjje ! — diu  qualfelft  wall ! u.  a.  abgetan.  Derjenige,  welcher 
<|ualTelt,  Reift  Quaffelhans  oder  nieiftens  Quafelhans  (die  erfte  Silbe  gedehnt !). 

Quafen  bedeutet  im  Lippifchen  foviel  wie  prallen,  das  Elfen  im  Über- 
mafs  und  ohne  Genufs  einftopfen.  Das  Wort  wird  immer  im  abftofsenden 
Sinne  gebraucht. 

Ndd.  Jahrbuch  ( Schwa lenbergifche  Mundart)  XXXII,  1906,  S.  156 
hat  abweichend  kwa^en  (3  = ftimmhaft  oder  weich  s),  fchwatzen. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhau. 


Zu  dem  Hildebrandlied  (IV,  12.  13.  50.  79.  VI,  46.  47). 

Zu  demfeiben  fand  ich  hier  bei  einem  Arbeiter  in  Lehe  folgende 
Lesart : 

Der  Pfaffe  fingt:  -Ein’n  Boten  hab'  ich  ausgefandt 

Die  Frau  fingt:  2 Brüte  hab'  ich  ihm  mitgegeben 

für  fein  (?)  Leben. 


Digitized  by  Google 


9 


Kiepenkerl:  >Hörft  du  wohl,  Hans  Hildebrand, 

hängft  in  der  Kiepen  an  der  Wand.- 
Mann:  »Wenn  ’t  fo  is,  feggt  Hans  Hildebrand, 
fo  fchall  den  Paap  de  Düwel  haln.- 

Und  damit  fteigt  Hans  Hildebrand  aus  der  Kiepe  heraus  und  prügelt  den 
Pfaffen  tüchtig  durch.  — Ein  Büfinner,  der  als  Pflugtreiberjunge  das  Lied 
hat  fingen  hören,  kannte  noch  die  Strophe: 

• Ehr  Mann  heet  Hans  Hillebrand, 
bankt  in  ’e  Kiepe  an  ’e  Wand.« 

Nach  einer  Mitteilung  aus  Linden  in  Norderdithmarfchen  ift  der 
Kiepenkerl  ein  Töpfer  — fonft  meiftens  ein  Bäcker  — der  mit  Töpfer- 
waren von  Haus  zu  Haus  geht  und  handelt,  und  der  ftellt  die  Kiepe  mit 
dem  Mann  (Hans  Hildebrand)  darin  bei  der  Frau  ein.  Die  Frau  fingt: 

■ Min  Mann  de  is  na  Ftfebrunn  (S.  Lesart  Fifebrun  aus 
un  kümt  no  lange  ni  weller.  Ravensberg  Kbl.  IV,  12.) 
Der  Mann  in  der  Kiepe  fingt  zum  Schlufs: 

* >Nu  kann  ik  doch  ni  länger  fwigu. 

un  mut  wul  ut  de  Kiep  rutftiegn.« 

Nach  einer  anderen  Lesart  aus  Lehe  b.  Lunden  ift  Meifter  Hildebrandt 
auch  ein  »Pütjer«,  der  Töpferwaren  in  einer  Kiepe  verhaufieret.  Ein  Judo 
hält  mit  feiner  Frau  zu.  Er  ahnt  etwas  davon  und  kriecht  iu  die  Kiepe 
hinein,  die  an  der  Wand  hängt.  Die  Frau  merkt  das,  und  als  der  Jude  kommt, 
fingt  fie:  »Unfer  Meifter  Hildebrandt 

litt  in  ’e  Kiep  un  hankt  an  ’e  Wand. 

Nutje,  nutje,  nei;  nutje,  nutje,  nei; 
uutje,  nutje,  nei;  nutje,  nutje,  nei.« 

Als  der  Jude  das  noch  nicht  zu  verftehen  fcheint,  fingt  fie  nochmals: 

• Unfer  Meifter  Hildebrandt, 

litt  iu  ’e  Kiep  un  hankt  an  ’c  Wand. 

Nutje,  nutje,  nei  ufw.« 

Da  fingt  auch  Meifter  Hildebrandt  in  der  Kiepe: 

• Nu  kann  ik  dat  ni  länger  lidn, 
un  mut  wul  ut  de  Kiep  rutftieg'n. 

Nutje,  nutje,  nei  ufw.« 

Da  macht  der  Jude  fiel)  eiligft  auf  die  Socken. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinrich  Carftens. 


Johr  ufw.  (XXVIII,  84). 

Johr,  Johr  in,  Johrmden,  in  Verbindung  mit:  Wal  fegg  ik ? habe  ich 
vor  längerer  Zeit  hier  von  einem,  nunmehr  verftorbenen  älteren  Manne 
gehört,  ohne  zu  ahnen,  dafs  diefe  Steigerung  weiter  verbreitet  ift.  Ich 
möchte  mich  der  gegebenen  Erklärung  anfchliefsen  mit  dem  Hinweife  auf 
die  hier  übliche  Betonung  wenig  Hin»  u.  ähnl. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Die  von  Haulchild  S.  84  bcfprochene  Steigerung  Johr-Johren-Johreuden 
crinuert  mich  an  eine  in  meiner  Heimat  Schwerin  oft  gehörte  Wendung : 
Da  hört  lieh  nicht  blofs  alli».  da  hört  fleh  allen»  bei  auf*.  Auch  hier 
die  Verfchiebung  des  Tons. 

Heidelberg.  Fr.  Neumaun. 
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Zu  »johrendcn«  wäre  wohl  zu  bemerken  gewelcn,  dals  es  nur  meinen 
kann:  Jahr  und  ein,  wie  Jahr  und  Tag. 

Weimar.  Franz  Snndvofs. 

Das  RfttlVI  vom  Ei  (XXVIII,  in;). 

In  dem  »Kntjer  pentertjer*  liegt  die  Erklärung  des  etepetete  ( pet 
= mit,  alfo  ete  und  nochmal  etc).  Die  Wendung  um  un  dumm,  ■/..  11.  er 
rennt  ja  allem«  um  un  dumm  ift  alfo  auch  nur  verstärkende  Iteration. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 

Die  Kiuderreime  von  den  5 Fingern  (XXVIII.  02). 

Das  ift  der  Daum, 
der  fchüttelt  die  l’Hauiu, 
der  lämmelt  fie  auf, 
der  trägt  fie  nach  Haus, 

und  der  kleine  Schelm  hat  fie  alle  aufgegeflen.  • 

Blickftedt  im  biinifchcn  Wohld. 

I.üfenknicker,  Puttenflicker,  lange  Meier,  golle  Kink,  liitje  Finger 
oder  liitje  Peter  Fuhrmann  oder  körte  Jehann.  (Dithmarfoheni. 

I.üfenknicker,  Putten-)  Pottcu-lflicker,  lauge  Jehann,  Stockjchanu, 
liitje  Peter  Fuhrmann.  (Stapelholm). 

Tummcllort  (dän.  tomme  — - Daumen),  Slickerpott,  lange  Manu,  Gold- 
rand.  liitje  Peter  Spillemanu  (däu.  Spillcinaud  = ndd.  Spcehuaun).  (Tonderu). 

bahrenwurth  b.  Funden.  II.  Carfteus. 


Einen  die  Hamburger  Käufe  feilen  lallen  (XX VIII.  51). 

Diefes  allerdings  nicht  fehr  zu  empfehlende  Vexierfpiel  lieifst  in  bitli- 
marfchon : Humbory  irifun.  Schal  k di  mal  Hamborg  wifeu ? besgl.  in 
Stapelholm.  In  Drage  in  Stapelholm  hörte  ich  auch:  Lübi-k  feen!  In 
Oftholftein  in  Wagrien  heifst  es  auch:  f.übek  feen,  biel'elbe  Vexierfrage 
lautet  auch:  Wullt  du  mal  de  Klocken  in  Hügelland  lüden  hören?  <S  mein 
-Tographifcher  Volkshumor  aus  Schleswig- Holftein  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde,  Heft  3.  l’JOti,  S.  305). 

bahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carfteus. 

Einen  die  Bremer  Käufe  l'ehen  Ulfen  ( XX VIII,  51.  75.  7‘.)). 
ln  der  Lüneburger  Heide  fagt  man  ftellenweife,  z.  K.  in  den  K reifen 
Win  len  und  Ülzen,  de  willen  Goif’  (die  wilden  Gänfe).  Ob  nicht  auch  bei 
diefem  Volksl'cherz,  wie  in  taufend  andern  Fällen,  die  bäuerliche  Über- 
lieferung das  Alte  bewahrt  hat?  Die  Gänfe  fleht  das  Kind  täglich  auf 
dem  Hof  und  im  Dorf,  aber  die  wilden  Gäule,  ja  die  möchte  es  gar  zu 
gern  auch  mal  Hiegen  lohen ! Später  find  dann  die  Namen  grofser  Städte 
( Bremen.  Hamburg)  an  die  Stelle  getreten,  und  fchliefslich  habeu  fiel»  durch 
eine  Vermil'chung  auch  die  Bremer  und  die  Hamburger  Gänfe  eitigcftcllt. 
Fricdeuau-Bcrliu.  br.  Eduard  Kück. 
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Bedibbert  (XXVIII.  U4). 

Aus  der  Provinz  Sachfen  kenne  ich  betippert  in  dem  angegebenen 
Sinne  als  ein  häutig  gebrauchtes  Wort,  bes.  als  Prädikat:  Er  war  felir  b. 
Lübeck.  U.  Schumann. 


«röl  (XXVIII,  86). 

Hierzu  kann  ich  jetzt  felbft  den  Namen  Grölfefl  beibringeu.  Diefes 
fand  ich  neulich  bei  Möller  und  Juft,  100  Entwürfe  zu  Vorträgen  ufw. 
Gütersloh  1906.  S.  196.  erwähnt  als  ein  niederfächfilchcs  Volksfeft,  bei 
dem  »Schreien-  die  Hauptfache  gewefen  fei.  Ich  weifs  darüber  nichts, 
aber  vermute,  dals  die  Wendung:  J)ut  geit  in’n  Gröl  mit  hm,  damit 
zufainmenhängt. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Fönfch. 

Schon  bei  Kichey,  Idioticon  hamb.,  Seite  47,  findet  lieh  das  Wort 
fünifch,  für  das  er  kurzweg  das  Wort  »tückifch«  fetzt.  Schützes  Holft.  Id. 
hat  die,  l'oviel  ich  weifs,  auch  jetzt  noch  im  hamburgifchen  und  holfteinifehen 
Dialekt  gebräuchliche  kürzere  Form  «fünfeh«.  ebenfalls  mit  der  hochdeutfcheu 
Bedeutung  »tückifch«.  Das  von  Schütze  gegebene  Beifpiel:  »Ik  bün  em 
fünfeh  to  = ich  bin  auf  ihn  bofe«  entfpriebt  zwar  nicht  dem  »tückifch«, 
wohl  aber  dem  noch  heutigen  üblichen  Sprachgebrauch.  »Fünfeh*  bedeutet 
m.  W.  einen  hohen  Grad  des  Erzürntfeins,  hei  dem  lieh  der  Zorn  auch 
in  dem  düftern,  erregten  Gefichtsausdruck  und  in  heftiger  Itede  kund  gibt; 
es  ift  fo  fal't  fynonym  mit  «wütend«.  In  K.  Müllenhoffs  GlolTar  zur  3. 
Auflage  von  Kl.  Grotlis  (juickborn  findet  lieh  das  Wort  »fünfeh«  nicht. 

Woher  mag  nun  diefes  fowohl  adjektivisch  wie  auch  adverbial  ge- 
brauchte Wort  ftainmen?  Im  Mittelniederdtfch.  Handwörterbuch,  Seite  47 1 
findet  ficli  ein  Verbum  renineti  — vergiften,  giftig  machen,  giftig  fein, 
vielleicht  abgeleitet  von  dem  Subftantiv  renin,  rennin , (vom  lateinifch. 
renenutn).  Gift,  im  tigürl.  Sinne:  teuflifche  Bosheit.  Dazu  l'tellt  fich  das 
Adjektiv  ■ reninieh  oder  reninifch « giftig,  im  figürlichen  Sinne  »boshaft«, 
was  alfo  der  oben  angegebenen  Bedeutung  -tückifch  für  «fünfeh«  nahe 
käme.  Im  mecklenburger  Plattdeutfch  kommt  das  Adjektiv  veninfeh 
( cenynfch ) vor,  das  Dr.  C.  F.  Müller  in  feinem  «Ueuter-Lexikon«,  Seite 
151,  ebenfalls  vom  lat.  renenum  ableitet,  und  mit  -giftig,  heimtückifch, 
malitios*  im  Hochdeutfcheu  wiedergibt. 

Sollte  das  in  Hamburg  und  Holftein  gebräuchliche  »fünfeh-,  das  ja 
von  Kichey  und  Schütze  in  erfter  Linie  mit  tückifch«  iiberfetzt  wird, 
mit  dem  mittelniederdeutfchen  reninifch  und  dem  mceklenburgifehen  veuinfeh 
(venynfch)  zufammenhangen,  und  etwa  durch  Kontraktion  eutl’tanden  fein? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Backe,  hacke  Kuchen  (XX VHI.  8«), 

Diefes  beliebte  Kiudervcrschcn  habe  ich  hier  allerdings  in  kaum  ver- 
änderter niederd.  Form  gehört  und  fo  auch  in  meine  »Volks-  und  Kinder- 
reimc  aus  Lübeck  und  Umgegend«  aufgonotnmen.  Aber  gewöhnlicher  ift 
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die  hochdeutfche,  wie  ich  gleich  dabei  bemerkt  habe,  uud  diefe  wird  die 
urfprüngliche  fein.  Denn  dem  ganzen  Ausdruck  und  Inhalte  nach  reicht 
der  Vers  nicht  in  die  alte  Zeit  hinab,  der  der  Kern  der  Volksreime  angehört. 
Lübeck.  C.  Schumann. 


Sinen  (richtigen)  Tappen  krigen,  hebben. 

In  diefer  Redensart  habe  ich  Tappen  immer  für  das  dem  hd.  Zapfen 
entfprechende  ndd.  Wort  gehalten.  So  erklärt  auch  Prof.  Carl  Friedrich 
Müller,  der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften  § 725: 
de  kreey  finen  richfyrn  Tappen  >er  bekam  feinen  richtigen  Zapfen«  = er 
bekam  fein  Teil,  die  gebührende  Antwort,  eig.  wohl  »ihm  wurde  (mit  dem 
richtigen  Zapfen)  der  Mund  geftopft.»  Kürzlich  aber  habe  ich  aus  Andreas 
Schmellcr’s  Bayerifchem  Wörterbuch  (1827)  erfehu,  dafs  die  Redensart  auch 
in  Oberdeutfchland  bekannt  ift  und  zwar  mit  derfelbeu  Form  »Tappen- 
und  nicht  mit  dem  zu  erwartenden  hd.  »Zapfen*.  Schineller  fagt  1,  450: 

» Der  Tappen , Portion,  Theil.  Da  ha  fl  dein  Tappm!  »n  ietb  kriegt 
fein  Tappm.  Liefen  Ausdruck  haben  wir  wol  zunäehft  von  dem  franzöfifchen 
Militärworte  etape,  welches  feit  mehr  als  einem  Jahrhundert  oft  genug  in 
bayrifche  Ohren  geklungen  hat.«  Er  führt  dazu  aus  einem  kaiferlieheu 
Reglement  von  1708  an:  die  Verpflegung  der  Miliz  befteht  -fowol  für  die 
logiert  als  durchmarfehirende  Truppen  in  Abreichung  der  gewöhnlichen 
Ertappen,  welche  in  1 Pfd  Fleifeh.  einer  öfterreichifchen  Mafs  Bier  und 
2 Pfd  Brod  befteht:  und  bemerkt,  dafs  Eftape  als  Portion  übrigens  nur 
eine  Figur  von  Eftape  fei  als  Lagerftatt,  Niederlage,  aus  welcher  folche 
Portionen  abgegeben  werden  und  Ein  Wort  mit  dem  niederdeutfclien 
■ Stapel«,  oberdeutfeh  »Staffel«.  Wie  die  Stelle  in  der  zweiten  Auflage 
des  Bayerifchen  Wörterbuchs  von  Fromraann  lautet,  kann  ich  augenblicklich 
nicht  nachfehn.  Ebenfo  weifs  ich  nicht,  ob  diefe  Übereinftiramung  des 
bayerifchen  und  des  mecklenburgifchen  Sprachgebrauchs  von  den  Heraus- 
gebern der  Reuter'fehen  Schriften  bereits  erwähnt  und  erwogen  ift.  Die 
Stellen,  an  denen  Reuter  die  Redensart  plattdeutfch  verwendet,  ift  mir 
jetzt  nicht  geglückt  wiederzufinden.  Einer  hochdeutfchen  entfann  ich  mich 
fogleich;  fie  fteht  gegen  Ende  von  »Abendteuer  des  Entfpekter  Bräfig«. 
wo,  nachdem  Bräfig  einen  »Gewiflen-  abgetrumpft  hat,  der  Eine  fagte: 
«Der  hat  feinen  richtigen  Tappen!'  und  der  Andere  fagte  u.  f.  w. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Gnäterfwart  (XXVI.  45.  57.  «3.  75). 

Gnäterfwart  ift  in  angegebener  Bedeutung  in  ganz  Dithmarfchen  und 
Stapelholm  bekannt.  In  der  Lundener  Gegend  hörte  ich  auch  gnitterficart 
und  gniflerfwart,  in  Lunden  aufserdem  noch  ynäterblank  (gnetcrblank). 
welches  Wort  man  auch  in  Oftholfteiu  in  der  Gegend  von  Lütjenburg  kennt 
Müllenhoff  führt  im  GIolTar  zum  Quiekborn,  3.  AuH.,  Gn?teri'teen  = Perl- 
ftein,  Gnftern  = Granaten  an. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carfteus. 
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Knniäbend. 

Schambach.  Wörterbuch  der  Mundart  von  Göttingen  und  Grubenhagen, 
hat:  » Knniäbend,  der  Abend  des  8.  Januars',  ohne  weitere  Erklärung. 
Eine  glaubliche  bietet  die  mittelalterliche  Bezeichnung  des  9.  Januars, 
welcher  Tag  nach  dem  heiligen  Jucundus  oder  Jocundus  benannt  war; 
f.  Grotefend,  Hiftorifche  Chronologie.  Man  darf  alfo  wohl  »kum«  als 
entftellt  aus  »kund«  und  diefes  als  gekürzt  aus  Jucünd  erklären.  Der  9. 
Januar  mufs  irgend  eine  befondere  Wichtigkeit  für  die  Stadt  Göttingen 
gehabt  haben,  dafs,  wie  bei  hohen  kirchlichen  Feften  (Weihnacht-,  Öfter-, 
Plingftabend),  die  Benennung  des  vorhergehenden  Tages  als  eines  -heiligen 
Abendes«  fich  bis  in  die  Neuzeit  hat  erhalten  können. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Uuitfcher  (Quidje). 

Ein  Auffatz  in  den  -Hamburger  Nachrichten«  vom  2.  Dezbr.  1906 
über  den  Dom,  den  weitbekannten  Hamburger  Weihnachtsmarkt,  wird  mit 
den  Worten  eingeleitet:  »Wer  fo  als  Quidje  nach  Hamburg  hereingefchneit 
kommt  — und  nächftens  gibt  es  ja  überhaupt  nur  noch  Qitidjes  — dem 
mufs  die  Hamburger  Prelle  alljährlich  ein  Licht  auffteeken  über  die  hifto- 
rifche Entwickelung  des  Doms*. 

Das  hervorgehobene  Wort,  das,  nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
des  Herrn  Dr.  C.  Walther,  hier  erft  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Zeitungen*)  auftaucht,  und  zwar  in  der  Form  Quitt fcher,  wie 
es  das  Volk  auch  heute  noch  ausfpricht,  bezeichnet  ungefähr  dasfelbe  wie 
der  Butenminfch , d.  h.  der  von  auswärts  Hereingekommene.  Im  Munde 
felbftbewufstcr,  alteingefeffener  Hamburger  ftreift  es  fogar  ein  wenig  an 
die  Bedeutung  -Hergelaufener-. 

Dafs  das  Wort  von  feiten  der  Gebildeten  als  Quidje  aufgefafst  worden 
ift,  liegt  an  der  Hamburger  Ausfprache,  die  das  fchliefsende  r nur  eben 
andeutet  und  nicht  nur  das  fch  nach  T-lauten  ganz  weich  hören  läfst, 
fondern  auch  j diefem  fch  ähnlich  wiedergibt.  So  reihte  fich  das  Wort 
im  Hochdeutfch  der  Hamburger  Um gangsl'p rache  der  Klaffe  der  fog.  Kofe- 
formen  auf  -je  ein,  deren  es  hier  nicht  wenige  gibt,  wie  z.  B.  Thetje 
(Theodor),  Kt  je  (Adolf),  fogar  Sottje,  der  Schornfteinfeger  (von  Mt,  Rufs). 

Von  Erklärungen  des  Wortes  Quitfeher  ift  mir  nur  eine  bekannt,  die 
des  Dr.  Otto  Rüdiger,  die  die  Hamb.  Nachrichten  im  Briefkaften  auf 
Anfragen  über  die  Herkunft  des  Wortes  einige  Male  gebracht  haben. 
Rüdiger  ftellt  es  zu  altfächf.  quedhan,  mittelhochd.  queden  ufw.,  reden 
fprechen,  fchreibt  übrigens  das  Wort  nur  Quidje  oder  Quitfche.  Jenes 
Zeitwort  habe  in  der  Volksfprache  mehrere  Nebenformen  und  Nebenbedeu- 
tungen erhalten,  die  meiftens  ein  hüfsliches,  undeutliches  und  dummes 
Sprechen  bezeichnten  Solche  Wörter  feien:  quitfehm,  </iwfe>it  qua f Mn, 
quutfehen  und  der  Quatfeh. 

Nach  meinen  Erkundigungen  bei  Leuten  aus  dem  Volke  — denn  ich 
gehöre  auch  zu  den  Quitfchern  — ift  hier  ein  Zeitwort  quitfehern  (nicht 

*)  In  meinen  Collectaueen  linde  ich  die  Notiz  (zwischen  Aufzeichnungen  aus  1865, 
ali'o  wohl  aus  diefem  Jahr):  »Quittfcher,  fo  foll  mau  in  Hamburg  fpottweife  einen  Aus- 
länder nennen ; nach  Mitteilung  meines  Bruders,  der  es  in  der  Zeitung  'Reform'  gelefen 
haben  wollte.«  C.  W. 
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i/iritfchrn)  in  Gebrauch:  man  verwendet  das  Wort  für  die  kunftlofercn 
Laute  der  Vögel,  bei  denen  man  nicht  (oder  noch  nicht)  von  einem  rich- 
tigen Gelange  reden  kann.  Nun  lagt  man  aber  auch  bildlich  qnUfrhert», 
wenn  ein  Fremder  verfueht  plattdeutfch  zu  reden  und  es  doch  nicht  recht 
kann.  Der  Begriff  der  Unfertigkeit  im  Reden  (Singen)  ift  der  Vergleichs- 
punkt. Aus  diefem  niedlichen  Vergleiche  wurde  nun  der  Name  Quitfchrr 
für  den  Fremden  leicht  geboren;  bei  der  Taufe  Randen  der  Scherz  und 
der  Spott  Gevatter. 

Das  Zwitfchern  der  Vögel  wird  auch  fonft  in  unteren  Mundarten  ge- 
braucht, um  unverftiindliches  Reden,  das  leicht  für  unverftändig  gehalten 
wird,  zu  bezeichnen.  In  Köln  (F.  Honig,  Wörterbuch  der  Kölner  Mundart 
1905  S.  146)  ift  quiddele  - unverftündlicb  reden,  iron.  eine  Rede  halten: 
Zwitfchern  bei  jungen  Vögeln.-  Nach  Moiema  (Wörterbuch  der  Gronin- 
genfchen  Mundart  S.  233b)  ift  dort  hceteln  = fnappen,  babbelen  etc. 
en  van  de  geluiden  van  jonge  kauaries  en  van  zwaluwen  gezegd.«  Nach 
ten  Doornkaat  Koolman  II,  445  b bedeutet  oftfriefifch  ktoiddern  nicht  nur 
fchwatzen,  plaudern,  fondern  auch  zwitfchern.  Bei  allen  dreien  miifste 
eigentlich  das  Zwitfchern  als  «las  zu  Grunde  liegende  an  erl'ter  Stelle  ftehen. 
Wenn  die  Eichsfelder  das  Sprechen  ihrer  niederdeutfchen  Nachbarn  i/uoMn 
nennen  (Hertel,  Thür.  Sprachfchatz  S.  187),  fo  befugt  das,  dafs  ihnen  die 
plattdeutfche  Rede  nicht  viel  verftändlicher  erfcheint  als  das  Schnattern 
der  Enten.  Das  ift  die  Rache  «ler  Quitfcher. 

Dafs  qitiddeln,  quiddeni  und  ijiiUfchent  (zwitfchern)  denfelben  Natur- 
laut  nachahmen  füllen,  ift  leicht  einzufehen.  Der  Einwand,  dafs  bei  <|uit- 
fehern  und  zwitfchern  wie  bei  vielen  Verbeu  auf  -tfche(r)n  ein  Kehllaut  als 
urfpriinglicher  Stammauslaut  vorauszufetzen  fei  (vgl.  Winteler  in  i’aul  und 
Braunes  Beitrügen  XIV.  461),  würde  bedeutungslos  fein,  denn  bei  schall- 
nachahmenden  Wörtern  wechfeln  die  Hartlaute  (tenues)  beliebig.  So  ver- 
zeichnet z.  B.  Woefte  (im  weftfäl.  Wb.  S.  200 b)  als  Namen  für  den  doch 
unleugbar  nach  feinem  Gefchrei  benannten  Kiebitz:  pitrik,  pttciji,  jifuil 
neben  kUrit  und  finit.  Übrigens  tritt  der  Kehllaut  in  unterem  Falle  noch 
ganz  offen  zu  Tage  im  oftfriefifehen  qnikkmt,  vou  jungen  Vögeln  (Stürcn- 
hurg  191b)  und  in  dem  bairifehen  qnickezcH,  zwitfchern  ( Schmeller-Froin- 
mann  I,  1392). 

Ob  der  QuitTcher  auch  noch  anderwärts  hudenftüudig  ift,  weiss  ich 
nicht.  Jedenfalls  ift  die  Grofsftadt  mit  ihrem  ungeheuren  Zufammentlufs 
von  Fremden  die  hefte  Heimat  für  ein  Wort,  das  die  Heimatlofen  bezeichnet. 

Ift  nun  die  gegebene  Erklärung  von  hamb.  Qtdlfcher  als  -der  un- 
deutlich Redende,  der  Fremde  richtig,  fo  wäre  das  eine  im  Deutfchen 
vielleicht  einzige  Parallele  zu  gricchifch  harbaros,  das  ja  auch  urfprünglich 
den  unverftündlicb  Redenden  und  dann  den  Ausländer,  Niehthelleuen  bedeutet. 

Hamburg.  Oskar  Haufchild. 


Coinmentel. 

Im  Mudd.  Wörterbuch  ift  comwentrl  für  -kleine  Schiiffel  verzeichnet 
An  diefer  Bedeutung  laff'en  die  beiden  Belege,  welche  dort  gegeben  werden, 
keinen  Zweifel.  Es  find  Auszüge  aus  Wismarer  Inventuren:  vommaiteln 
oder  falferigen  (Salfenfchüffeln,  fancieres)  nennt  das  eine  von  1596:  'in[njen 
Miiiffelchen  whr  connnentliu  das  andere  von  1598.  Herr  Dr.  F.  Crull, 
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dem  Liibben  diele  Nachweife  verdankte,  lmtte  dazu  bemerkt,  der  Ausdruck 
fei  in  Wismar  noch  (in  den  fiehziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts) 
bekannt,  nämlich,  wie  derfelbe  mir  189!)  brieflich  mitteilte,  einem  aus  einer 
Bürgerfamilie  ftammenden,  etwa  1800  gebornen  Freunde,  welchem  das  Wort 
Koiinnentel  geläuflg  gewefen  fei,  während  ihm  felblt  dasfelbe  fremd  gewelen 
fei  und  er  es  nie  fonft  gehört  habe.  Einen  dritten  Iteleg  aus  dem  10. 
Jahrhundert  hat  Dr.  Crull  in  dem  erhaltenen  Reehnnngshuehe  des  (iüftrower 
< ioldfehmiedes  Matz  Unger  (1502 — 1589)  gefunden;  f.  Meklenburger  Jalir- 
bücher  Bd.  03  (1898)  S.  101:  »ei«  Kommmte/  oder  Xn/>f  hat  Matz  lingcr 
nur  aulgebeffert,  aber  drei  reryoldetr  Sa/f<rr  (Brühnäpfe,  Saucenpfannen ) 
neu  geliefert.» 

Die  Wörterbücher,  in  denen  ich  das  Wort  gefunden  habe,  find  die 
von  Diihnert,  Adelung  und  Nemnich.  Dähnert,  Wörterbuch  der  Pommerfehen 
und  Rügifchen  Mundart  (1781),  hat  S.  07:  * < 'ommnUelkm  ein  kleiner  tiefer 
Teller  oder  SchiilTelchen  zum  Obft  oder  Zugemiife  bevm  Braten  : als 
Nebenform  hat  er  S.  215  Ktmienlefken  notiert.  Adelung,  Wörterbuch  der 
Ilnchdeutfchen  Mundart,  2.  Aufl.  (1793),  I,  1342  fagt:  • (hm  Com  meide  heu 
in  einigen  liegenden  eine  kleine  flache  Schüffel,  Saufsen  darin  aufzutragen, 
ingleichen  ein  kleiner  flacher,  unten  halbrunder  Becher,  auf  Reifen  daraus 
zu  trinken.»  Der  Vorpommer  Adelung  wird  • Kommentelken«  gewifs  ge- 
kannt haben:  er  erwähnt  diefe  Form  nicht:  die  er  bringt,  wird  wohl 
Thüringifch-Meilsnifch  fein.  Campe  hat  in  feinem  Wörterbuch  der  Deutfchen 
Sprache  (1807),  dem  er  doch  das  Adelungfche  zu  (»runde  legte,  den  Artikel 
gcftrichen.  Auftällenderweife  fehlt  das  Wort  auch  in  dem  trefflichen  Teutfch- 
Lateinifehen  Wörterbuch  von  Leonhard  Frifch  (1741),  und  ebenfo  im 
Orimmfchen  Deutfchen  Wörterbuch,  fowohl  bei  Jacob  Orimm  unter  C,  wie 
bei  Rudolf  Hildebrand,  dem  fonft  doch  nicht  leicht  etwas  entging,  unter 
K.  Nemnich,  Neues  Waaren- Lexikon  in  zwölf  Sprachen  (1821)  1,  551, 
bringt  * Komentcheit,  kleine  Teller  zu  Oliven  etc.* 

Vermutlich,*  meint  Adelung,  >ift  das  Wort  aus  einer  fremden  Sprache 
hergenommen  worden:  aber  im  (iruude  ift  es  doch  deutfeh.  Das  Nieder- 
fiiehf.  Kumm,  Kump  und  hollaud.  Komme  bedeutet  eine  tiefe  SuppenfchiilTel. 
und  Spiilkuinpf  den  tiefen  Spülnapf  zu  den  Theefchalen.  Das  Diminutiv 
Kumpken,  holländ.  Kommeken  und  das  hochdeutfche  Commentcben  bedeuten 
alfo  einen  kleinen  Kump. ■ Lübben  im  Mudd  Wörterbuch  befchränkt  fielt 
vorfichtiger  auf  die  Frage,  ob  es  zu  komme,  kurnntc  geftellt  werden  dürfe. 
Man  mufs  mit  Nein  antworten.  Schon  allein  die  Betonung  der  zweiten 
Silbe  (commcntel,  commentchen)  verbietet  eine  Ableitung  aus  dem  Deutfchen 
und  macht  die  Herkunft  aus  dem  Lateinifchen  oder  aus  dem  Romanifchen 
glaublich.  Aus  romanifchen  Sprachen  vermag  ich  kein  Wort  beizubringen, 
auf  welches  der  deutfehe  Ausdruck  zurückgeführt  werden  könnte.  Auch 
das  klalTifche  Latein  bietet  nichts.  Dagegen  aus  dem  mittelalterlichen 
Latein  hat  Diefenbach  im  OlolTarium  Latino-Oermanicum  mediae  et  intimae 
Latinitatis  (1850)  S.  135c  verzeichnet:  coinmeiitum,  eyn  bijgerichte;  eyn 
idierdrarht  meninge.  Bijgerichte  ift  verftändlich,  es  kommt  auch  fonft  vor 
für  Nebeugericht,  ein  Oericht  das  zu  einem  Hauptgericht  gegeben  wird. 
Merunge  ift  eine  Art  Suppe  aus  Brot  und  Wein.  Da  inhd.  traht  Uericlit* 
bedeutet,  wird  uberdracht  dasfelbe  wie  bijgerichte  ausdrücken  follen;  es 
wird  deshalb  zur  näheren  Beftimmung  der  merunge  gefetzt  fein,  weil  diefes 
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Wort  auch  für  »Abendeffen«  gebraucht  ward.  Diefenbach  bat  diefe  Glolle 
einem  Vocabularius  des  15.  Jahrhunderts  entnommen,  welcher  auch  cotuli- 
uientum  durch  ey>i  bijgericht  gloffiert.  C'ommentum  wird  in  den  übrigen 
mittelalterlichen  Wörterbüchern  entweder  im  klalTifchen  Sinne  als  Erdich- 
tung verbanden  oder  vorzugsweife  als  GlolTe,  Auslegung.  Condimentum 
wird  nicht  nur  durch  Gewürz,  Speifewürze  überfetzt,  fondern  auch  als  ge- 
würzte oder  gefalzene  Speife,  als  Salfe  gefafst  und  aufserdem  auch  durch 
byPpiCe  gloffiert.  Darf  man  annehmen,  dafs  commentum  im  Sinne  von 
Beigericht  aus  condimentum  entftellt  iftV  oder  füllte  eine  Metapher  des 
klalTifchen  commentum  vorliegen,  indem  man  die  Beifpeifen,  welche  die 
Mahlzeit  fchmackhaft  machen,  mit  Gloffen  verglich,  welche  den  Text  ver- 
ftändlichen?  in  diefem  Falle  möchte  es  kinderliebem  oder  ftudentifchem 
Witze  entftammen. 

Angenommen,  dafs  durch  jeues  eine  Zeugnis  ein  commentum  im  Sinne 
von  Beigericht  hinreichend  verbürgt  fei,  fo  bleibt  doch  die  Frage,  wie  der 
Name  für  das  Gericht  lieh  habe  zur  Bezeichnung  des  Gefäfses,  in  welchem 
diefes  Gericht  aufgetragen  ward,  entwickeln  können.  Aber  vielleicht  ift 
das  anzunehmen  gar  nicht  nötig;  fondern  die  deutfehen  Wortformen  könnten 
aus  einer  mittellateinifchen  Suffixbildung,  die  das  Gefäfs  für  commenta 
bezeichnete  (commentulum,  was  freilich  eigentlich  ein  Diminutiv  wäre,  oder 
commentaculum?),  hervorgegangen  fein? 

Hamburg.  t'.  Walther. 


Anzeige. 

Zwei  Bruchftücke  einer  mittelniederdentfchen  Fällung  des  Wisbyer 
Stadtrechts  aus  dem  13.  Jahrhundert,  herausgegeben  und  mit  fpraehlichen 
Erläuterungen  verfehen  von  Dr.  W.  Schlüter.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck. 
Sonderabdruck  aus  den  Mittheilungen  der  Gefellfchaft  für  Gefchichte  und 
Alterthumskunde  der  Oftfeeprovinzen  Hufslands.  Bd.  XVIT.  Riga  1907.  — 
Zu  beziehen  durch  die  Buchhandlung  R.  Peppmüller  in  Göttingen  für  2,50  M. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kall'enfübrcr  Herrn  Joh;  E.  Habe,  Hamburg  1, 
gr.  Ilcichenftrafae  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  Adretten  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  Kallenfiihrer 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Veriäifer  an  da»  Mitglied 
des  Kedactions-Ausfchuflcs,  Prof.  I)r.  W.  Seclmann,  Charlottenburg,  Peftalozziftrafse  10«. 
cinzufchicken. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondcnzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  firh  auf  Verfand  und  Empfang  des  Korrefpondenz- 
hlattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  za  übermachcu. 


Redigiert  von  Dr.  C.  Weither  in  Hamburg 
Druck  ron  Diedr.  Soltau  in  Norden. 


Ausgegeben:  März  1908. 
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Hamburg. 


Heft  XXIX.  M 2. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

I.  Mitgliederftaud. 

Neue  Mitglieder:  die  Herren 

Dr.  A.  Itöinor,  Charlottenburg; 

Albert  liöbrs,  Huchdruckereibefitzer,  Northeim  i.  H. ; 

Prof.  l)r.  Kruft  Brandes,  Dcmmin; 

Dr.  G.  Kohfeldt,  Univ. -Bibliothekar,  Iloftock. 

Veränderte  Adreffen  der  Herren 

Th.  Reiche,  jetzt  Hraunfchweig ; 

Dir.  Dr.  K.  H.  Bojunga,  jetzt  Frankfurt  a.  M.-Sachfenhaufen ; 
Dr.  H.  Teuchert,  jetzt  Berlin. 

In  der  vorigen  Nummer  S.  1 ift  verfehentlich  der  neue  Wohnort  des 
Herrn  Prof.  Dr.  E.  Mackel  nicht  genannt : Stettin. 

2.  Jahresverfammlung  in  Roftock. 

Am  9.  und  10.  Juni  wird  die  Jahresverfammlung  des  Vereins  in 
Verbindung  mit  dem  Ilanlifchen  tiefchichts verein  in  Roftock  ftattfinden. 
Folgende  Vorträge  find  vorgefehen: 

Dienstag,  den  9.  .Juni. 

Prof.  Dr.  Borchling  aus  Pofcn:  Poclie  und  Humor  im  friefifchen  Rechte. 
Prof.  Dr.  Lehmann  aus  Roftock:  Altnordifche  und  hanfeatifche 
Handelsgefellfchaften. 

Senator  Ehmig  aus  Roftock:  Der  Roftocker  Stadtplan  in  gefchicht- 
licher,  ftädtcbaulicher  und  üsthetifcher  Hinficht. 

Mittwoch,  den  10.  Juni. 

Prof.  Dr.  Golther  aus  Roftock:  Mitteilungen  über  niederdeutfehe 
Handfchriften  und  Drucke  der  Univcrfitätsbibliothek  und  Be- 
richtigung einzelner  ausgeftellter  Handfchriften  und  Drucke. 
Oberlehrer  Baufe  aus  Tremessen:  Über  niederdeutfehe  Lautfchrift. 
Prof.  Dr.  Seelmann  aus  Berlin:  Wirklichkeit  und  Dichtung  in  Fritz 
Reuters  Stromtid. 

Archivar  Dr.  Witte  aus  Schwerin : Zur  Erforfchung  der  Gcrmanifation 
unferes  Oftens. 

Am  Abend  des  9.  Juni  wird  *F,in  Winterabend  in  einem  mecklen- 
burgifchen  Bauernhaufe«,  Dichtung  von  Prof.  Woffidlo,  durch  Mitglieder 
des  Plattdeutfchen  Vereins  für  Roftock  und  Umgegend  aufgeführt  werden. 

1 
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Zu  Vorfitzenden  des  Vereins  für  niederdeutfche  Sprachforfehung  im 
laufenden  Jahre  find  von  dem  Vereinsvorftande  die  Herren  Prof.  I)r.  W. 
Seelmann  und  (ieli.  Keg. -Rat  Dr.  G.  ltoethe  gewählt  worden. 


II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Hahnemann. 

Im  Grimm’fchen  Deutfchen  Wörterbuch  IV,  2 Sp.  166  bringt  Moriz 
Heyne  hahnemann  erfteus  in  der  richtigen  Bedeutung  von  Hahn,  lat.  gallus, 
hat  dann  aber  vergebens  eine  zweite  nachzuweifen  verfucht:  »ein  nd  gloffar 
des  15.  Jahrh.  gibt  militari» : hanemann,  Diefenb.  361a.,  das  fufst  wohl 
auf  hnhn  no.  3 (fp.  163)  |Hahn  von  Menfchcn  gebraucht | und  bezeichnet 
vielleicht  fchon  früh  und  ironifch  einen  fich  fehl'  kriegerifch  gebahrenden 
menfehen,  daher  ist  hahnemann  fpottname,  z.  B.  in  Schleswig  für  den 
Dänen,  die  Kinder  fingen  dort  Hannemann  kommt  von  Jiitland  an;  in  dem 
wol  über  ganz  Deutfchland  verbreiteten  volksreime  aus  dem  märchen  von 
den  fieben  kriegerifchen  Schwaben:  Hahnemann , geh  du  voran,  du  haft  die 
walTerftiebeln  an,  dasz  dich  das  thier  nicht  beiszen  kann.  Auf  folcli 
fpottenden  finn  kann  vielleicht  der  viel  verbreitete  eigenname  Hahnemann 
zurückgehen,  wenn  auch  die  mögliclikeit  nicht  ausgefchloffen  ift,  dafs  ihm 
ein  älteres  Hageue-man  zu  gründe  liegen  könnte,  das  diefelbe  Bedeutung 
hätte,  wie  der  ahd.  eigenname  llugatuleo,  Heindeo  (Förftmann,  Altdeutfches 
Namenbuch)  1,  578.» 

Haneman  ift  in  jenem  mnd.  Gloffar  von  Diefenbach  verlefen  ftatt 
haueman,  d.  i.  hareman , eine  jüngere  form  für  hoveman,  was  befonders 
einen  Hofbefitzer,  fpeciell  einen  adelichcn,  ritterlichen,  und  daher  auch 
einen  das  Waffenhandwerk  treibenden  Minifterialen  bezeichnete.  Andere 
Gloffare  fowie  häufige  Belege  in  der  mittelniederdeutfehen  Litteratur  laflfen 
an  diefer  Bedeutung  keinen  Zweifel.  Hot'e-,  hareman  kommt  oft  als  Synonym 
von  en  eddele  man  oder  en  gmler  hande  man  oder  de  to  dem  irapene  gehören 
is  d.  h.  ein  Edelmann  vor,  und  wird  in  Vocabularien  glofficrt  durch  decurio , 
decurienfis , cnrivnfm,  armiger , nepener , ruter. 

Das  Hannemann  — nie  Hahnemann  — als  Spottname  ift  fcherzhafte 
Entftellung  von  dänifchem  Dannemanel  = 1)  Däne,  2)  ein  braver  Mann. 
Älteren  Leuten  in  Schleswig-Holftein  ift  diefer  Urfprung  des  Namens 
Hannemann  noch  fehr  wohl  bekannt.  Das  Hahnemann  in  dem  Märchen 
von  den  fieben  Schwaben  hat  nichts  damit  zu  tun.  Wie  dies  Hahnemann 
auch  zu  erklären  fein  mag,  fo  fcheint  mir  doch  feine  Ableitung  aus  einem 
angenommenen,  nirgends  überlieferten  Hagane-man  fehr  zweifelhaft.  Das 
einmal  von  Förftemann  aus  Baiern  um  ca.  1000  belegte  Iieindio  wird  er 
mit  Recht  auf  älteres  Ilaganthiu  zurückgeführt  haben;  ob  aber  die  Be- 
deutung des  Namens  die  von  vir  militaris  ift? 

Hamburg.  C.  Walther. 

Zu  altwil. 

Im  Nd.  Jb.  31  (1005)  habe  ich  das  Sachfenfpiegelwort  altwil  im 
Anfchlufs  an  Nd.  Korrld.  5 (1880),  S.  17  f.  als  »Wechfelbalg«  gedeutet 
und  als  aus  utf-tiril  » Albenfprofs,  Elfenkind«  entftanden  erklärt. 
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Eine  Eeftätigung  diefer  Deutung  ergibt  fich  jetzt  aus  dem  unliingft 
erfehienenen  fiebenbürgifchen  Wörterbuch  von  Schul lerus,  auf  deffen  S.  81 
der  fieb.  Ausdruck  Cdfskängd  (alfo  Alfs-,  Elfen- Kind)  für  »Wechfelbalg« 
verzeichnet  ift. 

Strafsburg  i.  E.  F.  Mentz. 


Zu  mnd.  sliren. 

Das  Verb  sliren  ift  im  Mnd.  Wb.  IV,  244  zweimal  belegt:  117/«  se 
( die  amie)  lnrhe.de,  so  was  nn  trol  nnde  Inchede  er  rn  jeghen  ; wen  trän  se 
unwodirh  was,  so  krikedr  he  mit  er  nnde  besachte.de  se  mit  s/irende.  Serni. 
evang.  f.  144c;  men  rint  eil  menghen  falschen  man,  De  anders  nicht  wer 
sliren  kan  Hij  den  rarsten  nnde  hg  den  heren,  De  sich-  snmtei/es  dar  ok  ran 
neren  etc.  Shaeksp.  f.  84b.  Dazu  bemerkt  das  Wb.:  *I)ie  Bedeutung 
‘fchlecken,  nafchen’  (Richey)  pafst  hier  nicht;  es  mufs  etwa  ‘fchmeicheln’ 
bedeuten,  frhlieren,  felileiehen,  halb  gleiten,  binfchlüpfen ; Stürenb.  s,  v. 
Bei  uns  (im  Oldenb.)  bat  man  den  Ausdruck:  sliren  laten,  bingeben  laffen, 
eine  Sache  gehen  laffen,  wie  fie  will,  vernachläffigen;  ähnlich  dem  im 
Brem.  Wb.  4,  834  angeführten  flipern  laten;  Schamb.  unter  Clären.  Viel- 
leicht licifst  Cliren  in  den  obigen  Stellen:  alles  gut  heifsen,  keinen  Wider- 
fpruch  erbeben,  was  auch  ja  eine  Art  Schmeichelei  ift;  (oder  fchmeichlerisch 
umfchleicheu?).« 

Bei  Schainbach  196  heifst  es  unter  Clüren:  »1.  tr.  fcbleudern.  ek 
teil  dek  mal  stürm.  2.  intr.  fcbleudern,  langfam  und  gemächlich  geben. 
ek  teil  anthand  runder  sfüren.  — herünnner  slüren.  — stören  löten,  a.  etwas 
gehen  laffen,  wie  es  eben  geben  will.  b.  etwas  unbemerkt  laffen,  ungeriigt 
hingeben  laffen.  tat  slüren  ift  ein  gewöhnlicher  Zuruf.  Der  Volkswitz 
erklärt  die  Zeichen  L(oco)  S(igilli)  durch  lät  flflren.«  Statt  tat  f Ihren 
fagt  man  am  Harz  lat  fchliken. 

Dafs  die  Bedeutung  ‘fchmeicheln’  für  mnd.  Cliren  richtig  fein  wird, 
dafür  fpricht  das  fchottifcbe  Adj.  C/id,  ‘glatt,  fchmeichelnd  in  Rede  und 
Geberde.’.  R.  Motherbv,  Tafchen-Wörterbucb  des  Schottifchen  Dialekts. 
1828,  S.  168.  Diefes  Clid  wird  zu  ags.  flidan,  labi,  gehören.  Die  Be- 
deutung macht  keine  Schwierigkeit,  vgl.  glat  ‘glatt’  und  glat  oder  glatjm 
keddern,  ‘fchmeiehelnd  reden’  (am  Harz).  Dann  wäre  in  Cliren  ein  d aus- 
gefallen; Schwund  eines  intervokalifchen  d kommt  jedoch  im  Mnd.  fchon 
früh  vor,  z.  B.  Alheidis,  A/heidi  im  Urkundenhuche  des  Klofters  Driibeck 
(in  der  Graffchaft  Wernigerode)  Nr.  25  vom  Jahre  1256.  In  welchem 
Verhältnis  Clüren  zu  mnd.  Cliren,  ags.  slidan  fteht,  bleibt  noch  zu  unter- 
fuchcn.  Vielleicht  ift  es  zunäcbft  zu  mhd.  Clür  ‘faules  Gefcböpf  zu  ftellen. 

Blankenburg  a.  H.  Ed.  Damkühler. 


Quitfcher,  Ruilje  (XXIX,  13). 

Es  ift  mir  in  der  Zwifchenzcit  gelungen,  zwei  Belegftelleu  für  das 
Wort  QuitCclicr,  deffen  Übergang  in  die  Kofcform  Quitje  in  der  vorigen 
Nr.  s.  13  zu  erklären  verflicht  wurde,  aufzutreiben.  Die  erftc  ift  die  von 
Dr.  Walther  a.  a.  0.  in  der  Hamburger  Zeitung  »Reform«  von  1865  ver- 
mutete. Sie  fteht  in  der  Nr.  vom  Mittwoch,  d.  3.  Mai  18G5  in  dem  Auf- 

I* 
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fatzc  von  Paul:  Rüder  aus  dem  Garnifonleben,  worin  der  Dienft  des  ehe- 
maligen, 1807  aufgelöften  hamburgifchen  Contingents  gefohildcrt  wird.  In 
diefer  Truppe  dienten  viele  Auswärtige  als  bezahlte  Stellvertreter.  Im 
Arreftlokal  unterhalten  lieh  zwei  Soldaten,  ein  Einheimifcher  und  ein  Fremder. 
»Aber  fegg  man  Du  to  mi,«  lagt  der  erftere,  »un  fpräk  platt.  Wo  to  de 
Vifematenten?  wi  litt  doch  mal  beide  in  de  Bood  (Bude),  hier  kannft  Du 
datt  mit  Platt  aff,  oder  büst  Du  en  Quittfcher  (Fremder,  Ausländer),  wie 
fe  fo  veel  hierher  kamt  un  uns  de  Kantiiffeln  opeeten  doht.»  Worauf 
der  andere:  »Ich  fpreche  weder  platt,  noch  fage  ich  Du  auf  C'ommando.« 

In  demfelben  Jahrgange  und  in  den  folgenden  finden  fich  eine  Reihe 
plattdcutfcher  Schilderungen  des  hamburgifchen  Volkslebens  von  Johannes 
Meyer.  Verfchiedene  diefer  Eintagsfliegen  hat  M.  1889  in  einem  kleinen 
Bändchen  unter  dem  Titel  »Hamburg,  wie’s  weint  und  lacht*  gefammelt 
herausgegeben.  Hierunter  ift  nun  eine  Erzählung,  betitelt:  »Ihne  Jubiläums- 
vorftellung,*  in  der  eingangs  von  der  in  früheren  Zeiten  fehr  fchwierigen 
Stellung  der  Fremden  in  Hamburg  geredet  wird.  »Der  Eingewanderte, 
delTen  Idiom  zu  der  Umgangsfprache  einen  grellen  Contraft  bildete,  wurde 
nicht  Tür  voll  angefehen,  felbft  die  hochdeutfch  fprechenden  Stellvertreter 
unferer  Hanfeaten  bezeichnete  man  als  ‘Quitje'  und  [fie]  hatten  von  den 
in  der  Wolle  gefärbten  echten  ‘Diekers’*)  und  anderen  hanfeftädtifchen 
Urftämmen  viel  zu  leiden.*  Leider  liefs  fich  der  Originalauffatz  in  der 
Reform  von  18G5 — 07  (foweit  habe  ich  durchgeblättert)  nicht  finden  und 
daher  nicht  feftftellen,  ob  M.  früher  Quitfcher  oder  auch  fchon  Quifje  ge- 
fchrieben  hat.  Ein  näherer  Vergleich  zeigt  übrigens  deutlich,  dafs  Meyer 
jene  Baulichen  Schilderungen  aus  dem  Garnisonleben  benutzt  hat.  Ob, 
wie  einige  vermuten,  das  Wort  der  hamburgifchen  Soldatenfprache  ent- 
ftammt  oder  in  diefer  nur  hauptfächlich  zur  Anwendung  kam,  läfst  fich 
nicht  entfcheiden. 

Dafs  Quitfcher  (Quitje)  als  Bezeichnung  des  Fremden  wirklich  mit 
dem  Zwitfchern  (quitfchern)  der  Vögel  zufammenhängt,  fteht  mir  des- 
halb feft,  weil  diefe  Bcdeutungscntwickelung  auf  einer  allgemeinen,  nicht 
blols  germanifchen  Volksanfchauung  beruht.  Zu  dem  im  erften  Auffatze 
aus  Köln,  Oftfriesland  und  den  Niederlanden  verzeichueten  Bedeutungs- 
Übergänge  von  »zwitfchern*  zu  »unverftändlich  reden,  fchwatzen*  erwäge 
man  noch  folgendes:  1)  Mafius  in  feinen  Naturftudien  I8  S.  371  weift  auf 
eine  Bemerkung  Jacob  Grimms  in  feinem  Reinhart  Fuchs,  S.  III  Anm.), 
wo  G.  lägt:  »Der  Gelang  der  Vögel  heifst  im  Mittelalter  ihr  Latein,  wie 
eine  fremde,  unverftaudne  Menfehcnfprache  latein  oder  welfch.«  Dazu  gibt 
Haupt  in  den  Altdcutfchen  Blättern  von  Haupt  und  Hoffmann  Bd.  I S.  1 
Belege  aus  dem  Altfranzöfifchen.  2)  ahd.  i/ui/ilön  wird  in  einer  Gloffen- 
fammluug  (Graffs  Sprachfchatz  IV,  648)  mit  mmsitare  iiberfetzt,  d.  li.  leife 
vor  fich  hin  (in  den  Bart)  reden  (alfo  doch  auch  undeutlich  reden);  in 
Otfrids  Evangelienharmonie  V,  9,  5.  wird  es  von  dem  aufgeregten  Gefpräch 
der  beiden  Jünger  von  Emmaus  gebraucht  (nach  Wackernagel,  Voces  variae 
animantium  2S.  74,  Anm.  171).  3)  bei  den  Griechen  bedeutete  ^eAioovi,eiv 

(nach  Papes  Wb.)  zwitfchern  wie  die  Schwalben,  übtr.  die  Schwalbe  an 


*)  > Dieter  der  auf  dem  Deich  wohnt.  (Hamit.)  Deich,  Hamb.  Vorftadt.«  (Schütze, 
Holst.  Id.  1.  219. 
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Gefchwätzigkeit  nachahmcn,  un vernehmlich  oder  falfch  fprechen. 
Unter  jrsAuhiv  wird  eine  Stelle  aus  Aefchylos1  Agamemnon  v.  1004/5 
(Kirchhoff)  angeführt: 

si— zp  i<rri  ii.r,  yeXiSövo;  oixnv 
iyvw-ra  'j/OiYf,'/  Jläp/Japov  y.tx.rry.i'rr, 

wenn  fie  nicht,  der  Schwalbe  gleich,  eine  unbekannte,  harharifche  (d.  i. 
fremde)  Sprache  befitzt.  Alfo  Quitfcher  =■  harharos. 

Hamburg.  Oskar  Haufchild. 


Ewalleri. 

Auf  Fehmarn  ift  das  Wort  cwalleri(y)  in  der  Bedeutung  »widerfpenftig« 
noch  in  Gebrauch,  wenn  auch  nicht  eben  häutig:  wes  ui  fo  fiirchterli  ewalleri 
— fei  nicht  fo  fchrecklieli  widerfpenftig.  Das  Wort  ift  mir  fonft  noch 
nirgends  begegnet;  es  macht  einen  fehr  altertümlichen  Eindruck.  Der  erfte 
Beftandteil  6 ift  doch  wohl  das  alte  c in  der  heute  verlorenen  Bedeutung 
»Gefetz«  (wie  fie  mnd.  z.  B.  in  den  Zufammenfetzungen  elile,  vhuft  = 
gefetzmäfsig,  Mos  = gefetzlos,  ekUtk  = gefetzeskundig,  fchriftgclehrt  vor- 
liegt, auch  in  ibreker,  wenn  z.  B.  die  I’harifäer  von  Jefus  fagen  he  is  en 
ibreker,  arertreder  der  c;  vgl.  Sch. -L.  1,  619).  Der  zweite  Teil  der 

Zufammenfetzung  wallen  dürfte  das  Adjektivum  zu  mundartlichem  walter 
= mnd.  milder  »wider*,  »entgegen«  fein  (vgl.  mnd.  ireddcriclt  — feindlich, 
auffällig;  Sch.-L.  5,  628).  Noch  heute  wird  in  manchen  Gegenden  Ilolfteins 
walter  für  milder,  icerrer,  weiter  gefprochen.  Danach  dürfte  das  Wort 
eigentlich  denjenigen  bezeichnen,  der  (Ich  gegen  das  Gefetz,  gegen  die  Yor- 
fchriften  auflchut,  alfo  »widerfpenftig*.  Schütze  1,  305  verzeichnet  aus 
Ditmarfchen  ein  Wort  ewerdiy  mit  der  Erklärung  »widerfetzlieh,  befonders 
von  unruhigen  Kindern  und  Sachen,  die  fieh  nicht  fügen  wollen«.  F.s  ift 
mir  zweifelhaft,  oh  Schütze  dies  Wort  richtig  wiedergegeben  hat;  ich 
möchte  glauben,  dafs  wir  hier  diefelbe  Bildung  vor  uns  haben  wie  im 
fehmarnfehen  ewalleri,  dafs  alfo  in  dem  werdig  das  wedder,  irerrcr  ftcckt. 
Es  wäre  wichtig  zu  erfahren,  ob  das  e in  feiner  alten  Bedeutung  auch 
noch  in  anderen  Wörtern  des  Volksmundes  unverftanden  mitgeführt  wird. 
Man  könnte  etwa  denken  an  das  vom  Brcm.  Wbcli.  1,  327  (vgl.  Nachtrag 
S.  58)  mitgeteilte  eirill , ewille  — eigenfinnig,  halsftarrig:  de  ko  is  fo 
eirille;  denn  dafs  das  Wort  aus  egenwillig  verftümmclt  fein  tollte,  glaube 
ich  nicht.  Vielleicht  gehört  auch  das  von  Schütze  1,  285  verzeichnete 
ebörftig  — trotzig  in  diefem  Zufammenhaug.  — Ift  das  Wort  ewalleri 
aus  anderen  Mundarten  zu  belegen? 

Kiel.  0.  Menfing. 


Einige  ueumärkifche  Wörter. 

Im  Begriff,  als  Anhang  meiner  Arbeit  über  die  neumärkifche  Mundart 
ein  Idiotikon  auszuarbeiten,  möchte  ich  folgende  Wörter  zur  Diskussion 
ftcllen. 

1)  bni-i  f.  Viehraufe. 

2)  biisf  f.  Verfchlag  für  Kälber,  Schweine;  übertragen  für  Bett,  be- 
fonders, wenn  es  unordentlich  ausficht.  Es  wäre  interelTant  feftzuftcllen, 
ob  fich  lautliche  Formen  fänden,  die  fich  auf  mhd.  buht  n.  Unrat,  Morast 
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zurückfuhren  liefsen.  Richey  und  das  hrem.  Wtb.  bieten  das  merkwürdige 
puueh,  ptiuk  fehlechtes  Rette. 

3)  dulsn  unverftändlich.  zugleich  töricht  reden ; vgl.  uckcrm.  fm'dal(t)sn 
zertreten.  Kommt  eine  Form  mit  dw-  vor? 

4)  dqdar  m.  Nafenfchleim ; dgdarn  den  Nafenfchleim  mit  Geräufch 
hockziehen. 

5)  fuda  f.  Staude  Gras  (bei  Frifchbier  fattda  f.  für  Wiepe  als  War- 
nungszeichen). 

ö)  Wo  findet  ficli  noch  ijrpur  Kammer  zum  Aufbewahren  von  Häcksel 
(«  lat.  grandrium )? 

7)  kttd.t  f.  3 — 4 Zöpfe  Flachs,  12  Händevoll. 

8)  lorca  f.  eiferner  Ring  mit  Öfe,  mit  dem  der  Unstaf  m.  (d.  b. 
Lünfenftab)  auf  der  Achfe  des  Erntewagens  befestigt  wird. 

9)  luza  f.  tiefe  Wiefe  im  Warthebruch. 

10)  Wo  findet  lieh  pfda  f.  Quecke  in  der  gleichen  Bedeutung?  Beziehung 
zu  mnd.  peddik  Mark  des  Baumes  oder  llorues  ift  wahrfcheinlich.  pednkorf 
ift  ein  aus  gefpaltenen  Kiefernwurzeln  geflochtener  Futterkorb. 

11)  tarn  f.  Hund. 

12)  Wo  findet  ficli  teykl  m.  Zweig? 

13)  roht  und  voky  m.  Spinnrocken. 

Berlin.  H.  Teuchert. 


Hirren. 

Das  mir  fonst  nur  aus  der  Zufammenfetzung  Hirrenettel  ( Hiddenettel ), 
»Brennneßel«  bekannte  Zeitwort  hirren  ift,  wie  ich  kürzlich  aus  Anlafs 
eines  mir  zugeftcllten  Heilfpruches  erkundet  habe,  hier  und  weiter  fiidlieh 
und  öftlicli  in  Lauenburg  und  Mecklenburg  durchaus  üblich  für  allerlei 
Brennreize  der  Haut.  In  dem  Spruche  ift  es  mit  Brennen  gepaart:  Du 
fast  nich  hirren,  du  fad  nich  brennen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Stenböm. 

Tn  einem  hiefigen  Segen  finde  ich  ftatt  des  gewöhnlichen  Ausdrucks 
Fruchtböm,  A rtböm,  Bcrböm , Appelbmn  das  Wort  Stenböm,  welches  mir 
fremd  ift,  aber  m.  E.  fo  viel  als  StenAvtböm  fein  mufs.  Darf  man  an- 
nehmen, dafs  hier,  wie  in  fö  vielen  anderen  Fällen  der  mittlere  Wortftamm 
ausgefallen  fei,  und  lebt  der  Name  überhaupt  irgendwo  im  Volke? 

Lübeck.  (J.  Schumann. 


Gaffeldök. 

Über  diefes,  gleichfalls  in  einem  Segen  erfcheinende,  Wort  habe  ich 
nichts  erforfchen  können,  auch  nicht  beim  Bäcker.  Der  kennt  "wohl 
Guffelbredd,  -pinfel,  -hat,  aber  kein  -dök.  Sollte  der  Name  und  Begriff 
etwa  aus  der  ehemaligen  Hausbäckerei  ftammen  und  fich  in  dem  alten 
Spruche  unverftanden  erhalten  haben? 

Lübeck.  G.  Schumann. 
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Sweideln. 

Diefes  Zeitwort  ift  mir  erft  kürzlich  zu  Ohren  gekommen.  Es  hat 
hier  den  Sinn  von  fchwanken  und  fchwenken.  Man  fagt  z.  B.  Iie  siceidelt, 
»er  geht  fchwankend«,  und  he  sweidelt  mit  'n  Dok , mit  '>»  Hot,  »er  weht 
mit  einem  Tuche,  einem  Hute*.  Ich  finde  das  Wort  nur  bei  Schambach 
als  8 wedeln  »fpülen«,  vom  Wader  gebraucht.  Ein  Hauptwort  Schwedel 
erfcheint  bei  Grimm  als  »Rakete«  und  als  » Weich  walTerquaft«.  Das  mnd. 
Wtb.  gibt  s weidet  er  »Tafcbe,  Beutel,  Mantellack«.  sireidelvr,  swedeler  in 
ähnlicher  Bedeutung  kennen  noch  andere  Wörterbücher,  aber  sweideln 
m.  W.  nicht. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Pins. 

Im  Lippifehen  ift  jdus  als  Adjektiv  allgemein  bekannt;  von  fehr 
korpulenten  Leuten  fagt  man:  liö  es  feu  plus;  auch  von  gefchwollcnen 
Körperteilen,  mag  es  fich  um  gröfsere  oder  kleinere  Teile  handeln,  heifst 
es:  bö  es  ganz  plus  — dat  Büin,  de  Arm  es  düjot  plus  — hö  hat  de 
Waterfucht,  dat  Lüif  es  oll  feu  plus.  Man  kennt  das  Wort  felbft  flexibel: 
hö  hat  pluffe  Foite,  Böine  — dat  es  ollens  pluffet  Flöisk.  Anfangs  glaubte 
ich,  das  Wort  könnte  wohl  mit  dem  latcinifchen  Wörtchen  plus  in  Ver- 
bindung ftchen,  bis  mich  Herr  Dr.  C.  Walther  freundliehft  auf  eine  Reihe 
gleicher  oder  ähnlicher  Wörter  in  anderen  Mundarten  aufmerkfam  machte, 
die  auch  ähnlich  als  Adjektive  gebraucht  werden.  So  fteht  z.  B.  bei 
Strodtmann  im  Osnabrückfehen  Idiotikon  (1756):  pliifs  = aufgeblafen,  auf- 
gedunftet;  von  Leuten,  die  aufgeblafen  Fleifok  haben.  Ebcnfo  J.  C.  Fröbing, 
lieber  einige  der  gewöhnlichften  Sprachfehler  der  Niederfachfen  (1796) 
S.  55:  in  Hannover  fagt  man  hdtfch.  auch’  plufs  für  derb,  dicht,  voll, 
rund,  z.  E.  ein  ])luITes  Gefleht.  Alfo  hier  genau  wie  noch  heute  im  Lippifehen. 
Und  Fritz  Böger  gibt  gleichfalls  aus  dem  Lippifehen,  fpezicll  als  Schwalen- 
bergifch:  plus  für  gedunfen  (Ndd.  Jahrbuch  XXXII,  1906  S.  159).  Andere 
Dialekte  haben  dafür  plüffig  und  plutzig,  z.  B.  Richey,  Hamburg.  Idiotikon 
(1755):  plüffig  — völlig,  rund  und  fett  von  Anfehen;  Einige  fagen  plutzig, 
auch  wohl  p/ötzig,  welches  die  UnwifTenden  lächerlich  verhochdeutfchen, 
z.  E.  ein  plötzliches  Geficht.  Strodtmann  kennt  für  das  Osnabriickfche 
gleichfalls  plüffig  neben  plufs.  Das  Bremer  Wörterb.  (1768)  fagt:  plutzig ; 
een  plutzig  Geficht;  plutzigc  Finger  = runde  fleifchige  Finger;  holländ. 
.=  plots,  plotfig,  plump.  Dähnerts  Wb.  der  l’ommerfchen  und  Rügenfchen 
Md.  (1781):  plutzig,  een  plutzig  Geficht.  Woeftc  hat  plüffig  — dick,  auf- 
gedunfeu,  vom  menfehlichen  Körper  (in  Frommauns  dtfehen  Md.  IV  S.  4), 
und  ebenfo  in  feinem  Wörterb.  der  weftfäl.  Md.,  wo  er  daneben  fetzt: 
oftfrief. : plüffig,  plufs.  Diefe  beiden  Formen  finden  fich  denn  auch  bei 
Stiirenburg,  während  DoornkaatKoolman  für  das  Oftfricfifehe  nur  plüffig  kennt. 

Doornkaat  Koolman  fetzt  es,  wie  das  Bremer  Wb.,  dem  von  Kilianus 
Dutflaeus,  Etymologieum  (1599),  als  niederl.  (aber  als  veraltet)  angegebenen 
plotfigh  = bot,  plomp  gleich,  und  leitet  es  mit  diefem  vom  Verb  plotfen, 
plumpen,  unverfebens  fallen,  ndl.  fpeziell  ins  Walter.  Danach  wäre  es 
daflclbe  Wort  wie  nndl.  plotfig  = overhaaft,  und  aufs  nächfte  verwandt 
mit  unferm  plötzlich  (trotz  Richey).  »Plötzlich«  ift  nach  Kluge,  Etymolog. 
Wb.  d.  dtfehn  Spr.  G.  Aull.  1905  S.  301  durch  Luther  fehriftdeutfeh 
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geworden  und  liiefs  fpütmhd.  plazlich , altnhd.  auch  blote,  / >loh  und  foll  als 
Adverb  im  Oberdeutfchen  ganz  fehlen.  Weigand,  Dtfchs  Wh.  II 4 1882 
führt  es  auf  das  Verbum  plotzen,  blotem,  1663  bei  Schottelius  blühen,  zurück, 
das  ficli  in  feiner  eigentlichen  Bedeutung  bereits  im  16.  Jahrh.  bei  Fifchart 
finde;  1517  plutzlich,  im  15.  Jahrh.  pliUztlich,  d.  i.  plutzlich,  am  früheften 
bezeugt  um  1320  mitteld.  plozlich  in  unplozlich  = allzuplötzlich.  »So  war 
Verwunderung  daheim  über  meiner  plotzen  Wiederkunft«.  (Hans  von  Schwei- 
nichcn  II,  50);  »kamen  zu  mir  plotz  und  flugs!*  (Logau).  Im  17.  Jahrh. 
wurde  plötzlich  adverbial  und  adjektiv  gebraucht.  Dicfe  Ableitung  wird 
wohl  beftütigt  durch  oberdeutfeh  plunTcliig,  pliin  fehl  <j,  fchweizerifch  blunTehig-, 
fchlcf.  plant Cckig  — aufgeduufen,  dick,  plump ; bairifch-öfterr.  pluntzet;  vgl. 
(irimms  dtfehs  Wb.  11,  169  und  VII,  1949,  wo  angeführt  ift:  plunfehig, 
pluntfehig , Adj.,  und  mit  Umlaut  plänTchig  — aufgedunfen,  dick,  plump. 
Doornkaat  vergleicht  noch  engl,  to  plump  fehwclleu,  plump  dick,  fett,  feift. 
Nach  Frommanns  Mundarten  IV,  4 kommt  in  Vorarlberg  auch  pJlotTchig 
und  Sbft.  Pjlotfch  für  aufgedunfene  fchwammichte  Leibeskonftitution,  und 
pflot Teilen  für  fehlottern  vor,  welche  Wörter  fich  noch  genauer  zum  ndd. 
Adj.  ftellen,  denn  nd.  p = hd.  pf. 

Dazu  möchte  ich  noch  einige  andere  Mundarten  zum  Vergleich  her- 
anziehen. T.  Tobler,  Appenzell.  Spraclifchatz  1837  hat  pldlTcltlig,  Adj.  = 
plötzlich  und  ferner  Sbft.  Blös  (Blas),  UlöTt,  Diminut.  BlöTUi  eigentlich  = 
das  Gcblafeno,  die  cingeblafene  Luft,  z.  B.  der  Blosbalg  lot  de  Bloft  go; 
uneigcutlich  a)  unordentliche  Falte  im  Kleide,  welche  ihren  Grund  in 
einem  fehlerhaften  Schnitte  hat,  z.  B.  der  Jack  wörff't  en  Bloft;  b)  die 
Gefchwulft,  z.  B.  es  hed  em  e Blöftli  gworffa  = er  hat  eine  Gefchwulft, 
namentlich  einen  kleinen  Bruch  bekommen;  c)  eine  Gewitterwolke,  auch 
ein  fchnell  vorübergehender  Sturm,  ein  Schauer,  z.  B.  es  chönt  en  Bloft 
geh.  Als  Figenfchaftswort  und  Adverb  heifst  es  im  Appenzell.:  blöflct , 
bblöTtet  und  bedeutet  a)  eigentlich:  aufgedunfen,  z.  II.  er  fiehd  bbloftet  us, 
er  fieht  aufgedunfen  aus;  b)  uneigentlich  = unordentliche  Falten  werfend, 
z.  B.  er  hed  e bbloftets  Häfs  a,  er  hat  ein  Kleid  an,  das  unordentliche 
Falten  wirft. 

Mit  diefer  Bedeutung  fteht  wieder  im  Zufammenhange  elfiilTifch  BlnTt 
= 1)  zufammengeprefste  Luft,  2)  Atem,  Blaskraft,  3)  Blafe,  4)  lufthaltiges 
Gewebe  des  Körpers  (medizinifch)  Netzbruch,  alfo  ausgetretener,  aufsen 
fichtbar  werdender  Bruch.  (E.  Martin  und  II.  Lienhart,  Wb.  der  elfiifT. 
Md.  1904  11  S.  167). 

Endlich  hat  Vilmar,  Idiotikon  von  Kurheffen  1883  S.  45:  bluTtern  — 
Blafeu  treiben;  ferner  Fr.  Hüuig,  Wörterbuch  der  Kölner  Md.  S.  140:  fich 
plüflern,  von  Vögeln;  Woefte,  Wb.  d.  weftfiil.  Md.  pITtTc  f.  = Federchen. 
Die  älteren  Belege  dafür  finden  wir  bei  Schiller  und  Lühben,  Mittclnd. 
Wb.  III.  1877,  S.  356:  pluTlern,  zerzaufen,  durchwühlen,  vom  Federvieh, 
wenn  es  mit  dem  Schnabel  in  den  Federn  wühlt;  fik  pluftern,  von  Zeug, 
wenn  es  durchs  Nähen  oder  foult  ein  Verloben  uneben  geworden  ift,  z.  B. 
dat  Kleed  pluftert;  plufterich  zerzauft,  verworren,  von  Vögeln,  die  ficli 
pluftern;  von  Mcnfehcn  bedeutet  es:  aufgedunfen,  aufgetriebcucs  Gefleht, 
auch  vom  ungekämmten  Haar  beim  Mcnfchen. 

So  führen  alle  die  vorftehend  angeführten  Wörter  zu  dem  einen 
wefentlichen  Begriffe,  dem  des  Aufgcduufencu,  Gefchwollenen  zurück  und 
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zwar  ift  die  dadurch  bczciehnete  Fülle,  die  Einnahme  eines  gröfsern  Raumes 
(des  Fleifehes,  der  Federn,  des  Haares  etc.)  fozufageu  ohne  innere  Be- 
rechtigung, ohne  Kern,  ohne  Echtheit. 

Frankfurt  a M.  K.  Wchrhan. 


Arig  (XXVIII,  74.  90.  94). 

In  Lippe  lautet  das  betr.  Wort  orch,  eigentlich  oorch,  das  ch  wie  in 
hd.  ich  gefprochen;  es  bedeutet  1)  das  hd.  artig  und  2)  gehörig,  z.  B. 
dat  cs  ’en  orch  kind!  dat  find  oarje  (pl.)  jungens!  dä  hiit  fick  oorch  öiuen 
anfoppen!  (der  hat  fich  gehörig  einen  angetrunken !)  dat  es  niiu  ’en  oorjeu 
end ! (das  ift  noch  ein  gehöriges  Ende).  Die  Form  oorch  = ordentlich  ift 
m.  W.  dem  Lippifehen  gauz  fremd,  in  diefer  Bedeutung  lieifst  es  immer: 
örnack.  Zur  Ausfprachc  wäre  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Qualität  des 
o-Lautes  in  diefen  Ausdrücken  nicht  feftfteht,  foweit  meine  Beobachtungen 
in  meiner  Heimat  reichen;  meiftens  habe  ich  überall  ein  offenes  o gehört, 
wie  in  hd.  Mord,  öfter  aber  auch  ein  gefchloffenes  o,  wie  in  hd.  tot,  doch 
habe  ich  in  ornock  nur  ein  offenes  o wahrgenommen. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Katthagen  (XXVIII,  81). 

In  Feddringen  in  Norderdithm.  liegt  mitten  im  Dorf  ein  kleiner  freier 
Platz  namens  Dingdung,  den  der  Volksmund  für  den  ehemaligen  Gerichts- 
platz hält.  Eben  aufserhalb  des  Dorfs  liegt  der  Katthtrg , wo  der  Tradition 
zufolge  ehedem  die  Hinrichtungen  ftattgefunden  haben  follen.  Der  ge- 
fpenftifche  Nachthund  geht  jede  Nacht  vom  Dingdang  nach  dem  Kattbarg. 
Der  Nachthund,  der  auch  in  Wcddingftede  und  Albersdorf  vorkommt,  ift 
ein  Ilöllcnhund,  und  Höllenhunde  ftehen  zu  Hinrichtungsplätzen  mehrfach 
in  Beziehung.  Aber  hier  im  Dithmarfehen  dürfte  doch  wohl  nicht  an  ein 
polnifches  Wort  zu  denken  fein. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftens. 

Für  Manchefter  weg  eten  (XXVII,  67). 

Die  Redensart:  »Alles  für  Manchefter  weg  etn«,  kenne  ich  nicht, 
wohl  aber:  »’t  geit  alles  für  Manchefter  weg».  Ich  habe  mir  dabei  ftets 
gedacht:  dafs  unter  dem  Manekcfterfaminet  fich  wohl  vielfach  betrügerifche, 
minderwertige  Stoffe  befanden  und  dafs  daraus  die  Redensart  entftanden 
ift.  Meine  Frau  iudefs  kennt  aus  Süderftapel  in  Stapelholm:  »He  it  alles 
för  Manchefter  weg»;  mein  Gewährsmann,  ein  Wilfteraner  desgl. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Ileinr.  Carftens, 


Kurffirft  (XXVIII,  85.  XXIX,  8). 

Die  Redensart:  »Platz  vorn  Kurfürften!«  kennt  Herr  Lehrer  Dibbern 
aus  Wagrien  (Geg.  v.  Lütjenburg).  Herr  llauptlchrer  Zietz- Lunden  will 
diefelbe  auch  in  Meldorf  (?)  gehört  haben.  Bei  uns  hier  in  Dithmarfehen, 
in  dem  benachbarten  Eiderftcdt,  in  Stapelholm,  wie  überhaupt  in  Süd- 
Schleswig  heilst  es:  »Platz,  Bur!  de  Eddelmann  kümt,«  bei  Lunden  auch 
mit  dem  Zufatz  »mit  de  Miftkar!«  In  Dectzbüll  und  Niebüll  fagt  man: 
»Platz  vorn  Landvagt!»  ln  Gefchendorf  bei  Segeberg  heifst  es  wohl  beim 
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Spiel,  wenn  man  Schwächere  beifeits  fchiebt:  > Platz  vorn  Börgermeifter ! « 
Neueren  Urfprungs  dürfte  fein:  »Wahr  di  weg  (vom  Stuhl  nämlich),  Mus- 
kaut, dar  kann  cn  Minfch  fittn.*  (Dithmarfchen). 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Hcinr.  Carftens. 


Preckumfär  (XXIX,  8). 

Hier  Tagt  man:  »He  is  recht  up  fin  Jiift.«  Viel  wird  auch  die 
Wendung  »he  is  recht  up'n  Strek«  (und  fogar  »Strich»)  gebraucht;  aber 
der  mir  befreundete  Mufikdircktor  Bauer-Flensburg,  ein  gebürtiger  Preetzer, 
kennt  Preckumfär.  Ift  der  Ausdruck  flav.  Urfprungs? 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Tang  (XXVIII,  91.  XXIX,  4). 

In  Dithmarfchen  fagt  der  Volksmund  ftcts  dan.  Gemeint  ift  vor- 
zugsweife wohl  der  Blafeutang  (Fueus  vesiculofus  L.).  »De  Lüd  fiiiid  an't 
Danfahm < heifst  es  hier  z.  B.  in  der  Marfeh.  Dafs  P.  Wolf  die  Pflanze 
nicht  gekannt  haben  Tollte,  wundert  mich  faft,  da  fie  jedem  Kinde  bekannt 
ift.  Übrigens  ift  mir  die  Zufammenftellung  »Diftel  un  Dan»  nicht  vorgekommen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Dry  er. 

In  Broder  Boyflens  Kirchenrcgifter  vom  Jahre  1609  (Jahrbücher  für 
die  Landeskunde  von  Schleswig,  Holftein  und  Lauenburg  Bd.  V S.  128) 
heifst  es  unter  Weddingftede:  Von  dem  Baulande  auf  dein  Weddingftetter 
Velde  gehört  dem  Paftoren  der  Kamp  befüden  der  Paftorei  5 Scheflelfaat, 
1 Dryer  auf  den  Langenftüeken.  Auf  Niederqnalen  1 Dryer.  Auf  Ofter- 
efche  1 Scheflelfaat;  noch  2 Morgen  und  1 Dryer . Zu  St.  Andreas  gehört 
und  hat  der  Paftor  im  Gebrauch:  l*/2  Morgen  beoften  der  Kirche,  1 Sebeffel- 
laat  auf  Hundekamp,  noch  1 Dryer.  Noch  einige  Morgen  und  Dryer  auf 
Stuvebrediug,  Neuenlande,  Heidtweg.  Was  bedeutet  Dryer'! 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Judenkarkhof  (XXVIII,  83). 

Bei  Stelle  in  Norderdithmarfchcn  in  der  Nähe  der  Steller  Burg  liegt 
ein  Judenkarkhof.  Juden,  wie  der  Volksmund  meint,  find  hier  ficherlich 
nicht  begraben  worden.  Kine  Schlacht  aber  könnte  da  ftattgefunden  haben. 
Vielleicht  1226,  als  Waldemar  II.  Dithmarfchen  zurückerobern  wollte? 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Möller,  dat  Möller. 

Mein  Landsmann,  der  f ProfefTor  Kl.  Groth  fchenkte  mir  f.  Z.  den 
Nachtragsband  zum  Brein.  Wb.,  wozu  P.  Wulff-Wcffelburcn  Beiträge  ge- 
liefert hat.  Dicfer  Band  ift  mit  weifsem  Papier  durchfchoflen  und  mit 
handfehriftliehen  Bemerkungen  von  Groths  Hand  verfehen.  S.  205  fteht 
das  Wort  Möller  für  das  Korn,  welches  man  nach  der  Mühle  bringt  und 
von  der  Mühle  holt,  und  dabei  die  handfchriftlicbe  Bemerkung:  »Ganz 
ficher  nicht  richtig!«  Nun  bringt  man  aber  im  Kirchfpiel  Delve  noch 
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heute  »dat  Möller  — wir  Tagen  hier  nicht  Möller  — na  de  Mahl.  Meinen 
f Schwiegervater  in  Schwienhufen  hörte  ich  mehrfach  Tagen:  Dat  Möller 
mut  ok  noch  na  de  Mahl ! 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


En  Eiermaan  gewinnen  (XXVIII,  88). 

Da  ich  eben  in  meinen  Sammlungen  zu  einem  Ilamhurgifchen  Idiotikon 
etwas  naohfehe,  findet  fich,  dafs  ich  Eiermaan  — Null,  Niete,  Nichts  in 
den  Redensarten  Mi/n  Lofs  (kurzes  o)  is  mit  en  E.  rutkamen,  Ik  heff  eit 
E.  gewttnnm,  Ik  heff  en  E.  k regen , als  öfter  von  verfehiedenen  Leuten 
gehört,  notiert  habe  und  zwar  nicht  blofs  vom  unglücklichen  Lottericfpielen, 
fondern,  zumal  die  beiden  letzten  Redensarten,  auch  vom  Fehlfclilagen 
irgend  eines  Unternehmens  oder  einer  Erwartung.  Als  einmal  von  der 
beabfichtigten  Freierei  jemandes  die  Rede  war,  iiufserte  Einer:  Mi  Mottl 
do  (=  doch;  o kurz,  während  dö  = da,  die  Zeitpartikel)  usunnern,  of  dar 
en  Punkoken  ut  wart I or  en  Eiermaan , ob  das  Ergebnis  eine  Verlobung 
oder  ein  Miserfolg  der  Werbung  fein  wird. 

Hamburg.  C.  Walther. 

klentern  (XXVIII,  31.  37.  XXIX,  5),  klüngeln,  verplempern. 

Unnützes  Gcldausgcben,  etwas  verfchwenden  befonders  in  Kleinig- 
keiten, bezeichnet  man  im  Lippifchen  mit  » klüngeln «,  auch  wohl  •verklün- 
geln*\  dä  vcrklüngelt  allens;  datt  werd  dann  feu  verkliingelt  un  noheer 
wett’et  fc  nich,  wo  ’et  Geld  blieben  es!  Der  Ausdruck  verplempern  befagt 
in  der  Hauptfache  dasfelbe,  wird  aber  auch  mit  Bezug  auf  höheren  Wert 
angewandt,  wobei  zuweilen  der  NebenbegrifV  des  Vertriukens  verbunden  ift. 
Das  Subftantiv  zu  klüngeln  » Klüngeln « bezeichnet  die  bekannte  Tätigkeit 
des  Austaufchcs,  die  unter  Kindern  als  Untugend  geübt  wird;  dä  Junge 
hätt  fiiine  Knicker  (Kugeln)  wahrhaftig  olle  verklüngelt.  Das  Subftantiv 
» Klüngel ii[jc « bezeichnet  Langfamkeit,  Trägheit;  einem  Ankommenden,  der 
etwas  verrichten  follte  und  auf  den  man  fclion  liingft  gewartet  hat,  empfängt 
man  mit  den  Worten:  »Watt  es  datt  für  ’n  Klüngelüjje?« 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wchrhan. 


fuufch  (XXIX,  11),  veruüinig. 

Während  das  Adjektiv  im  Lippifchen  meines  Wiffens  un- 

bekannt ift,  fehlt  » verniiinig « nicht,  es  wird  fogar  häufig  gebraucht;  die 
Bedeutungen  Kimmen  mit  den  S.  1 1 angegebenen  im  grofsen  und  ganzen 
überein:  boshaft,  giftig,  heimtückifch« ; befonders  aber  »büfe,  aufgebracht, 
zornig«. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

/ 

Backe,  backe  Kuchen  (XXVIII,  88.  XXIX,  11). 

Die  plattdeutfehe  Faltung  des  Reimes  im  Lippifchen  ift: 

Backe,  backe  Kcuken, 

Dä  Bäcker,  dä  liätt  rcupen. 

Wer  will  geue  Kcuken  backen, 

Dä  rnott  häbben  fieben  Saken: 
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Öjjer  un  Schmolt, 

Bottern  (!)  un  Solt, 

Mülke  un  Mail, 

Sapfer  makt  dä  Küuken  gäll  [gelb]. 

Auch  ift  in  Lippe  die  lioehdeutfohe  Form  die  vorwiegende.  Ob  fie  aber 
die  urfprüngliche  ift?  Jedenfalls  ift  der  Reim  doch  nicht  fo  jung,  wie 
mau  nach  der  Bemerkung  auf  S.  12  annehmen  könnte;  denn  fchon  in  einer 
älteren  Ilandfchrift  [Nro  12503  (Suppl.  8)  ch  XV]  der  Wiener  Ilofbibliothek 
ift  er  in  folgender  Fällung  enthalten,  die  wir  hier  nach  der  Mitteilung  von 
C.  M.  Haas  in  Pfeiffers  Germania  XXIII  iS.  343  wiedergeben: 

Wer  will  ein  gut  inus  machen 
Der  bedarff  fibenley  fachen: 

Eyer,  falez, 
milch,  frnalez, 
pfeffer  vnd  mel, 

Saffian  der  macht  es  gel. 

Leider  ift  weder  Alter  noch  die  Gegend  anzugeben,  aus  der  diefer  Reim 
ftammt,  wohl  zeigt  er  uns  aber,  dafs  er  auch  unfern  Vorfahren  fchon  ein 
guter  und  rocht  alter  Bekannter  war. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehr  hau. 


Grfil  (XXVIIT,  86.  XXIX,  11),  grölen. 

Mit  »grölen*  bezeichnet  man  im  Lippifchen  lautes  Schreien;  de  Jungens 
grölt  jo,  dat  ’et  nick  teu’n  Anlioern  es.  Auch  bezeichnet  es  lautes  Geräufch 
überhaupt  z.  B.,  was  datt  öwwer  ’n  Gewitter!  et  gröle  [donnerte]  mau 
jümmer  füu.  Es  bedeutet  auch  anhaltendes  und  lautes  Gefcliimpfc  z.  B. 
do  upp’n  Howe  ging  ’et  giftern  wi’er  helle  heer,  dä  Aule  was  ’en  ganzen 
Dag  an  ’en  grölen.  Das  entfpreekendu  Subftantiv  ift  Gegröle. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhau. 

bedibbert  (XXVIII,  94.  XXIX,  11). 
bedibbern  ift  in  der  Gaunerfpracke  üblich,  wo  es  foviel  wie  betrügen 
bedeutet;  in  Lippe  kennt  man  den  Ausdruck  nicht,  wohl  aber  gebraucht 
man  neben  den  übrigen  a.  a.  0.  angeführten  Bezeichnungen  auch  das  eben- 
falls der  Gaunerfpracke  nicht  unbekannte  » begaunern « dafür. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wekrhan. 


Rodeln. 

Überall  ift  der  Rodelfport  in  den  letzten  Jahren  zum  Modefpiel  und 
Modefport  des  Winters  geworden.  Natürlich  haben  wir  alle  in  der  Jugend 
»gerodelt«,  nur  nicht  unter  diefer  Bezeichnung,  wir  nannten  es  einfach 
»Schlittenfahren«  oder  umfehrieben : »den  Berg  hinab  fahren«,  »afffchlien« 
(in  Lippe).  Im  »Kleidungsbüchlcin«  des  Augsburgers  Veit  Conrad  Schwarz 
finde  ich  nun  eine  Abbildung  des  jungen  Veit  (gcb.  15  41)  als  zehnjähriger 
Junge  im  Wintervcrguügen,  wie  er  fich  auf  einem  einfachen,  aus  drei 
Brettern  zufammeugenagcltcn  Schlitten  von  feinen  Kameraden  über  den 
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Schnee  fahren  läfst,  wobei  er  fich  an  dem  Stricke  fefthiilt.  Daneben  ftehen 
die  Worte:  »Mag ft  rerleln  mit  mir,  mueft  mich  aber  nit  abwerfen.«  Da 
hätten  wir  alfo  das  Wort  rodeln  vor  ca.  350  Jahren. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


Flöten  gehn  (XXIX,  3). 

Ich  halte  die  Deutung  der  Redensart  »flöten  gehn«  aus  fremden 
Sprachen  oder  Mundarten  für  unrichtig:  es  ift  m.  E.  das  Blafen  auf  der 
kleinen  Kinderflöte  mit  2 oder  3 Löchern  gemeint,  die  die  Luinpenfnmmler 
zu  gebrauchen  pflegen,  um  in  kleinen  Städten  und  Dörfern  fich  ihrer  Kund- 
fchaft  bemerkbar  zu  machen.  Da  Händler  diefer  Art  oft  in  belTer  be- 
zahlten Berufen  Schiffbruch  gelitten  haben,  fo  bedeutet  »flöten  gehen« 
foviel  wie  Lumpenfammler  fein  oder  werden.  So  droht  man  in  der  Mark: 
»Den  werr’  ick  die  Flötentöne  beibringen,  oder:  den  werr  ick  flöten  lernen,« 
das  bedeutet:  den  werde  ich  foweit  herunterbringen,  dafs  er  Lumpenfammler 
wird.  In  übertragener  Bedeutung  fagt  man  wohl  auch:  »den  fein  janzet 
Vermögen  ift  flöten  gegangen«.  Hierbei  kann  ich  wohl  noch  an  einen  Scherz 
auf  die  Figuren  auf  den  Sockeln  vor  dem  Schaufpielhaufc  erinnern,  zwei 
Knaben,  von  denen  einer  die  Leier  fpielt,  der  andere  die  Flöte  bläft. 
Man  deutet  das:  »Wenn’t  bei  de  alte  Leier  bleibt,  jeht  de  Kunft  flöten.« 

Wilmersdorf.  A.  Grabow. 


, Sinen  richtigen  Tappen  krigen,  bebben  (XXIX,  12). 

Die  Redensart  findet  fich  aufscr  in  der  citicrten  Stelle  bei  Fritz  Reuter 
noch  Läufchen  un  Rimels  II,  No.  17  und  42,  Montecchi  un  Capuletti  5 
(im  Anfang;  Bd.  XV  S.  81  meiner  Ausgabe). 

Die  Erklärung  bei  Schmeller  bat  viel  fiir  fich;  franzöfifche  Ausdrücke 
im  mecklenburgifchen  Plattdeutfch  find  ja  häufig  genug,  wie  ich  in  meinem 
Büchlein  »Zur  Sprache  Fritz  Reuters«  näher  ausgeführt  habe.  Vermutlich 
ift  im  Mecklenburgifchen  eine  volksetymologifchc  Umdeutung  des  Worts 
vor  fich  gegangen.  Reuter  wird  jedenfalls  nicht  an  ctape  gedacht  haben; 
denn  in  einer  Anmerkung  zu  der  Stelle  in  L.  un  R.  II,  17  erklärt  er 
»Tappen«  durch  »Zapfen«,  mit  dem  Zufatz:  »in  diefer  Redensart  bedeutet 
es  jedoch  ‘fein  richtig  Thcil’«.  Dafs  Reuter  und  wohl  auch  der  Mecklen- 
burger allgemein  fich  »den  Tappen«  volksetymologifeh  zurecht  gelegt  hat, 
fcheint  auch  aus  dem  hei  Reuter  dreimal  (Franzofentid  1 [IX,  47J,  Feftungs- 
tid  11  [X,  90]  und  Stromtid  I,  12  [XII,  220])  verwendeten  Vergleich  »as 
wenn  en  Tappen  ut  ’ne  Tunn  treckt  is«  (vgl.  mein  Buch  »Mecklenb.  Volks- 
mund« Nr.  725)  lieh  folgern  zu  lallen.  Je  mehr  ich  über  die  Redensart 
»finen  richtigen  Tappen  krigen  (bebben)«  nachdenke,  defto  mehr  gewinne 
ich  die  Ueberzeugung,  dafs  diefes  »Tappen«  von  ctape  abzuleiten  ift. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 


Matanten  Hans. 

Am  10.  Juli  1715  verkauft  Johann  Walter  Indervelden  fein  »auf 
Nordftrand  ftehendes  fo  genanntes  Mahwh-n  II uns  cum  pertineutiis,  aus- 
genommen den  kleinen  Stall,  fo  daran  — gebauet.« 

Wie  ift  das  Wort  zu  erklären?  Ein  Lefefehler  ift  ausgcfchloffen. 
Schleswig.  Hille. 


Digitized  by  Google 


30 


Vörpal  (XXVTII,  57.  89.  XXIX,  6). 

Vörjxil  flogen  kenne  ich  auch  lehr  wohl,  aher  nur  im  Sinne  von 
vorbauen,  wenn  jemand  vorausfieht,  dals  an  ihn  ein  Anlinnen  geftellt 
werden  foll,  worauf  er  nicht  eingehen  will. 

Wismar.  F.  Techen. 

Die  Redensart  ift  der  fintilichen  Anfchauung  entnommen : fchlägt  man 
vor  eine  nach  aufsen  (Ich  öffnende  Tür  einen  Pfahl,  fo  kann  der  dahinter 
Stehende  nicht  heraus,  feiner  Tätigkeit  ift  Einhalt  getan.  Die  Bedeutung 
»einlenken«  aber  kommt  von  den  Pfählen  her,  die  zum  Richtunggeben  ein- 
gefchlagen  werden.  Das  Vörpal  oder  Vorpal  fchlagcn  ift  alfo  Anzeichen 
einer  Richtungsänderung. 

W'ilmersdorf.  A.  Grabow. 

Für  Manfchefter  (XXVII,  G7.  XXVIII,  40). 

Manfchefter  ift  kein  koftbares  Zeug,  vielmehr  ein  gewöhnliches;  Cs 
ward  B.  von  Zimmerleuten  hei  der  Arbeit  getragen.  Darum  hat  mich 
die  Bedeutung,  welche  für  die  Redensart  für  Manfchefter  weg  eien  an- 
gegeben ift,  etwas  befremdet:  doch  konnte  ich  mich  nicht  genau  erinnern, 
in  welchem  anderen  Sinne  ich  den  Ausdruck  hatte  gebrauchen  hören. 
Jetzt  finde  ich  unter  meinen  Notizen  folgende  älteren  Faffungen  und  Be- 
deutungen angegeben:  für  Man  fc  lieft  er  opdregen,  verbrühen,  werk  eien  fagt 
man,  wenn  jemand  etwas  Koftbares,  Teures  für  gewöhnlich  braucht,  als 
fei  es  von  geringem  Wert;  fo  zunächft  von  der  Kleidung  gefagt,  dann 
übertragen  von  anderen  Gegenltänden,  endlich  auch  von  Speifcn. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Knntfchen  (XXVII,  20.  40.  49.  XX VIII,  11.  XXIX,  2). 

Das  W'ort  dürfte  wohl  von  »kneten«  abzuleiten  fein:  der  u- Vokal,  der 
die  Bedeutung  »ein  wenig  kneten«  oder  »unnütz  kneten«  vermittelt  (vgl. 
meine  Schrift  »Die  Mufik  iu  der  deutfehen  Sprache«),  findet  fich  in  den 
Ableitungen  knudein,  knüllen.  Durch  die  Endung  »fclicn«,  die  den  Begriff 
verftärkt,  erhalten  wir  die  Bedeutung  »unnütz  und  tüchtig  kneten«. 

Wilmersdorf.  A.  Grabow. 


Bucht,  pl.  Büchte  = Geld  (XII,  11.  XIII,  5). 

In  des  Magdeburgers  Gabriel  Rollenhagen  Schaufpiel  Amantes  amontes 
(1009)  Act  II  Scene  2 wirbt  der  Knecht  Hans  um  die  Magd  Alekc  mittels  lügen- 
hafter Angaben  über  feine  Vermügensverhältniffe.  Die  Täufchung  bewerk- 
ftelligt  er,  indem  er  fich  doppelfinniger  Worte  bedient,  welche  von  Aleke 
nur  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  und  als  Beweife  feines  Wohlftandes 
verftanden  werden  können,  während  er  den  Ausdrücken  einen  ganz  anderen 
Sinn  beilegt.  Die  erfte  zweideutige  Vorfpiegelung  lautet:  Aleke,  ick  hehlte 
einen  heilen  Intel  rnll  buchte;  (zu  den  Zufchauern)  ein  fingerhoct  mein  ick, 
fns  niehlen;  f.  Gaedertz,  Gabriel  Rollenhagen  S.  07. 

Die  richtige  Erklärung  der  fchwierigeu  Zeile  hat  zuerft  R.  Sprenger 
im  Kbl.  XII,  11  gegeben.  Er  fafst  hoet  im  gewöhnlichften  Vorftande  als 
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Hut,  die  Kopfbedeckung,  und  bucht  als  Geld,  weil  Alekc  fo  die  Worte 
verftehen  mufste.  Es  ift  ja  auch  ganz  begreiflich,  dafs  Hans  in  der  Auf- 
zählung feiner  Mittel  mit  dem  baren  (leide,  das  er  (ich  erfpart  oder  das 
er  geerbt  hat,  beginnt;  auf  feinen  Grundbefitz  kommt  er  in  der  zweiten 
Angabe  über  fein  Vermögen:  ein  winbarg  u.  f.  w.  Entfcheidend  für 
Sprenger’s  Erklärung  von  buchte  ift,  dafs  er  bTchte  = Geld  als  noch 
gebräuchlich  nachweifen  konnte;  er  habe  es  von  Knochenbauern  (Fleifchern) 
in  Braunfchweig  gehört,  und  es  fei  dort  wohl  noch  gebräuchlich.  Leider 
ift  keine  Äufserung  darüber  von  Braun fch weigern  im  Kbl.  erfolgt;  vielleicht 
verhilft  die  hier  wiederholte  Mahnung  dazu.  Bichte  darf  man  als  dialektifc.be 
Ausfprache  für  büchte  falTen  und  dies  fcheint  Plural  von  bucht  zu  fein, 
fodafs  alfo  das  Wort  eigentlich  ein  Geldftück  bedeutete  und  büchte  für 
Geld  (ich  fo  verftümle,  wie  penninge  in  demfelben  Sinne.  Den  Umlaut  des 
Plurals  beftätigt  der  Reim  buchte  : nichtes,  der  durch  die  Lefung  büchte, 
wenn  auch  nicht  völlig,  doch  vollkommener  wird. 

Für  ein  Geldftück  beftimmter  Art  erklärte  dann  im  Kbl.  XIII,  5 K. 
E.  II.  Kraule  das  Wort  bucht:  «Buchten  lind  kleine  verbogene  oder  doch 
biegfame  alte  Münzen;  ob  Brakteaten  urfpriinglich  oder  die  dünnen  Silber- 
bleche (Blätterte),  ift  fehwer  auszumachen.«  Da  Kraufe  den  Plural  buchten 
ftatt  buchte  oder  büchte  braucht  und  feine  Behauptung  auf  keinen  Beleg 
ftiitzt,  fo  ift  fie  wohl  für  feine  Meinung  anzufehen,  die  aber  famt  der  Ab- 
leitung von  «bringen«  alle  Beachtung  verdient,  befonders  die  Deutung  auf 
die  Brakteaten,  de  holen  penninge  oder  dat  hole  geld,  wie  fie  im  Mittel- 
alter  hiefsen. 

Die  Richtigkeit  der  Sprengerfchen  Deutung  wird  bewährt  durch  eine 
hochdeutfche  Ueberfetzung  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts.  Unter 
den  Stücken  der  Englifchen  Komödianten,  die  1620  gefammelt  und  gedruckt 
worden  find,  findet  fich  eine  C'omoedia  von  Sidonia  und  Theagenes,  welche 
«nichts  ift  als  eine  Profaautlöfung  von  Rollenhagen's  Amantes  amentes«, 
f.  Julius  Tittmann,  Die  Sehaufpielc  der  Englifchen  Komödianten  in  Deutfch- 
land,  Einleitung  S.  XII  tt‘.  Tittmann  hat  dies  Stück  in  feiner  Auswahl 
nicht  mit  veröffentlicht.  Aber  Rob.  Pilger  hat  in  feiner  Abhandlung  über 
die  Dramatifierungen  der  Sufanna  im  16.  Jahrhundert,  in  der  Zcitfchrift 
für  Deutfche  Philologie  Bd.  XI,  auf  S.  208  den  Wortlaut  der  entfprechenden 
Stelle  mitgeteilt:  ich  habe  einen  guntzen  Hut  roll  Gelt;  (fachte  zu  den  Zu- 
fchauern)  ein  Fingerhut  mein  ich. 

Nach  dem  Dargelegten  möchte  demnach  buchte  oder  büchte  der 
Plural  fein  von  bucht,  welches  Wort  ein  Geldftück,  vielleicht  einen  Hohl- 
pfennig bedeutete.  Ob  nicht  noch  in  einer  anderen  als  der  Braunfchweigfehen 
Mundart  das  Wort  fich  erhalten  findet?  Eine  oftfriefifche  gewöhnliche 
Redensart  ift:  he  hett  de  Bucht  um  de  Arm,  er  kann  es  wohl  ausführen, 
er  hat  die  Macht,  das  Vermögen  dazu;  f.  Stiirenburg  und  ten  Doornkaat 
Koolman.  Das  Groningefcho  kennt  diefelbe  Redensart:  de  bocht  om  de 
arm  hebben;  f.  Molema,  Gron.  Wb.  Doornkaat  erklärt  den  Sinn,  den  hier 
bucht  hat,  aus  der  anderen  Redensart:  he  hed  gen  bugt  mir  in  de  ärmst , 
er  hat  keine  Biegfamkeit,  Gelenkigkeit  mehr  in  den  Armen,  feine  Arme 
find  fteif  und  kraftlos.  Es  liefsc  fich  aber  vielleicht  denken,  dafs  jene 
Redensart  einft  gelautet  hätte:  he  lieft  de(n?)  bucht  und  den  arm,  er  hat 
den  Pfennig  d.  h.  das  Geld  und  die  Kraft. 
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Dafs  man  im  altern  Flämifchen  den  bucht  für  das  Geld  gefugt  habe, 
gicbt  I)e  Bo  au,  Wcftvlaamfch  Idioticon  S.  103,  und  bringt  dafür  Belege, 
nämlich  aus  einer  Schrift  des  Brüggefchen  Dichters  Ed.  de  Dene:  roor 
wicn  ick  ghecrne  den  bucht  Inuit  docke  (für  den  ich  gerne  das  Geld  hervor- 
ziehe, ausgehe)  und  zij  runder  den  haeszack  weiten  bucht  (fie  fand  da  den 
Ränzel  mit  dem  Gelde),  und  aus  den  »Conftigen  Befereynen*  (refrains) 
der  Antwerper  Dichterin  Anna  Bijns,  die  um  die  Mitte  des  16.  Jhdts.  lebte: 
hebdij  bucht,  ghg  irerdt  zerr  int  out  fang  heu.  Die  Bedeutung  »Geld«  fchliefst 
die  Möglichkeit  nicht  aus,  dafs  der  Singular  urfpriinglich  ein  einzelnes 
Geldftück  beftimmtcr  Art  bezeichnet  habe. 

Hamburg.  C.  Walther. 


III.  Lätteraturanzeige. 

Dentl'che  Mundarten.  Zeitfchrift  für  Bearbeitung  des  mundartlichen 
Materials  hrg.  von  J.  W.  Nagl.  Bd.  2,  Heft  1 — 2.  Wien,  C.  Fromme  1906. 

S.  1 — 52  gibt  F.  Mentz  eine  Bibliographie  der  deutfehen  Mund- 
artenforfchung  für  die  Jahre  1900  bis  1903.  — S.  86 — 103  berichtet  J. 
W.  Nagl  fehr  eingehend  über  deu  Inhalt  des  nd.  Korrefpondenzblattes, 
Jalirg.  21 — 25  und  des  Nd.  Jahrbuches,  Bd.  27 — 30.  Er  nimmt  dabei 
häufig  Gelegenheit  fiiddeutfehe  Parallelen  anzumerken  und  durch  eigene 
Hinweife  vieles,  was  in  jenen  Zeitfchriften  gefagt  ift,  zu  beftiitigen  oder 
anzufechten.  Um  einzelnes  anzuführen,  bringt  er  (zu  Kbl.  24,  S.  7)  kungeln 
‘taufchcn,  fcliacheru’  mit  Kunde  ‘Käufer’,  Jurfskauken  = Gerkauken  (ebd. 
S.  25)  mit  mhd.  gertre  ‘Hefe’  und  obd.  Germkuchen  zufammen.  Zu  Meers- 
inan ‘Haufierer’  (21,  80)  wird  bemerkt,  dafs  in  Gottfchee  die  gefehäftehalber 
zur  Küfte  Wandernden  Meercr  heifsen,  zu  gnder  (21,  88),  dafs  ficli  in  Ober- 
deutfchland  er,  sic  oder  auch  alle  beide,  »also  nass-cr«  ins  Bett  legen. 
jifchcn  (22,  6)  ~ obd.  je  Tn  ‘gären’.  Wieben,  Wiebin  (22,  8)  fei  affimiliert 
aus  * Widern,  zu  iridu  ‘Holz’,  vgl.  öfterr.  zfri(b)m  ‘zufrieden’. 


Notizen  und  Anzeigen. 

Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTcnführcr  Herrn  Joh»  E.  Rahe,  Hamburg  l, 
gr.  Reirhenftrafse  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  Adrelfen  find  gefiilligft  dem  genannten  Herrn  Kalteuführer 
zu  melden. 

Hciträge,  welche  fürs  .lahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Verfaifcr  an  das  Mitglied 
des  Rcdactions-Auafchuffes,  Prof.  I>r.  W.  Seel  mann,  Charlottenburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufcbickcn. 

Zufendungen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24, 
Uhlandftrafso  &9,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Vcrfnnd  und  Empfang  des  Korrcfpondenz- 
blattes  beziehen,  bittet  der  Vorftand  direct  der  Expedition,  »Diedrich  Soltau's  Verlag 
und  Bucbdruckcrci«  in  Norden,  Oftfricsland,  zu  übermachen. 


Redigiert  von  I»r.  O.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Dicdr.  Sol  tau  in  Norden. 


Ausgegeben : Juni  1908. 
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Hamburg.  Heft  XXIX.  M 3., 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


1.  Mitglieder  ftand. 

Dem  Vereine  find  beigetreten  die  Herren 
Dr.  Erich  Seelmann,  Berlin. 

Dr.  Ernft  Baafcll,  Bibliothekar  der  Commerzbibliothek,  Hamburg. 
Prof.  Dr.  Lautier,  Direktor  des  Mufeums  für  Hamburgifche 
Gefchichte,  Hamburg. 

v.  PlefTen  Trechow,  Rittergutsbefitzer  auf  Kurzen  Trechow  bei 
Biitzow,  Mecklenburg. 

Dr.  Witte,  Kaufmann,  Roftock. 

Dr.  jur.  Adolf  Straufs,  Rittergutsbcfitzer  auf  Gneven  bei  Raben- 
fteinfeld,  Mecklenburg. 

Geh.  Kommerzienrat  Clement,  Bürgermeifter,  Roftock. 

Dr.  Guftav  v.  d.  Often,  Direktor  der  königl.  ltealfehule,  Ottern- 
dorf, Hannover. 

Johannes  Daene,  Friedenau  bei  Berlin; 
und  das  Stadtarchiv,  Kiel. 

Veränderte  Adreflcn  der  Herren 

Oberlehrer  Jofeph  Baufe,  jetzt  Tremeffen,  Pofen. 

Paftor  0.  Nöldekc,  jetzt  Höckelheim  bei  Northeim,  Hannover. 
Lektor  Dr.  Artur  Korten,  jetzt  Falun,  Schweden. 


2.  tieneralverfammlung  zu  Pfingften  1909. 

In  der  diesjährigen  Generalverfammlung  des  Hanfifchen  Gefchichls- 
vereins  und  des  Niederdeutfchen  Sprachvereins  zu  Roftock  ift  als  Ort  der 
nächften  Tagung  die  Stadt  Münfter  beftimmt  worden. 


3.  Abrechnung  über  den  Jahrgang  1907. 

Einnahme. 

333  Mitgliederbeiträge 

Gewinn  auf  Veröffentlichungen: 

a.  Jahrbuch  und  Korrefpondenzblatt  . . Mk.  187.03 

b.  Denkmäler,  Wörterbücher,  Drucke  und 

Forfchungen 153.12 

Verkauf  von  1 Exempl.  Doornkaat  Koolman  Wörterbuch 
Zinfen  der  Sparkaffe  lielic  unten. 


Mk.  1607.— 


„ 340.15 

„ 15.— 

Mk.  2022.15 


1 
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Ausgabe. 

Jahrbuch  XXXII  Verfand  und  XXXIII  Honorar  . . . . 

Korrefpondenzblatt  XXVII,  2 bis  6 und  XXVIII,  1.  Druck 

und  Verfand 

Druckfachen,  Kofteu  der  Vorftandsfitzungen  und  Auslagen 

der  Kaffenführung 

Belegt  Neue  Sparkafle  Buch  55083  


Mk.  1195.30 

„ 605.52 

„ 133.38 

„ 87  95 

Mk.  2022.15 


Das  Guthaben  bei  der  Neuen  SparkalTe  in  Hamburg  auf 

Buch  55083  betrug  laut  letzter  Abrechnung  ....  Mk.  7941.88 


Gutgefchriebene  Zinfen  Ende  Juni  1907  „ 246  76 

Belegt  wie  oben „ 87.95 


Hamburg,  den  8.  April  1908. 


Heutiges  Guthaben  Mk.  8276.59 
Joh?  E.  Rabe,  Schatzmeifter. 


Mit  den  Belägen  verglichen  und  richtig  befunden. 

Lucas  Gräfe. 


4.  Abrechnung  der  Theobald -Stiftnng  für  1907. 


E i n n a h tu  e. 

1)  Guthaben  bei  der  SparkalTe,  Ende  1906 

2)  KalTeubeftand 

3)  Zinfen  der  Staatspapiere 

4)  „ der  SparkalTe  vom  Jahre  1906  . 

5)  Vorfehufs  des  KalTenführers  .... 


Mk.  1277.35 
» — -08 
„ 192  50 

n 41.23 


Mk.  1516  16 


Ausgabe. 

1)  Bücher  und  Zeitfchriften 

2)  Buchbinder 

3)  Mitgliedsbeiträge  an  Vereine 

4)  Zurückzahlung  von  VorfchülTen  aus  1906  und  07 

5)  Ankauf  Ilamburgifcher  3*/2  °/o  Staatsrente  . . 

Guthaben  bei  der  SparkalTe,  Ende  1907  . . 
Kaffenbeftand  „ „ . . 


Hamburg,  den  23.  März  1908. 

II.  J.  Jänifch  Dr., 


Mk.  55.55 
„ 6.55 

„ 12.90 

» 9-— 

„ 979.90 

„ 382.43 

„ 69.83 

Mk.  1516.1« 


KalTenführer. 


Mit  den  vorgelegten  Belägen  verglichen  und  übereinftimmend  gefunden. 

lleinr.  Schmerfahl.  Dr.  E.  Finder. 
Hamburg,  den  19.  Mai  1908. 
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II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

henfe. 

Das  alte  Wort  hanfa  tritt,  als  es  im  12.  Jahrh.  bervortaucht,  nur 
in  lateinifchen  Urkunden  auf,  zuerft  in  England  in  der  Zufammenfetzung 
hanshus,  dann  in  Eiandern  in  der  Form  hanfa.  Später  erfclieint  es  in 
deutfehen  Texten  bald  als  hanfe,  bald  aber  auch  als  henfe.  Der  ältefte 
Beleg  des  mnd.  Wbs.  ift  aus  den  Bremer  Statuten  von  1303:  fo  fcal  he 
ver  fchillinghe  gheven  vor  fine  henfe.  Auch  die  lateinifchen  Formen  nehmen 
das  e an,  z.  B.  inercatores  in  henfa  Theutouicorum  exiftentes,  Lübeck  1343 
Ilanf.  Urk.-B.  3 Nr.  17;  civitates  quae  funt  in  henfa  Theutunicorum, 
Roftock?  1360  Hanf.  Urk.-B.  3 Nr.  489.  Im  Mnd.  fetzen  lieh  dann  die 
Wortformen  henfe  henze  durch,  fo  dafs  fie  überwiegen. 

Die  Frage,  wie  dies  gekommen  fei,  ift  in  neuerer  Zeit  behandelt 
worden  von  lt.  Meifsner  in  der  Feftfchrift  dem  hanfifchen  Gefchichtsverein 
und  dem  Verein  für  niederdeutfehe  Sprachforfchung  dargebracht  zu  ihrer 
Jahresverfammlung  in  Göttingen  Pfingften  1900,  von  C.  Walther  in  der 
Anzeige  diefer  Schrift  K.-Bl.  XXI  S.  60  und  von  Fr.  Kauffmann  in  der 
Zeitfchrift  für  deutfehe  Philologie  Bd.  38  Halle  1906.  Der  erfte  nimmt  an, 
das  e fei  aus  afrz.  Formen  wie  henfer  = nfrz.  hanfier  eingedrungen; 
Walther  ift  der  Meinung,  henfe  erkläre  fich  am  einfachften  aus  der  eng- 
lifchen  Ausfprache  des  Wortes,  und  fei  über  England  ins  Mnd.  gelangt; 
Kaufmann  fragt,  ob  der  Umlaut  vom  Verbum  häufeln  bezogen  fei  und 
vergleicht  das  fchweizerifehe  heifel. 

Ich  will  einen  vierten  Erklärungsverfuch  aufftellen,  indem  ich  an  die 
Keures  de  la  draperie  d’Audenarde  anknüpfe,  die  jetzt  in  dem  Recueil  des 
documents  relatifs  ii  l’hiftoire  de  l’industrie  drapiere  eu  Flandre,  publies 
par  Georges  Efpinas  et  Henri  Pirenne,  Bd.  1,  Brüflel  1906,  in  fchönem 
fauberem  Abdruck  vorliegen.  Dort  findet  fich  das  Wort  in  den  §§  60, 
95 — 99,  101,  102  in  dem  Kompofitum  de  heinsgraven,  deinsgraven.  Diefe 
Keuren  find  in  einer  Handfchrift  des  14.  Jahrhunderts  überliefert,  haben 
aber,  wie  Pirenne  in  der  Abhandlung  La  hanfe  flamande  de  Londres 
(Schriften  der  belgifchen  Akademie,  Bulletin  de  la  Claffe  des  Lettres, 
Brüffel  1899)  mit  Recht  fagt,  zahlreiche  Spuren  fehr  alter  Bräuche  bewahrt. 
Die  Schöffenftühle  haben  die  Stellung,  die  fie  nach  Pirennes  Gefcbicbte 
Belgiens  (überf.  von  Arnheim,  Gotha  1899,  1 S.  305  f.  und  317 — 321)  im 
13.  Jahrh.  eingenommen  hatten.  Aber  die  ausreifenden  Kaufmanns- 
genoffenfehaften  erfcheinen  auch  in  der  älteren  Geftalt  der  Handelskarawanen, 
die  dort  S.  202  gefchildert  werden.  Namentlich  ift  § 96  interelTant:  Vocrt, 
wäre  dat  zake,  dat  twift  gheviele  in  jaermaercten,  daer  fchepenen  niet  vor 
oeglien  en  waren,  fo  moeften  de  heinsgraven  ofte  deen  van  hemlicden  die 
van  fchepenen  weghen  ghemaect  zijn,  verde  nenien  ghelijc  fchepenen.  Ende 
waert  dat  men  hemlieden  verde  ontfeide  ende  fine  hiesfehen,  alfo  zij  fchul- 
dech  waren  te  hecfchenne,  ende  dien  ne  daerboveu  ontfeide,  verbuerde  10  lb. 
Den  Heinsgraven  fiel  nämlich  nach  § 60  aufser  der  Aufficht  in  der  Halle 
zu  Oudenarde  auch  das  Amt  zu,  mit  den  Kaufleuten  auf  die  Märkte  von 
Ypern,  Brügge,  Thourout,  Lille,  Doornik  und  Meffines  zu  ziehen.  Dort 
hatten  fie  neben  den  Prüfern  die  Aufteilung  der  Verkäufer  und  die  l'ber- 
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wacliung  des  Tuchhandels  zu  beforgen,  die  Bnfsen  einzuziehen,  aber  auch 
die  Aufgaben  der  Richter  und  Friedensftiftcr  wahrzunehmen.  Darum  heifst 
es  hier:  bei  einem  Bruch  des  Marktfriedens  haben  fie  oder  der  eine  von 
ihnen  (vermutlich  der,  dem  die  höchfte  Gewalt  gegeben  war,)  die  Brüche 
für  den  verletzten  Frieden  eiuzunehmen.  Wer  ihnen  die  verfagte,  wurde 
vor  das  Marktgericht  gefordert,  und  wenn  er  da  widerfprach,  fchwer 
geftraft.  Der  Ausdruck  »verde  (=  frcdus,  poena  pacis)  nemcn<  findet  fich 
fo  noch  in  den  friefifchen  Rechtsquellen  (Richthofen  159,10  und  503,11). 
Er  erfcheiut  altertümlich.  Vrede  wird  fonft  kaum  in  der  Bedeutung  Geld- 
ftrafe  für  Friedensbruch  nachzuweifen  fein,  fondern  nur  für  den  Friedens- 
bruch felbft,  vgl.  Mnd.  Wb.  unter  vrede  3.  Die  Erwähnung  der  Schoflen 
beruht  wahrfcheinlich  auf  fpäteren  Zufiitzen. 

In  den  übrigen  angeführten  Paragraphen  werden  die  Heinsgraven  den 
Siegelern  und  Wardierern  gleichgefteilt.  Diefe  aber  waren  unzweifelhaft 
Kaufleute:  1260  in  Soeft  find  es  quatuor  viri  de  fraternitate  laniflcum, 
Hanf.  Urkb.  1 Nr.  149;  1347  wird  für  Poperinghe  feftgefetzt,  dat  gheen 
wardeire  fiins  zelves  lakenen  vonnefTen  fal,  ebenda  3 Nr.  116  (2);  1350 
heifst  cs  für  Löwen  dit  mögen  die  guldekenen  van  Lowene  befueken  ende 
warderen  . . ochte  die  van  der  gülden  wegen  wisheit  dartoe  gefcict  füllen 
fiin,  ebenda  3 Nr.  677.  Man  mufs  alfo  folgern,  dafs  unter  den  älteren 
VerhältnilTen,  die  in  den  Keuren  durcbfcheinen,  auch  die  Heinsgraven  die 
von  der  Hanfe  gewählten  Handelsrichter  waren.  Ift  aber  die  Abfaflung 
des  Grundftocks  jener  Beftimmungen  einer  frühen  Zeit  angehörig,  fo  dürfte 
füglich  auch  die  Form  heinsgrave  mindeftens  bis  in  den  Anfang  des  13. 
Jahrhunderts  hinaufzurücken  fein. 

Das  Nicderliindifche  hat  mehrfach  ei  anftelle  eines  urfprünglichen  a. 
So  z.  B.  bei  langem  a in  den  Fremdwörtern  auf  -teit,  worauf  Jakob  Grimm 
in  der  Schrift  über  das  Pedantifche  (Kl.  Sehr.  1,  337  f.)  hinwies,  te  Winkel 
in  Pauls  Grundrifs  I S.  908  vermutet,  dafs  diefe  Wörter  fchon  mit  dem 
ei-Laut  aus  der  hennegauifchen  Mundart  entlehnt  wurden.  Auch  ß aus 
germanifchem  !t  wird  öfters  zu  ei,  zumal  vor  n 4-  Konfonant.  te  Winkel  I 
S.  819  ftellt  dies  für  das  Brabantifche,  Holländifche  und  die  nl.  Schrift- 
fprache  feft  und  führt  deinzen  einde  heinde  geinftcr  als  dahin  gehörige 
Beifpiele  an.  Der  Lautwandel  kommt  im  Flandrifchen  ebenfalls  vor.  In 
§ 98  der  Keuren  von  Oudenarde  heifst  es:  voert  fo  zijn  deinsgraven  vorf. 
machtech  in  jaermaercten  ende  op  dalle  elken  man  . . . ftede  te  wifenne, 
daer  hi  fine  lakenne  feiten  fal  = fetten  fal.  So  erklärt  fich  die  F'orin 
heinsgraven.  Ob  die  Neigung  zu  diefein  ei-Laut  ebenfalls  auf  franzöfifclien 
Einflufs  zurückzuführen  ift,  wage  ich  nicht  zu  fagen.  Oudenarde  liegt  nur 
eine  Meile  nördlich  von  der  Sprachgrenze,  aber  die  Krfcheiuung  dehnt  fich 
doch  weit  durch  das  nl.  Gebiet  aus. 

Neben  dem  ci  ftehen  in  denfelhen  Worten  e und  i,  jenachdem  fich 
bei  Verdichtung  des  Diphthongs  der  erftc  oder  zweite  Beftaudteil  hervor- 
driingte.  Neben  einde  eind  gilt  ende  ond  und  inde  (:  minde),  neben 
geinfter(e)  geenfter(o)  und  genfter,  neben  heinde  behende,  neben  den  Lehn- 
wörtern peinfen  und  gepeins  penfen  pinfen  und  gepens  (:  mens  = inendes). 
Ich  beziehe  mich  auf  das  Mnl.  Wb.  von  Verwijs  und  Yerdam,  Francks 
Etymol.  Wb.  und  das  Gloflar  zu  Mafsmanns  Partonopeus  und  Melior, 
Berlin  1847.  Nach  diefen  Analogien  ift  für  heinsgrave  hensgrave  zu 
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erwarten.  Verwijs  und  Verdain  und  Franck  fuhren  auch  als  ein  ‘veraltetes’ 
Wort  hens-  oder  henzcbeker  an,  jedoch  ohne  die  Zeit  und  den  Ort  des 
Vorkommens  uachzuwcifen. 

ln  dem  Niederländifcbeu,  denke  ich,  haben  wir  den  Urfprung  der 
Form  henle  zu  fliehen.  Sie  wird  nach  England  und  dem  Often  gedrungen 
und  durch  den  hanfifchen  Handelsverkehr  allmählich  ins  Mnd.  übergegangen 
fein.  Übernahm  doch  auch  das  Mhd.  die  Formen  auf  -teit,  aus  denen  (ich 
die  fpäteren  auf  -tet  und  -tat  entwickelten:  Gottfried  von  Strafsburg  hat 
im  Triftan  21)2,  9 und  25  (Mafsmann)  moraliteit. 

Breslau.  I’.  Feit. 


Bürhafe. 

Kluge  führt  im  Etym.  Wb.  für  Kaninchen  aus  der  Magdeburger 
Gegend  Burhafe  au.  In  Eilsdorf  bei  Halbcrftadt  ift  Burhafe  ein  beftimmtes 
Stück  Fleifch  vom  Schwein. 

Leipzig.  R.  Block. 


Marcht  (XXVIII  50.  65.  94). 

In  Eilsdorf  bei  Halbcrftadt  fagt  man  auch  Marcht  (m.)  und  bildet 
daraus  das  Ztw.  marchten,  kaufen.  Wei  het  gut  vnmrcht,  wir  haben  gut  gekauft. 
Leipzig.  II.  Block. 


Kannengliick  (XXVIII,  86.  XXIX,  7). 

Kannengliick  erklärt  fieh  ungezwungen  aus  altern  Trinkfitten,  die 
durch  befondere  hier  und  da  erhaltene  Trinkkannen  bezeugt  find.  Es  gibt 
nämlich  folehe  — eine  haben  wir  im  Wismarfchcn  Mufeum,  dem  17.  Jh. 
angehörig  — die  unter  dem  eigentlichen  noch  einen  zweiten  durchbrochenen 
Boden  haben.  Zwifchen  beiden  befinden  fich  einige  Würfel ; und  man  wird 
annehmeu  können,  dafs  derjenige,  der  die  Neige  ausgetrunken,  zum  Wurfe 
kam  und  sich  einen  neuen  Trunk  zu  gewinnen  Gelegenheit  hatte. 

Wismar.  F.  Techen. 


Quatfchen  (XXIX,  13). 

Das  Wort  ipiatfclien  dürfte  zu  ahd.  quedan  fprecheu  gehören,  das 
fich  noch  im  Nhd.  erhalten  hat:  erft  kürzlich  habe  ich  ein  güldenes  Abc 
gelefen,  in  dem  cs  unter  Q heifst:  «Quat  nicht  fo  viel«.  — Quatfchen  ift 
das  davon  abgeleitete  Verftärkungswort.  Das  Diminutiv  ift  quaffeln,  das 
Frequentativum  oder  Defiderativum  quaddern,  koddern;  dahin  dürfte  die 
koddrige  Schnauze  gehören,  die  allerdings  auch  zu  quat,  böfe,  fchlecht, 
nhd.  Kot  gehören  kann.  Koddrig  zu  Mute  fein  = fich  unwohl  fühlen  ge- 
hört wohl  zu  letzterm ; wer  aber  eine  koddrige  Schnauze  hat,  der  fühlt 
fich  nicht  unwohl,  fondern  fchwatzt:  er  kann  das  Maul  nicht  halten.  Man 
könnte  das  Ztw.  quatfchen  ja  auch  als  lautnachahmendes  erklären,  dann 
hätte  es  den  tiefen  Ton,  während  quietfehen  den  hohen  Ton  bezeichnetc;  aber 
Menfchen  können  auch  quietfehen,  d.  h.  einen  hohen  Sprachlaut  hören  laffen. 
Ich  halte  den  Zufammenhang  aller  diefer  Wörter  mit  ahd.  quedan,  got.  qui|mn 
für  richtig.  Dazu  dürfte  dann  auch  das  bamburgifche  Quitfcher  gehören. 

Wilmersdorf.  A.  Grabow. 
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Der  Volksglaube  von  der  Sonne  am  Oftertage, 

dafs  fie  drei  Freudenfprünge  mache  oder  tanze,  ift  bekannt.  Soviel  ich 
weifs,  wird  das  nur  von  der  aufgehenden  Sonne  behauptet.  Wenigftens 
finde  ich  es  fo  überall  angegeben  in  den  mir  zu  Gebote  ftehenden  deutfehen 
Mythologien  und  Sammlungen  über  Volksaberglauben  und  Volksgebräuche. 
Die  vierte  Ausgabe  der  Grimm’fchen  Mythologie  habe  ich  allerdings  nicht 
benutzen  können.  Dafs  auch  in  England  und  Schottland  das  dancing  or 
playing  der  aufgehenden  Sonne  zugefchrieben  wird,  weift  Adalbert  Kuhn 
in  den  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  aus  Weftfalen  II,  143  nach.  Von 
diefer  gewöhnlichen  Vorftellung  abweichend  ift  der  Glaube,  dafs  die  Sonne 
am  Oftertage  beim  Untergehen  tanze.  Diefen  bekundet  der  Itoftocker 
ProfefTor  Peter  Lauremberg  in  feiner  Acerra  Philologica,  das  ift,  Vier- 
hundert auserlefene  Hiftorien  und  Discurfen,  in  der  235.  Iliftorie  ‘Ob  die 
Sonne  am  Oftertage  tanze’.  Die  erfte  Ausgabe  (zwei  Ceuturien)  erfchien 
1633,  die  zweite  1635  zu  Roftock.  Ich  gebe  jene  Iliftorie  nach  der  auf 
vier  Ceuturien  vermehrten  Amfterdamer  Ausgabe  vom  Jahre  1654: 

»Es  glaubet  nicht  allein  der  gemeyne  Mann  allhie  bey  uns,  fondern 
man  find  es  auch  in  etliche  (fic)  Poftillen  gefchrieben,  dafs  am  frölichen 
Ofterfefte,  die  liebe  Sonne  am  Himmel  zu  Abendzeiten,  wann  fie  unter- 
gehet, tantze,  und  dreymal  Frewdenfprüng  thue,  nach  den  Worten  defs 
19.  Pfalms  [Vers  6],  Exultavit  ut  Gigas  ad  currendam  viam  fuam.  Defs- 
halben  pflegen  Alte  und  Junge,  defs  Abends  wann  die  Sonne  wil  unter- 
geben, fürs  Thor  fpatzieren,  mit  groffen  häuften,  vnd  zufehen,  wie  die  Sonne 
tantzet.  Wann  fie  nun  diefelbe  fo  lange  angefehawet,  bifs  ihnen  braun, 
blaw,  und  tinfter  für  die  Augen  kompt,  fo  meynen  fie  gewifs,  fie  haben 
die  Sonne  tantzen  gefehen.  Diefes  ift  eine  groffe  Thorheit  und  Aberglaube. 
Dann  es  beweifen  fo  wol  die  alten  als  newe  Sternfeher,  dafs  weder  Sonn 
noch  Mond,  noch  einiger  Stern  ein  Haarbreit  aufs  feinem  Stand  und  ordent- 
licher Rewcgung  abweich,  fpringe  oder  tantze.  Ja  wann  die  Sonne  ein 
Fingerbreit  fich  erhübe,  oder  niederfetzte,  nach  vnferm  Geliebte,  fo  würde 
die  gantze  Welt  zugleich  mit  fich  erheben  und  krachen  müflen.  Warlicb, 
wanns  fich  alfo  verhielte,  dafs  am  heiligen  Oftertage  die  Sonne  fichtbar- 
licherweife  tantzete,  fo  bedürftte  man  ja  nit  defs  vielen  disputireus,  wann 
die  rechte  Oftern  wäre?  Im  Martio  oder  im  April,  im  newen,  oder  alten 
Calender?  dann  Gott  hätte  ein  fichtbar  Zeichen  am  Himmel  gefetzt,  dabey 
man  den  rechten  Oftertag  erkennen  könte,  nemblich  der  Sonnen  Abendtantz.« 

Der  Plural  ‘zu  Abendzeiteu'  fcheint  dafür  zu  fprechen,  dafs  der 
Aberglaube  nicht  auf  den  Ofterfonntag  fich  befchränkte.  Sollten  die 
Roftocker  fchon  am  Abend  des  Ruhetages  eine,  fozufagen,  Vorfreude  der 
Sonne  zu  beobachten  vermeint  haben?  Obfchon  der  Spott  Laureinbergs 
diele  Mutmafsung  empfehlen  könnte,  weil  eine  Kundtuung  des  Ofterdatums 
durch  die  Sonne  erft  am  Abend  des  Oftertages  felbft  zu  fpiit  für  die 
anzuftellende  F’eier  diefes  Tages  käme,  fo  fpricht  doch  dagegen,  dafs 
‘Oftcrabend’  nie  zu  den  fröhlichen  Tagen  des  Ofterfeftes  gerechnet  worden  ift. 
Eher  dürfte  an  den  zweiten  Fefttag  zu  denken  fein.  Diefe  Vermutung  wird 
beftätigt  durch  eine  Stelle  in  des  Roftocker  Predigers  Nicolaus  Gryfe  Spegel 
des  Antichriftifchen  Paweftdoms,  Roftock  1593,  Bog.  LI  la:  »Des  Mandages 
in  den  Patchen  ghan  de  mciften  Lüde  na  Emahus  fpatzeren,  und  dat 
nömen  fe  feftum  fpacimentorum  oder  fpacimenta  holden,  vorfögen  fick  hen 
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in  de  negeften  Veltkercken,  beth  fo  lange  de  Sonne  wil  uedderghan,  na 
welckerem  Sonuenfpii  men  desfülven  Avendes  mit  avergelövifchen  Ogen 
fchowet.« 

Alfo  mindeftens  für  Ofterfonntag  und  Oftermontag  galt  der  Aber- 
glaube, wabrfcbeinlich  aber  für  die  kirchlich  gefeierten  erften  vier  Tage 
der  Ofterwoche  im  Mittelalter,  für  die  drei  Fefttage  in  der  proteftantifchen 
Zeit.  Und  diefelbc  Dauer  wird  wohl  für  die  Vorftellung  von  der  beim 
Aufgang  tanzenden  Sonne  anzunehmen  fein,  während  in  der  Neuzeit  der 
Sonne  die  Freudenbezeugung  nur  am  erften  Oftertage  zugefchrieben  wird. 

Ob  die  Vorftellung  vom  Abendtauz  der  Ofterfonne  noch  heutzutage 
in  Mecklenburg  vorkommt?  Karl  Bartfeh,  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche 
aus  Mecklenburg  (1880)  Bd.  II  S.  261  erwähnt  fie  nicht;  ihm  ift  nur  von 
drei  Freudenfpriingen  der  aufgehenden  Sonne  berichtet  worden. 

Giebt  es  auch  aus  anderen  Gegenden  Zeugnifle  für  den  Abendtanz 
der  Sonne?  Dauremberg  beruft  fich  auf  ‘etliche  Poftillen’.  Vielleicht  hat 
er  aber  dabei  überhaupt  den  Glauben  an  die  tanzende  Sonne  gemeint, 
nicht  fpeziell  den  an  die  tanzend  untergehende. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Miifcheii  mit  dat  Beleg  (XXIX,  6). 

Ich  kenne  »dat  Beiegg»  und  »dat  ol  Beiegg«  und  wenn  weiblich  »dat 
Beleggfcher,  dat  ol  Beleggfcher«,  vom  Verb  beieggen,  beleggn  (auch  belengn 
gefprochen),  und  verftehe  darunter  eine  überkluge  l’erfon,  die  etwa  in 
falbungsvoller  (Schütze  hat:  befwügt)  langgedehnter  Weife  etwas  belegt 
und  erklärt.  Stets  ift  es  Neutrum  und  das  e wird  gefchärft  gefprochen. 
Bei  Schütze  dürfte  das  Femininum  ein  Schreibfehler  fein.  In  dem  Hoch- 
deutfehen  Beleg  wird  das  e gedehnt  und  ftets  wie  ä gefprochen.  Meiftens 
fchreibt  inan  aber  jetzt  wohl  Belag  und  Beläge. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  . Heinr.  Carftens. 


Belög  (XXIX  6). 

Diefes  Wort  findet  fich  auch  in  Lübeck,  doch  nach  meiner  Beobachtung 
nur  in  der  Redensart:  fpreken  mit  en  BrlUg,  »mit  Nachdruck  reden«. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Aus  (Poel)  Bilder  aus  vergangener  Zeit,  Th.  II  S.  16:  »nur  konnte 
fie  (Elife  Reimarus)  im  Gefpräch  wohl  zu  lange  bei  einem  Worte,  das  ihr 
einer  längeren  Erklärung  bedürftig  fchien,  ftehen  bleiben;  dann  verlor  die 
Doktorin  (die  Frau  des  Dr.  J.  A.  H.  Reimarus),  die  fich  mit  keiner  Art 
von  Pedanterie  vertragen  konnte,  leicht  die  Geduld,  und  die  bedächtige 
Schwägerin  mit  Lebhaftigkeit  unterbrechend,  führte  fie  die  Gefellfchaft  mit 
einem  Sprunge  über  alle  Bedenklichkeiten  hinweg.  Nach  einem  folchen 
Auftritt  pflegte  fie  auch  wohl  mit  dem  Namen  der  Tante  Elife  eine,  diefer 
höchft  unangenehme  Umwandlung  vorzunehmen,  indem  fie  Tante  »Liefchen« 
daraus  machte,  in  Anfpielung  auf  eine  von  der  Profefforin  Büfch  her- 
rührende Bezeichnungsart  folcher  Perfonen,  die  zu  fleifsig  nach  über- 
flüflfigen  Gründen  fuchend  und  an  unnötigen  Bedenklichkeiten  hängend,  von 
ihr  Lic  Teile  mit  (le  Belej  genannt  wurden.« 


Digitized  by  Google 


40 


»Herrührend«  ift  wohl  nicht  zu  preßen,  der  Ausdruck  wird  älter 
fein.  Lg  feiten  mit  de  Beleck  für  eino  überweife  Perfon  kannten  auch  unfere 
verftorbenen  Vereinsmitglieder  Dr.  Koppmann  aus  Hamburg  und  Juftizrat 
Römer  aus  Holftein;  dagegen  habe  ich  in  Hamburg  aus  dem  Munde  von 
drei  Leuten  Moder  oder  Mudder  mit  de  Beleck  für  allzuvorfichtig  oder 
bedenklich  fich  äufserude  Perfonen  notiert,  befonders  in  dem  fpüttifchen 
Ausruf  gegen  folche:  ah!  dar  kumt  Moder  mit  de  Belech;  aufserdem  das 
Adjectiv  beleggich  für  einen,  der  alles  weitliiuftig  und  altklug  erklärt.  Im 
Gloffar  zu  üroth’s  Quickborn  giebt  Müllenhoff  das  dithmarfche  Antje  Beiegg 
Spottname  für  eine  redfelige  Perfon,  und  beieggen  überlegen,  weitläuftig  und 
mit  Wichtigtuerei  befprechen. 

Belag  kenne  ich  z.  B.  in  Balenbelach  Bohlenlage,  Bohlenbedcckung, 
und  für  den  Auffchnitt  auf  Butterbrot. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Begrismulen  n.  a.  (XXVII,  61.  XXVIII,  14.  XXIX,  1). 

Das  Wort  begrismulen  feheiut  mit  folgenden  derb-plattdeutfchcn  Verben 
eine  Gruppe  zu  bilden:  belämmern,  (sik)  besunnegeln,  (sik)  befarken,  begöschen. 
Man  fagt  in  Holftein:  dat  bet  mi  belämmert:  ein  Zuftand,  eine  Aufgabe 
ift  mir  (unverfehcns,  unerwarteterweife)  über  den  Kopf  gewachfcn;  dat  is 
en  belämmerten  kram:  unvollkommene  oder  zu  mächtig  gewordene  Ver- 
lüiltniffe,  in  denen  nichts  auszurichten  ift.  Lamm  ift  der  Vertreter  des 
Schwächlichen,  der  nicht  zureichenden  Kraft;  der  belämmerte  ift  der  den 
Lämmern  Beigefellte,  zum  Lamm  Gewordene.  — Sik  befwinegeln  = fich 
betrinken,  fich  zum  fwincgel  machen,  der  das  Unanftiindige  des  Raufcbes 
verfinnbildlicht,  fich  ‘bei  die’  Swinegel  tun.  — Sik  befarken:  dat  kind  liet 
fik  befarkt  = fich  befchmutzt,  fich  wie  ein  Ferkel  zugerichtet,  das  fich 
im  Schmutze  wohl  fühlt.  Den  Verben  entfprechend  Tagt  man  ja  zum 
Betrunkenen  und  zum  Schmutzfinken:  ol  fwinegel  und  ol  farken.  — Begöfchen 
(magdeburgifeh:  begöfeken):  Den  Erzürnten,  Aufgebrachten  begöfchen  = 
ihn  begütigen,  ihn  fo  harmlos,  fanft,  friedlich  machen,  wie  es  die  fiaum- 
bedeckten  Gänschen  find,  die  freilich  von  der  ftreitbaren  Natur  der 
Kapitolswächterinnen  noch  nichts  verraten,  vielmehr  die  zarten  verbätfehelten 
Lieblinge  der  Kinder  find.  Dat  göfchen  bezeichnet  Sanftmut  und  Ungefähr- 
lichkeit; ihm  zugefellen,  zum  göfchen  machen,  ift  begöfchen. 

Wer  ift  nun  dat  gfismul  anders  als  der  Efel,  der  Vertreter  der 
unzulänglichen  Einficht,  der  Dummheit,  welche  fich  oft  mit  dem  Übermute 
verbunden  findet?  Man  vergleiche  doch  den  Efel,  der  aufs  Eis  geht,  und 
Paul  Groterjahn,  der  fich  aufs  glatte,  runde  Buglpriet  wagt.  Dabei  kann’« 
ihm  wie  dem  Efel  gehen,  es  kann  ihn  begrismulen,  er  kann  den  grismiilern, 
den  Efeln  gleich  werden.  Dafs  nun  die  Sprache  nicht  »beefeln*  gebildet 
hat  wie  belämmern  u.  f.  w.,  hat  wohl  in  dem  Hiatus  des  unbequem  zu 
fprechenden  Wortes  feinen  Grund;  begrismulen  aber  verdankt  feine  Vcrb- 
exiftenz  dem  glücklich  veranfebaulichenden  Witz  feines  Grundworts  zufanit 
der  Komik  feines  Wortklangs.  Diefe  hat  es  meines  Erachtens  ins  IIol- 
fteinifche  erft  eingeführt,  wo  es  fo  wenig  bodenftiindig  ift  wie  der  Efel  felber. 

Magdeburg.  0.  Callfen. 
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Flöten  gehn  (XXVIII,  31.  3'J.  65.  XXIX,  3). 

Bei  Erforfchung  der  Gefchichte  des  Ausdruckes  »flöten  gehn«  hatte 
fich  mir  als  fchr  wakrfcheinlick  ergeben,  dafs  wir  denfelben  aus  dem 
Niederliindifchen  entlehnt  haben  und  dafs  er  in  den  Niederlanden  und  wohl 
in  Holland  als  ftuiten  gaan  entfprungen  fei.  Weil  meine  Kenntniffe  in 
niederländifcher  Sprache  und  Litteratur  zu  einer  Unterfuchung  über  feinen 
Urfprung  nicht  reichen,  habe  ich  im  Kbl.  28,  6!)  von  einer  folchen 
abgeftanden.  Seitdem  habe  ich  zwei  frühe  Belege  gefunden,  welche  meine 
Meinung  von  der  Herkunft  der  Redensart  ftiirken. 

Peter  Langendijk  in  feinem  1693  gefchriebenen  und  1711  aufgeführten 
Luftfpiel  Don  Quichot  I,  5 läfst  den  Sanche  Pance,  als  Don  Quichot  den 
davon  eilenden  Rafilius  zurückrufen  will,  feinen  Herrn  auf  die  Nutzlofigkeit 
folehes  Beginnens  hinweifen:  Ja  oele!1)  hij  gut  ftuiten.  Wou  jij  die  veugel 
in  ziju  vlucht  zoo  makk'lijk  ftuiten?  (ft.,  hemmen.) 

Noch  früher  fallt  das  zweite  Beifpiel  in  einer  Ainfterdammer  »Klucht 
van  de  Lift  fonder  Voordeel«  von  E.  Luyders,  J.  van  Yloten,  Het  Neder- 
landfche  Kluchtfpel,  der  III,  35  f.  eine  Scene  aus  diefem,  ohne  Jahres- 
angabe erfchienenen  Stücke  mitteilt,  ftellt  es  zwifchen  K luchten,  die  ca 
von  1660  datiert  find.  Hier  fchildert  ein  Dieb,  wie  liftig  er  feine  Wirtin 
um  die  Bezahlung  geprellt  habe,  indem  er  ihr  durch  ähnliche  Feffelung  im 
Keller,  wie  Herr  Süfsmann  fie  an  feinem  Principal  Kurz  im  Laden  verübte 
(Reuter,  Stromtied  Kap.  42),  die  Verfolgung  unmöglich  gemacht:  toen  ick 
boven  was  (als  ich  aus  dem  Keller  war),  yinck  ick  fluyten,  fonder  hacr  oyt 
(ohne  ihr  etwas)  tc  betalen. 

Es  werden  fich  gewifs  noch  andere  und  wohl  auch  frühere  Belege 
aus  der  ndl.  Litteratur  des  17.  Jhdts.  beibringen  laffen;  vornehmlich  aus 
der  volkstümlichen,  denn  der  Ausdruck  hat  offenbar  nie  der  gebildeten 
Sprache  angehört.  Er  mag  recht  wohl  aus  der  ndl.  (iaunerfprachc  ftammen, 
die  vermutlich  ebenfo,  wie  unfer  Rotwälfcb,  manche  jüdifche  Ausdrücke 
entlehnt  und  zumteil  mundgerecht  gemacht  und  unuleutend  cntftellt  hatte. 
Aus  dem  Hebriiifchen  ift  indertat  ftuiten  gitan  von  Oort  in  dem  Tijdfcbrift 
voor  Nederlandfche  Taal-  en  Letterkunde  Jgg.  8,  318  gedeutet  worden. 
Im  Kbl.  28,  66  habe  ich  auf  die  Anzeige  diefes  mir  nicht  zugänglichen 
Auffatzes  im  Kbl.  13,  95  hingewiefen;  weiter  darauf  eingegangen  bin  ich 
deshalb  nicht,  weil  ich  die  dort  als  hebräifch  angegebene  Form  fleito  mit 
dem  althebr.  p’leitah  und  dem  neuhebr.  pleto  und  dem  jüdifch-dcutfchen 
pleite  nicht  zu  reimen  vermochte.  Nachher  habe  ich  aus  F.  A.  Stoett, 
Nederlandfche  Spreek woorden,  Spreekwijzen,  Zutphen  1901,  § 472  erfahren, 
dafs  die  portngiefifch-hcbräifche  Form  des  Wortes  fe/eta  fei.  Wenn  das 
fich  fo  verhält  und  alfo  die  Sephardim  in  Abweichung  von  den  deutfehen 
Juden  die  feehs  Stummlaute,  zu  denen  Pe  gehört,  im  Anlaut  eines  Wortes, 
auch  wenn  kein  vorhergehender  Vokal  diefe  beeinflufst,  afpirieren,  dann 
mag  allerdings  fluiten  gaan  aus  diefem  jüdifehen  Worte  durch  Anlehnung 
an  das  deutfehe  ähnlich  klingende  geworden  fein.  Aber  dafs  das  deutfeh- 
hebräifche  plcito,  plete  zu  flöten  umgebildet  fein  follte,  feheint  mir  nicht 
glaublich.  In  Deutfchland  tritt  die  Redensart  ja  auch  weit  fpäter  auf  als 

')  Ein  Ausruf,  dem  ungefähr  das  hd.  Ja  Kuchen!  cntfpricht.  Er  ist  noch 
gebräuchlich,  unter  anderm  auch  in  der  Zusammenftcllung  oele!  Jluiten!  f.  v.  Haie,  Ndl.  Wb. 
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in  den  Niederlanden,  und  zwar  nicht  in  Mitteldeutfchland,  fondcrn  in  dem 
mit  Holland  und  bcfonders  mit  Amfterdam  damals  in  regem  Verkehr 
ftehenden  Nordweften  und  noch  früher  däuifch  in  den  Schriften  von  Hol- 
berg, von  dem  feftfteht,  dafs  er  vorher  fich  in  Amfterdam  aufgehalten 
hatte.  Dafs  dort  die  Redensart  ihren  Urfprung  hat,  wird  darum  anzunehmen 
fein.  Aus  dem  Germanifchen  fie  zu  erklären  hat  feine  Schwierigkeit,  wie 
die  vielen  verfchiedenen  Verfuche,  den  Sinn  des  »flöten«  hier  zu  falten, 
beweifen.  Wenn  daher  wirklich  feleta  als  Ausfprache  der,  im  16.  Jahr- 
hundert nach  Amfterdam  zahlreich  geflüchteten,  portugiefifchen  Juden  fich 
erhärten  läfst,  fo  hat  die  Annahme,  dafs  die  Niederländer  das  Wort  in 
ihr  fluiten  umgebildet  und  umgedeutet  haben,  eine  grofse  Wahrfoheinlichkeit 
der  richtigen  Erklärung. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Plus. 

Plus  wird  im  Braunfchweigifchen  ebenfo  gebraucht  wie  im  Lippifchen. 
Zu  meiner  Freude  kann  ich  es  auch  aus  einem  Braun fchweiger  Volksreime 
belegen,  deflen  Anfang  lautet: 

Ihr  Diener,  Herr  Praetorius! 

Da  ftät  ja  frifche  Greben. 

Se  find  ja  alle  glike  plus, 

Wat  fall  k vor  ’t  Vertel  geben? 

Brauufchweig.  Otto  Schütte. 


Blicht. 

Richte  ift  auch  heute  noch  im  Braunfchweigifchen  im  Volksmunde 
für  Geld  recht  beliebt.  »Der  hat  aber  Richte«  kann  mau  oft  hören, 
daneben  »die  hat  aber  Putje  l’utje«. 

Brauufchweig.  Otto  Schütte. 


Lakazie. 

Ein  fehöncs  Beifpiel,  wie  Namen  aus  der  Fremde  in  den  Sprachfchatz 
des  Volkes  übernommen  werden,  bildet  »de  Lakazie«  »die  Lakazie«  = lul. 
die  Akazie,  womit  wir  gewöhnlich  die  weifse  oder  gemeine  Rubinie,  d.  h. 
die  gewöhnliche  oder  falfche  Akazie  (Robinia  pfeudacacia)  bezeichnen. 
Im  Norden  Dcutfehlands  ift  der  Baum  feiten  oder  fehlt  ganz,  dagegen  ift 
er  im  mittleren  Deutfchland,  u.  a.  in  meiner  Heimat  Lippe,  fo  bekannt  — 
er  findet  fich  häufig  an  Bahndämmen,  in  Anlagen  u.  f.  w.  — dals  ihn  faft 
jedes  Kind  kennt.  Aus  Amerika  flammend,  foll  er  unter  dem  Köuig 
Heinrich  IV.  von  Frankreich  um  1600  von  Jean  Robin  zuerft  in  Paris  aus 
Samen  gezogen  und  verbreitet  worden  fein.  Dafs  er  von  Frankreich  aus 
zu  uns  gekommen  ift,  boweift  der  Name  Lakazie,  denn  unter  keinem  andern 
kennt  ihn  der  gewöhnliche  Mann  im  Lippifchen.  Der  Artikel  des  franzöfifchen 
Namens  l’acacia  ift  mit  dem  Namen  vcrfchmolzen  und  vor  den  fo  neu- 
gebildeten Ausdruck  der  plattdeutfche  Artikel  »de«  gefetzt;  denn  erft  fo 
wurde  der  Name  für  das  Volk  vollftändig. 
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Man  kann  fich  die  neue  Bezeichnung  ebenfowohl  von  dem  gefprochencn 
als  von  dem  gefchriebenen  Namen  l'acäcia  entftanden  denken,  in  beiden 
Fällen  konnte  das  Volk  die  Bedeutung  des  l1  nicht  erkennen  und  zog  es 
ohne  weiteres  zum  Namen. 

Sind  vielleicht  ähnliche  lleifpiele  und  Zufammenziehungen  bekannt? 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  26.  34  u.  f.  w.). 

Meine  Eltern  berichten  mir  aus  Eilsdorf,  nördl.  von  Ualberftadt, 
die  FalTung: 

Cmmelke,  Triimmclke  lag  op  de  Bank, 

Ümmelke,  Trümmclko  feit  (!)  von  de  Bank; 
da  war  kein  Dokter  in  Engelland, 
de  Cmmelke,  Trümmelke  heilen  könne. 

Leipzig.  R.  Block. 

Reim  von  den  5 Fingern  (XXVIII,  62.  XXIX,  10.). 

In  Eilsdorf  b.  Ualberftadt  benennt  man  die  Finger: 

■ lütge  Finger,  Goldinger,  Goldamcr, 

Potiicker,  Lufeknicker. 

Leipzig.  R.  Block. 


Buddel  an  de  Kai. 

In  meiner  Kindheit  (50er  Jahre  des  vor.  Jahrhdts)  war  bei  der 
hamburgifchen  Strafsenjugend  in  der  Stadtgegend  I’oggenmiihle-Teerhof  ein 
Spiel  beliebt,  das  den  Namen  »Buddel  an  de  Kai»  führte  Es  hatte  dielen 
Verlauf:  Eine  Wand  wird  als  »Mal«  bezeichnet  und  in  einer  kurzen  Ent- 
fernung davon  mit  dem  Abfatz  ein  Strich  gezogen.  Dann  wird  »abgemcelt« 
oder  auf  dem  Rücken  eines  der  Mitfpielenden  »afkloppt«,  wer  »fion«  (der 
Spiclmachcr  fein)  foli.  Diefer  hält  nun  fein  Geficht  verdeckt  dicht  an  die 
Wand  und  zählt:  »hal  een,  hal  twee,  hal  dree!«  Bei  »dree«  flicht  jeder 
der  andern  müglichft  weit  vom  Male  fortzulaufen.  Gleich  darauf  ruft  jener: 
»Buddel  an  de  Kai!«  Auf  diefen  Ruf  rnüffen  alle  Mitfpielenden  liehen 
bleiben.  Dann  geht  der  Spielmacher  bis  an  den  erwähnten  Strich  vor  und 
mufs  von  da  aus  mit  drei  Sprüngen  auf  dem  einen  Bein  dem  am  weiteften 
Zurückgebliebenen  fo  nahe  zu  kommen  fueben,  dafs  er  ihm,  wenn  auch 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  einen  Schlag  geben  kann,  worauf  der  Ge- 
troffene an  die  Stelle  des  andern  treten  mufs.  Andernfalls  hat  der  vorige 
Spielmacher  nochmals  feines  Amtes  zu  walten. 

Ift  diefes  Spiel  auch  aufserhalb  Hamburgs  bekannt,  und  ift  es  noch 
irgendwo  im  Gebrauch?  Wie  mag  die  Bezeichnung  des  Spiels  bezw.  der 
Ruf:  »Buddel  an  de  Kai!«  zu  erklären  fein? 

Temuco  (Chile).  Walter  Redslob. 

In  de  Klimm  gähn  (XXIX,  8). 

Ich  kenne  aus  Dithm.  » Io  Krümp  gähn«,  nahezu  aufgezohrt  fein, 
mit  irgend  einer  Speife  oder  einem  Getränk  oder  einer  Sache  zu  kurz 
kommen:  »De  Kantüffelu  gabt  to  Krümp«.  Meine  Frau  dagegen  kennt 
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aus  Stapelholm  (Siiderftapel)  »in’e  Krüntp  gähn«  und  >to  Kriimp  krupen« 
für  fich  bücken,  fiel)  demütigen:  '»He  krupp  to  Kriimp«.  Schütze  (II  356) 
hat:  »In  de  Krümp  gähn«  = verloren  gehen.  Das  fcheint  nicht  genau 
überfetzt  zu  fein.  Uichey  (S.  139)  bat:  »in  de  Krimpe  gähn«. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carftens. 


öldklötig. 

Ift  tödklötiy,  »altklug,  überklug«  u.  f.  w.  noch  anderswo  bekannt  als 
liier?  Was  heifst  es  wörtlich? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Maffnken. 

Das  pluralc  tantum  Muffüken , das  auch  bei  Fritz  Iteuter  begegnet, 
ift  doch  wohl  auf  das  franzöfifehe  »ma  foi!«  zurückzuführen1).  »Ick  lietf 
Se  liekers  an  Se  ehr  Mafföken  erkannt«,  fügte  mir  mal  ein  Mann,  der 
mich  Jahre  lang  nicht  gefehen  hatte.  Es  find  die  unbewufsten  Bewegungen 
des  Armes  gemeint,  auch  des  Ganges. 

Weimar.  Franz  Sandvofs. 


Bütten. 

In  unferm  Jahrbuch  XXXIII  befpricht  E.  Schröder  in  feinem 
lehrreichen  Auffatz  über  die  Gefchichte  des  Münznamens  Düttchen  zweifelnd 
und  tadelnd  die  in  meinem  Wortfchatz  von  Lübeck  gegebene  knappe. 
Erklärung.  Da  feine  Vermutungen  zum  Teil  nicht  das  Rechte  treffen,  ich 
aber  allerdings  f.  Z.  mich  in  einem  Irrtume  befunden  habe,  wie  es  mir, 
der  ich  nicht  von  klein  auf  mit  der  hiefigen  Mundart  vertraut  und  daher, 
zumal  bei  ausfterbenden  Ausdrücken,  vielfach  auf  fremde  Angaben  hin- 
gewiefen  bin,  in  dicfen  und  in  andern  Fällen  wohl  begegnet  ift,  fo  teile 
ich  hier  das  Ergebnis  meiner  neuerdings  angeftellten  möglichft  eingehenden 
Erkundigungen  mit.  Dutten  oder  Düttjm  ift  ein  älteren  Leuten  noch  ganz 
geläufiger  Name  1)  für  das  Lübecker  3-Schillingftück  und  das  dänifche, 
aus  Schleswig-Hulftein  einftrömende  21/2-Schillingftück,  ‘2)  für  den 
Geldwert  der  Lübecker  Münze,  3)  überhaupt  für  3 Stück  von  einer 
Sache,  gradezu  für  die  Zahl  3.  Das  letzte  bezeugt  der  Spruch:  En  is  en, 
twe  fünd  en  Por,  dre  Rind  en  Dutten,  ver  fünd  en  ganfen  Hupen.  Damit 
wird  auch  zufammenhäugen  der  Name  Diitten  fpelm  für  ein  jetzt  ver- 
fehwuudenes  Kinderfpicl,  bei  dem  mehrere  Häufchen  von  je  3 Kernen, 
Steinehen  o.  a.  gelegt  und  mit  einem  vierten  gekrönt  wurden,  nach  welchem 
man  mit  einem  fünften  warf.  Doch  könnte  auch  Vermifchung  mit  unferm 
Dutt  oder  Dutten,  »Pflock,  Nafenfchmutz,  Kötel,  Häufchen«  anzunehmen 
fein,  wofür  Schütze  im  Holft.  Idiot.  Dutten  und  Diitten  gibt. 

Mit  dem  Miiuznamen  Diitten  oder  Diittjm  ift  nun  von  mir  leider 
verwechfelt  worden  die  Bezeichnung  der  Geldrollen  oder  Stapel  mit  dem 
Inhalte  von  30  Mk.  oder  10  Ittl.  in  480  Lüb.  Schillingen,  die  früher  hier 
gebräuchlich  waren  und  Tüten,  Daten,  D titelten  hiefsen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


')  Mafäuken  ( Maföken , aus  frz.  ma  foi!),  Plur.  Winkelzüge,  Spitzfindigkeiten, 
dummes  Zeug;  C.  F.  Müller,  Hcutcr-Lexikon  S.  ö3.  Auch  H.  Bergbaus,  Sprachl'cbatz  der 
Sailen  11,  455  erklärt  es  aus  ma  foi.  C.  W. 
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Eenem  Hamborg  (Bremen)  wifen  (XXVIII,  51.  75.  79.  XXIX,  10). 

Von  der  weiten  Verbreitung  des  groben  Scherzes  zeugt  auch  der 
Vermerk  Lexers  im  Kärntner  Wbcli.  Sp.  95  l<ime  Villa'  (Villach)  säcf’n,  ihm 
die  Ohren  in  die  Hübe  ziehen,  oder  ihm  die  Finger  hinter  den  Ohren  ein- 
driieken,  wie  bair.  Paris  zeigen  Schm.  II  375’.  Es  fteekt  wohl  weiter 
nichts  dahinter,  als  dafs  man  den  neugierigen  Kleinen,  um  fie  im  Empor- 
heben zu  quälen,  etwas,  was  angeblich  die  Grofsen  fehen  können,  zeigen 
will,  feien  es  die  hochragenden  Türme  einer  fernen  Stadt  oder  die  hoch 
ziehenden  wilden  Gänfe  oder  auch,  wie  vielleicht  aus  der  Lippefchen  Be- 
nennung des  graufamen  Spiels  zu  fchliefsen  ift,  die  Engel  im  Himmel. 
Dafs  ‘die  Hamburger  (Bremer)  Gänfe  wifen’  ein  Ineinanderlaufen  verfchiedener 
Redensarten  ift,  ift  fehr  einleuchtend. 

Hamburg.  Haufcliild. 


Pftk. 

»Pük«,  mit  langem  Vokal,  wird  im  Hamburger  Dialekt  adjektivifch 
und  adverbial  angewandt,  und  bedeutet  fo  viel  wie  »fehr  hübfeh«,  »aus 
teurem  Stoff  forgfältig  hergeftellt«,  »gefchmackvoll  angeordnet«,  »vornehm«, 
meift  aber  mit  der  mehr  oder  weniger  betonten  Nebenbedeutung  von 
»glänzend«,  »in  die  Augen  fallend«.  »En  pük  Hus«  ift  ein  fchön  gebautes 
und  hübfeh  eingerichtetes  Haus;  »en  pük  Kled«  ein  aus  wertvollem  Stoff' 
gearbeitetes,  gefchmackvoll  verziertes  Kleid.  »Wi  hebbt  da  pük  to  Middag 
eten«  die  Tafel  war  reich  gedeckt  und  mit  leckeren  Speifen  befetzt.  »/’«/  « 
hat  einen  fozufagen  fuperlativi feilen  Sinn.  Im  Hochdeutfchen  entfpricht  ihn 
ungefähr  das  Wort  »piekfein« ; doch  wird  dies  in  Hamburg  fehr  feiten 
gebraucht. 

Ein  urfprünglich  niederdeutfehes  Wort  feheint  »pük«  nicht  zu  fein; 
es  kommt  weder  im  Mittelniederdtfch.  Handwörterbuch,  noch  in  Richey’s 
Idioticon  hamb.,  auch  nicht  in  Dr.  C.  Fr.  Müllers  Wörterbüchern  zu  Fritz 
Reuters  Schriften  vor.  Auch  Müllenhoff  hat  es  nicht  in  feinem  Gloffar 
zu  Kl.  Groths  Quickborn.  Kommt  das  Wort  fonft  noch  im  Niederdeutfehen 
vor,  und  woher  ftammt  es? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Fitufch. 

C.  Rud.  Schnitger  fcheint  in  Heft  XXIX  Nr.  1,  S.  11  die  von  Richey 
und  Schütze  für  fünfeh  angegebene  Bedeutung  »tückifch«  zu  bezweifeln. 
Auch  mir  ift  diefe  unbekannt;  in  der  Gegend  von  Segeberg-Plön  wird  das 
Wort  bei  Perfonen  nur  für  ‘böfe,  zornig,  wütend,  aufgebracht’  gebraucht, 
z.  B.  Dat  is  en  fünfehen  kerl,  dor  wör  he  awer  fünfeh.  Aber  auch  eine 
fünfehe  Killl  gibt  es,  die  keine  tückifche  noch  giftige,  fondem  einfach  eine 
ftarke,  eine  rafende  Kälte  ift.  Schon  daher  will  mir  ein  Zufammenhang  mit 
dem  mecklenburgifchen  veninifch  (veninich)  und  mit  dem  lippifchcn  vernüinig 
(f.  S.  27),  die  doch  wohl  dasfelbe  find  und  tückifch,  giftig,  argliftig 
bedeuten,  nicht  in  den  Sinn.  Auch  widerfpricht  dem  das  ü in  fünfeh 
gegenüber  dem  i in  veninifch,  das  hier  doch  das  ältere  und  allgemeinere 
zu  fein  fcheint.  Endlich  haben  die  Mundarten,  welche  veninifch  kennen, 
nicht  daneben  auch  fünfeh,  foviel  ich  wenigftens  felie,  foudern  es  ift  auf 
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(Schleswig?-)lIolftein  und  Hamburg  befchränkt.  Und  die  angenommene 
Zufammenziehung  von  veninifch  in  fünfch  ift  nicht  ohne  ftarke  Bedenken. 

Vielleicht  kommt  man  dem  Richtigen  folgendermafsen  näher.  Ein 
Pferd,  das  durchgeht,  löpt  in  Ditmarfchen  denfch,  anderswo  ira  Hol- 
ftcinifchen,  wie  mir  verfichert  worden  ift:  lübfeh  (doch  bedarf  mir  diefe 
letztere  Redensart  noch  der  Beftiitigung,  um  die  ich  hiermit  bitte).  Lübfeh 
weift  für  denfch  (kurzes  e)  auf  das  urfprüngliche  dänfeh.  Das  rafende 
unfinnige  Laufen  nennen  die  Nachbaren  lühifch  oder  dänifch  laufen.  Auch 
wentfeh,  wohl  beffer  wendfeh  (=  wendifch)  lopen  foll  es  geben.  — In 
diefe  Reihe  ftellt  (ich  nun  fünfch,  fünifcb  von  Fünen,  der  Infel,  die,  wohl- 
bemerkt, auf  dänifch  Fyen  ohne  inlautendes  n heifst.  In  der  Fünenfchen 
oder  Fünifchen  Garnifon  Odenfe  mufsten  unfere  holfteinifchen  Bauern-  und 
Tagelöhnerföhne  nicht  feiten  ihrer  Dieuftpflicht  genügen,  und  den  fünfehen 
Kerl  und  die  fünfehe  Küll  hatten  fic  in  ihrem  Unteroffizier  und  auf  der 
Wache  erlebt  und  diefen  Zorn  wie  diefe  Kälte  als  über  das  holfteinifche 
Mafs  hinausgehend  erkannt.  Von  den  Heimgekehrten  für  das  Übermafs 
weiterverwendet,  bürgerte  es  fich  in  Holftein  ein  und  wanderte  nach  Hamburg. 

Magdeburg.  0.  Callfen. 


Fünfch  (XXIX,  11). 

Es  interefTiert  vielleicht  zu  erfahren,  dafs  der  verftorbene  Profeffor  Dr. 
Handelmann  diefen  Ausdruck  von  der  dänifchen  Tnfel  Fühnen  (Fyen)  ableitet 
(S.  Carftens,  Topographifcher  Volkshuraor  aus  Schleswig- Holftein,  Zeitfclirift 
des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin  H.  3 1806  S.  306.)  l) 

Dahremvurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Fftufch  — veuinfeh  (XXIX,  11.  27). 

Beide  Wörter  einen  fich  hier  in  der  Bedeutung  »böfe«,  aber  diefes 
bezeichnet  Kraft,  jenes  Falfchheit.  Alfo  fünfch  »zornig,  grimmig,  wild, 
fchnauzbärtig*,  reninfeh  »hühnifch,  tückifch,  hinterliftig,  falfoh«. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Oppen. 

Jemand  tippen  kennt  die  Umgangsfprache  hiefiger  gebildeter  Kreife 
im  Sinne  von  »jemand  ehrend  und  zuvorkommend  behandeln*.  Im  Volks- 
munde habe  ich  es  bis  jetzt  nicht  linden  können,  wohl  aber  tippich  für 
»hochfahrend,  eingebildet*  u.  f.  w. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Lüze. 

K.  Weinhold,  Beitr.  zu  einem  fchlef.  Wörterb,  Wien  18.15,  hat: 
»Lüfche,  f.  Pfütze.  Auch  in  andern  nordoftdeutfehen  Grenzläudern  und  in 
Baiern.  Aus  dem  flavifchen:  rulT.  lufcha,  böm.  lanze*.  — Das  Wort  ift 
in  Schieden  ganz  gebräuchlich.  Slavileh  lug  ift  Sumpf. 

Breslau.  P.  Feit. 

*)  Gegen  Kinfendnng  von  25  Pfg.  in  Marken  ift  ein  Sonder- Abzug  von  mir  in 
bekommen.  II.  C. 
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Promfifchen. 

Unter  den  zahlreichen  volkstümlichen  Schimpf-  und  Necknamen,  die 
ich  hier  gefammelt  habe,  ift  mir  nicht  recht  verftändlich  Promüfchen  (auch 
Pre-,  Per-,  Pamufcheti ) «Knirps«,  wozu  das  Beiwort  promiifchig,  »unanfehn- 
lich«,  und  die  Zufammenfetzung  promüfchenprefter  oder  nur  Milfchenprefler , 
»Duokmiiufer,  Stubenhocker«. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Pi  zh  en  pre  fl  er  kenne  ich  nicht,  wohl  aber  M&f chen pre  ft  ei-  als 

Bezeichnung  eines  Pedanten.  Schon  Richey,  Hamburgifches  Idioticon 
S.  170  hat  Miifkcn-Prefler,  aber  für  einen  kleinen  fchmächtigen  Menfchen, 
der  fich  trefflich  eingehüllt  hat.  Faft  dasfelbe  fei  Müfken  in  der  Heede,  im 
eig.  Sinne  Nonnen-Nägelein,  nigella,  als  Spottname  für  einen  Menfchen,  der 
ein  kleines  Geficht  in  einer  grofsen  Perrücke  oder  einen  kleinen  Leib  in 
einem  grofsen  Pelze  habe.  Schütze  giebt  » Miifchenpreefler , ein  eingehüliter 
Menfch,  fig.  ein  Schleicher«. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Bucht  (XII,  11.  XIII,  5.  XXIX,  30  ff.). 

Das  Wort  »bucht«  ift  im  Lippifchen  in  mehrfacher  Bedeutung  noch 
heute  lebendig. 

1.  teer  bucht  bringen  = fparen,  anftrengend  fparen,  z.  B.  de  hat 

oll  düjet  wat  teer  b.  brocht  = der  hat  fchon  viel  Geld  gefpart;  de  hat 

na  nicks  upper  b.  = der  hat  noch  nichts  gefpart;  er  hat  noch  nichts  auf 
die  Seite  gebracht. 

2.  teer  oder  uppe  bucht  (briugen  oder)  krüijen  = viel  getan,  viel 
erreicht  haben,  z.  B vandaje  häw  we  fchön  wat  uppe  (teer)  bucht  kriejen 
= heute  haben  wir  fchön  was  fertig  gebracht. 

3.  teer  bucht  giben,  meift  negativ  angewandt,  z.  B.  hö  woll  fick 

afffchliut  nich  teer  b.  giben  = er  wollte  fich  abfolut  nicht  (z.  B.  vor  einer 

Krankheit)  der  Krankheit  hingeben,  hielt  fich  aufrecht,  fo  lange  es  eben 
ging;  oder  ähnlich  von  einem  Befitzer  in  dem  Sinne  = er  wollte  fein 
Anwefen  dem  Sohne  nicht  abtreten,  fondern  felber  Herr  fein. 

4.  bucht  = Raum  im  Unterftock,  pl.  büchte.  Diefe  vierte  Bedeutung 
ift  mir  perfönlich  im  Lippifchen  noch  nicht  entgegengetreten,  fie  ift  aber 
im  Schwalenbergifchen  gebräuchlich  (vgl.  Nd.  Jahrbuch  XXXII,  S.  147). 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhau. 


Tutig. 

Das  Wort  tutig  wird  in  Hamburg  fowohl  als  Adjektiv  wie  auch 
als  Adverb  gebraucht:  »En  tutigen  lütten  Jung«,  »He  füllt  fo  tutig  ut«, 
»He  verteil  dat  fo  tutig«.  Es  ift  im  Hochdeutfchen  nicht  ganz  leicht 
wiederzugeben:  denn  es  bedeutet  fo  viel  wie  naiv,  ungekünftelt,  harmlos, 
unbefangen,  hat  zuweilen  jedoch  auch  die  leifc  Nebenbedeutung  von  fchel- 
mifch,  fchlau  oder  komifeh.  »He  makt  fo'n  tutig  Geficht,  un  hett  et  dabi 
doch  fuftdick  achter  de  Ohren«. 

Mit  »tuten  = blafen,  ins  Horn  ftofsen«  kann  m.  E.  das  Wort  nicht 
zufammenhangen;  wenigftens  wüfste  ich  keine  Verbindung  zwifchen  den 
beiden  Wörtern  hcrzuftellen.  Ich  habe  »tutig-  weder  im  Mittclnieder- 
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deutfchen  Handwörterbuch  und  in  Richey’s  Idioticon  hamb.  noch  in  den 
Wörterbüchern  von  Dr.  C.  F.  Müller  zu  Fritz  Reuters  Schriften  gefunden. 
Auch  in  Müllenhoffs  GlolTar  zu  Klaus  Groths  Quickborn  findet  es  fieh 
nicht.  Kommt  das  Wort  überhaupt  noch  irgendwo  im  Niederdeutfchen 
vor,  und  wie  ift  feine  Etymologie? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Oldhellti,  ohlbehli  ntfehn. 

0! dielt i — altfaltig  im  Geliebt,  horte  ich  von  einem  vorftorbenen 
Nachbar,  gebürtig  in  Feddringen  in  Nordordithmarfchen. 

Dabrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Hadnfchop. 

Für  Zank  und  Streit  habe  ich  in  Lunden  in  Dithmarfchen  gehört: 
.De  beidn  Lüd  levt  j Ummers  in  Hadnfchop «. 

Dabrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 

Eine  merkwürdige  Wortbildung,  die  an  »Leidcnfcbaft,  WilTenfcbaft« 
erinnert.  Die  Bildung  Hdtenfchop  kommt  fonft  nicht  vor;  auch  in  den 
übrigen  germanifchcn  Sprachen  begegnet  nichts  entfprechendes. 

C.  W. 


Kwifpel. 

So  nennen  die  Schneider,  wie  mir  gefügt  worden,  überall  in  ganz 
Scldeswig-Holftein  und  darüber  hinaus  den  Doppelfaden,  der  mittelft  der 
Innenfläche  der  Hände  zulämmengcrollt  (tofamkrellt)  wird  und  der  behindert 
beim  Knopfanniihen  Verwendung  findet. 

Dabrenwurth  b.  Lunden.  Heinr.  Carftens. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  KalTenfiihrcr  Herrn  Joh;  E.  Rahe,  Hamburg  1, 
gr.  Rcichcnftrafse  11,  zu  lciftcn. 

Veränderungen  der  Adreflen  find  gcfUlligft  dem  genannten  Herrn  KalTenfübrer 
zu  melden. 

Beitrilgc,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  VcrfalTer  an  das  Mitglied 
des  Redactions-AusfchufTcs,  Prof.  Dr.  W.  Seel  mann,  Charlottenburg,  Pcftalozziftrafse  103, 
cinzufchicken. 

Zufendungon  fürs  Korrcfpondeuzblatt  bitten  wir  an  Dr.  C.  Walther,  Hamburg  24. 
Uhlandftrafse  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verfand  und  Empfang  des  Ivorrefpondenz- 
blattcs  beziehen,  bittet  der  Vorhand  direct  der  Expedition,  »Dicdrich  Soltau’s  Verlag 
und  Biichdrurkcrci«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  iiberinacheu. 


Redigiert  »on  Dr.  C.  Walther  in  llamburft. 
Druck  von  Diedr.  Soltnu  in  Norden. 


Allsgegeben : September  1908. 
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Hamburg. 


Heft  XXIX.  M 4/5. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 


Mitgliederftand. 

Dem  Vereine  find  beigetreten  die  Herren 

Dr.  Willi.  Harring,  Halberftadt; 

Prof.  Dr.  Rob.  Petfch,  Heidelberg: 

Stud.  phil.  Alfr.  Huhnhiiufer,  Roftock; 

Stud.  phil.  Max  Carftenn,  Kiel; 

Prof.  Dr.  H.  Deiter,  Hannover; 

A.  Türkheim,  Hamburg; 

und  das  Germanifche  Seminar  der  Univerfität  Kiel. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zur  Erklärung  Fritz  Reuters. 

Fr.  16  (Bd.  IX  S.  162  meiner  Ausgabe)  fteht:  »denn  fühlt  du,  ick 
dacht  ok  fo,  dat  Fauder  is  di  knapp,  un  in  defe  Jobrstid  verpedden  fei  [de 
Scliap]  fick  all  ’ne  Mahltid  up  den  Felln,  un  fo  jög  ick  fei  denn  ’rut  [up 
den  Roggen].«  Was  heifst  hier  fick  'ne  Mahltid  verpedden?  Seelmanu 
gibt  in  feiner  Ausgabe  keine  Erklärung,  in  der  Volksausgabe  von  Hinftorff 
wird  als  Fufsnote  zu  fick  verpedden  die  wörtliche  Überfetzung  »fieh  ver- 
treten« gegeben,  aber  weiter  nichts  hinzugefügt;  Gaedertz  erklärt  frifeh 
drauf  los:  »fie  ergattern  fich  fchon«  . . . und  führt  dadurch  dem  Lefer 
vollftändig  in  die  Irre.  In  meinem  Iteuter-Lexikon  hatte  ich  die  Wendung 
— ähnlich  wie  in  der  Fufsnote  zu  der  gröfseren  Hinstortf- Ausgabe  ftand  — 
kurz,  doch  nicht  genau  und  fcharf  gefafst,  wiedergegeben:  »beim  Herum- 
gehen auf  dem  Felde  fich  feine  Mahlzeit  Tuchen«.  Richtiger  hätte  ich 
fchreiben  follen:  wörtlich  »fich  eine  Mahlzeit  vertreten«,  humoriftifch  über- 
tragen = f.  v.  w.  »beim  Grafen  auf  den  Feldern  die  (bisher  regelmäfsig  ver- 
abreichte) Fütterung  (‘Mahltid’)  vergelten «.  Feftungstid  1 (B.  X S.  la) 
findet  fich  »fick  de  Likdürn  en  Beten  verpedden«;  heifst  das  »durch 
Spazierengehen  über  die  Leichdornfchmerzen  hinwegkommen«?  Beim  (iehen 
füll,  wie  mir  Sachverftändige  verfichern,  ein  Leichdorn  in  zu  engem  Fufs- 
zeug  weniger  fchmerzen,  als  beim  Sitzen.  Wäre  dies  richtig,  fo  würde 
fich  diele  Stelle  als  paffende  Parallele  zu  der  obigen  Wendung  verwerten 
lalTen.  Indcflen  wollen  andere  in  Bezug  auf  die  Leichdornfchmerzon  eher 
die  entgegengefetzte  Erfahrung  gemacht  haben.  Wir  werden  wohl  anzu- 
nehmen haben,  dafs  der  Ausdruck  fick  de  Likdürn  verpedden  weiter  nichts 
ift  als  eine  humoriftifche  Variation  der  ganz  gewöhnlichen  Wendung  fick 
de  Fäut  verpedden  = fpazieren  gehen. 

Kiel.  C.  Fr.  Müller. 

1 
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Eine  poetifche  Umfchreibnng  des  5.  Pfalms. 

Im  Korrcfpondenzblatt  18  Seite  67  teilt  Ad.  Hofmeifter  ein  paar 
niederdeutfche  Verfe  aus  Joachim  Schröders  Vnderrichtinge  vam  warhaft- 
tigen  vnd  valfchen  Gebede  1554  mit.  Er  erwähnt  dort  aus  derfelben  Hand- 
fehrift  auch  noch  ein  längeres  Gedicht,  das  — weil  auf  zufammengeklebten 
Blättern  flehend  — »bisher  den  Entzifferungsverfuchen  noch  widerftauden» 
habe.  Das  Gedicht  ift  eine  Überfetzung  des  5.  Pfalms,  es  rübrt  zweifellos 
von  Joach.  Schröder  her  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

De  Summa  desses  vofften  psalmi. 

De  kereke  lytt  nen  groter  noth, 

Alse  er  de  valsche  lere  doth, 

Dar  yegen  de  billige  Dauid  bedet, 

Und  vor  de  kereke  Gades  redet. 

De  Text  des  psalmi. 

1.  Herr  höre  myn  wordt,  myn  rede  merck 

Myns  sehryends  hebbe  acht,  myn  koninck  sterck 
Denn  vor  dy  beden  wyll  yck  Godt, 

Herr,  frö  erhör  myn  stemmen  in  nodt. 

2.  Fro  wyll  ick  schycken  my  tho  dy, 

Und  mercke  dar  up,  denn  du  byst  fry, 

Eyn  Godt  dem  Godtloss  haget  nicht, 

Wol  boss  ys  vor  dy  ock  nicht  blvfft. 

8.  De  Grothspreker  vor  dy  nicht  bcstan. 

Du  hatest  Herr  de  dar  ouel  don. 

De  Logeners  bryngest  uram.  Du  Herr, 

Vor  Blotgyrn,  valschen  gruwelt  dy  seer. 

4.  Ick  gha  ynt  huss  in  gudicheyt  dyn, 

Und  bede  ym  Tempel  myt  fruchten  fyn. 

In  dyner  Gerechticheyt  leyde  my  Herr 
Umm  myner  vyend  den  wrech  rychte  her. 

5.  In  erem  munde  ys  nichts  gewyss 

Er  ynwendige  doch  men  herteleyt  yss, 

Er  kele  ys  eyn  apen  graff, 

Myt  tungen  huchein  ys  er  behach. 

6.  Beschulde  se  Godt,  so  vallen  se  byn, 

Van  ern  dancken  in  erem  synn 
Vorstot  se  um  erer  bosheyt  grotb, 

Dy  wedderspennich  ys  ere  moth. 

7.  Lath  frouwen  de  dar  truwen  don 
Up  dy,  lath  römen  se  ewich  schon, 

Du  bschermest  se,  lath  frolick  svn, 

In  dy,  de  leuen  den  Namen  dyn. 

8.  Denn  Here  Godt,  du  segenst  se  recht, 

De  framen  synt  ock  dyne  knecht, 

Du  krönest  se  recht,  myt  gnaden  dyn, 

Glyck  alss  myt  reynem  schylde  fyn. 

Iioftock.  Dr.  G.  Kohfeldt. 
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Zwillingsfrücht«. 

Bekanntlich  find  Zwillings-  und  Drillingsbildungen  bei  Hafeluüffen 
die  Regel,  bei  Zwetfchgen  (Pflaumen)  und  Äpfeln  fehr  feiten,  während  fie 
fich  bei  den  Birnen  gar  nicht  finden.  Bei  den  Getreidearten  zeigt  nur  der 
Roggen  (Korn)  ganz  feiten  die  Neigung,  zwei  Ähren  auf  einem  Halme 
hervorzubringen,  Gerfte  und  Weizen  meines  Willens  überhaupt  nicht. 
Solche  Doppelfriichte  fpielen  nun  wegen  ihrer  Seltenheit  in  Sprache  und 
Glauben  des  Landvolkes  eine  gewifle  Rolle,  worauf,  wie  es  feheint,  noch 
wenig  geachtet  ift.  Ich  ftelle  einiges,  namentlich  aus  Mitteldeutfehland, 
zufammen  und  hoffe,  dafs  auch  aus  dem  Niederdeutfchen  allerhand  zu 
berichten  ift. 

In  Oberfachfen  heifst  ein  Halm  mit  zwei  Ähren  »die  Zwiefche«  (fo  in 
Waldenburg,  Limbach,  Hohenftein,  Zfchr.  f.  deutfche  Mdaa.  1907  S.  31), 
was  fich  ja  leicht  als  die  zweifache  erklärt.  Nach  dem  Volksglauben  in 
Naffau  foll  man  doppelte  Kornähren  an  den  Spiegel  fteckeu,  damit  der 
Blitzengel  an  dem  Haufe  vorübergehe  (Kehrein,  Volksfprache  und  Volks- 
glauben in  Naffau  II  245).  Auch  in  der  Zeitzer  Gegend  werden  Doppel- 
ähren au  den  Spiegel  oder  in  die  Ritzen  des  Tragebalkens  (Trägers)  gefteckt, 
der  fich  durch  die  Mitte  der  Zimmerdecke  zieht,  doch  nur  als  Seltenheit. 
An  den  Träger  werden  ebenda  an  Fäden  auch  die  Baatze  gehängt,  die 
Doppelbildungen  von  Äpfeln  und  Pflaumen.  Baatz  würde  dort  hochdeutfeh 
Bätz  (Pätz)  lauten.  Für  eine  Erklärung  des  Wortes  wäre  ich  dankbar. 
Slavifche  Einflüffe  find  in  der  Gegend  nicht  feiten.  In  Naffau  lautet  ein 
Gebot  des  Volksglaubens:  Doppelte  Zwetfchen  foll  deine  Frau  nicht  eilen, 
fie  möchte  fonft  Zwillinge  gebären  und  eine  grofse  Laft  über  dich  bringen 
i Kehrein  a.  a.  0.).  Dasfelbe  unerwünfchte  Tempo  des  Anwachfens  der 
Familie  hat  eine  fchwangere  Frau  zu  fürchten,  wenn  fie  zwei  Ähren  an 
einem  Halme  findet.  (Kehrein  II  261).  In  Weftfalen  (Woefte,  Wbch.  284b) 
hoifsen  Doppelnüffe,  Doppelpflaumen  vaddernuot,  vadderprüme.  (Ebenfo 
bei  Koppen,  Dortmunder  Idiotismen  S.  03).  Warum  nennt  man  fie  fo? 

Hamburg.  Oscar  Ilaufchild. 


Auch  eine  Kriegserinuerung. 

In  den  Jahren  nach  dem  Kriege  gegen  Frankreich  hörte  man  unter 
der  lieben  Schuljugend  in  der  Zeitzer  Gegend  nicht  feiten  als  Ausdruck 
grober  Ablehnung  lägen:  Lefchmünki ! (leche  mon  cul!)  Soldaten  hatten 
es  wohl,  wie  manches  andre,  mitgebracht,  und  fo  trat  auf  eine  Weile  die 
entfprechende  deutfche,  fehr  deutfche  Redewendung,  die  Götz  von  Ber- 
lichingen  im  dritten  Aufzuge  nur  halb  ausfpricht,  in  den  Hintergrund. 
Aber  auch  die  Lüneburger  Heide  befitzt  eine  Trophäe  diefer  Art,  wie  eine 
Stelle  in  K.  Söldes  Schummerftunde  (1905)  S.  234  zeigt,  wo  der  Spatz  in 
Spatjers  Morgenfalm  fagt:  »Ha,  Bismakü,  Bur,  gab,  wifch  dick  de  Srmt. - 
Nach  der  dazu  gegebenen  Anmerkung  ist  das  = baife  ma  cul!  Woher 
aber  ma  cul?  Sollte  man  damit  wohl  in  der  noch  lange  welfifch  gefinnteu 
Heide  beabfichtigt  haben,  eine  kleine  Anfpielung  auf  den  »beftgehafsten» 
Mann  mit  unterlaufen  zu  Iaffen? 

Hamburg.  0.  Haufchild. 


l* 
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RÄtfel  (XXI,  87). 

Das  im  lübifchen  Schofsregifter  von  1472  aufgezeichnete  Rätfel:  Dre 
ftene,  dre  blomen,  dre  hovede,  dar  fteit  de  warlt  by:  rat,  welke  fin  de? 
könnte  tbeologifchen  Sinn  und  Bezeichnung  auf  folgende  Stellen  der  Bibel 
haben. 

Dre  ftene.  1)  2.  Mof.  17,  6.  En  ego  ftabo  coram  te  ibi  fupra 
petram  Oreb:  percuties  petram  et  exibit  ex  ea  aqua,  ut  bibat  populus. 

2)  1.  Cor.  10,  4.  Bibebant  autem  de  fpiritali  confequente  eos  petra: 
petra  autem  erat  Chriftus. 

3)  Matth.  IG,  18.  Tu  es  Petrus  et  fuper  haue  petram  aediticabn 
ecclefiam  meam. 

Dre  blomen.  1)  4.  Mof.  17,  8.  Invenit  germinaffe  virgam  Aaron  . . . 
et  turgentibus  geinmis  eruperaut  florest. 

2)  Jef.  11,  1.  Egredietur  virga  de  radice  Jeffe  et  flos  de  radice 
eius  ascendet. 

3)  Cant,  cant  2,  1.  Ego  ßos  campi  et  lilium  convallium.  Das 
geht  nach  Auguftinus  de  unitate  ecclefiae  c.  4 auf  die  Kirche. 

Dre  hovede.  1)  Jer.  31,  7.  Exfultate  in  laetitia  Jacob  et  binnite 
contra  caput  gentium,  d.  i.  Jakob,  oder  2.  Reg.  22,  44.  Cuftodies  me 
(d.  i.  David)  in  caput  gentium. 

2)  Eph.  5,  23.  Vir  caput  eft  mulieris,  ficut  Chriftus  caput  eft 
ecclefiae. 

3)  1.  Cor.  11,  3.  Omnis  viri  caput  Chriftus  eft,  caput  autem  mulieris 
vir,  caput  vero  Chrifti  deus.  Dar  fteit  de  irarlt  by.  Röm.  3,  22. 
Subditus  fiat  omnis  mundm  deo. 

Jeder  der  drei  Begriffe,  nach  denen  das  Rätfel  fragt,  wird  in  Schrift- 
ftellen  genannt,  die  vom  alten  Bunde,  vom  neuen  Bunde  und  vom  Gottes- 
reiche handeln.  Gott  und  der  cbriftlichen  Kirche  untertan  zu  fein,  das 
ift  die  Beftimmung  der  Welt. 

Breslau.  P.  Feit. 


Faftgelljas  (XVII,  66  f.). 

Der  Brinckmannfche  Ausdruck  ift  von  Gödel  als  fchnelles  Schiff,  Jacht 
erklärt  worden.  In  dem  Deutfchen  Seemännifchen  Wörterbuch  von 
A.  Stenzei,  Berlin  1904,  werden  jedoch  als  Abarten  der  Galeaffe  mit 
geringen  Unterfcbieden  im  Takel-  und  Segelwerk  die  Jacht-  oder  Pfahl- 
Galeaffe,  die  Schlup-,  die  Faft -,  die  Huker-,  die  Schürer -Galeaffe  auf- 
geführt. Das  macht  mir  die  gegebene  Auslegung  etwas  zweifelhaft.  Ein 
befreundeter  Seemann  gab  mir  folgendes  an:  Während  beim  Bau  von 
Holzfchiffen,  die  auf  frifchem  Waffer  fahren,  zur  Befeftigung  der  Planken 
vielfach  anftellc  der  teueren  Kupferbolzen  Holznägel  angewendet  würden, 
könne  bei  Schiffen  für  grofse  Fahrt  Kupfer  nicht  entbehrt  werden.  Es 
habe  ficb  bei  Bau-  und  Verficherungsverträgen  der  Ausdruck  kupferfeft, 
engl,  copperfaftened,  oder  einfach  fefl  eingebürgert.  Vgl.  DW.  5,  2762. 
Da  Kaspar  Ohm  bis  nach  Batavia  gekommen  fein  will,  wird  feine  Gelljas 
ficher  fefl  gewefen  fein. 

Breslau.  P.  Feit. 
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Lakazie  (XXIX,  42). 

Auch  in  dem  Namen  des  Kartenfpieles  Lomber,  nd.  lummer,  ift  der 
fremdländifche  Artikel  mit  dem  Subftantivum  fo  verwachten,  dafs  es  einen 
neuen  Artikel  bekommt.  Die  häfsliche  Berliner  Redensart  ‘nich  in  die  la 
main’  gehört  ebenfalls  hierher.  Lafette  ift  aus  l’aftüt  entftanden. 

Als  Gegenftüek  kann  angeführt  werden,  dafs  die  Niederländer  abber- 
daen  (Kilianus),  die  Engländer  haberdine  aus  dem  franzöfifchen  laberdan  = 
piscis  Laburdanus  gemacht  haben,  indem  fie  in  dem  1 irrig  den  Artikel  fallen. 

Breslau.  P.  Feit. 


Buddel  an  de  Kai  (XXIX,  43). 

Ein  ähnliches  Spiel  habe  ich  als  Knabe  in  Berlin  gefpielt.  Es  hiefs 
‘ran  an’n  Bafs’. 

Breslau.  P.  Feit. 


Plus  (XXIX,  23). 

Die  Heifsige  Sammlung  zerlegt  fioh  in  folgende  Teile. 

1)  plus  aufgeblafen  zu  Danneil,  Schütze,  Richey  plüfen  zaufen,  mnd.  plu- 
steren zerzaufen,  neu  mit rk.  plustern  ebenfo.  Stamm  pläs. 

2)  plotzich,  plntzich,  hierher  alle  tz-Formeu,  auch  nhd.  plötzlich;  Stamm 
plotz , urfprünglich  Interjektion:  plötzlicher  Schlag,  der  fich  in  zwei 
Bedeutungen  fpaltet:  a)  vou  der  Schnelligkeit,  b)  von  der  Wirkung  des 
Schlages;  zu  a ahd.  plötzlich,  vgl.  neumärk.  upm  pluts  fchnell,  plötzlich, 
zu  b ndld.  plotfen  ins  Waffer  plum|>en,  fchwäb.  plotzen  ftofsen,  fchlagen, 
mfränk.  plotzen  befonders  Äpfel  durch  Auffchlagen  zum  Platzen  bringen. 
Hierher  auch  Vorarlberg,  pßotfchii f<  Sicher  appenzell,  pliitfnhliy. 

3)  p/unfchig , bair.-öfterr.  pluntzet;  Stamm  blunz.  Vgl.  Fifcher  fchwäb. 
Wtb.  I 1226  Blunze  1.  Blutwurft,  2.  dicker,  kurzer  Menfch  < mhd. 
*blunze  fwf. 

4)  Blös,  Blö/l  (appenzell.)  zu  blafen  und  blähen. 

Berlin.  H.  Teuchert. 


Klütern. 

Diefes  im  hamburgifcheu  wie  auch  im  holfteinifchen  Plattdeutfch 
gebräuchliche  Verb  erklärt  Richey,  Idioticon  hamb.,  Seite  126,  als  »an 
Kleinigkeiten  hämmern  und  beffern«,  und  Schütze,  Holfteinifches  Idiotikon, 
2.  Teil,  Seite  293,  hat  diefe  Erklärung  übernommen.  Eigentlich  befagt 
das  Wort  aber  nicht  blofs  ein  AusbelTern,  fondern  auch  ein  Herftellen  von 
ganz  einfachen  Hausgeräten  (z.  B.  Schemeln,  Gartenbänken  und  -Tilchen 
ufw.),  ohne  dafs  der  Betreffende  diefe  Fertigkeit  handwerksmäfsig  erlernt 
hätte.  In  der  Erklärung  des  von  »klütern«  abgeleiteten,  in  Hamburg  wohl 
verfchwundenen  Subftantivs  «Klüterer«  wird  jedoch  von  beiden  genannten 
Schriftftellern  auf  diefe  Fähigkeit  Bezug  genommen.  Richey  erkläit  a.  a.  0.: 
»een  Klüterer  — der  fich  mit  VerbelTerung  oder  Verfertigung  allerhand 
Geräthe  und  anderer  nöthigen  Dinge  zu  behelft'en  weifs.«  Schütze  a.  a.  0. 
nennt  dagegen  genauer  einen  Klüterer  jemand,  »der  ein  natürliches  Gefchick 
zu  mechanifchen  Künften  und  Arbeiten  hat« ; der  Nachfatz  aber,  . . . wie 
manche  Tifchler,  die  beffer  beffern,  als  ganze  Geräthfchaften  machen« 
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fcheint  anzudeuten,  dafs  das  Wort  »Klüterer*  auch  eine  l'pöttifche  Neben- 
bedeutung hat. 

Dasfelbe  Wort  »klütern*  bedeutet  in  Hamburg  aber  auch  fo  viel  wie 
»fich  mit  Schneeballen  werfen*  »Wölt  wy  uns  mal  klütern?*  fragen  die 
Knaben  einander,  wenn  im  Winter  der  Schnee  einigermafsen  »backt*  d.  h. 
zufammenhält.  Hier  ift  die  Ableitung  von  Klütjen,  Klofs,  unverkennbar; 
unklar  ift  mir  dagegen  die  Ableitung  des  Wortes  »klütern*  in  der  erft- 
genannten Bedeutung. 

»Klütern»  in  der  Bedeutung  »mit  Schneeballen  werfen*  findet  fich 
weder  bei  Richey  noch  bei  Schütze.  Im  Reuter-Lexikon  von  C.  Fr. 
Müller,  Seite  70,  finden  fich  die  Wörter  »klütern«  und  »Klüterer«  nicht; 
dagegen  ift  ein  Verb  ’ »klüte»,  mit  Erdklüfseu  werfen*  aufgeführt,  das  in 
Hamburg  jetzt  unbekannt  ift. 

Kommen  die  Wörter  »klütern*  und  »Klüterer*  in  den  oben  genannten 
Bedeutungen  auch  fonft  noch  im  nicderdeutfchen  Sprachgebiet  vor? 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

En  Slikker  op  de  Tung  hebben. 

Von  jemandem,  der  bei  der  Ausfpraehe  der  Konfonauten  »f*  und  »z« 
mit  der  Zunge  auftöfst  (oder  »lifpelt»)  fagte  man  früher  iu  Hamburg 
fcherzweife:  »He  hett  en  Slikker  op  de  Tung*.  Bei  Richey  (Idiot,  hamb. 
Seite  2ü2)  findet  fich  weder  die  obige  Redensart  noch  das  Subftautiv 
»Slikker«  foudern  nur  ein  Subftanfiv  »Slick*  (=  Schlamm),  ein  Adjektiv 
»flikkerig*  (=  »kothigt«)  und  ein  Verb  »flikkern*  (=  »fchlupffeu,  durch- 
wifchen  wie  die  glatten  Aale*).  Die  beiden  letztgenannten  Wörter  find 
wohl  von  dem  Subftautiv  »Slick«,  das  fchon  im  Mittelniederdeutfchen  fich 
findet,  abgeleitet. 

Ein  alter  Hamburger,  den  ich  nach  diefer  Redensart  fragte,  kannte 
fie  in  der  Form  »En  Slick  op  de  Tung  hebben*,  und  meinte,  bei  dem 
Anftofsen  mit  der  Zunge  bei  der  Ausfpraehe  des  »f«  und  »z*  feheine  es, 
als  ob  der  Betreffende,  der  fo  »lifpelt*,  etwas,  das  ihm  auf  der  Zunge 
unangenehm  fei,  (»Slick«)  fortftofse. 

Ift  diefe  Redensart  auch  fonftwo  bekannt  und  ift  die  zuletzt  gegebene 
Erklärung  richtig?  In  Dr.  C.  F.  Müllers:  »Der  Mecklenburger  Volksmund 
in  Reuters  Schriften*  und  »Reuter-Lexikon«  findet  fich  die  Redensart  nicht. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Tutig  (XXIX,  47). 

ln  dem  angegebenen  Sinne  hört  man  hier  tuttiy  und  tnntiy , dauebeu 
töntsig  und  drutiy,  auch  driit  und  tritt.  Dazu  tritt  tiinteliy,  - langfam  im 
Denken  und  Handeln*.  Das  betreffende  Zeitwort  tüntein,  das  Doornkaat 
Koolman  u.  a.  bringen,  fcheint  hierorts  fremd  zu  fein. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Lund. 

De  Sünn  geiht  to  Lund, 

Morgen  regent’t,  dat  dat  plumpt. 

Diefer  alte  Wetterfpruch  Lübeckifcher  Fifcher,  in  dem,  wie  in  dem  Kiuder- 
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reime  »Regen,  Regen,  rufeh,  de  König  geiht  to  Bufch«  mit  dem  Walde 
die  Regenwolke  gemeint  ift,  fällt  mir  auf  durch  die  allerdings  erklärliche 
Verwendung  des  dänifchen  Wortes  (lund  = Hain)  in  niederdeutfcher  Rede. 
Findet  fie  fich  auch  fonft? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Krudfch  (XXVIII,  58.  95). 

Auch  Dähnert  Tagt:  » kruden , das  Befte,  was  man  auf  dem  Teller 
hat,  ausfuchen.  Trotz  Walthers  Einwand  halte  ich  die  Ähnlichkeit  der 
Vorgänge  des  Jätens  und  des  Auslefens  für  grofs  genug,  um  den  Gebrauch 
des  Wortes  im  Sinne  von  »lecker«  zu  rechtfertigen. 

Lübeck.  ' C.  Schumann. 


Winker. 

Bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hiefseu  die  Gehilfen  und 
Vertreter  der  Weinfehröter  und  der  Holzträger,  wozu  nur  fachkundige  und 
geübte  Leute  angenommen  wurden,  hier  in  Lübeck  allgemein  Winkers 
( Delenmnkers ).  Der  mir  von  anderswoher  nicht  bekannte  Name  ftammt 
m.  E.  aus  dem  Norwegifchen.  Dort  bezeichnet  nach  Aafen,  Norsk  Ordbog, 
Vinnekar  oder  Vinnemann  einen  tüchtigen  Arbeiter,  bef.  für  Waldarbeit. 
Vinna  bedeutet  jede  Art  von  Landarbeit,  kar  ift  = Karl,  Kerl,  Mann. 
Der  Name  ift  mit  der  Ware  hierher  gekommen  und  geblieben. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Der  Name  Externftein. 

Mit  nun  annähernd  100  Jahren  ift  der  Name  Externftein,  abgefehen 
von  wenigen  älteren  Erklärungen,  fo  oft  nach  feiner  Bedeutung  und  feinem 
Urfprung  unterfueht,  von  vielen  berufenen  und  unberufenen  Forfchern  ge- 
deutet worden,  dass  es  als  ein  Wagnis  erfebeiuen  mufs,  von  neuem  an  die 
Sache  heranzutreten.  Nun,  es  foll  hier  auch  keine  .neue  Deutung  verfucht 
werden,  jedoch  möchte  ich  auf  eine  vielleicht  nicht  unwichtige  Tatfache, 
eine  dialektifche  Wendung,  aufmerkfam  machen,  die  meines  Willens  bisher 
von  keinem  einzigen  Forfcher  betont  und  beachtet  worden  ift,  ficherlich 
nur  deshalb,  weil  fie  ihnen  nicht  bekannt  war. 

Ich  will  vorausfchicken,  dass  die  Externfteine  jene  bekannten  und 
berühmten  Felfen  an  der  Nordfeite  des  Teutoburgerwaldes  find,  an  der 
grofsen  Strafse  von  Paderborn  über  Lippfpringe,  Schlangen,  Kohlflädt 
nach  Horn  in  Lippe,  20  Minuten  von  letzterer  Stadt  entfernt  liegend.  Im 
Kultleben  unferer  Vorfahren  haben  fie  zweifelsohne  eine  grofse  Rolle  ge- 
fpielt,  wie  die  Felfenkapelle,  das  grofse  Relief  ufw.  beweifen  und  gar  mancher 
hat  den  Namen  nach  diefer  Richtung  hin  zu  erklären  verfucht.  Daran 
knüpft  denn  auch  gleich  eine  der  erften  Erklärungen,  deren  hauptfächlichfte 
hier  kurz  der  Orientierung  wegen  angeführt  werden  follen. 

1.  Externftein  foll  gleich  fein  Eafterftein,  Eoftrafteiu  nach  der  Göttin 
Eoftra,  Oftara.  Die  Deutung  ift  ohne  jeden  haltbaren  Grund. 

2.  Der  Name  E.  foll  von  dem  lippifchen  Exterbache,  der  bei  Rinteln 
in  die  Wefer  mündet,  von  dem  daran  liegenden  Dorfe  Exten,  von  der  in 
der  Nähe  Herfords  gelegenen  Dorffchaft  Exter,  bezw.  von  der  adeligen 
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Familie  v.  Exterde  herrühren.  Eine  Beziehung  zwifchen  diefen  Orten,  dem 
Bache  und  der  Familie  einerleits  und  den  Felfen  andererfeits  ift  aber  nicht 
nachzuweifen. 

3.  Externftein  gleich  Echsterftein,  gleich  Stein  oder  Felfen  in  einer 
Eichenholzung.  Echster  foll  gleichbedeutend  fein  mit  Eichenholzung  wie 
Bochster  mit  Buchenholzung.  Diefe  Ableitung  — Bochster  kommt  aller- 
dings 1330  in  einer  Brakefchen  Holzordnung  vor,  deren  Echtheit  aber  nicht 
feftfteht  — hält  vor  der  Forfchung  nicht  ftand. 

4.  Externftein  gleich  Eggeftein,  Eggefterftein,  gleich  Stein  an  oder 
auf  der  Egge.  Egge  bedeutet  einen  langgeftreckten  fteilen  (fcharfkantigen) 
Bergrücken.  Nun  findet  lieh  in  der  Nähe  der  Externfteine  ein  Gebirgszug, 
der  die  »Egge«  heifst,  aber  die  Steine  felbft  ftehen  wo  anders,  nämlich 
auf  dem  Knickhagen.  Dann  ift  aber  auch  das  ft  in  dem  Namen  nicht 
erklärt;  denn  bei  diefer  Ableitung  müfste  man  doch  Eggeftein  oder  Egger- 
ftein vermuten. 

5.  Externftein  gleich  Agis-dor,  gleich  Sckreckeustorftein;  der  kleine 
Bach  der  vorbeifiiefsenden  Wiembeeke  fei  früher  reifsend  und  fchrecklich 
gewefen.  Nun,  dagegen  braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren. 

6.  Externftein  gleich  Ehegefternftein,  d.  h.  fie  find  Steine  nicht  von 
heute  oder  geftern,  fondern  von  ehegeftern,  fie  find  fehr  alt.  Diefe  Ab- 
leitung würde  wohl  nicht  foviel  von  ficli  reden  gemacht  haben,  wenn  fie 
nicht  den  Namen  Jakob  Grimm  trüge. 

7.  Externftein  gleich  Elfternftein.  Diefe  Deutung  ift  wohl  die  am 
allgemeinften  verbreitete,  die  entfehieden  viel  für  ficli  hat.  Einmal  haben 
ältere  Schriftfteller  (Hermann  Hamelmann,  Ferdinand  von  Fürstenberg)  den 
Namen  ausdrücklich  im  Lateinifchen  durch  Rupes  picarum  wiedergegeben. 
Ferner  laffen  lieh  auch  alle  älteren,  in  Urkunden  vorkommenden  Schreib- 
arten mit  diefer  Deutung  in  Einklang  bringen.  Die  älteren  Schreibarten 
find  (nach  Helwing-Cloftermeier,  Der  Eggefterftein  im  Fürftentum  Lippe, 
2.  Aull.  Lemgo  und  Detmold  1848.) 

1093:  Agifterfteyn,  Agifterftein, 

1140:  Egefterenftein, 

1360:  Egefterenftevn,  Egefterenftein,  Eghefterenfteue, 

1369:  Eghefterenfteyn, 

1469,  1546,  1547,  1560:  Egefterenftein,  egefteren  fteyu. 

1560:  zum  Egefterenfteine, 

1584:  Egefterenftein, 

1592:  in  lapideo  monte,  vulgo  Eggefternfteyn ; thon  Eggeftereuftein: 
Thora  Eggefternfteiu, 

1627,  1654:  Egerfterftein, 

1672:  Picarum  rupes,  vulgo  Exterenftein, 

1693:  Egifterftein  feu  Exterfteiu.  Von  da  ab  bis  heute  heifst  cs 
immer  nur  Exterftein,  Externftein  oder  Exterenftein. 

Damit  vergleiche  man  die  älteren  Namen  für  Elfter,  die  wir  hier  nach 
Grimm  Wb.  I,  189  und  III,  417  geben:  agalaftcr,  egerfte,  alfter;  agalafter, 
noch  beinahe  ganz  die  wohllautende  ahd.  Geftalt  des  Wortes  agalftra, 
ageleftra,  ein  atzel  oder  agalafter,  agelafter,  mhd.  agelfter. 

Dazu  kämen  noch  die  heutigen  dialektifchen  Formen  für  Elfter: 
fchwäbifch:  ägerft,  ägerfte;  fchweizerifch : ageft,  agefta;  vor  allem  aber  die 
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niederdentfchen  Bezeichnungen  ackfter,  ekfter,  exter,  egefter,  agefter,  agerft, 
aegerft,  egerft,  häckfter,  hekfter,  hexter,  hegefter,  hefter,  heifter;  nieder- 
liindifch:  aakfter,  ekfter. 

Es  ift  ferner  nicht  feiten,  dafs  Örtlichkeiten  nach  Vogelnamen  benannt 
werden:  Vogelsberg,  Falkenftein,  Falkenburg,  Schwalenberg,  Rabenftein  ufw. 

Der  Name  Exfternfteiu  würde  demnach  — ich  will  auf  manche  Einzel- 
heiten der  Erklärung  hier  nicht  näher  eingehen  — der  Stein  der  Elftem 
fein,  plattdeutfch  der  Ekftern,  Extern,  die  fich  in  der  Umgebung  wohl  viel 
aufgehalten  haben. 

Im  Lippifchen  heifst  die  Elfter  noch  jetzt  mnd.  Ekfter;  die  munteren 
feheuen  Tierchen  find  dort  noch  faft  überall  auzutreffen. 

•Nun  ift  aber  ferner  das  Wort  extern,  ekftern  in  dem  Dialekt  meiner 
lippifchen  Heimat  bekannt  und  zwar  nicht  in  der  von  Grimm  III  1208 
angeführten  Bedeutung  von  lat.  vexare,  anhaltend,  bis  zum  Peinlichen 
«juälen,  durch  zudringliches  Bitten,  Necken  ufw.  (Man  foll  ein  Kind  nicht 
extern  z.  B.)  Diefc  Bedeutung  ift  ja  nach  Grimm  III,  399  auch  wohl  erft 
neueren  Urfprungs,  aus  dem  18.  Jahrhundert  nämlich.  Ich  kenne  das  Wort 
extern  noch  aus  einem  Kinderfpiel,  das  in  Lippe  »Extern  feine  feen», 
• Ekftern  fchiefsen«  genannt  wird.  Speziell  in  meinem  Heimatsorte  Wald- 
heide bei  Heidenoldendorf,  in  der  Nähe  von  Detmold  in  Lippe  ift  es  fehr 
bekannt,  und  ich  felber  habe  es  vor  25  bis  30  Jahren  als  kleiner  Junge 
unzählige  Male  ausgeübt.  Es  befteht  in  dem  fogenannten  Purzelbaum- 
fchlagen.  Die  Kinder  tummeln  fich  auf  Weide  und  Heide,  befonders  gern 
auf  den  länften  Abhängen  der  mit  Heide  beftandenen  Sandhügel  und  laffen 
fich  »kopsüber«  hinunterrollen,  einen  Purzelbaum  nach  dem  andern  fchlagend. 
Das  nennen  fie  denn  »Extern  fchiefsen». 

Das  kann  mit  dem  Namen  des  Vogels  zufammenhängen,  der  ja  auch 
kopfüber  purzelt,  wenn  er  gefchoffen  wird,  was  um  fo  befler  bemerkt  werden 
kann  infolge  feines  hellen  und  dunklen  Gefieders;  ein  einfarbiges  Gefieder 
ohne  grellen  Earbengegenfatz  würde  diefes  Purzeln,  diefes  Schiefsen  nicht 
fo  handgreiflich  vor  Augen  führen. 

Man  könnte  auch  daran  denken,  dafs  der  erfte  Teil  des  Namens 
»Extern  fchiefsen«  nicht  mit  dem  Vogelnamen  in  Beziehung  ftände, 
fondern  auf  ein  eigenes  Wort  zurückginge,  doch  das  fcheint  mir  nicht  der 
Fall  zu  fein,  fonft  müfste  es  doch  wohl  z.  B.  ein  Extern  flehen  (ftatt  viel- 
leicht »Baum  ftehen  = Kopfftehen«)  geben. 

Weitere  Mitteilungen  aus  anderen  Gegenden  bringen  vielleicht  weiteres 
Material  dazu. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Literatur  zn  Externftein. 

Nur  aus  den  letzten  Jahrzehnten  foll  hier  einige  Literatur  zur  Deutung 
des  Namens  Externftein  verzeichnet  werden,  foweit  fie  mir  bekannt  geworden 
ift:  für  Ergänzung  wäre  ich  dankbar.  Die  ältere  Zeit  ift  abfichtlicli  un- 
berückfichtigt  geblieben,  trotzdem  die  neueren  Erklärungen  faft  ausfcbliefs- 
lich  auf  fie  zurückgehen,  alTo  nichts  eigentlich  Neues  bringen,  wenn  fie 
der  Deutung  auch  ein  etwas  anderes  Gewand  anlegen: 

Th.  Lohmeyer,  Was  bedeutet  der  Name  Externfteine?  (Niederd. 
Korrefpondenzbl.  IX,  1884,  S.  55.  56.) 
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Th.  Lohmeyer,  Zu  den  Namen  Exter  und  Exteruftein.  (Ebda.  X, 
1885,  S.  8.) 

G.  Aug.  B.  Sehierenberg,  Exter  und  Exteruftein.  (Ebda.  XI,  1886, 
S.  39—42.) 

0.  Preufs,  11.  Lemcke  und  G.  Aug.  B.  Sehierenberg,  Externfteine. 
(Ebda.  XI,  1886,  S.  76.  77.) 

Häfterfteine.  (Ebda.  XIV,  1889,  S.  78.) 

G.  Aug.  B.  Sehierenberg  und  Lohmeyev,  Nochmals:  Externftein 
oder  Exsternftein  ? (Ebda.  XII,  18S7,  S.  50  — 55.) 

Die  Externfteine.  [Name  ufw.]  (Daheim  1898  in  der  Beilage:  Frauen- 
daheim  Nr.  46.) 

Ilölfcher,  Die  Externfteine  [Name].  (Jahresbericht  des  Vereins  für 
die  Graffehaft  Ravensberg,  XII,  Bielefeld,  1898,  S.  85.  86.) 

G.  A.  Müller,  Der  Name  »Exterfteine«.  (Niederfachfen.  X.  Bremen, 
1904/05,  S.  142.  196.) 

A.  Reupke,  Nochmals  die  Externfteine  [und  ihr  Name].  (Nieder- 
fachfen, X,  1904/05.  S.  160). 

Lindenberg,  Extern-  oder  Exterfteine.  (Ebda.  S.  237.) 

Martin  Boelitz,  Exterfteine  [erklärt].  (Ebenda  S.  237.) 

Ob  Exterfteine  oder  Externfteine.  (Ebda.  S.  291.) 

Helmuth  Schröder,  Zur  Bedeutung  von  extern.  (Ebda.  S.  291.) 

G.  M..  Extern  und  Externfteine.  (Ebda.  S.  327.) 

Heidjer,  Exterfteine  und  extern,  aifch  und  aifern.  (Ebda.  S.  366.) 

Die  felbftändig  erfchienenen  Werke  über  die  Externfteine,  die  fich 
ebenfalls  alle  mit  dem  Namen  befallen,  find  hier  nicht  berückfichtigt. 
Nachträge  erwünfeht. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrlian. 


Genie. 

Eine  über . 70  Jahre  alte  Frau  aus  Heidenoldendorf  bei  Detmold  in 
Lippe  Tagte  kürzlich  von  einer  anderen  Frau  in  abfälligem  Sinne:  *Dä 
hütt  jo  gar  köinen  Genie.*  Sie  wollte  dasfelbe  fagen,  was  wir  in  etwas 
humoriftifcher  Weife  ausdrücken,  wenn  wir  fagen:  die  hat  ja  keinen  Genierer, 
d.  h.  fie  geniert  fich  nicht. 

Das  Verbum  genieren  kennt  die  betr.  Frau  in  der  richtigen  Bedeutung. 
Ob  fie  das  Subftantiv  »Genie«  nun  felbftändig  abgeleitet  hat  — und  das 
wäre  immerhin  beachtenswert  — oder  ob  es  ein  Mifsverftändnis  von  Genie 
— Geiftesgröfse  ift,  vermag  ich  nicht  beftimmt  zu  behaupten.  Ich  neige 
zu  erfterer  Annahme. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrlian. 


Elte  (XXVIII,  78.  94). 

In  Lippe  werden  die  Kinder,  wenn  fie  in  die  Schule  kommen,  »nach 
der  Alte«  gefetzt,  wie  die  Leute  fich  ausdrücken,  die  umgekehrte  Rede- 
wendung »nach  der  Jünge«  ift  mir  nicht  bekannt.  »Nach  der  Alte«  fagt 
man  auch  fonft,  wenu  es  fich  um  eine  Iteiheufolge  nach  dem  Alter  handelt, 
auch  wenn  es  fich  nicht  auf  Perfonen  bezieht:  Die  Häufer,  Stätten  ufw. 
an  der  Strafse,  dem  Bache  liegen  »nach  der  Alte«,  der  Samen  geht  »nach 
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der  Alte*  auf,  wobei  in  (liefern  Falle  aber  gemeint  wird,  dafs  der  jüngere 
Same  zuerft  aufgeht. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Die  gegebenen  Nachweife  fcheinen  fich  auf  das  norddeutfche  Hoch- 
deutfch  zu  beziehen.  Das  Wort  könnte  aus  der  nhd.  Litteraturfprache, 
in  der  es  noch  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  wenn  auch  fpärlieh,  begegnet 
(f.  Aelte  im  Grimm’fchen  Deutfchen  Wörterbuch),  oder  wahrfcheinlicher 
aus  ober-  und  mitteldeutfchen  Mundarten,  in  deneu  es  noch  lebt,  ein- 
gedrungen fein.  Kommt  das  Wort  in  der  Form  Elte  oder  einer  anderen 
auch  in  der  lübeckifchen,  brandenburgifchen  und  lippifchen  liiederdeutfchen 
Hundart  vor? 

Altniederdeutfch  war  das  Wort  jedenfalls  vorhanden,  wie  Prof.  Schu- 
mann bereits  angegeben  hat,  als  ehli,  das  fich  im  Heliand  findet,  in  den 
Pfalmen,  wo  auch  die  Zufammenfetzung  urehli,  und  in  einer  Glofle.  Die 
Bildung  ift  gemeindeutfch:  ahd.  alti  elti,  angelf.  yldo,  afrief.  eitle,  anord.  el/i. 
Mndd.  ift  das  Wort  nicht  mehr  nachzuweifen,  weder  elde  noch  in  der  Form 
olde;  dennoch  wäre  möglich,  dafs  es  fich  in  der  Volksfpraehc  gehalten 
hätte.  So  läfst  fich  auch  (las  mhd.  eite  nur  einmal  belegen  und  doch 
kennen  es  neuere  ober-  und  mitteldeutfche  Dialekte  als  elti,  eite,  eit,  eil. 
Im  Dänifchen  gilt  noch  aide  in  der  Schriftfprache.  Das  Mndl.,  weil  es 
ald  in  oud  wandelt,  erfetzt  elde  durch  uude,  doch  dauert  nfläm.  elde  neben 
otule.  Im  Nndl.  wird  oute  gebraucht,  das  auf  älteres  oitdde,  was  Kilianus 
(1599)  neben  oude  hat,  bzw.  auf  oudte  zurückgeht  und  das  dem  ahd. 
altida  entfprieht  und  einem  afiiehf.  alditha  entfprechen  würde.  Doch  wird 
das  nndl.  Wort  eine  neuere  Bildung  fein  nach  Analogie  von  grotte,  kleinte, 
breedte,  fiäm.  jongde  jongte  u.  f.  w.  So  erklärt  auch  Holthaufe»,  Die 
Soefter  Mundart  § 165  das  foeftifche  öld#  aus  öldde  als  neugefehaffen  nach 
dem  Mufter  ähnlicher  Bildungen,  z.  B.  bredo,  wida.  Woefte,  Weftf.  Wb. 
kennt  aufser  olde  ölde  noch  elde,  wie  vom  Adjectiv  äld  die  Comparation 
eller,  elft  neben  oller,  «Ift,  ellern  (Eltern)  neben  dem  Verb  ollern.  Iu 
andern  ndd.  Dialekten  fcheint  weder  elde  noch  ölde  fich  zu  finden,  auch 
im  Göttingifchen  nicht,  wo  nach  den  von  Schambach  verzeichneten  äld 
öld,  ölder  üller,  ölleft  ülft,  elderen,  elder-  ellervader,  alder-  olderman 
ebenfo  wie  im  Weftfälifchen  beide  Formen  elde  und  olde  denkbar  wären. 
Wenn  eite  wirklich  ndd.  mundartlich  fich  nachweifen  läfst,  fo  wäre  die 
Möglichkeit  nicht  ausgefchlolTen,  dafs  es  wie  nndl.  oute  nach  Analogie  von 
grötte,  längte  u.  a.  neugebildet  wäre,  doch  würde  das  für  diejenigen  Mund- 
arten, welche  kein  ald  kennen,  fondern  nur  old  öld  auld,  wohl  aus- 
gefchloETen  fein. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Hanemann  — llawermann  (XXIX,  18). 

Vielleicht  ift  mit  »Hanemann*  das  im  Lippifchen  häufig  gebrauchte 
»Hawermann«  in  Beziehung  zu  fetzen.  Es  heilst  in  Lippe  Jeherzhafter 
Beim,  der  kleinen  Knaben  beim  Anziehen  oder  Tragen  der  erften  Hofen 
zugerufen  wird: 

llawermann, 

Tui(t)  de  Büxen  an! 

2* 
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Kinder  rufen  es  als  Neck-  und  Spottreim  erwachfenen  Männern  nach, 
die  fie  bei  Verübung  eines  böfen  Bubenftreiches  zur  Verfolgung  reizen 
wollen  oder  die  nicht  iraftande  find,  den  kleinen  flinken  Schlingeln  zu 
folgen.  Endlich,  aber  feltener,  hat  der  Reim  eine  fcberzhaft  mahnende 
Bedeutung  in  dem  Sinne:  Pafs  auf!  Nimm  dich  in  acht,  es  droht  dir  eine 
Gefahr,  ein  Schaden!  und  wird  fo  auch  von  Erwachfenen  gebraucht! 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


fliren  — flfiren  — fchliiren  (XXIX,  19). 

Die  Bedeutung  des  Wortes  »fchliiren«  entfpricht  im  Lippifchen  im 
allgemeinen  der  von  Schambach  angegebenen:  1)  Schluren  (Subft.  m.  und 
fern.)  = Pantoffel;  2)  fchluren  = fchh-ifen,  auf  Steinen,  Brettern  ufw. ; 
jedoch  heifst  das  Schleifen  auf  dem  Eife  fchlindern;  3)  fchluren  = langfam 
und  unordentlich  gehen,  mit  den  Sohlen  über  den  Boden  fchleifend; 
4)  fchluren  loten  = gleichgültig  fein,  etwas  gehen  laffen,  wie  es  gehen  will. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Kalaut  (XXVIII,  51.  XXIX,  2),  Kanint. 

Der  Ausdruck  Kalant  für  GenolTe  ift  im  Lippifchen  weder  in  gutem 
noch  fchiechtem  Sinne  gebräuchlich,  in  erfterem  Falle  Tagt  man  für  zwei 
Genoflen,  die  gut  zu  einander  paffen,  die  ficb  gut  vertragen,  immer  bei 
einander,  die  fo  recht  »dicke*  Freunde  find:  Kaniuten,  z.  B.  dä  böiden  find 
rechte  Kaniuten,  dicke  Kaniuten.  Sollten  Kalant  und  Kaniut  verwandt  fein? 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Begriesmulen  (XXVIII,  14,  XXIX,  1),  atifchiiiten. 

In  Lippe  ift  begriesmulm  in  dem  angedeuteten  Sinue  »betrügen*  un- 
bekannt, foviel  ich  weifs,  dafür  gebraucht  man  ähnlich  wie  im  Dithmarfehen 
die  lotwelfchen  Ausdrücke  berchummein,  belämmern,  betuppen,  belummern, 
bcrewweln  (feiten),  anfchmeern,  anfohrn,  vor  allem  auch  der  erwähnte  an- 
fcliiiiten,  z.  B.  hö  es  düjet  aufchetten.  Als  derbe  Abweifung  einer  Bitte 
oder  um  den  Gegenfatz  deffen  auszudrücken,  was  der  Zuhörer  erwartet, 
fagt  man:  »Jo,  fchüite(u)!«  Für  anCchüiten  ift  auch  befchüiten  gebräuchlich. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 


beemig  (XXVIII,  11.  46.  XXIX,  1),  fchlaie. 

Das  erwähnte  eigenartige  Gefühl  an  den  Zähnen,  nach  dem  Genufs 
von  Beeren,  wird  in  Lippe  fchlai  genannt,  man  fpricht  von  »fchlaien  tehnen* 
(Zähnen);  auch  fagt  man  dafür  dort  hochdeutfch  lange  oder  auch  fcbarfe 
Zähne  haben.  Es  ift  der  Ausdruck  »fcbarfe  Zähne«  alfo  der  direkte 
Gegenfatz  zu  dem  Dithmarfehen:  ftump. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Rätfel  vom  Ei  (XXVIII,  26.  34  uff.) 

Die  englifehe  Fällung  des  Rätfels  vom  Ei  wird  mir  durch  einen  Eng- 
länder folgendermafsen  initgcteilt: 

Humpty  Dumpty  fat  on  a wall, 

Humpty  Dumpty  bad  a great  fall  — 
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All  the  king’s  horfes 
And  all  the  kina’s  men 

Couldn't  put  Humpty  Dumpty  together  again. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

Einem  die  Bremer  (Hamburger)  Gänfe  zeigen  (XXVIII,  51.  75.  79. 

XXIX,  10.  45). 

Zu  den  verfchiedenen  Lesarten  und  Abweichungen  der  Redensart 
kann  hier  noch  eine  aus  München-Gladbach  und  aus  Immerath  im  Kreife 
Jülich  nachgetragen  werden,  wo  man  das  etwas  rohe  Spiel  mit  der  Frage 
begleitet:  »Wellft  du  ens  et  Herrgöttfche  felin?«  Während  diefe  Ausdrucks- 
weife in  einem  Stadtteil  von  München-Gladbach,  der  Eicken-Als  genannt, 
noch  heute  vorkommt,  kann  fie  für  Immerath  fchon  für  die  Zeit  vor  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  nachgewiefen  werden. 

Frankfurt  a.  M.  K.  Wehrhan. 

In  meiner  heimat  lägte  mau  ähnlich:  Sa-k  di  Köln  mol  wipfon?  = 
Soll  ich  dir  Köln  einmal  zeigen? 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Filnseh  (XXIX,  11). 

Zunächst  ist  zu  erwähnen,  dass  »tückisch«  doch  dem  finne  nach 
genau  entsprechen  kann,  denn  in  einigen  gegenden  wird  tückisch  auch 
gebraucht  in  dem  finne  »böfe  auf  jemand,  verkracht  mit  jemand«.  Ich 
hörte  von  jemand,  der  aus  der  gegend  von  Jena  gebürtig:  Wir  find  uns 
tücksch  = Wir  find  uns  böfe.  Ich  bin  ihm  tücksch  — Ich  bin  ihm  böfe, 
bin  mit  ihm  entzweit. 

In  meiner  heimat  fagte  man:  Hai  hiät  süoko  fünno  = Er  hat  folche 
heimtückische  streiche,  nacbstellungen.  (Ähnliche  bedeutung  hat  »fiuesse«). 
Ich  glaubte  zunächst,  das  wort  ableiten  zu  füllen  von  fund;  alfo  fünno  < 
funde,  funde.  Das  scheint  mir  aber  doch  fehr  zweifelhaft.  Mit  jenem 
worte  » fünno « könnte  fünsch  zufitmmenhängen.  Im  Münsterlande  ist 
fünnifi  = schimmelig. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Görps  (XXVII,  43;  61;  69.  XXVIII,  20;  21;  30). 

Die  verschiedenen  mitteilungen  über  dies  wort  zeigen,  wie  vorfichtig 
man  fein  muss  in  beurteilung  abweichender  lautformen.  Ich  dachte  auch 
zuerst,  wie  Walther  XXVII,  43,  das  r fei  in  görps  nur  irrig  eingefetzt. 
Man  findet  nämlich  in  Volksschreibungen  öfter  ein  r falsch  eiugefi-tzt, 
namentlich  für  ein  flüchtig  nachschlagendes  9.  Namentlich  die  mitteilung 
Carstens’  (XX VII,  69)  zeigt  aber,  dass  r in  dem  worte  auch  anderweitig 
erscheint.  Ich  kenne  das  wort  aus  meiner  heimat,  kr.  Soest,  in  der  form 
fiöpsko,  auch  wohl  ßöpso.  Dies  kann  aber  fehr  gut  stehen  für  fiörpsko; 
denn  r vor  konfonanten  verstummt  meist  ganz.  Z.  b.  hat  = hart;  kunt 
= kurz;  fl ü cito  = grütze;  diäskon  = dreschen  ufw.  Wenn  wir  diefe 
Umstellung  und  diefes  schwinden  des  r berückfichtigen,  kommen  wir  auch 
leicht  auf  eine  naheliegende  ableitung.  Westf.  firapson  bedeutet  nämlich 
hastig  (nach)  etwas  greifen.  Vgl.  Woeste,  Wörterbuch,  der  noch  heran- 
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zieht:  ahd.  raspön,  ags.  räps,  eugl.  to  grasp,  nds.  grapschen.  Vgl.  auch 
firawwoln,  firabboln  = vielfach  nach  etwas  greifen.  Wenn  wir  annehmen, 
dass  in  ßöpsko  nfw.  ein  r ausgefallen  ist,  dann  können  wir  auch  fogar 
zum  vergleich  heranziehen  jibln.  garäü  = handvoll;  die  zum  fassen  ge- 
bogene hand.  Es  gibt  noch  verschiedene  andre  ndd.  Wörter,  die  eine  auf- 
fällige beziehung  zu  poln.  Wörtern  zeigen,  worüber  ich  nächstens  noch 
befonders  sprechen  will. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Flurnamen  (XXVIII,  32). 

Bellerbek  ist  offenbar  derselbe  naine,  der  vorliegt  in  dem  Münster- 
ländischen Ortsnamen  Billerbeck.  Dieser  ist  nebst  andern  in  genannter 
gegend  vorkommenden  namen  in  einem  etwa  1880  bis  1883  in  Münster 
erschienenen  kleinen  schriftchen  recht  ansprechend  erklärt  worden  und  von 
as.  bilur  = heile1)  abgeleitet.  Das  heil,  symbol  eines  heidnischen  gottes 
(ich  glaube  Wodans),  weist  auf  eine  altheidnische  götterstätte,  opferstätte 
hin.  (Jenes  schriftchen  ist  mir  leider  verloren  gegangen;  Verfasser  und 
titel  vergessen.) 

Wieren.  In  vielen  gegenden  geht  d zwischen  zwei  felbstlautern  oft 
über  in  r.  Sollte  demnach  nicht  wieren  = weiden  fein  können?  In  meiner 
heimat  (kr.  Soest)  heilst  weide:  wqio  oder,  namentlich  der  einzelne  zum 
binden  dienende  zweig,  no  wiodo  (auch  wohl  wioro?)  d > r z.  b.  in  tnimn 
neben  middon;  wbrrofrau  = wittfrau  = witwe  (In  meiner  heimat  gibt 
es  eine  Hur  »am  Wqidago«;  -ago  wohl  aus  hag,  lmgen.  Eine  andre  heilst 
ltäowqio.  räo  wohl  für  räod  — rot). 

De  Lei'n  (wohl  zu  sprechen  lai'n?)  könnte  zufamrnenhängen  mit  laie, 
lägge  = stein.  Vgl.  Lorlei  = lauerstein,  lauerfelfen.  In  meiner  heimat 
war  das  wort  nur  üblich  in  der  zufammenfetzung  laiondekkor  = Schiefer- 
decker, dachdecker.  Weiter  füdlich,  an  der  Ruhr,  aber  ist  läggo,  leggo 
allgemein  üblich  für  stein,  glatter,  flacher  stein.  Ik  niämo  flleik2)  no  leggo 
un  smeito2)  di  an-n  kop  = Ich  nehme  gleich  einen  stein  und  werfe  dich 
an  den  köpf.  In  den  Lei’n,  Lai’n  könnte  alfo  wohl  fein  = in  den  steinen 
d.  i.  in  einer  gegend,  in  der  viel  steine  liegen.  Dabei  können  die  steine 
natürlich  jetzt  längst  fortgeschafft  fein. 

Win  fl  oder  Winzl  scheint  von  win  = wein  abgeleitet  zu  fein.  Da 
im  mittelalter  wegen  schlechter  Wegeverhältnisse  der  wein  aus  ferngelegcneu 
gegenden  schwer  zu  beziehen  war,  überall  aber  messwein  erforderlich  war, 
legte  mau  auch  in  kälteren  gegenden  weinpflanzungen  an.  So  begegnet 
auch  hier  in  verschiedenen  orten  des  Pofener  landes  ein  winiary  oder 
wiuica  (c  = ts)  d.  i.  Weingarten,  weinberg.  Die  ableitung  -fl,  zl  entspricht 
offenbar  dem  im  Münsterlande  viel  vorkommenden  -sei  d.  i.  as.  seli,  ahd. 
sal  = haus,  wohnung,  tempel  (grofses,  nur  einen  raum  enthaltendes  gehäude). 

II  Öt.  Dem  wird  wohl  entsprechen  Westf.  ruat  (rund),  stelle,  wo 
etwas  am  verrotten,  verfaulen  ist.  Es  entspricht  dann  aber  offeubar  auch 
den  vielen  Ortsnamen  auf  -rode  (Wernigerode  ufw.).  Alfo  de  Röt  wohl  — 
die  rodung. 


’)  in  welcher  af.  Quelle  überliefert  V (C.  W.)  2)  ei  = c+i,  nicht  wie  hd.  ei  ==  ai. 
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Das  in  Mastelfen  der  zweite  teil  elfen  = erlen  ist,  bedarf  wobl 
keines  hinweifes. 

Iiei  Darrn  könnte  man  vielleicht  denken  an  darre,  alfo  stelle  wo 
etwas  getrocknet  wird;  doch  ist  das  wohl  zu  unfieher.  Vgl.  Darnsted  hei 
bad  Sulza  in  der  gegend  von  Auerstedt.  Mit  darro  hängt  wahrscheinlich 
auch  zufammen  darno  = dröhne  (im  Münsterlande).  In  meiuer  heimat 
liiefs  die  dröhne  brodolqimo  d.  i.  brutbiene,  brütende  biene.  Nach  dem 
Volksglauben  meint  man  nämlich  die  dröhnen  fäfsen  auf  der  brut,  um 
diefe  zu  wärmen.  Ein  dem  Darrn  ähnlicher  name  scheint  vorzuliegen  bei 
Warendorf  in  der  bauerschaft  Vohren  (ndd.  Fnrou)  a d.  Ems.  Dort  gibt 
es  nämlich  einen  ort,  der  heifst:  up  du  Dnron.  Freilich  ist  in  meinem 
heimischen  ndd.  daron  = dorn;  pl.  däöron.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass 
jener  Ortsname  davon  abgeleitet  ist. 

Der  name  Vohren  übrigens  wird  wohl  fnrn  (farnkraut)  bedeuten. 
Diefer  heifst  ndd.  farn,  faron.  Nach  kräutern  aber  find  öfter  orte  benannt. 
So  kannte  ich  eine  gegend,  die  hiefs  »in-n  baifon«  d.  i.  in  den  binfen. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Bnbar  (XXVII.  43). 

Betreffend  bubar  denke  ich,  dass  das  wort  auch  abgeleitet  fein 
könnte  von  bar  (=  wilder  bär),  mit  vorgeschlagenem  bu-,  ähnlich  wie 
bükau  = hd.  rauhkuh.  Für  »grober  ungeschliffener  kerl«  kenne  ich  noch 
lülätsch  (Münster)  und  bimbam  (in  m.  heimat).  Letzteres  namentlich  = 
einer,  der  in  nachlässiger  baltung  umherlungert.  Das  »bu-«  könnte  auch 
zufammenhangen  mit  dem  Worte  buff,  welches  mir  nur  bekannt  ist  in  der 
redensart:  op  n willn  buff  wunt  dauon  = auf  einen  wilden,  urtvorher- 
gefehenen  befehl,  antrieb  hin  etwas  tun.  Z.  b.  Dat  kam-mo  (=  kann-mo) 
nit  op-n  willn  buff  fadons  dauon  = Das  kann  man  nicht  auf  einen  plötz- 
lich und  unmotiviert  gegebenen  befehl,  antrieb  hin  fofort  tun.  Das  wort 
kann  vielleicht  zufammenhangen  mit  puff  = stofs.  Hai  hiät  iämo  n puff 
fiiowon  = Er  hat  ihm  einen  stofs  verfetzt.  Puffen  = stofsen.  Vgl.  die 
puffer  an  den  eifenbahn wagen. 

Der  bedeutung  nach  kommt  in  meiner  heimat  »stuss*  dem  bubar 
einigermafsen  nahe;  stuss  = einer  der  aus  trotz  oder  Ungezogenheit  Reh 
abstofsend  beträgt.  Dies  wort  könnte  ähnlich  von  stäoten  = stofsen 

abgeleitet  fein.  Das  t geht  auch  fönst  im  ndd.  öfter  in  s oder  ts  über,  ohne 
dass  an  hd.  eiutluss  zu  denken  wäre.  Bubar  kenne  ich  im  gebrauche  nicht. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Forklfirpln  (XXIX,  27). 

Forkliirpln  kenne  ich  in  dem  finne  »durch  nachlässiges  betragen  in 
verlust  bringen«  ferner  »zögern«.  Daher  kann  man  in  meiner  heimat 
auch  wohl  fagen:  » Dai  juyv  hiät  si/in'j  kinkkols  foritetiß  (torhaftiß)  allo 
forklütplt .«  Daun  ist  damit  aber  nur  ausgedrückt,  dass  er  fie  verbummelt 
hat,  kann  fein  durch  verlieren,  kann  auch  fein  durch  ungehöriges  aus- 
tauschen.  Ungehöriges  austauschen  im  befonderu  dagegen  wird  bezeichnet 
mit  kurpln,  forkurpln.  Hai  hiät  do  knikkols  all  forkuiplt.  Hai  dait  niks 
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är  kuiplu.  Dai  fiantso  kuijobryi  (kurpbriggo)  dößt  nit.  »kurplllfo«  wird 
wohl  ein  mädchen  genannt,  das  viel  kungelt. 

Pandoln,  forpandoln,  liat  einen  ähnlichen  finn,  wird  aber  meist  nur 
gebraucht  vom  heimlichen  haudelu  erwachsener  mit  lebensmittein  und 
hausrat,  wo  es  lieh  alfo  um  gegenstände  von  gröfserem  werte  handelt. 

Tremessen.  J.  Banfe. 

Freimaurer  (XXVII,  88). 

Er  -mauert«  heifst  es  beim  kartenspiel  von  einem,  der  kein  spiel 
wagt,  obwohl  seine  karten  es  ihm  wohl  erlaubten.  Er  heifst  dann  ein 
maurer,  wenn  ich  nicht  irre,  .auch  wohl  freimaurer. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Pulter  (XXVIII,  14). 

Zur  erklärung  kann  vielleicht  beitragen,  dass  in  der  gegend  von 
Minden  (Vloto)  ein  nachtwams  hd.  nachtpolter  heifst;  ndd.  wohl  pultor  (?). 
pulten/i  heifst  in  meiner  heiraat  ein  gegenständ,  z.  b.  erdboden,  bett,  anzug 
ufw.,  wenn  er  viele  lästige,  hässliche  Unebenheiten  zeigt,  ot  berro  suit 
säo  pultorieß  iut,  är  wann-t  ßär  noß  nit  mäkot  wäör  = Das  bett  sieht  fo 
wüst  aus,  als  oh  es  gar  noch  nicht  gemacht  wäre.  Dai  wiäfi  is  säo 
pultorifi,  dat  du  wago  hallo  iimmofalln  is  = Der  weg  ist  fo  holperig,  dass 
der  wagen  beinah  umgefallen  ist.  Dai  rokk  sitt-t  säo  pultorifi  = Der 
rock  fitzt  fo  unordentlich.  Vielleicht  ist  davon  erst  abgeleitet  »pultorn 
= fallen,  über  eine  Unebenheit  stolpern.  Ich  glaube  auch,  dass  mau  sagen 
kann:  n pultor  = unordentlich  holperig-unebener  platz  oder  anderer  un- 
ordentlicher gegenständ. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Krefig  (XXVIII,  86/87). 

Gegen  die  ableitung  • krefig « aus  courageux  führt  Schnitger  vor  allem 
an,  dass  franz.  weiches  sch  (j)  in  andern  lehnwörtern  bleibt.  Das  ist  aber 
kein  stichhaltiger  beweis.  Jene  angeführten  Wörter  find  halb  gelehrte  ent- 
lehnuugen,  mehr  buchlehnwörter.  Erst  recht  die  angeführte  aussprache 
etaje  beruht  darauf,  dass  leute,  die  kein  Franzöfich  kennen,  das  geschriebene 
wort  nach  deutschem  buchstabenwerte  aussprechen.  Solches  kann  mau 
öfter  bei  ungebildeten  hausbefitzern  beobachten.  Leute,  die  es  besser 
wissen,  machen  cs  ihnen  dann  zum  ulk  nach.  Auf  diefe  weife  kann  frei- 
lich genannte  aussprache  dann  doch  volkstümlich  werden.  (Ähnlich  hörte 
ich  früher,  als  noch  meist  C(or  statt  Zar  geschrieben  wurde,  einen  ein- 
fachen manu  lefen:  der  »Ezar«.  Um  jene  Schreibung  zu  verhöhnen,  habe 
ich  es  ihm  oft  nachgesprochen.)  In  Wörtern  aber,  die  aus  dem  gesprochenen 
Franzöfisch  entlehnt  find,  geht  franz.  j in  f über.  Westf.  kuiäffe  < courage 
ist  ein  ganz  volkstümliches  wort.  Davon  wieder  abgeleitet  huikur&rfe  = 
ereiferung,  aufbraufen.  Ähnlich  wird  franz.  j zu  f oder  auch  s in  loffijiern, 
oder  lössijiern  = logieren. 

Demnach  steht  der  ableitung  von  krefig  aus  courage  in  diefer  hinficht 
nichts  im  wege.  Allerdings  ist  es  dann  nicht  aus  courageux  entnommen, 
fondern  mit  der  dt.  bildefilbe  -ig  aus  kuraffe  « courage  gebildet. 
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Dem  worte  krefig  könnte  aber  doch  noch  eine  andre  echtdeutsche 
grundlage  zukommen.  Ich  kenne  im  Westf.  ndd.  kraüfon  = in  Verärgerung 
schimpfen.  Ilai  is  n ßantson  daß  am  kraüfon  = Er  hat  den  ganzen  tag 
etwas  auszufetzen  und  zu  schimpfen  über  etwas.  Davon  abgeleitet  kraüfig 
— immer  etwas  auszufetzen  und  zu  schimpfen  habend,  ln  den  meisten 
gegenden  würde  diefem  Soester  »kraüfig«  wohl  ein  »kröfig«  entsprechen, 
doch  nach  anderem  lautstande  kann  auch  »krefig«,  »kräfig*  entsprechen. 
Wie  gedanklich  fich  dazu  das  wort  kraüfe  (Woeste:  kröfe)  (ein  gericht 
aus  fleischbrühe  und  graupen  oder  hafergrütze)  stellt,  ist  mir  unklar.  Das 
wort  wird  auch  übertragen  auf  jeden  mischmasch,  im  verächtlichen  finne. 
/)a  Hot  do  Kantso  alb  kraiifo  = Da  liegt  die  ganze  beseherung.  Dai  alb 
krnüfo  däoß  nit;  diär  kam-me  all’s  tautruggen  = Die  alte  fippschaft  taugt 
nicht;  der  kann  man  alles  Zutrauen.  Vielleicht  ist  eiue  mischung  beider 
ableitungen  vorhanden.  Form  und  bedeutung  geben  aber  doch  zu  bedenken 
anlass.  Vgl.  auch  bei  Woeste  »Arn/b«  = schmutzige  arbeit,  »Ara/bn«  = 
unordentliche,  schmutzige  arbeit  verrichten  »Ara/br«  = 1)  der  mit  folcher 
arbeit  fich  befchäftigende,  2)  kleine  jätbacke  Diefe  Wörter  würden  lautlich 
eine  genaue  eutsprechung  ergeben.  Mir  find  fie  nicht  geläufig. 

Dass  fremdwürter  in  doppelter  gestalt  aufgenommen  werden,  will  ich 
noch  an  einem  andern  beispiele  zeigen  Aus  franz.  couleur  wird  klaüoro. 
Dies  wort  ist  wohl  nur  gebräuchlich  bei  der  färbe  des  gedroschenen 
getreides.  Do  waito  hiät  no  fiuoro  klaüoro  = Der  weizen  hat  eine  gute, 
reine  färbe.  Daneben  wird  fouft  aber  in  andern  Verbindungen  auch  die 
regelrechte  franz.  aussprache  kulör  gehört;  mehr  in  gebildeten  kreifen. 
Dat  is  no  annoro  kulör  = Das  ist  eine  andre  färbe  (beim  kartenfpiel; 
dann,  übertragen,  allgemein). 

Tremeffen.  J.  Baufe. 


Flöten  gehen  (XXVIII,  31;  39  ufiv.) 

Die  bemerkung  Wehrhans,  in  Westfalen  bestehe  nicht  die  fitte,  dass 
lumpenfammler  durch  blafen  auf  einer  ßöte  die  jugend  heranlocken,  muss 
ich  als  irrig  erklären.  In  meiner  heimat,  kr.  Soest,  habe  ich  in  meiner 
jugend  oft  lumpenfammler  fo  auftreten  fehen.  Von  in  betracht  kommenden 
redensarten  kenne  ich  folgende:  Flaitpyipe w sind  hualdo  stökkor  — Flöt- 
pfeifen find  hohle  stocke.  JA  u-ell  di  wuat  flaiten!  fagt  man  jemand,  wenn 
man  nicht  tun  will,  was  jener  wünscht.  No  flaitpgipo;  no  alb  flaitpgipo ; 
ßaitpi/ipon  antwortet  mau  in  dem  finne  von  »gar  nicht,  durchaus  nicht«. 
Ebenfo:  »n  flait«,  »n  allon  tlait«  = »gefehlt«,  »durchaus  nicht«.  Ich 
kenne  »flaiten  gan«  nicht  in  der  bedeutung  »durchgehen,  durchbrennen« 
fondern  nur  in  dem  finne:  »verloren  gehen,  zu  gründe  gehen«.  Dat  is 
flaiten  = Das  ist  weg,  das  ist  futsch1),  das  ist  nicht  mehr  zu  gebrauchen. 
Hai  flütt  op  mo  leston  luako  = Er  flötet  auf  dem  letzten  loch  = Bald 
geht  es  nicht  mehr  mit  ihm. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


*)  Futsch  ndd.  futsk.  Dies  letztere  ist  ficher  abgeleitet  von  fut  = fort.  Diefe 
ndd.  form  scheint  dann  verhochdeutscht  »futsch«  zu  ergeben.  Eine  ableitung  aus  dem 
Italienischen,  von  der  ich  einmal  gelefen,  scheint  mir  verfehlt. 
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Mutsch  (XXVIII,  80). 

Dem  Hamb,  mutsch  scheint  Westf.  muotsk  oder  muots  zu  entsprechen. 
Bedeutung:  tüchtig,  rühmlich,  viel.  Dat  is  n muotskon  jurpn  = Das  ist 
ein  herzerfreuend  tüchtiger  junge.  Diu  bis  n muots  Ml  = Du  bist  ein 
mordskcrl.  Hai  hiät  muotsko  wunt  bracht  = Er  hat  lobenswert  viel  ge- 
bracht, hat  ziemlich  viel  gebracht.  Nach  meinem  gefühl  ist  vor  t ein  r 
ausgefallen;  wenn  ein  folches  r auch  meist  ganz  verstummt  ist,  hat  es 
doch  in  der  aussprache  oft  einen  gewissen  rest  hinterlassen.  Das  wort 
ist  also  wohl  von  mord  abzuleiten,  etwa  entsprechend  mordsmässig.  Oder 
ob  mordsmässig,  mordskerl  nur  wegen  des  ähnlichen  klanges  an  mord  an- 
gelehnt sind?  (Vgl.  abmurkson  = umbringen.)  Ähnlich  wie  muotsk,  muots 
wird  hellsk  gebraucht  (helle  = holle).  Hai  hiät  hellsko  wunt  bracht  = 
Er  hat  entfetzlich  viel  gebracht.  Hai  kijik  sik  hellsko  in  do  sqit  = Er 
war  fehr  unangenehm  überrascht. 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Pebig  (XXVIII,  47). 

In  demfelben  finne,  der  für  »pebig,  peberig«  angegeben,  wurde  in 
meiner  heimat  gebraucht:  piopmrjifiß  (auch  piopmuififi??),  wie  ich  glaube, 
auch  wohl  piopstorifi.  Doch  bin  ich  wegen  letzterer  form  fehr  unfichcr. 
Man  gebraucht  das  wort  von  einem  kinde,  aber  auch  von  einem  erwachsenen, 
der  von  krankhafter  blässe,  der  elend  uud  schlecht  genährt  ausfieht.  Wenn 
einer  bloss  schlecht  genährt  ausfieht,  heisst  es  wohl:  »Er  lieht  aus,  als 
ob  ihm  die  mäui'e  das  brot  alle  gefressen  hätten.* 

Tremessen.  J.  Baufe. 


Muraler. 

Mümler  ift  ein  Menfch,  auf  delTen  Wort  nichts  zu  geben  ift,  ein 
charakterlofer  Menfch.  »Ik  bin  doch  man  en  Mümler,*  Tagte  ein  Mann 
bei  Wöhrden.  Hier  hörte  ich  heute  von  einem  alten  80jährigen:  »Ik  war 
mi  doch  ni  to'n  Mümler  makn,*  d.  h.  wortbrüchig  machen. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  II.  Carftens. 

herschen  (XXVIII,  86). 

Das  Wort  ift  auch  in  Dithmarfchen  und  Stapelholm  bekannt:  »De 
kann  banni  herfch  uptredn.« 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  Carftens. 

Quittje  (XXIX,  13.  19). 

II.  F.  W.  Schultz,  Erinnerungen  eines  Hamburger  Proletariers,  Ham- 
burg 1899,  S.  5:  »Im  Eichholz  (e.  Strafse|,  auf  der  Korntreppe,1)  in  der 
vierten  Etage  wurde  ich  geboren.  Es  ift  alfo  abfolut  kein  Zweifel  an 
meinem  Hamburgenfierthum  erlaubt,  und  wenn  lieb  etwa  doch  einmal  Einer 
erdreiftete,  eine  Andeutung  zu  machen,  dafs  ich  ein  »Quittje*  fei,  fo  brachte 
ich  ihm  immer  den  fchuldigen  Refpekt  bei  durch  die  kurze  Bemerkung: 
Datt  will  ick  di  verteilen,  ick  bün  in  Hamborg  in'n  Eekholt  op  de  Koorn- 
trepp  geboren.* 

*)  Name  eines  llauies. 
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Als  Bedeutung  des  Wortes  ward  mir  von  einem  älteren  Hamburger 
angegeben,  es  bezeichne  einen  Hochdeutfchen,  der  plattdeutfeh  fprechen 
wolle,  ohne  es  zu  können. 

Hamburg  C.  Walther. 


Bat  Möller  (XXIX,  26). 

Das  Wort  gebt  auf  mndd.  molder  malder,  afächf.  maldar  zurück; 
ahd.  maltar,  mhd.  maller  malder , nhd.  maller.  Es  bedeutet  >was  man  auf 
einmal  zum  Mahlen  giebt«  (Kluge,  Etymolog.  Wb.),  dann  ein  Getreidemafs. 
Die  Form  Möller  im  Brem.  Wb.  wird  falfch  fein. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Kam(e)lottenfleefch. 

Kam(e)lottenfleefch  und  ebenfo  hd.  Kamelotteufieifch  heifst  in  Ham- 
burg dasjenige  Fleifch,  das  an  den  Knochen,  befonders  an  den  Beinknochen 
des  Rindes  fitzt;  auch  von  SchatHeifch  wird  es  gebraucht.  Es  gilt  für 
w'ohlfchmeckend.  Ich  habe  den  Ausdruck  nirgend  anderswo  gehört  und 
auch  in  keinem  Wörterbuch  verzeichnet  gefunden,  als  in  Schütze’s  Hol- 
fteinifcbem  Idiotikon,  der  II,  220  fagt:  *Kamfot  (frz.  camelot),  kameel- 
haarener  Zeug,  daher  wahrfcbeinlicb  und  weil  diefes  gewöhnlich  geftreift 
ift,  in  Hamburg  und  Altona  Kamlottenßeefch , das  aus  Sehnen  und  Muskeln 
gemifchte  Fleifch  vom  Bein,  Bog,  Lende  des  Ochfen,  [das]  unter  diefem 
Namen  vom  Schlachter  gefodert  und  gegeben  und  zu  Kraftfuppen  verkocht 
wird.«  Diefe  Ableitung  ift  wohl  richtig  angegeben,  vielleicht  auch  der 
Grund  der  Benennung.  Mir  freilich  fchien  früher  die  dunklere,  bräunliche 
Farbe  diefes  Fleifches  den  Anlals  gegeben  zu  haben.  Hält  überhaupt  der 
Vergleich  mit  dem  Kamelotzeuge  Stich?  oder  läfst  lieh  eine  hellere  Deutung 
finden?  Ift  der  Ausdruck  vielleicht  einer  englifcheri  oder  franzöfifchen 
Bezeichnung  diefes  Fleifches  nachgebildet?  und  fchliefslich  noch  die  Frage: 
kommt  das  Wort  Kamelottenfleifch  auch  aufserhalb  Hamburgs  und  Altonas  vor? 

Hamburg.  C.  Walther. 


Bang  (XXIX,  4). 

In  einem  Auffatze  des  früheren  ltoftocker  Gymnafialdirektors  Dr.  K. 
E.  II.  Kraufe  — in  welcher  Zeitfchrift  und  wann  erfchienen,  weifs  ich  nicht, 
da  der  mir  einl't  vom  Verfaffer  gefchenkte  Sonderabzug  darüber  nichts 
angieht  — wird  mitgeteilt,  dafs  man  den  ftahlblauen,  unten  filberweifsen, 
aus  dem  Brackwafier  der  Warnow  wieder  auffteigenden  Aal,  der  dem  von 
oben  kommenden  Blankaal  faft  gleich  fei,  auch  Blankaal  oder  Dangaal 
nenne.  «Der  ‘Seeaal’  heifst  nur  fo  nach  feinem  Aufenthaltsorte;  doch  wird 
er  auch  nach  der  Farbe  unterfchieden:  er  hat  die  grünliche  Seewafferfarbe, 
fowohl  der  in  See  gefangene,  wie  der  in  Warnemünde  den  Strom  ein- 
paffiereude;  im  Breitling  fcheint  feheint  fich  die  Färbung  rafch  zu  ändern, 
die  alfo  nur  vom  Salzgehalt  abhängen  würde.  Der  Dangaal  nähert  fich 
heim  Aufwandern  rafch  dem  Blankaal.« 

Hamburg.  C.  Walther. 
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Aue  berät,  mit  beräte. 

Keynke  de  Vos  III,  14  (5551 — 5562): 

Sus  konde  Reynke  de  word  ftofferen, 

So  dat  alle,  de  dar  weren, 

.Meneden,  he  fpreke  ane  lernet  — 

Wente  he  hadde  ernftafticb  ghelaet  — 

5555  Van  den  kleynöden  in  fynen  worden, 

So  dat  alle,  de  dyt  borden, 

Meneden  ok,  dat  he  waer  fede, 

Unde  fpreken  en  int  hefte  to  frede. 

Sus  makede  he  deme  konnynge  wes  vroet, 

5560  Wente  deine  konnynge  de  fyn  feer  ftoet 
Na  den  kleynöden,  de  Reynke  myt  berathe 
So  groet  hadde  lovet  boven  tnathe. 

Soviel  ich  weifs,  ift  dies  »berät»  bisher  ftets  als  »dat  beräd«  verftanden 
worden,  das  die  Bedeutung  von  Beratung,  Überlegung,  Beratfchlagung  hat, 
das  hier  aber  in  dem  Sinn  von  Bedacht,  Arglift,  Betrug,  betrügerifche 
Abficht  zu  nehmen  fei.  Dein  widerfpricht  aber  5661  myt  berathe:  es  müfste 
myt  berade  heifsen.  Auch  läf»t  fich  aus  keinen  anderen  Stellen,  an  denen 
beräd  vorkommt,  die  Beftätigung  dafür  entnehmen,  dafs  das  Wort  jene 
fchlimmen  Bedeutungen  entwickelt  habe.  Berät  mufis  ein  anderes  Wort  fein 
als  beräd  und  zwar  dasfelbe  mit  dem  mndl.  baraet  oder  beraet,  mhd.  bürät 
oder  pärdt,  Trug,  Betrug,  das  aus  dem  Romanifchen  entlehnt  ward.  Dem 
Verfe  5553  entfpricht  auch  im  mndl.  Original  6204  meenden  dat  trau  fonder 
baraet , wo  die  Brüffeler  Handfchrift  beraet  lieft;  f.  Reinaert,  hrsg.  von 
Ernft  Martin  S.  285.  In  5561  f.  findet  fich  im  Reinaert  nichts  eutfprechendes. 

Noch  eino  andere  Stelle  im  Revnke  enthält  das  felbe  Wort,  I 38 
(3154  ff.): 

My  heft  myt  fyneme  bözen  beraet 
Eyn  quaet  fchalk  fo  verne  ghebracht, 

Dat  ick  myne  vrunde  hebbe  vorwracht, 

Den  ftolten  Brunen  unde  Yfegryn: 

Dat  ruwet  my  in  deme  herten  myn. 

Hier  im  Reinaert  3406  (Martin  S.  196):  mi  heeft  mit  finen  lofen  ha  rate 
(Brüffel.  Hdlchr.  beraet ) een  quaet  fchalc  fo  verre  ghebrocht  etc.  Beräd 
pafst  aufserdem  hier  nicht,  weil  es  Beratung,  deliberatio,  confultatatio, 
nicht  Ratfchlag,  confilium  bedeutet.  Als  habe  der  Verfaffer  des  Reynke 
einer  Verwechslung  beider  Wörter  Vorbeugen  wollen,  fchreibt  er  an  der 
Stelle,  wo  er  jenes  Wort  »berät»  verwendet,  1277:  nemet  myt  wyfshevt 
yuwe  berarl  (überlegt  euch  die  Sache  weislich). 

Hamburg.  C.  Walther. 


Zwei  Hamburger  Strafsenfpiele. 

Im  Anfehlufs  an  die  XXIX,  43  gegebene  Darftellung  des  »Buddel  an 
de  Kai»-Spiels  möchte  ich  noch  zwei  mir  aus  meiner  Jugendzeit  erinnerlich 
gebliebene,  vielleicht  längst  der  Vergefsenheit  anheimgefallene  Spiele  der 
Hamburger  Strafsenjugend  mitteilen. 
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1.  Schraffel  un  Döf. 

Ein  etwas  grobes  Vexicrfpiel.  Von  den  Eingeweihten  wird  ein  des 
Spiels  noch  unkundiger  Knabe  dazu  beftimmt,  die  Rolle  eines  Richters  zu 
übernehmen.  Nachdem  er  auf  einem  geeigneten  Sitze  Platz  genommen, 
wird  ihm  ein  Delinquent  mit  fcheinbar  auf  dem  Rücken  gefeffelten  Händen 
von  zwei  »Putzen*  (Poliziften)  vorgeführt  und  von  diefen  des  Diebftahls 
bezichtigt.  Der  Richter,  der  feltfamerweife  »Schraffel«  benannt  wird,  hat 
den  Angeklagten  nun  zu  verhören  und  ihn,  nachdem  er  fein  Vergehen  ein- 
geftanden,  zu  einer  Gefängnisftrafe  zu  verurteilen.  Der  Miffetäter  fleht 
um  Gnade:  »Min  lewe,  gode  Herr  Schraffel,  laten  Se  mi  doch  dütmal  noch 
lopen,  ik  will  ’t  ök  ganz  gewifs  nich  wedder  dön!«  Dabei  fährt  er,  wie 
um  fein  Flehen  durch  Liebkofungen  zu  unterftützen,  dem  Richter  mit  den 
Händen,  die  er  vor  Beginn  des  Spiels  mit  Rufs,  Wagenfehmiere  u.  dgl. 
befchmiert  hat,  ins  Geficht  und  beginnt  es  gehörig  abzuftreicheln,  bis 
Schraffel  den  Pollen  merkt,  worauf  er  mit  übel  zugerichtetem  Geficht  unter 
dem  Hohngelächter  der  übrigen  in  der  Regel  fchleunigft  das  Weite  fucht. 

2.  Ik  fitt,  ik  fitt  in’n  Keller. 

Die  Mitfpielenden  bilden  einen  Kreis,  indem  fie  einander  bei  den 
Händen  fallen.  In  der  Mitte  des  Kreifes  fitzt  der  jeweilig  dazu  Beftimmte 
in  der  Huke.  Der  Kreis  der  Teilnehmer  fetzt  fieh  fodann  in  drehende 
Bewegung,  und  es  werden  zwifchen  dem  in  der  Mitte,  dem  f.  g.  »Honnig- 
freter*,  und  den  übrigen  Zurufe  gewechfelt: 

Honnigfreter:  Ik  fitt,  ik  fitt  in'n  Keller! 

Die  übrigen:  Wat  deift  du  dor? 

Honnigfreter:  Honnig  eten,  ik  heff  kön’u  Eepel! 

Die  übrigen:  Denn  go  hen  un  hol  di  Gn’n! 

Darauf  fucht  der  Honnigfreter,  immer  in  der  Huke,  einen  der  ihn  Um- 
tanzenden zu  fallen.  Gelingt  ihm  dies,  fo  mufs  der  Betreffende  das  näehfte 
Mal  Honnigfreter  fein. 

Temuco  (Chile).  Walter  Redslob. 


Lapskau  (XXV,  49  f.  80  f.  XXVI,  32.  55  f.  91). 

Wenn  ich  auch  die  anfangs  gegebene  Erklärung  des  weit  verbreiteten 
Wortes  nach  August  Gebhardts  Einwendung  nicht  aufrecht  erhalteu  kann, 
fo  haben  doch  die  aus  Goedels  Etym.  Wörterbuch  mitgeteilte  Deutung 
»Schüffel  mit  Hackfleifch«  und  die  Gebhardtfche  »Gericht  der  Fahrenden« 
mich  nicht  überzeugt. 

Die  verfchiedenen  Wortforraen  fcheinen  in  zwei  Klaffen  geteilt  werden 
zu  können.  Einmal  find  es  folche,  nach  denen  ein  Kompofitum  vorliegen 
miifste.  Dazu  gehören  engl,  lob’s  course  lap’s  course,  Zufammenfetzungen 
mit  course,  Gericht,  Gang  bei  der  Mahlzeit,  und  die  Formen  auf  kaus 
oder  kaufch,  engl,  couse  couce,  nl.  kous,  die  auf  mnd.  kouwTefe,  Schüffel, 
weifen,  ein  über  das  nd.  Gebiet  hinaus  vorkommendes  Wort,  welches  im 
DW  5,  362  und  bei  ten  Doornkaat  Koolman  unter  kaufe  behandelt  worden 
ift.  Auch  das  hamburgifche  labskavs  labskaws  und  engl,  labscows,  das 
mir  ein  Bremer  Herr  mitgeteilt  hat,  gehören  wohl  dahin. 

Eine  zweite  Gruppe  umfafst  das  hamburgifche  und  lübifche  lapskau, 
das  lübifche  lapsko  und  das  dänifche  lobscover  mit  pluralifcher  Endung. 
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Da  diefe  Formen  fohwerlich  auf  kouwefe  zurückfiibrbar  find,  werden  fie 
durch  die  gegebenen  Deutungen  nicht  erklärt.  Es  wird  aber  methodifch 
richtig  fein,  gerade  von  diefen  fckwierigeren  Wortformen  auszugehen. 
Denn  bei  denen  der  erften  Klaffe  liegt  es  nabe,  volksetymologifche  Er- 
klärungsverfuche  eines  unverftandenen  Wortes  anzunehmen. 

Diefen  Gedanken  verfolgend  glaubte  ich  mich  nach  einem  Fremdling 
umfehen  zu  müffen,  der  Aufnahme  ins  Deutfche  gefunden  habe. 

In  dem  Finnifch-deutfchen  Wörterbuch  von  K.  Erwaft,  Tawaftehus 
1888,  findet  fich  das  Subftantiv  lopuska,  Überbleibfel,  abgeleitet  von  loppu, 
Ende,  plur.  loput,  ebenfalls  Überbleibfel  bedeutend.  Nun  stimmen  alle 
Ilefchreibungen  der  Speife  darin  überein,  dals  fie  aus  Fleifchreften  her- 
geftellt  wird.  Durch  ftarke  Betonung  der  erften  Silbe  konnte  die  zweite 
Silbe  in  lopuska  schwachtonig  bis  zum  Verfchwinden  werden.  Das  o hat 
fich  zum  Teil  erhalten,  in  den  meiften  Formen  ift  es  durch  a erfetzt 
worden,  der  helleren  Ausfprache  gemäfs,  die  wir  im  Mnd.  vielfach  finden, 
z.  B.  in  got,  gen.  gades.  Zugleich  mag  Umdeutung  mitgewirkt  haben. 
Die  letzte  Silbe  ift  in  o verdumpft  oder  in  au  vergröbert  worden.  Hat 
fich  im  däuifchen  lobscover  etwa  das  Bewufstfein  ausgedrückt,  dafs  das 
Wort  den  Sinn  eines  Plurals  hat? 

Auf  eine  Anfrage  erteilte  Herr  Prof.  Dr.  Emil  Setälä,  Ordinarius  für 
finnifche  Sprache  an  der  Univerfitüt  Helfingfors,  den  Befcheid,  dafs  ihm 
die  Etymologie  anfprechend  erfcheine,  lopuska  aber  feines  Willens  nicht 
für  ein  Gericht  vorkorame,  und  dafs  auch  die  dortigen  Ethnographen  eine 
folche  Bedeutung  nicht  kennten.  Weitere  Mittel,  dem  Worte  genauer  nach- 
zugehen, fehlen  mir.  Ich  kann  fchon  deshalb  den  Deutungsverfuch  nur 
als  Vermutung  aufftellen,  glaube  aber  doch  ihn  zur  Erörterung  ftellen  zu 
dürfen.  Träfe  er  zu,  fo  hätten  wir  eine  gewifs  feltene  Entlehnung  zu  ver- 
zeichnen und  müfsten  wohl  Einführung  in  die  germanifchen  Sprachen  durch 
Seeleute  annehmen. 

Breslau.  P.  Feit, 

fiinfch  (XXIX,  11.  27.  45.  46). 

Die  Ableitung  des  Wortes  in  feiner  echten  Bedeutung  ‘zornig,  grimmig, 
wild’  von  dem  Namen  der  dänifcben  Infel  Fünen  (Fyen)  hat,  namentlich 
mit  der  Begründung  von  Callfen,  manches  für  fich.  (Hie  und  da  feheint 
das  ähnlich  lautende  veninfch  ‘giftig,  tückifch’  ftörend  eingewirkt  zu  haben.) 
Namen  benachbarter  Völker  und  Stämme  nämlich  werden  im  Volke  auch 
fonft  für  Eigenfchaftcn,  befonders  folche  übler  Art,  gebraucht.  Grenzhafs 
mit  Spottnamen  und  gelegentlich  mit  blutigen  Raufereien  der  jungen 
Burfchen  gibt  es  überall.  Wenn  Schütze  aus  Holftein  anführt  ‘ik  bün  em 
fiinfch  to  = ich  bin  auf  ihn  böfe,  fo  erinnert  auch  das  an  den  Zeitzer 
Ausdruck  ‘mit  einem  breifch  (preufsifch)  fein’  d.  h.  mit  ihm  böfe,  uneins 
fein,  nicht  mehr  mit  ihm  reden,  was  gewifs  auf  den  alten  Hafs  diefer 
ehemals  zu  Sachfen  gehörenden,  fpäter  preufsifchen  Landesteile  zurückweift. 
Ähnlich  in  Torgau  ‘du  büft  ja  büt  recht  preifch’,  d.  h.  kurz  angebunden 
(Bruns,  Volkswörter  der  Provinz  Sachfen  [Oftteil]  S.  10);  in  Steiermark 
‘bölmiifch  tun  = untreu  werden  (Unger-Khull,  fteir.  Wortfchatz  S.  100); 
in  Berlin  ‘kiek  nich  fo  fchlee’fch’  (fehlefifch)  = Heb  mich  nicht  fo  mifs- 
trauifch  an  (Meyer,  Der  richtige  Berliner,  S.  108).  Sicher  ftecken  in  den 
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Mundarten  noch  viele  folcher  freundnaclibarlichcr  Charakteriftiken.  Inter- 
effant  wäre  es,  zu  willen,  ob  in  Pommern  oder  Rügen  die  von  Dähnert 
1781  verzeichneten  Redensarten  von  den  Schweden  noch  lebendig  find. 

Ob  jedoch  bei  fünfch  der  Begriff  des  Übermaises  der  urfprüngliche 
ift,  erfcheiut  fraglich.  Die  Verwendung  des  Wortes  bei  der  Kälte  kann 
Übertragung  fein,  wie  wir  ja  auch  von  ‘grimmiger’  Kälte  reden.  Auch 
fcheint  es  mir  unficher,  ob  ‘denfch,  lübfch  (und  wendfch?)  lopen’1  von 
durchgehenden  Pferden,  hierher  gehört.  Übrigens  hat  Mi  (Sibeth)  im 
mecklenb.  Wbch.  105  b den  Vermerk  'wedderdänfch,  widerfpänftig’.  ‘Wendfch 
fpielen’  Tagt  man  in  der  Zeitzer  Gegend  beim  ‘Schaf kopp’,  wenn  recht  vom 
regelmäfsigen  Verlauf  abweichend,  mit  ‘Schikanen’,  wild  durcheinander 
gefpielt  wird.  Die  Sache  bedarf  wohl  noch  der  Klärung. 

Hamburg.  Oscar  Haufehild. 


Fünifch  (XXIX,  11.  27.  45  f.  61). 

Fünifch  — fo  ift  die  volle  Form  des  Wortes,  wie  fie  auch  in  einigen 
Idiotiken  des  18.  Jahrhunderts  gefchrieben  wird;  und  fo  habe  ich  fie  mir 
noch  in  den  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  dem  Munde 
eines  Jugendfreundes  notiert,  der  allerdings  kein  geborener  Hamburger, 
fondern  ein  Cuxhavener  war;  fo  habe  ich  fie  auch  häufig  gehört  und  ge- 
fprochen,  wenn  das  Wort  in  hochdeutfcher  Itede  verwendet  wird.  Fünfch 
ift  nur  daraus  contrahiert,  wie  denn  meiftens  im  neueren  Niederdeutfchen 
die  Adjectivendung  -ifch  zu  -fch  verkürzt  wird. 

Was  zunächft  die  örtliche  Verbreitung  des  Ausdruckes  anbelangt,  fo 
ift  derfelbe  nicht  nur  holfteinifch,  lübeckifeh  und  hamburgifch,  fondern 
findet  fich  in  verfchiedenen  anderen  Mundarten.  Strodtmann,  Osnabrück.  Idiot. 
(1756)  S.  356  hat  fünfk,  fünfch;  dagegen  giebt  er  S.  264  underfünfk, 
tückifrh,  mit  dem  Zufatz:  von  fünfch,  fo  in  Niederfachfen  gebräuchlich  ift. 
Das  Simplex  fcheint  alfo  in  Osnabrück  nicht  recht  gänge  gewefen  zu  fein. 
Dasfelhe  ift  vielleicht  für  Bremen  anzunehmen,  da  der  Herausgeber  des 
Bremer  Wörterbuchs  (1767 — 71),  Prof.  Tiling,  unter  fünfk  auf  underfünfk 
verweift,  wo  er  lagt:'  » underfünfk , rachgierig  und  tückifch,  heimtückifch. 
S.  [d.  h auch  bei  Strodtmann |;  Gloffarium  Chaucicum  (d.  i.  nach  R v. 
Raumer,  Gefch.  der  German.  Philologie  S.  243,  ein  von  J.  J.  Kelpius  zu 
Ottersberg  gefammeltes  Verzeichnis  udfächf.  Wörter  aus  den  Herzogtümern 
Bremen  und  Verden  in  Leibnitii  Collect,  etymolog.  1717,  I 33  sq.  | : fühnifch. 
Diefs  fünfk  oder  vicnfk  ift  vermuthlich  verderbt  aus  venienfk,  welches  wir 
auch  fonft  in  derfelben  Bedeutung  oft  gebrauchen.«  K.  Tannen  aber,  der 
aus  den  von  Tiling  hinterlaffenen  und  eigenen  Zufätzen  1869  einen  VI. 
Theil  des  Brem.  Wbs.  zulämmenftellte,  hat  einen  eignen  Artikel  fünfk  = 
böfe,  während  er  underfünfk  mit  heimtückifch  überfetzt:  » dat  is  unner- 
fünfch,  ruft  ein  Junge  dem  andern  nach,  der  ihm  heimlich  einen  Stofs 
verfetzte  und  dann  floh«.  Er  behauptet  irrtümlich,  dafs  Tiling  es  von 
Fijnd,  Feind  ableite;  »andere  denken  dabei  an  den  Hafs  gegen  die  Fünen, 
heimtückifch  wie  die  Fünen;  Schambach  erklärt  es  durch  veninfeh,  giftig; 
die  letzte  Erklärung  ift  wohl  die  richtige.«  Schambach,  Wb.  der  Mundart 
der  Fürftentümer  Göttingen  und  Grubenhagen  (1858)  giebt  indertat  diefe 
Etymologie  ebenfalls  wie  Tiling:  vfoifch  (eig.  giftig)  griftig,  aufgebracht, 
zornig,  boshaft,  raehfüehtig;  ek  mofde  er  ft  »Q  nfeh  teeren.  Für  die  Stadt 


Digitized  by  Google 


72 


Hannover  wird  f.  bezeugt  durch  Fröbing,  Sprachfehler  der  Niederfachfeu 
(1796)  S.  50:  fühnifch,  eigenfinnig,  unwillig,  z.  E.  im  Anfänge  liefs  er  alles 
mit  fiel»  machen,  aber  zuletzt  wurde  er  fühnifch  d i.  böfe. 

Ob  das  Wort  in  Braunfchweig  Geltung  hat,  habe  ich  nicht  feftftellen 
können  Da  Holtmann  von  Fallersleben  es  für  diefen  Ort  nicht  in  From- 
mann’s  Deutschen  Mundarten  Bd.  IV  verzeichnet,  auch  Bierwirth,  Die 
Vocale  der  Mundart  von  Meinerfen,  es  nicht  anführt,  fo  ift  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  es  im  Braunfchweigifchen  fehlt.  Dagegen  ift  es  in  der  be- 
nachbarten Altmark  zuhaufe;  Danneil  giebt  an:  ‘fünfeh,  launifch,  fein 

Mifsbehagen  über  eine  Perfon  durch  Handeln  zu  erkennen  gebenfd?];  he 
is  f.  upp  mi,  er  giebt  mir  durch  ganzes  Benehmen  zu  erkennen,  dafs  er 
mir  Etwas  übel  gedeutet  hat.«  Desgleichen  ift  das  Wort  meklenburgifch; 
bei  Mi  (d.  i.  Sibeth):  fünfeh,  feindlich,  zornig  geftimmt.  Ebenfalls  vor- 
pommerfch:  fünifch,  heimtückifch,  bei  Dähnert  (1781). 

lieber  Osnabrück  hiuaus  nach  Süden  feheint  das  Wort  unbekannt 
und  aus  dem  eigentlichen  Weftfalen  völlig  unbezeugt  zu  fein.  Nordweftlich 
aber  reicht  fein  Gebiet  bis  an  den  Dollart.  «Wollte  man  ausdrücken: 
er  hafst  ihn,  fo  könnte  man  etwa  fagen:  häi  is  dull,  fiinfk  tip  hem,  er  ift 
toll  über  ihn,  erbittert  auf  ihn«;  A.  von  Eve  (in  Frommann's  Mundarten  II, 
313)  aus  »Nordweftfalen«  d.  h.  dem  haunöverfchen  Weftfalen  zwifchen  Ems 
und  Hafe.  Ferner  in  Oftfriesland  füünfk,  boshaft  im  Sinn  und  Wort,  bei 
Stürenburg;  und  fiinifk,  fünfk,  giftig,  heimtückifch,  boshaft,  rachfuchtig, 
hämifch,  höhnifch  (de  kerel,  dat  is  fo’n  regten  fünfken  dünner  [SatanJ; 
f.  kiken,  lachen)  bei  ten  Doornkaat  Koolman.  Wenn  Letzterer  wangerogifch 
fthnfk  dazu  ftellt,  fo  irrt  er  wohl;  denn  fihnfk  wird  von  Ehrentraut  im 
Friefifchen  Archiv  I,  92  durch  »feindfelig«  erklärt  und  ift  eher  von  wangerog. 
f'm  (I,  366)  = Feind  gebildet  (doch  f.  hier  S.  73).  Freilich  möchte  Stüreu- 
burg  auch  füünfk  aus  Fiand,  Fiend  = Feind  leiten,  fodafs  es  urfprünglich 
nichts  anders  als  »feindfelig«  wäre.  Doornkaat  dagegen  fchwankt  zwifchen 
der  Ableitung  von  ndl.  fun  (Schelm,  Schurke),  engl  fun  (PofTe,  Betrug), 
welche  Wörter  fehon  Stürenburg  fragend  verglichen  hatte,  und  der  vom 
gotifchen  funifks  (feurig),  eine  Vermutung,  welche  zuerft  Frommann  in  den 
Deutlichen  Mundarten  II,  318  geäufsert  hatte. 

Was  zweitens  die  Bedeutung  betrifft,  fo  kann  ich  den  Angaben  der 
Herren  Schnitger,  Callfen  und  Schumann  nur  beiftimmen,  dafs  es  »aufgebracht, 
zornig,  grimmig,  wütend«  bedeutet.  In  dem  Sinne  von  »tückifch,  hinter- 
liftig,  rachfuchtig,  hämifch,  höhnifch,  oder  feindlich,  feindfelig,  oder  gar 
eigenfinnig,  launifch«  habe  ich  das  Wort  nie  gebrauchen  hören.  Die  von 
den  Idiotiken  beigebrachten  Bcifpiele  der  Verwendung  des  Wortes  fprechen 
auch  nicht  grade  für  jene  anderen  Bedeutungen.  Et  is  en  fünfehen  Keerl 
Tagt  man  von  einem,  der  leicht  »geraakt«  ift,  alles  übelnimmt,  gleich  böfe 
und  zornig  wird.  Fünfeh  kiken,  f.  lachen  heifst  ingrimmig  fehn,  lachen; 
es  kann  aber  auch  — und  die  Begriffsentwicklung  ift  leicht  zu  verftehn  — 
in  diefen  beiden  Anwendungen  fünfeh  den  Sinn  von  boshaft  erhalten.  Dafs 
aber  »boshaft,  heimtückifch,  hinterliftig«  nicht  die  urfprüngliche  Bedeutung 
gewefen  ift,  wird  durch  underfünfeh  = tückifch  erwiefen.  Das  »under« 
hat  hier  die  Function  die  Bedeutung  zu  verböfern,  wie  im  mndd.  underlift 
= Hinterlift,  Land  underhüren  = heimlich  pachten  zum  Schaden  eines 
Andern.  Vermutlich  beftand  underfünfeh  einft  noch  in  anderen  Dialekten 
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als  im  osnabrückifchen  und  bremifchen  und  übernahm  fiinfch  hernach,  als 
jenes  oblblet  ward,  auch  delTen  Bedeutung. 

Die  Etymologie  des  Wortes  ift  nicht  feftgel'tellt.  Die  Zufammenziehung 
aus  veninfch  ift  wohl  unhaltbar:  das  ii  aus  i liifst  fich  nicht  begründen, 
die  Bedeutungen  find  verfchieden  (f.  oben  S.  48),  und  in  einer  Reihe  von 
Mundarten  beftehen  beide  Wörter  neben  einander.  Gegen  die  Herkunft  aus 
fiandifch  fiendifch,  bzw.  feendifch  müfste  nicht  nur  die  rätfelhafte  Vokal- 
wandlung, fondern  auch  der  Ausfall  des  d bedenklich  machen.  Das  erfte 
Bedenken  würde  zwar  gehoben  durch  Zurückgreifen  auf  die  altfachf.  Form 
tiund;  allein  aus  dem  Worte  Feind  haben,  foviel  ich  weifs,  fämtliche  ger- 
manifche  Sprachen  bis  in  die  Neuzeit  kein  Adjectiv  durch  das  Suffix  -ifch 
gebildet,  alfo  gewifs  auch  das  Af.  nicht.  — Die  Ableitung  aus  ndl.  engl, 
fun  ift  fchon  unmöglich  wegen  der  verfchiedenen  Quantität  des  Vokals, 
ganz  abgefehn  von  der  Unvereinbarkeit  der  abweichenden  Bedeutungen.  — 
Ich  glaube,  dafs  gleichfalls  die  Herleitung  aus  dem  Namen  der  Infel  Fünen, 
obfchon  in  fprachlicher  Beziehung  fich  nichts  gegen  fie  einwenden  liifst, 
nicht  unanfechtbar  ift.  Ja,  wenn  fiinfch  auf  Schleswig-Holftein  befchränkt 
wäre.  Schleswigfch  ift  es  übrigens  nicht,  wenigftens  finde  ich  es  weder 
im  Nordfriefifchen  noch  im  Anglifchen;  wenn  es  im  fchleswigfchen  Platt- 
deutfeh vorkommt,  fo  mufs  es  darum  aus  dem  holfteinifchen  (zu  dem  auch  das 
Stapelholmer,  Hüttener  und  Dänifchwohlder  Ndd.  zu  rechnen  find)  ftammen. 
Ferner  wird  wahrfcheinlich  die  Leiftung  der  Dienftpflicht  der  fchleswig- 
holfteinifchen  Soldaten  in  Odenfee  auf  einer  frühftens  im  18.  Jahrhundert 
gegebenen  Anordnung  beruht  haben.  Fühnifch  ift  aber  bereits  um  1700 
aus  der  Bremifch-Verdifchen  Gegend  bezeugt.  Dazu  kommt  nun  noch  die 
weite  Verbreitung  des  Wortes  von  Vorpommern  bis  nach  Göttingen  und 
Osnabrück,  von  der  Altmark  bis  Oftfriesland;  fodann  die  altertümliche 
Bildung  underfünfch,  die  dem  fiinfch  altheimifclien  ndd.  Urfprung  fichert. 
— Die  Gleichfetzung  von  fünifch  mit  dem  got.  funifk,  feurig,  hält  ebenfo- 
wenig  vor  der  Prüfung  Stich.  Sie  hat  allerdings  etwas  beftechendes,  und 
ich  geftehe,  dafs  ich  fie  vormals  für  richtig  gehalten  habe.  Funifk  ift 
abgeleitet  von  dem  got.  Wort  für  Feuer,  einem  anomalen  Neutrum  fön, 
das  nach  der  fchwachen  Deklination  den  Gen.  funins  und  den  Dat.  funin 
bildet.  Von  allen  germanifchen  Sprachen  kennt  nur  auch  das  Altnordifche 
denfelben  Wortftamm  in  dem  fchwachen  Masculinum  funi,  einem  poetifcben 
Ausdruck  für  Feuer  oder  Flamme.  Wer  das  got.  funifk  und  das  ndd. 
funifk  für  dasfelbe  Wort  hält,  mufs  alfo  annehmen,  dafs  auch  das  Weft- 
germanifche  einft  den  Stamm  fun  befeflen  habe.  Das  ift  möglich  und  nicht 
unwahrfcheinlich.  Da  aber  im  älteften  Deutsch  weder  ein  Subftantiv  funa, 
bzw.  funo  noch  ein  Adjektiv  funifk  fich  nachweifen  lallen,  mufs  die  An- 
nahme, dafs  das  Adjektiv  im  Volksmunde  fich  gehalten  haben  foll  und 
zwar  nur  im  metaphorifchen  Sinne,  ohne  dafs  es  während  mehr  als  taufend 
Jahre  je  litterarifeh  und  fei  es  auch  nur  in  Vokabularen  zutage  getreten 
ift,  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  erwecken.  Auch  würde  unfer  fünifch  laut- 
lich nicht  zu  dem  gotifehen  Worte  funifk  ftimmen.  Die  betreffenden  oft- 
germanifchen  Wörter  haben  nämlich  kurzes  u (vgl.  E.  Sievers  in  den  Bei- 
trägen zur  Gefchichte  der  Deutfchen  Sprache  und  Literatur,  hrsg.  von  H. 
Paul  und  W.  Braune  VI,  5ü4).  W'enn  es  ein  dem  gotifehen  funifk  genau 
entfprecheudes  altfachf.  funifk  gab,  fo  müfste  dies  nach  einem  Gefetze  der 
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ndd.  Vokalentwicklung  mndd.  fonifk  und  nndd.  fünifch  lauten.  Fünifch 
kann  aber  nur  aus  fünifk  ftammen,  mit  langem  Vokal.  Man  kann  cin- 
wenden,  dafs  aus  dem  got  fön  vielleicht  auf  ein  ähnlich  unregelmäfsiges 
af.  fun  gefchloffen  werden  dürfe.  Da  wir  aber  nichts  darüber  wifTen,  fo 
mufs  auch  diefe  Etymologie  von  fünifch  beanftandet  werden. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Fßk  (XXIX,  45). 

Das  Wort  ift  auch  in  meiner  aus  Dortmund  l'tammenden  Familie 
gebräuchlich  in  der  Bedeutung  •tadellos«,  wird  aber  wohl  nur  mit  der 
Negation  angewandt:  nicht  ganz  pdlk  — verdächtig  in  Bezug  auf  gute  Be- 
fchatfenheit  von  Speifen,  Makellofigkeit  des  Charakters  eines  Menfchen  ufw. 
Auch  meine  Frau  (Heimat:  Volmetal)  kennt  das  Wort.  Ich  habe  es  immer 
für  hebräifchen  Ursprungs  gehalten  (es  berührt  fich  zuweilen  mit  »kofclier« 
in  unferm  Sprachgebrauch),  einen  Beweis  kann  ich  nicht  dafür  erbringen. 

Dortmund.  W.  Ruhfus. 

Zu  der  Angabe  von  Dr.  Ruhfus  ftimmt  die  von  H.  Koppen,  Verzeichnis 
der  Idiotismen  in  Dortmund  S.  47 : piiek,  ficher,  haltbar;  he  is  nit  piiek, 
ihm  ift  nicht  zu  trauen.  Woefte  hat  fie  unter  Köppen’s  Namen  ins  Weft- 
fälifcbe  Wörterbuch  aufgenommen.  Auch  das  Oftfriefifche  kennt  das  Wort; 
Stürenburg:  püük,  rein,  fchön,  fauber,  nett,  vortrefflich,  auch  redlich  (he  ix 
nich  piiiik);  ten  Doornkaat:  pQA*,  rein,  fauber  oder  echt,  dann  vom  Charakter 
oder  im  Handel  und  Wandel,  im  Gefchäft  ehrenhaft,  redlich,  zuverliiflig, 
brav,  weiter  von  Waaren  feft,  haltbar  oder  beft,  auserlefen,  ausgezeichnet, 
vortrefflich  z.  B.  piike  Ware;  beide  geben  aufserdem  das  Subftantiv  dat 
P&kje,  ten  Doornkaat  auch  dat  P&k,  Pükfte,  das  Ausgefuchte,  das  Befte. 
Mi  (d.  i.  Sibeth)  hat  als  mecklenburgifeh  und  vorpommerfch  piik,  fein, 
zierlich.  Als  holfteinifch  (Kremper  Marfch)  verzeichnet  Outzen,  Gloffar 
der  Friefifchen  Sprache  (1837)  piik , hübfch,  nett,  fein,  z.  B.  in  der  Kleidung. 
Schütze  dagegen  im  Holft.  Idiot.  (1802)  3,  240  briugt  piiik  nur  aus  Ham- 
burg und  in  der  befouderen  Verwendung:  he  is  piiik , er  ift  reich,  fchwer- 
reich,  bat  viel  Geld,  und  aufserdem  in  der  Bedeutung  »was  auf  fich  haltend«. 
Ich  habe  mir  aus  Hamburg  notiert  pdk  und  als  Steigerung  pHkfein,  fein, 
fchön,  prächtig  von  der  Kleidung  (fik  p.  maken,  p.  ütfen),  von  einem  Bau- 
lichen Haufe,  einem  einträglichen  Gefchäft  oder  Amt  (en  p.  Gefcheft, 
Bäntje,  en  püken  Handel);  en  püken  Mann,  der  gut  in  der  Wolle  fitzt, 
Zahlung  leiften  kann;  von  einer  Waare:  auserlefen,  befter  Qualität.  Coin- 
paration  püker,  pük(e)fl.  Heyfe  im  Fremdwörterbuch  (16.  Ausg.,  1879), 
der  wunderlicherweife  puir/ue  oder  piqite  anfctzt,  giebt  als  hamburgifche 
Form  piek  »Kaufmannsfprache : auserlefen,  untadelhaft,  zur  Bezeichnung 
von  Waaren,  bef.  Südfrüchten.«  Diefe  Form  ift  aber  in  Hamburg  nicht 
gebräuchlich;  fie  wird  zwar  von  Nichthamburgern  gehört,  weshalb  manche 
Hamburger,  wie  Herr  Schnitger  angiebt,  fie  für  hochdeutfch  halten  und 
auch  meinen  fie  anwenden  zu  feilen,  wenn  fie  hochdeutfch  reden.  Das  ift 
aber  falfch,  denn  piek  ift  nur  Ausfprache  einiger  ndd.  Mundarten. 

Schon  1768  findet  fich  diefe  Form  im  Bremer  Wörterbuch:  piek, 
Adj.  und  Adv.,  auch  wohl  Subft.,  das  Befte  in  feiner  Art,  vortrefflich,  aus- 
erlefen; dat  is  ]>.,  ausnehmend  fchön;  p.  fett,  fehr  fett.  Ob  dies  piek 
wirklich  die  bremifehe  Ausfprache  wiedergiebt,  müffen  Bremer  entfeheiden. 
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Es  ift  möglich,  denn  im  Bremer  Wörterbuch  kommen  viele  Wörter  vor 
fowohl  mit  ü wie  mit  i und  manche  mit  ft,  wo  andere  Dialekte  i,  und 
mit  i,  wo  folche  ft  bieten;  z.  B.  flinkfftften  und  ftiukfftften  neben  Fieft  und 
fieften,  fiive  nebeu  five  (fünf),  Kieken  neben  Küken  (ndl.  kieken),  kietje- 
büten  neben  kfltjebüten,  fcbüfeln  neben  fcbifeln,  bftfter  ftatt  bifter,  lierlütj 
ftatt  lftrlütj,  nirig  ftatt  nürig,  prinen  ftatt  prünen,  fchiens  ftatt  fchftns. 
Es  kann  alfo  eine  Eigentümlichkeit  des  Bremer  Dialektes  fein,  die  Ausfpracbe 
von  ft  und  i nicht  feharf  zu  fcheiden.  Wenn  aber  Däbnert  1781  vor- 
pommerfch  piik,  fett,  auserlefen,  piik  Fleefch,  fchreibt,  fo  möchte  ich  glauben, 
dafs  er  fich  hat  durch  das  Bremifche  Wörterbuch  beeinfluffen  lalTen,  da 
er  fonft  jene  Ausfprache  des  ft  wie  i nicht  kennt  und  da  Mi  als  vorpommerfch 
pük  verzeichnet.  Anders  fteht  es  um  diejenigen  oftdeutfchen  Mundarten, 
in  denen  die  Verlautung  des  ft  zu  i mehr  oder  minder  durchgedrungen  ift. 
So  heifst  es  demnach  berlinifch  piek,  piekfein  (f.  Den  richtigen  Berliner 
von  Hans  Meyer),  ebenfo  im  modernen  Hallifchen  (an  der  Saale)  Rotwelfch: 
piek  = gut,  bei  F.  Kluge,  Rotwelfch  I,  492,  und  bei  Frifchbier  im 
Preufsifchen  Wörterbuch:  pik,  vortrefflich,  auserlefen,  z.  B.  vom  Wein,  und 
pikfein  \ feharf,  heftig,  ftrenge,  es  friert  p. ; viel,  der  Kerl  kann  p.  faufen. 

Pftk  wird  von  den  Lexikographen  übereinftimmend  auf  das  ndl.  puik 
zurückgeführt,  und  diefe  Annahme  ift  ficher  richtig,  weil  es  fich  ndd.  nicht 
vor  1768  (Brem.  Wb)  nachweifen  läfst,  dagegen  ndl.  bereits  feit  dem  An- 
fänge des  17.  Jahrhunderts.  Im  Mndl.  findet  es  fich  nicht  (Franck,  Etymol. 
Woordenboek);  auch  im  IG.  Jahrhundert  fcheint  es  noch  nicht  vorzukommen. 
Aber  Weiland,  Nederlandfch  Woordenboek,  kann  es  fclion  aus  Hooft  (1581 
bis  1647)  belegen  und  zwar  als  Subftantiv:  al  ’t  puik  der  ridderfchap. 
Het  puik,  het  puikje  fcheint  befonders  oft  in  der  früheren  nndl.  Litteratur 
gebraucht  zu  werden,  aufserdem  begegnen  häufig  Zufammenfetzungen,  wie 
z.  B.  puikjuweel.  Wenn  auch  fchon  früh  das  Adjectiv  vorkommt,  z.  B. 
1G19  bei  van  Vlotcn,  Kluchtfpel  II,  81  duyvels  puyek,  1657  III,  19  dit’s 
puyk;  1669  III,  95  geen  water  . . . , dat  zo  fchoon  is  noch  zo  puik,  fo 
habe  ich  doch  den  Eindruck  gehabt,  als  wenn  das  Subftantiv  älter  ift  als 
das  Adjectiv.  So  gebraucht  auch  der  friefifche  Dichter  Gijsbert  Japicx 
(1609 — 1666),  nach  den  von  Epkcma  im  Wörterbuch  zu  feinen  Schriften 
angeführten  Stellen,  puwck  (d.  i.  puuk)  blofs  als  Subftantiv  und  mit  be- 
fonderer  Vorliebe  in  Zufammenfetzungen:  puwck-cier  (Zierat),  -blomme 
(Blume),  -eel  (edel),  -moy  (fchün).  Ebenfo  hat  das  Nndl.  het  puik,  het 
puikje  ss  het  hefte,  de  bloem,  und  Compofita,  wie  puik-dichter,  -juweel, 
-fchilder  (Maler),  -fieraad,  aufserdem  freilich  auch  das  Adjectiv  puik,  und 
ein  vom  Subftantiv  gebildetes  puikfeh:  puike  of  puikfehe  haring,  puike 
waar,  de  thee  is  puik  (Van  Dale,  Ndl.  Wboek).  Desgleichen  gilt  im  Flä- 
mifchen  (De  Bo,  Westvlaamfch  Idioticon)  puuk  fowohl  fubftantivifch  wie 
adjectivifch ; hier  ftimrat  eine  Begriffsentwickluug  des  Adjectivs  zu  der  dort- 
raundifchen  und  fonft  nddn  , indem  niet  puuk  auch  bedeutet  niet  pluis  (nicht 
fauber,  nicht  wie  es  fich  gehört),  niet  goed,  niet  te  betrouwen. 

Nach  Deutfchland  ift  das  Wort  offenbar  als  kaufmännifche  Bezeichnung 
für  die  Vorzüglichkeit  einer  Waarc  gelangt  und  allein  in  adjectivifcher 
Function  aufgenommen,  wohl  fchon  im  17.  Jahrhundert,  als  der  Handel 
unter  niederländifohem  Einflufs  ftand,  fo  dafs  in  Hamburg  Korrefpondenz 
und  Rechnungsbücher  vielfach  in  diefer  Sprache  geführt  wurden.  Das 
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dauerte  auch  noch  bis  tief  ins  18.  Jahrhundert  hinein.  So  erkläre  ich  mir, 
dafs  Richey  püük  nicht  verzeichnet  hat;  er  wird  es  als  »holländifch«  aus- 
gelaffen  haben.  Aus  demfelben  Grunde  fehlt  es  bei  dem  Hamburger  Nem- 
nich  im  Comtoir-Lexicon  (1803)  und  im  Waaren- Lexikon  (1821)  im  deutfchen 
Teile,  obfchon  er  das  deutfche  pük  kennt  und  gebraucht;  nur  im  »hollän- 
difchen«  giebt  er  »puik:  pük,  auserlefen;  puik,  puikgoed:  püke  oder  aus- 
erlefene  Waare;  puikspuik:  ein  noch  höherer  Grad  von  Auserlefenheit,  das 
Auserlefenfte.« 

Die  Etymologie  des  Wortes  puik  ift  bisher  noch  nicht  gefunden. 
Aber  einen  Weg  fie  zu  ermitteln  hat  der  frühere  Lübecker  Archivar  C. 
Wehrmann  gewiefen.  In  den  von  ihm  1872  herausgegebenen  Lübeekifchen 
Zunftrollen  nennt  die  1500  gegebene  und  1586  revidierte  Rolle  der  Want- 
farver  oder  Tuchfärber  eine  Gattung  von  wollenen  Laken,  die  puck  heifst. 
»Idt  fchal  kein  farver  Engelfch  lacken,  kirfey,  puck  und  andere  netten 
(dazu  W.:  nafs  machen;  die  Tücher  werden  ins  Waller  gelegt,  ehe  fie  ge- 
färbt werden,  alfo  die  Arbeit  gar  nicht  beginnen),  idt  hebben  de  warderers 
(die  Lakenwardeine)  denne  ehr  wardehrloeth  darvor  gefchlagen;«  S.  487. 
»De  lacken,  fo  einem  puck  gelick  fin  und  dat  grote  loeth  (I.,  die  llleimarke 
des  Wardierers)  hebben,  ock  frombde  lacken,  fo  denfulven  an  wulle  und 
wevende  gclick  fin,  fchoelen  mit  neinen  gallen,  funder  mit  mede  (Krapp) 
gefarvet  werden,  na  erkentniffe  der  wardehrer,  und  den  frombden  lacken 
fchoelen  de  wardehrers  ein  P vorfchlaen,  up  dat  men  erkenne,  dat  idt  ein 
puck  fin  fchoele  und  kein  Engelfch»;  S.  48'J.  Im  Gloflar  erklärt  Wehr- 
mann: »puck  (holl,  puik,  das  Befte,  etwas  Auserlefenes,  auch:  ein  wollenes 
Tuch)  Bezeichnung  der  beften  Art  der  hier  verfertigten  Tücher.«  Er  fafste 
alfo  puck  als  pük  auf,  was  berechtigt  ift,  da  in  der  fpäteren  mndd.  Ortho- 
graphie ganz  gewöhnlich  ck  für  k gefetzt  wird,  wie  ja  auch  an  der  obigen 
zweiten  Stelle  gelick  (gleich)  fteht.  Die  Bedeutung  »wollenes  Tuch*  ent- 
nahm er  ohne  Zweifel  aus  des  Cornelius  Kilianus  Duthaeus  Etymologicum 
Teutonicae  Linguae,  Autverpiae  159'J:  putjek  (hollaudice)  pannus  laneus. 
Auch  der  Kilianus  auctus,  Amftelodami  1641,  führt  keine  andere  Bedeutung 
au  und  fetzt  nur  hinzu:  drap  de  laine.  Das  Mndd.  Wb.  hat  weitere  Belege 
des  Ausdruckes  gebracht,  fo  aus  Wismar  1560:  »ock  fcholen  diffe  lncken- 
mackers  de  puicklacken  und  middellacken  fcheren  tho  54  gengen  (gang, 
Zahl  der  Fäden  in  der  Kette)  . . . und  de  fegellacken  tho  50  gengen*; 
und  aus  Göttiugen  1476:  »nemant  fchal  fine  wullen  vorlefiu  (auslefen) 
noch  utfeheiten  (ausfuchen),  puckelaken  darvon  to  makende.«  Dazu  läfst 
lieh  jetzt  noch  ein  fernerer  Beleg  geben  (Bodemann,  Lüneburg.  Zunftrollen 
S.  251)  aus  dem  Willekore  der  Wullenwevere  in  Lüneburg,  wo  der  ur- 
fprünglicheu  Fällung  von  1432  in  einer  Abfchrift  des  16.  Jahrhunderts  bei 
der  Aufzählung  der  Lakenforten  hinzugefügt  ift:  »ock  willen  fe  maken 
gude  puchlaken*)  de  upfettels  (Aufzüge,  Ketten)  van  15  pipen  (p.  nach  B. 
Fäden  von  2 Spulen  bei  dem  Scheren  der  Ketten)  und  de  brede  van  52 
gengen;  diffe  laken  fcholen  geraaket  werden  van  guder  Rinfcher  wulle.« 

Diefep  Zeugniffen  zufolge  bezeichnete  man  in  Deutfchland  eine  befte 
Gattung  von  Wollentuch  mit  dem  Namen  puck  oder  pucke  — puck-,  puick- 

*)  puch  ift  entweder  tid.  Färbung  des  Wortes,  odor  es  fteht  puck,  denn  in  der 
Schrift  des  16.  Jhdts.  l'ckeu  ch  und  ck  lieh  oft  zum  Verwechfeln  ähnlich. 
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lakcn.  Die  letzte  Form  braucht  nicht  holländifch  zu  fein,  man  fchrieb 
auch  mncUl.  oft  ui  wie  ftatt  ü ebpnfo  für  ü ; da  nun  im  Mudd  der  Umlaut 
ineift  nicht  durch  die  Schrift  angegeben  wird,  bleibt  zweifelhaft,  ob  pu(i)ck 
als  pük  oder  als  pük  gelefen  werden  mufs;  doch  ift  mir  aus  etymologifehem 
Grunde  die  erftere  Ausfprache  wahrfcheinlicher.  Jedenfalls  wird  einmal 
durch  puicklaken  die  Länge  des  Vokals  erwiefen,  und  mufs  zweitens  Kilian’s 
puyck  dasfelbe  Wort  fein,  da  dem  ndd.  ü im  Neundl.  ein  ui  entfpricht. 
Die  Worte  » pannus  laneus«  können  nicht  befagen,  dafs  puyck  im  Hollün- 
difchen  als  Synonym  von  laecken  vorkomme,  fondern  dafs  es  eine  Tuchforte 
bezeichne. 

Aus  den  Belegen  der  mndd.  Wortformen  ergibt  fich,  dafs  »dat  pük« 
erft  verkürzt  ift  aus  »dat  püke-  oder  püklaken«.  Zur  Erklärung  des  erften 
Teiles  diefer  Zufammenfetzung  dient  das  »vorlefin  noch  utfcheiten«  der 
Wolle  in  der  Göttinger  Rolle,  welcher  Ausdruck  gestattet  an  das  Verbum 
»puken«  zu  denken.  Dasfelbe  ift  freilich  in  Schambach’s  Göttingifchem 
Wörterbuch  nicht  verzeichnet,  fondern  nur  im  Hamburgifchen  von  Richey, 
im  Bremifchen,  im  Vorpom  merfchen  von  Dähnert,  im  Holfteinifchen  von 
Schütze,  im  Mecklenburgifchen  von  Mi  und  im  Gloffar  von  Müllenhoff  zu 
Klaus  Groth’s  Quickborn,  mit  den  Bedeutungen  klauben,  zwacken,  fchaben, 
kratzen,  fcharren,  ftochern,  zupfen,  auflöfen,  mit  langweiliger  Mühe  etwas 
zu  ftande  bringen,  bei  Kleinigkeiten  Behlen;  daher:  afpuken,  abkneipen, 
wie  die  Kinder  an  den  Blattern  und  Narben  tun  (Richey),  pukige  Arbeed, 
Puk-Arbeed,  eine  fubtile  Arbeit,  die  nicht  viel  fchafft  was  ins  Auge  fällt, 
ein  langweiliges  Werk  (Dähnert);  pukig  pukerig,  ärmlich;  Pukens,  Aus- 
gezupftes; pükern,  mühfam  zupfen;  Knuppen  uppükern,  Knoten  auHöfen 
(Mi);  pükerig,  geduldig  bei  kleinlicher,  verwickelter  Arbeit  (C.  F.  Müller, 
Reuter-Lexikon).  Mndd.  läfst  fich  das  Zeitwort  bis  jetzt  nur  einmal  belegen 
aus  einem  Ditmarfifchen  hirtorifcben  Liede:  wat  in  den  fchappeu  und  kiften 
was,  hebben  fe  (die  Feinde)  dar  ut  gepuket  (:  gebruket);  Neocorus,  hrsg. 
v.  Dahlmann  I,  499,  und  Ztfchrft  f.  Schleswig-Holftein-Lauenb.  Gefch.  VIII, 
226,  29,  wo  Müllenhoff:  »eig.  nur  weg  maufen,  wegftipitzen«,  der  es  alfo 
vielleicht  für  Entftellung  hielt  aus  puchen,  puchgen,  das  fowohl  pochen  als 
auch  plündern  bedeutet.  »Maufen«  ift  aber  für  puken  die  uneigentliche 
Bedeutung;  und  die  gleichfalls  metaphorifche  »plündern«  von  puchen,  hd. 
pochen  nötigt  nicht,  puken  als  Entftellung  von  dem  aus  dem  hd.  pochen 
entlehnten  puchen  anzufehn.  Verwandt  allerdings  wird  puken  mit  hd. 
pochen  fein,  wie  ebenfalls  mit  ndd.  pukken  und  pukkern  (Brem  Wb.)  und 
engl,  poke  (Müllenhoff  z.  Quickbom). 

Im  Niederläudifehen  gibt  es  kein  dem  ndd.  puken  entfprechendes 
Verbum  und  durchaus  keinen  Wortftamm,  der  fich  zur  Ableitung  des  Wortes 
puik  eignete.  Somit  darf  man  wohl  fehliefsen,  dafs  die  Benennung  puke- 
laken  in  den  fächfifchen  Landen  aufgekommen  ift.  Hier  ift  auch  zufrühft 
(1586)  die  Verkürzung  puk  bezeugt,  wenig  fpäter  (1599)  puik  im  weltlichen 
Gebiet.  Das  Wort  wird  aber  indertat  fchon  eine  geraume  Zeit  vorher  aus 
püklaken  verkürzt  und  hier  wie  dort  in  Kurs  gekommen  fein.  Das  läfst 
fich  daraus  folgern,  dafs  die  Verallgemeinerung  des  Begriffes  vom  bcfteu, 
auserlefenen  Tuche  zum  Beften,  Auserlefenen  überhaupt,  fei  es  zunächft 
irgendwelche  Ware,  dann  irgendeine  Sache,  ja  endlich  felbft  ein  Menfch 
oder  gar  eine  Eigenfchaft,  bereits  bald  nach  1600  als  vollzogen  fich  in 
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<ler  mH.  Literatur  offenbart.  Diefe  Entwicklung  kam  durch  verfcliiedene 
Faktoren  zuftande.  Unter  den  Manufakturen  und  den  Handelswaren  fpielte 
damals  das  Tuch  eine  hervorragende  Rolle.  Als  Bezeichnung  einer  befon- 
deren  Tuchforte  fcheint  aber  das  Wort  nach  1000  aufser  Brauch  gekommen 
zu  fein.  Und  den  Niederländern  lag  es  dann  wohl  grade  darum,  weil  ihnen 
das  Wort  puik  als  Bezeichnung  des  Vorzüglichften  einer  beftimmten  Ware 
aus  der  Fremde  zugefuhrt  war  und  fie  an  feiner  Prägung  eben  für  diefe 
Ware  keinen  Anteil  gehabt  batten,  näher  als  den  Niederdeutfchen,  von  der 
Befchränkung  auf  diefelbc  abfehend  allein  den  Begriff  des  Auserlefeneu 
feftzhalteu  und  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  zu  verallgemeinern. 

Hamburg.  C.  Walther. 

Bucht,  bicbte  = Geld  (XXIX,  30.  42.  47). 

Als  ich  K.-Bl.  XXIX,  30  das  Wort  bucht  für  Geld  befprach,  war  mir 
unbekannt,  dafs  der  Ausdruck  rotwelfch  ift,  was  ich  feitdem  aus  dem  vor- 
trefflichen, fowolil  für  die  Kultur-  wie  die  Sprachgefchichte  fehr  wertvollen 
»Rotwelfchen  Quellenbuch*  von  Prof.  Friedrich  Kluge,  Strafsburg  1901. 
erfeheu  habe.  Die  Quellen,  welche  das  Wort  bringen,  find  folgende. 

Zu  frühft  begegnet  das  Wort  in  dem  ohne  Druckort  und  Jahr  er- 
fchienenen  Buche  »Der  bedeler  orden  und  or  vocabular  in  rotwelfch*,  einer 
ndd.  IJeberfetzung  des  hd,  »Liber  vagatorum  Der  betler  orden*  vom  J.  1510. 
Im  Vocabular  bringt  der  Ueberfetzer  manche  Zufätze  zu  dem  Vocabular 
des  Originals,  darunter:  beilie  den  bucht,  nemet  id  (d.  i.  dat)  geldt,  S.  75. 
— Ebenfo  hat  die  ndl.  BrüfTeler  Ueberfetzung  von  1547  in  der  nur  er- 
haltenen Haarlemer  Ausgabe  von  1613  S.  92  bucht  = geldt  (Kluge  S.  92) 
und  nionye  oft  buche  (»lies  bucht*)  = gelt  (S  93).  Dafs  dies  keine  Zu- 
fätze der  jüngeren  Ausgabe  find,  wird  bewiefen  durch  Bonaventura  Vulcanius 
in  Brügge,  der  in  feiner  Schrift  De  literis  et  lingua  Getarum  five  Gothnrum, 
Lugduui  Batavorum  1597,  aus  der  erften  Ausgabe  (libellus  ante  anuos 
quinquaginta  confcriptus)  bucht  = pecunia  citiert  (S.  114).  — Ein  Duis- 
burger Vocabular  von  1724  giebt  aus  dem  Idiom  niederrheinifeher  und 
bergifcher  Gauner  bucht  = geldt  (S.  184).  — Der  Kieler  Polizeimeifter 
C.  D.  Chriftenfen  /teilt  1814  in  feinem  » Alphabetifchen  Verzeichnis  einer 
Anzahl  von  Räubern,  Dieben  und  Vagabonden  nach  den  Ausfagen  einer 
1811  und  1812  eingezogenen  Räuberbande*,  die  Verfchiedenheiten  des 
oberd.  und  des  ndd.  Rotwelfchen  zufammen ; fo  entfpriiehen  dem  obrd.  lotci 
für  Geld  die  nordd.  bicht  und  mingen  (S.  325),  und  zwar  heilst  es  der  bicht 
(S.  315).  — Von  den  Geheimfprachen  der  Krämer  und  Haufierer,  welche 
Prof.  Kluge  gleichfalls  behandelt,  kennt  das  nordweftfälifche  Bargunfeh 
oder  Humpifch  das  Wort:  büchte,  pünen  (punie)  — Geld  (S.  445). 

Wichte  fcheint  der  Plural  von  bucht  zu  fein,  wie  auch  punen  Plural 
fein  wird,  und  diefer  Pluralform  büchte  entfpricht  offenbar  jenes  braun- 
fchweigifche  bichte.  Vermutlich  geht  bichte  nicht  auf  den  ndd.  Singular 
bucht  zurück,  fondern  auf  bicht,  das  Chriftenfen  aus  der  (holfteinifchenV) 
Gaunerfprache  verzeichnet.  Diefes  der  bicht  wird  das  entlehnte  ndl.  Mascu- 
linum  bucht  (u  im  Ndl.  gefprochen  ü)  fein,  wie  das  Synonym  »ringen  gleich- 
falls auf  das  ndl.  ntonye  zurückzuführen  fein  wird. 

Während  das  ältere  hd.  Rotwelfch  des  Wortes  entbehrt,  kennt  das 
neuere  ein  picht  fowohl  für  Geld,  als  auch  zuerft  fpeciell  für  Silbergeld 
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In  letzterer  Bedeutung  erscheint  es  zuerft  1812  im  Speffart  und  Odenwald 
(S.  304);  dann  in  der  Form  pich  = Silber  in  einem  1840  zu  Erfurt  ge- 
druckten Wortverzeiehnifs  (S.  369).  In  der  befonderu  Bedeutung  Silbergeld 
finde  ich  es  auch  bei  F.  E.  Anton,  Wörterbuch  der  Gauner-  und  Diebes- 
fprache,  2.  Auti.  Magdeburg  1843,  S.  56:  picht,  Silbergeld;  pichtgenter , 
Zimmer  worin  eine  Geldkaffe  fteht.  Jüngere  hd  Quellen  bei  Kluge  ver- 
zeichnen das  Wort  in  dem  allgemeineren  Sinne  von  »Geld«;  fo  aus  Berlin 
1847  pich,  ntr.  (S.  384),  aus  Wien  1851  uud  1886  pich,  picht,  ntr.  (S  406. 
417);  ferner  kennt  es  die  moderne  Pfälzer  lliindlerfprache  als pech  (S.  438), 
die  fchwäbifche  als  pich  und  fpieh  ('S.  481).  Das  ndl.  bucht  fcheint  auch 
hier  zugrunde  zu  liegen;  es  möchte  rheinaufwärts  gedrungen  fein.  Jenes 
der  Licht  und  der  braunfchweigifche  Plural  Lichte  find  wegen  des  abweichenden, 
zum  Ndl.  und  zum  älteren  Ndd.  ftimmenden  Gefcblechtes  und  wegen  des 
anlautenden  b nicht  als  durch  Vermittelung  des  oberdtfch.  picht,  fondern 
als  direkt  aus  dem  Ndld.  herübergenommen  anzufehn. 

De  Bo  nennt  wfl.  bucht  für  Geld  veraltet.  Vielleicht  gilt  das  auch  für 
das  ndl.  Rotwclfch.  Im  neueren  oftflandrifchen  Bargoenfch  exifticrt  zwar 
ein  Wort  bucht,  das  aber  erklärt  wird:  »doedel.  klein  volk.  — Bucht,  mit 
verachting  toegepaft  op  alles  wat  men  klein  acht  Allgemeen  Nederlandfch« 
(Kluge  S.  471).  De  Bo  kennt  bucht  ebenfalls  in  diefer  Bedeutung.  Bucht 
ift  hier  nichts  anders,  als  die  flandrifche  Form  des  gemeinndld.  Locht,  ntr., 
Auswurf,  Ausfchufs,  alles  was  fchlecht  ift  und  gering  geachtet  wird,  fowohl 
von  Dingen  wie  von  Menfchen  gebraucht.  J.  Franck,  Etymologifch  Woorden- 
boek  der  Nederlandfche  Taal,  möchte  zur  Erklärung  das  gotifche  mbangjan, 
wegfegen,  auskehren,  heranziehen  und  Kehricht,  Fegfel  für  die  urfprüngliche 
Bedeutung  halten.  Ob  bucht  = Geld  ein  anderes  Wort  vorftellt,  etwa  von 
bügan,  bögian,  alfo  das  gebogene  Kleingeld,  Bracteaten  (Kraufe’s  Etymologie, 
f.  Kbl.  XIII,  5.  XXIX,  31)?  Es  liefse  fich  aber  ebenfowold  denken,  dafs 
im  ndl.  ndd.  Rotwelfehen  jenes  bucht,  bocht,  Kehricht,  Unrat,  fpottweife 
zur  Bezeichnung  des  Geldes  oder  fpeziell  des  Klein-  oder  des  Silbergeldes 
gewählt  worden  wäre.  Allerdings  ift  bucht  = Kehricht,  Unrat,  Dreck 
ndd.  nicht  nachzuweifen,  da  es  aber  aufser  ndl.  auch  raitteldeutfch  vor- 
kommt, fo  kann  es  mndd.  gewefen  fein. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Leine. 

Henrich  Stange’s  Einkunftsregifter  des  Ilaufes  Ritzebüttel  aus  dem 
Jahre  1577,  hrsg.  von  Georg  Hindriehfon  (Schulprogr.,  Cuxhaven  1907) 
S.  10:  Hinrick  Becker  helft  eine  hoffftede  und  negen  morgen  ackers; 
. . . de  wifche,  de  he  hefl’t,  fint  de  leinen  und  ßleniffen  in  fynem  acker,  de 
he  nicht  kan  feien,  und  fin  mede  in  bavengefchr[even|  negen  morgen  ackers 
gcrekent.  S.  19:  Hartich  Schulte  helft  eine  . . . hoffftede,  . . . dartho  10 
bimten  faet;  . . . item  helft  eine  leine,  dar  he  grafs  uth  meiget. 

Siteniffe  ift  gleich  fitnilfe,  das  gebildet  ift  von  fit,  niedrig.  Siteniffe 
alfo,  wie  das  Bremer  Wb.  IV,  784  fieduifs  erklärt,  f.  v.  wie  ein  niedriger 
Grund,  Thal.  Leine  wird  als  Synonym  zu  faflen  fein  und  Bodenfenkung, 
Niederung  bedeuten.  Etymologifch  weifs  ich  leine  nicht  ficher  zu  deuten. 
Man  ift  zuniiehft  verfuebt,  an  löge,  niedrig,  zu  denken  und  an  Contraction 
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aus  lcgene.  Nun  werden  aber  Abftractfeminina  auf  ena  fonft  aus  Verbal- 
ftämmen  gebildet;  f.  F.  Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre  § 151,  nicht 
aus  Adjectiven.  Dagegen  tritt  das  Suffix  unnia,  innia  auch  an  Adjectiv- 
ftiimme,  wie  ahd.  wuoftinna,  af.  wöftunnia,  woftinnia,  wöftennia,  afrif. 
wöftene,  wöftene  (Wüfte)  zeigt.  Sollte  leine  alfo  auf  leginnia  zurückgeführt 
werden  dürfen?  Es  liefse  fich  fonft  vielleicht  auch  an  das  göttingifchc 
(lene)  leine,  fanft  anfteigend,  denken  (Schambach  S.  121b),  das  mit  leinen 
und  lenen  (lehnen)  zufaminenhängt,  Stamm  hli  und  mit  Ablautsftufe  hlai; 
Kluge,  Etymolog.  Wb.  unter  ‘lehnen’.  Zwar  glaube  ich,  dafs  bei  diefer 
Ableitung  das  Wort  im  Hadeler  Ndd.  nicht  Leine,  fondern  Leene  (Lene) 
lauten  müfste.  Doch  ich  befcheide  mich  und  überlafle  das  Urteil  über  die 
Herleitung  des  Wortes  Leine  den  Etymologen  von  Fach. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Aufruf. 

Mit  der  Bearbeitung  einer  „Niederfachfifehen  Literaturkunde“  (Nieder- 
fachfen -Verlag  von  Carl  Schünemann  in  Bremen)  befchäftigt,  die  famt- 
liche  plattdeutfebe  Dichter  und  Schriftftcller  von  den  älteften  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart  und  ihre  Schöpfungen  enthalten  foll,  bitte  ich  alle,  die  in 
plattdeutfcher  Sprache  fchreiben  und  dichten  oder  wiflenfchaftliche  Werke 
über  diefen  Zweig  der  deutfchen  Sprache  veröffentlicht  haben,  mir  hiervon 
geneigteft  Mitteilung  zu  machen.  Erwünfcht  ift  mir,  wenn  irgend  möglich, 
die  Einfichtnahme  in  diefe  Schriften.  Kurze  biographifche  Notizen  möge 
man  der  Einfendung  beifügen.  Bei  reger  Beteiligung  wird  in  der  »Nieder- 
fiichfifchen  Literaturkunde«  ein  Werk  erftehen,  das  in  Wirklichkeit 
eine  Lücke  in  der  deutfchen  Literaturforfchung  auszufüllen  beftimmt  ift. 
Die  Einfendungen  find  zu  richten  an  Rudolf  Eckart  in  Nörten  (Hannover). 

Rudolf  Eckart. 


Notizen  und  Anzeigen. 


Beitragszahlungen  find  an  unfern  Kaflcnführer  Herrn  Joh?  K.  Rabe,  Hamburg  1, 
gr.  licichenftrafse  11,  zu  leiften. 

Veränderungen  der  AdrelTen  find  gefälligft  dem  genannten  Herrn  KafTeufiihrcr 
zu  melden. 

Beiträge,  welche  fürs  Jahrbuch  beftimmt  find,  belieben  die  Vcrfafl'cr  an  das  Mitglied 
des  Redactions-AusfehulTes,  Prof.  Dr.  W.  Seelmann,  Cbarlottenburg,  Peftalozziftrafsc  10S, 
cinzufchicken. 

Zulenduugen  fürs  Korrefpondenzblatt  bitten  wir  an  I >r.  C.  Walther,  Hamburg  ‘J4, 
Uhlandftrafsc  59,  zu  richten. 

Bemerkungen  und  Klagen,  welche  fich  auf  Verbind  und  Kmpfaug  des  Korrefpondcnz- 
hlattcs  beziehen,  bittet  der  Vorftaud  direct  der  Kxpedition,  »Dicdricli  Soltau's  Verlag 
und  Buchdruckerei«  in  Norden,  Oftfriesland,  zu  übormachcn. 


Redigiert  von  Dp.  C.  Walther  in  Hamburg. 
Druck  von  Diedr.  Sultan  in  Norden. 


Ausgegebei : Januar  1909. 
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Hamburg. 


Heft  XXIX.  M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des  Vereins 

für  niederdeutfehe  Spraehforfehung. 


I.  Kundgebungen  des  Vorftandes. 

Mitgliederftand. 

Dem  Vereine  beigetreten  find  die  Herren 
Stud.  phil.  Karl  Kernig  in  Kiel, 

Oberlehrer  Dr.  Richter  in  Gütersloh  i.  W., 

Dr.  med.  Carl  Alfeld,  prakt.  Arzt  in  Salzwedel, 

Kand.  des  höh.  Schulamts  Fr.  Kaak  in  Harburg  a.  d.  Elbe. 


Alexander  Reifferfeheid  f. 

Der  Vorftand  erfüllt  die  fohmerzliebc  Pflicht,  dem  Vereine  Kunde  zu 
geben  von  dem  am  11.  Februar  1909  erfolgten  Ableben  feines  Mitgliedes 
und  langjährigen  Vorfitzenden,  des  Reh.  Regierangsrats  Prof.  Dr.  Alexander 
Reifferfeheid,  o.  ProfelTors  der  deutfehen  Philologie  und  Direktors  des 
germaniftifchen  Seminars  an  der  Univerfitüt  Greifswald. 

Als  Donner  Privatdozent  zu  Anfang  des  Jahres  1870  in  den  Verein 
getreten,  bezeugte  er  ihm  fein  warmes  InterelTe  zu  Pfingften  desfelben 
Jahres  bei  Gelegenheit  der  zweiten  Jaliresverfammlung  in  Köln  durch  eine 
Begrüfsungsfchrift  »Kölner  Volksgefpräche  und  Sprichwörter«,  fowie  die 
Vorlage  des  fpäiter  in  feine  » Wefttalifchen  Volkslieder  (Heilbronn  187(1)« 
aufgenommenen  Textes  des  alten  Liedes  von  den  zwei  Königskindern,  dem 
er  aufser  der  Melodie  wertvolle  liedervergleichende  Anmerkungen  beigefugt 
hatte.  Sein  InterelTe  für  den  Verein  wuchs,  als  er  ProfefTor  au  der  Univerfitüt 
Greifswald  geworden  war:  er  betätigte  es  nicht  nur  durch  wiederholte 
Reiträge  für  das  Niederdeutfehe  Jahrbuch,  fondern  auch  durch  feine  ftete 
Rereitwilligkeit,  Vorträge  für  die  Vereinstagungen  und  Gutachten  über  die 
angebotenen  Publikationen  zu  übernehmen.  Von  dem  Vorftande  nach 
Kraufes  Tode  zum  Vorfitzenden  gewählt,  leitete  er  von  1893 — 1907  mit 
Ausnahme  der  Eimbecker  fämtliche  Pfingftverlammlungen.  Um  ihre  Aus- 
geftaltung  hat  er  fich  das  Verdienft  erworben,  dafs  als  ftiindige  Teile  des 
Programms  in  dasfelbe  Rezitationen  in  der  Mundart  des  Verfammlungsortes 
und  Ausftellungen  dort  vorhandener  niederdeutfeher  Handfchriften  und  alter 
Drucke  aufgenommen  wurden.  Als  gewandter  Redner  pHegte  er  nicht  nur 
die  Vereinsfitzungen  durch  Vorträge  einzuleiten,  fondern  auch  bei  den 
Foftmahlen  fich  regelmäfsig  als  fchwungvoller  Toaftfprecher  zu  zeigen.  Die 
Rührigkeit,  welche  er  früher  bei  den  Verfammlungen  und  im  Gcfclüifts- 
betriebe  bewiefen  hatte,  verminderte  fich,  nachdem  ihn  das  Unglück  betroffen 
hatte,  bei  einem  Sturze  beide  Beine  zu  brechen  und  aufserdem  Anfänge 
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eines  inneren  Leidens  fielt  bemerkbar  machten.  Er  ftimmte  deshalb,  trotz- 
dem ihm  fchwer  wurde,  auf  die  ihm  liebgewordene  regelmäfsige  Teilnahme 
an  den  Pfingftverfammlungen  zu  verzichten,  1907  dem  Vorfchlage  zu,  dass 
künftig  der  Vorfitz  alternieren  und  er  nach  1908  nur  in  rechtselbifchen 
Orten  die  Jahresverfammlungen  leiten,  ihm  alfo  die  anftrengenderen  weiteren 
Eifenbahnfahrten  erf|>art  bleiben  follten.  Er  ift  geftorben,  ohne  dass  es 
ihm  vergönnt  war,  einen  feiner  Lieblingspläne,  die  cooperative  Erforfchung 
der  pnmmerfchen  Mundarten,  der  Ausführung  nahe  zu  bringen. 

Generalverfammlnng  1909. 

Die  Jahresverfammlung  unferes  Vereines  wird  1909  in  der  Pfingftwochc 
am  1.  und  2.  Juni  r.u  Münfter  in  Weftfalen  ftattfinden,  in  hergebrachter 
Verbindung  mit  der  Jahresverfammlung  des  Hanfifchen  (iefchichtsvereins. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Mitteilungen  und  Anträgen  bittet  der 
Vorftand,  dem  Vorfitzenden  des  Vereins,  Herrn  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  I)r. 
Edw.  Schröder  in  Göttingen,  baldmöglichft  zukommen  zu  lallen. 

II.  Mitteilungen  aus  dem  Mitgliederkreife. 

Zur  Erklärung  Fritz  Reuters  (XXIX,  49). 

Die  Redensart:  *de  Schap  verpedden  fick  all  ’ne  Mahltid  up  den  Felln« 
hört  man  von  den  Schäfern  häutig  dann  gebraucht,  wenn  hei  ungewöhnlich 
lange  anhaltendem  Winter  das  knappwerden  des  Futters  zur  Sparfamkeit 
zwingt,  weil  noch  keine  Ausficht  auf  Weide  vorhanden  ift.  In  der  von 
C.  Fr.  Müller  gegebenen  Erklärung  wäre  daher  das  Wort  »Grafen«  zu 
beanftanden,  denn  wenn  die  Schafe  wirklich  grafen  könnten,  wäre  alle 
Not  vorbei.  Die  Erklärung  würde  alfo  wohl  lauten  müffen:  beim  uni  her- 
laufen auf  dem  Felde  eine  Mahlzeit  vergelTen.  Wie  es  denn  ja  wohl  auch 
Vorkommen  mag,  dafs  ein  Menfch  das  fehlende  Mittagessen  durch  einen 
Spaziergang  zu  vergelten  fucht. 

Greifswald.  . Loeper. 


Nr.  7. 

»He  in  up  Nummer  föben « wird  hier  von  einem  getagt,  der  fo  viel 
getrunken  hat,  dafs  feine  Gedanken  fich  verwirren.  » Nummer  föben  L 
noch  />■».'«  hört  man,  wenn  jemand  Unfinn  fchwatz.t  und  gleichfam  verrückt 
geworden  ift.  Welchen  beftimmten  Anlafs  mögen  diefe  Wendungen  haben? 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Hänken. 

Hanken  vor  allen  Mögen  ift  der  hiefige  Name  für  das  hochd.  Hans 
in  allen  Gaffen.  Wo  ift  die  Form  Hänken  fonft  üblich? 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Matanten  (XXIX,  29). 

Ein  ähnliches  merkwürdiges  Wort  ift  Metente  in  der  Zufammenfetzung 
Metmteuif.  Diefes  findet  fich  in  einer  hiefigen  Faltung  des  Kinderreimes, 
der  beginnt:  »Scet  (litt)  cn  lütt  Jung  in’n  Himmel«  — f.  meine  Volks- 
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uud  Kiuderreime  aus  Lübeck  S.  19G.  In  einer  zweiten  Faltung  ftelit  dafür 
Bartcikerwif.  Diefes  habe  ich  als  Bardowikerwif  gedeutet,  jenes  dagegen 
zweifelnd  als  Marketenderin.  Vielleicht  ift  es  dasfelbe  wie  Mutante? 
Lübeck.  C.  Schumann. 


Dünkenfehofteen. 

Danket» fchoffeen  follen  noch  in  der  erften  Ilalfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hierorts  die  grofsen  Schornfteine  gcheifsen  haben,  die  vom  Herde 
unmittelbar  zum  Dache  hinaus  führen.  Mir  ift  der  Name  fonft  nie  begegnet, 
er  hängt  aber  gewifs  zufammen  mit  Dönkter,  einem  ebenfalls  veralteten 
Ausdruck  der  Schornfteinfeger  für  einen  aus  Latten,  Stroh  und  Lehm  auf- 
gebauten,  fchmiileren  »Kamin«,  den  ich  in  meinem  »Wortfchatz  von  Lübeck* 
S.  53  erwähnt  habe.  Zur  Erklärung  dient  mnd.  donneken,  danken,  tünchen, 
mit  Kalk  bekleiden.  Donker,  Tüncher,  Kalker,  beides  jetzt  ausgeftorben. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Baatz  (XXIX,  51). 

Aus  Thüringen  kenne  ich  Mumm  umbaut. ? und  Wuliebaatz.  Einen  M. 
ftelit  jemand,  meift  ein  Kind,  vor,  das,  gewöhnlich  mit  »vermummtem* 
Kopfe,  im  Dunkeln  andre  mit  Brummen  oder  dem  Ilufe:  »Jetzt  kömmt  der 
Mummumbaatz!«  zu  fürchten  machen  will.  Auch  nennt  man  dunkle  Wolken 
fo.  Wuliebaatz  heifst  das  Wollgras,  Eriophorum,  das  mit  feinen  wallenden 
weifsen  Samenbüfcheln  eine  gewifse  Ähnlichkeit  mit  einem  langbärtigen 
Alten  befitzt.  Baatz  ift  dasfelbe  Wort  wie  Petz,  die  Kofeform  zu  den  mit 
Bär  gebildeten  Namen  und  der  bekannte  volkstümliche  Ausdruck  für  den 
ehemaligen  König  des  deutfehen  Waldes.  Seine  dräuende  Geftalt,  die  ihn 
in  Märchen  und  Volksbräuchen  mit  Donnar  und  Teufel  zufammenbrachte, 
liefs  ihn  zum  Schreckbild  werden.  Hin  Baut;  entfpricht  alfo  Bezeichnungen 
wie  »Butze,  Butzemann,  Bumann,  Popanz«  u.  a.  m.  Auf  den  Bären  mag 
auch  das  Brummen  zurückgehen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Puken  (XXIX,  77). 

Buken  bedeutet  bei  uns  meift.  rupfen,  zupfen,  eig.  mit  dem  Finger- 
nagel ab-  und  auskratzen,  z.  B.  Hautpickel,  Schorfe  u.  a.  »Ho  pukt 
Ummer  achter  mi  an«  wird  gehört,  wenn  jemand,  hinter  einem  andern 
ftehend,  diefen  fortwährend  mit  unangenehmen  Heden  beliiftigt,  ihn  alfo 
glcichfam  kratzt.  Die  Verwendung  für  »auslefen«,  welche  der  des  Stehlens, 
heimlichen  Herausuehmens  nahe  kommt,  deutet  mir  auf  das  Auslefen  z.  B. 
von  Erbfen,  Linfen  u.  a.  m.  mittelft  des  gekrümmten  Fingers.  So  mag 
Pak  zur  Bezeichnung  crlcfener,  befter  Ware  gebraucht  worden  fein.  Ich 
glaube  es  wiederzufinden  in  Pükenkramer,  Kleinhändler  mit  allerlei  für 
den  täglichen  Bedarf  nötigen  Dingen.  Diefe  hier  in  Lübeck  etwa  um 
1830  noch  lebendige  Benennung  geht  wohl  darauf  zurück,  dafs  folcher 
Händler  von  allen  Waren  nur  wenig  auf  Lager  hielt,  fo  zu  fugen,  nur  eine 
Probe;  wobei  die  Eigenfehaft  der  Güte  hinter  ficli  trat.  Übrigens  ift  pük 
als  Adjektiv,  feltner  als  Adverb,  hier  in  allen  angegebenen  Dichtungen 
durchaus  gebräuchlich.  Von  den  Hänfen  ift  es  auch  nach  der  Deutfehen 
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Brücke  in  Bergen  gebracht  worden.  Wonigftcns  fagt  Aafen  im  nor- 
difchen  Wörterbuche:  pyk,  fiin,  ftadfelig,  pnegtig.  Ved  Bergen.  Holl. 
puik,  fortrceffelig. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Kamelott  (XXIX,  G7). 

Diefes  Wort  wird  liier  für  das  föhnige,  dünne  Flcifch  am  Unterbeine 
des  Oehfen  und  des  Kalbes  gefagt.  Irre  ich  nicht,  fo  gilt  es  auch  in  der 
Mark  und  der  Prov.  Sachfen. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Elte  (XXIX,  59). 

In  niederdeutfeher  Bede  hier  nicht  gebräuchlich,  fonft  aber  volks- 
tümlich, z.  B.  »das  ift  eine  ganz  fchöne  Elte«. 

Lübeck.  C.  Schumann. 

Flöten  gehn  (XXVIII,  31.  39.  65.  XXIX,  3.  29.  41.  65). 

Auch  ich  habe  noch  vor  etwa  16  Jahren  zu  Münfter  in  Weftfalen 
felbft  gehört,  wie  die  Lumpenfammler  durch  Blafen  auf  einer  Flöte  die 
Kinder  heranlockten;  jene  bezahlten  die  Lumpen  nicht  mit  Geld,  fondern 
nur  mit  Kirfchen,  und  kündigten  diefes  im  voraus  an,  indem  fie  riefen : 
»Kirfchen  für  Lumpen!»  — Meine  Anficht  über  den  Urfprung  der  Redens- 
art »flöten  gehn«  habe  ich  in  meinen  Erläuterungen  zu  Fritz  Reuters 
Stromtid  I (1905)  S.  17  f.  auseiuandergefetzt.  Dort  heifst  es:  » . . . Man 
wird  an  flöten  = pfeifen  feftbalten  müden  . . . Nun  finden  fich  aber  in 
der  Berliner  Mundart  aufser  der  Redensart : ‘Det  jeht  ooeh  noch  flöten’ 
noch  folgende:  ‘Der  bläst  uf  de  letzten  Flötentöne'  = es  ift  bald  mit  ihm 
zu  Ende,  und  ‘Ich  werde  dir  die  Flötentöne  Ichon  beibringen'  (P.  Linden- 
berg, Berliner  geflügelte  Worte  1887  S.  29.  42.  24),  mit  welch  letzterer 
wiederum  aus  der  Gaunerfprache  ‘Flöte  aulegen’  = (den  Verbrecher)  zum 
Geftändnis  bewegen  (H.  Göllnitz.  Das  Wefen  der  Verbrecher-  oder  Gauner- 
fprache  1893  S.  15)  zur  Vergleichung  einladet.  Danach  dürfte  auch  der 
Urfprung  unferer  Redensart  in  der  Gaunerfprache  zu  fuchen  fein : der  durch 
die  Folter  zum  Geftändnis  gebrachte  Verbrecher  ging  damit  für  die  Gauner- 
welt verloren.« 

Leipzig.  _ Heinrich  Klenz. 


Piez  (XXIX,  3). 

Bei  einem  Dichter  aus  dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  (der  Name 
ift  mir  entfallen)  erinnere  ich  mich  gelefen  zu  haben:  »die  fdfse  Mutter- 
Bieze«.  Noch  jetzt  ift  in  Leipzig  »Piez«  der  gemeine  Ausdruck  lur  die 
weibliche  Bruft.  Das  Wort  dürfte  mit  »Bieft«  in  »Bieftmilch«  zufammenhangen. 
Leipzig.  Heinrich  Klenz. 


Preckniufür  (XXIX,  8.  26). 

Sollte  »Preckumfär«  aus  dem  Franzöfifchen,  etwa  aus  »pro  coramo 
fer«  (eiferner  Befitz)  ftammen?  Dann  wäre  der  eigentliche  Sinn:  er  fühlt 
fich  wohl  wie  einer  auf  feinem  feiten  Befitz. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 
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Die  Kinderreime  von  den  fünf  Fingern  (XXVIII,  02.  XXIX,  10.  43). 

Im  Mecklenburgifchen  lieifsen  die  fünf  Finger:  Lüfchcnknicker,  Botter- 
licker, Langmarten  (vgl.  ahd.  »lancmar«),  gollen  Ringer,  lütten  Finger.  — 
In  Münfter  i.  Wcftf.  hört  man  folgende  Reime: 

»Dümling  haut  Holt  kaput, 

Fingerling  drecht  in, 

Langmann  koakt  Kten, 

Joram  fehöppt  up, 

De  kleine  (juickfteert  frett  all  up.« 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 

Einen  die  Hamburger  (Bremer)  Gänfe  fehen  lalfen  (XXVIII,  51.  75.  79. 

XXIX,  10.  45.  61). 

Kürzlich  las  ich  in  dem  Roman  von  Emma  Vely  «Prinz  Niko«  S.  27 
folgende  hierher  gehörige  Stelle:  »Grofsvater  . . . zog  fie  an  den  Haaren 
und  fragte,  ob  fie  die  Schöppenftedter  Giinfe  fehen  wolle.«  Alfo  auch 
Schöppenftedt  kommt  in  diefer  Verbindung  vor. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 

Kattliagen  (XXVIII,  81.  XXIX,  25). 

«Katthagen«  keifst  auch  eine  Strafse  zu  Münfter  in  Weftfalen. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 

En  Eiermaan  gewinnen  (XXVIII,  88.  XXIX,  27). 

»Kiermaan«  ift  der  Name  eines  Gebäcks  in  des  Ilolfteiner  Job.  Hinr. 
Fehrs  plattdeutfchem  Roman  »Maren«  (1907)  S.  254,  wo  es  heifst:  »Sc 
pack  Franzbröd,  Krinthenbolln,  Eiermaan,  Kringel  uu  Krummbrod  to  Sit.« 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 


Bucht,  bichte  = Geld  (XXIX,  30.  42.  47.  78). 
üb  »Bucht«  in  der  Redensart  »in  de  Bucht  fpringen«  = hilfreich 
beifpringen  auch  hierher  gehört?  Dann  wäre  »Bucht«  darin  als  »Geld- 
beutel« zu  verftehen.  Da  »Bucht«  aber  auch  einen  »eingefriedigten  Raum, 
befonders  um  Weidevieh  hineinzutreiben«  (Danneils  Wörterbuch  der  alt- 
miirk.-plattd.  Mundart)  bedeutet  — vgl.  bef.  »Gausbucht«  — , fo  habe  ich 
in  meinen  Erläuterungen  zu  Fritz  Reuters  Stromtid  II  (1906)  S.  92  im 
Gegenfatze  zu  C.  Fr.  Müller,  der  an  den  eingefriedigten  Kampfplatz  beim 
Turnier  denkt,  die  Frage  aufgeworfen:  »Wäre  es  nicht  natürlicher,  das 
Bild  von  dem  Hirten  herzunehmen,  der  dem  irgendwie  gefährdeten  Vieh 
in  der  ‘Bucht’  mit  fehnellem  Sprunge  zu  Hilfe  kommt?« 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 


öldklötig  (XXIX,  44). 

»öldklütig«  kenne  ich  zwar  nicht,  wohl  aber  »trüerklütig«  in  der 
Bedeutung  von  »jämmerlich,  erbärmlich«.  »klötig«  wird  zu  »Klöten« 
(tefticuli)  gehören. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 
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Prouiüfcheu  (XXIX,  47). 

In  Mecklenburg  Tagt  man  von  einem  fchmiiektigen  Menfchen,  der  aus 
einer  übermäfsigen  Umhüllung  hervorfieht:  »Hei  kickt  herut  as  ’ne  Mus 
ut  'ne  Dis'  Heid’*,  d.  h.:  »Er  fieht  heraus  wie  eine  Maus  aus  einem 
Knäuel  Werg*.  Bei  I*’.  Reuter  findet  ficb  diefe  Redensart  z.  B.  in  der 
Stromtid,  Kap.  5.  Infolge  Mifsvcrftandes  des  Wortes  »Heid’*  heifst  es  in 
Cafpar  Abels  Satirifchen  Gedichten  1714  S.  22: 

■Bald  wie  ein  Ungeheur  in  ihren  Staatsbarucken, 

Woraus  fie  wie  die  Maus  aus  wilder  Heide  gucken, 

Durch  alle  Gaffen  gehn.* 

(S.  meine  Erläuterungen  zu  Reuters  Stromtid  I 64  u.  II  102). 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 


Tutig  (XXIX,  47.  54). 

»tutig*  wird  zu  »Tut*  gehören,  wie  es  z.  B.  in  der  Redensart:  »Hei 
is  ganz  ut  de  Tüt*  = Er  ift  ganz  aus  der  Faffung  vorkommt.  Demnach 
»tutig*  = gel'afst,  ruhig. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 

Zwillingsfrficlite  (XXIX,  51). 

Hierzu  möchte  ich  auch  das  Ei  mit  zwei  Dottern  ftcllen.  In  Joachim 
Rachels  »Teutleben  Satyrifchen  Gedichten»  1664  wird  von  der  Überklugen 
I.  V.  83  f.  gefugt: 

» und  wenn  ein  einigs  Ey 

Zwey  Dotter  hat,  weifs  fie,  was  ihre  Deutuug  fey.* 

Jobs.  Gehlen  (Eine  Satire  Joachim  Rachels  und  ihre  antiken  Vorbilder. 
Eupener  Programm  1900  S.  15)  bemerkt  dazu:  »Noch  heute  heifst  es  unter 
dem  Volke:  ‘wenn  ein  Ei  zwei  Dotter  hat,  fo  deutet  es  auf  eine  Über- 
rafchung  hin’*.  Karl  Drcfcher  fragt  in  feiner  Rachel- Ausgabe  (1903  S.  18 
Anm.)  mit  Recht:  »Wo?«  Das  von  letzterem  angezogene  Sprichwort  aus 
der  Frankfurter  Sammlung  1518  Bl.  140b  fteht  hier  in  folgendem  Zufammen- 
hang:  »Grofs  frawen  geberen  in  dreien  monaten.  Den  reichen  leget  mann 
alle  ding  wol  aufs  . . . Als  Liuia  mit  Augufto  3.  Wochen  hochzeit  hfct 
gehabt,  gebar  fie  Claudium  Tiberium,  niemand t aber  dorfft  fagen  dafs  ein 
hurn  kind  were,  aber  das  fprichwort  kam  auff.  Die  reichen  betten  das 
glück,  dafs  fie  im  dritten  mnnat  gebern.  Wir  fagen:  Grofser  lierren  henuen 
legen  eyr  mit  zweyen  dottern  . . .«  Dasfelbe  Sprichwort  mit  derfelben 
Gefcbichtc  findet  lieh  auch  in  Schottelii  Opus  de  lingua  germanica,  Rraun- 
fehweig  1663  S.  1122. 

Leipzig.  Heinrich  Klenz. 

Der  Xaine  Externftein  (XXIX,  55). 

Dafs  »Extern  fchiefsen*  wirklich  mit  dem  Namen  der  »Exter«  d.  i. 
Elfter  zufammenhiingt,  beweift  die  mecklcnburgifche  Redensart  »Kopphefter 
fcheiten«,  auch  »Hefterkopp  feheiten*  für  »kopfüber  fchiefsen.  einen  Purzel- 
baum fchlagen*.  (J.  Fr.  Müller  (Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz 
Reuters  Schriften  [1902]  Nr.  388)  leitet  fie  richtig  daher,  »dafs  die  Elfter, 
wenn  fie  in  ihr  Neft  oder  vom  Baume  niederfährt,  mit  ihren  grofsen,  bc- 
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weglicheu  und  radförmig  fich  ausbreitenden  Schwanzfedern  kopfüber  zu 
fchiefsen  fcheint«.  (Vgl.  meine  Erläuterungen  zu  Reuters  Stromtid  I S.  49  f.). 
Leipzig.  Heinrich  Klenz. 


klütern  (XXIX,  53). 

klütern  und  kliiterer  kommen  auch  im  Rrauufchweigifchen  vor.  Das 
Verbum  bedeutet  auch  hier  nicht  nur  ein  AusbelTern,  fondern  auch  ein 
Herftellen  einfacher  Hausgeräte,  ohne  dafs  der  -Klüterer«  diefe  Fertigkeit 
handwerksmäfsig  erlernt  hätte. 

klütern  (=  schueebällen)  tut  man  fich  am  Eime,  am  Hilfe  fragt  man: 
Willt  we  uus  mal  klumpen'! 

Brauufchweig.  Otto  Schütte. 


kanint  (XXIX,  60). 

kaniut  ift  eine  Kntftellung,  kamuten  nennt  man  dicke  Freunde  oder 
auch  Kameraden  am  Hilfe,  und  dies  Wort  geht  zurück  auf  kör-note,  vgl. 
Lübben,  mittelniederd.  Handwörterb.  S.  185. 

Braunfchweig.  Otto  Schütte. 


Sprichwörter. 

Ein  Deich vorfteber  des  Landes  Wurften,  Tante  Sibberus,  geboren  169!) 
und  zu  Dingen  1754  geftorben,  hat  Nachrichten  über  fein  Gefchlecht  uud 
fein  Leben,  über  wirtfehaftliche  ErlebnifTe  und  zeitgefcbichtliche  Vorgänge 
mit  Rechnungen  in  einem  ziemlich  ftarken  Baude,  der  mir  vorliegt,  ver- 
einigt. Aufser  vielem  volkskundlich  Beachtenswerten  enthält  diefe  Ilnnd- 
fchrift  einen  mit  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Auffatz  über  die  Anlage  der 
Wurfter  Deiche.  Niederdeutfeh  ift  nur  eine  eingefchobene  Sammlung  von 
Sprichwörtern.  Unter  diefen  find  viele  weitverbreitete,  eine  ganze  Reihe 
findet  fich,  wie  der  Wohnort  des  Sammlers  erklärlich  macht,  im  Bremifchen 
Wörterbuch,  doch  ift  auch  eine  Anzahl  eigenartiger  darunter. 

Sprüchwürter  in  der  niderfächfifchen  Sprache. 

1}  De  ko  de  melcket  där  den  hals,  un  dat  lioen  lecht  där  den  krop. 

2)  Wat  een  goet  haek  werden  will,  de  moet  fick  froe  krummen. 

3)  Junck  gewanet,  oelt  gedahn. 

4)  Wen  de  höner  feddert,  fo  is  am  beften  de  perde  tho  voreu. 

5)  De  morgenftunne  het  golt  in  den  muudt. 

6)  As  de  ohleu  fungen,  fo  lernen  de  jungen. 

7)  In  harfft  fo  giff  de  pehrde  wat  in  den  fetten  darin, 
dat  holt  fe  den  gantzen  winter  warm. 

8)  Wen  du  wult  een  junges  wiefke  hau, 
fo  fühe  värher  de  moder  an; 

is  de  moder  van  goden  fitten, 
fo  magftu  um  de  dochter  bidden. 

9)  De  appell  falt  nich  wiet  van  den  boom. 

10)  Jttnek  gefreit  und  woll  gefreit,  dat  het  nemandt  gereut. 

11)  De  will  wehfen  funder  pien, 

de  blief  van  fteefkinder  un  winterfchwien. 

12)  Dat  bloet,  dat  nich  geit,  dat  krüpt  doch. 
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13)  Eeu  lütke  ftubbe  felimitt  een  groet  für  hau  um. 

14)  Oelt  gelt  in  de  kift,  oelden  nies  in  de  kule,  de  verwarft  bcyde  nicks. 

15)  De  lider  beholt  dat  landt. 

16)  Holt  den  kop  und  de  föte  warm, 
dat  is  gcfundt  dien  lief  un  darmrn. 

17)  In  de  mafch  wart  de  mefs  tho  den  roeklock  heuut  fort. 

18)  Dar  de  körte  wage  kehret,  dar  kehret  oek  de  lange. 

19)  Dat  is  beter  eng  un  woll  as  wiet  un  wee. 

20)  De  fien  föte  wider  ftreekt  as  de  dehk,  den  wehrt  fe  kohlt. 

21)  De  fien  finger  twüfcheu  borck  un  boom  ftickt,  de  beklemt  emin. 

22)  De  een  andern  veracht,  de  dockt  fiilveft  nich. 

23)  De  daler  gelt  nargens  mehr,  as  dar  he  fchlagen  wart. 

24)  De  fagell  mag  fo  hoech  flegen,  as  he  will,  he  moet  doch  wedder  an  de  erde. 

25)  De  klatterfche  falen  wehrt  de  befte  pehrde. 

26)  Den  fagell  kent  man  bi  de  feddern  un  den  narren  bi  dat  lachen. 

27)  Mien  vaer  wull  een  bullen  kopen  un  harr  neen  gelt. 

28)  Mien  fahn,  it  (hdfchr.  is)  brodt  tho  de  wurft.  Vader,  ick  kan  fe  fo 
lange  für  den  mundt  nich  weg  mifsen. 

29)  Ule,  du  deift  mi  unrecht, 
de  inues  was  mi  thofecht. 

Hatte,  du  fchaft  weteu, 
mifsgunt  brodt  warrt  oek  eten. 

30)  De  ko  weet  nich,  dat  fe  een  kalf  wefen  is. 

31)  De  fär  50  jalir  ritt,  de  moet  na  50  jahr  gähn. 

32)  De  löverke,  de  leclitmifsen  fingt,  de  moet  rnaydag  fchwigen. 

33)  Den  Pa  für  lechtmifsen  fchall  man  anfpeyen. 

34)  Wüppen  moders  maekt  litten  dochters. 

35)  Een  hoff  um  den  mahn 
de  kan  vergahn, 

aver  een  hoff  um  de  l’unn 
dar  weent  frou  un  kinder  um. 

36)  Een  ftint  uht  dat  water  un  een  fehnider  achter  den  aven  weg,  de  fiint 
beyde  ftracks  doet. 

37)  Mit  vele  holt  man  hues  un  mit  weinigen  kumbt  man  oek  uht. 

38)  llet  de  rnoder  een  goden  feh, 
fe  gifft  de  dochter  watt  meh. 

39)  De  ko  deckt  den  difch  des  dages  dre  mahl. 

40)  Dat  fpeck,  dat  man  de  fchwien  gifft,  dat  krigt  man  oek  wedder. 

41)  Egen  herd  is  golt  wehrt. 

42)  De  fagell,  de  in  den  bulir  is,  de  will  dar  gern  uht,  un  de  dar  buten 
is,  de  will  dar  gern  in. 

43)  Man  kan  de  ohleu  woll  entgahn  averft  nich  entrahm 

44)  Wen  de  kohl  waft  aver  de  thiin, 
fo  will  dat  hau  nich  in  de  fchün. 

45)  De  woll  fitt,  de  Iaht  fin  riiekent. 

46)  Dar  kumbt  fo  dra  een  kalver-  as  een  offen-huet  lo  marcket. 

47)  Watt  van  katten  kumbt,  datt  mufett. 

48)  De  kunft  ftigt  höger, 

van  een  organift  warrt  een  kröger. 
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49)  Watt  de  göfe  blaeft,  dat  fchwillt  nieb. 

50)  De  witte  katten  wilt  nieh  gern  achter  de  okern. 

51)  Dar  de  tbun  am  fideften  is,  dar  flieht  man  gern  aver. 

52)  Een  junge  dern  krigt  fo  licht  een  fchnack 
as  eene  witte  färfchortt  een  plack. 

58)  Den  ofs  hart  ftro,  de  ko  bürt  hau,  dat  pehrt  hart  haver. 

54)  Ey  is  een  ey,  un  een  jeder  langt  doch  na  dat  grütfte. 

55)  De  vader  un  moder  nich  hart,  de  moet  dat  kalfffcll  hären. 

56)  De  hier  nicli  docht,  de  docht  tho  Liiehk  oek  nich. 

57)  Lehr  watt,  fo  weeftu  watt ; ftill  watt,  fo  heltu  watt;  Iaht  aver  en  jeder 
dat  fien. 

58)  Rom  is  neen  botter. 

59)  Lechtmifsen  duncker, 

fo  wartt  de  hur  een  juueker. 

60)  De  grote  vagell  het  fien  fedder  fo  woll  nüdig  as  de  lütke. 

61)  Acht  is  behter  as  dufendt. 

62)  Wen  de  minfeh  is  wehten, 
fo  is  he  hallff  verfchlehten. 

63)  Watt  Hänschen  nich  lehrt,  dat  lehrt  Hanfs  oek  nich. 

64)  De  minfehe  let  dat  fündigen  nich,  het  dat  elun  mit  de  fchüppe  na 
fchmehten  warrt. 

Anmerkungen.  1)  Doornkaat  Koolman  2,  S.  101.  — 4)  voren  = voderen, 
lirem  Wb.  1,  S.  482.  Vgl.  Nr.  7.  — 8)  Wander  3,  S.  809  (106).  — 8)  u.  10)  aus  dem  Hd. 
— 12)  Wander  1,  S.  410:  Dat  blot  kruppt,  war't  nich  gün  kan,  oftfriefifch  — 15)  lirem. 
Wb.  3,  S.  64.  Schütze  3,  S.  34.  — 21)  Brcrn.  Wb  1,  S.  122.  — 25)  Urem.  Wb.  2,  S.  796.  — 
29)  Die  letzte  Zeile  im  Br.  Wb.  1,  S.  142.  — 32)  Doornkaat  2,  S,  501  : Weu’t  leverke 
für  lechtmes  fingt,  mut’t  na  lechtmcs  pipeu,  und  Wander  3,  S.  124  (71).  - 33)  Pa  fär 

lechtiniffen  = Pauli  converfio,  25.  Januar.  Das  Anlpeieu  foll  ungünftigo  Witterung  ab- 
wehren  Nicht  nur  das  Auslpucken  gilt  für  nützlich,  um  Unheil  abzuwenden,  fonderu 
es  ift  auch  das  Anfpeien  glückbringend  Nach  Athcnaeus  befpeit  der  Tauber  feine 
Jungen  gegen  Zauber;  Grimm,  Myth.  IV  Bd.  3,  319.  Boi  Plautus  in  den  Captivi  551 
heilst  es: 

et  eum  morbum  mi  esse,  ut  qui  med  opus  fit  infi>utarier 
und  553  quibus  inlputari  laluti  fuit  atque  eis  profuit. 

Hierzu  macht  Brix  in  feiner  Ausgabe  (Deipz.  1876)  die  Bemerkung,  dafs  der  Volksabcr- 
glaube  plötzliches  Anfpucken  für  ein  fympathetifches  Heilmittel  halte,  z.  B.  bei  Gelblucht. 
Plinius  berichtet  (28,  4,  7),  dafs  Ammen  die  fchlafenden  Kinder  anfpien.  Wenn  mau 
fich  von  ungefähr  befpeit,  erfährt  man  Neues;  Grimm,  Myth  IV  Bd.  3,  449  (Nr.  453). 

Ein  deutfebes  Sprichwort  ähnlicher  Art  Geht  mir  nicht  zu  Gebote  Jedoch  kommt 
dem  W'urfter  nahe  eine  Stelle  des  heiligen  Namenbuches  von  Knurad  Dangkrotzhoim 

(Ausgabe  von  K Pickel,  Strafsb  1878),  nur  dafs  der  chriftlich  gewandte  Schlufs  milder 

ift.  Es  heifst  dort  vom  Tage  der  Bekehrung  Pauli: 

59  Des  tages  nim  war:  fchint  denn  die  lünne, 

das  betütet  vil  fruebt  und  alle  wunne; 
regent  es  aber  oder  vellet  ein  fnee, 
fo  (windet  die  fruebt  und  gelchicht  ir  we ; 
wo  aber  ein  nebel  des  tages  uflTtot, 
das  bezeichet  der  lütc  und  vihes  tot ; 
lot  fich  aber  ein  febarf  wint  an, 
fo  muol'8  man  kriege  und  urlüge  han. 

Doch  mag  das  kint  (d  i.  das  Chriitkind)  das  alles  wol  gewenden. 
ln  den  Anmerkungen  führt  Pickel  die  lateinifeben  Verle  an: 

Clara  dies  Pauli  bona  tempora  deuotat  anni, 
fi  fucrint  venti,  defignant  proelia  genti, 
li  iüerint  nebulae,  pereunt  animalia  quacque, 
fi  nix,  fi  pluvia,  defignant  tempora  cara. 
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Diele  mütTeu  lehr  bekaimt  gewefen  lein,  denn  lie  lind  in  Alexandriner  uberl'etzt  in  Zedlers 
Univerl'allexikou  (Leipz.  u.  Halle  1740)  Bd.  2(i,  1459  iibergegaugcn.  Dort  wird  auch 
Bd  38,  1541  die  Sitte  erwähnt,  in  den  rechten  Schuh  zu  l'pucken,  damit  man  an  dem 
Tage  nichts  Büfos  erlebe,  allerdings  unter  Beziehung  auf  Plinius.  — 34)  Wander  3,  S.  811 
(156):  Swipperfte  modcrs  güft  füU-rfte  dochters,  umgekehrt  (154):  Sittdrs  moder  giwwt 
lichte«  dochters.  — 36)  Doornkaat  8,  S.  146  — 38)  Ähnlich  bei  Wander  3,  S.  808  (97): 
Hat  die  Mutter  guten  Flachs,  fo  kriegt  die  Tochter  auch  einen  Zopf  davon.  — 40)  Wander  4, 
S.  453  (148):  Was  man  feinem  Schwein  gibt,  ift  nicht  weggeworfen.  Schütze  2,  S 218.  — 
45)  Doornkaat  3,  S.  66.  — 47)  Brem.  Wb.  2,  S.  761.  — 48)  Brem.  Wb  2,  S.  877 : De 
kunft  fügt  jummer  hüger,  uut  dem  kostor  wart  een  kröger.  — 49)  Brem  Wb.  2,  S.  630 
von  Drohworten  ohne  Nachdruck:  Wat  de  güfe  blafet,  lopt  nig  hoog  up.  — 50)  Brem. 
Wb.  3,  S.  261.  — 66)  Wander  4,  S.  1049  (12):  Wer  nichts  taugt  daheim,  wird  auswärts 
nicht  heller  lein.  — 57)  Brem.  Wb.  4,  S.  1023.  — 69)  Doornkaat  2,  S.  482  Wander  3, 
S.  120  ff.  — 61)  Brem.  Wb.  1,  S.  4 — 62)  Brem  WTb.  4,  S.  836.  6,  S.  242:  Man  ward 
nig  eer  wies  un  weten,  eer  man  is  half  verfleten.  Schütze  4,  S.  364. 

Breslau.  P.  Feit. 


Appegirhus. 

Meine  verdorbene  Tante,  eine  gebürtige  Lundenerin,  fpraeb  viel  von 
dem  grofsen  Appegirhus  am  Gänfemarkt  in  Lunden.  Denlelben  Ausdruck 
hörte  ein  Freund  von  mir  von  feinen  Grofseltern  in  Lunden.  Gemeint  ift 
eiu  Gaft-  und  Logierhaus,  von  welcher  Bezeichnung  es  auch  eine  merk- 
würdige Verdrehung  zu  fein  feheint. 

Dahrenwurth  b.  Lunden.  H.  C'arftens. 

Der  Volkswitz  als  Namengeber  für  Strafsen  (XXVII,  02  f.). 

Der  in  dem  Auffatze  »Lilien-  und  Rofenftrafse«  verteidigten  Meinung, 
dafs  manche  Strafsennamen  urfprünglich  Spott-  oder  Scherznamen  feien, 
alfo  dem  Volkswitz  ihre  Entftehung  verdanken,  kann  man  nur  zuftiinmen. 
Auch  K.  Koppmann  vertritt  diefe  Anficht,  indem  er  iu  feinem  Auffatze: 
»Die  Strafsennamen  Boftocks«1)  auf  Seite  28  als  achte  Gruppe  diejenigen 
aufzählt,  welche  »durch  den  Volkswitz  oder  aus  Wirtshausnamen  ent- 
ftanden  zu  fein  feheinen.*  Freilich  ift  ihre  Zahl  nicht  überall  grofs;  auch 
find  manche  von  ihnen  nur  zeitweilig  im  Gebrauch  gewefen. 

Auch  für  Hamburg  I affen  fich  mehrere  folcher  Strafsennamen  anfübren. 
Ich  möchte  folgende  nennen:  Hahntrapp  und  Kurzes  Tafellaken.  Beides 
waren  kurze  Strafsen,  die  vor  dem  grofsen  Brande  (1842)  vom  Nikolai- 
Kirchhof,  die  erfte  zum  Grofsen  Burftah,  die  zweite  zur  Neuenburg  führten. 
Der  Hahntrapp  war  -vor  dem  Brande  nur  60  hamb.  Fufs  (=  17,20  m)  lang, 
alfo  eine  recht  kurze  Strafse.2)  So  konnte  alfo  der  Scherz  entftehen,  dafs 
die  Strafse  nur  fo  lang  fei  wie  der  Schritt  (trapp8)  eines  Hahnes.  Das 
Kurze  Tafelluken  wird  noch  kürzer  gewefen  fein;  denn  diefer  Weg  enthielt 
nur  ein  Grundftück.  Tafellaken  ift  ein  fchon  im  Mittelniederdeutfehcn  vor- 
kommendes Wort  und  bezeichnet  ein  Tifchtuch.  Wie  der  Vergleich  ent- 
ftanden  ift,  kann  ich  nicht  fagen. 

Der  Hahn  ift  anfeheinend  auch  noch  für  zwei  andre  Strafsen,  eigent- 
lich Twieten,  namengebend  gewefen.  In  der  Nähe  der  St.  Catharincnkirche 

■)  ln  den  Beiträgen  zur  Gefcbichte  der  Stadt  Koltock«  Bd.  III.  Heft  3 S.  1 ff. 

J)  F.  II.  Neddcrrneyer,  Zur  Statiftik  und  Topographie  der  Stadt  Hamburg 
(Hamburg  1847)  S.  34. 

3)  »trapp«  bängt  müglicherweife  mit  dem  inittelnieddtfch.  -trappen',  mit  dem  Fufs 
laut  Auftreten,  zufammen  (Mitteluieddtfch.  Handwörterbuch  S.  415). 
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befanden  fielt  bis  vor  dem  Zollanfchlufs  Hamburgs  zwei  kleine  Sackftrafsen : 
die  Hänkmticiete  und  die  Hankentwiete,  nahe  beieinander.  Jene  wird  1393 
als  »twita  Domini  Johannis  Hövers«,  und  1402  als  > Hanenticiete*  genannt. 
Die  Hankentwiete  hiefs  urfpriinglich  twita  Domini  Johannis  Hameken, 
Hamekentieietei).  Aus  diefem  Namen  ift  dann  im  Laufe  der  Zeit  »Hanken- 
twiete« geworden,  und  die  Vermutung  liegt  nahe,  dafs  der  Volksmund 
dann  den  Namen  der  benachbarten  Twiete  zu  »Hankentwiete«  umformte2). 

Ein  noch  jetzt  beftehender  »Hof«,  der  vom  Gänfemarkt  zur  Königs- 
ftrafse  hindurchfübrt,  und  eigentlich  »Wohldorpsliof«  heifst,  führt  im  Volks- 
munde, wegen  feiner  einem  Ärmel  (Maue3)  ähnlichen  Geftalt,  den  Namen 
Hemdsmau.*) 

Ob  die  Strafse  Herrlichkeit  nach  früher  hier  befindlich  gewefenen 
herrfchaftliclien  Gärten  benannt,  oder  ob  der  Name  nur  ein  Spottname  für 
die  fchmale  und  nicht  fehl-  freundliche  Strafse  ift,  läfst  lieh  nicht  mit  Be- 
ftimmtheit  fagen;  vielleicht  trifft  hier  beides  zufammen. 

Ebenfo  fcheint  mir  der  Name  Paradieshof.  den  ein  von  der  Michaelis- 
ftrafse  zum  alten  Steinweg  führender  bebauter  Durchgang  trägt,  eine 
ironifche  Bezeichnung  zu  fein;  denn  diefer  Weg,  der  als  eine  Art  Twiete 
zu  bezeichnen  wäre,  hat  in  feinem  Ausfehen  abfolut  nichts  paradiefifch 
Anmutiges. 

Der  Kehricieder  war  ehemals  eine  Sackftrafse;  war  man  an  dem  weft- 
lichen  Ende  diefer  Strafse  angelangt,  fo  mufste  man  wieder  umkehren, 
wenn  man  es  nicht  vorzog,  lieh  mittels  einer  Jolle  nach  dem  Baumwall 
überfetzen  zu  laffen. 

Kibhe/tunete  und  Slamatjenbrücke  follen,  fagen  wir,  mundfertigen  Frauen 
den  Namen  verdanken.  »Kibbeltwyte« : fo  definiert  Richeys  Idioticon 
hamb.  Seite  114,  »der  Nähme  eines  Neben-Gäfschens  in  Hamburg,  worin 
fielt  vielleicht  Haderkatzen  befunden  haben«.  Ribbeln  (kabbeln)  ift  auf 
kiren,  hochdeutfch  keifen,  zurückzuführen.  Diefes  »kiven«  ift  nicht  nur  in 
Hamburg,  fondern  auch  in  Wismar,  Roftoek  und  Stralfund  namengebend 
für  Strafsen  gewefen,  deren  Namen  jetzt  zum  Teil  durch  andre  erfetzt  find. 

Eine  Slumatje  ift  nach  Richey6)  ein  faules  und  plauderhaftes  Frauen- 
zimmer. Er  will  freilich  nicht  behaupten,  dafs  die  Brücke  davon  ihren 
Namen  trage;  aber  da  in  älterer  Zeit  das  Waffer,  das  in  der  Haushaltung 
zum  Wafchen  und  Scheuern  benutzt  ward,  zum  Teil  den  Fleeten  entnommen 
wurde,  fo  liegt  die  Vermutung  nicht  fo  fern,  dafs  die  mit  dem  Wafferholen 
beauftragten  Frauen  und  Dienftmiidchen  die  güuftige  Gelegenheit  zum 
Plaudern  nicht  unbenutzt  liefsen,  und  dabei  mehr  Zeit  zubrachten,  als  zum 
Wafferholen  nötig  war;  und  die  Hausfrau,  die  auf  die  Rückkehr  der  Frau 
oder  des  Mädchens  vergeblich  wartete,  mag  dann  wohl  ihren  Ärger  in 
jenem  allerdings  etwas  derben  Scheltwort  ausgefprochen  haben.  Die  Ab- 
leitung des  Wortes  Slamatje  ift  bei  Richey  freilich  nicht  gegeben. 

Im  jetzigen  Stadtteil  St.  Georg  ift  endlich  eine  Strafse  Hühnerjioflcn, 
die  nahe  der  letzten  ehemaligen  Bcfeftigung  der  (jetzt  fog.  innern)  Stadt 
fich  befindet.  Die  »Strafse  foll  ihren  Namen  von  einem  von  den  betreffenden 

')  C.  F.  Gaedechens,  Uiftor.  Topogr.  von  Hamburg.  S.  39.  s)  Wobei  au  das 
plattdeutl'che  Wort  »Hüne«  (Henne)  zu  denken  wäre.  (Richey,  Idioticon  hamb.  S.  87) 
*)  Zu  »Maue-  vergl.  Richey  a a.  O.  S.  162.  4)  Vgl.  Wichmanu  a.  a.  O.  S.  177 

5)  a.  a O.  3.  2G0. 
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Soldaten  für  zwecklos  erachteten,  log.  verlorenen  Poften  tragen.  Man 
nannte  es  vermutlich  »l’often  ftehen  für  die  Hühner*1).  Die  Redensart 
»dat  is  för  de  Hühner«  ift  noch  jetzt  in  Hamburg,  auch  im  Hochdeutfchen, 
gebräuchlich,  mit  der  Bedeutung:  »Das  ift  nichts,  oder  nur  fehr  wenig  wert.« 

Diefe  kleine  Aufzählung  ift  vielleicht  noch  nicht  ganz  vollftändig, 
und  ähnliche  Zufammenftellungen  werden  fich  aus  den  Strafsennamen  andrer 
Städte  machen  laffen.  Sie  wird  aber  fchon  genügend  beweifen,  dafs  der 
Volkswitz  als  Namengeber  für  Strafsen  durchaus  nicht  von  der  Hand  zu 
weifen  ift.  Es  kommt  noch  dabei  in  Betracht,  dafs  die  Strafsennamen  bis 
weit  hinein  in  die  neuere  Zeit  im  Volksmunde  entftanden  find,  und  daraus 
erklärt  es  fich  auch,  dafs  manche  Strafse  zu  verfchiedenen  Zeiten  verfehiedene 
Namen  getragen  hat.  Dies  hörte  erft  auf,  als,  freilich  erft  fehr  fpät  (in 
Hamburg  erft  um  1788),  die  Strafsennamen  durch  Anfchlag  an  den  Strafsen- 
ecken  fixiert  wurden.  — Jetzt  werden  die  Strafsennamen  von  Amtswegen 
gegeben,  oder  — bei  Privatftrafsen  — amtlich  beftiitigt. 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 

Bat  hiere  — dat  dare. 

Eine  fonderbare  adjektivifche  Anwendung  der  Adverbien  hier  und  dar 
fand  ich  in  einer  kleinen  humoriftifchen  Erzählung  »De  Müsfanger«  (in: 
Die  Heimat.  Monatsfchrift  des  Vereins  zur  Pflege  der  Natur  und  Landes- 
kunde in  Schleswig- Holftein  ufw.  1908,  Seite  290  und  291).  Die  Pointe 
diefer  Erzählung  ift  der  bekannte  Scherz,  dafs  ein  nicht  fehr  arbeitsfreudiger 
Knecht  auf  die  Frage  feines  Herrn,  der  ihn  auf  dem  Heuboden  findet,  was 
er  dort  tue,  antwortet:  »Ick  fang’  Müs!«  Die  Antwort  auf  die  weitere 
Frage,  ob  er  fchon  welche  habe,  ift  dann:  -Wenn  ick  de  licww,  op  de  ick 
fixer,  un  denn  noch  een,  denn  heww  ick  twee!« 

Das  ift  nun  in  der  genannten  Erzählung  fo  wiedergegeben:  »Dat  darr 
Aastür)  fret  uns  noch  all  dat  leev  Korn  up,  und  ick  lat  nu  ni  ehr  Fre’ 
(ich  gebe  nicht  eher  Frieden),  bit  ick  fe  alltohop  an  de  Siet  heff.«  Und 
die  zweite  Antwort:  »Ja,  wenn  ick  dat  hiere  Deert  to  faten  heff,  wo  ick 
nu  achter  her  bün,  un  denn  noch  een,  denn  hett'  ick  twee.» 

Der  Verfaffer  der  Erzählung,  W.  Bebenfee,  in  Eckernförde,  hat  fie 
• dem  Volksmunde  in  Schwanfen«  nacherzählt,  und  wie  mir  gefagt  wird,  find 
die  Ausdrücke  »dat  hiere«  und  «dat  dare»  im  Schleswigfchen  ganz 
gebräuchlich;  im  Holfteini Ichen,  fpeziell  in  Hamburg  kommen  fie  nicht  vor. 
Sie  find  augcnfcheinlich  nur  Umfehreibungen  für  die  Pronomina  »diefe« 
und  »jene«, 

Hamburg.  C.  Rud.  Schnitger. 


Höltendraetick. 

In  John  Brinckmans  Erzählung  »Kafper-Ohm  un  ick«2)  wird  auf 
Seite  14  und  15  ein  »Spiel  mit  Nüffen«  unter  dem  Namen  Höltendraetick 
gefchildert,  das  Unkel  Andrees  als  Knabe  mit  feiner  ungefähr  gleichalterigen 

>)  Wichmann  a.  a 0.  S.  215,  und  0.  lieueke,  Hamburgifche  Gefchichteu  und 
Henkwiirdigkeitcn,  2.  berichtigte  u.  ergänzte  Aufl.  Berlin  1886.  S.  27. 

2)  Sie  bildet  den  2.  Hand  von  John  Hrinckmans  (amtlichen  Werken  in  fünf 
Bunden,  mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  herausgegebeu  von  Otto  Weltzieu. 
Leipzig,  Max  llcsse’s  Verlag,  o.  J. 
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Kufinc  G reiten  wäfchen1)  gefpielt  hat.  Es  geht,  wie  es  nach  der  Befehrci- 
l)ung  feheint,  nach  einer  beftimmten  Formel,  und  läuft  darauf  hinaus,  dafs 
der  eine  Spieler  errät,  ob  der  andre  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  von 
Hafclnüffen  in  den  beiden  gefchloffenen  Händen  hat. 

Es  verläuft  nach  der  Erzählung  folgenderniafsen: 

Andr. : Willn  wi  ’n  bitten  Höltendraetick?  Grar  ore  ungrar?  Hä? 
Grar  ore  ungrar?  Höltendraetick! 

Greit.:  Lat’n  draicen! 

A.:  Dor  drawwt  hei  hon!  (fchiittelt  die  beiden  Hände  mit  den 

Hafelnüffen  und  fagt  wieder:)  Höltendraetick! 

Gr.:  Lat’n  rueteln! 

A.:  Dor  raetelt  hei  hen!  (fchüttelt  wieder). 

Gr.:  Tom  driirr’n,  lat’n  runfcheln ! 

A.:  Tom  drürr’n,  (fchüttelt  fo,  dafs  die  Nüfl'e  laut  klappern). 

Dor  runfehelt  hei  hen!  Höltendraetick!  Grar  ore  ungrar? 

Nachdem  nun  das  eine  oder  das  andre  geraten  ift,  werden  die  NiilTe 
gezählt. 

Auffallend  ift  der  Name  des  Spiels  »Höltendraetick«,  für  das  Weltzien 
auf  der  Seite  13  zur  Kapitelüberfchrift  in  der  Fufsnote  nur  die  Erklärung 
»Spiel  mit  Nüffen«  gibt.  In  Reuters  Schriften  wird  das  Wort  nicht 
Vorkommen;  wenigftens  bat  Dr.  C.  Fr.  Müller  es  weder  in  feinem  »Meck- 
lenburger Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften«  noch  in  feinem  »Iteuter- 
Lexikon*  erwähnt.  In  diefem  finden  lieh  dagegen  die  Bezeichnungen  für 
das  Geräufch  der  gefchiittelten  NiilTe:  (bauen  — traben;  rätern  (Brckm. : 
raetcln)  = raffeln,  klappern,  und  runfehen  (Brckm.  runfcheln)  = raufchen, 
raffeln.  Ob  mit  der  Aufeinanderfolge  diefer  drei  Ausdrücke  beim  Spiel  eine 
Verftärkung  des  Geräul'ehes  der  gefchüttclteu  Niiffe  angedeutet  werden  foll? 

Wie  ift  aber  das  Wort  »Höltendraetick*  etymologifch  zu  erklären? 

Hamburg.  C.  II ud.  Schnitger. 


Hallig. 

So  bekannt  die  Halligen  felbft  find,  fo  wenig  fcheint  man  von  ihrem 
Namen  zu  willen.  Nirgends  habe  ich  darüber  gelefen,  niemand  hat  mir 
fic-here  Auskunft  geben  können.  Ich  werfe  daher  hier  die  Frage  nach 
Urfprung  und  Bedeutung  des  Wortes  auf. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Koberg. 

Diefer  bekannte  Ortsname  fcheint  nicht  überall  durch  Kuhberg 
genügend  erklärt  werden  zu  können,  vielleicht  fteekt  ein  flavifcher  Stamm 
darin.  Es  wäre  mir  lieb,  zu  erfahren,  wo  und  unter  welchen  Verhältniffen 
er  lieh  noch  erhalten  hat.  Hier  ift  er  leider  in  Gribdplat ~ umgeändert. 

Lübeck.  C.  Schumann. 


Leer beer n. 

Vor  kurzem  hörte  ich  die  Umfchnürung  eines  gröfseren  Poftpackets 
mit  allzu  dünnem  Bindgarn  als  leerheern  Kraam  bezeichnen.  Der  den  Aus- 

')  »Wüfcben«  = Kaie ; f.  das  Wörterbuch  im  5.  Bande  der  angeführten  Ausgabe. 
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druck  gebrauchte  ift  gebomer  Hamburger.  Auf  meine  Frage  nach  der 
Bedeutung  antwortete  er  mir,  dufs  er  von  feiner  Jugend  her  das  Wort 
kenne  als  Bezeichnung  für  folche  Sachen  und  Arbeiten,  die  fchwach,  nicht 
haltbar,  bzw.  wackelig,  überhaupt  für  ihren  Zweck  ungenügend  feien.  Ich 
finde  das  Wort  nur  noch  bei  Schambach  im  Göttingifeh-Grubenhagen'fchen 
Idiotikon:  lerlx'rn,  Adj.,  nachläffig  gearbeitet,  wenig  haltbar,  zerbrechlich; 
mit  der  Frage,  ob  gleich  lorbeeren? 

Leider  gibt  Schambach  nicht  an,  wie  die  Lorbeere  und  der  Lorbeer- 
baum in  feiner  Mundart  heifsen.  Die  Form  lerbom,  -bere  eiguet,  foviel 
ich  fehn  kann,  keinem  ndd.  Dialekte,  fondern  entweder  hat  man  den  Vokal 
au  von  lat.  laurus,  Iauribacca  beibehalten,  bzw.  zu  auwe  zerdehnt,  oder 
meiftens  zu  6,  feltener  zu  ii  zufamtnengezogen.  Laarbere,  Laarölje  gibt 
z.  B.  das  Bremer  Wb.  3,  15;  lare-,  larhom  kommt  fehon  mndd.  vor  und 
bacca  lauri  ift  ndl.  zu  bakelaar  (daneben  aber  lauwer  für  den  Baum) 
geworden.  Ler-  kann  Umlaut  von  lar-  darftellen,  etwa  aus  dem  lat. 
Genitiv  lauri  herrührend.  Da  aber  die  fonft  bekannten  ndd.  Formen  ohne 
Umlaut  find  und  alfo  auf  laur  zurückgehen,  crfcheint  die  Annahme  von 
‘lerbere"  bedenklich. 

Naher  liegt  an  eine  Verkürzung  des  der"  aus  deder"  ( Leder)  zu  denken. 
Nemnich,  Polyglottenlexikon  der  Naturgefehichte  H,  352  hat:  »Lederbim, 
eine  Sorte  gedrückt  runder  Birnen,  erft  im  Anfänge  des  Novembers  geniefs- 
bar;  in  der  Reife  wird  fie  fo  braun,  als  braunes  Leder.«  Lederboum  und 
lederbirnboum  belegt  Lexer  im  Mhd.  Handwörterbuch  fehon  aus  dem 
14.  Jahrhundert. 

Bei  beiden  Ableitungen  bleibt  die  Schwierigkeit,  den  Grund  des 
metaphorifchen  Gebrauches  von  lerbern  zu  entdecken.  Mir  wenigftens  ift 
unklar,  welche  Rigenfchaft  der  Lorbeere  oder  der  Lederbirne,  refp.  der 
betreffenden  Biiume  oder  ihres  Holzes  zur  Verwendung  des  Adjektivs  lerbern 
für  den  Begriff  der  Zerbrechlichkeit  ufw.  hat  Anlafs  geben  können. 

Hamburg.  C.  Walther. 


Vogelftimmen. 

Aus  Uhrsleben  (Kreis Neuhaldensleben)  wird  mir  folgender  Vers  berichtet: 
Lerche:  Wekke  fchönen  Meken! 

Schwalbe:  Awer  wenn  ick  fe  fei 

Morgens  in  Dreck  rum  klein, 

Könneck  meck  fehon  breken. 

Man  vergleiche  dazu  den  Schwalbenruf  im  Nd.  Jb.  XXXIV,  148. 

Leipzig.  R.  Block. 

Gefchenkfchrjften  zum  Roftocker  Vereinstage. 

Bei  der  letzten  Vereinstagung  in  Roftoek  find  den  Teilnehmern 
folgende  Feft-  u.  a.  Schriften  überreicht  worden: 

(I)  l’lattdeutfehe  niecklenburglfclie  lloeh7Pi1sgedlchte  ans  item  17.  und  18  Jahr- 
hundert Für  die  Roftocker  Pfingfttagung  des  Vereins  für  niederdentl'che 
Sprackforfekung  und  des  Hanfifchen  (lefcbichtavereins  im  Aufträge  des  Verein« 
für  Roftocks  Altertümer  hrg.  von  ü.  K oh  fei  dt.  Roftoek,  Adlers  Erben 
1908.  (f>l  Rl  i 4 
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(2)  Dhs  Kofl<»cker  Weliibueli  von  1382  bi»  1391.  Hrg.  von  Ernl't  Drngemlorff 

und  Ludwig  Kranfe.  Iloftock,  Adlers  Erben  1908.  (Feftfcbrift  filr  die 
Jahresverfaminlung  de»  Hanf.  Gefchichtsvereins  und  de»  Verein»  für  ndd. 
Sprachforfchung  im  Aufträge  der  Seeftadt  Koftock  veröffentlicht  vom  Verein 
für  Roftock»  Altertümer.  Pfingften  1908).  (XVII,  139  S).  4°. 

(3)  Emil  llenriri,  Andrea»  Myliu»  der  Dichter  der  Warnow.  Abhandlung  und  Texte. 

Schwerin  i.  M.,  Rärenfprung  1908.  (Den  Hanf.  Gefchichtsverein  und  den 
Verein  für  ndd.  Sprachforfchuug  begrüsst  im  Lande  feiner  Tätigkeit  der 
Verein  für  Hecklenburgifcbe  Gefohichfe  und  Altertumskunde.  Roftock,  am 
9.  Juni  1908)  (67  S.).  8». 

(4)  Topogrnphlfche  Studie  über  die  innere  Stadt  Roftock.  Mafsftab  1 : 5000.  Roftock, 

Pfingften  1908  (1  Kartenblatt,  Stranbedruck,  Berlin). 

(5)  Roftoek  und  feine  Umgebung.  Illuftrierter  Führer  bearbeitet  und  hrg.  durch  die 

Gemeinnützige  Gefellfcbaft.  Neunte  Auflage.  Roftock,  Volckmanti  Nachf. 
1908  — 1909.  (66  S.  & Pläne), 

(6)  Kühne,  Die  Kirche  zu  Doberan.  Ein  Führer  durch  ihre  gefchichtlichen  und 

religiöfen  Denkmäler.  Grofse  Ausgabe  mit  einem  Grundrif»  mit  fechs  Bildern 
der  Kirche.  Doberan,  Rehfe  & Co.  (62  S.  u.  Tafeln).  8 °. 

Der  ftattliche  Band  der  Hochzeitsgedichte,  welchen  der  Verein  für 
ltoftocks  Altertümer  dargebracht  hat,  bietet  eine  in  fprachgefchichtlicher 
Beziehung  (ehr  wertvolle  Gabe.  Die  Zahl  uiederdeutlchcr  Texte  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert  ift  nicht  lehr  grofs,  und  kein  Gebiet  konnte  ficli 
bisher  rühmen,  eine  den  verfchiedenften  Jahrzehnten  angehörende  Reihe  auf- 
zuweifen. In  diefer  Hinficht  tritt  Mecklenburg  jetzt  an  die  erfte  Stelle 
durch  den  vorliegenden  Neudruck  von  34  durch  den  Univerfitätebibliothekar 
Dr.  Kohfeldt  hier  vereinigten,  nachweisbar  oder  wahrfcheinlich  in  Roftock 
gedruckten  Hochzeitsgedichten  aus  der  zwifchen  Lauremberg  und  Babft 
liegenden  Zeit  von  1056  bis  1759,  denen  noch  zwei  fpätere  v.  J.  1790 
beigegeben  find.  Zunächft  überrafcht  den  Lefer  diefer  Roftocker  Texte  die 
Beobachtung,  wie  mannigfach  bei  denfelben  Wertformen,  mitunter  fogar 
innerhalb  derfelben  Stücke,  Laute  oder  Schreibungen  differieren.  Es  ift 
z.  t.  nicht  leicht,  z.  t.  einftweilen  noch  unmöglich,  immer  l'icher  zu  erfchliefsen, 
in  wie  weit  jene  Differenzen  durch  abweichende  Mundart  einzelner  Verfaffer 
oder  durch  blofse  Verfchiedenheit  der  Orthographie  bedingt  find.  Immerhin 
ift  auch  ohne  umftändliche  Unterfuchungen  mancherlei  aus  den  Texten  zu 
lernen  und  anzumerken.  In  der  meckl.  Mundart  ift  vor  r langes  e zu  i, 
langes  ö zu  ü geworden.  Nach  Nergers  Grammatik  S.  133  ift  diefer  Laut- 
übergang zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eingetreten.  In  den  Hochzeits- 
gedichten läfst  (ich  nun  diefes  i bis  1741  zurückverfolgen,  vgl.  iu  Nr.  27 
Jiem  fern,  ihrbaar  ehrbar,  Kierb  Kerle,  mier  mehr  ufw.  Dasfelbe  ift  der 
Fall  mit  tl,  vgl.  ebd.  icurt  Wort,  1742  Uhr  Ohr.  Merkwürdig  ift  die 
Schreibung  ei,  welche  fich  1739  (in  den  Worten  Deirn  Dirne,  geirn  gern, 
eirst  erft,  Keirl  Kerl,  seir  fehr,  wrirt  war  es)  findet.  Sie  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dafs  i nicht  unmittelbar  fich  zu  i gewandelt  hat,  l'ondern 
über  ei.  Bemerkenswert  ift  auch  die  verfchiedene  Wiedergabe  der  aus 
mnd.  6 entftandenen  Laute.  Für  mnd.  o2  (got.  au)  wird  heute  in  und  bei 
Roftock  0,  für  mnd.  ö1  (got.  e)  ein  fonft  gleicher,  aber  zu  Schlufs  mehr 
oder  minder  deutlich  in  u übergehender,  mitunter  tf«  klingender  Laut  ge- 
fprochen.  Lauremberg  und  Babft  fchreiben  beide  Laute  gleicbiniifsig  o, 
die  Gebrüder  Eggers  den  einen  o,  den  anderen  oo,  alle  vier  reimen  aber 
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beide  ö miteinander.  In  den  Hochzeitsgedichten  findet  man  ö1  bis  1700  o, 
von  1709  ab  bald  o,  bald  au,  1739  auch  ou  gefchrieben.  Man  wird  ver- 
muten dürfen,  dafs  der  diphthongifche  Charakter  des  Lautes  früher  deut- 
lich in  der  Ausfprachc  zur  Geltung  kam  und  feine  Schreibung  mit  ein- 
fachem o Tradition  aus  älterer  Zeit  ift.  Von  nnderen  Einzelheiten  fei  noch 
angemerkt,  dafs  in  Nr  6 v.  J.  1705  in  den  Worten  ik  Ict  min  Brüning 
(mein  braunes  Pferdchen)  ein  Beleg  der  heute  in  Mecklenburg  im  Überroafs 
verbreiteten,  dort  aber  vor  dem  19.  Jahrh.  m.  W.  noch  nicht  nachgewiefenen 
Kofeform  auf  -ing  vorliegt.  In  Nr.  26  von  1740  findet  fich  auf  dem  Titel- 
blatte zweimal  arehaiftifches  iindc,  im  Gedichte  felbft  ftets  mm,  in  Nr.  21 
(1727)  die  bei  Ilrinckmans  Kafper  Ohm  beliebte  Form  on.  Das  aus  ml 
befonders  vor  er  nafalierte  ng,  tij  begegnet  fo  häufig,  (z.  B.  in  anjer,  an- 
derer, Kingere  Kinder,  uanjern  wandern,  wunjer  Wunder),  dafs  man  auf 
feine  frühere  weitere  Verbreitung  fchliefsen  mufs.  Ich  möchte  dazu  be- 
merken, dafs  in  der  Mark,  wo  -mr  aus  -nder  noch  heute  verbreitet  ift. 
dafür  mitunter  von  den  Bauern  nn  gefprochen  wird,  wenn  fie  Fremden  auf 
hochdeutfche  Fragen  Auskunft  geben.  In  andern  Fällen  begegnet  in  den 
Ilochzeitsgedichten  nur  vereinzelt  j ftatt  d.  Ich  habe  mir  nur  angemerkt 
Nr.  5 Brag  Braten,  Nr.  16  (wie  Nr.  14  von  einem  Weftmecklenburger  V) 
goje  Friinje,  goje  Friindj  gute  Freunde,  Land/  Lund,  bä  in  Oelji-n  beim  Alten. 

(2)  Die  zweite  gleichfalls  fchön  ausgeftattete  Gabe,  das  in  lateinifcher 
Sprache  gefchriebene  Wein  buch,  hat  hiftorifchen  Wert:  Es  ift  ein  Rech- 
nungsbuch für  alle  Präfente  an  Wein  u.  a.  Getränken,  welche  die  Stadt 
Hoftock  von  1382  bis  1391  vornehmen  Fremden,  die  hierher  kamen,  ver- 
ehrte, bei  feftlichen  Gelegenheiten  und  Zufammenkünften  ihren  Bürgern 
fpendete  oder  Hatsmitgliedern  als  Deputat  gab. 

(3)  Henricis  Schriftchen  ftellt  forgfältig  zufammen,  was  (ich  über 
Andreas  Myliua  (1528—1594),  den  Freund  und  Hat  des  mecklenburgifehen 
Herzogs  Johann  Albrecht  (1547 — 76)  und  feine  nicht  bedeutenden  lateinifeben 
Gedichte  aus  gedruckten  und  handfchriftlichen  Quellen  ennitteln  liefs. 

W.  S. 
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Regifter  XXIX*) 

von 

W.  Zahn. 


Sachen. 


Aale:  Arten  67. 

zu  Abel  (Caspar),  Satirifche 
Gedichte  80 

Aberglaube,  f.  Volksglaube. 

Ablcituugscndungen : -fchen 

in  Verben  80.  -je  in  Kofe- 
formen  13.  19  f.  -ing  in 
Kofcformen  96.  -teit  in  ndl. 
und  nihd.  Lehnwörtern  36. 
-fter  in  Gehölznamcn  66. 
-f\e)l  in  Ortsnamen  62. 
-unnia,  -innia  in  abftrakten 
Feminin»  80.  -te  in  eite,  | 
oute  59. 

Acht  is  beter  as  dufend  89. 

Ähren:  Aberglaube  51. 

Akazie:  42  f.  53. 

Akzente : jordn,  jorenden 

(XXVIII);  allös,  allens; 
wenigftdns  9 f. 

Albersdorf:  Nachthund  25 

Alliteration  in  Formeln:  tin- 
ken  un  tanken  6. 

Alter:  in  Sprichwörtern  ge- 
rühmt 87.  88.  Ausdrücke 
58  f.  84. 

Altfriefifcke  Feminina  auf 
-ene  80. 

Althochdcutfch:  abl'traktc 

Feminina  auf  -cnä  und  -inna 
80.  — S.  die  Wörter agalftra, 
altl  (elti),  altida,  Ilagandco 
(Heindeo),  lanemar,  maltar, 
quedan,  qnitilön,  rafpön, 
fal. 

Altmark:  ftlnfch  72. 

Altnordifch  : elli  59.  funi  73. 

Altfächfifch : abl'traktc  Femi- 
nina auf  -cnä,  -unnia  (-innia, 
-ennia)  80.  — S.  die  Wör- 
ter alditba,  bilur,  cldi  (ur- 
cldi),  fiund,  fftn?,  maldar, 
feli. 

Angclfäcbfifch:  f.  die  Wörter 
räps,  Ode,  flidan,  yldo. 

Anfpcien  als  Heilmittel  88. 
89  f. 

Apfel  im  Sprichwort  87. 


Artikel,  franz.,  in  dentfehe 
Lehnwörter  mit  überge- 
gangen 42  f.  53. 

As  de  ölen  fungen,  fo  lernen 
de  jungen  87. 

AITimilation:  nd  > nn  96. 
krimpe  > Kritnm  8.  ‘widern 
» wicbm  > wicben  32. 

Aufruf  für  Kckart’s  Nieder- 
fächfifchc  Litcraturkunde 
80. 

Auguftus,  Kaifer  86. 

Ausdrücke,  f.  Namen 

Barhnamen:  Kxterbach  (IX. 
XII)  55.  Wicmbecke  (XI. 
XII)  66. 

Backe,  backe  Kuchen  . . . 
XXVIII)  11  f.  27  f. 

Backwerk : jarfskauken 

(XXIV)  32.  Eiermän 
(XXVIII)  u a 27.  85.  eier- 
män, panküken  in  Redens- 
arten 27.  ja  Kuchen  I 41. 

Bäckerei- Ausdrücke:  gaflel- 
bredd,  -pinfcl,  -hüt,  -dük  22. 

Bär,  md  bätz,  in  Übertra- 
gungen f3. 

ßairifch:  Ilcindio  18.  lüfehe 
= Pfütze  46.  Paris  zeigen 
45.  pluntzct  24.  53.  quic- 
kezcu  14.  feinen  Tappen 
haben  12. 

Bauernregeln  54  f.  87. 

Beil  als  Wodans  Symbol  62. 

Bergen  in  Norwegen:  pyk  84. 

Ilcrgnamen:  Kxternfteine  55  f. 
Egge  (IX— XII)  56.  Lorlci 
62. 

Berlin : Redensarten  über 

flöten,  Flöteutöne  84.  die 
la  main  53.  pik,  pikfein 
75.  ’Ran  an’n  hass  (Spiel) 
53.  fchlcfch  kiken  70. 

betrügen*,  Ausdrücke  1 f. 
28  40.  60 

»betrunken  fein*  : up  nummer 
loben  Un  82 

Bienen : brütende  Drohnen  63. 


Blitzfclilag : Mittel  dagegen  51 . 

ßöhmifch  : lauüe  46.  bühmifch 
tun  70. 

ßotanifclie  Ausdrücke:  für 
Seetang  (XXVIII)  u.  a, 
Walferpflanzeu  4 f.  26. 
für  Zwillingsfrüchte  (als 
Gcgcnftand  des  Aberglau- 
bens) 51.  (86).  für  den 
Lorbeerbaum  und  die  Leder- 
birno  94.  in  Ortsnamen  62  f. 
Apfel  im  Sprichwort  87.  — 
f.  die  Wörter  bled,  fude, 
hirrenettel,  lakazic,  müfehen 
in  de  hedc,  peddik,  pedc, 
ftenböm,  tonkcl,  wullebütz. 

zu  Boyssen  (Broder),  Kirchen- 
regifter  vom  J.  1609:  dryer 
26. 

Brabant : ci-Laut  36. 

Brandenburg:  flöten  lernen, 
die  Flötentöne  beibringen 
29.  nd  > ng  (nn)  vor  -er 
96.  — f.  Berlin,  Nenmark, 
Uckermark. 

Braunfchweig : Knicfcnfc  6. 
Ihr  Diener,  Herr  Prätorius ! 

. . . 42.  bichte  (XII.  XXII) 
31.  42.  78  f.  klütern, 
klümpen  87.  plus  42.  53. 
pufjo  putje  42. 

Bremen : die  Bremer  Gänse 
weifen  i XXVIII)  10.  45.  61. 
85.  Wecbfel  von  ü und  i 
im  Bremer  Wörterbuch  75. 
fflnfk,  undcrfiinfk  71.  73. 
pik  74  f.  pukeu  77. 

zu  Brinckman  (John),  Kafpcr- 
Ohm  un  ick:  Hölteudractick 
92  f.  on-  und  96. 

Bruftwarzc,  weibliche : Aus- 
drücke 3.  84 

Buddel  an  de  kai,  Spiel  43. 
63.  68. 


Chriftenfen  (C  D.l,  Alpha- 
betifchcs  Verzeichnis  einer 
Anzahl  von  Räubern  ...  78. 


*)  Die  cingcklammcrten  röraifchen  Ziffern  weifen  auf  die  früheren  Hefte. 
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Pänifeh  : mldc  59.  düttcn  44. 
Fingcrnamcn : tomme,  fpillc- 
m&nd  Hk  at  gaae  flojtcn 
(XXVIII)  JV  lobfcover 
09  f.  lund  55.  — Spolt- 
namc  der  Dänen  liannc- 
matin  18,.  Ilolfteiner  in 
dänifchen  Regimentern  auf 
Fünen  als  Urheber  des 
Wortes  »fün(i)lch«  (?)  46. 
70—74.  denfeh  (dönfcli) 
lopen  46.  71. 

DangkroTzFeim  (Konradi : 
zum  Namenbuch  Bi). 

Dar  de  körte  wage  keret . . . 

RR 

Dar  de  tün  am  rideften  is  . . . 

sa» 

Dar  kumt  fö  drü  ön  kalver- 
as  ön  ofl'enhftt  tö  market  88. 

»Das  ift  der  Daum«  . . . , 
Fingerreim  (XXVIII)  10. 

Dat  blöt,  dat  nich  gcit(  dat 
kriipt  doch  87.  89. 

Dat  is  beter  eng  un  woll  as 
wld  un  wü  88. 

Dat  fpock,  dat  man  de  fchwln 
gift  ...  88 

Ile  appcl  fällt  nich  wlt  van 
den  böm  BL 

De  daler  gelt  nargens  mer 
as  dar  he  fcblagen  wart  88. 

De  4n  andern  veracht,  VIe 
docht  fülveft  nich 

De  grnte  vagol  hett  fln  fedder 
fö  woll  lüidig  als  de  lütke  89. 

Do  liir  nich  docht,  do  docht 
to  I.üebk  6k  nich  89.  90. 

De  klattcrfchc  falen  wert  de 
befte  perde  88 

De  kü  de  melket  diir  den 
hals  . . . BL 

De  ko  deckt  den  dil'ch  des 
dages  drcinal  88. 

De  kö  wet  nich,  dat  fe  ön 
half  welcn  is  B3, 

De  kuul't  Itigt  hiiger . . . 88  90. 

De  lider  beholt  dat  land  88. 

De  löverke,  de  lechtmiffcn 
fingt,  de  möt  maidag  fchwi- 
gen  88.  89. 

De  minfehe  lett  dat  fündigen 
nich  . . . £2. 

De  morgenftnnne  het  gold  in 
den  mund  87, 

De  fln  finger  twüfehen  bork 
un  böm  ftickt,  de  beklcmt 
cm  M. 

De  (in  föte  wider  ftrerkt  as 
de  dek'  . . . 88. 

De  fünn  geit  to  lund  . . . 54  f. 


De  vader  un  moder  nich 
hfort  . . . BSL 

De  vagel,  de  in  den  bür  is  . . . 

88. 

De  vagel  mag  fo  hoch  Hegen 
as  he  will  . . . 88. 

De  veer  50  jär  ritt  . . . 88. 

De  will  wefen  fuudcr  pfnTT  . 

SL 

De  wittc  katten  wilt  nich 
gern  achter  de  okern  89. 

De  woll  fitt,  de  lät  fln  rückent 

aa. 

Den  (iss  ho»rt  ftrö  . . . 80. 

Den  Pa  veer  lechtmiilen  fchall 
man  anfpeien  jf8_  JS9. 

Den  vagel  kennt  mau  bi  de 
feddern  . . . BB, 

zu  Dicfenbach’s  Wörterbuch; 
haneman  18. 

Pithmarfchen : Dingdang  und 
Kattbarg  von  Feddringen, 
Nachthunde  25.  Appegir- 
hüs  zu  Lunden  90.  Juden- 
karkhof  BlL  Ausdriicko  für 
»betrügen«  1 f.  für  » ver- 
leimenden • G_  Fingernainen 
10.  Lied  vom  alten  Hilde- 
brand (IV.  VI.  VIII)  8 f. 
rauhe  Zähno  1^  anfebeten, 
her  pafter!  2.  Antje  He- 
legg 4(1  dan"(=  Seetang), 
daufaren  26.  denfrli  lopen 
46.  71.  dryor  26.  öwerdig 
217  gnäterfwart,  -blank, 

gmtterfwart  V2^  hadenfehop 
48.  Hamborg  wifon  10. 

Tierfch  66.  kalant  (XXVflT) 
2.  knüTIern  2.  tö  krümp 
gän  45.  kwflpel  48.  för 
Manchcfter  weggän2F  dat 
moller  BQ  f.  6L  miimler 
66.  oldbelti  _48_.  platz  för’n 
kurfürften ! etc.,  war  di  weg, 
nniskant ! 25.  recht  up  fiu 
jiift  (ftrek,  1 trieb)  ffn  26. 
verharfcht,  verhört  2 

Doberan:  Kirche  95. 

Dre  ftene,  blomcn  unde  ho- 
vede;  Rät  lei  (XXI)  52. 

Drohnen  im  weftf.  "Volks- 
glauben, brütende;  Namen 
6.9. 

Dümling  haut  holt  kaput . . . , 
Fingorreim  85. 

Duisburger  Vokabular  von 
1724:  18. 

F.ckart  (Rudolf):  Aufruf  für  ■ 
feine  •Niedcrfäcbfifrhe  Li- 

| tcraturkunde-  BQ, 


Egen  hörd  is  gold  wert  88. 

Egge-Gebirge  (IX-  XII)  56. 

Ehorcgcln  87.  88 

Ei:  Rätfel  (VII,  86-  88.  XI, 
51  XII,  83  XXVIII)  10. 
351  60  f Ei  mit  zwei 
Dottern  in  Volksglauben 
und  Sprichwort  86. 

Ei  is  6n  ei  . . . 89~~ 

Eichsfeld:  ipiakcln  14. 

Eilsdorf  bei  Halberfladt : bür- 
hafe  37.  marebt,  marchten 
37.  Rätfel  vom  Ei  43. 
Fingorreim  4L 

Elmwald:  klütern  BL 

Elfafs : blaft  24 

Elfter:  Namen  Bfi.  f-  Extern 
(Kopphefter,  lJcftcrkopp) 
fchiefsen  67.  86  f. 

En  hof  um  den  män  . . . 88. 

En  is  ön  . . . (Spruch)  44. 

En  junge  dem  krigt  fö  "licht 
ön  fchnack  . . . 89. 

En  lütke  ftubbo  Ichmitt  f-n 
gröt  för  hau  um  88. 

En  ftint  üt  dat  water  . . . 88. 

England : Rätfel  vom  Ki 

(XXVIII)  60  f.  Oftertag 
der  Sonne 713  de  klockcn 
in  Engclland  hören  10.  fun 
72  73.  to  gral'p  62.  haber- 
dme  53.  hanfä(  hanshus 
35.  lob's  (lab's)  courfe 
(cöufe,  coucc),  labfeows  69, 
poko  77.  pot-luck  7. 

Entjcr,  pertentjer  leg  op  de 
bank  . . . (VII,  87.  XU, 
83.  XXVIII)  10. 

EleTT  grismül,  davon  begris- 
inulen  V AH 

Etymologicen:  Flur-,  Herg- 
und  Ortsnamen  62.  f. 
f.  die  Wörter  altwil,  blös(t), 
blunz,  bubar,  bucht,  ewal- 
lerig,  Externftein,  veniufch, 
fünfeh,  futlch,  Hahnemann, 
Ilannemann,  jarfskanken, 
jorenden,  kaniut,  karmit. 
knntfehen,  commentcl,  kre- 
fig,  kungeln,  lapskau,  leine, 
lörbörn,  Aldklötig,  plotz, 
plüs,  ptik,  quidjc  (quitfeher), 
fitenille,  Ihren,  ftufs,  winker. 

Eule  und  Katze  ftreiten  um 
die  Maus  SS.  ja  oele!  41. 

v.  Exterde,  Familie  56. 

Extcnifteine  (IX  — XII.  XIV) 
55  f 86  f.  Literatur  BL  f 

Färber-Rolle  von  1 500  ( 1 586), 
Lübecker  76 
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Familiennamen : v.  Exterde 
5(i.  Uahnemann  18. 

Feddringen  in  Dithmarfeben : 
Dingdang,  Kattbarg,  Nacht- 
hund 25. 

Febmarn  : cwallori(g)  JJL 

zu  Fehrs,  Maren:  Kicrmaan 
u.  a.  Backwerk  Bfi, 

Fcfte : Grölfeft  JJL  kumäbend 
EL 

Finger:  Namen  nnd  Kinder- 
reime (XXVIII)  10  43.  85. 

Finnifcb : loppu,  lopuska  (da- 
von lapskau?)  70. 

F’ifcbc:  laberdan  ü Aal- 
Arten  67.  Stint  im  Sprich- 
wort Bä, 

Fifcher : Lübecker  VVetter- 
fpruch  5£  f.  Aalfang  bei 
Warnemünde  67. 

Flandern:  liaufa,  heinsgraven; 
ei  für  a,  ei  oder  y für  e 
35  f.  bucht,  bocht  32.  79. 
elde  59.  puuk  75. 

Flurnamen : Iicllerbek,  Wio- 
ren,  Lei’n,  Winsl  (Winzl), 
Roet,  Maftelfcn,  Darrn 
(XXVIII)  62  f.  Wuidage, 
Räowuie,  Vohren,  Baifen. 

Formeln:  diftcl  un  dnn 

(XXVIU)  86.  miilV.hen  mit 
de  belegg  6 f.  39  f.  müfeben 
in  de  hedc  B4L.  hinken 
vor  allen  bögen  82.  eine 
ganz  fchöne  clteSL.  tiuken 
un  tanken  (L  um  un  dumm  10. 

Franzüfifch : Einflufs  aufs 

Flämifcho  (ei  l'tatt  e)  36. 
fortune  du  pot  7.  in  deut- 
fchen  Lehnwörtern : camelot 

> kamlot,  kamlotteutlefch 
67.  81.  couragettx>  krefig? 
(XX  VIII),  courage  > weftf. 
kuralle  iil  f.  couleur  > 
klcuere  65.  otape  » tappen 
12.  29.  tinelfe  61.  genic 
5>L  henfer,  hanfier»  hanfe? 
35.  loger  > lofsngieren  6L 
mafoi  » maföken  44.  rna- 
tante  ? 29.  82  f.  prö  comme 
fer  > preckumfür?  84. 
pitique,  pique  > pflk,  pik  ? 
74.  leche  mon  cul ! » 
lefchinunki,  haife  mon  cul ! 

> bismnkü  DL.  Per  franz. 
Artikel  geht  ins  deutfc.be 
Lehnwort  über:  l'acacia  > 
lipp  lakazie,  l’hombre  > 

> lummer,  1'airüt  > Lafette, 
die  la  main  A2.  f-  DL.  Pa- 
gegen:  frz.  laberdan  > ndl 


abberdaen,  engl,  haberdinc  I 
53.  frz.  j bleibt  in  ndd. 
Lehnwörtern  oder  wird  zu  s 
iil. 

Freimaurer  in  der  Volksety- 
mologie (XXVIII):  frimtir- 
(d)er2.  beimKartenfpiel64. 
Frcundichaft,  dicke  (XXVII. ! 

XXV11I)  60.  87. 

Friel’ifch:  elde  59.  verdenemen 
31L  Minsk  12.  fünfchlB, 
puwck  (bei  Japicx)  75.  — 
f.  Altfriefifch. 

Fttnen,  ehemalige  CSarnifou 
der  Ilolfteiner  in  Odenfe, 1 
daher  f(ln(i)fch?  46.  70.  71.  J 
HL 

Qalcafl'on:  Arten  52. 

Gans:  im  Sprichwort  89.  90. 
bcgo'fchen  40.  Gänfc  lehen 
lallen,  Spiel  (XXVIU) 

45.  61.  85. 

Gannerfprache : Ausdrücke  für 
»betrügen«  28.  60.  für 
■ Gcld<^73  f.  “Flute  anlegeu 

84.  Hinten  gaan  11.  pik  75. 
GcTuTren  itt  drei  Monaten,  im 

Sprichwort  86. 

Gchcimfprachen  der  Krämer 
und  Haufierer:  Ausdrücke 
für  Geld  78.  79.  — £_  Gau- 
ncrlprache. 

Geld:  buchte,  bichte  (XII. 
XIII.  XXII)  30  f.  42  78  f.  • 

85.  putje  putje  (XXX' I ; 
XXV11)  4L  lowi,  iningen, 
punen,  pich(t),  poch,  fpicli  I 
78  f.  dutt(j)cn  (IV.  XV'. 
XVI.  XXVII),  ftapcl  44.  j 
Taler  im  Sprichwort  88. 

zu  Gerhard  von  MindcnlL  f. 
Gelundheitsrcgeln  88. 
Güttingen:  Ableitungen  von 
äld  und  öld  59.  vünfeh 
71  f.  73.  kumäbend  13. 
lene,  leine  60.  lerbern  94. 
ntickclackeu  76  77.  flüren 
13. 

Goslar:  V'erhot  für  unzünftige 
Schmiede,  Senfeuu.a.  Dinge 
anzufertigen  6. 

Gotilch : funifks,  fön  72.  73. 

quithan  37.  usbaug.jan  7IL 
zu  Gottfried  von  Strafsburg: 
moralitcit  BL 
Gottlchoo:  mccrer  B2. 
Griechifch:  y s/.toojv,  j ii\- 
JäO  f. 

Grölfcft  LL 

Grouingen : de  bocht  ( Gold) 


om  de  arm  hebben  BL 
kwetelu  LL 

Grol’se  Frauen  gebären  in  drei 
Monaten  Bü, 

Grofsor  Herren  Ileunen  legen 
Eier  mit  zwei  Dottern  B1L 

Groth,  Klaus : dat  müllcr  26 
f-  (07). 

zu  Gryfe,  Spegcl  des  Anti- 
chriltifchcn  l’awcftdoms : 
Oftcrtanz  der  Sonne  BE  f. 

Hahn  in  Strafsennamen  90  f. 
hahnemann  liL  — f.  Huhn. 

Ilahncmann,  geh  du  voran  . . . 

HL 

llalberftadt,  f.  Eilsdorf. 

die  Halligen  93. 

Hamburg:  fclicrzhaftc  Straf- 
scnnamcn90f.  Haus  »Korn- 
treppe« 66.  Bezeichnungen 
für  Nichthämburger:  quidjo 
(quitfeher),  buteuminfehen, 
dikers  13.  f.  19  f.  66  f. 
Kofeformen  auf  -je  13  f. 
19.  f.  Kindcrfpiclc  (Buddel 
an  de  kai !)  43  53.  (Scltraf- 
fel  un  def;  lk  litt,  ik  fitt 
in’n  keller)  69.  H_  (die 
Hamburger  Gär: fei  zeigen 
(XXVIU)  10.  45  61.  85. 
bclag  7.  39.  40.  hclcggicli 
40.  f (Tu  fch  II  27  45  f.  JiL 
70—74.  kamelottenflefch 67. 
klütern,  kliiterer  53(  f.  87. 
in  de  krimpe  gän  14.  lör- 
börn  j)3  f lapskau  69. 
mflfchcn  (Lieschen,  ntoder) 
mit  de  belegg  6.  39.  jio. 
mflfchenpreftcr,  mtifchen  in 
der  hede  47.  mntfeh 
(XXVIU)  66.  platz  för’n 
kurfürften  I 8.  plulen  53. 
pfik,  pikfein  45.  74— TtT 
ptikcu  77.  ’n  flick(er)  op 
de  tung’  hebben  54.  tutig 
US.  itL 

Ilannetnann  kommt  von  Jüt- 
land . . . 18, 

Hannover:  fühnifch  72.  73. 

Hanfe,  ihr  Name  (XXI)  35  f. 
Kontor  in  Borgen  81. 

Harz  : L.  S.  ljL  glat  keddern 
19.  — L Goslar. 

Hat  die  Mutter  guten  Flachs  . , . 
90. 

Hausgerät:  miilt[c]kum  jb 

Spcifcnfchtifielu,  Kummen 
1L  f. 

Hausnamen:  Appcglrhüs  90. 
Korntrcppo  66. 

1* 
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Haust  eile:  bucht  i_L  47. 

grencr  22.  düukcnfchoffö-u, 
dünkter  83 

Ilan'crmann,  tui  de  büxeu  au  ! 
fifi.  f. 

llchräifch : Urfprung  vnn 

ploite,  blcctc.  Hüten  (XIII. 
XXYUI),  fleito,  feleta  3. 
11  f.  — f.  Hellen. 

Henne  im  Sprichwort.  — f. 
Huhn 

Ilcnnegau : ei  Laut  Sfi. 

Hellen : hebraifeber  Einllufs 
auf  den  Dialekt;  blecte 
gehen  3.  bluftern  24 

Ilett  de  möder  cn  godchTö  . . . 
88. 

Hildebrand:  Lied  vom  alten 
H.  (IV.  VI.  VIII)  8 f. 

HiTil  kliimpen,  karnuten  87. 

Hocbzeitsgcdichtc  aus  Mcclö 
lenbnrg  94—90 

Hültendractick,  Spiel  92  f. 

zu  Holberg:  at  gaac  llojten 
(XXVIII)  42. 

Holland:  ei-Täut  36. 

Iloll'tein : Hack  werk  8. 7 rauhe 
Zähne  L.  belämmern  40. 
bicht  (im  llotwelfch?/  78 
fftnfch  1L_  AH  f.  70— 7T. 
gnetcr,  -ften,  -blank  12 
kamlot,  kam(c)lottenfleIch 
07.  (vcr)klcntcrn,  klentcr- 
büdel  4L  klütern  H3.  f. 
lliblch  lopen  40.  Lübeck 
fön,  de  klockcn  in  Engel- 
land  lüden  hören  HL  alles 
für  Manchefter  weg  cten 
25.  müfekouprofter  47. 
platz  för'n  kurfurften,  bör- 
germciltcr  etc.  25  f.  plul'cn 
53.  prcckumfdr  20.  84. 
juTkcn  77.  »aller  = wedüer 
21.  Ilolfteiuer  in  fünifeben 
Oarni  Ionen  HL  70.  7 1 . 13- 

— f.  Dithmarfrhen,  Feh- 
marn. 

Holt  den  kopp  un  de  fütc 
wann  . . . M- 

Huhn  in  Sprichwörtern  80,  87. 
in  Hamburger  Straßen- 
namen 90—92.  für  de  hüncr 
lln  ÜL.  kiken  — küken  HL 

— f.  Hahn. 

Ilumpty  Dumpty  tat  on  a 
wall  . . . !ill  f. 

Hund:  tache  22 


Ick  litt,  ick  fitt  in'n  kcllcr, 
Spiel  09. 


Igel,  davon : fik  bcfwinegcln, 
öl  fwiuegcl ! jtO. 

Ihr  Diener,  Herr  Prätorius! 

...  12. 

In  de  ma[r]fch  wart  de  uiesa 
tü  den  röklock  keimt  föert  88. 
ln  harflt  fo  giff  de  perdo 
wat  in  den  fetten  dann  . . . 

HL 

Immerath  (Kreis  Jülich):  et 
Herrgöttfche  fön  61. 
Jahrbuch.  Nicderdeutfehcs : 
zu  Hd.  XXXI:  a'twil  (I. 
II  V)  jS.  zu  Bd  XXXII: 
bucht  47.  kwal'cn  iL  zu 
Hd  XXXIII:  düttchen  JLL 
Pfeudo-Gorhard  von  Minden 
2.  f. 

zu  Japicx  (Gijsbert) : puwck75. 
Jncundus  in  Göttingen:  kum- 
äbend  13. 

Jülich : et  Herrgöttfche  fön  61. 
Jung  gefreit  un  woll  gefreit . . . 

SlL 

Jung  gewanet,  üld  gedän  S7 

Kartcnfpiel : lnmber,  lummer 
53  kulör  05^  mauern, 
Maurer,  Freimaurer  V 04 
wcndfcli  fpiclen  71. 

Katze  in  Sprichwörtern  88. 
83  Streit  mit  der  Eule 
um  die  Maus  Jjg. 

Kiebitz:  weftf  Namen  14. 
Kinderreime , f.  Rätfcl, 
Sprüche 
Koberg  93. 

Köln:  ficli  plüftcrn  24.  quid- 
dcle  LL  K.  weilen  OL 
Körperteil : picz,  pieze,  titt 

kfäL 

Kohl  im  Sprichwort  88. 
Komparativ:  goder,  na  Der  32. 
zu  Koncman’s  Kaland : goder 
(XXI)  32. 

Konfonantcn:  eponthctifchcs 
d in  frimiirdcrjL  d > 121 
d > r 21.  62.  d gefchwun- 
den  HL  d > j,  g 96,  dm 

> bm  > ben  32.  t > to 

> s 67L  franz.  j in  ndd. 
Lehnwörtern  64.  nd  > ng 
(nj),  bef.  vor  er,  in  Meck- 
leub.  und  in  der  Mark  96- 
nd  > nn  in  der  Mark  JälL 
r cingcfügt  in  görps  oder 
gcfcliwunden  in  güps?  OL 
r vor  t gcfcliwunden  "(ui 
fut.  fiilfcb)63,(iii  miitfcb)  66. 

Korn  ähren  an  den  Spiegel 
l'tcckcn  51 . 


Korrcfpondcnzblatt  des  Ver- 
eins für  ndd.  Sprachfor- 
fchung:  Hefprechung  32 
Kofeformen:  auf  je  (quidje. 
Thetje  etc.)  f.  auf 

-ing  im  Mccklenb.  j>6. 
kränkliches  Ausfehcn:  Aus- 
drücke 66. 

Krieg  von  1870:  in  Pcutfcli- 
land  ein  gewanderte  franz. 
Redensarten  £L 
die  Krimin  (?)  in  der  Redens- 
art: in  de  k.  gän  8 4 3 f . 
Kuh  im  Sprichwort  87  — 89 
Kurfurft  in  Redensarten 
(XXVIII;  jL25  f. 

Lamm,  davon  belämmern  -10 
Landwirtfchaftliches : Düngen 
mit  Seetang,  Tangfahren 
4 f.  26.  Sprichwörter  und 
Bauernregeln  aus  Land 
Wurften  87  f.  — f.  Spin- 
nerei, Viehzucht,  Wagen 
und  die  Wörter  bene,  bucht, 
drycr,  grencr,  kleuere, 
krafer,  kude,  leine,  liul'taf, 
lnrwe,lide,  fitenille.  woke(n). 
zu  Langendijk's  Don  Quichot : 
tluiten  gasn  41 
I.ateinifch,  mittelalterliches : 
coinmentum,  condimcntum 
15  f.  palaO  Vögellatein  20 
Lauenburg:  birren  22. 
zu  Latiremberg,  Acerra  I’hilo- 
logica  : Oftertanz  der  Sonne 
3SL 

zur  Lautfprache,  f.  Iionfo- 
nanten,  Vokale 
Lechtiniflen  dunker,  fo  wart 
de  bür  en  junker  89 
Lehnwörter:  ndl.  und  mlid. 
auf  -teit  36.  — f.  die  Wör- 
ter bedibbem,  blcctc,  veui- 
nifch,  geuie,  genierer,  gne- 
tern,  hannemann,  häufe, 
kalant,  kamlot,  kleutcrn, 
klcucro  (kulör),  commcntel, 
krefig,  kumäbend,  kuralle. 
Laberdan,  lapskau,  lakazic, 
la  main,  loll'ngiercn.  lufe, 
lummer,  mafüken,  Manche- 
fter, matante,  mutfeh  ?. 
pcinfen,  pleite,  preckunifar, 
pQk,  fall'cre.  tappen ; l>is- 
makü,  lefchmnuki. 

Leipzig : piez  8L 

Ler  wat,  fö  »eft  wat  . . . 89 

Lerche  im  Sprichwort  88,  ,»9. 

Lcrchcnruf  31 
zum  Liber  vagatorum  78 
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Lichtmefsen  im  Sprichwort 

SäL  SSL 

Lied  vom  alten  Hildebraud 
(IV.  VI.  VIII)  a f. 

Lippe:  Externftcinc (IX  — XII. 
XIV)  55— 58  Spiele:  (Ex- 
tern fcliiefsen)  67_  (Hl). 
(Die  Engel  im  Himmel  pfei- 
fen hören)  (XXVIII  jiä. 
Hacke,  backe  keuken  . . . 

27.  Ilawcrmanu,  toi  de 
Büxen  atii  JKi  f.  Wölter 
für  > betrügen»  (ML  aficblicn 

28.  alte  (W  f.  begaunern 
28.  bucht  47,  vernüinig 
277  45  genie  58.  grölen, 
gegrölc  28.  kaniut  (»0.  87. 
(ver)klüngelu,  klringcTüjjc 
27.  lakazic  42  f orch, 
orueck  25_  plus  23.  53 
quallcln,  quaf(s)elhans, 
«jualTcltijjc.  qua len  8_  fchlaic 
tene  iKL  fehleren  (KL 

Literatur:  über  die  Extern- 
fteine  51  f.  Stadtrcelit  von 
Wisby  Hb  Lied  vom  alten 
Ilildebrand  (IV.  VI.  VIII) 
8 f.  Andreas  Mylius  95. 
EL  l’lattd.  mecklenb.  lloch- 
zcitsgedichto  94.  95.  Ho- 
ftocker  Wcinbiicli  95,  96. 
l’netifche  Umfehreibnng  des 
V.  Plalmes  (XVIII)  50.  — 
Zu:  Caspar  Abel  8(17  Der 
bedcler  orden  . . . IiL 
lioyllen’s  Kirchenregifter 
von  1659  2li  John  Hriuck- 
man  Di  f.  9(1.  Kourad 
Dangkrotzhcim  89_  ,1.  II. 
Kehrs  HJL  Gottfried  von 
Strafsburg  37.  Gryle’s 
Spegel  des  Antichriftifchcn 
I’aweftdoms  3S^f.  I lolberg 
42.  Gijsbert  Japiex  75 
koneman’s  Kal  and  fü.  Lan- 
gcndijk’s  Don  (Juicliot  4L 
Laurcmbcrg's  Accrra  philo- 
logica  38  Liber  vagatorum 
78.  Lujdcrs'  K lucht  van 
(LT  Lift  fonder  Vordcel  ( I 
Märchen  von  den  rieben 
Schwaben  Hk  Meyer,  Ham- 
burg. wie's  weint  und  lacht 
20.  De  Miisfanger  92.  Dt- 
fried's  Evangclicnharmonie 
20.  Paul’s  Bilder  aus  dem 
Garnilonleben  20.  (I’oel), 
Bilder  aus  vergangener  Zeit 
3!).  Pfeudo-Gerhard  von 
Minden  J2.  f.  Joachim  Ka- 
chel 86.  Heinaert  JÜ 


Beiuke  de  vos  6tL  Ghri- 
ftian  Itcuter’s  Schelmulfsky 
iL  Fritz  Keuter  i.  LL  1 i. 
»ILiLiä  49.  51  82. 
8t— 86.  93.  Bollcnbogcus 
Amantes  amentes  iKL  f. 
Sachfenlpicgcl  18.  Joachim 
Schröder  (17  Schultz,  Er- 
innemngon  eines  Hambur- 
ger Proletariers  66  f 
Suhle,  Schummerftunde  51. 
Stangc’s  Einkunftsrcgifter 
des  Hanfes  Hitzeliiittol  79  f. 
Emma  Vcly  85.  Bouaven- 
tura  Vulcauiu8  78.  — £ 
Sprüche. 

Literat  urkunde.  Nicdcrfuch- 
filche,  von  Eckart:  Aufruf 

hü, 

Livia,  h’aiferiu  86. 

Lorbeerbaum,  Lorbcrro  94. 

Lotterie:  eiermän  (XXVTTl) 

27.  .85) 

Lübeck:  L.  im  Sprichwort S9. 
lübfch  loireu  46  71.  L. 
feheu  10.  Wetterfpnicli  54. 
Backe,  backe  Kuchen  . . . 
(XXVIII)  11  f.  Büttel  im 
Schofsregiltcr  von  1472 
(XXI)  52  dauk,  gras,  hled 
U dönkenfidioftpn  83.  diit- 
ten,  tüten  41.  fünfch, 
veulnfch  4(1.  banken  vor 
allen  bögen  82.  jör:  jorcn: 
jorenden ; wenigl'tcns  jf 
kamclott  81.  Kohcrg  9j£ 
krelig  3.  in  de  Kriiutn  gün  8. 
lapsko  69  metente  82  T 
uumnier  füben  82.  üldklütig 
41.  85.  preekumfär  8. 

(pro  inüfchen,  -prefter  47 
86  pük  74.  puck  76. 
pükenkramer  83.  fprcCcn 
mit'n  beleg  39.  tuttig, 
tuutig,  tuufig,  drütig,  drüt, 
trat,  tüutclig  54  tippen, 
iippich  46.  wildrcr  55. 

Lüneburg : Wollenweberrolle 
UL 

Lüneburger  Heide:  de  willen 
gois’  wilcn  BL  bismakü  51. 

zu  Lujdcrs’  Klucht  van  LIe 
Liftlöndcr  Voordeel : fluiten 
gaan  II. 

Lumpcufammler  »gehen  fl  6- 
tcn<  (XXVIII)  2L  (15.  81 

Lunden:  A]qicgirliüs  90^  f 
Dithmarfchen. 

Mädchen  in  Sprichwörtern 
87 — 90.  iu  Vogelftimmen  91. 


Märchen  von  den  lieben 
Schwaben : hahuemann  18. 

Man  kauu  de  ulen  woll  ent- 

gun  . . . 88. 

Mau  wart  nich  er  wis  un 
weten  . . . ülL 

Manchcltcr  iu  Bcdeusarten 
(XXVII.  XXVIII)  25.  30. 

Maus:  im  Vergleich  (III  IV) 
47.  86.  Streit  zwilchen 
Katze  uud  Eule  um  die  M. 
88.  ausfehen,  als  ob  einem 
die  Müul'o  das  Brot  gefreiten 
hätten  Oth  mfts  faugeu  = 
faulenzen  92.  — f.  das 
Wort  mu  leben. 

Mecklenburg:  zur  Lautlehre 
95  f.  Hocbzcitsgedichte 
91  f.  Eingcrnamen  85. 
Aal-Nameu  67_  Seetang: 
Arten,  Drchcu  und  Düngen, 
Daughäfeiijl  f.  Kofcformen 
auf  -ing  !>G.  Ausdrucke 
für  -und  96.  Steigerungen 
U.  Betonungen : jör : joren  : 
jorenden,  alles  : allens  3. 
venlufeh  11.  vörpäl  Hagen 
IL  fflnfc!T~ 72.  liirren 
kommcutel  15.  koppheftcr 
(hefterkopp)  feheten  86  f. 
herüt  kiken  as  nc  müs  üt 
’ne  dis’  lieid’  86  platz 
för’n  kurfürften ! 8.  pük 
74.  — f.  Doberan,  TToftock, 
Wismar. 

zu  Meyer  (Johauues) : Ham- 
burg, wie's  weint  und  lacht: 
quitje  20. 

Militärausdruck : etape, 

eltappe,  davou  tappen  12 

Mlu  freu,  it  bröd  tö  de  wurft 

■ . ■ SH. 

Min  va  d]cr  wall  en  bullen 
kopeu  un  harr  neu  geld  88. 

Minden : zu  Pfcudo-Gerhänl 
von  M.  2.  f. 

Mit  vcle  holt  man  1ms  . . .88, 

Mittclhochdcutfch : agcll'ter 

56.  bäht  21.  bürüt,  jiärät 
68.  clte  59.  gerwe  32. 
Ieücr(birn)bouin  94.  inalter, 
nialdcr  67,  plozlicb  24. 
flür  liL  -teit  in  moraliteit 
KL  trabt  LL 

Mittcllateinilch : commcntiim, 
condimentum  UL 

Mittclnicderdeutfch : Wisbyer 
Stadtrccbt  HL  Boftocker 
Weinbuch  95.  96.  Ura- 
febreibung  des  V.  Pfalmes 
50.  Batfcl  im  lübifcheu 
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Scliolsregifter  von  1472 
(XXI)  52.  altwil  DL  be- 
rat (zu  Keinke  de  vos)  68. 
don(uc)keu  83.  e (Gefefzj 
in  Comp.  21.  clde?  59. 
venin,  veninen  H_  vrede 
= Geldl'trafe  Stk  häufe, 
heule  35  f.  coimnentel, 
fallcre,  uberdracht,  ine- 
rnngc  14  f.  körnote  87. 
kouwcfo  69  1.  tor  krümpo 
gän  8 (43p  larie.böm  94 
moldcr,  malder  67^  oldeV 
59.  peddik  22.  plüftern, 
pTüftcrich  24.  pack,  pucke- 
iaken  76.  Tide  = Knic- 
fenfe?  XL  fliren  19,  fwei- 
deler  23.  ui  ftatt  ü,  ü 
ge  Ich  riebe n 77. 

Miiller-Aiisdruik : dat  moller 
96  f.  67. 

Miiller-Gladback : et  Herr- 
güttfclie  feil  61 . 

Munlter  (Stadt) : Jahresvcr- 
fainmlung  des  Vereins  für 
ndd.  Spracbfoifchuug  33_ 
82.  Strafsc  »Katthagen- 
85.  Lumpenhändler  gehen 
THüten-  (XXVI11)  84.  l'iu- 
gei  reim  85. 

MünftcrlaiidT  Uillerbek  62. 
-fei  in  Ortsnamen  02.  darno 
63.  Vohren  SLL  fiiuiiich  61. 

Münzen,  f.  Gold. 

zu  Do  Müsfanger  92 

Mutter  in  Sprichwürtcrn  87. 
SS,  !K). 

Mylius,  Andreas  95. 

Nachtblinde,  gefpenftifebe,  in 
Dithmarfchon  25. 

Namen,  Ausdrücke,  f.  Aale, 
Alter,  Bach-N,  Backwerk, 
Bäckerei-A.,  Bcrg-N.,  »be- 
trügen-, -betrunken  lein«, 
Botanifciie  A.,  Bruftwarze, 
Drohnen,  Elfter,  El’el,  Fa- 
milien-N , Fette,  Finger, 
Fifche,  Flur-N.,  Freuud- 
fcliaft,  Galealicn,  Geld, 
Hanfe,  Hausgeriit,  Haus-N  , 
Ilausteile,  Kartenlpiel,  Kie- 
bitz, Kofcformen,  kränk- 
liches Ausfeben,  Landwirt- 
fcluiftlichcs,  Eclinwörter, 
Lorbeerbaum.  Lotterie, 
Militar-A.,  Mullor-A,  Orts- 
N.,  Porfoncn-N.,  ltechts- 
wefen,  Schimpfwörter, 
Schlachtcr-A.,  Schmiede, 
Schnceballe  werfen,  Schnei- 


der, Schorufteinfeger-A., 
Schülfel,  Seetang,  »lehr-, 
Senfe,  »Ipazieren  gehen«, 
Speifen,  Spiele,  Spinnorei- 
A,  Spott-N.,  »fprechen«, 
Stral'sen-N.,  Tiere,  Tuche, 
»verfchwendcn«,  Viehzucht, 
Vögel,  Wagen,  Wald-N., 
»wütend«,  Zähne  (rauhe), 
»zwitfehern«. 

Nall'au:  Aberglaube  mit  dop- 
pelt gowaebfenen  Kornähren 
und  Zwetfcbcn  5L 
Neumark : f.  die  Wörter  bene, 
bucht,  dalfcheu,  doder 
(dodcrii1,  fude,  grener,  kude, 
lorwe,  linftaf,  lufe,  pedc, 
pluftcru,  pluts,  tache,  ten- 
kel,  woke(n). 

Niederliindifch : ä > ei  (Lehn- 
wörter auf  -teit),  e (aus  a) 
» ei  oder  j.  vor  ii  + Kon* 
fonant,  heinfe  36.  Namen 
der  Elfter  KL  abberdiieu 
53  bakelaar,  lauwer  9L 
beraet,  baraet  (zum  ltei- 
naert)  68  bucht,  bocht, 
mingen  — Geld  78.  Huiten 
gaan  (VI.  Xlll.  XXVIII)  41. 
tun  72.  73  kous  69.  oüdc 
» oudde  > oute  59.  plots, 
plotfig  23.  53.  puik  75.  76. 
84.  — L Flämilch. 
Niederrhein:  et  llerrgöttfclie 
feu,  Köln  wilcn  6L 
Nordftrand:  Matanteu  Haus 
29. 

Norwegifch:  viunckar,  vinnc- 
man  55.  pyk  84. 

Oberfachfen : breifch,  preifch 
= preufsifch,  wütend  70. 
piez  84.  zwicfche  jSL  — 
Ochfe  nn  Sprichwort  89. 
Odcnfe,  ehemalige  Garnifon- 
„ ftadt  für  die  Holfteiner  46. 
Old  geld  iu  de  kift  . . . W 
Oldenburg:  fliren  22; 

Orden,  Der  bedelcr  o und 
or  vocabular  in  rotwelfch  78. 
Ortsnamen:  von  Vogcluamen 
abgeleitete  57.  von  Kräu- 
ternamen 63.  auf  -sl,  -zl, 
-fei  62.  Billcrhek62.  Darn- 
fted,  Darm  63.  Kxteu, 
Extor  55.  Uallig  93.  Ko- 
berg  j)3_  Vohren  63. 

« »snabriick : funfk,  underfünfk 
71—73.  pliifs  23. 

Oltara,  Göttin  55. 

Ottern : Tanz  JcF  Sonne  38  f. 


Oftfriefifch : Dat  blöt  kruppt’ 
wart  nich  gäu  kan  89.  de 
bucht  um  de  arm  hebbeu 
31.  fttnfk  72=.  kaufe  69. 
pltifs,  pliifsig  23_  pfik,  p&kjc 
74.  quiddern,  quicken  1 4_ 
tiintcln  54= 

zu  Otfrieds  Eiangclicuhar- 
monic : quitilöu  _20. 

0 udenarde : licinsgraven  y!5  f. 

zu  Paul,  Bilder  aus  dem  Gar- 
nifonlcben : quittfclier  21). 

Pauli  Bekehrung,  Tag : den 
Pa  anfpeien  88.  89. 

PerfonennamenT  Kofcformen 
auf  -jo  13.  auf  -ing  96. 
GreitenwäTchen93  Albeidis 
19,  Hagandco,  Ileindeo  18. 
Johann,  Martin,  Peter  in 
Fingernnmeu  10.  85.  — f. 
Schimpfwörter. 

Pfalz:  pech  = Geld  (in  der 
Häudlcrfpracho)  79. 

Pferd:  in  Sprichwörtern  87 
bis  89.  denfcli  (lübfeKT 
wendfeh)  lopen  46  71. 

Pflaumen : Aberglaube  5L 

zu  (Poel,)  Bilder  aus  vergan- 
geucr  Zeit : Licfche  mit  de 
beleg  JJ9. 

Polnifch:  garsc  62.  winiarv, 
wiuica  62= 

Pommern : karncutclkeii  15= 
plutzig  23.  53-  — f.  Vor- 
pommern. 

Polen : winiarv,  winica  62. 

Preufsen : pik  75  preufsifch 
(preifch,  breifcli)  fein  70. 

Pfalm  V in  ndd.  gereimter 
Übcrfetzung  50. 

zu  Pfcudo-Gcrbard  von  Min- 
den 2.  f. 

zu  Bacliel  (Joachim),  Tcutfche 
fatyril'che  Gedichte:  Sprich- 
wörter iüi 

Hätfel:  vom  Ei  (VII,  86—  88. 
XI,  54.  XII,  83.  XXV1I1) 
10.  43.  60  f.  nn  Lübecker 
Scliolsregifter  von  1172 
(XXI):  Dro  ftene,  dro  blo- 
meu,  dre  hovede  . . . 52. 

Bau  au'n  bafs,  Spiel  53. 

ltechtswefen : Die  licinsgraven 
35  f.  den  verde  neiueu  Jü  f. 

Iledensarteii : cnen  beläm- 

merten kräm  liu  40.  mit 
en  beleg  fpreken  39.  Bre- 
men (Hamburg,  Gäufe  ufw.) 
leben  (XXVlIIj  10.  45.  61. 
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85.  über  bucht  31.  47.  85. 
op'n  willen  buff  wat  daun 

83.  denlch  (lüblch,  « cndl'rh) 
Iöpen,  wendfch  fpielen  -IC. 
71.  über  eiermän  (XXVlUTi 
panköken  27.  extern  (kopp- 
Lefter,  befterkopp)  frhetcn 
67.  8‘i  f.  den  verde  nemcn 
35  f.  fik  ’ne  mültld  (de 
ITEdüm,  fiiut)  verpeddeu 
49  82.  über:  Hüten  i pleite) 
geben  (V.  VI. XIII.  XX VI II), 
tleitpüipen  (XXVIII),  Hüten 
lernen,  Flöte  anlegen,  Flö- 
tentöne 3.  29.  41  1.  65. 

84.  vörpal  (lagen  (XXIII. 
XXIV.  XXVIII)  1L  30. 
ftinfch  töfin,  tückfch,  breifch 
(prcufsifch)  fein  mit  . . . , 
fehle1  fi)IVh  kiken,  böhinifch 
tun  ]_L  DL  70-72.  küincn 
gcuie  liebben  58  in’n  gra-l 
mit  hon  gän  "(XXVIII)  H_ 
Linken  vor  allen  bogen  litt 
82.  für  de  büner  fin  OL 
über  koddrig  37.  über 
kränkliches  Ausleben  tifi. 
über  kreufcu,  kreufe  05. 
in  de  Krimm  (krümp1  ufw.) 
gän  8.  43  f.  to  luud  (bufch) 
gän  54  f.  über  .Mauthefter 
(XXVII.  XXVIII)  25.  80. 
fik  to’m  mümlcr  maXcn  Gtf 
ihAs’  fangen  — faulen/.eu  92 
heriit  kiken  as  'ne  müs  üt 
’ne  dis’  bcid-  80.  über 
nummcr  luben  82.  über 
pot-luck  7.  recht  up  fin 
preckumfär"  (jüft,  ftrek, 
ftrich)  fin  8 20  84.  achter 
enen  an  puken  83  über 
quaffelüjje  S_  IT  Dicker 
(flick)  op  de  tung’  liebben 
54.  finen  tappen  krigen 
(liebben)  1SI  29^  linken 
un  tanken  kopeu  6^  üt  de 
tüt’  fin  86.  über  tutig  47. 
um  uu  "dämm  rennen  KI 
du  hört  fich  nicht  blol's 
alles,  da  hört  fich  allcus 
bei  auf  tl  anfcheten,  herr 
palter!  2.  ja  (jo)  kuchen, 
ocle,  fluiten,  (chüitelu)!  41. 
00.  nicb  in  die  la  main ! 
53.  lcfchmunki!  bismakü! 
51.  plat;?  fer  n kurfurlteu 
(XXVIII)  (eddelman,  land- 
vagt,  börgermeifter)  I 8. 
25. 

Hegen,  regen,  rufcb  . . . 55. 

Rcifferfcheid,  Dr.  Alexander, 


Geh.  Hegierungsrat  Pro- 
feflor  f 81  f. 

Reimarus,  Elifo:  Licfche  mit 
de  beleg  39. 

Heime  in  Formeln:  cutjcr, 
pertentjer,  um  un  dumm  1(1 
— f.  Rüffel,  Sprucho. 

zum  Hcinaert : baraet,  beract 

08. 

zu  Iteinke  de  Vos:  berät  08. 

zu  Reuter  (Chriftian),  Sckel- 
muffsky : Pietz  3. 

zu  Reuter  (Fritz):  bucht  85. 
druven,  ratern,  runfclieu  93. 
vcnlnfch  J_L  fik  ’ne  maF 
tfd  (de  likdurn)  verpedden 
49.  82.  flöten  gehen  84 
koppheifter  fchetcu  B0~T 
maföken  44.  herüt  kiken 
as  ’ne  müs  üt  ’ne  dis’  heid’ 
86.  finen  tappen  krigen 
LL  20. 

Ribnitz:  Tangdrehen,  Düngen 
mit  Seetang,  Danghüfen  jt  f. 

Richtftätten,  gelpeoftifühe 
Nachtblinde  daf.  25. 

zu  Rolleiihagcu,  Ainantes 
amentes  : hoct  vull  buchte 
(XII)  30  f. 

Röm  is  nen  botter  09. 

Roftock : Strafsennamen  DIL 
Oftertanz  der  Sonne  Ofi.  f. 
Jahresvcrfammlung  des  Ver- 
eins für  udd.  Sprachfor- 
fchung  (1908)  1.  IT  Ge- 
fehenkfehriften  dazu,  u.  a. 
das  Roftocker  Weinbuch 
von  1382—1391,  Topogra- 
philche  Studie  über  die 
innere  Stadt  R.,  R.  und 
leine  Umgebung  94—96. 

Kotwclfch,  f Gauncrfprache. 

Ruflilch : lufcha  40. 


Sachfeu,  Provinz : betippert 
11.  f.  Eilsdorf.  Zeitz. 
— Königreich,  f.  Obcr- 
fachfcn. 

zum  Sachfcnfpiegel : altwil 
(I.  II.  V)  18  f. 

Schiffe : Ausdrucke  52. 

Schimpfwörter:  Antje  (Engel, 
Gcfch,  I.lfche,  inoder,  inü- 
l'cheu  mit  de  bclegfg),  bc- 
lcggfcher  6 f 39.  40.  liubar 
XXVII.  XXV11I),  lulatfch, 
bimbam,  ftul's  63.  hanne- 
mann Ui  kleuterlnidel  6. 
klütercr  54.  kungcllife  01. 
miimler  60  (projrnfifchen- 
prefter,  müfeheu  in  der  hede 


47.  (80).  qua(s)selhans  (IX 
X.VVÜI)  8.  quid  je,  quitfeher 
13  f.  19  f.  flamatje  91. 
Flür,  mhd,  lil  fwiuegel, 
farkeu  Aü. 

Schlachterausdriicke : kam(e)- 
lotteutlcfch  07.  84. 

Scblcficn:  lüfehe  46.  plunt- 
fchig  24.  53.  fchlcfch  kiken 

m 

Schleswig  (Land):  Fingerreim 
10.  Hauncmann  kommt  von 
Jütland  UL  ftinfch  ? .73. 
dat  liiere  — dat  dare  JLL 
- f.  Stapelholm. 

Schleswig  (Stadt) : mült(e)kum 
3. 

Schmiede : Gegenftiinde,  die 
der  nicht  zünftige  Sch.  in 
Goslar  nicht  herftelleu 
durfte  (L 

Schnccbrtlle  werfen : klütern, 
klumpen  54.  87. 

Schneider : im  Sprichwort  88. 
kwifpel  48. 

Schöppcuftcdt : die  Scböppen- 
ftedter  Gäule  fehen  lalfon 

85. 

Schorn fteinfeger  - Ausdrücke  : 
dönkenfehoften,  dönktcr  83. 

Schottilch  : flid  19. 

Schratlei  un  def,  Spiel  69 

zu  Schröder,  Joachim:  Un- 
derriclitinge  vam  warhaff- 
tigen  und  valfchen  gebedc 
(XVI 11)  50. 

Schöffel,  Ausdrucke  dafür : 
comiuentcl  etc.  LL  f. 

zu  Schultz,  Erinnerungen  eines 
Hamburger  Proletariers : 
quittje  66  f. 

Schwaben!- Märchen  von  den 
fiebeu  Sch.  LL  Namen  der 
Elfter  56^  f.  blunzc,  plotzeu 
2U  5)1  pich,  fpich  = Geld 
79,  rodeln  29. 

Schwalbe : Gczwitfcher  20.  f. 
Schwalbcnruf  9L 

Schwalenberg:  bucht,  büchte 
47.  kwal'en  8.  plus  23. 

Schwein:  in  Sprichwörtern  87. 
88.  fik  befarken,  öl  farkeu  ! 
40. 

Schweiz : blunfehig,  plätfchlig, 
blös(t),  blöstli,  blöstet  24. 
heilet  35« 

Seetang  (XXVIU),  Drehen 
desf , Fahren,  Düngen  4^  f. 
26.  Daugaal  07. 

• lehr« : arig  (XXVIII),  orch 
25.  mutfeh  (XXVI II), 
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muetsk,  mordsmälsig,  tiellsk 
65.  feir  9A 

Senfe:  nmdd  Ausdrücke  A 

Set  en  lütt  jung  iu’ii  hiuimel . . . 
ei  f 

Sibberns  (Tante):  Wurftcr 

Spiichwörterfammluug  87  f. 

Siebenbürgen : älfsküngd~U). 

Sitter»  moder  gilt  lichters 
dochters  90. 

Slavilch : lug,  lufcha,  laiue 
■16.  in  KobcrgV  93  in 
precknmfär?  26.  TT  Kin- 
ilülTe  in  dor  tlcgeud  von 
Zeitz  &L 

zu  Sölde,  Schumincrftuudc: 
bismakü  AL 

Sooft:  Köln  wifen,  füune, 
cliöpfe,  etöpske  OL  Name 
der  Weide  6A  brodeluime 

63. 

Sonne:  ihr  Oftertanz  98  f. 

• fpazicrcn  geben«,  Ausdrücke 

JiL  B2. 

Spcifcu : blunze  53.  bürbafc 
(XXI)  37.  kreufe,  kröfe 
6v  lapskau  (XXV.  XXVI) 
69  f.  merunge  15.  Wer  will 
ein  gut  Mus  marken  ...  28 

Spiele:  Hamburg  (Bremen, 
Lübeck,  Köln,  Scbüppcn- 
ftedt,  Paris,  Villach,  die 
(wilden)  Häufe,  die  Kugel, 
den  Herrgott)  fclion  lnll'cn 
(XXVIII),  de  klocken  in 
Kngcllaud  lüden  büren  10. 
45  61.  85.  Extern  (Kopp- 
EeTfter,  Ileifterkopp)  fcliief- 
son  SL  £6.  f.  Schnei 'ball 
werfen : klütern,  klümpen 
64  8^  rodeln,  redclu, 

aHchtlen  28.  f.  Kuddel  an 
de  kai,  'Han  nn'n  bal's  43. 
58.  diitten  fpclon  44 
Hültcndraetick  92  f.  Schraf- 
fel  un  def;  Ik  fitt,  ik  fitt 
in’n  kellcrülL—  f Kartcn- 
fpicle. 

Spinnerei-Ausdrücke : kude, 

woke(n)  22 

Spottnamen:  bannemann, 

hahnemann  LtL  putz, 
fchraflel  £11. 

• fpreeben«,  Ausdrücke  dafür: 

quaifcln  (XXVIII)  quälen 
8.  13  87.  quitfeben,  quofen, 
quatlcben,  quitfehern,  quid- 
dein,  quetein,  quukeln  13  f. 
2!i  f AL  koddern  37. 
dalfchen  22,  fpreken  mit 
en  beleg  31). 


Sprichwörter:  Sibberns’ 

Sammlung  AVurfter  Spr 
87  f.  Grofse  Frauen  ge- 
bären iu  drei  Monaten, 
Orofscr  Herren  Hennen 
legen  Hier  mit  zwei  Hot- 
tern 86 

Sprüche,  Keime:  Fingerreimo 
XX VIII)  10.  LL  b5_  Sib- 
berns' Sammlung  von  Land 
Wurfter  Spr.  87  f.  Zauber- 
fprücbe  22.  Wcttcrfprücbe 
54  f.  Kacke,  backe  Kuchen 
TT  . (XXVIII)  u.  a 11  f. 
27  f.  Vogelftimmen  94 
Häuncmann  kommt  von  Jüt- 
land . . . , Hahnemann,  geh 
du  voran ! . . . iü.  Hawer- 
man.  tui  de  büxen  an ! 59. 
Ihr  Diener,  Herr  Prätorius ! 

. . JA  Kn  is  en  . . . JJI 
Set  en  lütt  jung  in'n  liirn- 
mcl  . . . jä.  f.  — f.  llätfcl 

Stadtrecht  von  Wisby  16 

Stammbildung  der  abftrikten 
Feminina  auf  -enü,  -unuia 
(-innia)  80. 

zu  Stange  (Henrich),  Kin- 
kunftsregifter  des  Kaufes 
Hitzebiittcl  aus  dem  J. 
1577,  hg.  v.  Ilindrichfon: 
de  leinen  und  fiteuilfen  J1L 

Stapelholm : Ausdrücke  für 
raube  Zähne  L_  für  »be- 
trügen* U f.  Fiugcrnamen 
10.  gnäterfwart  Hb  berfeb 
66.  in’c  krümp  gän,  to 
Rrümp  krupen  44.  Lübeck 
fehen  Ith  alles  für  Man- 
cheftcr  weg  cten  25. 

Steiermark:  bohmifc.h  tun  70. 

Steigerungen:  jör  : joriin  : 

joreuden  (XXVIll)  J1  f. 
allüs  : allen»  1L 

Stiefkinder  im  Sprichwort  87. 

Stint  im  Sprichwort  88. 

Strafsburg:  zu  Gottfried  von 
Str. : moraliteit  37. 

Strafseunamen : fcherzbafte 

in  Hamburg  90  f.  Katt- 
hagen  in  Miinltcr  85_  Ko- 
berg  in  Lübeck  98. 

Suffixe:  f AbTeltungscn- 

dungen 

Swipperl'te  tnoders  gevt  fü- 
lerfte  dochters  90. 

Tang,  f Seetang. 

Tauben  befpeien  ihre  Jungen 

89. 

Theobald-Stiftung  34. 


Thüringen:  muminurabätz, 

wullebätz  83.  tückfeh  fein 
4iL 

Tiere : lliir  (bätz)  83  bürbafc 
= Kaninchen  37.  tache  = 
Ilund2iL  bratende  Drohnen 
(dame,  brodeluime)  63 
Verba,  die  von  Ticmaincn 
abgeleitet  find  4i>.  — f. 
Fifche,  Katze,  Kuh,  Maus, 
Ochfe,  Pferd,  Vögel. 

Tündern : Fiugcrnamen  10. 

Tuch : kamlot  Tuch- 

handel im  Mittelalter  (in 
Flandern)  35  f (puck, 
puyek,  puckcTaken)  f. 

Uckermark : verdal(t)fchen  22. 

Üminclkc  Trümmelkc  lag  op 
de  bank  . . . 43. 

Ulirsleben : Vogelftimmen  9J_ 

Ule,  du  deift  mi  unrecht  . . . 
88. 

»und*  in  Mecklenburg  96. 


zu  Vely  (Emma',  Prinz  Niko  : 
die  Schöppcnftcdter  Gänfe 
fehen  8A. 

Verein  für  ndd.  Sprachfor- 
fchuDg:  Mitglicdcrftand  1. 
LL  8iL  JA  8L.  Jahre^ 
verfammlungen : 1908  zu 

Roftock  1.  17  f.  83.  (Oe- 
fclicnkfcliriften .)  94  f.  1909 
zu  Münfter  33.  ~H2.  Ab- 
rechnung für  19i  7 33  f. 
Theobald-Stiftung  34.  ~<Teh. 
Regierungsrat  Prof.  l)r. 
Ucillorfcheid  f 81  f. 

»verfchwenden«,  Ausdrücke 
dafür  A f.  AL  63.  f- 

V'iehzucbt : Wurftcr  Sprich- 
wörter und  Kaucmregelu 
87  f.  Redensarten  über 
bungiigc  Schafe  49.  82. 
bene,  grencr,  pedenkorf  21 
f.  bucht  21.  8A  Von 
Pferden : denfeh  (Itibfch, 
wendfeh)  lopen  46,  71 . 

Vögel:  Ausdrücke  für  Zwit- 
fchern  2"  f.  Vogcl- 
latcin  20.  “Vogelftimmen 
1LL  V.  in  Ortsnamen  57. 
Ilabn  und  Huhu  in  Strafscn- 
namen  90—  92  Kiebitz  U. 
V.  in  Sprichwörtern  86  - fes. 
Tauben  im  Volksglauben 
89.  Elfter  56».  JML  f.  Kie- 
bitz 14.  plnfo,  fik  pluftern. 
pluftoncb  24 
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Vokabular  von  1724,  Duis- 
burger 78. 

Vokale:  S~>  ei  > i,  ie;  f>  > 
ü vor  r im  MecElenb.  95. 
6-1. aut  daf.  95  f.  Wechfel 
von  (1  und  L in  pftk  und 
pik  T!>_  im  Ndl  ä » ei; 
e (aus  a)  > ci  oder  i^  vor 
n 4-  Koufonant  (heinsgrave) 
26 

Volksetymologie : flöten  gehen 
6 jAb  in  de  Krimm  gän  _8. 
kumabend  1T_  lapskau  70. 
etapc  > tappen  12  lefcIT 
munki,  bismakü  ~5) . fri- 
mürder  2. 

Volksglaube,  Aberglaube:  von 
den  Freimaurern  (XXVIII) 
1L  von  den  Kxtemftcinen 
55  f.  Ol'tertanz  der  Sonne 
38  f.  Nachthunde  bei  ehe- 
maligen Richtftätten  25. 
mumnnunbfltz  83.  brütende 
Drohnen  63.  Zwillings- 
früchte und  -ähren  51.  Eier 
mit  zwei  Dottern  M.  An- 
fpcien  am  Tage  Pauli  Be- 
kehrung 88.  89.  Befpeieu 
der  jungen  Tauben  89. 
Zaubcrrprücbe  22. 

Volkswitz:  in  der-  Namen- 
gebung für  Strafsen  90  f. 
über  LS  HL  über  die 
Sockelfiguren  vor  dem  Ber- 
liner Schaufpielhaufe  29 

Vorarlberg : ptlotfch,  pflöt- 
l'chig  2L  63. 

Vorpommern:  Freimaurer, 

frimiir(d)er  2.  pfik  74. 
puken  77. 

zu  Vulcamus  (Bonaventura), 
De  literis  et  lingua  Gctarum 
five  Gotliorum : bucht  Ifl, 

Wagen:  lorve  und  ltnftaf  am 
Erntewagen  22. 

Waldnamcn : böcEftcr,  echfter 
(?)  50. 


Wangcroge:  tihnfk  72. 
Wantfarvcr-Rolle  von  1500 
(1580),  Lübecker  711 
Was  man  feinem  Schwein  gibt. 

ift  nicht  weggeworfeu  90. 
Walfcrpllanzeu,  f.  Seetang. 
Wat  de  göfe  bläft,  dat  fchwillt 
nich  aSL  21L 

Wat  en  göd  halt  werden  will 

. . . £L 

Wat  van  hatten  kumt,  dat 

mufet  88 

Wat  Hänschen  nich  lert  . . . 

89. 

Wecke  febüuen  meken!  . . . 

Mi 

Weddiugftede:  Nachthund  25 
Pfarreinkiiufte  im  J.  1009, 
dryer  26 

Weinbuch  von  Roftock  95.  96 
Wenn  dat  leverke  für  lecht- 
mefs  fingt,  mutt  et  na 
lichtmel's  pipen  89. 

Wenn  de  hüncr  föddert  . . . 
ÜL 

Wenn  de  köl  wafst  aver  de 
tun  . . . 88 

Wenn  de  tninfrh  is  weten  . . . 

89. 

Wenn  du  wult  en  junges  wif  kc 
hän  . . . ßl 

Wer  nichts  taugt  daheim  . . . 
90 

Wer  will  ein  gut  Mus  machen 

...  22= 

Wcftfaleu:  Geld  in  den  Gc- 
hcimfprachen  der  Krämer 
und  llauficrcr  78.  Schimpf- 
wörter 63.  Lumpenfammicr 
geheu  flöten,  Redensarten 
über  Heiten,  (leite  piiipcn 
etc.  65_  Kiebitz  14^  öldo, 
elde;  Komparation  von  ald 
59.  op'n  willen  buff  wat 
üaiin  63.  chüpfe,  chöpske; 
Schwund  von  r im  Inlaut 
61.  darcu  = Dorn  iiL 
vaddernuct,  -prume  51 . 


verklüngcln,  (vcr)kungeln, 
(ver  pandcln  63  f.  fünnich 
61.  fönfeb  V 727  hellsk  66. 
kleuerc,  kulör  66  Köln 
wileu  CJL^  kreufen,  kröfe, 
krafen  617  kurante,  hui- 
kuralfo  M7  muctsk,  muets 
66.  jiiejirnuifig,  piepfteiig 
66  plülfig  23.  pük  74. 
pülter  64.  ruat  62.  — 7"T 
Münfter,  Münftorlaud,  Soeft. 

Wetterfpruch  54  f. 

Wisby:  Stadtrecht  aus  dem 
12.  Jh.  IiL 

Wismar : puicklaekon  76. 

Trinkkanne  im  Mul'eum  37. 

Wodan : Beil  als  Symbol  62. 

Wollcnweber-Rollo  von  Lüne- 
burg: pucblaken  76 

Wollgras:  wiillebätz  83 

Wuppen  moders  mäkt  l'itteu 
dochters  86. 

> wütend«,  Ausdrücke:  fflnfeh, 
venfnfeh  TL  27.  45  f.  61. 

70—74.  tückii)fch  6L 

breifch,  preufsifch  70. 

Wurften,  Land : SpricBwörter- 
faminlung  f. 

Zähne,  rauhe  (XXVIII):  Ad- 
jektive 1.  60. 

Zauberfprüche : gegen  die 

»hirrcuettcl«,  über  den 

»ftcnböm«,  über»gaficldök* 

22. 

Zeitz : Doppeläbren,  Zwilliugs- 
früchte  (biitze)  werden  aus 
Aberglauben  aufgebüngt  51 . 
Icfchmunki  51.  wondlch  ■ 
fpiclcn  71. 

Zwetfchcu:  Aberglaube  51. 

Zwillinge:  Verhütung  der 

Geburt  von  Zw.  üL 

Zwillingsfrüchte : Ausdrücke 
und  Volksglaube  (bätz)  51. 
83  (8(1). 

-zwitfcbcrii«,  Ausdrücke  da- 
für 14.  20  f. 
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a > o > ei  vor  n -(-! 
Koni'onaut  im  Udl. 

26» 

ä > ci  im  Ndl  36» 
aakftcr  - Elfter,  udl. 

62» 

aal,  blank-,  dang-,  scc- 

62. 

abberdacn,  ndl.  53. 
abmurkfcn  iili» 
acacia,  frz,  lipp  : la- 
kazic  42  f. 

ackfter,  axter  Elfter 

61. 

Adelhcidis  > Alheidis 
16» 

aide,  dän.  59» 
agcrft(o)  — Elfter, 
fchwiib.  55,  ndd  57 
alte,  eite  (WVlIli 

66  f 61» 

afkloppcn  abzählcn 

(beim  Spiel)  43. 
afmcleu  (XXII)  ^3. 
afpnken  77. 
aflchlfcn  rodeln  28 
agalltra,  agclcltra 

(abd .).  agalaftcr, 

agclafter,  agelltcr 
(inbd.)  Elfter  56. 

ageft(a)  fchwciz. 
Elfter  66 

agcfter,  agerft,  ndd. 

==  Elfter  62» 
agisdor  56_ 

Agilterftein  56. 
ald  kompariert  Mb 
aldennau  62. 
alditha,  af.  j)9. 
alffkangd,  fiebeubür- 
gifcb  1 9. 

Alheidis  < Adelhcidis 
12» 

alles : allons  2» 
alti.ahd  (XX  VIII)  59. 
altida,  ahd.  69» 
altwil  (I.  II.  V.)  18. 
ander  > anjer  96 
anforen —betrügen  CO. 
anjer  < auder  96 
anichiten,  anfcbüitcn 
= betrügen  Jb  69. 
anfehoten,  herr  pa- 
fterl  2» 

aufchmcrcn  betrugen 
62. 

anfcbüitcn,!  aufchitcu. 


Wörter  und  Wortbeftandteile. 


Antje  Bclegg  jlO. 
Appcglrliüs  90. 
arig  (XXVIII)  25. 
art  = I’otamogcton 
perfoliatus  4. 

Atje  = Adolf- 13. 
atzel  66» 

ausfeben,  als  ob  die 
Mänfe  alles  lirot 
gefreiten  haben  66. 
axter,  ackfter  = Elfter 
62. 


b < d vor  ni  62» 
baccn  lauri,  lat.  JM 
ballt,  inbd.  21. 
baifc  mon  cul:  bis- 
makü  61» 
iu’u  Baifen  62» 
bakelaar,  ndl.  JJ4. 
balenbelach  40. 
bar  in  bubarV  63. 
baract,  mndl.  68» 
bürät,  inbd.  68. 
Har»do)wikcrwif  83. 
batz  51. 83  muiumtim-, 
wolle.-  83. 

bblöftot,  appenzell.  24 
bedibbern  (XXVIII)  = 
betrügen  23. 
bcdibbert(XX?III)lE 
26. 

bcefeln  V 12» 
befarken,  fik  b.  40. 
begauueru  28, 
begofeben  (XXVIll) 
12, 

begrismulou  (XXVII. 
XXVI11.  angrismu- 
lon.’XVI)  1 f.  40.  GO. 
belämmern,  cn  belam- 
inerteu  kram  flu  12. 
62 

belag  7.  39.  40. 
belegen  6.  7. 
beleg  gj.Tielccb : tnü- 
feben  (Gefcb,  Engel, 
Eiefche,  moder)  mit 
de  b.,  öl  (Antje)  B., 
fpreken  mit  en  b. 
6 f.  39.  40. 
belcggen  39.  40. 
bcleggich  _40. 
beleggfchcr,  61  b.  39 
bclengcn  39. 

Bellcrbck  (XXVIII)  62. 


belummcrn  betrügen 

60. 

bemig  (XXVIII)  1.  60 
bene  = VichrauIe^L 
bei  öd  6S» 
beraet,  mndl.  68. 
berät  (im  Hemke  de 
vos)  68. 
berewweln  60» 
bclchitcn,  befebniten 
= betrügen  60. 
bcfchubben  betrügen 
1. 

befebniten  = betrugen 
60 

befrhummcln  = be- 
trügen 1.  60. 
befcliwügen  6.  39. 
beleggen  6. 
belufen  “betrügen  1» 
befwinegeln,  fik  b.  49. 
befwögen  6^  39. 
betippert  1_E 
betuppen  — betrugen 
62, 

bichte  -=  Geld  (Xll. 
XXII)  31  f.  42.  78 
88.  f.  bucht, 
bieft,  -milch  84» 
bieze,  mutter-  84» 
bigeriebt  1 5 f. 
liillcrbek  62» 
bilur,  af.  62» 
bimbam  62» 
hismakü  6L 
liiftcr,  bül’ter  75. 
blankaal  62» 
blaft,  elfalT  24. 
blcd  Blattpflanzen  4. 
bleto  geben  (XXVIIT) 
3. 

blul  t , blöftli,  blüftet, 
appenzell.  24  . 53. 
blomc : dre  blomcn, 

Iiätfcl  62. 

blotz,  plotz ; blotzen  24 . 
blunlrhig,  Icbweiz.  24. 
blunze,  fchwab.  53» 
bluftern  24. 
blutzen  24. 
boebfter  = Buchen- 
gehölz 56. 

bocht,  ndl.  — Geld  31 
79.  de  b.  om  de 
arm  hebbeu  21.  — 
f.  bucht. 

büiunifch  tun  70. 


bümig  (XXVIII),  bemig 
L 62, 

botterlicker  = Zeige- 
finger 85. 

brag  — Urateu  96. 
broedte,  ndl.  59. 
breifch,  oberlachf.,  = 
proufsifch,  böfe  70. 
brodeluime  = Drohne 
63» 

Brüning  96. 
bubar(XXVII  XXVIII) 

63. 

bucht,  I’Iur.  büchte, 
buchten  (XII.  XIII), 
bichte  (XII.  XXII) 
: Geld  30  f.  42 

78  f.  85.  de  b.  um 
de  arm  licbbcu  31» 
b.  für  Vieh  (XXII) 
2t.  85.  gausbuebt 
85.  verfchiedcne  Be- 
deutungen und  Re- 
densarten 12. 
bucht,  udl , — Geld 
22»  IS.  f bocht 
buddcl  an  de  kai ! 13. 
53 

bßfter,  biltor  76» 
buff:  op’n  willen  b. 

wat  daun  62» 
bükau  62» 
buniann  £3» 
bürh&fe  (XI)  37. 
bufch : to  b.  gäu  55, 
huteuminfeb  13. 
butze,  -mann  *3» 
buy.t  Jll^  f bucht. 


camelot,  franz  , »•  kntn- 
lot,  kam(e)lotten- 

flefch  67  (84). 
yöAlStiv  21. 

20  f. 

chöpske,  chörpske,  f. 
go(r)pf(e). 

chrabbeln,  chrawweln 
62. 

ebrapfen,  weftf.  61. 
chüäte,  weftf.  = 
Grütze  61» 

commcntum,  mlat.  16, 
couco,  lobs-  69» 
coulcur  > weftf.  kleu- 
cre  66» 

coufe,  lobs-,  engl.  69. 
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courageux  (XXVIII): 
krel'ig  lü  f. 

courle,  lob’s  (lap’s) 
c.  00, 

d : cpcnthctifch  in  frf- 
miirder  2.  d > r 24 
02,  d > 1 21.  ge- 
fchwundcu  zwilchen 
zwei  Vokalen  12, 
d > j,  g 96.  d vor 
m > b 32. 

dalfchen,  dwalfchen? 
— uuvcrl'tandlich 
reden  22. 

dan  Seegras(XXVIlI) 
20,  dil'tel  nn  d. 
(XXVIII)  20.  — 

f.  dang, 
danfaren  20. 
dang  s=  Seegras 
(XXVIll)4f.  04- — 
f.  dan. 
daugaal  HZ. 
dangdreiheu  (dreigen) 
4. 

dunghafeu  5. 
dank  (XX VIII)  4 — 
f.  dang. 

Dannemaud,  dan  , dar- 
aus Haunemann  Lü, 
dar:  dat  dare  82. 
daren,  weltf.  = Dorn; 

plur.  däüren  62, 
Daren  bei  Warendorf' 
ÜB. 

daruo  ==  Drohne  fiä. 
Darnsted  lii 
darre  öS. 

Darrn  (XXVIII)  iü 
deirn  = Dirne  00. 
dclcnwinkcr  00, 
denfeh  lopen  40,  44 
diiisken,  weftf.  — dre- 
fchen  01 

diker  (in  Hamburg)  20. 
Dingdang  22, 
diftel  un  dan  (XXV11I) 

2IL 

doder  = Nafonfchleim 

M 

dodern  22, 
dünkenfehoften  tili, 
dönktcr  83, 
donker  = Tüncher  82, 
don(nc)kcn,  mndd.  82 
draven  (im  llölten- 
draetick-S|iiel)  02, 
dre  ftene,  blomcn,  lio- 
vede,  ltütfel  52. 
drftt  64 


drutig  5 t 
dryer  2fL 

dumliug  — Daumen  85 
dütchon  = Gcldrolte 
44 

düto  = Geldrolle  44 
dütt(j)cn  (Münze)  (IV. 
XV.  XVI.  XXVII) 
4L  — Geldrolle?  44 
= drei  Stücke  TL 
d.  fpeleu  44, 
I’Hoek  44, 
dull  sin  up  ...  72. 
dutt,  d utteu  = Schmutz 
44. 

dwalfchen?  22. 

e (aus  a)  > ei  vor  n -+- 
Konlbnant  im  Ndl 

20, 

e > ei  > i vor  r im 
Mecklenb.  00, 
e (—  Gefetz)  in  ewallc- 
rig  und  anderen 
Compofitionen  21. 
ebörl'tig  21 . 
ebreker  24 
eehfter  = Eicheu- 
gehülzV  60. 
egenwillig:  ewill(e) 

24 

egerlt(e),  egefter  — 
Elfter  oo.  0 L 
Egeftorenftcin  5ti. 

E ggc,  Uebirgc  ( I X -X 1 1 ) 

56. 

«haft,  mndd.  24 
♦ehegefternfteiu  (XI) 

56. 

ei  < c vor  r im  Meck- 
lenb. 20,  ei<e(für) 
a vor  u -+-  Kon- 
fonaut,  ei  < äitn  Ndl 
36. 

eierman  (XXVIII) : eine 
ArtKuchcn85  Niete 
in  der  Lotterie : mit 
en  ei.  rütkamen,  eu 
ei.  gewinnen,  en  ei. 
(=  nichts)  wart 
darüt  2L 

eiud(e),  iude  = eud(c), 
tlüm.  36. 
eirft  = erl't  35. 
eklek,  mndd.  2L 
ekfter,  udd.,  ndl.  64 
elde,  afrf.,  nfliim.  02, 
eldcren,  ellern  = 
Eltern  53. 

eldervader,  ellervader 

00. 


eldi,  af.  02. 
elik,  mndd.  24 
elli,  an.  02. 
elös,  mndd  24 
elfe  = Erle  02. 
eite  (XX VIII);  nach 
der  e.  08  f.  eine 
ganz  fchöne  e.  84 
eite,  mhd.  00, 
elti,  ahd.  (XXVIII)  02, 
-enii,  in  abftrakten 
Eemiuinis  fall 
end(e),  eind(o),  indc, 
vlam.  20. 

die  Engel  im  Hirn 
mel  pfeifen  hören 
(XXVIII)  4L 
Engel  mit  de  beleg  0, 
England:  de  klocken 
in  Engelland  lüden 
hören  12, 

entjer  pertentjer  (VII, 
ÖL  XII,  83.  XXVIU, 
20.  96)  12, 

Eoftra  Sä. 

er  > eir  > ir  im  Meck- 
lenb. HO, 
eftappen  12. 
ctape,  frauz , davon 
tappen  ? 44  20 
etopetete  (XI.  XII 
XVIII.  XX ) 12, 
ewallcri(g)  24 
cwordig,  dithm.  24 
ewill(o)  24 
Extcn,  Dorf  (X— XII) 
00  f. 

exter  = Elfter  (II.  IX) 
56  f.  extern  fehiefsen, 
Spiel  01  86  f. 
Exter,  Dorf  (X— XII.) 
00  f. 

Exter(bacb)  (IX.  XII ) 
00  f. 

v.  Extcrde,  Familie  00. 
extern  = plugeu  01 
Externftcin  (IX— XII. 
XIV)  65-68. 

vadderuuet  04 
vadderpruinc  04 
Falkenburg,  -ftein  07 
varec  — Sabbln  und 
Salicornia  O. 
far(e)n  Farnkrautfü 
farken,  ol  fj,  fik  hc- 
farken  40. 

faltgelljas  (XVII)  02. 
fände  22. 

feleta,  portugiefifeh 
jüd.  44  42, 


venlu,  veninen,  mndd. 
14 

venin(i)lcb,  venluich 
(XVIII)  14  2L  45  f. 
7U.  71.  12,  veruüinig 
24  40, 

veralen  = vcrfchwon- 
den  6. 

verdal(  t liehen, uckcrm. 

go 

MMx 

verde  ( frodus,  poena 
paecis)  nemen,  vlam. 
frief.  20  f. 
verharfebt  2, 
verhört  2, 

vcrkleien  - vcrfchweu- 
den  0, 

verklem]>crn  0, 
verklenteru  (XXVIII) 
öf. 

vcrklüngeln  27.  63  f. 
verkungeln  02  f. 
vernüinig  24  vgl.  ve- 
nfn(i)fch. 
vcrpandeln  04 
verpeddeu,  fik  ne  mül- 
tid  (de  likdiirn,  de 
fiiut)  v.  -12.  82. 
verplempern  24 
fiandilch?  iicndifchV 
12. 

vieusk  4L 
Hern  = fern  20, 
live,  füve  = fünf  70. 
fihnsk,  wangcrog.  42, 
Villach  zeigen,  kärntu. 
40. 

tinelfc  heimtUckifche 
Streiche  04 
tiuger : lütje  f.  10.  43. 

86. 

fingerling  Zeigclinger 
80, 

vinna,  uorw.  00. 
vinuekar,  -manu,  norw. 
60. 

Fifebruun  2. 
fil't,  fiften  und  füft, 
fllften  40, 
liund,  af.  73. 

Hait,  flaiten,  flaitpuipe, 
f.  Hüten  geheu, 
floit(e),  tioiten,  floitc- 
pipe. 

Heito,  liebr.  (XIII,  95) 
44 

Flöte  anlcgen  (Gauncr- 
fprache)  84 
Hüten  gehen  (V.  VI. 
XIII.  XXVIII)  2.20, 
41  f.  00. 84  fl.  lernen 
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29.  H.  op  ’me  leiten 
lock  00. 

Flötcutüne : uf  de  letz- 
ten K lila  len,  die 
F.  bcikriugcu  29  84. 
rtoit  e),  flait;  ’n  (allen) 
llait  C5.I 

tioiten  (XXV11I),  Hal- 
ten 00, 

lloitepipe  (XXVIII), 
llaitpuipc  in  ltedens- 
arten  £0. 

tlniten  gaan  (VI  XIII. 
XXVIII);  ja  H. !, 
ndl.  Ji 

Vögellatein  20. 
vörpäl,  vorpäl  (XX III 
XXIV  XXVIII) 
flän  1L  90. 
Vogclsberg  57. 
Volircn  a.  <1  Km«  63 
voko,  vokn,  r woke 
fön,  got.  73  f. 
rorcn  vötTeren  97. 89. 
vorpal,  f.  vörpal 
fortune  du  pot  7. 
föt:  Pik  de  fant  ver 
pedden  ^9_ 
franzbriid  ~55T 
vrede,  nindd.  Geld 
l'trafe  31  i 

Freimaurer  (XXVII 
XXVIII)  2.  64. 
frimürer,  ii  i minder  jl 
friinje  — Freunde  96 
fude  22. 

Functi,  davon  frtnfcli  V 
■10  70.  7 1 . 

ffln(i  feil,  fiinsk  = 
wütend  11.  27.  13  f 
lil.  70-  71. 
fiinue  — heimtückilVbe 
Streiche  iil 
ftinnidi,  wertf  — 
fcliimmelig  61 
ffinfch,  f.  IAu(i  fch. 
fölt,  fnlten  und  fift, 
ffften  lä- 

luve,  tive  fünf  70 
fun,  ndl.,  engl  72  73. 
füll,  af.  ? 71. 
fnni,  an.  73 
fnnifks,  got.  72,  73. 
lut  — fort  63; 
l ut  Ich,  ndd  : futsk  C5. 
Fyeu,  davon  ftinfcTTv 
■16  70.  71.  73. 


g < d 96. 

Hanfe  leben  laden 


(XXVIII)  10.  15  61 
80 

galealli;  (XVII),  jadit-, 
pfähl-,  (chlup-,  faft-, 
Imker-,  fchurer-  62. 
garsr,  poln.  62. 
gallelbrcdd,  -pinfe), 
-hftt  22, 
galTeldok  22. 
gausbuclit  86. 
gegrolo  28. 
geinfter(e),  geeufter(e), 
geuftcr,  ndl  = Gin- 
fter  36. 

geiru  = gern  95. 
geuie : küineng.  bebben 
= fidi  nicht  genieren 

03, 

geniorer:  keiueu  g 

haben  58. 

gopeins,  gepeus,  ndl. 

30 

geriikt  72. 
gi  rkauken  32 
germküdicn  32 
gern,  geirn  95, 
gerwe,  mhd.  = Hefe 
ai 

Gefch  mit  de  beleg  6. 
glat.  glatjcn  =■  fchmei- 
dielnd  19; 

gnctcrblank,  -ften, 
•fwart  (XVII.  XXVI) 

DL 

gnvtcrn  (XXVI)  12. 
gnifterfwart,  gmtter- 
l'wart  1 2. 

god:  Komparativ  goder 
in  Koncmans  Kalaud 
(XXI)32  gojefrünje 
lili. 

go(r  ps  e)  (XX VII 

XXVIII1,  gü  r)pske, 
c)iC(r)pske  6L 
gu-fchcu  = Gänschen, 
davon  begtcfchcn  10 
goldamer  — - Mittel- 
finger LT 

goldinger,  goldrand, 
golle  ring,  gölten 
ringer  = Goldfinger 

10.  43.  85. 

gfta : de  willen  gois' 
wifen  ML  KL  — f. 
go-fchen. 

grabbeln,  chrabbelu 

02 

grapfen,  chrapfen  61 . 
grapfchcn  62. 
gras  = Seegras  _4. 
to  grasp,  engl.  62.  | 


grawweln,  chrawweln 

02. 

Grcitcuwäfchen  M2, 
grencr  granarinm22. 
gristnül  (XXVTT 
XXVIII)  40. 
gro;l,  in’n  g.  mit  hen- 
gan  (XXVIII)  11.  28. 
grölen  (XXVlIlJ^d- 
Grülfeft  1_L 
grottc,  ndl.,  = Gröfsc 
39. 


haberdiue,  engl  53. 
hadcnlchop,  baten- 
febop;  in  b.  leveu 

M- 

Hankentwictc  9L 
häufeln  35. 

Ilagcndco,  abd.  18, 
bahn,  davon  liahnc- 
uianu,  hanueinann 
18.  in  Hamburger 
Strafscnnaincn  90. 
UL 

llabncmann  18.  59, 
llahntrapp,  Strafsen- 
namc  90. 

Hallig  93. 

Hamborg  wifen 
(XXVI11)  lo.  15. 
Ilamekeutwictc  91. 
baueman  (richtig: 
hnvcnmn)  = mili- 
taris  18.  59 
Haneutwicte  ML 
liänkcn  vor  allen  bögen 
82. 

Hankentwictc  ILL 
Hannemann  18. 

Hans  in  allen  Gad'eu 

02, 

linufa,  banle(XXl)  35  f. 
bansbns  20, 
banficr,  frz.  35. 
barfch  (XXVTT)  2. 
bat  = hart  OL 
batenfebop,  haden- 
febop  48. 

haveman  — militaris 

11L 

llawcrmann  00  f. 
begefter  57. 
beiude,  ntfl.,  — be- 
bende SO. 

Ileindeo,  abd  18. 
beinsgraven,  Häm.  35  f. 
beifei,  fehweiz.  35. 
hoifter  = Kllter  57. 
bellsk  60; 


Hemdsmail  (Wohnhof 
in  Hamburg)  91 
hcnl'a,  beufe  = hanfe 
(XXI)  35  f. 

hensbeker,  licnze- 
beker,  ndl.  J37. 
benfer,  afrz.  35. 
et  Hcrrgöttfche  fen  6L 
Herrlichkeit,  Strafsen- 
nanie  OL 

berfeben  (XXVIII), 
herfch;  h.  uptreden 
66. 

hefter  = Kiffer  01. 
heftcrkoi>p  feheten  86. 
bexter  07. 
biddencttel  02. 
hier:  dat  bicre  92. 
hirren  22 
birrcncttel  22. 
büge : banken  vor  alten 
liogen  82. 

höltendraetick  92.  f 
hoct  voll  buchte  (XII) 
30  f. 

hon:  für  de  lumcr  fin 

02; 

bonnigfreter  Gib 
hoved : dre  bovede  52 
boveman,  baveman  18, 
llühnerpofteu,  Straf- 
senname  Ml  f. 
huiknralVc,  weftf.  64. 
hukcrgalcalTe  52, 
llumpty  Dumptv 

(XXVIII)  6j  f. 


L ei  — e im  Fläm  36 
1 und  ft  wech  feind  75 
L < ei  « e vor  r im 
Merkloub.  MO, 
ihrbaar  = ein  bar  93 
Ik  ritt,  ik  fitt  in'n 
kcller,  Spiel  69. 
inde,  eind  c)  ctül(c), 
tläm.  36; 

-ing  in  mecklenb.  Kofo- 
formen  MO, 

-inn  i)a  in  abftrakteu 
Fcmiuinis  80. 
ir  < eir  < er  im  Meck- 
lcnb.  95. 

Irbär  = ehrbar  95. 
j « d 96;  frz.  j in 
ndd  Lehnwörtern 
OL 

ja  Kuchen,  oclc,  fluiten  1 
•4L  jo  fchüite(n)  6n. 
jacblgalcalTe  52 
jarfskauken  (XXIII. 
XXIV)  32. 
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•je  in  Kofeformen  13. 
Jebann,  f.  Johann, 
jefen,  oberd.  33 
jifchen  (XX1IT32. 
jo,  fchüite(n) ! 60.  — 

r.  ja. 

Johann, Jehann: lange 
J.  (Xi  Mittel- 
finger, körte  J.  = 
der  kleine  Finger  10 
jongde  jongte.ttam  59 
jorain  = (roldtingcrSio. 
jör  : joren  : jorendtu 

(XXVIII)  9 f. 
Jucundus : Eümäbcnd 

UL 

Jndenkarkhof 

(XXVIII)  26. 
jüngc  (XXVIII)  53. 
jiift : recht  up  TTiT  j 
Tin 

kabbeln  91 

kai : btiddel  an  de  k 

äi 

kalant  (XXIII. 

XXVI11)  jL  60. 
kam(e)lot,  kam(c)- 
lottenflöfch  Ql  84. 
kamcntclkcn  1 5 
kaniut  JML.  Sh 
Kannenglück  XX V'l  1 1) 
hSL 

kar,  norw.  55. 
karnnte  Sh 
Kat  (barg  25. 
Katthagen  (XXVIII) 

21k  M, 

kaus(ch),  lab-  69. 
kaufe,  oltfrier.  69. 
koddern : glat,  glatjcn 
k.  HL. — f.  koddern. 
Kehrwieder,  Straßen- 
name HL 

kerl,  keirl,  kierl  jfij. 
kibbcln  HL 
Kibbeltwietc  HL 
kierl,  f.  kerl. 
kiken  aa  ’ne  mfts  üt 
'ne  dis’  heid'  (IV) 
fifL 

kiken  — Küken  75. 
kind,  Plnr.  kingere  96 
Kirfchen  für  Lnmpcn ! 
HL 

kitjebiiten,  kfitjebüten 
Th 

kiven  HL 

kfwit,  tiwit,  piwik,  pi- 
wip,  plwit  — Kiebitz 
LL 


kleien,  ver-,  üt-  6. 
kleinte,  ndl.  5H 
klempern,  ver-  (L 
klenterbüdel  H 
klentern  (XXVIII), 
ver-  5 f.  2h 
kleuere,  weftf.,  = 
coulcur  Hä. 
de  kloekcn  in  Engcl- 
land  lüden  hören  10. 
klöten,  davon  61d-, 
tnierklötig  V 85. 
klötig,  öld-,  trüer-  85. 
klumpen  = rchnee- 
ballen  Sh 

kliingeln,  ver-  27,  63  f. 
kliingelüjjo  27. 
klüten  = mit  Erd- 
klofsen  werfen  54. 
kliiterer  53.  f.  Sh 
klütern  53.  f.  Sh 
kliitjen  = Klofs  54. 
knoten,  davon  knftt- 
fchen?  30. 
knndeln  3£L 
knüllen  30. 
knullern  H. 
kuütfcben  (XXVII. 

XXVIII)  2^30. 
Koberg  93 

koddeniTVIII — X)  31 
— f.  keddern. 
koddrig:  k.  zu  Mute 
fein, eine k Schnauze 
haben  (VIII)  31 
Köln  wifen  61. 
komme,  kommeken, 
ndl,  = Suppcn- 
fcbülfcl  I 5. 
kommentel,  komment- 
lln,  kommcntelken, 
ko(m)ment;s  eben 
1A  f. 

kopphe(i)fter  fcheten 

M. 

körnote,  mndd.  87. 
korntroppe  (Haus  in 
Hamburg)  66. 
körte  Jehann  = der 
kleine  Finger  10. 
kous,  ndl.  69. 
kouwefo,  mndd.  69,  70. 
krafe,  weftf  GH 
krafen,  weftf.  65. 
krafer  65. 
krellen,  tofam-  48. 
krefen  (XXVIII)  3. 
krefig  (XXVIII)  3.  64  f. 
kreufe,  kröfc  G-i. 
krculen,  weltf,  am  kr. 
fln  HL 


kreufig  65. 

Krimm:  in  de  K gän 

S-iH 

krimpe,  mndd. : tor  k. 
(jetzt : in  do  krimin) 
gän  8.  44.  — f. 
kriimpe. 
kringcl  85. 
krintenbollcn  85. 
kröfc,  kreufe;  lledcns- 
arten  HL 
kröfig  65. 

krüden  t X X V 111)  55. 
krftdfcb  (XU.  XVI. 

XXVII  XXVIII) 65. 
krümp(c\  krimp(e) : 
tor  (in  de)  k.  (in  de 
Krimm)  gän  8.  43  f 
to  kr.  kntpen  44. 
krummbröd  85. 
kuat,  weftf,  kurz  6L 
Kuchen,  ja  K ! 41. 
kudo  HH 

kiiken,  kiken  = Küken 

Th 

kfitjebiiten,  kitjebiiten 
Th 

kulör  fi!L 
kumäbend  12. 
kumtn  e),  kump,  kump- 
ken  = Spiilnapf  15. 
Knni]if,  Spül-  15_ 
künde, davon  kungeln? 
iü 

kungelcri,  kungclc- 

rigge  64 
kungellife  jjL 
kungeln  (XXIII. 

XXIV),  ver-,  32. 63  f. 
kuralfc,  hui-,  weftf.  61. 
Kurfurlt : platz  för’n 
kurfürften  (XXVIII) 
H.  25  f. 
kw-,  f qu-. 


la  main;  nicli  in  die 
Lm.  53, 
lahcrdan  53. 
l’acacia : lakazie  42  53. 
labscows,  engl  69. 
labsknus,  f.  lapskau(s). 
lägge,  legge  = Stein 
iü 

lafetto  53 
l'aflffit  > lafettc  33. 
laie,  leie  - Stein  lü 
lakazie  Ai  f.  33, 
lamm,  davon  beläm- 
mern AQ. 
lancmar,  ahd.  85. 


land,  landj  96.  lund? 
ÖA  f. 

lange  Meier  (Jebann, 
mann),  laugmaun, 
langmarten  = Mit- 
telfinger 10.  85, 
lap's  courfe  69. 
lapskan(s)  (XXV. 

XXVI),  lapsko  69  f. 
l&rbcre  HL 
lar(e)böm,  mndd  94. 
lärölje  JI4. 

lät  flüren  (fcblikem, 
d.  i.  L[oco  S[igilli) 
lH, 

latein  — fremdrpracb- 
licb : Vögollatein  20. 
laurus,  lauri  bacca  94. 
lauwer,  ndl  J14. 
lauie,  böhm.  46 
leche  mon  cul:  lefch- 
munki  HL 

lederbirn,  -boum  94. 
lederboum,  mhd.  ITT 
lege  = niedrig  (79. 
legge,  lägge  = Stein 
iü 

leie,  laie  — Stein  6i 
Lorlei  62. 
leicndcckcr  62, 
de  Lei’n  (XXVIII)  62. 
leine  = Niederung? 
1H  f. 

leinen  JQ. 

lene,  leine  = Tauft 
anfteigeud  80. 
lenen  Hü, 
lerbere  V HL 
lerbörn  HL  f. 
lerböra?  HL 
lcfchmunki  5L 
lbombre  > lomber, 
lummer  HL 
likdorn:  fik  de  likdürn 
verpedden  49. 
lluftaf  Hi 

Lifcheu  mit  de  beleg 

3H  f. 

lob's  courfe  HH 
lobscovcr,  diin.  69  f. 
Loco  Sigilli : lät  flüren 
(fchlikcn)  19. 
logieren  > fößngicrn 
Hl 

lomber  --=  l’hombre  53. 
lopen:  denfeh,  lübfcli, 
wcndfcli  1.  46.  71. 
loppu  (Plur.  loput), 
tinn.  Hü. 

lopuska,  finn.,  davon 
lapskau?  70. 
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Lorlci  84 
lorvc  22, 

lofsngiern  = logieren 

84 

lowi,  rotwelfch,  = 
Geld  m 
Lübeck  fen  UL 
liibPch  lopen  4L  XL 
lünl'enftab  24 
Ififclic,  rchlef.,bair.  48, 
liirenknicker,  lfifchen- 
knieker,  lul'eknicker 
= Daumen  1IL  43 
86, 

lütjo  tinger  (Peter 

Fuhrmann,  Peter 
Spillemann)  = der 
kleine  Finger  10, 12, 

85, 

lug,  flav.  UL 
lilKitlch  84 
lummer  = lhombre  54 
Lumpen:  Kirfchcn  für 
L ! 84 

lund:  de  lunn  geit  to 
L 54  f. 

lu  Telia,  rulT.  UL 
lufe,  lüze  22,  UL 
ltileknicker,  T.  lüfen- 
knicker. 
luze,  f.  lufe. 

m nITimiliert  d zu  h 32, 
ma  foi,  daraus  mafföken 
UL 

maf(l)ökeu,  mafäuken 

14, 

main : nich  in  die  la 
m.  53. 

null  (im  Spiel)  13, 
maldar,  af.  82. 
malder,  mndd  , mbd  , 
fil. 

maltar,  ahd.  82, 
malter,  mhd  , nhd.  ül, 
mültid : i'ik  ’ne  m. 

verpedden  UL  82, 
Mancheftcr  (XXVII. 
XXVIII):  alles  für 
M.  weg  eten,  für  M. 
weggün,  opdregen, 
verbruken  25,  30. 
mann:  lange  in.  = 
Mittcltingcr  liL  85 
marebt  (XXVIII), 
marrbten  37, 
MaftellVn  (XXVIII)  Ü3, 
matante,  matanten- 
haus 20.  82. 
mauern  (beim  Karten- 
Tpiel)  ÜU 


maurcr  (beim  Karten- 
fpiel)  84, 

Maus : ausTchcu,  als 
ob  die  MituTe  alles 
Prot  gefrciTen  haben 
60.  — f.  mflfchen, 
müs. 

meerer  32. 

meersmaun  (XXI)  32. 
Meier:  lange  M.  = 
Mittelfinger  10, 
mer,  mier  = mehr  95. 
raetente,  -wif  82  f. 
midden,  mirren  84 
mier  = mehr  95. 
mingen,  rotwelfch,  = 
Geld  ZS, 

mirren  = midden  62. 
tnoder  (muddor)  mit 
de  belech  UL 
midier,  dat  m.  28  f.  82, 
molder,  mndd.  82. 
moller,  dat  m.  28  f.  62. 
moraliteit,  mbd.  32, 
mordsmäßig,  mords- 
kerl  88, 

mndder  (moder)  mit 
de  belech  UL 
miilt(e)kum  3 
miimler,  fik  to’m  m. 
maken  88. 

möTcben  in  der  licdc 
UL  T.  müs  — m. 
mit  de  (dat)  bcleg(g) 
8.  39,  UL 
mDfcbenprel'tor  12, 
miisken,  T.  müfcbcn42, 
muets,  muctsk,  weftf. 
8SL 

mummumbutz  83. 
müs:  licrüt  kiken  as 
'ne  m fit  ’ne  dis' 
heid'  (IV)  88,  mös" 
fangen  faulenzen 
92,  — f.  Maus, 
mfifchcn. 

mutfch  (XXVIII)  88, 
mutterliieze  84. 


nachtblind  25, 
nachtpoltcr  84, 
nd  > ng,  nj  vor  er  96. 

nd  > nn  98. 
ng  < nd  vor  er  94 
nj  « nd  vor  er  98. 
nn  < nd  98. 
nuinmer  föben : tip  n. 
f.  fln,  n.  f.  is  noch 
fri  82, 


6 » ft  vor  r im  Mcck- 
lenb.95.  Ausfprache 
dar.  95  f. 
üldc,  weftf.  59, 
oele,  ndl.,  ja  o. ! 4L 
fild : kompariert  59, 
biim  odjen  98, 
fildbelti(g),  fildbcldi(g) 
IS. 

oldcrman  59, 
öldklötig  4L  85. 
ollem  - altern  59. 
on  = und  98. 
ör  > fir  im  Meckleub. 
95. 

orch  = fehr  25, 
orig  (XXVIII)  = fclir 
25. 

oraeck,  lipp.  = ordent- 
lich 25, 

Oftara  (XI.  XII)  55, 
ou  im  Mccklcnb.  95  f 
oude,  ouddo,  oute,  ndl., 
Alter  59, 
oute,  f.  oude. 


Pa  = Pauli  llekeb- 
rung:  den  Pa  an- 
fpeien  88.  89. 
pala,  lat.,  mndd  Aus- 
drücke dafür  8 
pamüfclien,  f pro- 
müfrtien 

pandeln,  vor-  8L 
pankoken : ön  p.  wart 
darftt  = etwas  hat 
F.rfolg  22. 

Paradieshof,  Straßen- 
name ÜL 
piirüt,  mbd.  88, 

Paris  zeigen  (XXVIII) 

15, 

peberig  (V.  XXVIII) 

88. 

pebig  (XXVIII)  8S, 
pech,  pfilz.,-  Geld  79. 
peddik,  mndd.  22, 
pede  = Quecke  22, 
pedenkorf  22 
peinfen,  penfeu,  pinfen, 
ndl  31L 

permüfeben,  f.  pro- 
mü  leben. 

Peter  Fuhrmann 
(Spillemann),  liitje 
der  kleine  Finger 

10, 

petz,  batz  — Hiir  82, 
pfalilgaleaffe  52, 


pflotfeh,  pflotfehen, 
pfiotfcliig  2L  53, 
picb(t)  = Geld,  picht- 
genter,  rotwelfch 
28  f. 

piepmuifig,  weftf.  88, 
piepfterig,  weftf.  88, 
piez,  picze  3.  8L 
pik,  pfik  45.  24  f 
pikfein  45.  75,  pflk- 
fein  2L 

pinfen,  pcnfen.peinlen, 
ndl.  38, 
pique  24, 

piwik,  piwip,  plwit  — 
Kiebitz  L4 

platlchlig,  appenzell. 

24  53, 

platz  für’n  kurfürften 
(landvagt,  börger- 
mciftcr)!  etc. 

(XXVIII)  4 25  f. 
plcitah,  pleto,  hehr. 

(XXVIII)  3.  4L 
pleite  gehen  (XIII. 

XXVIII)  ü 4L 
pleto,  pleito,  hehr.  4L 
plützig  23.  54 
plötzlich  23  f.  54 
plots,  plotlig,  ndl.  2a 
54 

plotz,  plotzcn  24  54 
ploiltch,  mhd.  24  54 
plüTs,  pltifsig  24  — 
f plus. 

pluftern,  f.  pluftern, 
pliitzig,  plutzig  24  54 
plun(t)fchig,  plünfebig 
24  54 

pluntzet,  bair.  24  54 
plus  24  44  54 
plufo  24 
plufen  54 

pluftern  (I.  XIII. 
XXIV),  pliiftern, 
Tik  pl.  24  54 
plufterig  (XIII)  24 
pluts,  upm  p.  54 
plutzig  24  54 
plutz(t)lic.li  24 
pochon  I L 
Iioke,  engl.  TL 
polter,  narbt-  84 
popanz  84 
pot  - luek,  engl. 

(XXV III);  to  come 
on  p.,  to  take  p.,  p. 
Company  (dinner)  2, 
pottlicker  = Zeige- 
finger 44  potten- 
slicker  UL 
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prcckumfär  (XU) 
recht  up  fin  p.  fin 
iÄE 
preifch,  obcrfachf,  — 
kurz  angebunden  70. 
premiirchen,  f.  pro' 
miifchen. 

])reursirch,  preifch 

breifcli,  oberfächf. 
= unfreundlich  70, 
promftfchen,  (pro)- 
niftfchcnprfTtcr  47 
80. 

pucben  = pochen  77 
puclilaken  70. 
puck  76. 

puck(e)7-lakcn,  mndd 

13  f. 

pucken,  puckern  77. 
piiik  74 

pftk  4oT^U  f.  83. 
piikenkramer  83~f. 
piikerig  77. 
piikern,  up-  77 
pükfein  74.  pikfein 
45,I5T~ 
pftkje,  oftfrf.  74. 
piitjer  9. 
puff  (buff),  puffen, 
puffer  63. 
puik,  -dichter,  -juweel, 
-fchilder,  -fierad, 
-gncd,  puikspuik, 
puikjc,puikrcbe,ndl 
76—78. 
puique  74. 

juik,  pfik(e)lakcn 
(Tuch  forte),  76.  77. 
pök  — Bett  2T 
pftkarbcd  77. 
puken,  af-  77.  83. 

achter  cnen  au  p.  TvT 
pnkens  77. 
pukig,  pükerig  7L 
püklaken,  puiklaken 
76,  77, 

pulter  (XXVIII)  64. 
polterig  61. 
poltern  (XXVII 
XXVIII)  64. 
puine  = GehT  78. 
punen  = Geld  78. 
putje  putje  - Geld 
(XXVI.  XXVII)  42_ 
puttcnflicker  Zeigc- 
tinger  19^  — f.  pott- 
licker. 

putz  ;=  Polizift  69. 
punk,  Häm.  75. 
puwck,  cier,  -blomme, 
-eel,  -moy,  frief.  75. 


puyek,  ndl.,  = Tuch 

Iß  TL 

pyk,  norw  84. 

quaddern  (XIII)  37. 
qnakeln  (XI.  XVIIJ1 1 
quafelhans  8. 
quafen,  kwäTen  8. 
ipialfelhans  (IX 
XXVIII)  8 
quallcln  (XrXXVIll 
fi,  UL  ST 

qualTelüjje:  dat  cs 

bleufs  qJ  8. 
quat  — fehlet®  (XVII) 
32. 

quaten : quat  nicht  fo 
viell  SL 
quatfeh,  quat  fehen  (X 1 
Iß  TL 
quctcln,  kwcteln,  gro- 
ning.  14. 
quicken,  oftfrf.,  = 
junge  Vögel  14. 
quickezen,  bair.- F4 
quick  ftert  der  kleine 
Finger  85, 
quiddeln,  küln.,  — 
unverftäudlich  reden 
14. 

quiddern,  kwiddern, 
oftfrief.  14. 
quidje,  quitfehe,  quit- 
fcher,  quitt  jo  13  f. 
12.  f . 3L  ££,  — 
quifpcl,  kwifpcl  41 
quitilön,  ahd.  20 
quitje,  quitfclic,  f. 
quidje. 

quftfehen  13  f.  37. 
qnitfeher,  TT  quidje. 
quit Sehern  13  f. 
quittje,  s.  quidje. 
quosen  (XI.  XIII) 

r:  cingcfiigt  oder  ge- 
schwunden Kl  f-  vor 
t geschwunden  (in 
fut)  05.  (in  mutsch) 
66.  T"Vd  JLL  02 
Einwirkung  auf  vor- 
hergehende I.aute 
im  Mccklcnb. : er  > 
cir  > fr ; 6r  > fir ; 
oder  > ngcr,  njer  95_ 
Räowuic,  westf.  Flur- 
name H2. 
raps,  ags.  62. 
riitcln,  rätern  93. 

’ran  an'n  hass  53. 
raspün,  ahd.  62. 


rodeln  - rodeln  22, 
ringer:  gollen  r.  = 
Goldfinger  85. 

-rode  in  Ortsnamen  62. 
rodeln,  redcln  28  f. 
Roct  (XXVIII)  62. 
ruat,  weftf.  62. 
runfehen,  runfcheln  93. 

f « ts  < t 33. 
falferigen,  falfere, 
mndd.  14  f. 

-fehen  in  knuti'chcn  30, 
fchifeln,  fchilfeln  75 
fehlten:  jo,  fchüite(n) 
60 

fchlai  = 06  (XXVIII) 
fchlaie  teile  32, 
fchle(fi)fch  kiken  70. 
fchliercn,  fliren  "Iß 

(60). 

fchliken : I,(ät)  S(chli- 
ken)  19. 
fchlindern  33, 

Ichlüren  (19).  60. 
schlupgalcalle  "5?. 
schluren, sch  loten  60. 
Schöppenstcdter 
Gänse  sehen  lafi'en 
85 

schrafl'el ; Sch.  un  def, 
Spiel  69. 

schiifeln,  schifeln  75. 
schüite(n) : jo  sch, ! 60. 
schurcrgalcall'e  52. 
Schwalenberg  (XXVII 
31. 

scliwcdcl,  hd.  24 
secaal  3L 

Seetang  im  allg.  ß f. 
26  = Salsola  und 
Salicornia  5, 
sei  = Sense  6, 
seir  =-  sehr  95. 
seiten,  Häm  = ndd. 
setten  36. 

-sei  in  Ortsnamen  62, 
sfir,  seir  = sehr  99 
sid  = Sense  3 
side,  mndd.  6. 
siile,  ag3.  6. 
sldniss,  sit(c)uisse  Tß 
sie  = Sense  2. 
sin  — Spiclmachersein 
43. 

sit  — niedrig  79. 
sit(e)nissc,  sldniss  79. 
-sl  in  Ortsnamen  MT 
slamatje  91. 
Slainatjeiiliriirkc  91. 
sie  (XXVIII),  s.  sijiTai. 


slick  = Schlamm : ’n 
sl.  op  de  hing" 
hehben  ßL 

slicker:  ’n  sl.  op  de 
tung’  liebbcn  54. 
slickerig  64 
slickern  54, 
slid,  schott.  19. 
slidan.  ags.  19 
slinkfüsten  Hl. 
slipem  laten  19 
sliren,  mndd  , nndd. 
12,  liü, 

sltiren,  sl  laten  19.  69. 

L(ät)  S;liiren)  19 
slür,  mhd.  19 
söben:  up  nummer  s. 
sin,  nummer  s.  is 
noch  fri ! 32, 
sottje  = Schornstein- 
feger 18. 

spclmann  = der  kleine 
Finger  10. 

spich,  schw&b.,  = Geld 
79 

spillemann : lütje  Peter 
Sp.  = der  kleine 
F'inger  10. 

spillemand^  dän.  = 
der  kleine  F'inger  10. 
spreken  mit  en  beleg  39 
stäoten,  westf,  — 
stossen  69 
Staffel  12, 

Stapel  12:  Geldrolle  44. 
sten:  clrO  steile  (Häts'elj 

52, 

stenhöm  = stenävt- 
böra?  22, 
stinkflisten  75, 
Stockjeliann  = Gold- 
finger 10. 

stoten,  stäoten  (westf.), 
dazu  stuss  V 32, 
stri-k : recht  up'n  st. 
sin  26. 

strich:  recht  up’n  st. 
siu  26. 

striif  tvon  Zähnen) 
(XXVIH)  L 
stump  (von  rauhen 
Zähnen)  i.  60. 
stuss  33, 
swedeler  23, 
swcdeln  23, 
sweidclcr,  mndd.  23. 
swcidclu  23, 
swcndel  I’otamoge- 
ton  pectinatus  4 f. 
swinegcl,  davon- sik 
beswfucgeln  10. 
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t > ts  > s Sä, 
tache  (taye)  = Hund 

22. 

-tat  in  mhd.  Lehn- 
wörtern, dafür  -teit 

32. 

Tafollaken,  Strasscn- 
namo  2Q, 

tang  (XX.  XXVIII)  4 f. 

20.  i_L 

tanken,  tinken  nn  t.  6. 
tappen : sine»  t krigen 
(hebben)  12.  29. 
taye,  s.  tacEcT 
-tc  in  grüttc,  eite  (?) 
69, 

-teil  in  ndl.  Lehnwör- 
tern 36.  desgl  im 
mhd.  _3L 
tonkcl  22. 

Thctje  = Theodor  13 
tinken  un  tanken  6, 
tilt  9. 

tlwit  = Kiebitz  IL 
toännern  3. 
tönsig  64. 

tomme,  dän.  = Dau- 
men 1£L 

tnsamkrcllen  48, 
trabt,  mhd.  15. 
trapp,  trappen,  Ilahn- 
trapp  90. 
trüerklütig  85. 
trüt  64, 


tiick(i)sch  — verfeindet 

11.  01.  72. 
tüntelig  54. 
tüntein  547 

tüt : üt  de  t sin  £6, 
tüte  = Geldrollc  4L 
tummelort  = Daumen 

lfl. 

tuntig  54. 
tuten  477 
tätig  47^  f.  54.  86, 
tuttig~B4. 

ü,  dafür  ui  im  Mndd. 

geschrieben  77. 
ü < 5 vor  r inTHeck- 
lenb.  95. 

uberdracht,  mhd.  15^ 
ft  und  I wechselnd  75. 

ui  im  Mndd.  TL 
tippen  = ehren  46. 
üppicli  — hochfahrend 
iS. 

ui  = ft,  ft  in  mndd. 

Schreibung  77. 
um  un  dumm  rennen  lü. 
un  ss  und  .96, 
unde  '.16 

under-  in  undcrlist, 
-hftren,  -fflnsk  72. 
underhüren,  mnd(T~72 
underfiinsk  71—73. 
undcrlist,  mndd.  72. 
-unnia  in  abstrakten 
Fcmininis  8(1. 


unplozlich  24. 
uppiikern  77. 
ftr  < ör  im  Mecklenb 
95. 

ureldi,  as.  59. 
usbangjan,  got  79. 
ütkleien  = verschwen- 
den iL 

wüschen,  Greiten-  93 
»aller  — wedder  2h 
wandern,  wanjern  % 
war  di  weg,  müskant, 
dar  kann  en  rninsch 
Sitten  2<L 
Wall'crricmcn  = Zo- 
stera  h, 
wedder,  werrer,  wellor, 
»•aller  2L 
weddcrdcnsch  iL 
wedderich,  mndd.  J2L 
weirt  — - war  es  95. 
weller  = wedder  21. 
welsch  = fremdsprach- 
lich 20. 

wcndsch,  wcntsch  lo- 
pen  46,  7L  spielen 
IL 

wenigstens  jt 
Wernigerode  62. 
werrer  = wedder  2L 
♦widern  : wiebm  : wie- 
ben  32. 
widu  — Hol«,  davon 
wicbcn  (XXII)  j!2, 


wieben,  wiebm  (XXII) 
32. 

wiede.  wiere,  wuie  = 
Weide  62. 

Wiembeke  (XI.  XII) 

üfi. 

wiere  = Weide  62, 
Wieren  (XXVIII)  62, 
wierrefrau,  westf.  — 
Witwe  62 
winiary,  poln.  62, 
winica,  poln.  62 
winker  55. 

Winsl,  Winzl(XXVllI) 

02. 

woke,  woken  (voke, 
vokn)  22. 
wöstcue,  afrs.  80. 
wöstunnia  (-innia,  -cn- 
nia),  as.  80, 
am  Wuidagc,  westf. 

Flurname  62. 
wuie,  westf.  = Weide 
62. 

wullebätz  63. 
wunder,  wunjer  96. 
wuostinna,  ahd.  HO_ 


yldo,  ags  59. 


zfri(b)m,  österr.  32. 
•zl  in  Ortsnamen  02 
zwicfche  61 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S 1,  Z.  12  v.  o.  füge  zu  Professor:  in 
Stettin 

S.  2,  Z.  1 v o.  lies  Nachbardorfc  statt 
Nach  dort  e. 

S.  7,  Z.  12  v u lies  may  bo  statt  may  he 

S.  10,  Z 5 v o lies  pertentjer  statt 
pc  n t o r t j er. 

S.  10,  Z 13  v.  u.  lies  To  p ogr  a p hisc  he  r 
statt  Togra phischer. 

S.  14,  Z.  2 v.  u.  lies  sau ci eres  statt 
sauciercs. 

S.  15,  Z.  0 v.  u.  lies  aetatis  statt  L a fi- 
nita tis. 

S.  22,  Z.  3 v.  o.  lies  f.irdat(t  sn  statt 
fu  rrlal(tin 

S.  25,  Z.  19  v.  u.  lies  i n statt  i m. 


S.  Sr,  Z.  13  v.  n.  füge  nach  4 0 ein: 

XXIX,  2 5. 

S.  81,  Z.  22  v.  o.  lies  biegen  statt  bringen. 
S.  40,  Z.  23  v.  o.  lies  1 900  statt  1800. 

S.  40,  Z.  0 v.  u.  lies  Lüsche  statt 

Lüsche,  Z.  5 lau/c  statt  lanz  e. 

S.  59,  Z.  5 v.  u.  lies  ein  scherzhafter. 

S.  59,  Z.  6 v.  u.  lies  II  a ne  mann 

S.  04,  Z.  7 v.  o.  lies  XXVIII  statt  X X V II. 
S.  07,  Z.  4 v.  u.  streiche  einmal  scheint. 
S.  72,  Z.  6 v.  o.  lies  V statt  IV. 

S.  73,  Z.  23  v.  o.  lies  Odense  statt 

0 d e n s e e. 

S.  70,  Z 3 v.  u.  lies  p u c k c-  st.  p u c k e — . 
S.  78,  Z.  3 v.  u.  bessere:  auf  das  frz. 
m o n naie(?l;  ein  ndl.  monyo  mit  gleicher 
Bedeutung  hat  es  nie  gegeben.  (U.  W.i 
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